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Borwort. 


Dem vom Berfafjer im Jahre 1902 herausgegebenen Buche 
„Ulm unter Kaiſer Karl IV.“ folgt anbei eine weilere zweibändige 
rbeit unter dem Titel „Ulm am Ausgange des Mittelalters.“ 
Sie bringt eine dem amdern Buche ähnliche Daritellung der 
Zeiten von König Wenzel bie zu Kaiſer Ferdinand 1. (1378 
bis 1564). Die Einteilung der Arbeit iſt diesmal fo bewerl. 
Hielligt, dag ein eriter Band in chronologiſcher Daritellung die 
vom Berfaffer gefammelten politiihen und ſonſtigen Nachrichten 
aus dem Gebiete der äußeren und inneren Rechtsgeſchichte, alſo 
aus den Gebieten des ulmiſchen Verfaſſungslebens, des Privat. 
und Ariminalredits und des Rechtsverfahrens bringt. Der zweite 
Band foll jodann eine zufammenfafjende Darjtellung der politiichen 
Geſchichte dieſes Jeitabſchnitis fowie der Verfajjungs- und rechts: 
geſchichtlichen Verhältniſſe der Stadt auf Grund diefes Materials 
enihalten. Der erite Band ift aljo der Nachrichtenſammlung, 
der Sronologijchen Zujammenfegung des Quellenftoffe, gewidmet, 
während der zweiie Band der Zufammenfafung des gelammelten 
Poterials dient. 

Die Zeit ulmiſcher Beſchichte, welche der vorliegende 
Band behandelt, zerfällt im Ganzen in 15 Teile. Der 
eite Teil behandelt die Zeit vom Tode Kaiſer Karls IV. bis 
zum Judenſchuldengeſetz König Wenzels von 1385, der zweite 
die Zeit bis zum Städtehrieg von 1388, der dritte Teil die 
bis zum Scäwörbriefe von 1397, der vierte Teil die Zeit 
zur Abfegung König Wenzels im Fahre 1400, der fünfte 
die zehn Jahre der Regierung König Rupiechts von der 
von 1400 ‚bis 1410, der jedhste Teil die Zeit von der 
König Sigmunds bis zum Ende des Konflanzer Konzils 
Sabre 1418, der fiebte Teil die Zeit von da bis zum Teil 
Railer Sigmunds im Jahre 1437, welche die für Ulm außer- 
otdenilich hãdliche Handelsiperre gegen Venedig brachte, der achte 
Teil die hırze Regierungszeit König Albrechts von 1437—1438, 
der neunte Teil die erſte Zeit Kaiſer Friedrichs 11., der zehnte Teil 
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ben Marlgrafenkrieg (1447—1463), der elfte Teil die Zeit vom 
Markgrafentrieg bis zur Wahl König Maximillans 1. (1463-1473), 
der zwölfte Teil die Zeit von der Wahl König Maximilians 
bis zum Tode des Kailers Friedrich 111. (1486—1493), der 
dreizehnte Teil die Zeit des Kaiſers Maximilian (1495—1519), 
der vierzehnte Teil die Zeit des Haijers Karl V. (1519—1556) 
und der fünfzehnte Teil die Zeit des Kaiſers Ferdinand 1. 
(1556— 1564). 

Es enthält aljo das vorliegende Wert den widtigiten ZFelt- 
abjnitt ulmiſcher Geſchichte des Mittelalters. Hat die in ber 
Arbeit behandelte Feitperiode doc der Stadt durch den Schwörs 
brief von 1397 ihre emdgiltige Verfaſſung gegeben, die bis zur 
Regimentsänderung von 1548 keine Veränderung mehr erfuhr; 
es umſchließt dieje Zeitperiode doc des weitern die Zeit der end- 
giltigen Loslöjung vom Nloiter Reihenau im Fahre 1446 und 
die Regimentsänderungen von 1548 und 1556, welde der Stadt 
eine legte Berfaffung für die Zeit bis zum Reichsdeputations⸗ 
haupiſchluß brachten. 

Ein drities und letztes Werk ſoll dann eine überſichtliche 
Darftellung der Ulmer Verfaſſungsgeſchichte ſeil der ältelten Zeit 
bis zum Jahr 1564 bringen. | 

Der Verfaſſer bittet den Tleinen Kreis von Intereſſenten, 
bem dieje in nur wenigen Exemplaren gedrudte Arbeit dienen 
dürfte, auch diefen feinen neuen Beitrag zur deutſchen Städte 
und Wirtihaftsgeihichte freundlich aufzunehmen. 


Ulm, im Dliober 1904. 


Dr. Engen Nübling. 


. Zeil, 
Die Beit Bis zum Judenſchuldengeſetz 1378—1385. 


1) Die Ansbürgeranfnahmen. 
Das Jahr 1379. 


König Wenzel, geboren 1361 als älteiter Sohn Kaifer 
Karls IV., war ſchon als dreijähriges Kind zum König von 
Böhmen gekrönt und 1371 mit 10 Fahren mit der Prinzejjin 
Johanna von Bayern, der Tochter des Herzogs Albrecht 1., ver- 
mählt worden. 1373 war er mit 12 Jahren Markgraf von 
Brandenburg geworden und wurde feither von feinem Water zu 
allen Staatsgejhäften beigezogen und am 12. Juni 1376 war 
feine Wahl zum römiſchen König erfolgt. Im November 1378 
wurde er fodann durch den Tod feines Vaters auf dem deutſchen 
KRönigstbhrone jelbftändig. 

Die erite Erfheinung, welde uns die Ulmer Lolalgeihichte 
nad dem Regierungsantriit König Wenzels vor Augen führt, iſt 
der Eintritt einer Reihe angefehener Angehöriger des benadhbarten 
Landadels in das Ulmer Ausbürgerredht, ein deutliches Zeichen der 
wachſenden Macht der Reichsſtadt. So trat am 5. Ianuar 1379 
der Bogt Ulrih v. Mäfche, Graf zu Kirchberg, mit feiner Ehe- 
wirtin, der Herzogin Agnes von Ted, jamt der ganzen Herrſchaft 
Kirchberg in das Ulmer Bürgerreht. Am 2. Februar wurde 
Herr Eberhard von Laimberg auf 5 Jahre Ulmer Bürger und 
am 25. November 1379 trat der Pfaffe Heinrich von Affelfingen, 
Kirherr zu MWeiterfietien, auf 10 Jahre ins Ulmer Bürgerredt.') 


2) Die Berpfändung Schwabend an Deiterreid). 


Dem ihatfählihen Regierungsaniritt des jungen Königs folgte 
im Februar die Berpfändung von allerlei ſchwäbiſchem Reichsgut. 
Am 25. Februar 1379 verpfändete König Wenzel die beiden Land- 
vogteien Ober. und Niederihwaben mit den zugehörigen Schwaben: 
leben ſowie den Reichspflegſchaften über die Städte Augsburg und 
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Giengen für 40000 Florentiner an den Herzog Leopold von 
Deiterreih, wodurd ſich die Macht des Haufes Habsburg in 
Schwaben erneut mächtig bob. Im gleiden Jahre bob König 
Menzel alle neuen, nur auf Widerruf genehmigten Zölle am 
Rheine auf. Die Straßenverhälinifie waren troß aller Land» 
friedensbejtrebungen immer nod fehr unſicher. So hatte der 
Ritter Konrad von Hürnheim mit einigen Genoſſen einige Ulmer 
Bürger beraubt und es war dadurd zu einer Fehde gelommen, 
die ihr Ende am 25. Juli 1379 dur‘ eine Vereinbarung fand, 
auf Grund deren am 30. Auguft 1379 eine Ausjöhnung der 
Nitter Konrad, Herdegen und Wilhelm von Hürnheim bei Nörd- 
lingen mit der Stadt Ulm erfolgte, deren Söldner die den 
genannten Rittern gehörige Burg Niederhaus bei Roggenburg 
zerftört hatten. Wie in Augsburg 1379 in hohem Grade das 
„Brechen“, wie es ſcheint eine Art Cholera, hauſte, jo wurde 
wohl aud Ulm damals von diefer Kranlheit betroffen.') 

Die Kauflraft der Ulmer Stadtgemeinde jehen wir, wenn 
am 23. Auguft 1379 der Ulmer Gejhlehter Peler Rot, der 
Sohn des feligen Ulrich Rot, wohl ein wirtembergifhher Lebens: 
mann, und feine Hausfrau Elsbet von Baitellirdy ihre Hofftätte 
neben Hans Umgelter um 100 gute ungariſche oder böhmiſche 
Gulden an die Stadt verlaufen. Auch den Steuererhöhungen 
fetten die Städte einen Damm entgegen. So ſchloß 3. B. am 
24. Auguft 1379 die Stadt Geislingen mit den Grafen von 
Helfenjtein einen Bertrag, demzufolge dieje ihre Steuer nicht 
mebr fteigern durften. Weitere Fehden hatte die Stadt Ulm mit 
dem Nilter Fodolus Hall von Rohr, die am 4. Oktober 1379 
dur eine Sühne beigelegt wurde, und mit Kunz Riemers von 
Krumbad, die am 16. Dftober 1379 dur) eine Sühne aus der 
Melt geſchafft wurde.?) 


3) Der Kampf gegen die Steuerfreiheit der Kirche. 


Geit den Zunftunruben jah der Rat immer jtrenger darauf, 
daß feine jteuerbaren Grundftüde mehr an Klöfter oder Pfaffen 
verfauft oder verfhenkt wurden. Bei einer Strafe von 5 Schilling 


) Fiſcher, Handelsgeihichte, Bd. 2, S. 224 
Bazing und Beejenmeyer, Ulm Urt. Bud, Bd. 3, Mipt. Ulm. Ach. 
Stetten, Gedichte von Augsburg, Bd. I, ©. 125. 
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für jedes Pfund Häller Erlös wurde deshalb 1379 erneut ver- 
boten, fieuerbare Grunditüde an Klöſter oder Pfaffen zu verlaufen 
oder zu verſchenlen und dann als Zehen wieder zurüdzunehmen, 
Alle folde Käufe oder Schentungen follten rechtsungiltig fein. 
Wurde ein folder Liegenihaftstauf ausnahmsweiſe bewilligt, jo 
wurde vorher die Steuer genau vereinbart, wie 3. B. als 1379 
das Kloſter Raijersheim in Ulm einen Hof, das heutige Oberamt 
in der Frauenſtraße, erwarb, hlefür eine Fahresfteuer von 5 
PP. Hlr. vereinbart wurde.') 


4) Die Fehde mit der Stadt Weißenhorn. 
Das Jahr 1380. 


Das Fahr 1380 brachte der Stadt Ulm eine neue ernite 
Fehde mit der Stadt Weikenhorn, dem Site eines widtigen 
Landgerihts. Weißenhorn, das früher im Beli des Ulmer 
Amans Konrad o Neuffen geweſen war, befand ſich damals im 
Pfandbeſitze der Brüder Gebhard und Albrecht Rechberg von 
Hohenrehberg und das Städihen war in Streit mit Ulm ge 
taten, weil die Ulmer einigen Kaufleuten von Weihenhorn ihr 
Salz und ihr Eifen gepfändet hatten. Da gleichzeitig ein Krieg 
mit den Herzögen von Bayern drohte, verbündeten ſich am 
4. Januar 1380 die Brüder Gebhard und Albrecht von Red): 
berg und die ihnen verpfändete Stadt Weihenhorn für den Fall 
eines Kriegs mil Bayern.!) 


5) Die Freiheit von fremden Gerichten. 


Am 9. März 1380 befcheinigte in Frankfurt a. M. König 
Wenzel den Städten in Schwaben den Erhalt der auf Maitini 
fälligen Reichefteuer. Am 20. März 1380 beitätigte König 
Wenzel dem Grafen Eberhard dem Greiner v. Wirtemberg alle 
leine Rechte und befreite am 20. April feine Unterthanen von 
allen fremden Gerichten.) Am 9. Mai 1380 erfolgte ein Spruch 
des Ulmer Stadigeridhts in der Klageladhe des Hans von Laup— 
beim gegen den Ulmer Bürger Hans Stammler.‘) Ulms Brioi- 
leg, daß die Bürger der Stadt vor fein fremdes Gericht geladen 
werden durften, jondern lediglih das Ulmer Stadigericht für fie 


) Bazing u. VBeefenmeyer, Ulm. Urk⸗Buch, Bd 3, Mipt. Ulm. Arch. 
2) Sıälin, Wirt. Geſchichte, Bd. 3, ©. 931. 
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zujtändig war, erſchlen damals erneut bedroht, weshalb ſich die 
Stadt am 24. November 1380 vom Hofgeriht zu Rottweil ein 
Bidimus des Privilegs König Wenzels an die WReichsftädte 
vom 31. Mai 1377 und König Karls IV. vom 8. Januar 1348 
ausftellen ließ, daß die Bürger der Stadt vor lein fremdes Ge 
richt geladen werden durften. Die Sache der Stadt vor dem Rott: 
weiler Hofgeriht, deſſen Vorſtand der Graf Rudolf von Sulz 
war, verirat am 27. November 1380 Eglof von Wartemberg ') 

Als neue Strafrehisvorfärift wurde 1390 vom Ulmer Rate 
angejidhts eines vorgelommenen Speztalfalles feſtgeſetzt, da jeder, 
der die Schwelter feiner Ehefrau Ihwängerte, auf ewig aus der 
Stadt verbannt werden ſollte. Der Geſchlechter Hans von Halle 
hatte dieje That vollbradht und der Rat ſetzie feit, dab es künftig 
mit allen fo gehalten werden follte, welche diejes Verbrechen 
begingen.?) 

Das Jahr 1381. 

Der Streit wegen der „Steuerfreiheit der Klöſter und Pfaffen“ 
gieng 1381 weiter. In Augsburg weigerte ſich die Geiftlichkeit 
eniihieden, in das Bürgerredht einzutreten und dadurch ſich in 
deren Steuerpflicht zu begeben?) und in Ulm ſuchte der Rat das 
Klofter Reihenau dadurch mürbe zu machen, dab er am 3. Mai 
1381 bei Strafe von 5 Säilling für jedes Pfund Häller und 
Ungiltigerllärung des Kaufs den Kauf von fteuerfreien Liegen- 
ſchaften des Kloſters als Leibgeding, d. h. auf Lebenszeit, verbot.?) 

Den Städten drohte damals in ganz Deutichland durch das 
Raubritterium fteigende Gefahr, wogegen die Städle Schuß bei 
mädligen Nachbarn ſuchten. So verpflidtete ſich 3. B. 1381 
die Stadt Pritzwall, der Pantgrafihaft für deren Schuß und 
Schirm künftig alljährlid) ein größeres Quantum Bier zu geben, 
dejjen Lieferung feiiher pünktlich erfolgte. 

Der mit Ulm in naher Beziehung ſtehende Herzog Friedrich 
von Ted und fein Sohn Konrad verlauften am 26. Januar 1381 
die letzte Hälfte ihrer Burg Mindelheim an den Grafen ber: 
hard den Greiner von Wirtemberg.‘) Auch eine neue Bürger 
aufnahme erfolgte in diefem Jahre, indem am 30. Juli 1381 
Elsbet Beſſerer auf 5 Jahre ins Ulmer Bürgerrecht eintrat.s) 


) MWeizfäder, Reihstagsalten, Bd. 1, ©. 191. 

2) Schmid, Rotes Bud, S 104. Mipt. Ulm. Arch. 
3) Stetten, Geihidjte von Augsburg, Bd. 1, ©. 126, 
4) Stälin, Württ, Gelb, Bd. 9, ©. 695. 
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Das Jahr 1382, 


Der Tod des mädligen Königs Ludwigs des Großen von 
Ungam und Polen bradte 1382 neuen Zündſtoff. Markgraf 
Sigmund von Brandenburg. Luxemburg, der jüngere Bruder 
König Wenzels, machte als Bräuligam der Ihronerbin ein An- 
recht auf die ungariſche Krone geltend; aber die Polen und die 
ungariiden Magnaien wollten nichts von ihm wiſſen, fondern 
hoben den Fürſten Karl Anjou von Neapel» Durazzo auf den 
Schild. 

In dieſem Jahre wurden die Gerichtsprivilegien uſw. der 
Stadt Ulm wiederholt bejtrittien. Die Stadt ließ ſich deshalb 
diejelben erneut bejtätigen. Am 17. Juli 1382 ftellte der freie 
Hoftichter Zaifolf von Lupfen auf Antrag einer von Ulm ge- 
landten, aus Otto Rot von Hittisheim und Hans Koprell be- 
ſlſehenden Botihaft ein Vidimus über einen Brief des Kaiſers 
Karl vom Fahr 1366 und über einen den Ulmern von König 
Wenzel gegebenen Freiheitsbrief betr. Bejtätigung aller ihrer 
Freiheilen aus.') 

Auh in diefem Jahre erfolgten wieder einige Bürgerauf- 
nobmen. Am 18, Auguſt 1382 wurde Urfula von Gundelfingen, 
die Hausfrau des Konrad von Knöringen v. Gutltenſtein, auf 
10 Jahre Bürgerin von Ulm und am 20. Dftober 1382 wurde 
eine ganze Reihe von Bürgern neu aufgenommen. 

Die Verſchlechterung der deutihen Baluta hatie damals eine 
ſolche Höhe erreicht, dak am 9. Auguft 1382 König Wenzel be 
ftimmte, es follen wegen des geringen Werts der Silbermünzen 
fünftig feine Schwarzburger oder Regensburger Pfennige mehr 
geihlagen werden, von denen mehr als 24 Pig. auf 1 Nürn⸗ 
berger Lot gingen und die nicht mindeltens 10,5 Lot Beinjilber 
auf die Kölner Marl von 16 Lot enthielten. 


6) Das Anlehen der Grafen von Helfenftein, 


In demjelben Jahre kam die mißliche Lage des einit fo 
mädtigen benachbarten Grafenhaufes Helfenftein in ein bedenl- 
liches Stadium. Die drei Grafen von Wirtemberg, Werden. 
berg und Dettingen verlangten von der Wilwe des Grafen 
Uri v. Helfenftein, der Herzogin Maria von Bosnien, ihr 


I) Bazing und Beefenmeyer, Ulm. Url⸗Buch, Bd. 2, Nr. 739. 
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Heiratgut von je 12000 Gulden, das fie zur Bezahlung einiger 
Schulden dringend bedurften. Um dasjelbe bezahlen zu lönnen, 
nahmen die beiden ältejten Söhne der Gräfin Maria am 20. Des. 
1382 37 000 ungariſche und böhmiſche Gulden bei der Stadt Ulm 
auf und verfpradhen 10 Proz. Zins. Die Grafen verpfändeten die 
ganze Herrfhaft Helfenftein und die Stadt Ulm übernahm die 
Verwaltung der Herrfhaft in der Art, daß alljährlih Rechnung 
geltellt und ein etwaiger Minderertrag der Hauptihuld zuge. 
ſchtieben und ebenfalls mit 10 Proz. verzinit wurde. Die Grafen 
aber erhielten zu ihrem Privatgebraud einen Jahresgehalt von 
400 Gulden.') 


7) Der Stenernadlaß der Ausbürger. 


Die wirtihaftlide Not des im Ausbürgerreht der Stadt 
Ulm jtehenden Landadels veranlakte damals, daß zahlreiche 
ſolche Ausbürger mit ihrer Jahresiteuer im Rüchtande blieben 
und um Nachlaß derfelben baten. Es wurde deshalb 1382 das 
Geſetz erlajjen, daß alle, weldhe either unter Zugrundlegung einer 
ein für allemal feitgejeßten (tontingentierten) Steuer (mit gejeßter 
Steuer) in das Bürgerreht aufgenommen worden waren, auch 
in Zulunft diefe Steuer follten zahlen müſſen. Sollte einer für 
einen folden Steuerpflidgtigen um Steuernadjlaß bitten, fo follie 
er dafür um 5 Gulden geitraft werden; nur wenn der Rat einem 
ſolchen Steuerpflidtigen ſchon vorher diesbezügliche Verheißungen 
gemacht hatte, Jollte für ihn gebeten werden dürfen. Sollte 
fünftig einer, der nidht in der Stadt fondern auf dem Lande 
wohnen wollte, zum Bürger angenommen werden, jo follte dies 
nit gegen eine ein für allemal feſtgeſetzte Steuer geſchehen, 
ebenfjowenig wie dies geſchehen durfte, wenn fi jemand als 
Hausbejiger in der Stadt niederlajfen (häuslich jeen) wollte, 
Nur wenn man dies nit von ihm erlangen konnte, dann follte 
der Rat das Net haben, mit ihm darüber zu verhandeln. Auch 
follte man niemand als Bürger annehmen, der nit Bürgſchaft 
dafür leiftete, daß er mindeltens 10 Jahre lang Bürger bleiben 
werde.?) 


1) Kerler, Geſchichte der Grafen v. Helfenitein. 
2) Schmid, Notes Bud. S. 104, Wiipt. Ulm. Arch. 
Gejeg vom Freitag nah Martini 1382. 
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8) Das nene Erb: und Lehensrecht. 


Aud neue erbrechtliche Beſtimmungen wurden in dieſem 
Jahre getroffen. Damit jedes Erbe um jo ficherer dem rechten 
Erben blieb, follten leiblide Geſchwiſter einander fo lange be» 
erben, als noch eines derjelben am Leben war. Lebten Geſchwiſter 
in Gütergemeinidaft und es jtarb eines ohne redhte Leibeserben, 
jo jollte das nachgelaſſene Geſchwiſter dasjelbe beerben. Auch 
gegen den betrügeriihen Banlerott wurden ernſtliche Borlehrungen 
vom Rate getroffen, indem am Freitag nad) Martini 1382 der 
Kat befliimmte, daß wer von der Stadt fahre und den Leuten 
ihr Gut gefährli enttrage, ein überfagter Mann heißen jolle 
und man feine Erben darım folle bereiten dütfen. jeder, 
welder den Leuten ihre Güter entiragen Hatte, follte jamt 
feinem Weibe ewig aus der Stadt verbannt jein. Erllärte ein 
Bürger einen andern Bürger fluchtſam, der nicht fluchtſam war, 
und diejer vermochte das nad Erlenninis des Rats zu erweilen, 
jo jollte der betreffende Verläumder zur Strafe 1 Fahr von der 
Stadt fahren und die Buße zahlen, die darauf gejeßt war, einerlei 
ob der Bürgermeijter ihm das Wegziehen von der Stadt erlaubt 
batte oder nidt.') 

Da es ferner vorgelommen war, dab das Ulmer Stadt. 
geriht Lehensftreitigleiten zwiihen Ulmer Bürgern an das Ge: 
richt der betreffenden Lehensherren verwiejen halle, wurbe 
vom Rate bejtimmt, ſolche Lehensitreitigleiten zwiſchen Bürgern 
lollten künftig von den Richtern nit mehr an die Lehensherren 
gewiefen werden. Alle Saden, die Kauf, Verlauf, Pfandidaft 
und Schuldenzoblung betrafen oder Erbgüter verwailter Rinder, 
lollten in der Zulunft vor den Rat gebracht und lediglich von 
diefem unterſucht, entidieden und dann von den Stadtrichtern 
dur eim ihnen zuzuftellendes Siegel bejiegeli werden.) 


9) Der Kauf der Herrſchaft Albed. 
Das Jahr 1383. 


Für Ulm bradte das Jahr 1383, nahdem die Stadt 
1382 den verſchuldeten Grafen von Helfenjtein mit einem 
1) Schmid, Rotes Bud, S. 104, Mipt, Ulm. Arch. 


Zweites Geſetzbuch, BL. 1 b, Mipt. Ulm. Arch. 
) Schmid, Rotes Bud, S. 108. Mipt. Ulm. Arch. 
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Darlehen unter die Arme gegriffen Hatie, im Jahre 1383 
ein weiteres widliges inanzereignis. Am 7. Februar 1383 
faufte nämlid der Rat vom Grafen Konrad von Werdenberg, 
dem Sohne des Grafen Heinrid, die Feſte und Stadt Albed 
mit aller Eigenſchaft und Lehenſchaft famt dem dazu gehörigen 
Baubofe mit allen Leuten, Gütern und Gteuergefällen, mit dem 
Walde Engelgehäu und den Leuten diesjeits des Lohnethals amt 
allen Dörfern, Höfen, Sölden, Kirchenſätzen, Vogteien u.j.w. um 
6830 Gulden. Die Stadt Ulm verlegte darauf den St. Nilo- 
lausmarlt von Albed in die Stadt und erwarb jo ihre heute 
noch beitehende Klauſenmeſſe. Auch das Kaufhaus in Albed riß 
lie nieder und verlegte es mit all feinen Wagzöllen und Gered) 
tigleiten in die Stadt, wodurd) die Ulmer Grät auf dem Haupt: 
wachplatze jowie der Wochenmarkt auf dem Marltplatze entitanden 
während Ulm feither nur den Schwaighofer (Neuulmer) Wochen⸗ 
marlt und den Reichenauer Markt auf dem Grünen Hofe gehabt 
hatte. Albeck hatte ferner ein eigenes Hochgericht, das ebenfalls 
in die Stadt verlegt wurde. Das Städten mit feinem früher 
berühmten Bad war namenilid widtig als Borjpannplag. An 
50 Boripannpferde forgten bier für den Berleht auf der Land» 
ftraße nad Langenau und Nürnberg, die durch die obere Berg: 
jtadt ging, während die untere Stadt an der Straße nad) Hörvel- 
fingen und Bernitadt lag.') 

Ulm fette jofort 2 Vögte nach Albed, einen Bürgervogi und 
einen Zunftoogt. Der Burgvogt von den Bürgern follte im Haufe 
unten im Schloß wohnen, der Burgvogt von den Zünften abeı 
follte feine Wohnung im Turme haben. Immer einer der beiden 
Vögte follte im Sommer von Georgi bis Midjaelis abends 9 
Uhr auf die Wacht gehen und die Wacht bis 12 Uhr verjehen, 
wo ihn dann der andere ablöjen jollte, und keiner follte von der 
Wacht fommen, bis der andere auf die Wacht fam. Bon Michaelis 
bis Galli aber ſollle der betreffende Burgherr ſchon um 8 Uhr 
auf die Wahe gehen?) Wenn ſich Tag und Nacht zeitiger 
ſchieden, ſollten fie auch zeitiger und fo auf die Wade geben, 
wie es ſich gebührle und nötig war. Bon Galli bis Georgi 
aber jollten fie ſchon um 7 Uhr auf die Wahe gehen. Aus 

1) Nübling, die Judengeſchichte des Mittelalters, S. 339. 

Nübling, Ulms Kaufhaus, S 115. 


Heid, Beſchreibung von Ulm, ©. 535. 
2) Zweites Geſetzbuch, BI. 187, Mipt. Ulm. Arch. 
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dieſem Jahre 1383 ſtammt ſauch das älteſte Gerichtsſiegel Ulms 
das in rotem Wachs die Umſchrift „Sigillum judicii Ulmensis“ 
enthält. Die Stadt erwarb diefes Recht wohl durch den Erwerb 
der Heriſchaft Werdenberg. Ulm nahm ferner 1383 den Konrad 
Amen, den Sohn des Altamans Konrad von Weikenhorn, ſamt 
feiner Schwiegermutter Anna Wolfjattel in das Bürgerrecht auf. 


10) Der Nürnberger Landfrieden. 


König Wenzel war damals redlich beitrebt, den ewigen 
Fehden zwiſchen den Fürſten, Rittern und Städten durch den 
Landfrieden von Nürnberg ein Ende zu maden, hatte aber mit 
diefen Beltrebungen feinen Erfolg. Der König wurde deshalb 
immer ärgerlier über die MWideripenfligleit der Städte, die er 
wiederholt rügie, ale am 9. März 1383 Eßlingen dem Grafen 
Eberhard von Wirtemberg die Vogtei Nellingen, Aalen die 
Vogtei Lauterbach und die Stadt Reutlingen das zur Feſte Achalm 
gehörige Schultheißenamt Reutlingen jtreitig madte, und am 9. 
März 1383 ftellte König Wenzel deshalb dem Grafen Eberhard 
einen Schutzbrief gegen feine Gläubiger aus.) Wie in Ueber- 
Iingen 1383 die Gtadigemeinde das verpfändeie Amansamt 
erneut einlöite und dadurch das Recht erhielt, den Aman zu 
eınennen, jo war aud iin Ulm der Kampf um das Amansamt 
der Mittelpunti der politiihen Streitigleiten, weil der Stadt das 
Recht zur Beſetzung diefes Amtes immer noch nicht endgiltig zu- 
and. Auch Augsburg wehrte fich gegen die Vogtsrechte des 
Haufes Habsburg ; aber der Reichstag zu Nürnberg bejtätigte 
im März 1383 dem Herzog Leopold von Oeſterreich fein Recht 
auf die Landvogtei Augsburg und diejer jegte darauf den Ulrich 
von Welden als Stadtoogt ein.) 


11) Das erfte Auftauchen der Judenſchuldenfrage. 


Am 17. März 1383 beftätigte in Schorndorf der Her- 
zog Leopold von Deiterreih, Landvogt von Augsburg, dem 
Bruno Güß zu Leipheim feine Pfandihaft?) Auf demjelben 


+) Stälin, Wirt. Geſchichte. Bd. 3, S 331. 
Baiing und Beejenmapyer, Ulm. Urkl⸗Buch, Bd. 3, Mipt Ulm. Arch. 
Maurer, Städtewejen, Bd. 2, S. 337. 

2) Steiten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 1, ©. 

9) Bazing und Beefenmeyer, Ulm. Urt, Bud), Bd. , Dirt. Ulm. Ach. 
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Reichstage brachte am 11. März 1383 König Wenzel einen all- 
gemeinen deutihen Landfrieden bis zum Fahre 1395 zu ftande. 
Haupt desjelben follte der König fein, ohne deifen Einwilligung 
fein Mitglied ein anderes Bündnis haben durfte. Ganz Deulich- 
land wurde in 4 Landfriedenstreije eingeteilt und am 14. März 
1383 wurde allen Fürften und Landesherren geboten, ſich anzu- 
ſchließen und bei königlicher Ungnade alle ihre Bürgerredhts- 
verpflihiungen in den Reichsſtädten zu kündigen. Die Städie 
weigerten ſich fofort, diefem Frieden beizutreten, und verlängerten 
ihren Bund bis zum 23. April 1395.') 

Am 28. Dftober 1383 verlautete zum eriten Male, daß 
das Reich die Ordnung der Grundichuldverhälinifie des 
Reichs gegenüber den Juden in die Hand nehmen wolle. 
Andere Gläubiger lamen wegen des kanoniſchen Zinsrechts 
nit in Beirat, da Chiiſten nur Leibrenten kaufen durften. 
Die Reichsſtadt Hall beridhteie nad) einer dort jtaltgehabten 
Berfammlung des Schwäbilden Bunds vertraulid nad Speyer 
an den Rheiniihden Bund, man babe in Erfahrung ge: 
bracht, dab der König einen Geheimen Rat als Unterhändler 
an die rheiniihen Fürſten geihidi habe, um wegen diejer Sache 
zu verhandeln, und man glaube, der König wolle dem Vorſchlag 
der Kürten folgen und den zehnten Teil der betreffenden %or- 
derungen einziehen. Es werde deshalb wohl auch an die rhein- 
iihen Städte das Verlangen gejtellt werden, den zehnten Teil 
der Forderungen ihrer Judenbürger dem Reihe abzutreten. 
Geſchehe das nicht, werde des Reid die einzelnen Juden vor» 
laden und die Sade jelbjt beiorgen. Das Rei wollte alfo 
eine Bermögensfteuer von 10 Prozent, d. 5. von einem Fahres- 
zins, auf die Juden legen, um die jteigenden Reichslaſten beſſer 
fragen zu lönnen.?) 


12) Die Zufammenihliegung der Beamtengeſchlechter. 


Die Albeder Vogtsordnung zeigt uns die Zünfte der Stadt 
bereits als völlig gleich berechtigten NRegimentsfaltor neben den 
Bürgern oder Gejhledterfamilien der Stadt und es wurde 
- damals immer mehr üblid, von allen Bürgern zu verlangen, 


1) Stälin, Wirt. Geſchichte, Bd. 3, ©. 337 f. 
2) Nübling, Ulms Kaufhaus, ©. 126. 
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daß fie entweder der Bürgerihaft im engern Sinne, d. 5. dem 
Patriziat, oder einer anerkannten Zunft angehörten. So wurde 
in Augsburg 1383 feftgeſetzt, daß alle Bürger in eine Gelell- 
ſchaft oder Zunft einzutreten haben und feinem Bürger lünftig 
mehr erlaubt fein folle, aus einer Zunft in die andere überzus 
treten. Ferner follte fünftig niemand mehr Mitglied des inneren 
Rats werden können, der nit 10 Fahıe Bürger der Stadt war, 
während die Wahl in den äußern oder großen Rat ſchon 5 Jahre 
nad dem Eintritt ins Bürgerrecht erfolgen konnte. Endlich wurde 
den Bürgern verboten, lünftig des Abends in der Natsjtube 
zur ARurzweil zujammenzulommen, da diefe in Zukunft nur noch 
zu den Ratsverfammlungen dienen ſollte.) Wie Augsburg fo 
batte auch Ulm damals längjt einen Tleinen und einen großen 
Rat. 

Im eiſten Gntwidlungszuftand der Ulmiſchen Berfaj- 
fung, beridiet Felix Fabri, waren alle Ulmer Geſchlechter 
(praecellentes) Edelleute von Geblüt (meri nobiles), welde 
der Kaiſer nicht den Zünften eingeordnet willen wollte Im 
Laufe der Zeit aber gelang es einigen aus den Zünften, durch 
Willen, Rlugheit und Reichtum ſich emporzuarbeiten, und diefe 
weigerien ſich nunmehr, in einer Zunft zu fein, ſondern wollten 
ebenfalls Edelleute und Freihofleute fein. Da nun die Edel. 
leute der Stadt dies nicht zugeben wollten, entjtand ein großer 
Streit und jo fam jhließlid eine Verordnung zu ſtande, daß 
nur fremde, von auswärts fommende Perſonen, welche der Kaiſer 
und die Ulmer Geſchlechterfamilien ſelbſt für hiezu würdig hielten, 
in das Geichleht aufgenommen werden jollten, niemals aber 
Ulmer Zünftize, fo edel und flug und rein fie aud) fein mochten. 
Seither jei es denn auch jo gehalten worden, daß jelbit 
wenn der Kaiſer eine Aufnahme in das Geſchlecht befahl, 
die Geihlehter mit aller Macht dagegen arbeiteten, jo 
dab bis auf Fabris Zeit (1490) Fein Ulmer Fünftiger 
mebr in das Geihleht aufgenommen worden war. Er glaube, 
Ihreibt der Chroniſt, wenn der Kaiſer einen Ulmer ZFünf- 
tigen zum Grafen machte und verlangte, die Ulmer follen ihn in 
ihre Geſchlechterſtube aufnehmen, jie würden es nicht zugeben. 
Auch anderwärts geborene Söhne von ehemaligen Ulmer Zunft 


) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 1. S. 127. 
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bürgern nahmen fie erjt nad Berlauf mehrerer Jahre auf. 
Fremde Perſonen aber, auch Fünftige, fonnten jederzeil Auf- 
nahme finden, wenn fie die bieau erforderlihen Mittel u.f.w. 
bejaßen.') 

Der Grund diejer ſtrengen Verordnung, erllärt der Ebronift, 
fei der geweſen, daß nur hiedurch der Friede und die Eintracht 
in der Stadt gewahrt werden lönne. Denn wenn zeitweife 
Zünftige wegen ihres Reichtums, ihres Willens oder aus Be- 
günftigung in das Geſchlecht kämen, jo würde das andere ver- 
anlafien, dies ebenfalls zu thun. So würden [chließlid alle 
gebildeten und reichen Leute unter die Geſchlechter fahren und 
die Zünfte diefelben verlieren und dadurch notleiden, da doch 
aud in den unteren Ständen gebildeie und vorzügliche Leute 
notwendig jeien. Bei der jetzigen Einrichtung bringen die gedil- 
deten und vermöglidhen Zünftigen dem Staatswejen gerade fo 
viel Nuten wie die gebildeten und vermöglihen Geſchlechter. 
Anders aber jei es mit auswärtigen Perjonen. Ein gebildeter 
und vermögliher Mann von auswärts, der nad Ulm ziehe, 
weil er wiffe, daß er auf diefe Weile feine gefellihaftlihe Stel- 
lung erhöhen fünne, hebe den Staat in bdoppelier Beziehung. 
Wenn ferner jeder Zünftige, der reich geworden fei, ins Geſchlecht 
lommen fönnte, würden gar mande alle möglichen ſchlechten 
Mittel wie Wucher und ähnlides anwenden, nur um Geld zu 
verdienen und ſich dadurch einen befiern Stand zu erringen.') 

Wie berechtigt diefe AUnficht der Ulmer war, hatte allerdings 
die vorhergegangene hundertjährige Fehde zwiſchen den Bürgern 
und den Fünften reichlich bewiefen. 


13) Der erite Plan zur Abjesung König Wenzels. 
Das Jahr 1384. 


Am 1. Februar 1384 wurde vom Bürgermeilter, vom Rat 
und von der Gemeinde der Beihluß gefaßt, künftig wegen des 
hieraus erwadjenden Nutzens und damit den Reihen und den 
Armen gleihes Recht widerfahre und nichts vergellen werde, 
alle Gejetze, weldje von den 12 Richtern oder den „Genannten“ 
einftimmig oder durch Mehrheitsbeſchluß beſchloſſen wurden, nur 
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ein Jahr lang in Geltung bleiben zu laſſen, wenn fie nicht durch 
I) Beejemayer, Tractatus Fabri, ©. 69. 


beiondere Feſtſetzung (Beſatzung) verfhrieben und befiegelt waren. 
Man ſieht Hierauf deutlih, dag 1384 in Ulm neben dem 
Stadigeriht ein Rat der Genannten beitand.!) 

Am 5. Febr. 1384 tauchte wohl infolge der Abſichten König 
Wenzels auf eine Iudeniteuer erftmals der Gedanke einer Abjegung 
des Königs auf. Bon Mainz verbreitete ſich das Gerücht, die rhein. 
Kurfürften planen die Abjegung des Königs, und ängſtlich be- 
richtele Rotenburg nad) Ulm, daß die Fürften rüjten und Pläne 
gegen die Städte ſchmieden, worauf Ulm an Speier ſchrieb, man 
werde am 13. März wegen diefer Sache einen Tag in Ulm 
halten ; man folle nur guten Muis jein und ebenfalls eifrig 
rülten?) Die Macht der Städte wurde damals immer bedeuten- 
der vor allem auf dem Gebiete der Selbitverwallung. So über- 
ließ am 4. März 1384 das Herzogtum Bayern als Burggraf- 
haft dem Rat und der Bürgergemeinde zu Regensburg für 
ihren treuen Dienft alle Einungsgelder, die fie in der Stadt 
für das Brauamt, Bädenamt, Fleiihhauamt und Pfragneramt 
(Merzler) anzuiprehen Hatte, und alle anderen Einungen, fo daß 
fünftig ewig jedermann in der Stadt ſollte brauen, baden, 
Blei verlaufen und auswägen dürfen, was er wollte, ohne daß 
ihm der Herzog von Bayern dafür eiwas abnehmen durfte. “Jeder 
follte fein Gewerbe künftig frei treiben dürfen; nur ſollte die 
Gemeinde künftig alljährlich die hergebrachten Gülten und Kam: 
merdienite dem burggräflichen Edjuliheißenamt dafür bezahlen.?) 

Auch die Reichsſtadt Leutlirch löſte die Pfandſchaft aus, 
welche die Grafen von Montlfort⸗Tettnang auf die Reichsgefälle 
der Stadt halten. Diefe Pfandſchaft eritredte ſich auf das 
Amansamt und die Reichsſteuer von 100 Pfd. Hlr. fowie 
einige weitere Nutzungen. Leutlirch ordnete darauf feine 
Berfoffung völlig neu. Es wurden drei Kollegien gebildet, 
Rat, Geriht und Gemeinde. Der Rat beitand aus 15 Mit. 
gliedern unter Vorſitz von zwei jährlih wedhjelnden Bürger 
meillern, dem Gtadlaman, 3 Geheimen und 9 Ratsherren. 
Dazu trat ein rechtslundiges Mitglied mit beratender Stimme 
(rotum deliberativum). Das Stadigeriht zählte 12 Richter 
und ftand unter dem Stadlaman; es erlannte wie in Ulm 


) Schmid, Rotes Bud. S 105, Mipt. Ulm. Arch. 
Jäger, Ulms Berfalfung, S. 366. 

) Rübling, Ulms Raufbaus. 

) Gemeiner, Chronit von Regensburg, Bd. 2, ©. 210. 
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nur über Schuld- und Gantſachen. Die Gemeinde beitand 
aus 10 Bürgern, die aber nur zur alljährlihen Wahl und in 
widtigen Fällen zugezogen wurden. Ein Batriziat gab es nicht, 
fondern der Nat wählte lediglich alljährlid 4 Funftmeifter.') 


14) Die Heidelberger Stallung. 


Am 6. und 25.126. Juli 1384 erfolgte in Heidelberg 
der Abſchluß eines Waffenſtillſtands (Stallung) zwiihen den 
Fürſten und Städten bis zum 25. Juli 1387. Die Bar 
tei der Fürſten und Landesherren war in jolder wirtihaft- 
liher Not, daß fie fih noch nicht zum Losbreden entſchloß. 
So eıfolgte am 26. Auguft 1384 ein weiterer Verlauf des Grafen 
Heinrih v. Werdenberg und jeiner Ehefrau Gräfin Ugnes von 
Helfenjtein an die Stadt Ulm und die Grafen von Helfenjtein 
verpfändelen die Stadt Blaubeuren an den Grafen von Landau- 
Die Streitigkelten um die Lehensrechte ulw. wurden dabei 
immer lebhafte, Als Landoogt von Augsburg verglih 3. 8. 
1384 der Herzog Leopold von Deiterreih in Ulm den Biſchof und 
die Stadt Augsburg wegen ihrer Streitigleiten. UWeberall mußten 
die Landesherren mit zunehmendem Aerger jehen, wie die Reichs» 
fädte ein Stüd Hoheitsreht um das andere erwarben, jo daß 
ihre Steuererfrägnifje fortwährend zurüdgingen.?) 

Auch der Kirchenſtreit begann ſchon damals jeine erſten Früchte 
zu zeitigen. So behauptete 1384 der Ulmer Säulreltor Johannes 
Münfinger in einer Rede, die geweihte Hoftie jei nit Gott und 
auch nicht göttli zu verehren, weshalb ihn die Mönche beim 
Rat verllagten. Der Rat biek fie darauf von den Univerſitäten 
in Wien, wo 1384 Herzog Albredt eine theologiihe Fakultät 
eingerichtet hatte, und Prag Gutachten verlangen. Diele ver: 
‚warfen die Aufitellungen Münfingers nicht geradezu, aber fie 
erflärten es doch für bejier, beim Hergebradhten zu bleiben, und 
Münfinger blieb darauf unangefodhten.®) 


15) Der Ankauf der Pfarrkirche. 


Das bedeutjamite Ereignis des Jahıs 1384 war für die 
Stadt Ulm der Anlauf der Ulmer Pfarrliche, welde jeither 


I) Dberamtsbeihreibung von Leutlich, ©. 135. 

2) Nübling, Ulms Kaufhaus, &. 116, 116. 
Stetten, Geiichte von Yusburg, Bd. 1. ©. 117. 
Roſcher, Nationalötonomie, Bd. 4, ©. 248. 

3) Schultes, Chronil von Ulm, 
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dem Kloſter Reichenau gehört Hatte. Reichenau Hatte noch 
immer einen umfangreidhen, völlig jteuerfreien Grundbefiß in der 
Stadt, den es an allerlei Bürger zu Lehen gab; doch ſtand der 
Pfarrirdenbau unter Aufjiht der Stadt. Um 12. März 1379 
verlaufie 3. B. die Pfarıtirchenbaupflege einen Zins an den Bürger 
Uhih Aman. Wergernis erregte, daß mannigfah unmündige 
Kinder nit auf dem Wfarrlirchenfriedhofe, jondern in den 
KAlöitern begraben wurden, weshalb der Rat am 29. November 
1330 ein Gejeß erließ, nad) dem niemand ein Kind, das noch 
nicht zu Jahren gelommen war, anderswo als in der Pfarre 
begraben laſſen durfte. Als Strafe bei Zumwiderhandlung jollte 
der Bürger 20 Gulden und ein Angehöriger der Gemeinde 10 
Gulden bezablen.') 

Im Jahre 1383 Halte der Biſchof von Konitanz die Stadt 
ermädtigt, innerhalb der nächſten 12 Jahre ihre neue Kirche 
mit den dazu gehörigen Wltären, Kapellen und dem Kirchhofe, 
namenilih aber die Stopelle im Reichenauer Hofe, weihen zu 
lofien. Dieſe Urkunde betraf das Münfter, das damals feit 6 
Jahren im Bau war und für das fi der Rat das Weiherecht 
auf alle Fälle ſicherte, während es ſich wohl bei der Kapelle im 
Reihenauer Hofe um das Einweihungsteht für die 1372 von 
der Familie Rot geitiftete Heiliggeiſtluche im jpäteren Spitalhofe 
bandelie. Der Pfarrer diefer Kirche befam 1446 üritenrang 
und fuhr vierjpännig, weil er den Propit des Wengentlojters er- 
nannte, feit diejes im Patronat der Stadt und nicht mehr des 
Abts ftand; und bezog jeither den gefamten großen und kleinen 
ehemals reichenauiſchen Zehnten der Ulmer Pfarrlirche. 

Nunmehr machte die Einziehung der geiftlihen und weltlichen 
Immunitätsredhte feitens der Stadt in deren Bürgertecht ihren be- 
deutiamfien Fortſchrilt durch den Antauf der Ulmer Pfarrkirche durch 
die Siadt. Am 7. Mai 1384 wurde feitens des Abis und des Kon- 
vents von Reihenau die Pfarrlirhe in der Stadt zu Ulm mit 
dem Mehneramt und der Schulmeifterei der Stadt Ulm feierlich 
abgeireten und als Gegenleiltung das Klofter mit all feinen Gütern 
in der Stadt und um diejelbe in das Bürgerreht und den Schirm 
der Stadt aufgenommen, wobei den Reidhenauern für dieje ihre 
büter Freiheit von aller Steuer und Wade zugelichert wurde. 


) Bazing u. Beejenmayer, Ulm. Url. Buch, Bd. 3, Mipt. Ulm.Ard. 
Schmid, Rotes Bud, S. 104. Mipt. Ulm. Ard). 
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Nur wenn ſolche Güter an andere Bürger verſetzt oder verlauft 
wurden, follten diefe Bürger fie veriteuern. Bürgermeifter, Rat 
und alle Bürger gemeinlid der Stadt zu Ulm verjähten, da 
ihr lieber gnädiger Herr, der hochwürdige Fürſt Herr Mangold 
von Brandis, von Gottes Gnaden erwählter Bilhof des Bis- 
tums Konftanz und erwäblter Abt des Gotieshaufes in der 
Reichenau, der Dechant, der Propji und das Kapitel gemeinlich 
desjelben Gotieshaufes, das dem heil. Stuhl zu Rom ohne alles 
Mittel allernädjit zugehöre, die Pfarre in der Stadt Ulm mit der 
Penſion und Quart, mit dem großen und lleinen Zehnten von 
Pfuhl und mit 6 Gulden Jahrzins aus der Pfaffenwiefe, mit 
dem Mekneramt und der Sculmeljterei aus bejonderer Gnade 
in Freundſchaft verſchtieben und vergeben haben, jo haben die 
Bürger ihnen zu Lieb verfügt, daß ſie mit allen anderen 
Gütern, die fie in der Stadt und um diejelbe liegen halten, 
zu Bürgern und in den Schirm der Stadt eingenommen 
werden follien, jo dab die Bürger ihnen ihre Güter getreu 
und ohne Gefährde wie die anderer eingefejlener Bürger ſchirmen 
und jhüßen follten. Die Bürger befreiten ferner den Abt und 
deſſen Gotteshaus und alle Nachkommen betreffs diejer Güter 
für ſich und alle ihre Nachlommen von jeder Steuer oder Wade 
oder fonft was. Niemals, jo lange das Kloſter diefe Güter 
in der Hand hatte, follte davon etwas genommen werden oder 
das Gotteshaus etwas zu zahlen jhuldig fein. Nur wenn eines 
oder mehrere diejer Güter an andere Bürger verjeht oder als 
Leibding oder Urtät verlauft wurden, follten dieje Bürger fie 
verjteuern und verdienen wie andere Bürger. 

Meiter veriprahen die Bürger, daß weder fie noch 
ihre Nachlommen nod jemand von ihretwegen das Gottes» 
haus an einem andern feiner Güter, die fie in der Stadt 
oder um biejelbe liegen hatten, am Berjegen oder am 
Berlaufen zu Leibding oder Urtät oder am Verleihen an 
andere Bürger oder andere Leute weder heimlich noch öffent. 
li hindern follten. Sollte dies dennoch geſchehen und die 
Ulmer Steuern und Dienite auf diefe Güter legen oder das 
Gotteshaus am Verlauf und am Verleihen hindern und es follte 
dem Kloſter dies nidht in einem halben Jahre abgebeten werden, 
lo jollte der Brief, den das Gotteshaus den Bürgern wegen der 
Pfarre und der anderen verjchriebenen Stüde gegeben hatte 
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gänzliy tot und unträftig beißen und fein und es follten alle 
diele Stüde dem Gotteshaufe wieder zufallen ohne alle Wider⸗ 
rede. Sollten ferner die Bürger von Ulm jeither irgend ein 
diesbezüglihes Privileg vom Stuhl zu Rom oder fonitwoher 
erhalten haben, jo follte das aud tot und ab jein und dem 
Gotteshaufe Leinen Schaden bringen und es follien dennod 
des Goiteshaufes Güter aller Steuern und Dienite ewig frei 
fein. Beltätigi war der Brief mit der Stadt gemeinem Siegel.') 


Im gleihen Jahre 1384 flarb der Wengenpropit Konrad, 
Doch lam es zu feiner Neuwahl ; vielmehr wurde Petrus 
Niger gen. Bed vom Abt von Reihenau als Propſt ein- 
gelegt. Er war der rechte Mann für diefe Zeit. Mit 
Energie drang er auf die Wiederberftellung des Wengentlofiers. 
Wegen feines unermüdliden Mahnens und Beſchwerdeführens 
erbielt er den Namen der unruhige Propjt und es gelang ihm 
in der That, die enigegenitehenden Hindernilje hinwegzuräumen 
und einen annehmbaren Bergleih mit der Stabi zu ftande zu 
bringen , indem er mit Hilfe des Geihlehts der Ehinger 
einen Bauplah innerhalb der Stadt zur Erbauung eines 
neuen Kloſters von der Stadt herausihlug. Am 18. September 
1384 erhielt auch das Wengentlofter vom Rate erneut die 
Steuerfreiheit zugeſichert, nicht aber Freiheit vom Foll und vom 
Umgeld, als Entihädigung dafür, dak es 1376 niedergeriljen 
worden war, und am 29. November 1384 fiellte der Reichenauer 
Dechant Werner das Verhältnis des Wengenllojters zu Reichenau 
und zur Stadt Ulm urkundlich feit.?) 


Nah wie vor blieb aber Reichenau nod immer Beſitzer 
wichtiger Rechte in Ulm, wie es 3. B. am 25. September 1388 
an den Ulrih Stammier und deſſen Kinder Jos und Barbara 
auf deren Lebenszeit den Fehnten von Ulm vor dem Glödler- 
ihore verlaufie, in deifen Genuß fie nad) dem Tode der Ehefrau 
des Heinrih Götz eintreten jollten. 


) Schmid, Notes Bud, S. 32 f. Mipt. Ulm. Arch. 
Dietrich, Beſchreibung von Ulm, ©. 152. 
‚ Ums 8 ‚ ©. 362. 
” — und — Ulm. Urt. Bud), Bd 3, Mipt. Ulm Arch 
Effinger, Das Wengentlofter. 


ws: . WE 


16) Der Streit um den papitlihen Stuhl, der allgemeine 
Städtebund und der Bund der NReihsritterichaft. 
Das Jahr 1385. 


Der Streit um den heiligen Stuhl griff unterdejlen immer 
mehr auch mad) Deutihland über. WBapit Urban VI. war 
glei nad feiner Wahl 1378 fo energiih gegen einige Kar- 
dinäle aufgetreten, daß dieje in Woignon Clemens VII. zum 
Gegenpopjt gewählt hatten. Am 18. Januar 1385 befahl 
deshalb in Bern König Wenzel den ſchwäbiſchen Städten, nur 
Urban VI. als Bapit anzuerlennen. Der Gegenjaß zwiſchen den 
Zandesherren und Städten verjhärfte ſich dadurch in Deutſchland 
immer mehr. Am 21. Februar 1385 verbündeten ſich in Konſtanz 
die ſchwäbiſchen, fränliſchen, bayeriſchen, weiterauiichen, elſäßiſchen 
und weſiphäliſchen Städte mit den Schweizerſtädten zur gemein⸗ 
ſamen Interefienwahrung. Bon den Schweizer Städten waren es 
namentli Züri, Luzern, Solothurn und Zug, die einen ewigen 
Bund miteinander hatten. In dem Bündniſſe bieken Mainz, 
Straßburg, Worms und Speier Freiltädte, Regensburg, Bajel, 
Nürnberg, Augsburg, Ulm, Konſtanz, Ehlingen, Reutlingen, 
Weil der Stadt, Ueberlingen, Memmingen, Biberah, Ravens- 
burg, Lindau, St. Gallen, Kempten, Kaufbeuren, Leutlich, Isny 
Wangen, Budhhorn, Gmünd, Schw. Hall, Heilbronn, Wimpfen, 
Nördlingen, Dintelsbühl, Rothenburg a. T. Windsheim, Weißen- 
burg, Weinsberg, Yalen, Bopfingen, Giengen, Weil 1./Ihurgau, 
Pfullendorf und Buchau Reidhsitädte, die den Bund in Schwaben 
und Franlen bielten; ferner Frankfurt, Hagenau, Weißenburg, 
Mezlar, Sclettitadt, Eihenheim, Friedberg, Pfedersheim und 
Selz, die den Bund bei dem Rhein hatten.) 

Diefem mädtigen Bunde gegenüber vereinigte ſich nun- 
mehr auch die Ritterfhaft zu einem einzigen großen NReidhsver: 
bande. Die Löwen-, St. Georgs- und St. Wilhelms: Gejellihaften, 
die Brüderijhaften vom Stern, vom Horm und der Sählegler- 
und Falknerbund und andere Gejellihaften des hohen und 
niedern Adels ſetzten ji den Städlen, welden ſlie ftarl ver- 
ſchuldet waren und deren jtrenge Sculdeintreibung ſie zu ver- 
nichten drobte, entgegen. Es lam, nahdem die 55 Bundes» 
ftädte ihren Bund erneuert baten, zu einem gefährlihen Aus— 


) Fiſcher, Handelsgeidichte, Bd. 2, S, 235. 
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brudy, wobei die Städte nad) dem Verluſt zweier Schlachten bei 
Weil und Worms den Kürzern zogen und weitere Ber- 
wüjtungen des Adele mit großen Geldjummen verhindern 
mußten. 

Am 24. März 1385 trat Mühlhaufen in den Städte 
bund ein, während die Landesherren ſich dadurch einigten, daß 
am 17. April 1385 durd eine Ausföhnung in Herrenberg die 
Feindſchaft zwilhen dem Grafen Eberhard von Wirtemberg und 
dem Grafen Wolf von Eberſtein beendigt wurde’) Um die 
jelbe Zeit dam endli die Bermählung des Markgrafen Sigmund 
von Brandenburg mit der ungarifhen Thronerbin zu ftande. Sig⸗ 
mund verpfändete darauf die Marl Brandenburg, um Geld zum 
Kıiege zu erhalten, rüdte in Ungarn ein und erwarb den Thron 
dadurch, dab die Königin Elijabet von Ungarn, feine Schwieger- 
mutter, die Schweiter der Gräfin Maria von Helfenitein- Bosnien 
in Ueberlingen bei Geislingen, den Gegenlönig ermorden ließ. 
Sie büßte freilid ihre That damit, daß fie ſelbſt von der Gegen⸗ 
partei erſchlagen wurde.?) 

In Ulm fand damals die Uufnahme einer jteigenden Zahl 
von YAusbürgern jtatl. Am 26. April 1385 wurde der Edelmann 
Walter vom Stein von Reidhenjtein auf 10 Jahre Ulmer Bürger 
ebenjo am 28. April Herbert v. Sonthofen, am 8. Mai Walter 
vom Stein von Reidhenjtein mit feiner rau Margarete Vetzer 
am 26. Juni der Ritter Konrad von Wittingen, am 25. Augult 
Konrad von Berg zu Depfingen. Am 18. Dit. 1385 trat das 
Klofter Edeljtetten auf 10 Jahre ins Ulmer Bürgerrecht ein 
am 12. November Hans v Lierheim, am 16. Nov. Heinrid von 
Hürningen mit feiner Ehefrau. Am 17. Dez. 1385 übertrug in 
Bernau König Wenzel die Landvogteien Ober- und Nieder 
ihwaben dem Wilhelm Frauenberger. Am 18. Dezember 1385 
ſchloß die Stadt Ulm einen Bergleih mit dem in wirtemberg- 
iſcher Bogtei fiehenden Klofter Salem bezüglich deſſen Rechte in 
ber Stadt Albed und in dem Dorfe Elhingen.°) 


) Bazing und Beefenmayer, Ulm. Url.Buch, Bd. 3, Mipt. Ulm. Arc). 
Sıälin, Wirt. Geſchichte, Bd. 3, ©. 304 f. 

2) Rübling, Ulms Kaufhaus, ©. 119. 

3) Bazing und Beejenmeyer, Ulm Url.Buch, Bd. 3, Mipt. Ulm. Mc, 
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IL Zeit. 


Die Beit vom Imdenfhuldengefeh bis zum 
Städtetag 1385—1388. 


1) Das Judenſchuldengeſetz. 


Das wichtigſte Ereignis brachte 1385 ter Stadt Ulm die Ab- 
haltung eines löniglichen Städlelags, auf deifen Tagesordnung 
die mit einander eng zulammenhängenden Fragen der Ablöfung 
der auf dem Grundbeſitze lajtenden Judenpfandjhulden und die 
Aenderung der unerträglid; gewordenen Münzverhältniſſe jtanden. 
Die Haltung der Bevölferung den wucheriſchen jüdiſchen Gläu⸗ 
bigern gegenüber war immer bedrohlidher geworden. In Nörd- 
lingen hatte das Voll eine Anzahl Juden mit ihren Weibern 
und Kindern erfchlagen, in Augsburg hatte der Rat der Juden- 
gemeinde ein Bußgeld von 22000 Gulden auferlegt, weil jie 
die Feinde der Stadt mit Geld unterftüßt hatte, und als die 
Juden nit zahlen wollten, halte man jie jo lange gefangen 
gelegt, bis fie gezahlt Hatten. Das Reid enilſchloß ji) deshalb 
1385, die Sade in die Hand zu nehmen, und gab am 31. März 
1385 den völlig überrajhenden Befehl, alle Juden des Reichs 
gefänglih einzuziehen, ihre Papiere zu verjiegeln und eine Auf—⸗ 
nahme ihrer Forderungen vorzunehmen. Da die Juden ſich bie 
gegen wehrien,, fam es mannigfad zu ernten Zufammenjtößen 
Nahdem das Reid jo eine ftatiftiiche Grundlage über den Umfang 
der Grundſchuldverhältniſſe gewonnen hatle, wurden am" 10. Juni 
1385 vom Schwäb. Städtebund zur Vermeidung von Stıreitig, 
feiten unter den Bundesmitgliedern auf Grund diefer Statijtil 
die Bürgerredts- und Heimatverhälinijfe der Juden der einzelnen 
Städie genau fejtgeitellt und bejtimmt, daß im Laufe eines 
Jahrs in feiner Bundesftadt mehr ein Jude als Bürger auf: 
genommen werden ſollie, worauf am 12. Juni 1385 die Feſt⸗ 
ſetzung der Judenſchuldablöſung ſelbſt erfolgte, weldye in der feit 
Jahrhunderten in Frankreich, England ujw. übliden Art geſchah, 
daß alle Perfonen, welche im Laufe des verflojienen Jahrs Geld 
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entlehnt hatten, die Haupiſchuld voll bezahlen ſollten, aber zur 
Reihung von Zinfen nicht verpflichtet waren, alles früher auf. 
genommene Geld aber zunächſt in der Art zu einer neuen Schuld 
zulammengerechnet wurde, daß die etwa rüditändigen Zinfen zur 
Hauptfuld geſchlagen und dann von der fo entftandenen neuen 
Schuld dem Schuldner 25 Proz. nachgelaſſen wurden. 

Es war aljo ein allgemeiner Zwangsvergleih mit dem nad 
den feitherigen Verhältniſſen für den Gläubiger gewiß erfreulidhen 
Ergebnis von 75 Proz, den 1385 die in Ulm erfdhienenen lönig⸗ 
lien Räte namens des Königs genehmigten und der in 38 ſchwäb⸗ 
iihen und fräntifhen Bundesftädten durchgeführt wurde, nämlich in 
der Freiftadt Baſel und in den Reihsjtädten Augsburg, Nürnberg, 
Um, Konjtanz, Ehlingen, Reutlingen, Rottweil, Weil, Ueber 
lingen, Memmingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, 
Pfullendorf, Müblhaufen, Kempten, Kaufbeuren, Leutlirh, Isny, 
Wangen, Rördlingen, Rotenburg o. d. Tauber, Gmünd, Hall, 
Heilbronn, Dintelsbühl, Windsheim, Weikenburg, Wimpfen 
Weinsberg, Giengen, Aalen, Bopfingen, Weil im Thurgau, 
Buchhorn und Buchau. Namens des Reichs unterzeichneten den 
Vertrag der Herzog Fıiedrih von Bayern, der Biſchof Nilolaus 
in Konitanz, der Landgiaf Johann v. Leuchtenberg, Graf zu 
Hals, Herr Heinrid von der Taube und Herr Uli v. Hohen: 
lohe. Zur Durdführung der Maßregel wurden die 38 Städte 
in 2 Gruppen geteilt und am 13. Juni 1385 für jede Gruppe 
vom Landgrafen v. Leuchtenberg und dem Bürger Berthold v. 
Pfinzing von Nümberg ein Schiedsrichter aufgeftellt, nämlich für 
Yugsburg," Nürnberg, Ulm, Rotenburg o. d. Tauber, Windsheim 
und Weißenburg der Bürgermeilter Johann von Kronbach in 
Regensburg und für Bafel und die Städte unter der Alb, am 
Bodenjee und im Allgäu der Bürger Hengin Humpis in Ravens- 
burg, worauf am 2. Jult 1385 König Wenzel auf Schloß Beraun 
den Abſchlußvertrag ausfertigte, nach dem die Reidhsjtädte dem 
Reihe an Lihtmek 1388 die Summe von 40000 rheiniichen 
Goldgulden zu zahlen Hatten. Wurden vom König jemand 
Teillummen diefer 40 000 Gulden angewiejen, der einem Juden 
einer der 38 Städte Geld juldete, fo jollte die Stadt, wo der 
beireffende Iudengläubiger wohnte, jo viel Geld, als der betreffende 
Judeniuldner, dem die Summe von früher angewielen wurde 
iften Juden, die das Geld zu fordern hatten, bezahlen. Wies- 
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das Neid aber das Geld niemand an, fo hatte die beireffende 
Stadi ihren Anteil dem König in Bar abzuliefern. Jede einzelne 
Stadt aber Hatte fi ihrerjfeits mit den in ihr wohnenden jüd- 
iſchen Gläubigen auf Grund des Zwangsvergleichs von 75 
Prozent abzufinden in der Art, daß der auf Grund diejes Ver⸗ 
gleichs verbleibende Reſtbeirag von den Schulden den betreffen: 
den Städten für ihre Juden dur ſolide Pfandſchaften auf 
Schlöſſer, Güter, Dörfer ufw. ſicher gejtellt wurden. Zu dieſem 
Geſchäft follten der Schuldner zwei ehrbare Sadjverftändige und 
die Stadt namens ihrer als Gläubiger interejiierien Juden 
ebenfalls 2 ehrbare Sadverfiändige aufftellen und wenn dieſe 
nit einig wurden, der Landgraf v. Leuchtenberg und der 
Bürger Berthold Pfinzing v. Nürnberg einen Yünften nennen. 
Das ganze Verſicherungsgeſchäft follte am 24. Augujt 1385 be- 
endigt fein. Dann follte jede Stadt im Namen ihrer Juden den 
Säuldnern Frijt bis zum 2. Februat 1388 geben und der Schuld- 
ner während diejer Zeit 10 Proz. Zins zahlen. Erfolgte auf 
diefen Termin die Sicherftellung der Pfänder nicht," jo ging der 
Säuldner des Anrechts auf den Zwangsvergleich verluftig und 
der alte Vertrag trat wieder voll und ganz in fein Recht. Cifolgte 
wohl die Sicherſtellung, aber nicht die Heimzahlung der Schuld 
bis 22, Bebruar 1388, jo jtand der Stadt das Recht zu, durch 
Berlauf der Pfänder ihren Juden Dedung zu veridaffen. 

Am 16. Juli 1385 befreite weiter das Reich die 38 Bundes- 
ftädte als Gegenleijtung für die Bezahlung der 40000 Gulden 
von allen Fudenfteuerablieferungen bis 2, Februar 1388. Der 
Ertrag der Judenfteuer jollte bis auf diefen Termin "völlig den 
38 Städten zulommen. Aud nad) dem 2. Februar 1388 follten 
die Städte das Recht haben, Juden als Bürger aufzunehmen, 
nur follte von da am wieder die halbe Judenſteuer dem König 
zufließen. Bom 9. bis 15. Oktober 1385 erfolgten jodann die 
Zahlungsbefehle des Könige an die einzelnen Städte betreffs 
ihres Anteils an den 40000 Gulden und vom 31. Juli 1385 
bis 24. Yebruar 1386 wurden diefe Summen von den Städten 
dem König oder den ihnen bezeichneten Empfängern abgeliefert. 
So beideinigte am 5. Dezember 1385 Gerlah v. Hohenlohe 
der Stadt Ulm die Bezahlung von 4300 Gulden. 

Die Durdführung diefer Maßregel ließ nun aber alsbald auf 
großen Widerjiand. Biele Schuldner waren nicht geneigt, den ge 
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botenen Zwangsvergleich anzunehmen, der mehr im Intereſſe der 
Juden als der Schuldner war, deren feither Tünftlich gefriitetes wirts 
ſchaftliches Daſein damit ein gewalijames Ende fand. Es waren 
zu viele Schuldner vorhanden, denen jelbjt eine Liquidation mit 
25 Proz Nachlaß verhängnisvoll genug ſchien. So hatten 
allein die Ulmer Juden nahezu 100 Sculdbriefe dem Rate 
übergeben, in denen die meiſtbelaſteten Schuldner die Herren 
v. Weiterftetten, Freiberg von Laupheim, Ufenloch, die Grafen 
Eberhard und Uli von Wirtemberg, der Graf v. Kirchberg, 
die Grafen von Dettingen, die Städte Leipheim, Kirchheim und 
Owen, die Freiherren Spät, Freiberg von Neufieußlingen, Stein 
dv. Reichenjtein, Stein v. Klingenftein, Stein v. Gülfenburg, die 
Herzogin v. Ted, geb. Gräfin Helfenitein, die Freiherren Stein 
v. Armegg, von Bernau, Freiberg v. Adhitetien, Freiberg v. Nieder- 
ongelberg, v. Hornitein, Stein v. Ellerbad, v. Villenbah waren. 
Dann zablreihe Ulmer Bürgergeſchlechter wie die Schwarz, die 
Huntfuß, die Gofjold, die Koprell, Streidher, Geßler, Füflinger 
Bitterlin, Stammler, Krofft; dann Ulmer Gewerbetreibende, 
einige Kürſchner, Goldſchmiede und Badbejiger. Der Halbe 
bobe und niedere ſchwäbiſche Adel war fo jamt einem guien Teil 
der Stadigejchledhter in den Händen der Juden und den Reichs» 
fädten fiel die wenig danlbare Aufgabe zu, namens ihrer Juden 
die mannigfah nur dur Gewalt durdführbare Liquidation 
diefer Fudenforderungen zu bewerlitelligen, deren Folge ein 
weitgehender wirtihaftliher Zuſammenbruch des adeligen Groß- 
grundbefigerjtands war. 


2) Die Regelung der Balntenfrage. 


Der zweite ebenjo wichtige Punlt des Ulmer Städtetags 
von 1385 war die Ordnung der unerträglid) gewordenen Währ- 
ungsverhäliniffe tes Reis. Seit 1340 Kaiſer Ludwig der 
Stadt Lübel die Ausprägung von Goldmünzen nad) Florentiner 
Art geftattet und dabei beitimmt Hatte, dab die größte Silber 
münze der Stadt nit größer als 6 gute Häller fein jollte 
ſchrin die Entwertung des GSilbers immer mehr fort und es 
Hellte ſich ſteigender Goldmangel ein. Die Siellung des Golds 
als Austaufchmittel der Völler wurde immer mächtiger und je 
meht die Entwertung des GSilbers fortidritt, um fo Tnapper 
wurde die Golddede und es eniltand jenes Mißverhältnis 
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zwiſchen Geldwert und Grundwert, das zum Banlerott des 
ſchwäbiſchen Grundadels führte. Gold war es deshalb, nad dem 
feither die ganze Menſchheit trachtete und fo mander grübelnde 
Naturforſcher meinte, das dunkle Rätſel löfen und Gold fertigen 
zu lönnen. 

Im Januar 1385 Hatte König Wenzel den Land- 
grafen Johann v. Leuchtenberg beauftragt, die Probeprägung 
einer neuen Münze vorzunehmen, und auf Grund bdieler 
Vorarbeit wurde auf dem Ulmer Städtelag das Münzweſen 
neu geordnet. Es ſollte künftig im Gebiete des fränliſch⸗ſchwäb⸗ 
iſchen Städtebunds nur nod) die 4 Münzen Ulm, Augsburg, 
Nürnberg und Hall geben. Ließ ein Landesherr minderwerte 
Münzen prägen, jo jollten dies die Städte anzeigen. Alle 
Säuldbeträge über 60 Pig. follten künftig bei Strafe von 
10 Prozent der bezahlten Summe nur noch an der amtiliden 
Geldihau bezahlt werden dürfen ; nur geringere Beträge durften 
ohne die Geldihau bezahlt werden. Schulden und Leibgedinge 
durften nur mit Silber bezahli werden, von dem 25 Pfg. auf ein 
Nürnberger Lot gingen, und die Heimzahlung mußte [pätejtens 
am 22, April 1386 erfolgen. Gülten und Leibdinge, die bis 
22, April nicht heimgezahlt wurden, mußten in der Weiſe heim- 
gezahlt werden, daß der Gulden zu dem Betrag berechnet wurde 
den er zu der Zeit gegolten hatte, als die Schuld eingegangen 
worden war. Yür die Fejlitellung des Kurswerts jollte das 
Nürnberger Münzamt maßgebend fein. 

Als Bundeswährung wurden zwei neue Münzen mit Zwangs» 
umlauf gewählt, der Reichshäller und Reichspfennig. Beide erhielten 
als Zeichen ein Kreuz und eine Hand und das Wappen einer der 
4 Münzftätten. Am Korn follten die Häller mindeltens ein 
Drittel Beinfilber und 2 Drittel Zuſatz enthalten und es follten aus 
einer ſolchen gemiſchten Marl von 16 Lot 49 Säilling (zu 12 
Hl.) und 4 Hlr., aljo 592 Hir, geprägt werden, aljo 37 Hlr. 
auf 1 Lot gehen. 2 Häller aber follten gleih 1 Pfennig fein 
und der Pfennig am Korn Halb Silber, halb Zuſatz fein und 
aus einer ſolchen gemijhten Marl von 16 Lot 33 Schilling 
und 3 Pfennig, aljo 396 Pfennig auf 1 Nürnberger Marl oder 
25 Pfennig auf 1 Lot gehen. Alle ſchlechter geprägten Stüde 
follten von den Schaubeamten zerjchnitten werden. Als Ein- 
führungstag für die neue Münze wurde der 22, April 1386 
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beitimmt und das Werterhältnis der neuen Landmünze zur 
Goldmürnze derart feitgefeßt, daß jedermann gezwungen fein follte, 
1 Pfund oder 240 Etüd der neuen Häller für einen guten 
ungariſchen oder böhmilhen Gulden zu nehmen. Am 16. Juli 
1385 erfolgte die Ausfertigung des neuen Münzgejeges durch 
König Wenzel auf Schloß Bürglig bei Prag und jeit jenem 
dentwürdigen Ulmer Städtetag hieß diefes neue gute Reichsgeld 
das „Ulmer Geld“. „Hätt id Venediger Macht, Augsburger 
Pracht, Nürnberger Wit, Straßburger Geihük und Ulmer Geld, 
jo wär id der Reichſte in der Melt.“ Auch fagte man: „Nürn- 
berger Hand gebt durch alle Land“ oder „Ulmer Geld gilt durch 
alle Welt.“i) 


3) Der Streit der Yandesheren und Stäpdte, 


Die Erwerbung der öffentlihen Gefälle blieb nad wie vor 
eine ſtele Geldauslage für die Städte. So überließ 1385 der 
Biſchof Friedrih der Stadt Straßburg den dortigen Zoll unter 
der Bedingung gegen einen Jahrzins von 100 Pfd. Straßburger 
Pfennige, daß vom Wein, Kom und den Frachtwägen nicht 
mebr als der herlömmliche Zoll entrichtet werden folltee Das 
gegen fielen im gleihen Jahre 1385 der Nürnberger Zoll und 
das dortige Schultheikenamt wieder an den Burggrafen Friedrich 
v. Hohenzollern, indem diefer in die Lage lam, diejes der Stadt 
verpfändele Gefäll wieder einzulöfen.?) Mehr Glüd hatte die 
Stadt Ulm, indem am 5. Dezember 1385 ein dritter Berlauf 
des benadpbarten verſchuldeten Grafen Heintich v. Werdenberg- 
Albed und feiner Gattin, der Gräfin Agnes v. Helfenftein, an 
die Stadt Ulm erfolgte. Am 14 Dez. 1385 beflätigte das 
Rottweiler Hofgeriht diefe werdenbergiihen Berläufe und am 
18. und 20. Dez. 1385 erteilten Graf Heinih und Gräfin 
Agnes beide der Stadt Ulm das Recht, alle im Kaufe begriffenen 
on fremde Perjonen verpfändeten Leute und Güter auszulöien 
und mit diefen Perfonen zu redien. So lam die Stadt Ulm 
in den Belig ihrer eriten Herrſchaft, der Herrſchaft Albed- 
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Zangenau, und der dazu gehörigen Vogtsrechte über die Güter 
des Gilterzienferlloiters Salmansweiler in Elhingen und Albed.') 

Im gleichen Jahre erneute der Rat das Geſetz, daß lünftig jeder 
Totihläger 5 Fahre von der Stadt und dem Zehenten lam und 
50 Pd. Hlr. Strafe geben ſollte. Ram er vor Verfluß diejer 
Strafzeit und vor Erlegung der Buße in die Stadt oder den 
Zehnten, fo halte er für jeden Tag nad) dem 5. Jahre '/, Jahr 
dazu vor der Stodt und dem Zehnten zu bleiben. Bor Erleg- 
ung der Strafe aber halte er alle feine redlihen Schulden zu 
zablen.') 

Das Jahr 1386. 


Immer ſchärfer geſlaltete ich jeit 1386 nunmehr der Streit 
zwiiden den Yandesherren und den Städten. Die Städte Hagien 
namentlich über die vorderöjterreihiihen Beamten. Am 6. Januar 
1386 beriet fih Johann 1. Truchſeß von MWaldburg, Herzog 
Leopolds 111. Landoogt im Argau, Thurgau und auf dem 
Schwarzwalde, mit den ſchwäbiſchen Städteboten in Baden 
in der Sqweiz über allerlei Streitpuntte. Die von Ulm Tlag- 
ten, dab ihnen Herzog Leopold und die Seinen einen ihrer 
Mitbürger um 7000 Gulden geihädigt hätten, obgleich er gute 
Urkunde, Freiheit und Brief des Herzogs gehabt habe, daß er 
unbeſchränlt von feinetwegen fahren und ziehen mödte, wohin er 
wolle. Die von Rothenburg o. d. T. bellagten ji, daß der 
Herzog einem ihrer Miitbürger für mehr als 1500 fl. Werte 
genommen habe und dabei verdingt worden jei, dab ihres Mit 
bürgers Sohn mwiederlehren jolle, was aber ſeither noch nicht 
geiheben ſei. Die von Reutlingen tlagten, daß der Marigraf 
Hans v. Hochberg, des Herzogs Diener zu Freiburg, einen ihrer 
Mitbürger beraubt und verderbt habe und daß einem andern ihrer 
Mübürger fein Gut in des Herzogs Stadt Ehingen mit Gewalt 
und widerrehilid weggenommen worden fei. Die von Rottweil 
und Ravensburg klaglen, daß der Herzog etlidhen ihrer Mit- 
bürger 120 Gulden Gold, die er ihnen aus feiner Stadt zu 
Reutlingen verjegt habe, mit Gewalt widerrechtlich vorenthalte. 
Auch Magten die Rotiweiler, daß die von Freiburg zweien ihrer 
Mitbürger ihr Gut mit Gewalt und widerrechtlich vorenthalten. 
Die von Konſtanz endlich Hagten, dak der Herzog und die Bürger 
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von Freiburg das Gut einiger ihrer Mitbürger angefallen haben und 
ihnen mit Gewalt widerrechlich vorenihalten, nur weil die Kon⸗ 
Hanzer an Papſt Urban Vi. glauben und jih nidt an den 
Widerpapft zu Avignon balten wollen.') 

Konftanz hielt unter jeinem feit 8. April 1385 im Amt be: 
findliden neuen Bilhof Nilolaus 11. von Riefenburg treu zu 
Papſt Urban VI. und König Wenzel?) Papit Urban VI., der 
jelther den Herzog Karl von Durazzo gegen die Herzogin Jo⸗ 
hanna von Neapel unterjtüßt halte, entzweite ſich damals mit 
diefem und lieh 9 Kardinäle, die zum Gegenpapite hielten, wegen 
einer Verſchwörung hinrichten. 

Um jene Zeit fand am 7. Februar 1386 ein Städtetag in 
Ulm jtatt, auf dem die alten Klagen über die Straßenunſicher⸗ 
beit wiederholt laut wurden. Dan lam überein, nad) Speier 
zu [reiben und den rheiniſchen Städtebund zu mahnen, daß er 
dem ſchwäbiſchen Städtebund gegen Deiterreih zu Hilfe komme. 
Man möge die vertragsmäßige Unzahl Spieke ſchichken, hieß es, 
und es den Eidgenojien am Rhein zu willen ihun, daß am 
11. März 1386 in Mühlhauſen die Truppen zufammeniteffen.) 
Am 17. März ſchrieb weiter der Ulmer Rat an die Bürger 
haft und den Rat zu Schweinfurt wegen eines in Konjtanz zu 
baltenden Städtelags und am 15. Mai 1386 fand zu Baden in 
der Schweiz eine Thädigung zwiihen dem Herzog Leopold von 
Deiterreih und dem ſchwäb. Städtebund ſtatt, um die vorliegen- 
den GStreitigleiten auszugleihen; aber der Kampf war nicht 
mebr zu verhindern?) Die Yolge war die Schlacht bei Sempach 
vom 9. Juli, in welder dur die Aufopferung des Schweizers 
Arnold von Wintelried bei Stanz der Herzog Leopold 111. voll. 
Händig geſchlagen wurde und das Leben verlor und welde das 
Haus Habsburg die Gebiete der inneren Schweiz, Rotenburg a. 
Redar, Hampach, Entlibu, Vilensbach, Niederurnen, die Burgen 
Nidau, Büren, Unterjeen, Bucheck u.j.w. koftete. Zahlreiche ſchwäb⸗ 
üche Ritter verloren dabei ihr Leben, jo 3. B. Heinrih und Kon: 
sad vom Stein, die in Rönigsfeld mit den anderen öſterreichiſchen 
Rittern begraben wurden.t) Durch diefen Tod des Herzogs fiel 
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die Reichslandvogiel von Ober. und Niederſchwaben ſamt Augs⸗ 
burg und Giengen wieder an das Reid zurüd. 

Im gleihen Jahre gab es wiederholt Streit zwiſchen Ulm 
und den ſchwäbiſchen Bundesjtädten einerjeits und den Herzögen 
von Bayern. Die Bayern Hatten neue Zölle in Schongau, 
Landsberg, Wallerburg, Budhdorf, Ingolftadt und Neuftadt an» 
gelegt, welde den Handelsverlehr der Städte hemmien. Die 
Folge des Streits war zunädlt, dab Bayern den Kaufleuten 
des Schwäbilhen Bunds den Beſuch feiner Märkte verbot, wo- 
rauf der Städtebund damit antwortete, daß er den bayeriſchen 
Kaufleuten die ſchwäbiſchen Märkte verſchloß. Drüdend erſchien 
den Städten namentlih der hohe Biehzoll, den Bayern einge. 
führt hatte, fowie das Verbot aller nichtbayeriſchen Geldſorten auf 
den bayeriihen Märkten. Dazu bewegte die Städte die Alage 
des Grafen Eberhard des Greiners von Wirtemberg gegen die 
Reichsſtadt Eßlingen wegen VBorenthaltung der Bogtei über Nel— 
lingen und der Streit desjelben Grafen mit den Städten unter 
der Alb und der Stadt Ulm, indem die Reichsſtadt Aalen die Bog- 
tel Lauterburg und die Reichsſtadt Reutlingen demjelben das zur 
Feſte Achalm gehörende Schuliheißenamt zu Reutlingen jtreitig 
madte.') Ferner Ipielte ein Streit des Herzogs Friedrich v. Ted 
mit den Städten Augsburg, Nördlingen, Gmünd, Memmingen 
und Kaufbeuren wegen der Vogtei diejer Städte und der Streit 
der Grafen Ludwig und Friedtich von Deltingen mit den Reiche: 
ſtädten Nördlingen, Dinkelsbühl, Bopfingen und Aalen wegen 
ähnlicher Rechte.) Endlich war ein Streit zwiſchen dem Bilchof 
von Würzburg, dem Burggrafen von Nürnberg und der Stadt 
Rotenburg 0.d.T. wegen des Nürnberger Landgerichts ausgebrochen. 
König Wenzel hatte den Wilhelm rondsberger von Hag zum 
Landvogt von Augsburg gemadit, einen gelzigen und unrubigen 
Mann, der die Einlünfte der Stadt an fi ziehen wollte und 
deshalb nad) 4 Jahren wegen feiner Gewaltihätigleiten abgejett 
wurde.®) 


4) Die Mergentheimer Vereinbarung. 


Am 3. Auguit 1386 wurde endlih in Mergentheim eine 
Vereinbarung getroffen, durch welche das allgemeine Ber- 
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hältnis zwilen den Landesherren und den Städten dahin feſt⸗ 
gejetgt wurde, dab die Heidelberger Stallung auch ferner in 
Kraft bleiben und die Streitigleiten zwiſchen den einzelnen 
Zandesherren und den Städten durch Schiedsgerichte bis zum 
11. November 1386 beigelegt werden jollten. Dabei wurde 
prinzipiell feitgejegt, daß alle feit 26. Juli 1384 neu aufgenom- 
menen Pjahlbürger von den Städten wieder losgegeben werden 
follten.*) 

Da die Städte ſich deſſen aber erneut weigerten, rügte 
König Wenzel am 19. Oktober 1386 wiederholt die Wider- 
fpänjtigteit der Städte gegen das Reid und gebot von Prag 
aus den Reichsſtädten in Schwaben, dahin zu wirlen, daß bie 
von klingen, Aalen und Reutlingen dem Grafen Eberhard 
von Wirtemberg die Beliungen nit länger vorenthalten die 
ihm nad) der Uebereintunft zu Mergentheim verbleiben follten.?) 
Am 20. November 1386 wurde denn aud) der Streit mit Bayern 
durd) ein in Augsburg zufammengeiretenes Schiedsgeriht aus- 
gegliden. Die Haupfitreitigleiten, um die es jid) handelte, waren 
nunmehr nod der Streit zwilden dem Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg und der Stadt Nürnberg wegen der Geleitgelder und 
Zölle bei Nürnberg, ferner der Streit desfelben Burggrafen mit 
den Städten Nürnberg, Rotenburg o. d. Tauber und Windsheim ; 
dann der Streit des Bilhofs von Würzburg mit den Städten 
Rotenburg o. d. Tauber, Windsheim, Schweinfut, Hall und 
Heilbronn. Der Streit der Herzöge Stephan und Friediid in 
Bayern mit den [hwäbilden Städten wurde von einem fFünfer: 
gericht unter Ritter Hans von Steinad in der Weile beigelegt, 
daß der Bürgermeiller Konrad Beflerer von Ulm am 5. Dez. 
1386 einen Vertrag mit Bayern abſchloß, demzufolge ein Teil 
der beanjtandeten Zölle abgejhafft wurde und der Herzog Stephan 
verlpradh, die in Bayern gebräudliden nichtbayeriſchen Geldjorten 
in feinem Lande wieder zuzulaſſen, wogegen die Städte ſich 
bereit erflärten, das von Bayern geforderte Umgeld auf das 
durchgeführte Vieh zu zahlen. Was beireffs der weggenommenen 
Handelsgüter beſchloſſen wurde, ijt nicht befannt; dagegen wurde 
der Berlauf von Kaufmannsgütern derart gegenfeitig geftaliet, 
daß die Städler wieder ihr Gewand auf den bayeriihen Jahr⸗ 
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märlten nach der Elle ausſchneiden und ihre Waren einzeln ver⸗ 
laufen durften.') 


5) Das Vehmgericht. 


Die Städte bellagten ji) damals bitier über den Bund 
des fogenannten Faim. Etliche Fürſten und Herren, hieß es 
haben einen Landfrieden aufgebradht, genannt der Faim, der 
immer größer werde, und bereits von vielen Grafen, Freiherren, 
NRittern und Edellnedhten jowie etlichen Herrenftädten und Ge 
buren bejhworen worden fel. Das Geridhisverfahren dieſer 
Faims fei derart, dak wenn jemand darauf geladen werde, er 
fi nidht verantworten dürfe, außer er habe den aim vorher 
beihworen. Wer den Yaim nicht vorher beihwöre und ſich nicht 
veraniworte, der werde verfaimt, er möge auf dem Lande oder 
in einer Reichsſtadt angejefien fein. Die Yaimgrafen, die über 
den Bund geſetzt jeien, jeien heimlich; niemand wilje, wer fie 
feien, als nur fie felbjt unter einander. Dieſe Baimgrafen und 
alle die, welde den Faim geſchworen haben, feien bet ihrem Eid 
gebunden, alle die, welche verfaimt feien, wo fie dieje treffen 
ohne Urteil zu fangen.?) 

Von fpeziellen Ulmer Lolalnahrihten lommt in dieſem 
Jahre in Betradt der am 24. Februar 1386 auf 10 Jahre 
erfolgte Eintritt des Beit von Rechberg in das Ulmiſche 
Ausbürgerredt. Am Dienstag vor Lätare erneuerte ferner 
der Rat ein älteres Gejeg wegen der liegenden Güter. Es 
ging dahin, dak wenn jemand Fahr und Tag ein liegendes 
Gut in ſtiller Gewähr inne gehabt Hatte, er, wenn er von einem 
andern jeit Jahr und Tag eingefejlenen Bürger oder Einwohner 
darum angefallen wurde, des Rechtens darum entbunden fein follte 
Derjenige aber, der ihn angefallen oder angeſprochen Hatte, jollte. 
der Stadt Halb jo viel Guts zu geben verfallen fein, als das 
Gut wert war, darum jie geftriiten hatten.) Um 14. April 1386 
ſöhnte ſich ferner die Stadt Ulm mit der Stadt Wiefenfteig wegen’ 
der Gefangenjegung eines Wiejenjteiger Priejters aus. Wiefen- 
ſteig gehörte zur Grafſchaft Helfenftein, deren Schuldfumme bei 
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der Stadt Ulm fi 1386 von 37000 ungariſchen und böhm- 
iſchen Gulden um 4535 Gulden auf 41 535 Gulden vermehrte. 
Ebenfalls 1386 ſcheint ein Streit zwiſchen Ulm als Rechtsnach⸗ 
folger Reichenaus in der Pfarlirhe und dem Bistum Konſtanz 
ausgebroden zu jein, da ſich Ulm ein Vidimus über den diesbe⸗ 
züglihen Vergleich von 1359 ausftellen lief. Einen weiteren 
Liegenihafistauf vollzog die Stadt in diefem Jahre, indem 
am Freitag nah Kreuzerhöhung 1386 Jalob und Hans von 
Halle ihr Haus auf dem Stadelhof (die alte Realjhule) für 
44 Gulden Iahrzins an die Stadt verlauften, welde dann das 
Steuerhaus daraus machte) Am 22. DOftober begab ſich ferner 
Agnes von Schellenberg, die Hausfrau des Ludwig von Horn. 
fein, aller ihrer Aniprühe an die Erben des Benz Scheffold 
von Ulm.?) 


6) Die Ausbürgerftenern. 
Das Jahr 1387. 


Am Anfange des Jahrs 1387 jah es in Ulm fehr ernit 
aus. Die Belt haujte in der Stadt. Auch ging wie in Yugs- 
burg, Memmingen und überall in Schwaben eine Krankheit um, 
die darin bejland, daß den damit Behafteten 4—5 Tage lange 
heftige Flüffe befielen und er dann bewußtlos zulammenbrad 
und ſtarb. Dan nannte die Krankheit, eine Art Influenza, das 
„Bürzelin“ 3) Die Stadt Ulm hatte 1386 eine, Bürgihaft für 
die Reichsſtadt Gingen eingegangen und am 14. Januar 1387 
veriprachen deshalb die ſchwäb WBundesjläbte den Städten Ulm 
und Ehlingen Schadloshaltung wegen diefer Bürgihafl.‘) 

Die Folge der Judenſchuldenablöſung war, dab ſich eine 
Heigende Zahl von Landedelleuten, geiitlihen Herren ufw. in den 
Reiheftädten als Bürger aufnehmen liegen, und den Städten 
erwuchs aus der Annahme diefer Herren viel Widerwärtigleit. 
So trat am 8. Februar 1387 der Graf,Hans von MWeriheim 
mit der Felle Neuenburg auf dem Härisfeld ins Ulmer Bürger 
recht. Ebenfo traten der Truchſeß Hans von Waldburg und 
Frau KRaibarina, feine ehelihe Hausfrau, als Ausbürger auf 
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10 Jahre mit all ihren Feſten, Schlöſſern, Städten, Gerichten, 
Leuten und Gütern gegen eine jährlihe Steuer von 300 ungar. 
und böhmiihen Gulden in den Schuß der Stadt mit ber 
Berpflitung, der Stadt zu jeder Zeil mit zwei Spießen ge- 
wärtig zu fein. Die Aufnahme erfolgte jetiher fteis auf die 
Dauer von 10 Jahren unter der Gewährſchaft eines oder 
mehrerer Bürgen, welche für den feſtgeſetzten Steuerbeirag und 
die Einhaltung der 10jährigen Verpflichtung hafteten. Auch 
Aufnahmen unter pfandrechtlicher Sicherſtellung des Steuerbe- 
trags lommen vor fowie hin und wieder folde ohne Stellung 
eines Bürgen oder jonjtige Gewährleiſtung, Die gewöhnliche 
Bürgerfieuer beirug damals 3 rheiniihe Gulden; fpäter wurde 
fie auf 2 bezw. 1 Gulden ermäßigt mit einer Buße (Poene) 
von 40 bezw. 20 Gulden bei früherem Austritt als vor Verfluß 
von 10 Jahren. Bei den in der Stadt wohnenden Bürgern 
aber wurde die Bürgeiſteuer der Neueintreienden nah Maßgabe 
ihres Vermögens feltgeitellt und nicht jelten behielt ſich bei 
Erteilung des Bürgerrehts der Magiltrat eine Erhöhung tes 
Steuerfaes vor für den Fall, dab das Vermögen des Betref- 
fenden in der Folge eine Zunnahme erfahren ſollte. Die Auf- 
nahme ter Kinder der Neueintretenden unterlag bejonderen Be- 
Itimmungen.') 


T) Der Nürnberger Städtetag. 


König Wenzel beabjidj!igte I hon am Anfang des Jahrs 1387, 
im Sommer nad) Deutihland zu gehen; zunädjit aber wollte er 
der Kıönung feines Bruders Sigmund als König von Ungarn 
beimohnen, welde indes ohne ihn am 31. März 1387 ftatifand. 
Am 10. März war Wenzel in Würzburg auf dem Fürjtentage, 
am 20. und 21. März in Nürnberg auf dem Städtetag, an 
dem alle jhwäbilhen und fränkiſchen Reichsſtädte teilnahmen. 
Ulm war dur die Ratsherren Ehinger und Schleier ver- 
treten. Der König verfprad), den Bund bei allen hergebrachten 
Rechten und Freiheiten zu ſchützen, während die Städte ver. 
Ipradhen, ihm zu helfen, im all jih ein Gegenlönig erheben 
follte.2) 
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Am 27. März 1387 erfolgte von Konſtanz aus ein Beſcheid 
des biſchöflichen Dffizials an die Stadt Ulm betreffs der Be- 
erdigung Hingerihteter und am 11. April 1387 verkaufte der 
Bürger Peter Wolff von Gmünd an die Stadt Ulm feine Be- 
figungen zu Langenau, Seßingen, Dellingen, Neenitetten, Ballen. 
dorf, Börslingen und Berghaufen. 


8) Die Schulden der Grafihaft Wirtemberg. 


Anfang April reifte König Wenzel nah Schloß Beraun 
in Böhmen zurüd. Sein Ziel war die Verlängerung der Heidel- 
berger Stallung und dazu follte der Reichstag in Nürnberg im 
Juli 1387 dienen, welder eine Erneuerung der Bereinigung der 
Kürten und Städte bezwedie. Als dies Ziel nicht erreicht 
wurde, ritt König Wenzel am 13. Juli zornig auf feine Berg- 
jeite Rotenberg bei Nürnberg, kehrte aber am 22. Juli nad 
Nümberg zurüd. Man fürdtete damals, es werden Kriegsvöller 
von Böhmen anrüden, und wurde deshalb in den Städten jehr un- 
rubig. Eine Abrede mit Wirtemberg, welche zwiſchen dem 1. und 25, 
Juli 1387 zu ſtande fam, ging dahin, die Voglei Nellingen ſolle 
zu Händen des Königs bleiben und die beiderfeitigen Gefangenen 
jollen ebenfalls dem König überlaljen werden, der fie freilprechen 
lollte. Betreffs der Pfändung, welde bei dem Grafen von 
Wirtemberg von den Städten vorgenommen worden war, follte 
man das, was bievon nod vorhanden war, herausgeben, Alle 
verfallenen Pfänder aber, mit welden nad Pfandrecht verfahren 
worden war, follten den Belibern bleiben. Betreffs der Summe, 
melde die Grafen von Wirtemberg einzelnen Bürgern der Städte 
Iäuldeien, follten die beiden Schiedsridter, nämlich der Deuiſch⸗ 
odensmeilter und Heinrih zum Jungen von Mainz, bejliimmen 
wie oder womit fie diefelbe den Städten beimzahlen follten. 
Was die auf die beireffenden Schulden aufgelaufenen Zinſen 
betraf, jo follte es bei den Städten jtehen, was jie beireffs der- 
ſelben ihun wollten. Es wurde ihnen aber dabei zu Bedenten 
gegeben, daß die Grafen von Wirtemberg gütlid zu halten waren. 
Es ſollle diefe Sache bis nächſten Midjaelis ausgetragen werden 
und einjtweilen feine Leiltung und lein Zugriff mehr erfolgen. Be- 
treffs der Einung, weldye der König mit den Fürſten und Herren 
in Heidelberg gemacht hatte, wurde entſchieden, dieſe ſolle voll- 
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Am 30. Juli 1387 entſchied ſodann König Wenzel den Streil 
zwiiden dem Grafen Eberhard 111. dem Greiner und der Stadt 
Eplingen dahin, dab die Vogtei Nellingen und die Dörfer 
Plodingen, Scharnhaufen, Ruiih und Heumaden dem Grafen 
gehören jollten. Am 25. Auguſt 1387 fand deshalb ein Tag 
des ſchwäbiſchen Städtebunds in Eßlingen ftatt, auf welchem 
beſchloſſen wurde, jede Stadt folle eine Botſchaft mit voller Ge: 
walt |hiden, ob man die Einung mit den Fürften und Herren 
einfach verlängern oder ob man fie in diefem oder jenem Bunlte 
ändern wolle. Kerner wurde beichloffen, es follte lünftig fein 
Kaufmann mehr vor Dkuli auf die Frankfurter Faſtenmeſſe reijen 
oder diejelbe länger als bis Judica beſuchen. Nah Judica folle 
niemand mehr bei Strafe etwas dort laufen oder verlaufen. 
Auch jollte fein Kaufmann künftig mehr einen Wechſel mit einem 
Juden maden und Geld, Silber oder Gold von einem foldyen 
in deutihen oder welſchen Landen empfangen. Ebenſo jollte 
niemand Gold oder Silber aus Deutihland nah Welſchland 
führen, verdingen oder verſprechen bei Strafe des vierten Pfen- 
nigs des betreffenden Wedhjels jowohl für den Kaufmann wie 
für den Juden. Die entfallende Strafe jollte der Stadt gehören, 
in welder die betreffenden Ueberireter bürgerlid waren. Auch 
follte man feinem Juden oder Chrijten an einer Geridhisjtätte wegen 
eines ſolchen Wechſels Recht ſprechen. Werner jollte künftig fein 
Jude eine Hrijtlide Amme oder Magd haben bei Strafe von 
100 Gulden für den beireffenden Juden oder die betr. Jüdin. 
Die Strafe follte der betr. Stadikaffe zufließen und nicht erlaſſen 
werden dürfen und der Deir. Amme oder Magd die Stadt auf 
1 Fahr verboten werden.) 

Wegen diefes Ehlinger Tags beſchwerte ji nun die Stadt 
Nürnberg, indem jie folgendes auseinanderjegte. Als die Nürn- 
berger Delegierten am 29. Juni 1984 nad Heidelberg zu den 
anderen Städtenboten gelommen feien, da habe der Biſchof von 
Konltanz zu den Städten gejandt und wäre gerne in den Bund 
aufgenommen worden gegen die Veipflichtung, ihnen mit einer 
Anzahl Spiehe zu dienen. Die Städte feien aber nicht darauf 
eingegangen und es jei durch Mehrheitsbeſchluß feſtgeſetzt worden, 
daß feine Stadt mehr einen Fürſten, Freiherrn, Prälaten, Ritter 
oder Edellnecht, der Städle oder Feſten beſitze, als Bürger auf- 
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nehmen ſolle ohne Erlaubnis des Bunds. Aber noch ehe die 
Städte ſich Über diejes Gele in Heidelberg geeinigt gehabt 
haben, Haben die von Konjtanz den dortigen Biſchof als Bürger 
aulgenommen und die Folge fei nun, daß die Spieße des 
Biſchofs von Konſtanz dem Bunde verloren gegangen und der 
Stadt Konſtanz zu gut gelommen ſeien weil dieje jeht die dem 
Kontingent entiprehende Anzahl Spiehe für den Bund eripare, 
In demjelben Jahre haben einige Bürger von Nördlingen die 
dortigen Juden erihlagen, ohne daß der Rat bdajelbit etwas 
davon gewußt oder gar es befohlen hätte. Es jei deshalb eine 
Nördlinger Botihoft vor den Städtebund nad) Ulm gelommen 
und babe erllärt, es fei der Stadt herzlich leid, daß das mit den 
Juden vorgelommen fei. Der Bund habe darauf den Wunſch aus- 
geiprodhen, die Stadi Nördlingen jolle alle Briefe, Gelder und Pfän- 
der der erſchlagenen Juden der Stadt Ulm in Verwahrung geben 
und dann der Bund darüber entiheiden, wie man es halten 
lolle, damit den Erben der Juden und ihren Schuldnern ihr 
Recht werde. Die Stadt Nördlingen aber habe ſich hierauf nicht 
eingelajien, obgleid man fie an den Eid gemahnt habe, den fie 
dem Bund geihworen babe und der dahin nehe, daß fie dem 
Bunde in jolden Sachen Gehorfam ſchulde. Statt dem Bunde zu 
Willen zu fein, babe Nördlingen vielmehr eine Bolſchaft ohne Willen 
des Bunds an den König Wenzel gejhidt und mit diejem die 
Sehe ohne den Bund in Ordnung gebradt. Drittens haben 
die Lindauer einen Streit wegen eines Pfaffen und deſſen Kirche: 
Die von Lindau halten es in diefem Streit mit dem unredt. 
mäßigen Popite in Avignon, während doch der rheiniihe und 
ber ſchwäbiſche Städiebund zu Papſt Urban halten. Biertens 
baben einige Bundesftädte Stöße und Anſprüche an einige Fürſten 
und Herren und Edelleute gehabt, teils ehe der Bund gemacht 
worden ſei, teils jeither. Dieje Herren würden nun gerne den 
betreffenden Städten Gerechtigleit widerfahren laſſen; aber die 
Städte feien mit den Vorſchlägen der Herren nicht zufrieden. 
Fünftens haben einige Städte zahlreihe Bürger aufgenommen, 
durch die jie nunmehr in allerlei Hadereien und Kriege ver- 
widelt worden feien. Die in dieje Fehden verwidelten Herren 
würden ſich gerne auf einen billigen Ausgleich einlajjen und ſich 
damit zufrieden geben; aber die im Schuhe der Städte jtehenden 
Gläubiger der Edelleute meinen, ſie müllen ihre Forderungen 
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voll und ganz haben, und verlangen, man jolle ihrethalben Krieg 
mit den Schuldnern anfangen. Sedjtens jei es auf vielen Tag- 
jagungen vorgelommen, daß Angehörige von Bundesjtädten, 
weldhe Forderungen an einzelne Yürjten oder Herren hatten, ſich 
geıne mit dem Angebot der andern Partei billiger Weije befriedigt 
erllärt hätten. Der Bund habe das aber nicht angenommen und 
dadurch den Städten viel üble Nachrede und Unglimpf zugezogen. 
Siebiens ftehe im Bundesbriefe, wenn eine Stadt oder mehrere 
Städte einen Stoß mit anderen Städten belommen, jo follen dieje 
auf erfolgte Mahnung vor dem Bund erfheinen und ſich dem 
Schiedsſpruche desjelben fügen. Das ſei aber mannigfach nicht 
geihehen und manche Städte jeien ungehorfam gewejen. Adhtens 
ſei es vorgelommen, daß Städteboten, welde beim Bunde etwas 
auszutragen gehabt Haben und welchen man lein ihrem Wunſche 
eniiprechendes Urteil ſprach, nicht mehr bei den Räten haben ſitzen 
wollen, fondern heimgeritten jeien und Mutwillen getrieben 
haben. Neuntens haben einige Städte, wenn man feſtgeſetzt 
babe, wie viel Spieke mehr als feiiher jede Stadt zu ftellen 
babe, diefe Berpflihtung nit erfüllt. Zehntens Habe, 
nachdem die Städte mit den Fürſten und Herren einen Bund 
und eine Einung gemadt Hatten, der Schwäbilhe Bund aud 
mit den vier Walenjtätten (welih) und den Schweizern einen 
Bund gemadt. In dieſem Bund mit den Walenjtätten babe 
man ausgemadt, daß die älteren Bündnifje, die der Schwäbiſche 
Bund abgeſchloſſen hobe, vorgehen jollen. Nun haben die Walen- 
ftätten dem Herzog Leopold von Deiterreih einige Schlöſſer 
niedergebrannt und den Bund aufgefordert, ihnen gegen Oeſter⸗ 
reich zu belfen, und man babe darauf in Ulm beſchloſſen, dies 
zu thun, obgleih man dem Herzog von Oeſterreich hälte helfen 
müſſen, da man mit diefem ſchon länger verbunden geweien jei. 
Elftens hätten die Fürſten und Freiherren vielfahe Stöße und 
Bıüde mit den Städten gerne im letzten Winter ausgeglichen ; 
aber die Städte haben es nicht dazu lommen laſſen, bis fie es 
dann im Sommer haben ihun müfjen. Auf den Tag zu Mergent- 
heim am 3. Aug. 1386 haben infolge deijen die Fürſten und Herten 
jtar! geworben und wenn man ſich nicht noch freundlich verfiändigt 
hätte, jo hätte man den Krieg ins Land belommen Dan habe au 
den Streit zwiſchen Wirtemberg und Reutlingen, zwiſchen dem 
Biihofvon Würzburg, dem Burggrafen von Nürnberg und der Stadt 
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Rotenburg wegen des dorligen Landgerichts ausgleichen wollen ; 
aber die Rotenburger haben die Sache eigenmädtig mit dem 
Biſchof abgemacht, jo dag man Heute noch nicht wilje, wie man 
daran fei. Zwölftens haben die Städte unter der Alb den anderen 
Städten geſchrieben der Graf von Wirtemberg werbe fremdes Bolt 
an und wolle fie angreifen. Das fei aber nicht jo gewejen und 
man habe für diefe Spieße [were Untoften gehabt. Dreizehntens 
baben, als der von Wirtemberg eine Bolſchaft zur Verftändigung 
nad) Eplingen geſchidt habe, die Ehlinger Städteboten nit aus- 
treten wollen, während man die Sache verhandelt habe, während 
dies doch im Bundesbrief ftehe. Es fiehe auch im Bundesbriefe 
nichts davon, daß die Städte wegen des Wuchers, den ihre Schuß. 
bürger, d. 5. die Juden, zu fordern haben, diejen helfen und Strieg . 
anfangen müffen. Es fei doch fein Grund, gegen den von Wirtemberg 
zu Felde zu ziehen, wenn dieſer jid) weigere, feinen Gläubigern 
für 100 Gulden jährlid 20 Gulden und nod mehr Wucher 


zu geben.') 
9) Das Mergentheimer Bündnis. 


Im Oklober und November 1387 fand fodann ein Reihs- 
tag in Mergentheim ſtatt. Um 31. Oktober gaben die Yürften 
einen Brief über ihre Einung mit den Städten und die 
Städte gaben am 5. Nov. ihren Gegenbrief.“) Es kam aber nichts 
Eiipriehlidjes zu ſtande und jo war das Mergentheimer Bündnis 
nit der Friede, fondern fein Ende. Noch am 7. November 
gab ein Ueberfall des Erzbiihofs Pilgrim von Salzburg durd) den 
Herzog Friedrich von Bayern bei Railenhas lach das Zeichen zum all. 
gemeinen Kampf. Der Eintritt diefes Kirchenfürſten in den 
Städtebund Hatte die Herzöge von Bayern zu bitterer Feind- 
[Haft gegen die Städie, namentlid) gegen die Stadt Regensburg, 
veranlakt. Ohne Kriegsanlündigung begann der Herzog Stephan 
von Bayern den Kampf, indem er einigen Nürnberger Kauf: 
leuten 9 Wagen mit Spezerei weg nahm und 2 Nürnberger in 
Haft nahm. Der Stadt Gmünd nahm man 4 ſchwere Gefdirre 
ad; mehrere Bürger von Memmingen wurden gefangen geſetzt. 
Allen Bürgern von Regensburg und Augsburg wurde die 
Stroke Straße durch Bayern geſperrt, fein Geleit mehr gegeben und 
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das Recht verzogen. Das Salzburger Domtapitel belegte jeiner- 
feits das ganze Bayerland mit dem geiltlihen Bann. Die 
Regensburger hatten fofort einen Reiter nad, Ulm geſchickt, wo 
eben ein Bundestag ftatifand und Ulm lud denn aud) jofort bie 
Städte auf Sonntag zu Naht nad St. Lucientag nad Ulm 
ein und irug dem Rat von Regensburg auf, gleih eine Bot- 
ſchaft nad Salzburg zu jenden, damit die jalzburgiihen Vögte 
und Amtleute ihre Schlöſſer und Feſten in guten Verwaht 
nehmen und der Bevölterung Mut zuſprechen.) Die Augsburger 
aber überfielen den Anſtifter des ganzen Kriegs, den Ritter 
Konrad von Freiberg, jhleppten ihn nad Augsburg und be 
freiten dur Auswechslung desjelben ihre gefangenen Mitbürger, 
.. Herzog Stephan v. Bayern und Graf Ultich von Wirtemberg des 
Greiners Sohn, gingen unterdejien über den Led) und verwüſteten 
die Gegend von Kaufbeuren bis Augsburg und im Auguſt trieb der 
Ritter Erhinger Marfhall von Biberbady den Augsburgern 2000 
Stüd Vieh beim Wertahgalgen weg, obgleid) er den Augsburgern 
gar nicht abgeſagt hatte?) Am 15. September dagegen eroberten 
die Augsburger Mübhlhaufen und Steglingen, lämpften mit 
denen von Landsberg, belagerten Wolfberg und verbrannten 
25 Dörfer und 3 Schlöſſer, wurden aber am 26. Sept. 1387 
bei Hausjtetten auf dem Lechfeld, am 21. Okt. bei Aichach, am 
12. Nov. bei Hermartshofen und am 20. Dez. bei Möhringen 
von den Bayern hart gejchlagen. 

Verbittert über diefe Wirren zog ſich damals der König nad 
Böhmen zurüd, wo er feine Zeit mit Jagen und Trinten ver- 
trieb, und man muß es glaubhaft finden, wenn ein ungenannter 
Berihterjtaiter meldet, König Wenzel babe ji damals ernſtlich 
mit dem Gedanlen getragen, die Landesherren und die Städie 
ih gegenjeitig aufreiben zu laſſen, weil fein Teil dem Reicht 
eiwas opfern wollte.®) 

Die politiiden Rechte der ftädtiihen Handwerker mehren 
ih unterdejfen fortwährend und wurden immer mehr den- 
jenigen der Beamtengeſchlechter gleih. So gejtatteten 3. 8. 
1387 die Markgrafen Albrecht und Friedrich von Meißen den 
Schuſtern zu Pegau, eigene Handwerlsorbnungen zu madhen, 
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Morgenipraden zu halten und dabei über Beleidigungen und 
andere Meine Vergeben, wie auch in Schuldſachen, nur nicht zu 
Hals und Hand, zu richten. Auch in Frankfurt mehrten ſich die 
Rechte der Handwerker. Der Rat war in Frankfurt wie in Görlitz 
inder Art entitanden, daß zuerjt neben den alten Rat der 12 Richter 
eine Schöffenbant getreten war, die in widtigen Fällen beigezogen 
wurde, und neben dieje beiden Bänle dann eine dritte Bank als 
Handwerlerbant gelommen war. Nun verfäämolzen ſich die drei 
Bänte der Richter, Schöffen und Handwerler in zwei Bänle, 
und feilher gab es nur nod die Bürger von der Gemeinde, 
welche alle nicht in Fünfte gegliederten Bürger umfaßte, und die 
Bürger von den Fünften. Die Gemeinde enthielt die Grund- 
bejiger, welche ihre Liegenihaften durch villici bewirtichafteten 
und den Großhandel Irteben, alle niederen flädtiihen Beamten 
Kunft- und Weingäriner, Taglöhner, kurz alle nicht zünfligen 
Leuie; die Zunft enthielt alle zänftig organifierten Handwerle.!) 


10) Der Städtefrieg. 
Das Jahr 1388. 


Am 17. Januar 1388 jdidte der Schwäbiſche Bund 
dem Herzog von Bayern von Ulm aus einen Wbiagebrief 
und noch im Januar brach ein Teil der Bundesmadht unter 
Führung Graf Ulrihs von Helfenitein von Ulm auf und 
vereinigte ji in Augsbutg mit einem zweiten Teile Die 
Truppen zerfielen dabei in Ehrbare, Schüben und gemeine 
Anechte. Die Städte plünderten ganz Bayern bis nad) Regens. 
burg aus, während die bayerifhen Herzöge vergeblich Kaufbeuren 
belagerien. Alle Zufuhr nad) Regensburg wurde verboten, ber 
Stadt Handel zu Waller und zu Land niedergelegt und von den 
dur Bayern geführten Weinen ein Zoll von 10 Gulden für 
das Zah gefordert...) Am 15. März 1388 erfolgte jodann in Neu⸗ 
markt ein Schiedsſpruch des Pfalzgrafen Ruprecht des älteren in dem 
Streite zwiſchen feinen Betlern, den Pfalzgrafen Stephan, Fried⸗ 
id und Johann einerjeits und den Städten in Schwaben, 
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Bayern und Franlken andererfeits, nachdem der Biſchof von 
Salzburg frei zu laſſen war; doch hielt jih Bayern nidt daran. 

Mährend am Rheine die Städte Mainz, Straßburg, Worms, 
Speier, Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen, Hagenau, Selz, 
Weißenburg, Schleitjtadt und Ehnheim mit König Wenzel und 
den Kurfürſten eine neue Verbindung zur Sicherung der Rhein 
ſchiffahrt von Wejel bis Selz und feitwärte auf 12 Meilen ſchloſ⸗ 
fen, ging der Krieg mit Wirtemberg weiter. Die Städle ver- 
beerten im Juli das Wirtemberger Land aufs ſchwerſte, namentlich 
wurden überall die MWeinjtöde ausgeriljen, bis es am 23. Yu: 
guit 1388 dem Grafen Eberhard dem Greiner bei Döffingen 
und Weil gelang, die Städte völlig zu ſchlagen. Vom Elſaß, 
von Speier, Worms und Nürnberg war Zuzug durd) die rhein- 
[hen und wetterauifchen Städte erfolgt, auch der Markgraf von 
Baden war den Städten beigeireien; aber troßdem blieb Graf 
Eberhard Sieger. Freilich der einzige Sohn Graf Eberhards, Graf 
Ulrich von Wirtemberg, fiel am Kirchhofe bei Döffingen, aber 1000 
Mann ftädtiiher Truppen fanden den Tod, darunter der ulmiſche 
Hauptmann, der Bürgermeilter Konrad Bellerer. 6000 Wann 
waren die Städter ſtarl gewejen, 600 wurden gefangen, darunter 
die Augsburger Hauptleute Heinrich von Abensberg und Johann 
Zangenmantel, die ji mil 600 Gulden loslaufen mußten; aber 
auch 60 wirtembergiihe Ritter und Edellnechte und zahlreiche 
Landsknechte wurden erihlagen. „Mein Sohn ijt wie ein 
anderer Mann,“ rief Graf Eberhardt, als fein Sohn Ulrich 
Iterbend zu Boden ſank. 

So war das Ende des Kriegs, dab die Städte den Frieden 
mit großen Geldjummen erfaufen mußten. Der unglüdlide 
Krieg joll allein die Stadt Augsburg über 200,000 Gulden ge 
foltet haben, jo daß der Nat eine neue Steuer auf alle fahrende 
Habe einführte und verordneie, daß niemand innerhalb 10 Fahren 
fein Bürgerrecht aufgeben und bei Berlujt feines Vermögens 
weder ein Chriſt no ein Jude heimlich follte aus der Stabt 
ziehen dürfen. Die Schuld an diefem Schaden maß man dem 
Verhalten des Reidhsregiment bei, dem man vorwarf, es habe 
die Städte heimmlih zu ihrem Vorgehen veranlakt und dann 
die Städte im Stiche gelajlen. 


III. Zeit. 


Bom SHtädtehrieg bis zum Schwörbrief 
1388—1397. 


1) Das Ulmer Ablöfungsgeieg. 


Mehr und mehr trat damals bei König Wenzel infolge der 
zunehmenden Mißerfolge feiner redlihen Bemühungen um Her- 
ftellung bejjerer VBerhäliniffe im Reiche eine Verbitterung ein, 
welde dahin führte, daß der König fi von den Staatsgeihäften 
jzurüdzog und lieber feine Zelt mit Jagden und Trintgelagen 
in den böhmiſchen Wäldern herumbradte. Die Aıt und Weiſe, 
wie der König fi der Städte angenommen hatte, Hatie die 
Landesherien derart verbittert, daß bereits laut von der Abjeß- 
ung des Königs geiprodhen wurde, als Defterreih die Schlacht 
bei Näfels verlor. 

In diefem Jahre erließ der Ulmer Rat ein Schuldablöf- 
ungsgejeg. Um dem wirtihaftliden Zerfall der Stadi und 
ihrer Armen und Reichen, der aus der Belaftung gar zu vieler 
Häufer, Höfe und Hofraiten mit Zinfen entipringen mußte, 
juvor zu fommen, follten Tünftig alle derartigen Grundzinjen 
jurüdgelauft, d. 5. abgelöſt werden können, Zinſe, welche jeit 
15 Jahren und darunter eilauft worden waren, es mochten 
Erft- oder Afterzinje fein, folllen das Pfd. Hlr. zu 10 guten 
ungariſchen und böhmiſchen Gulden, was darüber war, mit 
10; Gulden wieder zurüdgelauft werden lönnen, ein Weib. 
nachtshuihn mit 1 Gulden, ein SHerbjifuhn mit 1'/; Gulden, 
Del, Wachs, Unſchlitt und dergl. nah Maßgabe tes jeweiligen 
Marlipreijes, und das zu jeder Zeit. Der verfallene Zins jollte 
nad Marlzahl (Berhältnisieil) entrichtet werden. Weigerte ſich 
einer, den Rüdlauf zu geltatten, fo follte man Zins und Geld zu- 
rüdbebhalten, bis er es geſtallele. In Zulunft aber follte fein Zins, 
Leibding noch Gülte auf Häufer, Hofitätten, Kramläden und Gärten 
innerhalb der Stadt verkauft, verlehnt, verjeßt oder verordnet wer⸗ 
den dürfen. Geſchah es, jo jollte es feine Kraft haben und die es 
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ihaten nach des Rats Erlenntnis geſtraft werden. Ausgenommen 
waren nur ledige Hofftätten, aber auch nur von dem Rechte des 
Rücklaufs. Es war dies nur die Beltätigung eines älteren 
Statuts. Auch Zinſen von Aedern, Gärten und Wiejen, die in Ulm 
und im Zehnten lagen, follten zurüdgelauft werden lönnen. Kein 
Mitglied des Rats follte ferner in Zulunft Bormund oder Pfleger 
eines Kloſters oder edler Leute fein. Trug einer vom Rat für 
ein Klojier, für edle Leute und VBormünder das Wort vor, jo follte 
er von der Stadt und dem Zehnten gehen. Ausgenommen hievon 
waren nur der fyrauenbau, das Spital, die Sieden und die Findel- 
finder, deren Pfleger konnten aus dem Rat gegeben werden.') 

Im gleihen Jahre überließ in Regensburg der Biihof dem 
Rate der Stadt das Brauamt, das Bäderamt, das Fleiihhauamt 
und das Pfragner(Merzler)amt, wodurch die Bürger der Stadt das 
Recht erwarben, diefes Amt auszuüben, d. 5. mit Bier, Badwaren, 
Fleiih und Lebensmitteln, namentlich zeiſtoßenem Salz, Klein. 
bandel in der Stadt zu treiben; nur mußte der Kammerſchatz 
ber für die Ausübung diefes Rechts nad altem Recht alljährlich 
an das biſchöfliche Friedgericht zu bezahlen war, aud) ferner be. 
zahlt werden. In demjelben Sabre verpfändet der Bilhof dem 
Kat von Regensburg auf 20 Jahre auch das Friedgericht, (die 
Einung), den Meinen Zoll, die Wage und die Galgenhube.?) 
Die geiſtlichen Stadtheiren waren damals in jolder Not, dab 
3. 8. 1388 das Domtlapitel Konftanz das Dorf Laimnau bei 
Tettnang mit der Kirhe und dem Kirchenſatz, dem großen 
und Meinen Zehnten, dem Gericht, Zwing und Bann und allen 
Zubehörden um 1550 Pfd. Hlr. an das Spital zu Lindau ver- 
faufen mußte.®) 


2) Die Entlafjung der Ausbürger. 
Dos Jahr 1389. 


Die mit den Städten verbündeten Landesherren wurden 
nunmehr zur Auflöfung ihrer Beziehungen zu den Städten ge 
zwungen. Am 29. April 1389 gebot in Eger König Wenzel 
dem Hans Truchſeß zu Waldburg, fein Bündnis mit den 
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Re ichsſtädien abzuſagen und fein Bürgerrecht in Ulm zu 
kündigen. König Wenzel, deſſen Gunſt ſich nach dem Siege ber 
Parteien, deren Spielball er war, beſtimmte, ließ jet die Städte 
ganz fallen. Auf einem mit Mühe zufammengebradten Fürjten- 
tage in Eger löſte er am 2. Mai 1389 ihre befonderen Bünd- 
niffe in Schwaben, Franlen, Bayern und den Rheinlanden als 
gejegwidrig auf und ſetzte einen allgemeinen Landfrieden durch, 
der am 5. Mai 1389 auf 6 Jahre verlündigt wurde. Uberiter 
und Hauptmann des Landfriedens in Schwaben wurde Graf 
Friedrih von Dettingen. Die ſchwäbiſchen Städte trafen infolge 
deilen am 5. Juni 1389 mit den Landesherren in Heidelberg 
eine Uebereintunft, wonach der Krieg beigelegi wurde, die Städte 
große Entihädigungsfummen zahlen, die Yusbürger entlojjen und 
weitere Freiheilsrechte aufgeben mußten. Am 23. Nov. 1389 
verbündere ſich dagegen in Aihad) der Herzog Stephan 111. von 
Bayeın mit dem Grafen Albrecht IV. dem Jüngeren von Wer" 
denberg- Heiligenberg gegen den Schwäbiſchen Städtebund; dod) 
lam am 24. Juni 1389 eine Sühne zwilhen beiden Teilen zu 
Stande, worauf die Fehde zwiihen Ulm und den Herzögen von 
Boyen am 3. Juli 1389 endgiliig beglihen wurde. Für König 
Wenzel, der Schwaben feit 1376 nicht mehr betreten halte, waren 
biebei thätig die beiden Gebrüder und Landgrafen Johann ber 
Jüngere und Sigoſt von Leuchtenberg, Grafen von Hals, 
als neu ernannte Landoögte in Ober und Niederfhwaben und 
Augsburg. Sigoft veriprah als Vogt im Namen des Reichs 
am 21. Juli 1389 der Stadt Ulm für die geleiltete Huldigung 
die Erhaltung ikrer Rechte, Gewohnheiten und Freiheiten und 
gelobte, die Stadt zu jhüßen und zu firmen, wie vor ihm 
andere Landvögte geihan hätten. Nur die 7 Städte um den 
See, Konftanz, Lindau, St. Gallen, Buhhorn, Ravensburg, 
Ueberlingen und Wangen, wollten fi dem Landfrieden nicht 
anjhließen.') 


3) Die Regelung des Zinsweſens. 


In den Städten beidäftigte damals die Räte erneut die 
Regelung des Zinsweiens. In Augsburg verortnete der Rat 
1389, daß wenn ein Bürger fein Zinslehen verlaufen wolle, 
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derjelbe feinem Finsheren den Pfennig des Kaufs beimgeben, 
dagegen aber auch dem Zinsheren frei jtehen jolle, das Gut, 
wenn er es zu feiner Notdurft braude und Niemand ver- 
leihen wolle, täuflih an fi) zu nehmen.) Auch die Steuerfrei- 
beit der geifilihen Liegenihaflen in den Städten wurbe erneut 
befämpft, indem 1389 in Ulm feſtgeſetzt wurde, dab fein Bürger 
ein ihm gehöriges liegendes Gut, mochte es innerhalb der Ring- 
mauer der Stadt oder vor der Stadt im Zehnten derjelben 
liegen, modte es ein Haus, eine Hofraite, ein Stadel, eine 
Krame (Berlaufsladen), ein Ader, eine Wieſe, ein Garten 
oder was immer fein, von einem Kürten Grafen Frei— 
bern , Rilter oder Knecht oder ſonſt jemand, er mochte 
geiftlih oder weltlih fein, follte zu Lehen nehmen dürfen. 
Mer dieß dennoch ihat, follte der Stadt jo viel Strafe zahlen 
müffen, als das zu Lehen genommene Gut wert war, und 
außerdem noch an Leib und Gut nad) Erlenntnis der Mehrheit 
des Rats geſtraft werden. Es rührte das wohl von weiteren Ber- 
täufen des Kloſters Reichenau ber. Am 24. Auguft 1389 verlaufte 
nämlid das Klofter Reichenau die ihm gehörenden Fehnten zu 
Ehrenjtein an die Brüder Fri und Hans, die Söhne Fritz des 
Maurers, und Heinrid den jungen Man, Kilians Tochterſohn, 
von Ehrenſtein auf Lebenszeit und am 20. September 1389 den 
Zehnten bei Ulm an die Schweiten Anna, Engla, Margaretha 
und Urfula, die Töchter tes Konrad Uman, gen. Seiler, Bürger zu 
Ulm, ebenfalls auf Lebenszeit.?) Das Klofter war damals derart 
in Geldverlegenheil, daß am 26. November der Abt Werner 
einen Schuldbrief für feinen Kaplan Ulrich Hainricher von Ulm 
über 90 Pfd. Konft. Pfg. ausftellen mußte und am 4. Dez 
1389 der Abt Werner verſprach, den Kaplan Ulrih Hainricher 
von Ulm von der Angült zu löjen, die diefer für Reichenau 
dem Nilolaus Walt, Leutpriefter zu Niederzell, geleitet hatte.?) 


4) Der Zimmerlentezunftbrief. 


Einen FZunfibrief erhielten 1389 in Ulm die Zimmerleute, 
Der Rat beſtimmie, nachdem das Handwerl der Zimmerleute 
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jeither leine Ordnung und feine zünftige Meiſiterſchaft gehabt 
babe, io erlaube er ihm zum allgemeinen Nutzen und zur Förder. 
ung dieſes Handwerls, eine Zunft anzunehmen. Das Hand» 
wert erhielt das Recht, jährlich einen Zunftmeijter zu wählen, 
dem die Zimmerleute bei Brüchen, Aufläufen und Auszügen 
mit ihrem Banner zu folgen hatten. Wer ihr Zunftreht als 
Meilter haben wollte, hatte 10 Sch. Hlr., wer es als Knecht 
haben wollte, 5 Sd. Hlr. zu zahlen und jeder Knecht, der über 
einen Monat in der Stadt arbeiten wollie, mußte die Zunfl 
faufen. Jeder Meiſter aber mußte einen Harniſch haben.') 
Offenbar jind damals nody weitere Handwerle in Zünfte ein 
geteilt worden und jo müſſen wir diejes Jahr 1389 als für die 
Entwidlung der Ulmer Berfafiung bedeutjam anjehen. Wurde 
doch aud in Franifurt im Jahre 1389 eine Vermehrung des 
großen Rats, der jeiiher nur aus 43 Perfonen beftanden hatte, um 
20 Perfonen vorgenommen, jo daß er dadurd auf 63 Perfonen 
gebradht wurde. Magister civium, consules et scabini oppidi, 
Bürgermeilter, großer und Meiner Rat war damals der Titel 
des Ulmer Regiments. Auch in Konftanz gab es 1389 einen 
Zunftaufftand und es wurde deshalb beitimmt, Niemand folle 
mehr länger als ein Jahr Bürgermeljter fein und zwar folle 
das eine Fahr der Bürgermeilter aus den Geſchlechtern, das 
andere Fahr aus den Fünfien genommen werden.?) 

Auch ein Salzitadel wurde 1389 in Ulm gebaut. Am 
Mittwoh vor Lichtmeß 1389 verkauften Klaus Schreiber und 
deiien Hausfrau Anna Rot die 8 Pfd. Iahreszins aus ihrem 
Haus und ihrer Hofraite, das fie dem Kürfchnerhandwert zu 
ewigem Zinslehen gegeben hatten und das die Stadt zum Salz. 
ſtadel eingezogen hatte, für 80 gute ungariihe und böhmilche 
Gulden an die Stadi. Erneut berifhte damals in Augsburg 
wie in Ulm die Beit.?) 


Das Jahr 1390. 


21. Feb 1390 li fi der Bi Augs- 
burg par der —— — ee 36 En 4 
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ungen der Kirchen zu Weidenſtetien und Altheim. Bor allem 
aber bradte das Jahr 1390 der Stadt Ulm eine Fehde mit 
dem Rilter Zug von Landau. Am 18. Februar Magie die Stabt 
auf dem Landfriedenstage zu Hödjlteit gegen bdenjelben, weil 
er der Stadt einen Teil des Helfenjteiner Guts vorenibielt, 
worauf der Landfriede die Stadt Blaubeuren, welche Landau, 
ein Belter Graf Eberhard des Greiners von Wirtemberg, ſeit 
1384 pfandwelfe von Helfenftein inne hatte, mit Büchſen be- 
ſchoß, einnafm und der Stadt Ulm ausfolgte. Augsburg hatte 
biezu eine Anzahl Fußlnechte mit Handbüchſen geihid.. Ulm 
hatte zu diefem Fwede am 25. Februar 1390 ein Bündnis mit 
12 anderen ſchwäbiſchen Städten geiloffen, denen am 7. Juni 
1390 König Wenzel in Nürnberg ihre Rechte und Freiheiten 
beitätigte. In derſelben Sache verglihen ſich am 12. Auguft 
die Grafen von Hohenzollern mit 33 Städten!) 

Einen weiteren Yusbau des Münzweſens brachte der Sep: 
tember. Am 14. September 1390 erließ König Wenzel von 
Nürnberg aus ein Geſetz beireffs der Ausprägung neuer Reidhs- 
pfennige. 25 Pfennige follten auf 1 Nürnberger Lot gehen, 
deſſen Miſchung mindeltens zur Hälfte Silber enihielt, und 2 
Häller follten 1 folden Pfennig gelten. Am 16. Sept. 1390 
eıllärte ferner König Wenzel, da die hoben Wuderjäße der 
Juden die Gefahr nahe bringen, dab die deuiſchen Fürten, 
Kreiherren, Ritter, Edelleute, Edellnechte uſp. ihr Land und 
ihre Leute verlofjen müſſen, folle künftig feine Judenforderung 
mehr giltig fein und nur noch Kauf und Verlauf gegen bar den 
Juden gegenüber Rediskraft haben. Allen Juden wurde aufge- 
geben, ihre jeitherigen Pfandbriefe der ordentlihen Obrigleit abzu- 
liefern, die diefelben den Juden namens der Schuldner auszuzablen 
hatte, während den Schuldnern auferlegt wurde, den Städten dieſe 
Ausgabe durch Kriegsdienite abzuverdienen. Unter Klagen und 
Jammern lieferten die Juden ihre Pfandihaften und Papiere 
an die Städle aus. Viele Juden aber veiſchleppten bdiejelben 
und flüdtelen in die Freiungen, was zu zablreihen Berhaft- 
ungen von Juden und Hausdurchſuchungen bei denjelben führte.?) 
Am 16. September 1390 befahl das Neid allen Reidhsjtänden 
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in Schwaben, es ſollen alle, die den Juden Geld ſchuldig ſeien, 
einen beſtimmten Teil dieſer Schulden an die lönigliche Kammer 
bezahlen. Der Zwangsvergleih des Reihs mit 75 Proz. war 
nämlich von verjchiedenen Reihsitädten nicht angenommen worden, 
namentlich hatte ſich die Stadt Augsburg geweigert, dies zu ihun. 
Die Folge war geweien, daß der böhmiſche Landfriedenshaupt- 
mann Swurfabo namens des Reis Beſchlag auf das Augsburger 
Raufmannsgut gelegt hatte, das von der Frankfurter Meſſe lam, 
was aber der Kurfürſt und Erzbiihof von Mainz als Geleitsherr 
nit zugegeben halle. Auch in Regensburg wollte man nit an 
die Sade. Die Städte verlangten nämlich, dab die Zinfen der 
Säuldner in Gold bezahlt werden. Da aber diejes jehr theuer 
war, weigerten jid die Schuldner und beriefen ſich auf das 
DMünzgejeg von 1388, das den Gulden zu 1 Pfd. Hl. be 
weriele. Ums Freiheit von fremden Gerichten war damals 
erneut bedroht, weshalb jid) der Rat am 28. November 1390 
von dem Hofgeriht an der Klos bei Züri durch den Hofrichter 
Rudolf von Aılburg ein Bidimus über die von Kaiſer Kaıl IV. 
der Stadt Ulm durch Brief vom 15. Juni 1376 bezw. 31. Mai 
1377 gewährte freiheit von fremden Gerichten ausftellen ließ.') 


5) Der Friedeusſchluß zwilhen Wirtemberg und Ulm, 
Das Jahr 1391. 


Am 11. Januar 1391 beftätigte König Wenzel das Marki⸗ 
pivileg des Ritters Berihold vom Stein zu Bermaringen. Die 
Stadt Ulm follte damels erneut als Aechterin behandelt werden, 
weshalb fi) diefelte am 17. Januar 1391 vom Hoſgericht zu 
Rotiweil ein Bidimus der Adtaufhebung vom 31. Mai 1377 
ausitellen lieh. Hofrihter war damals Graf Hermann von 
Sulz anftatt feines Waters Rudolf von Sul. Am 3. April 
1391 traf Ulm fodann endlih einen gütlihen Vergleich mit 
dem Grofen Eberhard dem Greiner von Wirtemberg. Graf 
Eberhard verziätele der Stadt Ulm gegenüber auf alle Schaden- 
aniprühe. Es follie der Stadt verziehen fein, daß jie offenen 
Krieg mit Wirtemberg angefangen, die Städte Gundelfingen, 
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Grözingen und Bietigheim ausgeplündert, daB jie die Häufer 
und Liegenihaften der Familie Rot in Ulm, die wirtembergijcdhe 
Leben waren, jowie die zur Georgskiche gehörenden Häufer ab- 
gebrodhen Halte, um dort ihre neue Kirche zu erftellen, daß fie 
die Wirtemberg gehörenden Mühlrechte an der Blau an ji ge- 
nommen; dab jie das Wirtemberg gehörige Haus des Peter 
Rot niedergeriifen und dort das Kaufhaus, die „Grät“, auf dem 
Hauptwachplatze, erbout Hatte; daß ſie den Herdbrüdenzoll und 
die wirtembergiihen Häufer an den alten Röhren geſchädigt, 
dab fie den Ehingerhof Wirtemberg abgenommen und die 
Borftadt Schwailhofen (Neu-Ulm) niedergerijien hatte, wo 
MWirtemberg als Reichenauer Vogt den Gerichtsſtab Hatte; 
dab die Stadt den Belig des Kloſters Bebenhaujen in 
Um (Gaißmaiers Haus und Balentinslapelle) geichädigt 
und das MWengenllofter auf der Blauinfel niedergeriffen 
hatte. Wirtemberg verzichtete auf alle diefe Dinge endgiltig, 
wogegen aber die Stadt die wirtembergiihe Schuld bei den 
Ulmer Juden übernehmen mußte. Vorbehalten blieb jeitens 
Mirtembergs nur das Patıonat auf die St. Georgslirche (Schuh: 
haus, Stadtbibliothef). Der Boden, auf dem das Müniter er- 
baut wurde, war aljo gewaljam angeeigneier wirtembergiidher 
Boden und man wird gut ihun, die Nachricht Fabris als geredht- 
fertigt anzufehen, man babe glei im Sabre 1377 die alte Pfarr. 
fire über Feld aufgehoben und das zugehörige heilige Bildwert 
in die Stadt geführt. Der Entihluß der zum Haufe Wirtemberg 
baltenden Familie Rot von Schreckenſtein, eine Pfarrlirhe zum 
heiligen Geijt im ſpätern Spitalhofe, auf reidhenauifhem, im 
wirtembergiſchen WBogteilhuß Itehenden Gebiet als Wetibewerber 
für die alle Pfarrlirde außerhalb der Stadt zu errichten, hatte die 
Aufregung gegen Wirtemberg gejteigert und die Ulmer veranlaßt, 
ebenfalls eine Kirche in der Stadt zu bauen, Fabri gibt jpeziell 
diejen Wetibewerb als Haupibaugrund an und da die jüngeren 
Söhne der alten Stadigeſchlechter damals in der Regel die Pfarr- 
itellen befleideten, jo mögen derartige wirtjhaftlihe Erwägungen 
ſtark mitgeredet haben. 

Am 5. März 1391 erfolgte aud in Ulm die Einrichtung 
des vom König neugeihaffenen Münzihauamis, das Verbot des 
andermweitigen Auswägens von Münzen und die Privtlegierung 
der amtlihen Münzitättee Am 27. Juli erfolge ein Sprud 
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des Rats der Stadt Ulm in der Gtreitjahe des Renk gegen 
den Schwary und am 16. Auguſt 1396 verlaufte das Kloſter 
Reichenau an den Hans Stödlin und deſſen rau den Zehnien 
zu Offenhaufen und anderes, worauf am 4. Dltober 1391 Leis 
brand Arlabus und dejien Frau eine Korngülte an den Fritz 
Rent den Alten verlauften. Im gleihen Jahre 1391 wurde 
noch der Geſchlechter Nilolaus Umgelter gegen 20 ıhein. Gulden 
Jahresiteuer als Bürger aufgenommen. Am 28. September 
1391 ſchloß Ulm mit der freien Stadt Regensburg und den 
Reihsitädten Augsburg, Konſtanz u. f. w. einen Bund bis 
zum 23. April 1395 zu gemeinjamer Hilfeleiftung gegen alle 
Schädiger ihrer Rechte und Kreiheilen. Im gleihen Jahre er- 
warb der Rat von Regensburg laufsweiſe das jeither dem dort. 
igen Biſchof gehörige Yriedgeriht. Am 23. April 1391 wurde 
das Gejeg wegen des Verlaufs von Zinſen vom Jahr 1388 
erneuert; nur wurden jtatt 15 Fahren 20 gefeßt. Ausgenommen 
wurden das Hofpital, das Deutjhe Haus und der Altar Ulm, d. 
d. der Frauenkirche ; diejen durfte man Zinſen verſchaffen. Neue 
Zinfen follten aber nur unter dem Beding geltattet fein, daß fie in 
der Steuer blieben. Söflingen wurde, wenn es die Auflündig- 
ung nit genehmigen jollte, gedroht, ihm in- und außerhalb der 
Stadt feine Erji- und andere Zinſe mehr reihen zu lafjen.') 


6) Die Weberunrupen. 
Das Jahr 1392. 


1392 gab es in Ulm einen großen Aufitand der Weber: 
junft, der das ganze Gemeinwejen erjhütterte und die Vers 
ſaſſung der Stadt in ernjte Gefahr brachte. Zahlreihe Mitglieder 
der Marner- oder Wollenweberzunft hatten verlangt, in die Leine. 
weberzunft aufgenommen zu werden, weil bei dem Rüdgange 
der Wollenweberei ihre wirtihaftlihe Lage eine fehr ſchlechte 
geworden war und fie ji deshalb lieber auf die lohnendere Her- 
tellung von Barchent geworfen hätten, den zu wirlen in Ulm 
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nur den Mitgliedern der Leineweberzunft gejtattet war. Es 
waren ferner lebhafte Klagen darüber entitanden, daß es bei 
den Wahlen nicht redlich zugehe, und es war nicht jowohl die 
Wahl der Zunftmeijter durch die einzelnen Zünfte gewejen, 
welche Anlaß zu diefen Beſchwerden gegeben hatte, jondern 
die alljährlihe Wahl von 7 Ratgeber aus der nidhtzünftigen 
Bürgerihaft, aus den Beamtengeihlehtern. Um dieſen Miß- 
bräuden und etwaigen Beeinflujjungen für die Zukunft vorzu- 
beugen, wurde an Mathäi 1392 ein Geſetz erlajjen, dab wenn 
die 7 Ratsmitglieder der nichtzünfligen Bürgerfchaft neu gewählt 
werden, die Angehörigen der zur Wahl vorgeſchlagenen Bürger 
binauszugehen haben, bis jid) die anderen Mitglieder des Rats 
und die Zunftmeilter über die Neuwahl verjtändigt haben.') 


7) Der böhmiſche Streit. 


Das Verhältnis der ſchwäbiſchen Städte zur Grafidaft 
MWirtemberg wurde ſeit dem PBertrage von 1392 ein anderes. 
Der Entelfohn und Nachfolger des Grafen Eberhard des 
Greiners, Graf Eberhard 111., der Milde, ftellte ſich freundlich 
mit den Städten, deren er in feinen Fehden mit der Rilterſchaft 
dringend bedurften. Die Landesherren und die Städte, Groß— 
grundbeii und Manufaktur fanden fi zum gemeinfamen Kampf 
gegen den landwirtſchaftlichen Mitteljtand, die Edelleute, den 
niederen Adel, zujammen, um diejen zu vernichten, und erreichten 
diejes Ziel im Laufe des 15. Iahrhunderis. Am 20. Novem- 
ber 1392 verbündeten ſich zu diefem Zwede Ulm und 14 weitere 
Städte bis 1. Mai 1395.) 


Das Jahr 1393, 


Die Zuftände in Böhmen hatten ji inzwiſchen wejentlid 
zugejpißt. König Wenzel war in Gtreii mit den dortigen 
Landherren und der Geifilichleit geraten; namentlich hatte jein 
Sireit mit dem Erzbiihof von Prag weitere Kreiſe gezogen und 
die Hinrihtung des erzbiihöflihen Generalvilars Johannes von 
Pomul, des heiligen Nepomul, den der König wegen Ber- 


) Nübling, Ulms Baumwollweberei, ©. 142 ff. 
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veigerung einer Ausjage in die Moldau jtürzen ließ, ſowie 
die Hinrichtung zahlreicher Landherren, welche fi) weigerten, die 
ihnen übertragenen Kammergüter zurüdzugeben, hatten die Auf- 
teguag geiteiget. Es bildete ſich unter den Landherren in 
Böhmen eine Pariei, weldhe ji mit dem Bruder König Wen 
jels, dem König Sigmund von Ungarn, und jeinem Better, dem 
Markgrafen Jobſt von Mähren, verband. Wenzels nervöje, 
graufame, gewaltihätige und ſchlechte Regierung führte dazu, daß 
er 1394 gefangen genommen wurde, bis ihm jein Bruder Hans 
v. Görlig und die Reichsfürſten zu Hilfe famen. 

Während dieſe Streitigleiten in Böhmen fpielten, beſchei⸗ 
ige am 28. Januar Graf Friedrich von Dettingen als 
Londfriedenshauptmann in Schwaben den ſchwäbiſchen Städten 
eine Zahlung, die ei von der Haupmannſchaft wegen er: 
halten hatte. Ulm Hatte damals das Schloß der Herren 
von Rammingen bei Langenau an der Heidenheimer Straße 
wegen Räuberei der Bewohner zerſtört. Am 23. OH. 1393 
erfolgte ferner ein Spruch des Gerihts zu Dachau in einer 
Thadenerjahllage des Stephan Bodmer gegen die Stadt Ulm. 

Ueberall wurde nun die Macht der Fünfte in den Städten 
immer gewaltiger und ſie errangen einen jteigenden Anteil am 
Stadtregiment. So gab es 1393 in Montpellier 6 Konjuln, 
einen wählten die Wechsler und Goldihmiede, den zweiten die 
Piefferhändler mit den Gewandichneidern, den Edelbürgern und 
Rentnern, den 3. die Tuhmader mit den Kürſchnern, Seiden- 
bändlen und Merzlern, den 4. die Baumwollweber und Ar- 
beiter, den 5. die Mebger, Fiſcher, Schmiede und Schuſter, den 
6. die Fruchthändler und Arämer.') 

Wie wenig indes die Ariegsbedrängnijje das wiriſchaft⸗ 
liche Gedeihen der damaligen Städieweſen aufbielten, wie troß- 
dem ein zunehmendes Wohlleben in denjelben um jich griff, 
beweilt das im Jahre 1394 in Augsburg abgehaltene Turnier, 
bei dem ſich allein von Regensburg 112 Helme einfanden.:) 

Am 2. Februar 1394 kam wieder ein Bündnis zwiſchen den 
Herzögen Albrecht, Wilhelm und Luitpold von Defierreih und 
den ſchwäbiſchen Reichsſiädten zu ftande, das am 5. Mai 
13% in Enlisheim auf 14 Reichsſtädte auspedehnt wurde, wo 


') Germain, Montpellier, Bd. 1, ©. 35. 
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weitere Vereinbarungen zwiſchen Oeſterreich und den Reichsitädten 
Itatifanden. Am 15. Juni gebot in Augsburg das Landfriedens- 
gerit in Schwaben der Stadt Kaufbeuren, den Ulmern gegen 
die verlandfriedeten Münchner behilflih zu fein.') 

Es entſtand damals große Klage wegen der Landmünze. 
Es fehlte hieran, weil zahlreihe Krämer ujw. die neuen guten 
NReihsmünzen einihmolzen und dem Verkehr entzogen. Wlle 
Zahlungen follten deshalb nur beim Stadtwechsler [talifinden, 
damit nicht der gefährlihde Wecjel den Münzwert ſchwächte. 
Um diejelbe Zeit erließ der Rat ein Geſetz, weldes beitimmie, 
daß künftig in der Stadt feine weitere Trinljtube gemacht nod 
gehabt werde. So gab es in Frankfurt damals 3. B. 5 Stuben- 


gejellihaften.?) 


8) Der Streit um dad Amandamt. 
Das Jahr 1394. 


Um jene Zeit begann erneut der Streit um das Ulmer 
Amansamt. Dem Edelmann Wilhelm von Rechberg, dem die 
Stadt Ulm feine Redte jtreitig machte, wurde am 15. Oktober 
1394 in Augsburg von Borliboy von Cwinar, dem Land- 
friedenshauptmann in Bayern und Landoogt in Schwaben 
und im Elſaß beglaubigt, daß König Karl IV. im Sabre 
1347, am 6. Januar 1351, am 3. Februar 1352 und am 
1. September 1378 das Ulmer Amansamt und die Steuer 
an den Albrecht Schiler von Hohenrechberg und jeine Erben ver- 
fett habe. Am 20. Oktober 1394 beglaubigte ferner in Augsburg 
Borjiboy den Befehl König Karls IV. vom 3. Februar 1352 
betreffend die Werpflihtung der Stadt Ulm, dem Edelmann 
Wilhelm v. Rechberg alljährli die Reihefteuer zu zahlen. Am 
11. November 1394 bejcheinigte die Stadt Ulm der Anna Billung 
einen Zins, ebenjo dem Ritter Hamann von Ramitein. 


9) Die Goldihmiede-Drdnung. 


Am 24. Nov. 1394 erliek der Rat eine Ordnung für das 
Goldiämiedehandwert. Die Goldſchmiede nahmen die höchſte Stel- 


1) Bazing und BVeefenmeyer, Ulm. Urt-Buh, Mipt Ulm. Arc. 
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Img unter den Schmieden ein; ſchon die Widhtigleit und der hohe 
Bert ihres Rohſtoffes brachte diefe Stellung mit ſich. Die ältejte 
Goldihmiedsordnung von 1364 bejagte, wer Silber brennen 
wolle, müſſe ſich des Stadizeihens nach KRonftanzer Brand be 
dienen. War ein Knecht (Gejelle) untedlih, fo durfte ihn fein 
anderer Meifter annehmen außer mit Willen deifen, bei dem 
er war, und der ganzen Meilterihaft. Ram ein Knecht zu 
einem Meilter, der feiner bedurfte, und wollte dur das Vor⸗ 
geben, dak ihm ein anderer mehr Lohn gebe, ihn zu einem un« 
gewöhnlih hohen Kohn nötigen, jo durfte ihn ebenfalls ein 
Meijter in Ulm fegen. Kein Goldihmied follte einem Lohnknecht 
oder Lerninaben eiwas zum Handwerk Gehöriges ablaufen ohne 
Wiſſen und Willen feines Meilters; feiner einen Knecht haben, 
der ein Riffian, d. 5. unehelih geboren war oder böje Weiber 
an fi Hatte; feiner mehr als zwei Lerninaben Haben. Ueber- 
teter diefer Beitimmungen zahlten eine halbe Marl Silber, 
hilftig zur Stadt, hälftig zur Büchſe, und diejes Büchjengeld 
wurde zur Beihhaffung von Eijenhüten und Harniſchen für die 
Zunft verwendet. Je auf ein halbes Fahr follten zwei Gold- 
\dauer aufgeftelli werden, welde in den Schmieden und Werl: 
täten die Arbeiten zu ſchauen hatten, und was diefe unrichtig 
fnden, das follten fie zerbredhen und eine angemeſſene Sirafe 
aniegen. Wer Kupfer, Zinn, Blei, Stahl oder Eijen in Gold 
und Silber verbergen wollte, dejien Leib und Gut jollte der 
Stadt verfallen jein. Jeder, der das Handwerk trieb, follte 
den Goldihmieden einen Bierling Silbers geben. Wer einen 
Lernlnecht dingte, follte ihm 10 Schilling Häller geben, und 
jeder Meiiter wöchentlich in die Büchſe einen Häller oder eines 
Hällers Wert legen. 

1394 madten dann die Goldihmiede eine weitere Ord⸗ 
nung. Feder Meijter, der Gilber brennen wollte, follte 
es jo brennen, daß es gutes KRaufmannsgut war und bie 
geihworenen Meijter es des Zeichens wert hielten. Nein 
Goldiämied jollte das Gold ſchwächer arbeilen als zu 16 
Karat und wem gutes Gold zum Verarbeiten gegeben worden 
war, der Sollte es in derfelben Güte wieder zurüdgeben, 
0 dab es wenigfiens 14 Karat batie. Brachte jemand einem 
Soldihmied verdächtige Ware, fo follte er dieſe nicht eher 
mus der Hand geben, als bis er fie dem Büchſenmeiſter gezeigt 
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hatte. Kein Lebrjunge follte unter drei Jahren lernen und fü 
dieje Zeit feinem Meilter 20 Gulden geben; war aber die Lehr: 
zeit 4 Fahre, nur 16 Gulden. Wollte einer um Jahre lernen, 
fo follte er 6 Jahre lang lernen. Lief der Lehrjunge vor der 
Lehrzeit Ende weg, ohne den Meijter zu bejriedigen, fo follte er 
in Ulm das Handwerk nie mehr treiben dürfen, weder als Ge: 
ſelle noch Meilter, es geſchah denn mit Bewilligung feines 
Meilters und des ganzen Handwerls. Keiner ſollle Meiſter 
werden, der nit 3 Jahre gelernt hatte. Ein Fremder der in 
Ulm Meiſter werden wollte, mußte ein ſchriftliches Zeugnis über 
eheliche Geburt beibringen. Sudte ein Goldihmied, der nidt 
eines Meilters Sohn war, um das Meiſterrecht nad, jo mußle 
er einen Gulden den Meijtern geben und in die Büchſe eine 
Einlage, die beredhnet wurde nad) Maßgabe des Vorrats in der 
Büchſe, an dem er dur ſeinen Eintritt Anteil erhielt, und um 
das Zunftreht eine halbe Mark Silber. Aud ein adeliger Gold- 
ſchmied mußte wie jeder andere alle Wochen einen Häller oder 
eines Hällers Wert in die Büchſe legen. Der Zunftmeifte 
der Schmiedezunft fonnie auch einem andern Handwerk als 
dem Goldihmiedehandwerl angehören; dagegen mußten bie 
Sechsmeiſter des Handwerfs Goldjhmiede fein. Wohl aber 
mußte der Zunftmeiſter jtets bei den Gedhsmeijtern jihen 
und mit Dielen drei andere Sechsmeiſter an die Stelle 
der Ausiretenden, und zu dem alten einen neuen Büdjen 
meilter wählen. Diele neugewählten Sechsmeiſter mußten 
Ihwören, die nächſten zwei Jahre nad) ihrer Wahl um eine jede 
Sade, die an fie gebracht wurde, zu ſitzen und zu raten, wie «es 
ihnen am beiten dünlte, niemand zu Lieb nod) zu Leide. Der 
neue Büchſenmeiſter dagegen Hatte die Wahlftimmen einzunehmen 
und die Stimmen jelbjt zu verſchweigen; dann mußten die alten 
und neuen Sechsmeiſter abtreten und einer nad) dem andern 
einen andern Sechsmeiſter wählen, der einen offenen Laden hatte. 
Die zwei Büchſenmeiſter mußten alle Woche das Silber und 
Gold in eines jeglihen Goldihmieds Schmiede beſchauen. 

Da die Zunftmelfter und Zunftgefellen ſich ferner beklagten, 
daR Jo vieles gejtohlen, unterſchlagen und verbrannt wurde, be 
fonders durd Krämer, Juden und NKäuflerinnen, fo gebot der 
Rat den Krämern und NKäuflerinnen, alles Argwöhnige an 
Silber, Gold oder Perlen, das etwa bei ihnen niedergeleg! 
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wurde, dem Rat zu überantworten, und räumte den Gold- 
ſchmieden die Befugnis ein, es, wo jie es fanden, wegzunehmen. 
Allen KRrämern und Käuflerinnen aber wurde das Brennen und 
Berlaufen gänger und geber Gold- und Gilbermünzen verboten 
und zur Pflicht gemadit, alles, was jie auften, an der ge 
Ihworenen Gold- und GSilberwage wären zu lalfen. Sollten 
Abenteurer nad; Ulm mit ihren WUbenteuerwaren fommen und 
diefe für echtes Kaufmannsgut verlaufen, fo jollten die Gold. 
Ihmiede die Gewalt haben, folhe Güter wegzunehmen und dem 
Rat zu überantworten. Allen Juden namenili wurde der 
Handel mil neuen Perlen oder Rubinen oder neuem Gold 
oder Silber unterfagt, außer es waren ihnen ſolche Gegenjtände 
erfegt oder an Zahlungsſtatt gegeben worden.‘) 

Beireffs der Silberwage wurde beitimmt, alles Silbergejhirr 
das durch Goldſchmiede, Goldſchläger, Käuflerinnen oder andere 
Leute in der Stadt gelauft oder verlauft wurde, follte nur bei dem 
geihworenen Goldjhmied und an der geihworenen Wage gewo- 
gen werden bet Strafe von 1 Pfd. Hlr. für jede Mark Silber. 
Machten die Goldfhmiede Bürgern oder Fremden neues Silber: 
geihirr und die Käufer waren mit dem Abwägen an der Wage 
des betreffenden Goldihmieds zufrieden, jo braudten ſie diefe 
Waren nit mehr an der geihworenen Silberwage wägen zu 
laſſen. Auch alle Korallen und Perlen, welde durch Käuflerin- 
nen oder andere Leute gelauft oder verlauft wurden, durften nur 
beim gejhworenen Goldihmied gewogen werden bei Strafe von 
1 Did. Hir. Nur die Krämer durften Korallen und Perlen 
welde ihnen gehörten und die fie verlauften, ſelbſt auswägen. 

Der geihworene Goldihmied hatte die Goldgulden, die man 
ibm brachte, auf ihre Echtheit zu [hauen und nad) dem Tagesmwert 
zu wechſeln. Als Lohn erhielt er von einzelnen Goldjtüden bis 
zu 5 Gulden 1 Hlr., von 5—10 Gulden 1 Pfennig von 10—20 
Gulden 2 Pig., von 20—40 Gulden 3 Pig., von 40—60 Gulden 
4 Pfg. von 60-80 Gulden 5 Pfa. und von 80—100 Gulden 
6 Pig. Diefes Geld hatte der zu bezahlen, welder die Bezahl- 
ung erhielt. Ließ jemand nur für ſich felbit und nicht der Bezahlung 
wegen das Gold ſchauen, fo hatte er gleihfalls die Schaugebühr zu 
zahlen. Wog der Stadigoldfhmied Silber, es mochten Bildwerle 
oder andere Runfiarbeiten oder Barren fein, oder Korallen, jo zahlten 
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der Berläufer und der Käufer jeder von der Marl 1 Hr. Die 
eingenommenen Gebühren hatte der Goldſchmied in die Büdje 
zu legen, das „Hold und Geld" aber, das bei ihm Binterlegt 
wurde, mit Fleiß zu verjorgen und in das Regilter ordnungs» 
gemäß einzutragen, auf welden Tag, durch wen und wieviel es 
geweijen war. Das Hinterlegen von Beträgen an Gold oder 
Geld bei ihm war nur bis auf 100 Gulden zuläjlig; wer über 
100 Gulden an Gold oder Geld hinterlegen wollte, hatte dies 
im Steuerhauje bei den Stadirehnern zu thun. Als Belohnung 
erhielt der Goldſchmied den halben Teil der Gebühren von der 
Goldwage und den dritten Teil der Gebühren von der Silber. 
wage ; der andere Teil gehörte der Stadt. An Gewichten 
waren dem Goldihmied von der Stadt übergeben ein Einjaß- 
gewicht von 32 Marl, ein Dulatengewiht von 64 Dufaten, ein 
neues theiniihes Gewicht von 64 Dulaten, eine Goldwage nnd 
7 andere große und Heine DWagen.') 


10) Das Verbot des Uebertritts von einer Zunft im die 
andere. 
Das Jahr 1395. 


Am 25. Januar 1395 trat der Edelmann Jopp von 
Stadion ins Ulmer Bürgerreht. Wie Triegeriih es damals 
in Ulm zuging, beweilt das Geſetz vom 6. April 1395, nad) 
dem niemand bei Strafe von 5 Jahren Stadiverbot und der 
darauf geſetzten Geldjtrafe die Seinigen, welde ihm gefolgig 
waren, auswärts dienen lajjen durfte, ohne dem Rat biefür den 
Grund anzugeben. Das gleihe Jahr bradte für Ulm eine 
weitere Berfhärfung des Zunftzwangs. War es feilher den 
Bürgern der Stadt unbenommen gewejen, aus der Zunft, der 
fie feither zugehört hatten, auszutreten und in eine andere Zunft 
überzugeben oder zu den Bürgern von den Bürgern, die feiner 
Zunft angehörten, zu gehen, jo jollte dies nad) dem Geſetz vom 
6. April 1395 künftig nicht mehr ftattfinden dürfen, weil der 
Stadt Schaden daraus erwachſen lonnte, wenn immer die „Wißig 
ten” dies ihaten. Nur in befonderen Fällen follte mit Erlaub⸗ 
nis des Rat ein Uebertriit aus einer Zunft in die andere jtatt- 
finden dürfen.) Den Grund zu der Maßregel hatte aud) diesmal 
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die ſteigende Unruhe der Weber gegeben. Wiederholt hatten die 
zur Kaufleutezunft gehörigen Marner oder Wolllämmer verlangt, 
daß man ſie im die Leineweberzunft eintreten und Baums 
wolle verarbeiten laſſe, und als der Rat dies durch das neue 
Gele unmöglid made, erfolgte am NKilianstage ein großer 
Aufitand der Marner, um den Eintritt zu ertroßen, der wieder 
bolt die ganze Berfallung der Stadt und das Gemeindeweien in 
Gefahr brachte.) 


11) Das Borgehen gegen flüchtige Schuldner. 


Ein neues Geſetz des Rats verordneie damals, wenn 
jemand? Gut oder Kaufmannihaft kaufe und dieſes Gut 
ſogleich einem andern gebe, welhem er etwas ſchuldig jei, fo 
jolle diefer Handel unträftig fein, wenn die übrigen Schuldner 
um Verhaftung des Guts einlommen, jo daß dann jeder nad) 
Maßgabe jeiner Schuld bezahlt werde. Wenn einer Schulden 
halber fluchtſam wurde, ſollte er fogleich ins Einungsbud) einge- 
Ihrieben werden, da ſonſt nachher andere Urſachen jeiner Ylucht 
angegeben werden lönnten, um für ihn die Rüdlehr zu erbitten. 
Wer Schulden halber ausjhwur, mußte nit nur aus der Stadt 
ſondern aud aus dem Fehnten jchwören. Wurde einem von 
der Stadt flüchtigen Schuldner fein Gut von feinen Gläubigern 
verlauft, jo muhte ein folder Verlauf mit dem Stadtgeridhts- 
fiegel gefertigt werden und der vorige Beſitzer war dann, wenn 
er das Gut wieder anſprach, rechtlos. Hatte einer Schulden und 
bezahlte fie nicht alle, jondern gab fein Gut lediglid einem Teil 
der Gläubiger oder anderen Leuten, jo mußte er in 8 Tagen aus 
der Stadt und durfte ohne Willen der Gläubizjer nicht mehr 
hereintommen. Ram er doch, fo jollten diefe die Macht haben, 
ihn fo lange gefangen zu halten, bis er bezahlt Hatte.) 


12) Der Städtebund von 1395 und der Mebergang an Bayern. 


Am 23. April 1395 wurde ein Bündnis zwilden 
Um und 11 weiteren Städten geſchloſſen. Am 2. Mai 1395 
erfolgte in Wien ein Bündnis zwiſchen den Herzögen Albrecht uw. 
von Deiterreih und 14 ſchwäbiſchen Städten. Herzog Stephan 
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von. Bayern, der grimmige Feind der Städte, forderte als neuer 
Reichslandvogt in Schwaben die Stadt Yugsburg und die 
anderen Städte am 26. Juli 1395 auf, Gefandte auf den 2. 
Auguft nad) Ulm zu einem Städletog zu fhiden, um ihm dort 
zu Buldigen. Zum Stadtoogt von Augsburg madte er dabei 
den Thomas von Freiberg, während die Verwaltung der Augs- 
burger Landoogiei Herzog Stephan 1397 dem Hans von Abens- 
berg übergab, der dann den Heinrich Fiſchinger zum Stadtvogt 
von Augsburg madte. Gleichzeitig follten bei diejer Gelegenheit 
weitere Beratungen über gemeinfame Maknahmen gegen das 
Raubritiertum [tattfinden.') 


13) Der Kampf gegen den Scleglerbuud. 


Im Mittelpuntte ftand damals der Krieg des Grafen Eberhard 
des Milden von Wirtemberg gegen den Scleglerbund. Am 
27. Auguft verbündete ſich Graf Eberhard mit 13 Reichsſtädten, 
worauf derjelbe mit Hilfe der Städte den Schlegelbrüdern 
die Feſte Heimsheim bei Leonberg wegnahm und die drei 
Sälegeltönige Wolf vom Stein und Reinhard und Friedrich 
von Enzberg gefangen nahm und König Wenzel den Sälegel- 
bund auflöſte. Eifrig ging es nun an tie Berfolgung der ein- 
zelnen Raubritier. Am 20. Dftober 1395 ächtete das Stadtgericht 
Ulm den Hans Tabenhufer und 4 Genojjen von Gerlenhofen 
und am 19. Dezember 1395 den Wilhelm von Augsburg 
wegen Totidhlags.') 

König Wenzels Bruder Sigmund hatte damals in Ungarn mit 
ſchweren Berbältniffen zu fämpfen. 1395 ſtarb jeine junge Gemahlin 
Königin Maria, die Tochter König Ludwigs des Großen von Un- 
garn und Thronerbin, kinderlos und es handelte ſich jet um Die 
ungariiche Thronfolge. Sigmund, der in Ungarn wepen jeines lei- 
denſchaftlichen, eigenwilligen Wejens und jeiner Begünitigung der 
fremden und Juden nur wenig beliebt war, fonnte jid nur 
mit Mühe gegen allerlei Empörungen behaupten, die er mit 
Gewalt unterdrüdte. 

Das Jahr 1396. 

Die Stadt Augsburg war 1396 in Streit mit ihrem früheren 

Vogte Wilhelm von Fronsbeig geraten und es war diejem gelungen, 
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beim Hofgericht eine Achterllärung gegen die Stadt wegen 
Rechtsverweigerung zu erwirlen. Augsburg berief ji dieſem 
Beſchluß des Hofgerichts gegenüber auf fein altes reiheltsrecht, 
nad dem es nur bei feinem Vogte angeklagt werden fonnte, und 
ein biezu eingeſetztes Schiedsgeriht gab darauf fein Urteil dahin 
ab, dak Wilhelm von Fronsberg feine Klage bei dem Yugs- 
burger LZandvogte, dem Herzog Stephan von Bayern, anzu- 
bringen Habe; wenn die Wugsburger ihm dann fein Recht 
gaben, dann follte es bei dem Erlenninis des Hofberichts bleiben. 
Der Rechtshandel, der ſich bis 1400 Hinzog, foll die Stadt 
Augsburg über 15,000 Gulden geloftet haben. Ein anderer all 
war der Streit der beiden Augsburger Bürger Onjorg und 
Bütrih im gleihen Jahre. Jakob Bütrih Hatte den Onforg 
wegen einer Forderung von 400 Gulden beim Augsburger Rat 
verllagt, war aber damit nicht durdhgedrungen. Er verließ des» 
balb die Stadt und jtellte fi) in den Schub des Herzogs Johann 
von Bayern, worauf Onforg einen Achtbrief gegen Bütrich und 
alle die, welde ihn hauſten und hoften, auswirkte, Freibeuter an ſich 
30g und das Land des Herzogs Johann von Bayern zu plündern 
anfing, was diejer damit beantwortete, daß er die Onſoig'ſchen 
Güter bei Wellenburg verwüſtete. Nun verlangte Onſorg Hilfe 
vom Augsburger Rat gegen den Herzog Johann wegen Land- 
friedensbrudhs,, der Rat aber heute ji, mit dem mächtigen 
Herzog Krieg anzufangen, und verweigerte feine Hilfe. Onſorg 
verflagte deshalb den Rat beim Grafen Friedrich von Dettingen 
als Landfriedenshauptmann in Schwaben und diejer ädhtele den 
Augsburger Rat. Während 9 Reichsjtlädte die Sade gütlid 
beizulegen judhten, fuhr Onforg fort, das augsburgiihe und 
bayriſche Gebiet zu plündern, machte die Straßen unſicher und 
plünderte die MWägen der Augsburger Kaufleute. Sein Schloß 
MWellenburg übergab er dem Marfhall von Pappenheim, bis 
ih im Frühjahr 1396 die Augsburger desjelben bemädjtigten 
und es niederriſſen. Wiederholte Gefangennahmen hätten dabei 
einmal dem jungen Onjorg nahezu das Leben geloftet.') 

Eine ftändige Quelle von Widerwärtigleiten und Schädig- 
ungen für die Kaufleute waren die zahllojen Adhtserllärungen wegen 
angeblicher Recdhtsverweigerung. So wurden während der Händel 
zwifchen den beiden Augsburger Geſchlechtern Onforg und Bütrich 


2 Stetten, Geihichte von Augsburg, Bd. 1, ©. 413 ff. 
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im Jahre 1396 ſeitens des Onſorg die von Augsburg nach 
Nördlingen gehenden Kaufmannsgüter zum großen Teil weg- 
gefangen und nur mit Mühe gelang es den Augsburger Göldnern, 
diefelben wieder in Belig zu belommen. 


14) Die Helfenfteiner Schuld. 


In Ulm war inzwilhen die Helfenfteiner Schuld durch 
Zuwads von FZinfen und Schaden von 37000 Gulden im Fahre 
1382 auf 123439 Gulden gewadfen. Es fam infolge dejien 
am 28. Juni 1396 ein Vertrag zu ſtande, nad) dem die Grafen 
die Stadt MWiejenfteig mit einigen Orten zurüderbielten, die 
Stadt Geislingen mit den Feſten Helfenitein, Spißenberg und 
den dazu gehörigen Zöllen dagegen an die Stadt Ulm verlauften 
mit der Klaujel, dab die Grafen bis zum 28. Juni 1411 das 
Rüdlaufsreht gegen 60000 Gulden haben follten. Das Schloß 
der ſchönen Herzogin Maria von Bosnien, von dem dieje mit 
ſilberbeſchlagenem Zelter auszureiten pflegte, war damit denen von 
Ulm zugefallen. Der Kaufpreis war binnen 10 Jahren zu 
zablen.') 


15) Die Beitenerung des Kirchenguts. 


Die Frage der Belteuerung des Kirchenguts ſpielte auch in 
diefem Jahre wieder eine erheblihe Rolle in der Geſchichte der 
Stadt. Vermächtniſſe zum Heile der Seele (Seelgeräte) an 
Klöfter durften feit 1396 nur aus Gütern gemadjt werden, welde 
außerhalb des Zehntens der Stadt lagen, damit dem Reich und 
der Stadt die Steuer nicht eniging. Später wurde dieſes Geſetz 
dahin geändert, daB die, welde zum Heil ihrer Seele eiwas an 
Klöfter und Altäre vermadten, oder ihre Erben dies binnen 
Sahresfrift den Stadtrechnern anzeigen follten, damit dieje die 
nötigen Borlehrungen treffen fonnten, dab das betreffende Gut 
in der Steuer blieb. Aud wurde angeordnet, daß lein Rider 
einen Bermädtnisbrief mit feinem Giegel verjehen jollte, in 
welhem die Steuerverbindlichleit des betr. Guts nicht vorbehal⸗ 
ten war.?) 


) Rübling, Ulms Kaufhaus, ©. 116. 

Kerler, Geſchichte der Grafen von Helfenjtein. 

Bazing und Veeſenmayer, Ulm. Urtl.-Bud, Bd 3, Mipt. Ulm. Arch. 
2) Jäger, Ulms Berfaffung, ©. 363, 
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16) Die Regelung des Münzweſens. 


Auch die Balutenfrage fam 1396 wieder in Anregung. 
Am 29. November 1396 ſchloſſen der Herzog Leopold von 
ODeſterreich, der Biſchof Burkhardt von Augsburg, Graf Eberhard 
der Milde von Wirtemberg und die Grafen von Deitingen 
einen Münzverein, der dahin ging, künftig ebenfalls nur noch 
Häller und Schillinge zu Ihlagen wie in den Reichsjtädten. 
Münzjtätten follten jein in Göppingen, Rottenburg a. N., 
Dillingen und Dettingen. Alle Münzen, welde der neuen 
Reihswährung enifpraden, follten in den Ländern der Ber, 
bündeten als Währung gelten. Am 6, Dezember 1396 
taten Ulm, Eßlingen und Gmünd diefem Münzbunde bei. 
Die Münzen erhielten auf einer Ceile das Kreuz, auf der 
andern das Bild des Landesherrn. Alles Auslefen und Ein- 
Ihmelzen dieſer Münzen fowie die Ausfuhr von gemünztem 
und ungemünztem Silber wurde jtreng verboten und überall 
wurden gejhworene Münzwädhter und Münzſchreiber (Bantitellen) 
eingerichtet.) In Nürnberg gelang es ferner 1396 der Stadt, 
die Gerechtigleiten des Schuliheiken und den Zoll vom Burg: 
grafen wieder an ſich zu bringen 2) 


17) Das Zinsgefeg. 


Am Nitolaustage 1396 erliegen Bürgermeifter, großer und 
Meiner Rai und die Gemeinde von Ulm ein Geſetz wegen Ablöj- 
ung der Zinjen, derenthalben bisher viele Mißhelligleit erwachſen 
war. Ein altes Pfund, das damals 13—14 Säilling galt, follte 
als Eritzins, wenn die Schuld vor 5 Jahren gemacht worden 
war, für 10 Gulden, als Afterzins für 8 Gulden abgelöjt werden. 
War der Erjtzins aber noch feine 5 Jahre alt und galt das Pfund 
deshalb nur 10 Sch. Hlr., fo follte der Eritzins um 8 Gulden, der 
Aterzins mit 5 Gulden abgelöjt werden, wobei die Hälfte in neuen 
ungariihen und die Hälfte in rheinifchen Gulden zu zahlen war. 
Ein Weihnachts huhn jollte 1 Gulden, ein Herbithuhn */s Gulden 
Ablöjung loſten. Wurden in Zukunft Zinſen verlauft, fo follten 
dieje nur um Gold verlauft oder gelauft werden dürfen. Bon 


— 





1) Stetten, Geihihte von Augsburg, Bd. 1, ©. 134 ff. 
Nübling, Ulms Kaufhaus S. 118, 
*) Hegel, Chronit von Nürnberg ©. XXIII. 


BEE, 


dem ſchuldigen Zins über 5 Jahre jollte '/; und vom Zins 
unier 5 Jahren '; abgehen.') 


18) Der Zunftmeifterftreit von 1396. 


1396 zwangen ferner 5 Fünfte, welde, jagt die Chronil 
leider nicht, die anderen 12 Fünfte, ihnen bei einem Auf— 
Itande gegen die Geſchlechter behilflich zu fein. Die Aufifändigen 
nahmen in der That eine größere Anzahl derer vom Geſchlecht 
gefangen, um jie zur Annahme ihrer Forderungen zu zwingen.?) 
Auch in Köln erlangten damals die Zünfte durch einen Auf- 
ſtand den Sigg. Erit am 25. Juli 1396 fam eine Yus- 
föhnung zu ftande, indem der Bürgermeilter, die Richter und 
der große und der kleine Rat und alle Bürger, jowohl die von 
den Bürgern als die von den Zünften, ji wegen der Zweiungen, 
Aufläufe und Stöße verföhnten, die es ſeither zwiſchen ihnen 
gegeben Hatie. Sein Teil jollte dem andern etwas nachtragen, 
man wollte freunde gegen Freundſchaft gewinnen und jeder 
jollte angezeigt werden, der nicht Freund fein wollte, und jein 
Gut der Stadt verfallen jein.') 


) Schmid, Rotes Bud, S 107. Mipt. Ulm. Arch. 
2) Verhandl. des ®ereins für Kunſt u. Altert, 1871, ©. 30. 


IV, Zeil. 


Vom Shwörbrief bis zur Abſetzung König 
Wenzels (1397—1400). 


1) Der Schwörbrief von 1397. 
Das Jahr 1397. 


Dos Schlußergebnis der entgiltigen Ausföhnung zwilden 
Bürgern und Zünften war endlidy ein am 26. März 1397 zu jtande 
gebrachter Schwörbrief. Bor vielen Jahren, berichtet derfelbe, habe 
man wegen des bejonders großen Rutzens und Frommens, den man 
an den Zünften ertannt habe, die Fünfte in Ulm in der Art ein 
gerichtet, daß man 17 Zunftmeiſter und Zünfte jeßte, alle Hand» 
werte unier dieje einteilte und jedem Zunftmeijter und feinen Unter- 
thanıen und ihren Nachlommen alle ihre Rechte und bergebradhten 
guten Gewohnheiten beitätigte. Dieje Redte und Gewohnheiten 
beſtehen zu laſſen und den Zunftmeiltern und ihren Unterihanen 
in allen redlihen Dingen bebolfen zu jein, follten alle Bürger, 
welche nicht des Handwerts waren, aljo die Geſchlechter, jährlich 
beihwören. Die 17 Zunftmeilter dagegen und die ganze Ge- 
meinde der Handwerler hatten ihrerjeits ebenfalls alljährlich zu 
beihwören, die Geſchlechter getreulich zu ſchirmen, daß feine 
Unluft noch unrechte Gewalt an ihnen geihah, und daß aud 
fie — allen ihren Rechten und guten Gewohnheiten belaſſen 
wurden. 


Jeder Bürger von Ulm aber, er mochte von den Bürgern, 
d. 5. den Geſchlechtern, oder von den Zünften fein, follte all fein 
liegendes und fahrendes Gut allwegs verjteuern, wie dies 
Bürgermeijter und Rat bejlimmien. Der Rat jollte aus einem 
feinen und einem großen Rat bejtehen. An den Heinen Rat 
follten die Geſchlechter 14 geſchworene Ratgeber geben und der 
Bürgermeijter jollte auch einer von den Gejdledhiern fein. Dazu 
follten dann die 17 Zunftmeijter fommen, fo daß der Heine Rat 
zufjammen aus 32 Mann beitand. Und da ji feit der 
Zeit, da die Fünfte eingeführt worden waren, der Stadt 
Lauf und Saden mit der Hilfe Gottes erheblih gemehrt 
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hatten, famen, um allen tünftigen Wufläufen, aller Zwie— 
trat und allen Stößen zuvorzulommen, alle Geſchlechter und 
die Handwerlsgemeinde freundlich überein, aud einen großen 
Rat zu machen, in dem jigen follten: 10 Natgeber aus den 
Bürgern, 3 von den Krämern, 3 von den Kaufleuten, 3 von 
den Grautuchern, 3 von den Schmieden, 3 von den Bädern, 
1 von den Fildern, 2 von den Mebgern, 1 von den Kürſchnern, 
2 von den Webern, 1 von den Schneidern, 3 von den Schuh. 
madern, 2 von den Gerbern, 2 von den Bauleuten, 1 von 
den Merzlern, zuſammen aljo 40 Mann. 

Bürgermeifter und gejamier Rat follten auf den Eid 
den fie geſchworen hatten, um eine jeglihe Sade raten und 
urteilen, niemand zu Lieb noch zu Leid, und dabei follte es ver- 
bleiben und niemand follte fi} dagegen jperren. Nur bei Gut. 
verheißen, d. 5. bei Verpfändungen, oder bei Auszügen ober 
Reifen (Feldzügen) und ſtarlen heftigen Sachen follte man ſtets 
nur mit Willen und Willen der Gemeinde verhandeln. Sollte 
einer von den Geſchlechtern „widerraten“, fo daß Auflauf oder 
MWiderwärtigfeiten erwuchſen, fo follte man das den Einungern 
verfündigen, damit diefe es an den Nat bradten und ber 
große und kleine Nat Strafe und Bellerung am Leib oder 
am Gut oder an beiden eintreten ließen. Wenn aber die, 
welche ſolche Widerwärtigfeiten trieben, von der Gemeinde der 
Zünfte und Handwerler waren, fo follten die, welche es gewaht 
wurden, es an den betreffenden Zunftmeilter bringen und bie 
Zunft darüber fiten und erfennen, welde Beljerung er ver 
ſchuldet hatte, und bei diefer Strafe follte es verbleiben, es war 
denn, daß der Bellagte ſich von der Zunft nicht wollte trafen 
laſſen oder dak die Sade an die Einung gelommen war, ebe 
fie dem Zunftmeifter angezeigt worden war, dann jolle die Strafe 
und Bellerung dem Rate zufiehen. Sollte aber einer, an den bie 
Sache gebracht wurde oder der fonit derjelben inne wurde, dieſe 
verjhweigen und nicht an die zultändige Stelle bringen, jo ſollte 
diejer gerade jo ſchuldig fein wie die, welche die Sache geirieben 
hatten. 

Die Bürger von den Bürgern, die des Rates waren 
follten ohne die Zunftmeijter und die Räte von der Gemeinde 
der Zünfte und Handwerler, und dieſe wiederum ohne die 
Bürger von den Bürgern feinen bejonderen Rat abhalten, es wäre 
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denn, dal die 32 oder ihrer die Mehrzahl, wenn man einen 
feinen Rat haben wollte, oder die 72 oder ihrer die Mehrzahl, 
wenn man eines großen Rates notdürftig war, gegenwärtig waren 
Eine Ausnahme follte nur ftattfinden, wenn Läufe oder Sachen 
portamen, wegen deren der Ileine oder große Rat zu Rate 
wurden, eine Anzahl Räte von der Gemeinde und den Bürgern 
auszujhieken, damit jie über diefe Sachen nachdenlen nnd dann 
wieder an den Rat bringen. 

Jedes Fahr jollte ein neuer Bürgermeifter gewählt und 
follten die 14 Ratgeber von den Geſchlechtern im fleinen Rat 
zur Hälfte erneuert werden; von den 17 Zunftmeiftern 
follten das eine Jahr 8, das andere Jahr 9 abgehen 
und von den betr. Zünften erjegt werden. Jeder Bürger- 
meijter, Bürger oder Zunftmeilter aber, der vom lleinen Rate 
abging, jollte darnad) zwei Jahre lang nicht mehr Bürgermeilter 
fein oder dem fleinen Rate angehören Tönnen, während er dem 
großen Rate angehören durfte. Die Mitglieder des groben Rais 
aber waren durchweg jedes Jahr neu zu wählen und zwar in der 
Art, dab man diejenigen dazu nahm, die am geeignetiten ſchienen, 
wobei es den Wählern freiltand, ſolche Bürger zu wählen, welde 
dem großen Rate zuvor angehört hatten oder die im feinen Rat 
geweſen und aus demjelben ausgeſchieden waren, oder andere, die 
feitber im Rat noch nit geweien waren. Wenn die groben 
Räte von den Zünften in diefer Weile erjeßt worden waren, 
dann follten dieje neuen Räte und die 17 Zunftmeijter mit dem 
feitherigen Bürgermeilter zujammenjigen und den neuen Bürger: 
meijter wählen. Dann follten der neue Bürgermeifier, die 17 
Zunftmeijter und die 30 großen Räte von der Gemeinde die 7 
Ratgeber von den Geſchlechtern in den großen Rat wählen. 

Alle Neugewählten mußten beiwören, alle Drdnungen ge- 
treuli zu halten. SHielt ſich ein Bürgermeilter oder Ratgeber 
von den Geſchlechtern oder von der Gemeinde fo ſchlecht oder 
bat ſolches Unrecht, dak man offenbare Gebreſten an ihm [pürte, 
jo follte man ihn durch einen andern erjeßen; auch ſollte leiner 
Bürgermeilter oder Ratgeber werden, der nicht mindellens 5 
Jahre Ulmer Hausbefiter (haushäbig) und eingejejlener Bürger 
war. Die ganze vorbeſchriebene Drdnung aber follte alljährlich 
an Gesrgi von allen Bürgern beſchworen werden und dem 
Bürgermeifter, den Zunftmelltern und Ratgebern, den 12 ge- 
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ſchworenen Richtern ſowie allen anderen Bürgern, fie mochten 
vom Geſchlecht oder von den Handwerlen fein, ſollte wie über⸗ 
haupt jedermann ſtrengſtens verboten fein, irgend eine Schenlung 
oder Gabe, die ji auf die Wahl in den Rat (Ratsihätung) 
bezog, anzunehmen oder zu geben bei Strafe des Meineids 
durch den Rat.') 

Wenn man bedentt, daß ſich dieje Verfaſſung der Stadt 
151 Jahre lang behauptet bat, jo iſt ihr damit wohl das beite 
Zeugnis ausgeftell. Was in Bajel, Augsburg und anderen 
Städten gelungen war, die Durchſetzung einer demoktatiſchen Re 
gierungsform, in welder die Fünfte die Herrichaft führten, war 
in Ulm nidt gelungen. Ulm Hatte feine zwei Bürgermeifter 
wie Augsburg oder wie Bafel, das neben dem Bürgermeifter noch 
einen Oberzunfimeljter oder zünftigen Bürgermeijter hatte, es 
batte nur einen einzigen Würgermeilter vom WPatriziat. Die 
Steuerfreiheit der Beamtengeichledhter aber war au in Ulm ge 
fallen. Der Rat beitand aus 72 Perſonen, 24 Geſchlechtern und 
47 Zünftlern. Der lleine Rat bewilligte alle Ausgaben bis zu 
100 Pfd. Hlr.; bei größeren Summen war der große Rat bei- 
zuziehen, bei widhtigen Dingen die Zuftimmung der Gemeinde 
(aniversitas civium) erforderlid. Die Strafbehörde der nidl- 
zünftigen Bürger war die Einung, die der Zünfte der Zunft 
meilter. Die Bürger von den Bürgern durften ohne die Fünfte 
und die Zünfte ohne die Bürger feinen Rat halten. Der Bürger: 
meifter, die 17 Zunftmeijter, die Ratgeber, die Bürger von den 
Zünften und die Bürger, die nicht der Zünfte waren, bildeten 
die vereinigte Gemeinde. Die Handwerler der Gemeinde waren 
die Unterihanen der Zunftmeijter, welche das Schullheißenrecht 
über diejelben hatten; die Bürger von den Bürgern dagegen 
ſtanden unmittelbar unter dem Bürgermeiiter als Bogt der Stadt. 
Innerhalb des Rats gab es mehrere engere Räte. So waren 
vorhanden die „Füunfer“ oder Fünfherren, 2 Geſchlechter und 3 
Zünftler, die großes Anfehen genoſſen. Dann gab es in Ulm 
wie in Venedig die „Neuner“, 9 Proluraioren, aus denen ge- 
wöhnlid der Bürgermeilter gewählt wurde. Man wählte aus den 
72 Räten 9 aus, mandmal aud mehr, aus denen mandmal 


1) Shwörbrief am Montag nad Diuli 1397 und Ordnungen für 
Magijtratsbeamte, Mitrpt. Ulm Stadibl. Nr. 807. 
Jäger, Ulms Berfajjung, S. 742. 
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der ganze Rat beitand und denen viele Fälle vom Nat zur Er» 
ledigung übertragen wurden, damit der Rat entlajtet war. (Es 
waren teils Geſchlechter, teils Zünftige; ſpäter lam die Einricht⸗ 
ung aber ab.') 

Vergleicht man die Ulmer Einrihtung mit anderen Städten, 
Io beitand in Züri; der Rat aus 26 Mitgliedern, von denen ftets 
12 regierten, es gab einen Winter-, Sommer. und Herbitrat. In 
Ronitanz beitand der Heine Rai urſprünglich aus 40 Mann, teils 
Geſchlechtern, teils Zünftlern, dazu lamen der Bürgermeilter, der 
Bogt und der Stadtaman. Man nahm ihn ohne Unterjchied vom 
Geſchlecht und der Gemeinde und jeder blieb im Amte, fo lange es 
dem Rate gefiel. 1370 aber gab es einen Auflauf deshalb und 
man verordnete, daß der Meine und gioße Rat künftig je zur 
Hälfte von den Geſchlechtern und der Gemeinde genommen wer: 
den follte.e 1430 beitand in Stonitanz der lleine Rat aus 23 
Verjonen, mit Einfluß von Bürgermeifter, Bopt und Aman. 
Die 20 Räte waren 10 Geſchlechter und die Zunftmeiſter der 
10 Zünfte. Der große Rat beitand aus 30 Perfonen, 15 Ge⸗ 
leiter und 15 Zünftlern. Aud bier durften die Zünfte leinen 
eigenen Rat mehr haben; ihre Sachen gehörten vor den Heinen 
Rat. Sie hatten aud kein eigenes Banner, jondern dienten 
unter dem Stadibanner. In Schaffhauſen war ein von der Ge 
meinde gewählier Rat von 12 Mitgliedern, der zweimal jährlich 
wechſelie. In widtigen Fällen zog man den abgeireienen alten 
Rat hinzu , jo dab der Rat aus 24 Mitgliedern beitand. Den 
Rat wählte das Geſchlecht, nahm aber 4 Mitglieder von den 
Bürgern und 8 aus den beiden Zunftituben, deren jede 4 wählte. 
Die Räte hieken Herren.?) 

Im Frübjahre 1397 verbndeten ji) die ſchwäbiſchen Städte 
mit den Herzögen von Delterreih. Der Herzog von Bayern 
verießte damals die ehemals Helfenſteiniſche Stadt Giengen an 
den Grafen von Wirtemberg?) Am 23. April 1397 be 
fimmte der Rat, wenn ein Bürger außerhalb des Zehnien auf 
dem Lande mutwillig erſchlagen worden fei, follen der Rat und 
olle Bürger des Thäters Feinde fein und tradhten, ihn zu heimen. 
Wurde er ins Gefängnis gebradt, jo follten die nächſten Freunde 


) Beefenmayer, Tractatus Fabri, ©. 130. 

) Marmor, Geld. von Konftanz, S. 246 ff. 

d) Kerler, Gefchichte der Grafen von Helfenitein S. 95. 
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des Erſchlagenen ihn berechten und wenn ſie nicht genügend Leute 
haben jollten, wollte der Rat ihnen Leute dazu leihen. Für einen 
gewöhnliden Schwur follte jeder Inwohner 3 Pfennig Strafe 
geben. Wer den Schwur hörte, follte das Geld fordern und 
den Krauenpflegern geben. Wer ſich widerjehte, die Strafe zu 
geben, follte den Einungern angezeigt werden und war er von 
den Bürgern um 10 Sch., war er von den Handwerlern um 
5 Sch. geltraft worden. Ungewöhnlide Schwüre [ollten von 
denen, die fie hörten, ebenfalls den Einungern angezeigt werden, 
die es dann dem Rat zu melden hatten. Jedermann aber jollte 
dem Bürgermeilter ſchwören, leinen Schwur, den er hörte, zu 
verjhweigen. Nur was er im Haufe hörte, das ſollte er nicht 
gebunden jein, anzuzeigen.‘) Gleichzeitig wurde das Kartenipielen 
um Geld fireng verboten. Am 23. April 1397 verbot der Rat, 
lünftig Wein oder Brot in die Pfarrlirhe über Feld zu tragen, 
um die Spendung des Abendmahls dort zu verhindern; nur 
am Wllerfeelentage follte dies erlaubt fein. 


2) Das Recht des Bürgermeifterd, dem Aman den Blut: 
bann zu verleihen, und die Freiheit von fremden Gerichten 


Am 11. Oktober 1397 gab in Nürnberg König Wenzel 
feinen und des Reichs lieben Getreuen dem Bürgermeilter, den 
Räten und den Bürgern gemeinlich der Stadt zu Ulm ihrer 
treuen Dienjte wegen die freiheit und Gnade, daß lünftig jeder 
Bürgermeifter zu Ulm, der gejeßt wurde, jedem Aman zu Ulm, 
der von der Stadt zum Amie dajelbit genommen und erwählt 
wurde, den Bann follte verleihen dürfen, mit voller Gewalt über 
das Blut zu richten. Es geſchah dies deshalb, damit durd) Ber: 
läumung folder Sachen ſchädliche Leute in ihrer Miſſethat nic! 
geſtärlt und deſto förderliher über fie gerichtet wurde. 
Dieje Gnade follte währen 6 Jahre und darnach bie auf des 
Königs Widerrufen. Dazu bejtäligie Wenzel der Stadt alle 
anderen Freiheiten, guten Gewohnheiten, Privilegien, Gerichte, 
Renten, Zölle und Rechte. Am gleihen Tage betätigte König 
Wenzel der Stadt ihre Freiheit an fremden Gerichten (privile- 
gium de non evocando). König Wenzel erwies dem Bürger 
meijter, den Räten und den gemeinen Bürgern zu Ulm für die 


I) Schmid, Rotes Bud, S. 108. Mipt. Ulm. Arch. 
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treuen Dienſte, die ſie ibm und feinem Bater geihan hatten, die Frei⸗ 
heit und Gnade, dak niemand, wer er fein mochte, weder fie alle 
nod ihre Stadt noch jemand, der der gemeinen Stadt oder ihren 
Bürgern zum Verſprechen Itand, es mochten Leute oder Güter 
jein, vor irgend ein Landgeriht oder ſonſtiges Gericht, wo 
fie gelegen fein mochten, oder vor das Reichshofgericht follte 
laden dürfen, um was das jein mochte. Vielmehr follten 
lediglih ihr Aman und ihre Borfpreden oder die Amtleute 
und die Gerichte, da ihre Hinterjaffen geſeſſen waren oder 
dahin fie gehörten, über ihre Saden richten. Nur wenn dem 
Kläger das Recht verfagt oder gefährlich verzogen wurde, follte eine 
Ausnahme ftatifinden. Wer zu ihnen im Veiſprechen jtand, 
jollte Recht lediglich vor ihnen fuchen und nehmen. Der König gebot 
allen Untertanen des Reichs, dab niemand etwas gegen dieſe 
Gnade thun follte, jo lieb ihm des Reihs Huld war. Wenn fid 
jemand dagegen ſetzte und eine Ladung troßdem erließ, jollte 
eine ſolche Ladung oder ein folder Rechtsſpruch keine Kraft 
haben und den Bürgern von Ulm leinen Schaden bringen. 
Sollte es darüber zum Rechten lommen vor Hofgerihten, Land» 
gerihten, Stadigerichten oder fonjtigen Geridhten oder Tagen von 
gemeinen Leuten oder Schiedsleuten, jo follte den Ulmern dies 
niemand abipredhen und der Kläger zu einer gemeinen Poen, 
von 50 Mark lötigen Goldes verfallen fein, halb in des Reichs 
Rammer, halb nad Ulm. 

Niht mehr der Landvogt verlieh nunmehr den Blutbanne 
iondern der von der Stadt gewählte Bürgermeifter war oberjter 
Berichte herr an Stelle desjelben geworden. Auch beireffs der 
Gigungen des Ulmer Stadigerihis als oberfien Civilgerichts 
murde der vom Rate gewählte Stadtaman vom regierenden 
Bürgermeifter der Stadt mit dem Gerichtsſtab belehnt, den 
er dann nah altem Stadtrecht gewöhnlid einem der beiden 
Albürgermeifter oder einem andern Mitglied des Über: 
gerich is übergeben konnte, das in der Pegel aus dem 
regierenden Bürgermeifter, den beiden Altbürgermeiltern, dem 
näbiten Geheimen (Fünfer), 4 Ratgebern von den Bürgern 
und 4 Ratgebern von der Gemeinde beitand und ausſchließlich 
die Schuld und Gantſachen der Bürger in letzier Initanz ent 
hied. Diefer Aman oder minister civitatis war alſo lein 
Ratsangehöriger, konnte aber ein Ulmer Bürger jein. Seither 
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hatte dieſes Amt jtets ein fremder Edelmann belleidet, weil es 
das höchſte Amt der Stadt geweien war. Seit aber die Stalıt 
das Amansamt erworben hatte, verlor es jeine frühere Bedeu! 
ung und jeither übertrugen die Ulmer diefes Amt einem geeig- 
neten Juriſten. Sein Inhaber war ſeither lediglih ein reidhe- 
Hädtiiher Beamter mit hohem Gehalt, wie der Stadifchreiber, 
Stabtlanzler, der Vorſtand der Stadilanzlei, aber fein Ratsherr. 

Am 12. Ditober 1397 beftätigte König Wenzel die Erwerl»- 
ung der Herrſchaft Albed dur die Stadt Ulm. Um 14. 
November 1397 fand eine Sühne des Schweighart von Frü- 
denftein mit der Stadt Ulm und anderen Städten ftatt.‘) 
Im Fahre 1397 wurde ferner vom Rate erjtmals ein eigener 
BPfläftermeifter gegen ein Wartegeld von 32 Pfd. Hlr. angenom- 
men mit der Bedingung, tab ihm von jeder Ruthe neuen 
Werts 8 Sch. Hlr. bezahlt werden jollten. Auch wenn das 
alte Pflafter viele Ausbeflerungen bedurfte, follte es nad 
Ruihen gemeſſen und bezahlt werden.) 


3) Das Recht auf die Münze und der Frankfurter 
Landfrieden. 
Das Jahr 1398. 


Am 6. Ian. 1398 bejtätigte König Wenzel in Frankfurt 
der Stadt Ulm ihr althergebrachtes Recht, Häller mit Kreuz 
und Hand zu ſchlagen, bis zum 6. Januar 1408. Bald darauf 
fam auf dem Reichstage in Frankfurt ein neuer Landfrieden zu 
ftande. Es gab damals in den Städten neue Streitigleiien 
zwilden der Geiltlileit und den Räten wegen der Grundzinſen 
und Leibgedinge, welde 3. B. 1398 in Augsburg dahin ent 
ſchieden wurden, daß ein Ausglei auf 70 Jahre ftatifand, nad 
dem die Grundzinjen und Leibgedinge in gewöhnlide Zinſen 
verwandelt wurden, die in ungariſchen und böhmiſchen Gulden 
auszuzablen waren. Wurden diefe Zinjen nicht zur fejigejeiten 
Zeit bezahlt, fo fiel das Gut dem ZFinfengläubiger zu. Sollte 
die Zahlung in Silber geſchehen, jo hatte dies auf Grund des 
vom Reihe feſigeſetzten neuen Wertverhältniljes zwiſchen Gold 
und Silber zu geſchehen.ꝰ) 

*) Dietrih, Beſchreibung von’ Ulm, S. 179. 

Heid, Beihreibung von Ulm, ©. 308. 

Beejenmayer, Tractatus Fabri, ©. 180 f. 
2) Dietri, Beſchreibung von Ulm, ©. 134 f. 
3) Stetten, Geſchichte von Augsburg, ©. 137. 
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) Der Bergleich mit dem Wengenlloſter. 


Am Mittwod) nad) Lichtmeß 1398 erllärte ſich die Stadt 
bereit, den Wengenbrüdern zur Entihädigung für die Nieder- 
legung des Wengenlloſters einen Pla für deſſen Neubau an- 
zuweilen, fermer die Pfarrei Holzlirh ſamt allen Erträgniffen 
on das NKloiter abzutreten und außerdem noch die bare Summe 
son 500 Pd. HI. zu leiſten; wogegen das Klofter den Bau 
ſelbſt auszuführen hatte. Bor Beginn des Baus halte fi) der 
Bropit noch mit dem Mäünfterpfarrer Ulrih Geßler auseinander- 
zuſetzen. Diejer fürchtete nämlich von der Erbauung des Chorherren- 
ſtifts innerhalb der Stadt eine Schmälerung der pfarrherrlidhen 
Rechte und Berminderung der Beiträge und Stiftungen zum 
Münjterbau und ließ feinen Einſpruch erft am 10. Oft. 1399 
unter folgenden Bedingungen fallen: 1. Das Kloſter erhielt das 
Beerdigungsreht nur hinſichtlich feiner Angehörigen. Wurden 
fremde Perjonen darin beerdigt, jo fiel die Hälfte der von 
ihnen gezahlten Gebühren und Stiftungen an die Pfarrkirche. 
2. Gefungene Meſſen durften nit vor dem Läulen zum 
Pfarrlirdengotiesdienfte gehalten werden. 3. Präbendenitift- 
ungen für Weltpriefter durften nicht angenommen werben. 
4. Bor Beendigung der Pfanlirhenpredigt durfte im Kloſter 
feine Predigt gehalten werden. 5. Die Weihe von Palmen, 
Kränzen, Kräutern und Ofterfladen war nur für die Klofterange- 
börigen geflattet. Wöchnerinnen durften von den Mönden nicht 
ausgejegnet werden; ebenjo war die Bornahme von Trauungen 
und die Spendung der Sterbiatramente denfelben unterjagt. 
6. Das Klofter follte jih um feine der Pfarrlirhe nadhteiligen 
Privilegien bemühen. 7. Die zum Alofterbau bejtimmten Opfer 
fielen demjelben ganz zu; alle anderen Opfer gehörten hälftig 
der Pfartlirde.') Am 20. März 1398 verlaufte darauf Graf 
KRonzad v. Werdenberg der Stadt Ulm die Wengenvogtei, 
worauf Hans, Heinrih und Anna von Werdenberg auf Bitte 
ihres Beiters des Grafen Heinri von Werdenberg, ins Ulmer 
Bürgerredt aufgenommen wurden. 

Am 1. April wurde von Reutlingen aus die Gtabt 
in der Streitſache zwiſchen der Stadt Ulm und dem Peter 
von Unierwegen und feiner Frau zu einer Tagfahrt vor 
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geladen. Am 18 April gebot König Wenzel den Reichsſtädien 
in Schwaben, die Stadt Giengen in ihre Einung aufzunehmen. 
Am 1. Mai 1398 ordnete in Luxemburg König Wenzel die 
Zuftändigfeit des Gerichts zu VBermaringen. Am 3. Mai 1898 
trat Hans Rem von Augsburg auf 10 Jahre ins Ulmer Bürger: 
reiht ein. Johann Breitfels bat damals als Städtebote der ver- 
bündeien ſchwãbiſchen, fränliſchen, bayerijhen und anderen Städten 
in Genua um Mbitellung einiger drüdender Zölle. Am 13. 
Juni 1398 wurde Konrad Rechllaus auf 10 Johre ins Ulmer 
Bürgerrecht aufgenommen. Am 9. Juli 1398 fand ein Ablom- 
men des Konrad Karg mit der Stadt Ulm über Nachbarrechis⸗ 
vergältniffe ſtatt. Ebenſo begable in Franlfurt König Wenzel 
die Stadt Giengen mit denfelben Rechten, welche die Stadt Ulm 
hatte. Am 2. Auguſt 1398 befriedigte Anna von Wejternad 
die Witwe des Heinrich Fülhin wegen des Grafen Eberhard von 
Wirtemberg. Am 10. Nov. erfolgte der Schiedsſpruch in der 
Rechtsſache des Peter von Unterwegen und feiner Frau gegen 
die Stadt Ulm.') 


5) Der Stüdtebund von 1399 und die Entwidlung der 
Bermögensiteuer. 


Das Jahr 1399. 


Am 20. Ianuar gab die Abtei Reichenau den Kindern des 
Konrad Uman in Ulm den Zehnten in und bei Ulm als Leib- 
ding und am 17. Juni 1399 verlaufte Reihenau mehrere Lehen 
auf Lebenszeil an die Kinder des Hans Mörlin in Ulm. Wie 
die Städte der Neumark, Alt: und Neu-Brandenburg, Berlin, 
Köln an der Spree, Frankfurt a. d. Dder, Kroſſen, Straußberg, 
Möndenberg, Landsberg, Mittelmalde, Eberswalde, Bernau, 
Spandau, Brigen und Beliz einen Bund gegen die Edelleute 
ſchloſſen und deren Schlöſſer niederlegten, jo ſchloſſen am 30. 
Oktober 1399 die 11 Städte Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Nörd- 
lingen, Gmünd, Biberach, Weil, Dintelsbühl, Aalen, Bopfingen 
und Kaufbeuren ein Schuß: und Trußbündnis bis zum 26. 
April 1405.2) 

I) Bazing u. Beefenmayer, Ulm. Url. . Bd. 3, Mipt. Ulm. Arc. 
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Die Koſlen diefer Unternehmungen führten dozu, daß ſich feit- 
ber die direlie Vermögensſteuer immer mehr eniwidelte. So fing 
man in Augsburg feit 1399 an, die Steuer von Haus zu Haus ein⸗ 
zunehmen und der beſſeren Ordnung halber die Bürger und Ein- 
wohner aufzufchreiben. Auch wurde dort in demſelben Jahre 
verordnet, daß wer fein Bürgerrecht aufgeben wolle, 10 Prozent 
jeines Vermögens als Nachſteuer liegen zu laſſen haben jollte ') 
Bürger, die auf dem Lande wohnten, verordnete des Weitern ein 
undatiertes Ulmer Geſetz aus derjelben Zeit, follten alljährlich 
ihre Steuer entridien, ſie mochten in der Stadt wohnen oder 
nicht, außer der Rat hätte ihnen das Gegenteil verheißen. Wer 
aber in Zufunft Bürger von Ulm werden und auf dem Lande 
wohnen wollte, follte, wenn er ſich darüber mit dem Rate ver- 
ftändigt hatte, ji) einen Brief darüber ausftellen laſſen, damit 
es nit in Bergellenheit geriet.2) 

Am 6. November 1399 wurde ſodann der Grundftein der 
neuen Wengentiihe durd den regierenden Bürgermeilier Harts 
mann Ebinger auf Geheiß des Rats gelegt und 1402 waren 
Kirhe und Kloſter vollendet. Der Name Wengen oder Inſel⸗ 
Noiter verblieb dem Kloſter auch nad dem Wiederaufbau in der 
Stadt. Am 14. November 1399 gaben der Pfaffe Friedrich von 
Nellingen, Kirhherr zu Dürrenfain, und feine Mutter Guia von 
Härnigweiler dem Geislinger Spital einen Brief, daß fie zu 
dem Bermädinis des Vaters des Pfafſen Friedrich ihre Ein, 
willigung gegeben haben. Als Mitjieglerin walteten dabei die 
Herzogin Maria von Bosnien, Witwe des Grafen Ulrih zu 
Helfenftein, und der Geislinger Kirchherr und Sapitelsdelan 
Johann Zennlin:, Im gleihen Jahre herrſchte wieder die Veit, 
lo dab man in Augsburg ufw. öffentliche Bitigänge anitellte, 


6) Die Abſetzung König Wenzel. 
Das Jahr 1400. 


König Wenzel, der den Hujfiten zuneigte, geriet damals in 
neue Streitigleiten mit den böhmiſchen Landesherren, weldhe die 
Krongliter nicht ausfolgen wollten, und es lam dahin, dok König 
Sigmund von Ungarn feinen Bruder gefangen nehmen ließ 

) Roſcher, Nationalötonomie, Bd. 4, S. 251. 


) Schmid, Rotes Bud, S. 108, Mipt. Ulm. Stadtbibl. 
3) Bazing und Beejenmeyer, Ulm. Ud.:Bud, Bd. 2, Nr. 373. 
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und 19 Monate in Wien in Haft behielt. Im gleihen Jahre 
wurde Sigmund von einigen ungariihen Zandesherren in Dfen ge 
fangen genommen und in Haft behalten. Am 1. Yebruar 1400 
wurde dann König Wenzel auf einem NReidhstage in Boppard 
am Rhein abgelegt und an feiner Stelle Herzog Friedrich von 
Braunihweig gewählt, der aber von Heintid von Walded auf 
der Heimreije umgebradht wurde. 

Wie in Ulm, jo fand nun aud in Augsburg ein Wechfel 
im Gerichtsweſen jtatt. Seit 1400 etwa ſaß im Augsburger 
Stadtgeriht nicht mehr der Burggraf des Biſchofs vor, der dem 
Ulmer Aman entiſprach, ſondern der Wlibürgermeiiter von der 
Gemeinde. Aber während in Ulm der Bürgermeiiter die Stelle 
des Landvogts vertrat, behielt Augsburg als Biſchofsſtadt nad) 
wie vor einen Landoogt, wie 3. B. 1400 vom Herzog Stephan 
von Bayern der Edelmann Wilhelm von Mazxelrain zum Lands 
vogteiverwejer in Augsburg ernannt wurde.) Am 17. Mat 1400 
beurfundeie der Bilhof Marquard von Konjtanz, dab er auf die 
Bitte des Ulrich Geßler, ſtändigen Vilars der Pfarrkirche zur 
heiligen Maria in Ulm, und des Bürgermeijters, der Räte und 
Schöffen der Stadt Ulm alle Ablagverwilligungen, wie jolde in 
der Urkunde vom 17. DH. 1355 enthalten feien, genehmigt und 
beftätigt habe und daß er allen Reuigen und Gläubigen, welche das 
in jener Urkunde Vorgeſchriebene erfüllen, AOtägigen Ablaß ge- 
währe, wobei er zugleidy geitattele, daß zu dem Bau der Kirche 
au unrehtmäßig erworbenes oder herrenlofes Gut verwendet 
werden durfie. 

Am 21. Auguſt 1400 fand fodann in Rhenſe die Wahl 
des Pfalzgrafen Ruprecht 111. zum König durch die Erzbiſchöfe 
von Mainz, Trier und Köln jowie die Rurfürften von Sachſen und 
Pfalz ftatt und wenn aud Wenzel feine Rechte nidyt aufgab, war 
doch feither fein Einfluß in Deutſchland völlig gebrochen. 


7 Die geiltlihen Körperſchaften. 


Beiraditet man zum Schluß die Schidjale der einzelnen 
geiftlihen Körperfhaften, jo dommt hier in Betraht vor allem 
die Deutihordenstommende. 1379 wurde unter dem 


1) Maurer, Städtewejen, Bd. 4, ©. 107. 
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Deutihmeliter Konrad Rude in den Deutihorden aufgenommen 
Berihold Rot, der Bruder des feligen Otlo Rot, und Hans Rot, 
genannt Munge. Am 17. Ollober 1383 beftätigte König 
Wenzel die Freiheiten des Deutjhen Ordens. 1384 wurde unier 
dem Deuiſchmeiſter Seiftied von Venningen in den Deutihorden 
aufgenommen Auf Beer der Junge. Seine Verwandten waren 
Auf Beer der Weliere, Wilhelm Beer und Hans Beber. Um 
9. Februar 1387 beurlundeie Ulrich von Staufen, er habe, als er 
jeinem Bater Ruf Vetzer jelig von Mergelfteiten deſſen Güter 
zu Heudlingen um 24 Gulden abgelauft babe, ihm und feinen 
Eıben das Recht des Wiederlaufs um den gleihen Preis ein- 
geräumt und nun haben der Kommentur Heinrich von Brilingen 
und die Brüder des Deuifhen Haufes zu Ulm mit Gunjt des 
Bruders Rudolf Vetzer, des Sohns des Ruf Beher, ihm die 
genannten Güter um 24 Gulden wieder abgelauft. Er verzichte 
deshalb auf alle Anſprüche an diefe Güter. Am 14. Yebruar 
1387 beurlundete der Deuiihherr Rudolf Vetzer, daß er, nachdem 
Ulid von Staufen die Güter zu Heudlingen an das Deutſche 
Haus wiederverlauft habe, auf alle Anſprüche auf diefe Güter ver- 
zihtet habe, daß ihm aber veriprodhen worden ſei, jeines Vaters 
Jahrzeit im Deutihen Haufe zu begehen. Siegler waren Wilhelm 
Vetzer in Aflelfingen und Hans Vetzer, des Ausftellers Beiter, 
1388 wurde unter dem Deuiſchmeiſter Konrad von Egloffitein in 
den Deutſchorden aufgenommen Georg von Freiberg, der Sohn 
des Rüters Eberhard von Freiberg von Adjitetten. Seine Ber 
wandten waren der Ritier Burkhard von Freiberg von Neulteuß- 
lingen und deſſen Sohn Ludwig, Am 7. Juli 1390 verkaufte 
Bollmar von Werdenau feine Wiele an die Stadt Ulm. 1398 
wurde unter dem Deutichmeifter Konrad von Egloffitein in den 
Deutiorden aufgenommen Michael von Wefterjteiten, der Bruder 
des Ulrich von Wejterjtetten.‘) Seine Verwandten waren Fritz 
von Weſterſtetien, genannt Schüptin, von Dradenitein und Fritz 
von Welterfteiten der Junge. Am 25. Februar 1399 ermädhtigte 
in Rom Papſt Bonifaz X. den Deutihorden, in feinen Kirchen 
predigen zu lajien. Am 1. Juni 1399 erfolgte ein Spruch des 
Stadigerihts in Ulm in Saden des Deutihen Haujes gegen 
den Müller Ulrich Wirtemberg. Unter dem Deutichmeiiter Kon⸗ 
nd Rude wurden ferner in den Orden aufgenommen zwiſchen 1379 
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bis 1383 Wölfltn von Memmingen, deilen Verwandte Konrad 
von Weſternach, Wolfhard von Memmingen und Heinridh von 
Herrlingen waren.‘) 

Auh vom Ulmer Spital hat man einige Nachrichten. 
Am 2. April 1399 verkauften Grete Aman zu Geislingen und 
Genofien an den Spital mehrere Güter und Zinfen gegen ein 
ihnen zu reihendes Leibgeding. 1383 ſetzte ferner der Rat feſte 
daß künftig der Spitalmeifter nicht mehr über die Spitalvermächt⸗ 
niffe zu verfügen haben follte, fondern daß dieje in ein Bud) ein- 
getragen und zwei Spilalpflegern zur Verwaltung übergeben werden 
follten. Am 10. Auguſt 1383 ftiftete Frau Urfula Rot je eine 
Fahrzeit in die Alöjter der Minderbrüder und Prediger und in 
das Spital.!) 

Ebenjo Hat man etlihe Nadrihten vom Klarifferinnen- 
tlojter Söflingen. Das Nlofter mehite damals fort: 
während jeinen Bejig, wie 3. B. am 1. Ollober 1379 Ulrid 
Huntfuß und feine Ehefrau Angelila ihre Güter zu Beulelreuſch 
an den Hans Arlabus verlauften, der diefe dann wieder läuflich 
an das Klofter Söflingen abirat. 1386 beflimmte ferner der 
Rot, wenn ein Bürger fein Kind, feine Schweſter oder andere 
aus feiner Freundſchaft zu Söflingen eintfun wollte, folle er 
nicht zu mehr als zu 6 Scülfeln laden noch binausführen. 
Niemand follte dabei in anderer Weiſe geben, als dies bei an- 
deren Hochzeiten zu Ulm feitgefegt war, ausgenommen die Bar- 
füßer, denen batte man ihr Mahl ausgejegt wie das Gewohn- 
beit und Herlommen war. Um 30 April 1382 pachtete bie 
Stadt Ulm vom Kloſter Söflingen die diefem gehörige fogen. 
Schweitermühle an der Blau als Zinslehen. Am 24. März 
1386 erfolgte ein Schiedsſpruch in einem Streit zwiſchen dem 
Kloſter Söflingen und Konrad Belferer in Ulm über die Fiſchenz 
in der Blau und am 4. Juli 1390 löſte das Kloſter Söflingen 
eine den Brüdern Schwarz, Bürger zu Lindau fchuldige Gülte 
ab.!) 

Auh vom Barfüßerkloſter bat man einige Nachrichten. 
Am 1. Mai 1379 erhielt Ulrich Aman ein Haus als Finslehen 
der Minderbrüder und am 13. ebruar 1388 ftiftete Katharine 
von Pierfee, die Witwe des Albreht Wichsler, in das Klofter 
der Minderbrüder in Ulm eine Jahrzeit. Ebenfo erfährt man 
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einiges vom Findelhauſe. Am 8. Mai 1380 verlaufiten 
die Hinterbliebenen des Klaus Aman in Ulm ihren Arautgarien 
on das Findelhaus und am 15. an. 1386 verlaufle der Bild- 
bauermeilter Joſe mit feiner Frau beider Garten an das Findelhaus. 
Aud das KRaibarinenhofpital vor dem Frauenthore mebrte 
feinen Grundbeliß, indem am 1. März 1386 Ulrich Nelling und 
feine rau ihr Wiesmahd an die Pfründe zu St. Katharina 
verlaufen. Bom Benediltinerllojier Eldingen erfährt 
man, daß 1386 der Abt Konrad Klotzer ſtarb, der 20 Jahre 
dem Klojter vorgeftanden hatte, und betreffs des benachbarten 
Klojters Anhauſen belannte ji am 2. März 1399 der 
Pfaffe Nikolaus Geßler als Pfarrer zu Langenau zu den über 
nommenen Pfliten dem Kloſter Anhauſen gegenüber.') 


) Bazing und Beerfenmayer, Ulm. Url.-Bud), Bd 3, Mipt. Ulm. Arch. 
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Die Beit König Ruprechts (1400—1410). 


1) Die Anerkennung des neuen Königs. 
Das Jahr 1401. 


Der Haupigrund der Abſetzung König Wenzels war jein 
energiihes Eintreten für den Herzog Bisconti von Mailand und 
die Sache der Ghibellinen geweſen. Papſt Bonifazius IX. ver- 
zieh ihm Dies nit und beftätigte deshalb am 20. Juni 1400 
feine Abſetzung. Am 21. Auguſt 1401 wählten ſodann zu 
Rhenfe am Rhein gegenüber von Oberlahnftein die 3 geijtlichen 
Kurfürften von Mainz, Köln und Trier den Pfalzgrafen Ru. 
precht XIII. zum römiſchen König. Die Wahl war das Werl des 
Erzbiſchofs Grafen Johann von Naffau zu Mainz, der den 
Plälzern Dant für feine Wahl ſchuldete. Ruprecht zeigte als 
König bei mildem Sinne zwar Einſicht, Thätigleit und guten 
Millen, halte aber nicht die Kraft, der Zerrüttung zu jteuern. 

In Betradht lam beim Regierungswechlel vor allem die Zoll: 
politi. Wenzel hatte eine Menge neuer Zölle eingeführt, die 
den ıheiniihen Kurfürften unbequem waren. Ruprecht wurde 
deshalb von den Kurfürſten verpflichtet, dieſe Zölle aufzuheben 
und ohne Einwilligung der Kurfürſten leine neuen Zölle mehr 
einzuführen, damit den Kurfürſten das ausſchließliche Zollrech⸗ 
zuftand. Sofortige Anerlennung fand der neue König im Rhein 
lande und in Franken; Speier und Würzburg waren jofort biezu 
bereit. Weniger raſch ging es in Schwaben und in Norddeutid- 
land Hat er es überhaupt nie zur Anerlennung gebracht. Auch 
Herzog Leopold der Dide von Deiterreid in Jnnsbrud ließ fi 
erſt nad langen Berhandlungen am 2 Juli 1401 berbet, den 
König anzuerlennen ; aber nur unter der Bedingung, daß ihm 
Ruprecht verſprach, ihm Hilfe gegen die Schweiz und den Herzog 
Johann Galeazzo Visconti von Mailand zu leilten, mit dem er 
wegen des Erbes feiner Mutter, einer Biscontt, im Streit lag. 
Ruprecht veriprach, Defterreih für 1000 Speere monatlid 25 000 
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Gulden zu zahlen und für den freien Durchzug durch Tirol, der 
ohne Schaden für Tirol vor ſich gehen follie, weitere 100 000 
Gulden, wofür Ruprecht die zu erobernden lombardiſchen Städte 
und falls deren Eroberung nicht gelang, Reichsſtädie in Schwaben 
und im Elſaß an die Habsburger verpfändete. König Ruprechts 
Tochter follte ferner den Bruder Leopolds, den Herzog Friedrich) 
von Deiterreih, binnen Jahresftiſt heiraten. Die beabjichtigte 
Berpfändung der Reichslandvogtei Schwaben als Mitgift der 
Braut fand nicht ftait, weil dies die Städte als Privilegienbruch 
erflärten, jo daß König Ruprecht den Brautihag von 40 000 
Gulden auf den 4000 Gulden beiragenden Jahresertrag der 
Khwäbiihen Reichsfteuern und die Einkünfte pfälziiher Schlöſſer 
in Schwaben und im Eljaß verfihern mußte. 

Am 10. Auguft 1401 lam König Rupredt über Bönnigheim, 
Ehlingen und Göppingen nad) Ulm, wo er zwei Tage blieb und die 
Reihsjtädte Ulm, Eplingen, Reutlingen, Heilbronn, Gmünd, Weil, 
Aalen, Nördlingen, Biberach, Pfullendorf, Dintelsbühl, Memmin- 
gen, Kempten, Kaufbeuren, Sony, Leutlirch Bopfingen und Giengen 
ad. Brenz gegen das Gelöbnis, ihm als dem reiten römijchen König 
treu und geborfam zu jein, in den Reidsihirm aufnahm und 
ihnen, wie feine Vorgänger das ebenfalls geihan hatten, verſprach 
lie nie zu verpfänden oder zu verlaufen, und ihnen erlaubte, 
dab fie ſich gegenfeitig ſchützen und verwahren durfien gegen jeden 
der eines ihrer verbrieften Rechte angriff- Ulm hatte jhon am 
9. Auguft in Göppingen die Beltätigung feines Nedis erhalten, 
dab der jeweilige Bürgermeilter dem Aman ten Blutbann jollte 
verleihen dürfen und lein Bürger von Ulm der Vorladung eines 
fremden Gerichts zu folgen hatte. Ebenjo erhielt am 10. Augujt 
die Stadt erneut das Recht, Häller zu [lagen und Juden in 
ihren Schuß aufzunehmen, letzteres gegen Ablieferung der halben 
Judenitesiergefälle und des jährlihen goldenen Opferpfennigs, 
d.5. des Kopfgelds jedes erwachſenen Juden und jeder erwachſenen 
Jüdin, am die Reichslammer. Endlich beftätigte der König den Kauf 
ter Herrihaften Albed und Helfenitein durd die Bürgerſchaft. 

Mit großem Gefolge fam dann der König am 12. Auguſt 
1401 nad Augsburg, wo er die Stadt von der Acht frei ſprach, 
die ihr früherer Landoogt, der Ritter von Fronsberg, gegen jie 
erflagt hatte. Auch diefe Stadt erhielt das Recht, dab niemand 
bei Strafe von 50 Marl lötigen Golds einen ihrer Bürger vor 
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ein fremdes Gericht laden follie, und das weitere Recht, 10 
Jahre lang gegen die halbe Steuer Juden aufzunehmen‘) Am 
19. Auguſt 1401 beftätigte ferner in Weikenburg König Ru- 
precht die Schenlung der Heiliglreuzlapelle im Ulmer Stadel- 
bofe, des heutigen Schwörbaujes, an das Kloſter Anhaufen.?) 


2) Der Zug gegen Mailand. 


Nachdem jih König Ruprecht auf diefe Weile die Herrſchaft 
in Schwaben gelidhert Hatte, Irat er von Augsburg aus, das als 
Sammelplag für die Reichsarmee diente, im September 1401 
feine Romfahrt und feinen Zug gegen Mailand an, welches er 
den Händen des Herzogs Johann Galeazz30 Biscontt entreiken 
follte. Seine Begleiter waren Herzog Leopold von Oeſterreich, 
der Biſchof Raban von Speier als Reichslanzler und der Prieiter 
Uli) von Albech aus Augsburg als Protonotar oder Staais⸗ 
jetretär. Die Unternehmung fiel aber wenig glüdli aus; denn 
ſchon am 21. Dltober 1401 wurde König Ruprecht bei Brescia 
von den Mailändern geſchlagen und Unterhandlungen des Kö- 
nigs von Padua aus blieben erfolglos?) In Schwaben be 
fahl inzwiihen am 19. Dezember 1401 der Pfalzgraf Ludwig 
namens jeines Vaters Ruprecht der Stabi Ehlingen, die halbe 
Judenſteuer ſamt dem Opferpfennig dem Hoſſchreiber Johann 
Kirch zu zahlen, und in Ulm erfolgte die Einrichtung eines 
öffentlihen Grundbuchs auf der Ratstanzlei. 


3) Das neue Pfandredt. 


An Georgi 1401 wurde, um dem mannigfach vorlommenden 
Betrug, dab liegende Güter öfter und über ihren Wert verſetzt und 
verpfändet wurden, vorzubeugen, ein Bud) gemadjt, worin alle ver: 
letzten liegende Pfänder gegen eine Gebühr von 1 Sch. Hlr. von dem 
Siadiſchreiber einzufdreiben waren. Der Eintrag jollte in Gegen: 
wart beider Teile beforgt und bei der Rüdzahlung wieder durch. 
gejtrihen werden ; das letztere geſchah gebührenfrei.) Ebenfalls 
1401 wurde die obere Donaufijhenz bei Gögglingen von dem 
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Bürgermeilter Marquard in Ehlingen und der Geſcchlechterin 
Sata Strölin in Ulm an das Deutihe Haus abgetreten. ferner . 
verordnete der Rat, dab jeder Bürger, der auf dem Markte, in 
ſeinem Haufe oder in einem Kramladen Loden ausihneiden 
wollte, in die Marnerzunft eintreten follte, weshalb eine Reihe 
von Geſchlechtern, die jeither der Bürgerſchaft und leiner Zunft 
angehört hatten, in die Marnerzunft eintraten, fo die Lebzelter 
Renz, Gundelfinger und andere.:) 


4) Der Yandfrieden von Heidelberg. 
Das Jahr 1402. 


Am 9. Februar 1402 hatte inzwiſchen eine neue Vereinig- 
ung ber Reichsftädte Ulm, Nördlingen, Reutlingen, Heilbronn, 
Gmünd, Biberady, Dintelsbühl, Kaufbeuren, Pfullendorf, Bopf- 
ingen, Giengen und Aalen jtattgefunden und unter dem Spott 
des Bolls lehite der König im April 1402 nad) Deutichland 
mrüd. „Der Göggelmann ift fommen har, was hat er thon ? 
Et Hat eine leere Daſchen bracht, das iſt wahr,” fangen die 
Augsburger fpottend dem König nad). Trotzdem gelang es dem 
elden, die wiberjtrebenden Herrſchaften und Städte, zu denen 
namentlich) die Stadt Rothenburg o. d. Tauber gehörte, durch den 
Landfrieden vom 8. Juli 1402 zu Heidelberg zu beruhigen, indem 
inmwilhen aud in Böhmen die Bewegung gegen den abgejetten 
Rönig Wenzel dahin gelangt war, daß 1402 König Sigmund 
von Ungern zum Reichsverweſer von Böhmen für feinen Bruder 
Wenjel ernannt wurde, was er bis 1404 blieb. Reichs-⸗ 
Iandvogt im Niederſchwaben war damals der pfälziihe Ritter 
Eberhard von Hirfhhorn, zum Reichslandvogt in Oberfhwaben 
deftellte König Rupreht am 16. Auguſt 1402 den Grafen von 
Werdenberg.2) 


5) Der Appenzeller Krieg. 


Arbeit zur Erhaltung des Landfriedens gab es in Menge. Ein 
qlimmer Zwijt war namentlid) der Streit zwiſchen der Abtet St. 
Gallen und den Appenzeller Bauern, weldjer zu einem hartnädt- 
gen von 1402 bis 1408 dauernden Kampfe führte. Wie die be- 
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nachbarten Eidgenojjen wollten aud) die Appenzeller Geburen oder 
Bauerſchaften reihsunmittelbar werden und von ihren Steuerpflid- 
ten gegen die Abtei lostommen und ein Anſchluß der oberihwäb- 
iſchen Bauerſchaften, die ſich mit ähnlichen Gedanlen trugen, ſchien 
leicht möglich. Schon 1401 halten ſich die Appenzeller mit der unzu- 
friedenen Stadt Si. Gallen verbündet, die Beamten der Abtei 
verjagi, die Bezahlung der Sieuern verweigert, und mit Hilfe der 
Schwyzer und Glarner die Streitkräfte des Abts zurückgeſchlagen 
Ein Schiedsgeriht, dem der Bürgermeijter Hans Strölin von 
Ulm angehörte, follte nunmehr die Sade ausgleihen, bei der es 
ſich hauptſächlich um das von den Wppenzellern verlangte Bor: 
recht handelte, der Abtei St. Gallen nur noch vor den Eidge 
noſſen nad) Landrecht zu Recht fiehen zu müſſen. Als feine 
Einigung zu jtande lam, wurde das Reid) gegen die Appenzellet 
aufgeboten und die Reidhsitänte der oberihwäbilhen Landes: 
berrjhaften, namentlih die Seeſtädte Konſtanz, Ueberlingen, 
Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Wangen und Buchhorn jowie 
die Algäuftädte Memmingen, Kempten, Isny und Leutlird 
madten alsbald mobil. Die Stadt Konitanz als Vorort der 
„Städte um den See” rief zu den Waffen, Mannſchaften aus den 
ölterreihiihen Bezirken ließ der öſterreichiſche Landvogt Johann 
v. Lupfen ausrüden und der Graf Eberhard der Milde von 
Wirtemberg jtellte eine anjehnlihe Kriegsſchaar; auch der Kirdhen- 
bann jollie die Appenzeller jchreden. Ulm jtellle 200 Dann 
unter dem Befehl von Hans Strölin. Bei Lindau jammelte 
ih das Reichsheer in der Stärle von 5000 Mann; dann 
rüdte der ganze Reichsſturm in Appenzell ein, wurde aber bei dem 
Dorfe Speicher von den Wppenzellern glänzend bejiegt. Barfuß 
hatte der tapfere Appenzeller Graf von Werbenberg auf Seite jeiner 
Landsleute gegen das verhakte Haus Habsburg und die Reiche⸗ 
jtädte gelämpft, jo daß die Teilnehmer am 23. April 1404 
Frieden mit Appenzell fließen mußten.') 


6) Das Gejeg über die Zinsablöjung. 


In Ulm wurde inzwilhen das Gele& über die Zinjenablöfung 
erneut umgeänderi. Da feit dem Geſetz über die Zinsablöſung 
viele Zinjen unredlich verlauft worden waren, bejagte die neue 
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Ordnung, jo follten fie in Zufunft nicht mehr anders abgelöft 
werden lönnen, als ſie verlauft worden waren) Im gleidhen 
Jahre traten die Brüder Wilhelm und Hans Burlart von 
Ellerbad mit ihrer Feſte Reikensburg, der Stadt Günzburg, 
dem Maxltfleden Thannhauſen, der Belle Matzeſieß und dem 
Dorfe Oberndorf gegen 30 Gulden jährlid und 500 Gulden 
Buße bei früherem Austritt als vor Berflug von 10 Jahren 
unter Belieglung des Bilhojs von Augsburg und des Chor» 
berm riedri von Ellerbach dafelbjt in das Ulmer Bürgerredht 
Die Ellerbach bejaken pfandihaftlide Rechte auf die Feſte 
Reikensburg und die Stadt Günzburg und mit dem Marite 
Thannhauſen an der Mindel waren fie durh Karl IV. mit 
der Feſie Matzeſiez dur) den Herzog Rudolf von Oeſterreich 
belehnt.?) 


T) Der Mergentheimer Yandfrieden. 
Das Jahr 1403. 


Am 26. Auguſt 1403 fam zu Mergentheim ein neuer Landfries 
den zu jtande und die nächſte Sorge, welche jet für König Ruprecht 
eniitand, veranlakten die Beltrebungen Frankreichs auf die deut» 
de Rönigstrone. In Frankreich war damals die treibende Kraft 
der Herzog Ludwig von Orleans, der Bruder des blödfinnigen 
Königs Karl Vl. Das deutihe Land, war die Anſicht der leit- 
enden Kreiſe Frankteichs, habe früher zur Krone Frankreich ge 
hört, deshalb wollen jie es wieder gewinnen. Zur Ausführung 
diefer Beitrebungen gelang es in der That dem Herzog von 
Orleans, den Marlgrafen Bernhard von Baden und einige andere 
Herren durch Geld zu gewinnen; der Marlgraf reilte nad Luxem⸗ 
burg und trat dort in den Dienjt des Herzogs Ludwig von Orle⸗ 
ans und jeither wirkte Baden in Deutjhland im Intereſſe des 
Haujes Drleans und der hinter ihm ftehenden Geldmädte, wo- 
bei als Mittel zum Fwed der enge Anſchluß an den kinderlojen 
König Wenzel von Böhmen diente. 

Den unmitielbaren Grund zum Einſchreilen gegen die 
Marigrafigaft Baden gab den Reihsjtädten die Einführung 
neuer Zölle, durch welche ſich die Kaufleute in ihrem Handel 
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verlehr im Rheinthal beeinträchtigt jahen. Am 26. März 
1403 wurde in Bruchſal deshalb ein Städtetag abgehalten und 
bald bot das Reich die benachbarten Reidysjtände auf und WBirt- 
temberg und das Bistum Straßburg rüjteten jhon, als am 5. 
Mai 1403 ein Schhiedsgeriht zu Worms die Sache in einer 
für Baden jehr günftigen Weiſe ausglich. 


8) Die Kämpfe König Sigmunds um die ungariihe Krone. 


Am 29. September 1403 bejtätigte Papſt Bonifazius IX 
erneut unter Abſetzung König Wenzels in öffentlidem Kon- 
fijtorium förmlid den König Ruprecht und am 1. Dltober 
1403 erließ der Papft an die Stadt Ulm und die bundesver- 
wandten Städte ein befonderes Schreiben, worin Rupredjt als 
demnädjt zu frönender römijdher König von Deutihland warm 
empfohlen wurde. Die ungariihen Großen hatten jid) nad) der Ge: 
fangennahme von Wenzels Bruder Sigmund über einen neuen Kö— 
nig indefjen nicht einigen können ; die einen hatten den Herzog Yadis- 
laus Jagello von Polen, die anderen den Herzog Karl von Neapel 
vorgeſchlagen. So glüdte es Sigmund, durd) Fuge Yusnüßung diejes 
Zwielpalts, die Ungarn für ſich zu gewinnen, jo daß er ſchließlich 
doch als König anerkannt wurde. Sigmund widmete ſich jetzt ganz 
einem ungarijhen Königreiche, gab dem Lande neue Einrihiungen, 
eine neue Verfaſſung und Frieden im Innern, eroberte Bosnien 
und Dalmatien und unterwarf Serbien der ungariihen Ober. 
boheit, gab dem Lande zur Verteidigung gegen die Türken eine 
neue Heeresverfaſſung und berief eine Ständeverfammlung, zu 
der er zum erjtenmale Abgeordnete der Städte heranzog, die 
id mit dem niederen Adel zu einer Ständetafel neben der 
Magnatentafel der Prälaten und des hohen Adels vereinigten. 


9 Die Erwerbung des Ulmer Stadelshofs durch den Nat. 


Am Aftermontag vor Valentinstag, dem 13. Februar 1403 er- 
folgte in Ulm ein Schiedsſpruch von 5 bejonders hiezu erwählten 
Richtern in einer Streitfadhe wegen des Ulmer Stadelhofs, Peter Leo, 
Hans Strölin auf dem Hofe, Hermann Ehinger, Herman Rot und 
Rudolf Kröwel, alle 5 Richter und Bürger zu Ulm, bezeugten 
in der Streitiahe des feſten und ehrbaren Ulrich des Vetzers, 
gejellen zu Stauffen, mit der edeln, wohlgeborenen Frau, Yrau 
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Dario, Witwe zu Helfenjtein und Herzogin zu Bosnien, und 
dem Heinrich Beljerer, damals Bürgermeifter zu Ulm, wegen der 
Auslölung des Stabelhofs zu Ulm, da Ulrid Beer auf den 
betreffenden Tag mit Hartmann dem Ehinger, jeinem Fürſprechen, 
dor ihnen geitanden ſei und einen Brief gezeigt habe. Dieſer 
lage aus, dab die genannte Frau Gräfin von Helfenjtein und mit 
ihr der Graf Konrad jelig und der Graf Friedrich, ihre Söhne, 
im, dem Ulrih Beer, und feiner Schweiter und ihren Erben 
den Stadelbof zu Ulm um 500 gute ungariihe und böhmiſche 
Gulden verſetzt haben mit der Bedingung, daß die Helfenjteiner 
und ihre Erben demfelben alle Jahre zwiſchen dem Oberitentage 
in den Weihnachten und dem Weißen Sonntage in den alten 
follten wieder auslöjen dürfen unter der Bedingung, daß das 
vorher zwiſchen dem Martinstage und dem UOberjtentage ange- 
zeigt wurde. Beer läugnete nun nidt, daß ihm von der Gräfin 
Helfenitein rechtzeitig abgejagt worden jei, gab aud) zu, dab ihn 
der Ulmer Bürgermeilter aufgefordert habe, nad) Ulm bereinzu- 
lommen, um die Einlöjungsfumme In Empfang zu nehmen. Er 
erflärte ferner, er jei hereingelommen und babe jeinen Pfandbrief 
vorgelegt und hätte die Einlöfung desjelben gerne geltattet, wenn 
dm nicht hieraus großer Schaden eniftanden wäre. Dftmals 
feien nämlich er oder jein Schwieger nad) Ulm geritten oder 
gefahren, um die Zinſen in Empfang zu nehmen, die in den 
genannten Stadelbof gehören, haben fie aber nicht erhalten lönren, 
jo dab ihnen großer Schaden erwachſen jei, da ihm noch viele 
Zinfen und Nußungen ausftehen. Er bat deshalb die 5 Richter, 
darüber zu erfennen, ob man ihm billigerweile Hauptgui und 
Schaden nad feines Briefs Ausjage bezahlen und ihm feine 
verfallenen Zinſen ausfolgen laſſen müſſe. 

Der Bürgmeifter Heinrich Beſſerer antwortete indeſſen hierauf 
als Bogt der Frau von Helfenjtein mit deren voller Gewalt mit 
ihrem Fürſprechen Hans Strölin, es treffe völlig zu, daß Vetzer 
bereingelommen fei und der Auslöfung gerne flatigegeben hätte. Er 
verlange aber ungariſche und böhmiſche Gulden, eine Münze, die 
dermalen in Ulm gänzlid) ausgegangen ſei. Gerne hätte man ihm 
gute theiniſche Gulden und dazu einen Ueberwechſel gegeben, wie er 
von den Kaufleuten auf ungarijdhe und böhmiſche Gulden gegeben 
werde; Beher habe ſich aber geweigert, darauf einzugeben. Bas 
jerner den Schaden beireffe, deſſen Erſatz Vetzer verlange, jo 
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haben die Helfenſteiner die Anſicht, daß ſie dem Vetzer leinen 
Schaden ſchuldig ſeien, da der Weiße Sonntag noch nicht da 
ſei. Sie baten deshalb das Gericht, darüber zu erlennen, wie ſie 
die Auslöfung zu bewerfitelligen haben, da die alten ungariſchen 
und böhmiſchen Gulden gänzlich vertragen jeien. 

Die Richter urteilten einhellig dahin: Etſtens, daß die Helfen: 
iteiner dem Ulrich Vetzer zu feinem Schaden verbunden jeien, da das 
Ziel der Auslöfung noch nicht gelommen fei und ein Schaden, 
den er durch micht eingegangene Zinſen genommen babe, ihm 
nicht zu erjeßen fei. Siehe ihm vergangener Zins und Nuten 
aus, jo möge er dieje von denen fordern, die jie ihm ſchuldig 
jeien. Zweitens ſprachen wegen der Auslöſung die Richter 
lich dahin aus, daß dieje billigerweile mit alten ungariſchen 
Gulden zu erfolgen habe. Seien jolde gar nit oder nur 
teilweife zu erhalten, jo habe die Ablöfung mit neuen ungarijchen 
Gulden von gutem Golde und von genügend ſchwerem Gewicht 
zu erfolgen oder mit alten oder neuen böhmiſchen Gulden, es jeien 
wenig oder viel, die auch gut am Golde und genügend ſchwer am 
Gewicht feien. Erfolge die Auslöjung in diefer Weije nicht bis 
zum Weißen Sonntag, jo mälje dem Ulrich Beer auch ferner 
feine Pfandſchaft belafien werden nad feines Briefs Inhalt 
und follte er dadurch Schaden nehmen, jo ſei ihm diejer nad) 
Ausfage feines Briefs ohne alle Gefährde auszurichten, worüber 
dem Heinrich Bellerer auf Verlangen ein geſchriebener Brief 
zugeftanden wurde. 

Die Einlöfung der Pfandihaft durch den Bürgermeiiter 
Heinrich Bellerer erfolgte denn auch in diefer Weile, wo- 
rauf am Weißen Sonntage, dem 4. März 1403 der Ulmer 
Bürgermeilter Heinrich Beſſerer, nahdem ihm von der Her 
zogin von Bosnien und dem Grafen Friedrich von Helfenitein 
der Ulmer Stadelhof für ein Darlehen von 500 Gulden pfand- 
weile übergeben worden war, dem Grafen Friedrich von Helfen. 
ftein das Auslöſungsrecht unter den jeitherigen Beſtimmungen 
einräumte. Siegler waren Heinrich; Beſſerer und die Richter 
Beter Leo und Hermann Rot. Heinrid) Beljerer, damals Bürger: 
meijter zu Ulm, bezeugte öffentlich für fi und feine Erben, daß 
die hochgeborene und durdlaudtige Frau und Fürſtin Frau 
Maria, Herzogin zu Bosnien und Witwe zu Helfenitein, feine 
gnädige Frau, und der edle wohlehrbare Friedrich zu Helfenitein, 
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ein gnädiger Herr, ihm pfandsweiſe den Stadelhof zu Ulm 
gelegen um 500 meuer ungariiher Gulden verpfändet haben, 
die er ihnen bar darauf geliehen hatte, wie das ein bejonderer 
Brief näher auswies. Heinrich Beflerer gab dabei dem Grafen 
Friedrich von Helfenfiein und feinen Erben volle Gewalt, den 
Stadelhof von ihm oder feinen Erben gegen die genannten 500 
guter ungatiſcher Gulden wieder zu ledigen zwiſchen dem Oberſten⸗ 
tage vor Weihnachten und dem Weißen Sonntoge jedes Jahrs 
mit der Beſcheidenheil, dak wenn, fie die Löjung thun wollten 
ie es dem Belferer zuvor zwiſchen Martini und dem Oberiten, 
tage felbit oder durch Boten oder Briefe zu Hub und Hofe 
oder unter Augenlit auflünden follten. War die Auflündigung 
erfolgt, jo Hatte die Bezahlung bis zum nächſten Weißen Sonn- 
tage in der Foſtenzeit ohne alles Verziehen und ohne Schaden 
des Bellerer zu erfolgen. Bellerer oder feine Erben follten den 
Stadelhof ohne Irrung nad) Pflegereht inne haben als Pfand 
des heiligen Reichs der Herzogin und dem Grafen ohne Schaden. 
Sollte das heilige Reich den genannten Stadelhof in des Reichs 
Hand zurüdbringen wollen, fo follte ihm das unbenommen fein.') 


10) Das Recht, Pfennige zu ſchlagen. 
Das Jahr 1404. 


Am Beitstage 1404 beitimmte der Ulmer Rat, dab jeder 
Bürger, der ſich einem Freiherrn, Nilter, Edellnecht oder andern 
Ausmann zu einem Krieg verpflichtete, ohne die Erlaubnis vom 
Bürgermeifter und Rat eingeholt zu haben, 5 Jahre lang nicht 
mehr in die Stadt und den Fehnten jollte lommen dürfen.?) 
Im gleihen Jahre erlaubte König Ruprecht der Stadt Ulm, 
Piennige mit Reichsadler und Stadtihild zu ſchlagen, weil 
die Hällerprägung zu viel koſtete.) Am 8. und 10. März 
1404 traten dem Städtebund, zu dem jetzt auch Hall gehörte, 
Ronitanz, Ueberlingen, Lindau, Memmingen, Ravensburg, St. 
Gallen, Kempten, Isny, Leutlirch, Wangen und Buch horn bis 
Georgi 1406 bei. 
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11) Die Erweiterung des Städtebunds. 
Das Jahr 1405. 


Mit den Reichsſtädten verbanden fi nun aud die Landes⸗ 
berren. Um 17. Sept. 1405 ſchloß der Erzbiihof von Dlainz in 
Marbach a. Nedar mit dem Markgrafen von Baden, dem Grafen 
Eberhard dem Milden von Wirtemberg, der Stadt Straßburg 
und den 17 ſchwäbiſchen Reidhsftädten einen Bund, der bis zum 
2. Februar 1411 dauern follie und deſſen Teilnehmer ſich zu 
Schutz und Truß gegen jeden Gegner verpflichteten. König Ru- 
precht wurde zwar bievon ausgenommen, aber nur unter der Be 
dingung, daß er feinen der Verbündeten an jeinen Rechten kränkte 
Warum diefer Bund geſchloſſen wurde, erjieft man aus der 
Erllärung Ulms, dab es dem Marbacher Bund gegen den König 
nur beigetreten jei, damit feine Bürger, die fonjt nichts als ihre 
Kaufmannihaft haben, ſicher reifen können. Der Weg nad) 
Frankfurt namentlih) war den Städtern damals dur die Zoll. 
pladereien in den Herrenländern jehr unangenehm und die Bundes: 
glieder beſchwerten ſich deshalb bitter über König Ruprecht. 
Ihre Bitte, fagten fie, ihren Bürgern zur lebten Faſtenmeſſe 
fiheres Geleit nad Frankfurt zu Ichaffen habe der König nidt 
erfüllt; fie Haben vielmehr warten müfjen bis zur Herbſtmeſſe 
und da habe er ihnen dann das Geleit abermals abgeichlagen. 
König Ruprecht, der wohl ſah, dak der Bund gegen ihn geridjiel 
war, ſuchte denjelben deshalb auch aufzulöfen. Die Reichstage 
in Mainz am 21. Oltober 1405 und am 6. Januar 1406 er 
leiten indes diefen Zwechk nicht. 


12) Der Kampf gegen die Stenerfreiheit der Kirche. 


1405 wurde in Ulm unter Berufung auf das Freiheils 
recht König Albrehts vom “Fahre 1300 wiederholt feitgejekt, 
daß niemand in der Stadt Gotteshäufern und Altären innerhalb 
oder außerhalb der Stadt, wie 3. B. der Sammlung der 
Schweſtern von Beuron, dem Holpital, dem Weinkeller, den 
reihen und den armen Giehen, den indellindern, einem 
Pfaffen einem Mönch oder einer Nonne liegende Güter, welde 
in der Stadt lagen, zu Zins, Leibding, Seelgeräte oder [onit 
zu Erſtzins jollte geben dürfen. Nur dem Bau der Frauenkirche 
durften ſolche Güter gegeben werden, damit dem heiligen Reiche 
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und der Stadt ihre Steuern und Dienite nicht entgingen. 
Geſchah ein joldes Vermächtnis dennoch, jo follte ein ſolches 
Gut der Stadt verfallen fein und den Richtern wurde ſtreng 
verboten, Gedenfbriefe über derartige Dinge zu fiegeln. Ge 
ſchah dies durch Vergehßlichleit oder aus einem anderen 
Grunde dennoch, jo jollte eine ſolche Urkunde Traftlos fein. Nur 
von liegenden Gütern, die jih außerhalb der Stadt und des 
Zehnten befanden, Sollten jolhe Gemädte aufgerichtet werden 
dürfen. 

Da ferner feit längerer Zeit ſchon viele Meſſen in die 
Stadtpfarre, das Hofpital und an andere Orte in der Stadt ge 
widmet wurden , welde nit jo verjorgt waren, dab ein 
Briefter ſich derart davon ernähren konnte, wie es Gott und der 
Prieiterwürde gebübrte, jollte, damit man eine ehrbare Prieſter⸗ 
haft befam, künftig feine Meſſe mehr geitiftet werden, die 
nit mindeltens 32 rheiniihe Gulden jährlider Gülte trug. 
(So viel brauchte aljo damals ein Priejter, um jtandesgemäß 
zu leben). Dod mußten ſolche gefliftete Güter bei Strafe des 
Berfalls an die Stadt mindellens eine Meile von der Stadt 
gelegen jein. 

Des weiten wurde beidlojien, das Geſetz, dab Fein 
Pıiefter liegende Güter in der Stadi und dem Zehnten jollte 
faufen dürfen, abzuändern, weil es ſich für einen Prieſter nicht 
jieme und undprifili fei, gegen Bezahlung von Hauszins bei 
anderen zur Miete zu wohnen. Cs wurde deshalb verordnet, daß 
die Prieſter fünftig zwar Häufer, aber jonjt feine liegenden Güter 
lollten faufen dürfen. Nur ſollte vorher die Steuer, die aus 
dem betreffenden Haufe zu bezahlen war, feſtgeſetzt und in das 
Steuerbudy eingelchrieben und der Kauf erjt dann von den 
Siaditechnern geſiegelt werden. Häuſer, welde in anderer 
Weile an Geiſtliche verfauft wurden, follten der Stadt verfallen 
lein. 

Die jährlih zu bezahlende Steuer aus ſolchen geiſtlichen 
Häufern follte 4 Hlr. für jedes Pfund Hlr. Kaufswert betragen, 
wobei es glei bleiben jollte, ob in dem betreffenden Jahre 
eine Steuer auf die Bürgerfhaft umgelegt wurde oder nicht. 
Sollte, hieß es ferner, Weltpriejtern ein liegendes Gut zufallen, 
io follte diefen der Antritt der Eibſchaft geitattet jein unter der 
Bedingung, daß fie ſich ſchriftlich verbindlih machten, alljährlich 
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die obige Steuer daraus zu bezahlen. Nur follten fie bei Strafe 
des Einzugs des beir. Guts durd die Stadt feine dem Gejek 
entgegenftehende Aenderung damit vornehmen. Die Beiteuerung 
der Klöfter und Geiltllihen und folder Bürger, welche auf 
dem Lande ſaßen (Musbürger), war veridieden von der Bes 
fteuerung der einheimiiden Bürger. Die Bürgeraufnahme ge- 
ſchah bei den Klöftern und Ausbürgern ufw. nur mit „geletter“ 
tontingentierter) Steuer, d h. mit einer bei der Bürgeraufnahme 
feſtgeſetzten Steuerſchuldigleit, welche aud in jolden Fahren zu 
geben war, wo der Siadtbürger feine Steuer zu bezahlen Hatte. 
Bei der Feitfeung folder „geießten” Steuern für Auswärtige, die 
in die Schirmvogtei und in das Bürgerreht von Ulm eintraten, 
tam bei den Klöftern die Größe und Entfernung der Bejigungen, 
bei einzelnen Familien auch nod die Zahl der Köpfe in An- 
Ihlag. In die Bürgerrechtsbriefe wurde der ganze Güterver: 
band gelebt, deſſen Beihirmung die Stadt übernahm, ferner 
die Anzahl der Jahre, welde nicht unter 10, meilt 20, oft 
ſogar 40 betrug, und nad diefer Maßgabe und nach der 
des Güterumfangs ſtieg die Steuer von 5 Pfund Hlr. bis 
zu 100 Gulden. So zahlte 3. B. das Klofter Allerheiligen zu 
Shaffhaufen 5 Pd. Hlr., Detliftetten 15 Gulden, Kempten 100 
Gulden, Schuffenried, Kreuzlingen und Wiblingen entridhteten 
20 Gulden, Wettenhaujen und andere nur 6 Gulden. Wollten 
jte vor Ablauf der angenommenen Zahl von Jahren aus dem 
Bürgerrecht treten, jo mußten jie den Gejamibetiag der Steuern 
für die angenommene Zahl von Jahren bezahlen. Konnten ſie 
den fie treffenden Steuerbeirag nit entrichten, jo hatte die 
Stadt das Recht, jie wie jeden Bürger der Stadt zu pfänden. 
Bei der Aufnahme edler Familien bielt ſich der Steueranlak 
meiltens zwiſchen 10 und 20 Gulden; fonnten fie nicht bezahlen, 
fo ſchlug man ihnen einen Pfahl vor das Haus.') 


13) Die Fortjegung des Appenzeller Kriegs. 
Das Jahr 1406. 


Graf Eberhard der Milde vermählte fi im März 1406, 
ein Jahr nad) dem Ableben feiner erſten Gemahlin Antonie, 
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erneut mit Elifabet, dem einzigen Kinde des pfälziſch gefinnten 
Burggrafen Johann III. von Nürnberg, einer Tochter der Schwe- 
ſier König Wenzels von Böhmen. Im gleihen Jahre erklärte 
Herzog Friedrich von Dejiterreih, der den Beinamen „mit der 
leeren Taſche“ führte, aufs neue den Krieg an Appenzell, ver- 
band ji am 17. März 1406 mit dem Grafen Wilhelm von 
Montfort- Tettnang in Bregenz, vermodte aber nit, eiwas aus» 
zurihten, da die Uppenzeller wieder unter Führung des Triegs- 
hındigen Grafen Rudolf von Werdenberg  Rheined ſtanden 
Diejer, ohne Land und Leute und über die ihn und fein Haus 
verdrängenden Herzöge von Oeſterreich erbittert, bot feinen Rat 
und Arm den Appenzellern dar, legte feinen Bappenrod ab, 
belleidete fi) mit einem gemeinen Hirtenhemd und bejiegte 
die Defterreiher wiederholt am Stoß, dann bei Wolfshalden 
befegte das Rheinthal, Werdenberg, Sax und die untere Marl 
am Züricherfee zerjtörte die Burg Bürglen im Thurgau und 
ſchlug den Angriff des Grafen von Toggenburg zurüd. Dann 
zog er, mit der Stadt St. Gallen vereint, über den Rhein, 
beießte die Grafſchaft Montfort, den Bregenzerwald, das Algäu 
und Montafun, zog von bier über den MWdlerberg (Arlberg), 
ſchlug die Oeſterreicher bei Landed und Imſt zurüd und ließ 
ih von den Innthäler und Etfhihäler Bauern Huldigen, jo 
daß es um die Herrichaft des Haufes Habsburg in Tirol ſchlecht 
beitellt war. Im Gegenſatz zum Bund der Städte „um den 
See“ errichtelen die Appenzeller nunmehr einen Bund „ob dem 
See“ und jo mußte Herzog Fılenih am 6. Juli 1406 in 
Arbon einen Waffenftilljand eingehen, der eine nahezu zwei. 
jährige Waffenruhe mit Tirol bradjie. 

Am 19. Juli 1406 3. B. erhielten von Herzog Leopold IV. 
die Ulmer Kaufleule in Innsbrud einen bejonderen Geleits- 
brief für ihren althergebradhten,, ſichern, ungeftörten Handel 
in feinen Landen und Gebieten von Weihnachten an auf weitere 
6 Jahre; doch durflen die Waren niemand anderem gehören 
als Ulmer Bürgern. Dieje Bergünjtigung verdantien die Ulmer 
ihtem Mitbürger Meiſter Jalob Engelin, der des Herzogs 
Leibarzt war. 


14) Die weitere Entwidlung des Städtebunde. 


In Augsburg halte es damals ernite Streitigleiten zwiſchen 
dem Biſchof Eberhard und der Siadigemeinde gegeben. Der 
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Biſchof reſidierte in Dillingen und lam erſt 1406 zum erſtenmale 
in die Stadt, wo er mit Glockenläuten empfangen und mit Wein 
beſchenlt wurde und verſprach, die alten Verträge zu balten.') 


Das Jahr 1407. 


Ein Schreiben des Königs an die ſchwäbiſchen Reichsftädte 
vom Jahre 1407 war vergebens. Die Städte beharrten auf ihrem 
Rechte, Bündniffe unter fih und mit Fürften und Freiherren auf 
zuridten, und der Marbacher Bund vergrößerte fi immer mehr: 
Speier, Worms und andere Städte ſchloſſen ſich an und nad 
einem Bundestage zu Heilbronn traten am 27. Jan. 1407 der 
Herzog Ludwig von Bayern-Fngoljtadt und die Stadi Rothen- 
burg o. d. Tauber und am 20. Dez. 1407 die Städte Augs- 
burg und Wangen bei. Hinter der ganzen Bewegung Itedie die 
böhmiſche Partei des abgejegten Königs Wenzels, welche hoffte, 
dadurd) die Abjegung König Ruprechts und die Wiedereinjegung 
König Wenzels zu ftande zu bringen.?) 


15) Die Befiegung der Appenzeller. 


Die Beftrebungen des Herzogs Ernſt von Oeſterreich, jeinem 
Bruder Friedrich das Land Tirol zu entreißen, bewirkten indejjen 
1407 das Zuftandelommen eines Bundes einiger Reichsjtände 
und Städte gegen den Herzog Friedrih, dem auch die Stadt 
Augsburg ſowie die Martgrafihaft Baden beilraten. Appenzell 
ſchloß infolge deſſen am 20. Auguſt 1407 Frieden mit der 
Abtei St. Gallen, weldye jid in feine Schutzvogtei begeben mußte. 
Für Ulm war diejer Friedensihluß von großer Bedeutung, da 
ein Handelsverlehrt nad Italien durch den Krieg lebhaft be- 
troffen worden war. Man hatte feitens der verbündeten Städte 
auf einem Städtetag in Ulm beidloffen, dak die Stadt Ueber- 
lingen immer am Freitag ihr Marktihiff nah Konſtanz ſchicken 
jolle ; die Raufmannsgüter aber jollte man alle über Buchhorn 
(Friedrichshafen) gehen laſſen. Um 28. Ditober 1407 ſchloß ferner 
die Stadt Konſtanz mit der Rittergejellihaft des St. Georgen: 
freuzes, weldhe damals unter 8 Hauptleuten eingerichtet war, ein 
Bündnis gegen den Bund ob dem See, weldes dauern follte, 
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bis die Sache gänzlid) ins Reine gebraht war. Diejem Bündnis 
ſchloſſen jih dann eine große Anzahl ſchwäbiſcher Edelleute, das 
runter 7 Grafen und der Herzog Ulrich v. Ted, urd die zwei 
Biſchöfe Graf Eberhard von Kirchbeig von Augsburg und Albrecht 
Blarer von Konitanz an, der am 28. Dezember 1407 auf den 
verjtorbenen Bilhof Marquard von Randed, einen Berwandten 
des Kardinalbiſchoſs von Augsburg, gefolgt war und bis zu 
jeinem freiwilligen VBerziht im Jahre 1411 diefe Würde be 
tleidete. Diejer vereinten Macht waren ſchließlich die Appenzeller 
nit mehr gewadjen. Sie wurden bei der Belagerung von Bre 
genz, das zur Hälfte ihrem Erbfeind, dem Grafen von Monifort- 
Tettnang, gehörte, zurüdgeworfen und durd die Truppen der 
St. Georgsgeiellihaft am 21. November 1407 und am 13. Januar 
1408 in die Flucht geichlagen. 


17) Die Anfitände der Handwerfögejellen. 


Durch den Plan eines Ausſtands der ſämtlichen Schuhmacher⸗ 
gejellen waren gleichzeitig im Spätherbit 1407 alle Städte und 
Drte des Oberrheins auf das äußerfie beunruhigt ; auf einem 
großen „Maien“, d. 5. einer Berfammlung, zu Rufach follte ein 
eniiheidender Schlag gegen die Meifter geführt werden und man 
befürdtete, daß mehr als 4000 Schuſterknechte dort zuſammen⸗ 
Iommen würden. Die Rädelsführer liefen von einer Stadt zur 
anderen und nahmen den Knechten das Gelübde ab, daß fie ſich 
auf der VBerfammlung einfinden wollten. Das Borhaben der 
Anehte wurde aber ſchließlich dadurch vereitelt, daB die Stunde 
von ihren Abſichten zu früh in die Deffentlicyleit drang. 


18) Das Zinslehen. 


Wie der Bilhof von Lättih von den dortigen Bürgern 
vertrieben wurde, jo wurde man damals aud in Oberdeuſchland 
immer fchroffer gegen das Stirchenregiment, deſſen Steuerfreiheit 
man immer mehr einzufchränten trachtete. So erneute der 
Ulmer Rat das Gejeg der Djterwoche 1388, nad) dem die 
Gotieshäufer und geiltlihen Leute, der Spital, der Weinteller, 
die Findellinder, die armen und reihen Siechen ausgenommen, 
feine Pfleger mehr aus dem Rate haben follten. Aud das 
Zinsweien wurde 1407 weiter ausgebildet. Wollte jemand 
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ein Zinslehen aufgeben, jo lonnte es zuerſt derjenige, welcher 
den Eıftzins, dann, wenn es diejer nicht wollte, der, dem der 
erite Afterzins, hierauf der, dem der nächſte Afterzins daraus 
ging, und jo im weiterer Folge, zu Hand nehmen, jedoch immer 
jo, daß der, der es nahm, die darauf haftenden Fine, es mochten 
Erjizinfe oder Afterzinje fein, weiter zu zahlen Halte. Wollte 
aber einer, nahdem der eiſte Afterzins noch einen Afterzins 
daraus empfing, das Zinslehen nit nehmen, jo war dieſer 
Afterzins verloren, und dann durfle es der, tem der Eritzins 
daraus ging, nehmen und nur den erjten Afterzins daraus ent- 
rihten. Wollte er das nicht, fo konnte es der, der den erjten 
Afterzins daraus Hatte, nehmen; nur daß er den Erjtzins zu 
entrichten hatte und die nachfolgenden Wfterzinje waren verloren- 
Mollte es diejer nidt, jo lonnte es der, der den erſten Fins 
hatte, nehmen und aud) der erſte Afterzins war verloren. Han- 
delte aber jemand mit einem Zinslehen wüſtlich, ſo Tonnten es 
die, denen Zinfen daraus gingen, an den Rat bringen.') 


19) Die Berpfändung der Herrihaft Hohenberg. 
Das Jahr 1408. 


Nach der Niederlage der Mppenzeller vor Bregenz verzieh 
am 26. März 1408 der König der Stadt Lindau die den 
Appenzeller gereichte Unterftügung. Der „Bund ob dem See“ 
aber jollte tot und ab fein; alles im Kriege Gewonnene jollte 
gegenfeitig zurüdgegeben werden, aller mit Raub, Mord und 
Brand angerihtete Schaden follte vergeben jein und die Ge— 
fangenen follten zurüdgegeben, alle Löjegelder und Brandidap- 
ungen aber aufgehoben werden. Die Appenzeller wurden nun 
aus der Reichsacht entlaſſen und die von ihnen im Kriege zer: 
ſtörten Schlöſſer durften nit wieder aufgebaut werden. Nach 
dem vom König am 4. April 1408 bejtäligten Frieden mußten 
ferner die Appenzeller alle ihre Eroberungen aufgeben und den 
Städten Augsburg und Ulm und den anderen oberjhwäbildhen 
Städten wurde am 18. Sept. 1408 verjproden, daß fie in den 
Ländern an der Etih und in Tirol bis an die Burg Schloßberg 
und bis Mitienwalde, Ehrenberg, Neſſelwang und Füllen im 
öfterreihijchen Geleite mit ihren Waren follten aus- und eingeben, 
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bandeln , reiten oder fahren dürfen ohne männiglids Irrung 
doch gegen Reihung des bisherigen gewöhnlichen Zolls in allen 
Zolljtätten. Einem Widerruf der Vergünftigung mußte eine 
dreimonatlide Kündigung vorausgehen. 

Wenn König Wenzel damals erneut jih Hoffnung auf die 
deniſche Krone gemacht Hatte, jo täufhie er ſich; es lam nid 
zur Übjegung Ruptechts und Graf Eberhard Half feinem Schwieger- 
voter Johann und deſſen Bruder, dem Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg die Stadt Rothenburg a. d. Tauber demüligen, bis am 
4. Juli 1408 dieſer Frieden mit Rothenburg ſchloß. 

Im gleihen Fahre wurde in Frankfurt a. DM. die Vermehrung 
des großen Rats um 20 Perſonen auf 63 Mitglieder wieder 
abgeihafft und der alte hergelommene große Kat von 43 Mit. 
glieder wieder hergeſtellt, während in Ulm der im Jahre 1397 
eingeführie große Rat von 72 Perſonen bejtehen blieb. Im 
gleihen Jahre 1408 traten die Brüder Peter und Krafft Reiter 
von Donauwörth gegen eine Fahıesjieuer von 15 Gulden und 
200 Gulden Strafe bei vorzeitigem Wustritt in das Ulmer 
Bürgenedt.') 

Das Jahr 1409, 

Im Jahre 1409, wo in Ulm das Gänsthor erbaut wurde,?) 
wurden jodann die Aniprüde der Appenzeller auf Reihsunmittelbar- 
leit und freiheit von der Ablei St. Gallen am 6. April in Heidel 
berg abgewiejen, worauf der Streit aufs neue losging. Die St’ 
Georgengejellihaft, die am 16. Juni 1408 zu Waldjee ihren Bund 
unter ſich erneuert hatte verbündete jih am 28. Juli 1409 mit der 
Stadt und dem Bistum Konitanz und aufs neue litt der Handels» 
derleht unter der Unſicherheit der Verlehrswege. Am 23. Juni 
1409 bielten die Ritter von Yeldnig und Weiſſenbach, beide 
Bafallen des Herzogs Friedrih von Tirol, eine größere Zahl 
Kaufleute von Ulm, Augsburg, Nürnberg, Memmingen, Ronitanz 
und Rothenburg mit ihren Waren, die jie aus Stalien braten, 
an der Etih im Gebirge auf, warfen fie iroß des ihnen vorge. 
jeigten herzoglichen Geleitsbriefs nieder und belegten deren Güter 
mit Beſchlag. Es fam wegen diejes Borfalls zu heftigen Spänen, 
welde damit endigten, dab zwiſchen den Haupileuten des „St. 
Jörgenihilds“, d. h. der Georgsrittergejellihaft, und dem Herzog: 

) Maurer, Städteweien, Bd. 2, ©. 643. 
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tum Defterreih die Vereinbarung getroffen wurde, die Sache 
dur ein Schiedsgericht zu erledigen. Es wurde denn auch auf 
den 10. Dezember 1409 nad Stuttgart ein Schiedegericht ein 
berufen, wobei Herzog Ulrich v. Ted und Graf Eberhard von 
MWirtemberg nebit anderen Richtern in dem Streit des Her: 
zogs Friedrich von Defterreih mit dem Marlgrafen Bern: 
hard von Baden und Genolien einen Schiedsiprudy ihaten. Die 
Aufrehnungen, welhe dabei die Städte, zu deren Vertretern 
auch Hans Bellerer von Ulm gehörte, dem ohnedies Mangel 
leidenden Herzog riedrih für ihren Schaden machen durften, 
waren ſehr groß. Als Urſache feines Vorgehens gegen die Städte 
gab Herzog Friedrich an, dak einige Städler Anteil an dem Tot- 
ſchlag einiger feiner Leute hätten; darum habe er ji nicht mehr 
an den Geleitsbrief gebunden gehalten. Es wurde gegen den 
Herzog entweder auf Eid oder auf Schadenerjaß erlannt. Diefer 
war bedeutend; denn Augsburg allein ſchlug feinen Schaden auf 
7000 Dulaten und 7 rbhein. Gulden und Ulm mit den übrigen 
Städten auf 16000 Gulden an, um welden nad) dem Einlaufs- 
preis in DBenedig berechneten Preis fie die Waren dem Herzog 
laſſen wollten. Dies veranlaßte die berühmte Verpfändung der 
Heriſchaft Hohenberg an die Reichsſtädte, welche darin beitand, 
dak Herzog Friedrih mit feinem Bruder Emit den Städten 
die Stadt Rothenburg a. N. nebjt der Feſte ob der Stadt und 
der Burg in der Stadt, die heute mit Rothenburg verbundene 
Stadt Ehingen, die Burg und Stadt Horb, die Städte Schön. 
berg und Binsdorf am 29. Aug. 1410 für 38 353 Gulden ver 
pfändele. So den Städten verfhuldet mußte jih Herzog Fried⸗ 
ri von denjelben allmähli bis auf 60 000 Gulden auf Diele 
Pfandſchaft vorjtreden laſſen, wogegen den Städten aufs neue 
das Geleite für ihren Handel in Steiermarl, Tirol und den 
anderen öſterreichiſchen Landen zugejagt wurde. 


20) Das Bürgerrechtsgeſetz. 
Das Jahr 1410. 
Ein weiteres Gejeg wegen des Ulmer Bürgerrechts erfolgte 
1410, indem der Rat beitimmte, dab fünftig bei Verleihung des 


Bürgerrechts diejes nur dem Beireffenden und feiner Hausfrau 
nit aber auch deren Kindern gegeben werden follte. Wollten 
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diefe, wenn fie erwachſen waren, dasſelbe haben, jo jollten fie 
darum nachſuchen und erft nad erlangtem Bürgerrecht follte 
dann eine Zunft berediigt jein, den Betreffenden das Funftredht 
zu geben. Dabei jollte jeder Aufzunehmende verpflichtet fein, 
unter Eidesleiftung die Zahl feiner Kinder anzugeben und dieje 
lollten dann in das Stadtbudy eingejdhrieben werden, damit nach⸗ 
ber feine Mißhelligleiten entitanden, weil nur diejenigen Rinder das 
Bürgerredht erhielten, die ihnen geboren wurden, jeit jie Bürger 
der Stadt geworden waren. In diefem Jahr trat Hans Rotiens 
gatter aus Konſtanz ins Ulmer Bürgerrecht; er bezahlte 3 Gulden 
Steuer und 3 Gulden „umb ain Armbroſt“. Hatte er aber 
eines Jahrs mehr Guts, als auf die 3 Gulden Steuer traf, 
jo jollle er aud mehr Steuer geben. Erwähnt wird 1410 in 
Um der Fudenturm und der Rotenturm.') 

Edenfalls 1410 fand auf Befehl König Ruprechts ein öffent 
lies Gericht in Augsburg jtatt, das neben anderem aud) den 
Streit zwiſchen dem Ritter Haupt von Pappenheim und feinem 
Vetter Erdinger von Biberbad) wegen des Reichserbmarſchall⸗ 
amis dahin entihied, daß Pappenheim den von ihm gefangenen 
Biberbady wieder auf freien Fuß jtellen mußte. Bilhof und 
Stadt ſchloſſen damals ein Bündnis zu gegenfeitigem Schuß, das 
alsbald prafiiiche Bedeutung erhielt, indem beide mit den Brüdern 
Albrecht und Rudolf von Hohenihann eine Fehde befamen, die 
erit 1412 endeten.?) 

Seit 1410 vervolllommnete ferner Johann v. Eyl aus Brügge 
die alte deutſche Kunſt, mit Delfarben zu malen. Statt gewirkter 
eigener Tapeten nahm man jeither gemalte Leinentapeten und 
ein jtarler Handel damit entwidelte ſich alsbald nad) Italien, 
wodurd das Ulmer Textilgewerbe und vielleiht aud das Be. 
druden von Leinwand mitieljt gejhnittener „Holzmödel“ einen 
lohnenden Aufihwung genommen haben dürfte. Nachweiſe für 
dieſe Bermutung fehlen leider bis jet. Eyl verkaufte viele Stüde 
an den König Alfons V. von Gizilien und den Herzog von 
Urbino, von denen in der Folge viele der berühmte Lorenzo von 
Medicis fammelte.’) 

Auch in die Ürbeiterbewegung lam in diefem Jahre neues 
Leben. Am Oberrhein richteten 1410 wieder die Schuitertnedhte 


) Schmid, Rotes Bud, BI 110. Mipt. Ulm. Stabtbibl, 
*) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2, ©. 143. 
3) Fiſcher, Handelsgeicichte, Bd. 2, S. 500. 
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allerlei Ordnungen auf, vhne die Genehmigung der Räte und 
Minijter ihrer Städte nadhzufuchen, bis ihnen befohlen wurde, 
entweder dieje Ordnungen abzujhaffen oder abzuändern. 


VL Zeil. 


Bon der Wahl König Sigmunds bis zum Ende 
des Konflanzer Konzils (1410—1418). 


1) Die Wahl Königs Sigmunds, 
Das Jahr 1410. 


Am 18. Mai 1410 war König Ruprecht von der Pfalz auf 
der Burg Landstron bei Oppenheim geitorben, nachdem er im 
Sabre 1409 den vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den Streit 
zwiſchen Papit Gregor XI. und Papſt Benedilt XI. durch Er 
nennung eines dritten PBapftes Johann XXI. auf dem Konzil 
zu Piſa zu Ende zu führen. Sein Nachfolger im Reiche war 
König Sigmund von Ungarn, der jüngere Bruder König Wen- 
zels von Böhmen und zweite Sohn Kaiſer Karls IV. und ber 
Elifabet von Pommern, geboren 1368, jeit 1376 Marlgraf von 
Brandenburg, feit 1387 König von Ungarn, das ihn als Ge- 
mabl der Königin Maria von Ungarn zugefallen war. Sigmund 
hatte 1399 bei Nilopolis gegen die Türken gelämpft, war 1402 
bis 1404 Reiäsverweier von Böhmen geweien und Batte ſich 
jeither ganz feinem Lande Ungarn gewidmet, dem er Bosnien, 
Serbien und Dalmatien Hinzugefügt hatte. Bei der Königswahl 
hatte er nur die Stimmen von Trier, Pfalz und Brandenburg 
erhalten, welch letztere er jelbit abgegeben hatte, während fein 
Better Iobit von Mähren die Stimmen von Köln, Mainz und 
Sachſen belam, jo dab die Welt jeither das jeltene Schaufpiel 
von 3 gleichzeitigen römiſchen Königen und 3 römiſchen Biſchöſen 
gehabt Hatte. 

Um fi in Schwaben einen Anhang zu verihaffen, 
jagte Sigmund am 5. Auguſt 1410 von Dfen aus den nieder. 
ſchwãbiſchen Städten Ehlingen, Reutlingen, Nördlingen, Hall, 
Rottweil, Weil, Heilbronn, Wimpfen und Weinsberg die Bes 
Nätigung ihrer Freiheiten und Rechte zu, jobald er zum römiſchen 
König gewählt fein werde. Ein großer Teil der ſchwäbiſchen 
Städte, namentlih die oberjhwäbiihen, hätte aber lieber einen 
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Habsburger auf dem Throne geſehen, weshalb am 29. September 
1410, ehe die Wahl Sigmunds allgemeiner bekannt fein konnie, 
die Städte Ulm, Rottweil, Nördlingen, Memmingen, Hall, 
Gmünd, Biberah, Kempten, Kaufbeuren, Pfullendorf, Isny, 
Aalen, Leutlirch und Bopfingen den Herzogen von Deiterreih 
gelobien, fie wollen während der nächſten 9 Jahre ihnen dehilflid 
fein, daß bei Erledigung des Reis einer derfelben römiſcher 


König werbe.') 
Das Jahr 1411. 


Als am 17. Jan. 1411 Fodolus von Mähren mit Tod abging 
und König Wenzel endlich auf die deutjche Krone verzichtete, wurde 
Sigmund am 21. Juli 1411 neu gewählt. Sigmunds Haupiftüßen 
waren die Kurfüriten Werner von Trier und Ludwig von der Pial; 
fowie die Burggrafen Johann und Friedrich von Nürnberg und 
der Graf Eberhard von Wirtemberg, von denen Burggraf Johann 
eine Schweſter des Königs und Graf Eberhard die Tochler 
Sobanns zur Gemahlin Hatte. Diefe 5 Herren beauftragte der 
König, die Straßen zu firmen und die Städte zu hüten. 
Zum Reihslanduogt in Obeiſchwaben bejtellle Sigmund den 
Grafen Rudolf von Monifort-Tetinang. Bon diefer Verordnung 
vom Fahre 1411 ber hatten Ansbach fowohl als Wirtemberg 
bis in die jpäteften Zeiten zu Mergentheim ihre eigenen Geleits 
reiter, welhe zur Zeit der Frankfurter Diter- und SHerbitmelle 
von den durdhreilenden Kaufleuten und ihren Gütern eine Gebühr 
erhoben und ihnen dagegen Sicherheit zujagten. 

Im gleihen Jahre gab die Stadt Ulm am 2. Februar 
eine neue Quxusordnung heraus, welde das Begehen der Hod) 
zeiten, der Kindbetihöfe, das Tragen von loſtbaren Schleiern, 
Berlentränzen, Mänteln, Gloden und Schellen und Krauenhüten 
genau regelie und allen Schneidern einen Amtseid betr. der 
Einhaltung diejer Bejtimmungen bei der Anfertigung von Ge 
wändern auferlegte.?) 


2) Der Augsburger Biihofsftreit. 
Das Jahr 1412. 
Im Jahre 1412 bewegte die ſchwäbiſchen Verhältniſſe vor 
allem der Streit um den erledigten Augsburger Biſchofsſitz. Die 


1) Nübling, Ums Kaufhaus. 
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Mehrzahl der Augsburger Geiftlileit hätte gerne den Anſelm 
Nenninger als Biſchof geiehen, deſſen Wahl aber König Sig. 
mund nicht beftätigtee An jeiner Stelle wurde vom König 
Frieri von Grafenegg als Bilhof eingelegt und damit der 
Grund zu großen NReibereien zwiſchen dem Biſchof und der 
Stadt gelegt, die Graf Eberhard von Wirtemberg vergeblich bei- 
zulegen fudhie.') 
Das Jahr 1413. 

Der Augsburger Rat fhidte 1413 Abgeordnete an den 
König, um fi gegen die Anjhuldigungen zu wehren, welde 
der abgelehnte Bistumstandidat Nenninger beim Herzog von 
Bayern gegen die Stadt angebradht hatte, und erreihte in der 
That, dab Papft Gregor XI. den Nenninger und feinen 
ganzen Anhang mit dem Rirchenbann belegte, fo dab faſt alle 
Geiſtliche die Stadt Augsburg verließen.?) 


3) Die Stenergeiege. 


Am 28. März 1413 wurde in Ulm eine neue Verfügung über 
die Steuer getroffen. Es wurde beireifs der Bezahlung der geſchwo⸗ 
senen Sieuer verordnet, dab nachdem gar lange ſchon dieje Steuer 
nicht neu eingeihägt und beihworen worden und dadurch der feit 
der letzten Einſchätzung etwa erlittiene Schaden, wie er durch 
Ausfieuerung von Kindern und dergleidhen enijtehe, ohne Abzug 
zu verfteuern gewejen fei, dies in Zukunft nicht mehr geſchehen, 
fondern das Berlorene oder Abgegebene abgezogen werden folle, 
da das jeiiherige Verfahren „ungöttlih und ungerecht“ ſei. Es 
war ferner Klage darüber entitanden, dab viele Leute in 
Ulm, die weder Bürger waren noch das Junftredht hatten, in 
Ulm Gewerbe ireiben, Häufer, Meder, Wieſen und Gärten, 
Bieh oder Zinslehen innehaben oder jonftige Güter bejigen. Da 
fetther alle dekhalb dagegen gemadien Satungen nidt geholfen 
batten, wurde beſchloſſen, daß künftig nur Bürger liegende Güter als 
Eigentum oder Zinslehen jollten in Beſtand Halten und befigen 
dürfen. Sollte aber aus Vergeßlichleit von einem Richter ein 
folder Brief bejiegelt werden, fo follte ex nichts gelten und ſolche 
Güter follten der Stadt verfallen fein. Bon Jahr zu Jahr 


) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bb. 2, ©. 143. 
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follte man nur Häufer beftehen lönnen. Nichtbürger, weldye der: 
gleihen inne hatten, follten es binnen Jahresfrijt an einen Bürger 
verlaufen bei Strafe des Berlujts des Gutes. Ebenjo jollien 
Nichtbürger kein Bieh halten dürfen, das auf die Gemeinde 
weide getrieben wurde, bei einer Strafe von 5 Sch. Hlr. für 
jedes Stüd, balb der Stadt, halb dem Hirten. Nur Wein: 
güter jollten au Pfahlbürger bejigen dürfen: doch jollten dieje 
ihrer Weingärten wegen in des Rats Gewalt ſiehen und jonft 
teine Güter befiten, auch lein Vieh balten.') 

Am 26. Mai 1413 ſchloſſen die Städte Ulm, Reutlingen, 
Rottenburg o. d. Tauber, Memmingen, Raveneburg, Biberad), 
Gmünd, Kempien, Dintelsbühl, Weil, Kaufbeuren, Pfullen- 
dorf, Weißenburg, Wangen, Isny, Leutkirch, Giengen, Aalen 
und Bopfingen eine Einigung auf 5 Jahre ab, während 
König Sigmund am 3. Auguſt 1413 von Meran aus den 
ſchwäbiſchen Städten die von früheren Königen ihnen erteilten 
Freiheiten bejtätigte, einzelnen aud neue Rechte verlieh und einen 
äbnlihen Landfrieden zu ftande zu bringen juchte, wie er einen 
für Franlen am 30. September in Nürnberg ins Leben rief 
und auch für das Eljak und die NRheinlande beabjichligte. 
Am gleihen Jahre madte König Sigmund den fFreiheren 
Rudolf von Heyded zum Landoogt von Augsburg; derſelbe hielt 
fi meijtens in Augsburg auf und ließ ji mit feinen Brüdern 
als Mitglied der dortigen Geſchlechterſtube einichreiben. 


4) Das Konftanzer Konzil, 
Das Jahr 1414. 


Der Krieg König Sigmunds mit der Herrihaft Benedig, 
der feit 1411 getobt Hatte, ging nunmehr zu Ende und dafür 
trat in den Vordergrund des politiiden Snierefjes die Kirchen⸗ 
verfammlung von Konftanz mit ihrer fait 3’/,jährigen Dauer 
(5. Nov. 1414 bis 22. Aug. 1418), die größte und feierlichjte unter 
allen Kirchenverſammlungen des Mittelalters. Sie follte die Kirchen⸗ 
Ipaltung aufheben und die Widlef’ihen und Huß'ſchen Lehren unier- 
drüden. Papit Johann XXIII. damals von Rom vertrieben, lieh 
fi) herbei, die Verſammlung in Deutihland zu halten, und hier 
ſchien die Reichsſtadt Konſtanz mit ihrem Biſchof Otto (1411 
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— 13 — 


bis 1431), welde Graf Eberhardt von Nellenburg in Stodad 
dem König Sigmund mit Erfolg vorſchlug, nachdem Herzog Ulrich 
von Ted auf Kempten aufmerljam gemacht hatte, der paffendite 
Ort wegen der Lage am Bodenfee, der leichten Zugänglichleit 
und großen Geräumigleit für die Aufnahme von Fremden. 

Als König Sigmund endlid) zum erjten Male nad) Deutid- 
land lam, um fi in Aachen krönen zu laſſen, beſchied er die 
hwäbilhden und die eljähiihen Abgeordneten zu ſich auf den 
14. Ditober 1414 nad Heilbronn, um ihm die Huldigung zu 
leiten, und gab dabei die Zuſage, er werde für das gemeine 
Beite das Weitere auf der Konſtanzer Kirchenverſammlung neben 
der Ordnung der geiſtlichen Angelegenheiten beiprehen. Papſt 
Johann XXIII. Batie den Herzog Friedrich von Tirol, Schlimmes 
abnend, ſchon auf der Reife nad Konſtanz in Meran für ji 
gewonnen und am 15. Ollober 1414 mit 6000 Gulden Jahres» 
gehalt zum oberiten Yeldhaupimann des apoftoliihen Stuhls 
gemadt, wie er auch Später am 29. Januar 1415 den Marl: 
grafen Bernhard von Baden durch Geſchenle gewann. 

Am 8. Nov, 1414 wurde König Sigmund in Yahen ge 
könt und am 25. Dez. fam er über Augsburg und das Wirtem: 
bergiihe in Begleitung eines glänzenden Gefolges, vieler fürſt⸗ 
lichet Herren, feiner Gemahlin Barbara v. Eilly und feiner Nichte _ 
Elijabet von Bayern, der Gemahlin Graf Eberhards des Milden 
von Wirtemberg, nad) Konſtanz. In Ulm wurde damals zum 
Andenten an den Tod des Bürgermeiiters Heinrich Bellerer und 
der übrigen Gefallenen eine Kapelle geitiftet. Es iſt die heutige 
logenannte Befjerertapelle. Die Kapelle war nad dem Bericht 
des damaligen Ulmer Stadipfarters Thomas Güß allen Heiligen, 
namentlih aber der Maria und Magdalena, geweiht und 
wurde auf dem Gottesader der Pfarrliche erbaut. Die hiezu 
nötige Beifteuer war durch den Prieſter Langenhans gelammelt 
worden. 


Emeut wurden ferner 1414 in Ulm neue Verordnungen 
gegen jlüchtige Schuldner erlajien. Nad altem Recht durfte einer, 
der ſluchtſam wurde und den Leuten jein Gut enttrug, ſamt 
jeinem Weib nidyt mehr in die Stadt lommen. Da diefes Ge- 
je aber mit genau eingehalten wurde, beitimmte der Nat 
1414, daß jeder Bürger und jede Bürgerin, welche fluchtſam wurden 
und den Leuten ihr Gut entirugen und mit dem Rechten nicht 
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ausgellagt wurden, in das Einungsbudh geſchrieben werden follten, 
damit künftig jeder, der für einen folden um Einlaß bat, dafür 
beitraft werden Tonnie. ferner ftellte ſich als Uebelſtand Heraus, 
daß es denen, welde Geld jhuldig wurden, gar zu leicht gemadjt 
wurde, auszujhwören, weil jie innerhalb des Zehntens bleiben und 
bis an die Thore gehen burften. Da der Rat fürchtete, dab 
feitens derer, denen man Geld jchuldig war, deshalb Unfrieden 
geitiftet werden könnte, jo ſetzte er feit, dak künftig ſolche, welche 
mit dem Rechten dazu gebradht wurden, ihrer Schulden wegen aus: 
zulhwören, nicht mehr in den Zehnten follten bereintommen dürfen. 
Belonders aber follten alle Bürger, denen ſolche ausgeflagte 
Bürger [huldig waren, all ihre Rechte behalten, und jie darum 
mit geiftlihen oder weltlihen Gerichten nad aller ihrer Notdurft 
treiben dürfen, jo lange, bis fie ihre Schuld von ihnen ohne 
Schaden erhalten hatten.') 


Das Jahr 1415. 


Auch unter König Sigmund war die Finanzlage des Reichs 
eine jehr traurige. Die Reichslammer war fortwährend des Geldes 
ſehr benötigt und fie nahm deshalb Geld auf, wo fie es belam. 
So ließ ſich 3.8. 1415 der König von dem Truchſehen Johannes 
von Waldburg 6900 rhein. Gulden vorfireden gegen Berpfänd- 
ung der Erträgniſſe der beiden Reichslanduogteien Ober⸗ und 
Niedeiſchwaben, welche nunmehr bis 1486 im Pfandbeſitz dieſes 
Haufes verblieben, desgleihen im Jahre 1417 mit ausdrüdlicher 
Beziehung auf gehabte Auslagen in Konfianz 1000 rhein. Gold» 
gulden von dem Reihserblämmerer Konrad von Weinsberg gegen 
Verſetzung der Ulmer Stadtfteuer.?) 

Sm Sommer 1415 reilte König Sigmund nad Spanien,wo 
bei ihn der wirtembergiihe Erbgraf Eberhard mit 300 Pferden be- 
gleitete. Es galt damals, durch perſönliches Auftreten in Katalonien 
einen der drei Gegenpäpfte, den ſtarrſinnigen Benedikt XIIL., zum 
Rücktritt zu beftimmen. Der König traf.am 19. September in 
Perpignan ein. Graf Eberhard aber lehrte plöglidh, ohne ſich vom 
König zu verabjhieden, jo übel es ihm aud genommen wurde 
in feine Heimat zurüd. Benedilt Xill. oder Peter de Luna war, 
aus altem aragoniihem Geſchlechte und im Jahre 1394 zu 
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Anignon als Gegenpepit gegen Bonifacius IX. gewählt, aber auf 
der Kirchenverſammlung zu Pija mit dem Gegenpapjt Gregor XII. 


abgelegt worden.') 
5) Der Streit mit Venedig. 


Neue Streitigkeiten zwiſchen Ungarn und Venedig |da- 
deten indeſſen dem Handelsverlehr der oberdeulihen Städle 
mit Venedig durch Tirol außerordentlich, indem König 
Sigmund Venedig dadurch zu ſchädigen ſuchte, daß er mit 
allen Kräften dahin wirkte, der Republik ihren reichentwickellen 
Handelsverlehr mit feinen Ländern zu unterbinden. Welde 
ſchweren Geſchäftsverluſte ſolche Verhältniſſe dem ſchwäbiſchen Ge⸗ 
ſchãfts leben brachten, beweiſen mannigfache Mitteilungen aus jener 
Zeit. Als z. B. 1402 die Ravensburger Kaufleute Joh. Wegelin 
und Kontad Füllſach mit ihren in Venedig gelauften Waren 
beimreilten, wurden fie auf dem Durdjzuge durch mailändijdhes 
Gebiet in Belluno beim Paß Capo di Ponte di Piave von 
einem mailändiihen Oberbeamten angehalten, ihre Waren ihnen 
abgenommen und Füllfad ins Gefängnis geworfen, während 
Weglein ohne Waren weiterziehen durfte. Sie waren das Opfer 
einer Repreljalie des Herzogs von Mailand, welcher über die 
Feſtnahme eines Mailänders und feiner Waren in Köln er 
zümt war und nun irgend einem durch jein Land reijenden 
Deutiden ein gleiches Los bereiten wollte. Füllſack wurde denn 
auch freigelajfen, jobald jener Mailänder in freiheit geſetzt war. 

1415 bearbeitete König Sigmund erneut eindringlid) die ober- 
deutſchen Städte, dab fie fi des Handelsverlehrs mit der Herr- 
ſchaft Benedig enthalten, ebenjo 1418 und 1420. Statt mit Venedig 
Handel zu treiben, [hlug der König den Städten vor, follen fie 
durch fein Erbreih Ungarn ihren Weg nad) dem Oſten nehmen, 
wo ihnen die genuejiihde Stadt Kaffa am Schwarzen Meere 
Gelegenheit zu Einfäufen biete, oder fie follen der Geſchäftsver⸗ 
bindung mit Genua über Konſtanz und Mailand fleikigere 
Pflege angedeihen lajjen. In der That waren durch einen Ab- 
geordneten aus Konſtanz annehmbare Bedingungen für den 
deutihen Handel an diefem Pla erwirlt worden. Die Genu- 
eien jtellten in Ausſicht einmal_einen reicheren Markt, da ihre 
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Laftihiffe viel mehr fallen als die Galeeren der Benetianer, 
fodann mäßigere Zölle, endlich freiere Bewegung im Handel 
und Wandel. Den deutihen Kaufleuten follte in Genua ein 
Anlaß gegeben fein zu Beſchwerden, wie fie ſolche in Venedig 
damals führten, wo fie während der Nacht im Fondaco, ihrer 
Herberge, eingeſchloſſen wurden, die mitgebradten Waren in 
einer bejtimmten Zeit verlaufen und den (Erlös wieder in 
Waren anlegen mußten und mit ihren Waren lein Schiff be- 
fteigen durften, das von Venedig nad) dem Drient fegelte. 
Gleichzeitig verſprach aud) der Herzog von Mailand, die deutjchen 
Kaufleute, welche auf der Reife nad) oder von Genua fein Ge— 
biet poflierten, in Hinſicht auf die Durchfuhrzölle glimpflich zu 
behandeln. So, meinte König Sigmund, ſeien die Intereſſen 
der Städte, welde bisher mit Venedig in Verlehr gejtanden 
haben, beitens gewahrt. 


6) Der Streit mit Herzog Friedrich. 


Auf dem Konzil wurde die Lage des Papſtes Johann XXILU. 
inzwilhen immer bedenfliher und ein Landfriede fam nid 
zuftande. Papit Johann XXIII. benüßte, als er das droh⸗ 
ende Gewilter jah, am 20. März 1415 den günjtigen Augen⸗ 
blid, um während eines Turniers, das Herzog Friedrich, der 
Herr der Tiroler Vorlande, veranitaltet hatte, als Botenreiter, 
die Armbrujt an der Seite, von Friedrichs Leuten unterjtüßt, nad 
der damals Bflerreihiihen Stadt Schaffhauſen zu entweichen. 
Der Herzog fiel infolge dejien am 30. März 1415 In die Reids- 
acht und erhielt in den nädlten Tagen über 400 Abfagebriefe 
nah Scaffhaufen. Unter den Abſagern befanden fi z. B. die 
Bistümer Würzburg, Konſtanz, Epeier, die Abtei St. Gallen, die 
beiden Grafen Bernhard v. Eberfiein, Hartmann v. Werdenberg- 
Sargans, Konrad und Egon v. Yürftenberg, Johann v. Lupfen, 
Eberhard von Kirchberg, Friedrich v. Hohenzollern, Rudolf und 
Wilhelm v. Monfort, Eberhard v. Nellenburg, Johann v. Helfen: 
ftein, die Städte Hall, Ehlingen, Gmünd, Ulm, Biberach, Ra 
vensburg, Buhhorn, Rottweil ujw. Wergebens erſuchte Herzog 
Friedrich die Stadt YAugsdurg, ihn mit dem Kaijer auszujöhnen. 
Um bei dem Aufgebot gegen den Herzog anzuitaheln, hatte das 
Reid) am 15. April 1415 den jchweizerifhen Eidgenojjen die Zu 
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lage gegeben, daß alles, was fie erobern, ihnen verbleiben jollte. 
Das ließen ji diefe denn aud nicht zweimal jagen, fondern 
jie fielen fofort über den Aargau mit dem Stammjite Habsburg 
ber, während ſich Hinter den öſterreichiſchen Beſitz im Hegau und 
Thurgau unter Anführung des zum Feldhauptmann beitellten 
Burggrofen von Nürnberg, Friedrich v. Hohenzollern, weldem 
das Reih am 30. April 1415 die Markgrafihaft Brandenburg 
verliehen hatte, die Herren und Reichsſtädte von Oberſchwaben 
madten, wobei namentlich Konſtanz, Ravensburg, Biberad), 
Ueberlingen, Pfullendorf, Fsny und Kempten ſich ihätig zeigten, 
Sie nahmen Stein am Rhein, Diefjenhofen, Yrauenfeld, Winter: 
ihut und Rapperfhwyl, ferner Schaffhauſen und allen öjterr. 
Beſitz in diefen Gauen in Beſitz, während Vorarlberg von dem 
Biihof von Ehur, dem Grafen Friedrich von Toggenburg, den 
Lindauern, Wangenern und anderen Gtädtern eingenommen 
und Feldkirch mit Hilfe einer Konitanzer Wurfmaſchine erſtürmt 
wurde. Tirol jelbft anzugreifen, beauftragte das Neid) die 
Herzöge von Oberbayern und die Bilhöfe von Augsburg und 
Chur, worauf die Augsburger fofort die Ehrenberger Klauſe er- 
ürmten. Das Elfaß, namentli die Städte Enfisheim, Thann, 
und Altlirch, wurde durch den Pfalzgrafen Ludwig und feinen 
Sohn Stephan unter Beihilfe der Reihsftädte Hagenau, Straß: 
burg, Colmar, Sälettitadt, Bafel und Mühlhaufen erobert ; die 
Beligungen Delterreihs am obern Nedar und zwiihen dem 
BSodenjee und der Donau dagegen blieben verſchont, da ſie fait 
alle verpfändet waren. Nur die oberen Schwarzwaldgegenden, 
joweit ſolche Oeſterreich gehörten, und das Breisgau hielten nod) 
Stand bei diefem Haufe. Auf die Stadt Sädingen machten die 
Basler eine unglüdlide Unternehmung und in freiburg fand 
der Herzog ſelbſt feine letzte Zuflucht. 

So auf allen Seiten in die Enge getrieben mußte id) 
Herzog Friedrich, um des Königs Gnade zu erlangen, dazu 
bequemen, dab er am 7. Mai 1415 in Ronſtanz alle herzop- 
liden Lande und Leute in Schwaben, im Elia, am Rhein, 
im Breisgau und im Tirol dem deuten Reiche zurüds 
gab, dem König Sigmund huldigte und verjprad, ihm gehorſam 
zu fein, bis es ihm gefalle, jie wieder zurüdzugeben, ferner daß 
er gelobie, den Papſt Johann XXIII, der bei ihm in reiburg 
weilte, wieder zurüdzubringen, und in Konftanz als Geigel zu 
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bleiben, bis er diefe Zujagen erfüllt habe. Als der Herzog nad 
einem Fußfall vor König Sigmund dies beſchwor, wundte ſich 
der König an die anwejenden Abgefandten von Benedig, Genua, 
Mailand und Florenz und fprah: „Ihr wifjet nicht anders, als 
dab die Herzöge von Oeſterreich die größten Herren find in 
deutſchen Landen. Nun jehet ihr, daß ich ein mächliger Fürſt bin 
über die von Defterreih und fonit über alle anderen Fürſten, 
Herren und Städte”. Hierauf ließ fi der König in den 
Ländern Friedrichs, der feither den Spoitnamen „mit der 
leeren Taſche“ erhielt, huldigen und erteilte, um Oeſterreich 
wehe zu ihun, an die Städte Freiburg, Endingen, Renzingen, 
Dieljenhofen und Radolfszell die NReichsfreiheit, ebenjo 1417 an 
Rapperſchwyl und Winterthur, wie er au im Juni und Juli 
den Städten Schaffhaufen, Rheinfelden, Breiſach und Neuen, 
burg ihre Reidhsunmittelbarleit betätigte, die aber außer Schaff- 
baujen jpäter alle wieder an Dejterreih kamen. Sofort wurde 
darauf gegen den Papſt Johann XXIII. der Prozeß eingeleitet 
und am 29. Mai 1415 deſſen Abjegungsurteil verfündigt, worauf 
Papſt Gregor XII. am 14. Juli 1415 freiwillig abdantite und 
Benedilt XIIl. am 26. Juli 1417 feiner Würde entlleidet wurde. 
Nirgends mehr anerlannt zog ſich Benedilt nad) Spanien zurüd, 
wo er 1423 ftarb. Am 6. Juli 1415 erlitten dann Johannes 
Hus von Prag, der auf der Reile zum König in Ulm in der 
Krone gewohnt Hatte, und am 30. Mai 1416 fein Freund 
Hieronymus wegen ihrer Lehren den Feuertod in KRonitanz. 

Um dieſe Zeit waren Hartmann Ehinger, Johannes Stoder 
Johannes Bellerer, Hans Strölin und Chriſtoph Pfefferlorn, ein 
getaufter Jude, auf dem Konzil in Konftanz, um beim Kaijer Sig. 
mund und den Rurjürften die Bejtätigung des Kaufs der Herrſchaft 
Helfenjtein einzuholen.’) Im gleihen Jahre wies König Sigmund 
einem feiner Diener 300 Florentiner Gulden auf die Judenſteuer 
von Ehlingen an und beftätigte der Stadt Augsburg anläßlich 
feines Bejuds das Redt, Juden aufzunehmen. Augsburg hatte 
damals zwei Bürgermeilter, einen Bürgermeifter von den Bürgern 
und einen von der Gemeinde der Fünfte und SHandwerler, 
während Ulm nur einen einzigen Bürgermeijter hatte, der jtets 
aus der Zahl der Bürger genommen wurde, aljo fein Doppel: 
regiment bejaß. Diejer Ulmer Bürgermeijter belieh als capitaneus 


1) Weyermann, Nachrichten, Bb. 2, ©. 77. 
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oder Reichsvogt den Aman oder potestas mit dem Blutbanne. 
Florenz machte damals neue Statuten für den capitaneus populi 
und für den potestas, Für Ulm aber fiellten am 21. Yebruar 1415 
Graf Konrad von MWerdenberg, Burkhard von Gültlingen und 
Hans von Luſtnau ein VBidimus über die Urkunde vom 11. Mat 
1360 aus, weldye dem Rat das Recht verlieh, über ſchädliche 
Leute zu richten, d. h. den Bluibann auszuüben.') 


Das Jahr 1416, 


Nachdem Herzog Friedrih von Tirol fein Verſprechen erfüllt 
batie, joweit es in feinen Kräften jtand, ohne vom Kaifer wieder 
eingeſetzt zu werden, floh er ende März 1416 heimlich von 
Ronitanz nah Tirol. Zwar hatte hier Herzog Ernſt von Steier⸗ 
mar, um ſich in den Bejig von Tirol zu fegen, die Edelleute 
für fi gewonnen, aber der Bauernjiand hing treu an Herzog 
Friedtich und half ihm zu einem Siege, den die Ronftanzer Kirchen⸗ 
verlammlung damit beantwortete, daß jie erneut den Kirchenbann 
über den Herzog verhängte, wie aud das Neid die Acht und 
Uberacht über ihn ausſprach, ihn alles feines Beſitzes enijele 
und nah Gutdünfen über die vorderöjterreihiihen Beligungen 
verfügte. 

Noch zu Lebzeiten Graf Eberjards des Milden, am 20. 
April 1416, traten damals die Städte Ulm, Memmingen, 
Ravensburg, Biberach, Kempten, Kaufbeuren, Isny, Leutlirch und 
Giengen erneut zu gegenjeitigem Beiſtand gegen jede Verlegung 
ihrer Preiheiten zufammen. Sie lamen überein, daß wenn das 
Reid) eine Mutung oder Forderung ihun würde, feine Stadt 
allein Antwort geben follte. Um alle Irrungen mit den Landes» 
derren zu vermeiden, follten die 3 Jahre über, welche die Ein- 
ung währen jollte, feine Untertanen von jolden als Pfahl 
bürger aufgenommen werden. 


T) Der Tod des Grafen Eberhard des Milden von 
Wirtemberg. 
Das Jahr 1417. 


Am 27. Ianuar 1417 lam König Sigmund erneut nad 
Konflanz, wo er nunmehr bis zum 21. Mai 1418 blieb. Die 


') Pfaff, Geſchichte von Ehlingen, S. 229. 
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oberdeuiſchen Neichsitädte waren damals über das Handelsverbot 
gegen Venedig jo wenig erbaut und mit den Vorſchlägen des 
Königs fo gar nicht einverftanden, dag Ulm im Februar 1417 
den anderen Städten den Vorſchlag machte, den König um 
Aufhebung diefes Verbots zu bitten, was in der That geſchah, 
ohne indefjen einen Erfolg zu haben. 

Am 16. Mai 1417 ſtarb fodann Graf Eberhardt der 
Milde von Wirtemberg in Göppingen, wo er zur Fur ge: 
weilt hatte. Es war ihm nicht beſchieden geweſen, jo große 
Gebietserwerbungen zu maden wie jeine Borgänger; im 
Gegenteil war er mannigfadh zu Geldanlehen, VBerpfändungen 
und Veräußerungen gezwungen gewejen. Ihm folgte fein im 
Augult 1388 geborener Sohn Graf Eberhard der Füngere 
welcher vor Antritt der Grafihaft Wirtemberg bereits die erhei- 
ratete Grafihaft Mömpelgard beſaß, die jeither 400 Fahre lang 
bei dem Hauje Wirtemberg verblieb. Gleih im Anfang feiner 
Regierung geriet Graf Eberhard der Füngere in eine Fehde mit, 
dem Pfalzgrafen Otto zu Moosbad), dem damaligen Pfandin- 
haber des Schloſſes Hohenzollern und der Stadt Hedjingen, 
vornemlih wegen der Sculdverhältnijie des Grafen Friedrich 
von Hohenzollern, des Deitingers, welchem jein Gläubiger, der 
Pfalzgraf, ſtark zuſetzte. Da der Graf von Hohenzollern im 
Dienerfhaftsverhältnis zu dem Grafen von Wirtemberg ſtand 
ſo erhielt er von dem lekteren Unterjtügung, bis 1418 und 1419 
vorläufige Ausgleihe zu jtande lamen. 

Am 27. Mai 1417 wurde zum Neihslandoogt im Breis- 
gau der Markgraf Bernhard von Baden ernannt, der die Sadıe 
des PBapites Johann XXIII. verlafien hatte und in des Königs 
Dienjte getreten war. Es follte nunmehr aufs neue der 
Krieg gegen Tirol eröffnet werden, wozu die ſchwäbiſchen Herren 
und Städte aber wenig Qujt zeigten. 

Was damals den Inhalt der Wünfdhe einer deutjcdhen 
Reichsſtadt bildete, erjieht man aus den folgenden 8 Wünſchen, 
welde 1417 die Stadt Konftanz dem Kaiſer Sigmund vortrug, 
als diefer zu Konſtanz weilte. Die Stadt bat um eine 
Kuppel, d. 5. einen eigenen Etter oder Fehnten‘; um das 
Recht, Über ſchädliche Leute richten zu dürfen, damit die Stadt 
leine Gtreitigleiten mit den Landgerichten belomme; um 
eine Reichsmeſſe jtatt eines Jahrmarlis, was fie erhielt; 
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um das Recht, Trompeten zu führen, mit rotem Wachs zu 
fiegeln, um einen roten Ballen ins Woppen, um Aufnahme in 
die Hanja in Flandern oder, wenn das nit anging, um die 
Rechte, welche die Bürger von Köln und Nürnberg in Flandern 
batten.') 

Am 19. Mat 1417 nahm König Sigmund, um bie 
Rolten des Konſlanzer Konzils zu deden, bei dem Reidjserb- 
fümmerer Konrad von Weinsberg 10000 Gulden auf gegen 
Berpfändung der Ulmer Reichsſteuer.) Im gleichen Fahre be 
ftellte der König den Markgrafen Friedrich von Branden- 
burg als Schiedsrichter in der Streitigleit zwilden dem Reichs⸗ 
fift Rottenmünjter und der Stadt Rottweil wegen des Pürjd- 
gerichts, der Steuer, der Malefizobrigleit und des Blutbanns 
Diefe Zwiftigleiten und Reibereien mit Rottweil betreffs der 
Zurisdiltionsverhältnifje waren ſchon alt. Wegen des der Stadt 
Rottweil von den Kailern übertragenen Schutzrechts über bie 
Abtei Rottenmänfter mußte das Kloſter im Berlauf von vier 
Jahrhunderten eine Menge von Pladereien und rechtswidriger 
Eingriffe feitens der Stadt Rottweil erfahren, welche zu vielen. 
Klagen, Prozeſſen und Bergleihen führten. Schon Kaljer Karl IV 
beitellte 1336 den Grafen Eberhard von Wirtemberg als 
Shiedsrigter und Kaiſer Sigmund nunmehr den Marlgrafen 
Kriedri von Brandenburg, der zu Guniten von Rottenmäniter 
entihied, als Rottweil den Berfuh made, das Kloſter teuer. 
und frohnbar zu madhen.®) 

ı, Marmor, Geihidte von Konitanz, ©. 216. 

2, Stälin, Wirt. Geldichte, Bd. 3, S. 404. 

3) Rudgaber, Geſch. v. Rottweil 1836, Bd. 2, ©. 186—211. 


VII. Zeil. 


Die SHandelsfperre gegen BYBenedig. 
1) Der Streit um die Pfarrkirche. 


Ulm war damals auf dem Höhepunlt jeiner Entwidlung 
angelommen und Katte feine Vergrößerung durch Einziehung der 
Borftädte in die Stadtumwallung völlig beendigt. Wie jehr 
diefes Einziehen der Vorſtädte und die jteigende Bewegung der 
Zeitverhältnifje überhaupt damals !zur Steigerung der Bevöller⸗ 
ung Ulms beitrug, ſchildert uns Felix Fabri in anſchaulicher 
Meile. Nachdem die Ulmer, ſchreibt er, in der zweiten Hälfie des 
14. Jahrhunderts ihren großen Feſtungsbau ausgeführt und ihre 
Frauenlirche (das Münfter) zu bauen angefangen hatten, nachdem 
fie ihre Feinde befiegt und ganze Hertſchaften gelauft und fid 
von der Herridaft der Abtei Reichenau befreit hatten, war bie 
Stadt Ulm fo mädtig wie ein Fürftentum geworden. Weit 
und breit bin verfolgte die Stadt ihre Feinde und in den Lars 
den der Herzöge von Bayern, der Herzöge von Oeſterreich, der 
Martgrafen von Brandenburg und Baden und der Grafen von 
Mirtemberg nahm fie ihre Gegner, aud wenn jie Edelleute 
waren, gefangen, führte jie nad) Ulm und richtete dort über jie 
und lein Fürſt hätte gewagt, den Ulmern deshalb einen Fehdebrief 
zu jhiden. Deshalb ſuchten auch mancherlei Drie in den Herren- 
ländern, weldye ji unter dem Schutze diejer Herren nicht ficher 
fühlten, den Schuß der Ulmer, jo das Dominifanerflofter 
Mödlingen bei Lauingen. 

Hand in Hand mit diefer äußeren Madhtentfaltung aber 
wuchs außerordenilid die innere Blüte der Stadt. Alles nahm 
zu, die Anzahl der Edelleute, der Reichen, der. Armen, der Hand- 
werler, der Mönche, der WWeltpriefter, der Studenten und der 
Handelsverlehr. Durch den Kauf der benachbarten Herrſchaften 
war die Gemeinde mächtig geworden; Geld in Menge ftrömte in 
den Händen der Bürger zujammen und damit bob fi) auch die 
Anzahl der Einwohner. Denn wo viel Gebrauchsgut (opes) iſt, 
meint Fabri, da finden ſich auch die Leute ein, um es zu’ gebrauchen 
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Ybls von Wiblingen im Namen des Papites Martin V. 
feierlich beftätigt und damit das Net Ulms auf feine neue 
Pfarrluche endgiltig bekräftigt. Wie notwendig dies war 
beweilt ein umdatiertes Schreiben der Kanzlei Sailer Gig. 
munds aus Konitanz, der ſich dort vom 25. Dez. 1414 bis 21. 
Juli 1415, und vom 27. San. 1417 bis 21. Mai 1418 auf- 
hielt, an die Biſchöſfe von Augsburg und Konſtanz, in welchem 
der König mitteille, der WBürgermeifter und Rat von Ulm 
haben vorgebradht, die Abtei Reichenau beläftige fie mit lagen 
bei den geiftlichen Gerichten wegen der Lehenihaft der Ulmer 
Plarrlirhe und einiger Zehnten und Leibgedinge. Die Stadt 
habe aber über alle diefe Dinge Brief und Siegel und ſo halte 
es das Reich für unbillig und fremd, wenn die Abtei dies thue 
da Ulm doch ſchon feit langer Zeit von der Abtei an das heilige 
Reid gelommen und zu einer freien Stadt gemacht worden jel. 
Man möge alfo der Abtei dies für die Zulunft unterfagen.‘) 


2) Das Borgehen gegen flüchtige Schuldner. 


Als Bürger wurde 1417 in Ulm aufgenommen Ottilie von 
Rammingen, Egloffs von Rietheim fel. Witwe. Auch in diefem 
Jahr Ipielte ferner wieder im Rechtsleben das Flüchten von 
Säuldnern eine Rolle, indem der Rat das betrüglide Ber 
Iaufen und Aufgeben feiner Güter zum Nachteil rechtmäßiger 
Säuldner bei Verbannung und anderer Strafe verbot. Am 
Montag nad) dem Margareihentage klagte der Rat, daß zahlreiche 
Leute von unredliden Menſchen um ihr Gut elend betrogen 
und „gelaicht“ werden, indem die lebteren unter Aufgabe ihres 
Outs oder ihrer Schlüffel unausgellagt von der Stadt flüchtig 
werden, nachdem fie ihr eigenes Gut und anderer Leute Güter 
denen fie ſolche abgelauft haben, vorher vertrieben und verſchickt 
haben, jo dab die Gläubiger das Nachſehen haben und nidhis 
ebalten. Da die mancherlei Geſetze, welche der Rat feiiher 
deshalb erlaſſen habe, nichts geholfen Haben und gerade die ge- 
ringen und beideidenen Leute um ihre Habe lommen und 
diefer Schaden von Tag zu Tag immer größer werde, jehte 
der Rat feſt, da wer künftig fein Gut oder feine Schlüffel in 





) Schmid, Rotes Bud, BI. 105. Mipt. Ulm. Stabtbibl. 
Regliter 864 b 867 b Urchiv D A. Allgemelnes. 
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gefährlicher Weile aufgebe, indem er feine Saden verlaufe, 
aufgebe oder verjiede, oder wie ſich das ſonſt gefährlich und 
unredlich ſchicee oder wer unausgellagt von Ulm flüdtig werde 
und den 2euten ihr Gut enitrage, ſamt feinem Weibe nie mehr 
in die Stadt und den Zehnten ſollte fommen dürfen und leine 
Bitte um Gnade mehr für ihn geleiftet werden follte. Es 
follten vielmehr alle ſolche Leute in das Einungsbuch geichrieben 
werden und die Gläubiger dann mit folden Leuten, falls jie 
diejelben ergreifen lonnten, maden dürfen, was jie wollten. 
Auch follten die Kinder folder Leute, wenn fie in dem Bott 
der Eltern geweſen waren und an deren Schulden, dem Ber 
iteden, Aufgeben oder Fluchtſamwerden teil gehabt Hatten, jo 
daß man jie billig darum jirafen konnte, jobald man ihrer hab- 
baft wurde, ebenfalls vor den Rat geboten werden, um ihre 
Rechtfertigung darüber zu bören.') 

Mannigfach lam es aud vor, dak Leuie leihifertig aus der 
Stadt zogen, ihren Blunder und das Ihre mitnahmen, ihre leiblichen 
Kinder aber bei den Nachbarn, Hofherren oder anderen Leuten ſitzen 
ließen in der Hoffnung, daß man ſolche Rinder nicht werde verderben 
lajfen, jondern ins Bindelhaus aufnehmen werde, und daß fie dann 
nad) einiger Zeit, wenn fie dadhten, daß fie vergefien feien, wieder 
bereinlamen und die Kinder nicht mehr zu ihnen nehmen woll- 
ten. Da nun der Stadt auf die Länge hiedurd viel Rummer 
und Schaden enijtehen fonnte und dies eine undhriltliche und 
unbillige Handlungsweije war, jo bejtimmte der Rat, daß jeder 
mann feine Kinder ſelbſt aufziehen und fie nicht anderen Leuten 
follte jigen laſſen und daß jeder, der aus der Stadt fortjog 
auch jeine Kinder mitzunehmen Hatte. Sollte aber jemand, 
Frau oder Mann, Jung oder Alt, wirflih fein eigenes Blut 
nnd Kind derart im Stich laſſen, jo follte er nie mehr in bie 
Stadt und den Zehnten hereingelaſſen werden und wenn 
er jo mutwillig fein und troßdem wieder in die Stadt herein: 
fommen jollte, dann wollte der Rat derart zugreifen und ihn 
derart richten, daß zu hoffen war, er werde ſolche Bosheit fünf, 
tig bleiben lajjen. 


Kein Gläubiger follte ferner mit feinem fluchtfamen 
Säuldner einen Vertrag machen der fi darauf bezog 


') Schmid, Rotes Bud, S. 113. Mipt. Ulm. Stadibibl. 
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dab er auf Grund bdesielben wieder in die Stadt und den 
Zehnten follte gelafien werden, bei Strafe von einem Jahre 
Stabiverbot. Bat ein Bürger für einen ſolchen Miljeihäter 
dab man ihn bereinlaffe, fo follte er ebenfalls einen Monat 
aus der Stadt. Was aber von Gütern noch vorhanden war, 
das follte gleihmäßig unter alle Gläubiger geteilt werden, wie 
dies das Geſetz vorſchrieb. Auch an anderen Orten eniftanden 
damals Geſetze beireffs der Hafibarleit der Ehefrauen für die 
Säulden ihrer Männer.) 


3) Die weitere Verbindung der Stüdte. 


Am 27. Yebruar 1417 beurkundete der Kommenthur des 
Deutihen Haufes, Johann von Sadjenheim zu Ulm, die Ber. 
pflichtung des Pfarrers von Herrlingen zu einer wöchentlichen 
Melle in der Kapelle zu Wippingen gegen die ordentlie Ber 
leihung des zu der Mefje gehörigen Guts. Giegler waren die 
Richter Hans Strölin und Lienhard von Günzburg?) 

Der Schwäbilhe Bund beitand nunmehr aus den Städten 
Um, Memmingen, Ravensburg, Biberad), Kempten, Kaufbeuren, 
Weil, Leutlirh, Giengen und Aalen, welchen im November 1417 
Augsburg und Gmünd ſich beigejellten, wobei beitimmt wurde, 
dab über Geſuche um Aufnahme in diefen Bund nad Stimmen- 
mebrheit eniichieden werden follte. Faſt diefelben 12 Städie 
machten am 30. März 1418 eine neue, bis zum 13. April 1422 
ailtige Einung, wozu am 13. Mai 1422 nod Rottweil und 
Jeny traten. Bei allen Mbitimmungen und Schiedſprüchen 
pllten Augsburg 3, Ulm 2, die anderen Städte nur 1 Stimme 
haben. Auch Graf Eberhard von Wirtemberg ſchloß fi 
diefem Bündnifie an, wobei er den Städten günftige Beding- 
ungen zugeftand. Um 6. Dezember 1417 ſchloß er zu Stuttgart 
eine beſchworene Einung mit den 20 Reichsſtädten Ulm, 
Memmingen, Gmünd, Biberach, Kaufbeuren, Kempten, Weil, 
Leutlirch, Giengen, Walen uw. zu wechſelſeitiger Hilfe gegen jede 
Beeinträchtigung in den nädjiten 3 Jahren. Die Städte gelobten, 
während dieſer Zeit feinen feiner Leute als Pfahlbürger aufzu- 
nehmen, der Graf aber ſagte ihnen die Deffnung feiner Feſten 

') Zweites Gefegbnd, BI. 3 b f. Mipt. Um. Arch. 


Sämoller, ©. 127. 
2) Bazing und Beelenmeyer, Ulm. Urt-Bud, Nr. 120. 
8 





— 16 — 


zu und verſprach ausdrüdlich, daß er dem römiſchen König Sig: 
mund, dem König Wenzel von Böhmen und einigen anderen 
Fürſten, obgleih er dieſe als ihre Lebensmann von den zu 
Befehdenden ausnahm, doch im Ball eines Kriegs nicht gegen 
die Städte helfen werde, jondern daß er vielmehr den Städtern 
aus feinen Schlöſſern Koſt gegen Bezahlung verabreichen lafjen 
und ihre Bejitungen in jeinen Ländern, aud ihre in jeinen 
Schlöſſern und Städten befindlide Habe ſichern werde in 
Rechtserlenntnis der Rurfürften follte zwar diejes Gelöbnis dahin 
umändern dürfen, dab er vorlommenden Falls dem König gegen 
deilen Feinde follte beholfen ſein; doch verhiek der Graf, dann 
den Städten zuver feine und feiner Hinterfaffen Schulden zu 
beridtigen, vor Ablauf eines Monats die Feindfeligleiten nicht zu 
beginnen und ihrer in feinem Lande befindliden Habe Giger 
beit angedeihen zu lafjen.') 


4) Die weiteren Streitigleiten mit Reidenan. 


Das Jahr 1418. 

Das Jahr 1418 follte der Stadt Ulm neue Streitigleiten 
wegen der Rechte Reichenaus auf die Ulmer Bogtei bringen, 
Das Klojter beftritt erneut die Belitehte des Rats auf die 
Lehenſchaft des ſtändigen Vilariais und des Schulmeijters und 
Mekneramts der Frauenlirche. 

Am 7. November 1415 hatten Bürgermeifter und Rat von 
Ulm dem Kürftbiihof Otto in Konitanz ober feinem gemeinen 
Bilar in geiftlihen Saden angezeigt, dab vor Zeiten der Ulmer - 
Bürger Heintich Rayſer eine ewige Mefie in der Ulmer Pfarr- 
lirche geitiftet und mit 700 Gulden dotiert habe, für welde 
der Rat von Beit von Hohenrehhberg einen Jahrzins von 35 
Gulden gelauft habe. Der Rat bat um Beſtäligung, die dann 
am 1. Februar 1416 erfolgt war. Um 13. November 1415 
hatte ferner der Pleban Ulrih Geßler in die Ulmer Pfarrlirde 
eine ewige Meile an den Peter-Pauls-Aitar geitiftet und diejelbe 
mit zahlreihen Zinfen begabt unter der Bedingung, daß die 
Präjentation des Kaplans ihm und feinen Erben und nad deren 
Ausiterben dem Bürgermeilter und Rat von Ulm zuftehen follte. 
Das Bistum Konftanz beftätigte auch dieſe Stiftung. Am 9. 
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Auguſt 1417 beurlundele ferner der öffentliche geſchworene 
Säreiber Konrad Gosbadher, genannt Schulmeiiter, Bürger zu 
Um, dab im Haufe des Magnus Krafft vor ihm und Magnus 
Kraft, Lienhard von Günzburg, Ulrih Beſſerer und Hans 
Aöllin der Priefter Hans von Giengen, der Kaplan des Kaiben- 
alters in der Frauenkirche, erſchienen ſei und mit Einwillig. 
ung jeiner Lehensherren, des Bürgermeijters und Rats, einen 
Tauj mit dem Kapitel dahin gemacht Habe, daß dem Spital 
das Dorf Bühl überlaffen wurde, während der Kaibenmeſſe ein 
Jahrzins aus dem Spitalhofe und deſſen Gütern von 40 Bid. 
Heller, 10 Fmi Roggen, 10 Imi Veſen und 2 Fuder Holz 
verihrieben wurde. 

Wie weit diefe Stiftungen mit dem Streit zufammenhingen, 
it nit belannt ; man weiß nur, daß am 26. Februar 1418 der 
Bürgermeijter Hartmann Ehinger, die Prolonſuln, Konfuln und 
Scabinen, d. 5. der Tleine und grobe Rat und die Gemeinde 
von Ulm vor dem Notar Konrad Gospader, vormals Schul⸗ 
meilter in Geislingen, und vor den Zeugen Magijter Heinrich 
Shader zu Ulm fowie den beiden Kaplänen Johann Kälbling und 
Heinrich Maiger, dem Doktor Heinrich) Neidhard, Kanonilus 
der Kirche zu Augsburg und Propit des Stiftes Wiejeniteig, fowie 
dem Bürger Georg Staiger Vollmacht ausitellten zur Berhand- 
ung mit der Abtei Reichenau wegen des Patronatsrehis über 
die Ulmer Pfarsliche, worauf die Berhandlungen begannen.') 


5) Das Ende des Streit mit Herzog Friedrich von Tirol. 


Im gleichen Fahre hielt der König ein Fürſtengericht in Ronftanz 
ab, weldjes den Herzog Friedrich von Tirol des Woribruchs ſchuldig 
mad. Damit war der Bogen aber allzu ftraff gefpannt worden. 
Enträftet über die Schmälerung des habsburgiihen Hausbeſitzes 
tüdie der Bruder Friedrichs Herzog Ernſt von Steiermarl, ins 
Geld gegen das Reich und lagerte fid) mit 2000 Mann bei 
Ronitanz, jo dab fih König Sigmund umfo mehr zu Unterhand- 
lungen veranlakt Jah, als Herzog Friedrich au) an dem neuen 
Popit Martin V. eine Träftige Stüße fand. Durch den Grafen 
Wilhelm von Montfort-Teitnang’ erhielt Herzog Friedrich das 
ſichere Reichsgeleite nad) Tettnang, worauf perſönliche Cinig- 
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ungsverfuhe am 12. April in Wersburg ftattfanden. Diele 
erſten Verſuche jdheiterten aber daran, dab Sigmund nit auf 
das Verlangen des Herzogs diefem, welcher ſich jet von Bene 
dig Geldmittel genug verſchafft Hatte, um feine Pfandihaften zu 
löfen, den Yargau wieder zurückverſchaffen fonnte, weil die Eid» 
genofjen denfelben fejibielten. 

Im Mai 1418 kam dann endlih zu Konſtanz zugleid 
mit der Losiprehung des Herzogs vom Kirchenbann ein 
Vertrag zwilden Friedrich von Defterreih und dem deuiſchen 
Reihe zuftande, nad) weldem Herzog Friedrich feine vom 
Reiche verpfändeten Beligungen um 50000 Gulden jelbit 
wieder einlöjen mußte, das Aargau aber an die Eidgenofjen 
verlor. So war die ſchwere Folge diefer Ereignilfe für das 
Haus Habsburg der Berluft eines großen Teils feiner Schweizer 
Bellgungen; denn die Veſte Baden an der Limmat, welde 
feitbem die Habsburg ihre Bedeutung als feiter mililäriſchet 
Platz verloren hatte, das Hoflager der Habsburger geworden 
war, die Grafihaft Ayburg, Schaffhaufen, Waldshut, Sädingen, 
Rapperſchwyl, Sargans, Winterifur und die Rechte im Thurgan, 
alles dies gieng dem Haufe Habsburg verloren.') 


6) Die Blütezeit Ulms. 


Ulm war damals auf dem Höbepunli jeiner Entwidlung 
angelommen und hatte feine Vergrößerung durch Einziehung der 
Borftätte in der Stadtumwallung völlig beendigt. Wie jeht 
diejes Einziehen der Borftätte und die fteigende Bewegung der 
Zeitverhältnilfe überhaupt damals zür Steigerung der Benöller- 
ung Ulms beitrug, ſchildert uns Felix Fabri in anſchaulicher 
MWeife. Nachdem die Ulmer, jchreibt er, in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts ihren großen Feltungsbau aufgeführt und ihre 
Frauentlirche (das Münjter) zu bauen angefangen hatten, nad. 
dem fie ihre Feinde befiegt und ganze Herrſchaften gelauft und ſich 
von der Herrſchaft der Abtei Reichenau befreit batien war bie 
Stadt Ulm jo mächtig wie ein Fürltentum geworden. Weit 
und breit hin verfolgte die Stadt ihre Feinde und den in den Lan 
ben der Herzöge von Bayern, der Herzöge von Dejterreich, der 
Markgrafen von Brandenburg und Baden und der Grafen von 
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Wirtemberg nahm fie ihre Gegner, auch wenn ſie Edelleute 
waren, gefangen, führte fie nah Ulm und richtete dort über fie 
und fein Fürſt hätte gewagt, den Ulmern deshalb einen Fehdebrief 
zu ſchiden. Deshalb ſuchten auch mandherlei Drte in den Herren- 
ländern, weldhe fi) unter dem:Schuße dieſer Herren nicht ſicher 
fühlten, den Schuß der Ulmer, jo das Dominilanerflofter 
Müdlingen bei Lauingen. 

Hand in Hand mit diefer äukeren Machtentfaltung aber 
wuchs außerordenilid die innere Blüte der Stadt. Alles nahm 
zu, die Anzahl der Edelleute, der Reichen, der Armen, der Hand» 
werler, der Mönde, der Weltpriefter, der Studenten und ber 
Handelsverlehr.” Durch den Kauf der benadhbarten Herrſchaften 
war die Gemeinde mädtig geworden; Geld in Menge jtrömte in 
den Händen der Bürger zulammen und damit hob ſich aud) die 
Anzahl der Einwohner. Denn wo viel Gebrauchsgut (opes) ilt, 
meint Fabri, da finden ſich auch die Leute ein, um es zu gebrauden, 
wie da, wo das Yas fit, fih die Raben jammeln. Wo aber 
viele Menſchen find, da blühen der Aleinhandel und die Ge- 
werbe. Noch zu Fabris Zeit (1490) gab es alte Leute in der 
Stadt, welche ſich erinnerien, dab die Stadt nit den dritten 
Teil der Einwohner und Handwerler gehabt hatte, die fie 1490 
bejaß, denn im Jahre 1420 gab es in Ulm laum 2 Süßbäder, 
während es 1490 deren 20 gab, feine 2 Goldjhmiede, während 
1490 deren 20 da waren. 1420 gab es nur 2 Bader, 1490 
waren es 10 und jlatt eines einzigen Wirts gab es deren 20, 
Hatt 2 Tuchſcheerer 20, ſtatt eines Arztes deren 30, ſtatt eines 
Weltprieiters deren 10. Bor der Vermehrung der Univerjitäten 
duch die benachbarten Landesherren gab es in Ulm fo viel 
Studenten wie auf jeder anderen bedeutenden Univerjität und 
Um hatte als Hochſchule einen geachteten Namen. Kurz, alle 
Gewerbebetriebe, meldet Fabii, verdreifahten jid binnen 70 
Jahren und wachſen immer nod mehr. 

Daß in Ulm in der That damals eine ganz hervor. 
tegende jtädtiihe Entwidlung jtaitgefunden haben muß, zeigt 
+ 8. die Thatjahe, dak damals in Augsburg, weil das 4 
Jahre vorher von Leopold Karg verfertigte Waſſerwerl ſich 
nit bewährte, ein neuer Waflerturm bei dem Hausſtetter Thor 
dur einen ulmiſchen Werlmeifter, Hans selber, gebaut und 
von dort aus das Waller geſchickler als vorher in Deicheln von 
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Forchenholz wie in Ulm durch die Stadt in die großen Röhren 
brunnen geleitet wurde. 


7) Die Fortiegung der Handelsiperre gegen Venedig. 


Bald litt aber ter Ulmer Handel dur die Benediger Hans 
belsfperre erneut auberordentlih not. Seit 1418 führte der 
König die Handelsiperre gegen Venedig ſtrenge durch. An allen 
Gebirgspäflen, die nach Venedig führten, wurden Bolten aufgeitellt 
und die anwohnende Ritterfchaft wurde ermächtigt, alle nad) Vene: 
dig gehenden oder daher fommenden Waren wegzunehmen und 
die Kaufleute jelbft gefangen zu nehmen. Das erjte Zeichen des 
Notleidens der Ulmer Großhandelsthätigleit findet ſich unmittel- 
bar nad) der unglüdliden Schlacht bei Döffingen 1388, welde 
der große Wendepuntt in der ſchwäbiſchen Großhandelsblüte ift. 
Einzelne Ulmer Gejhäftsleute hatten damals Agenturen fremder 
Einfubrlompagnien in der Stadt errichtet und dadurch den eigenen 
unmittelbaren Großhandel der Stadt mit Venedig [wer ge 
ſchädigt und der Nat hate deshalb am 13. Dftober 1389 ein 
Geſetz erlaffen, nad dem künftig lein Ulmer Bürger mehr einem 
Fremden jeine Kaufmannidhaft, es mochte Getreide, Bein, 
Spezerei, Salz, Eifen, Baumwolle, Barchent oder was immer 
fein, laufen oder verlaufen durfte, ohne dab der betreffende 
Handelsherr oder fein gedingter Knecht, d. h. Verlreter, felbit 
dabei war und in einem offenen Ulmer Gafthaufe wohnte und 
zehrte. | 
Bollends feit dem Unfang des 15. Jahrhunderts aber 
wurden die Geihäftsverhäliniffe immer ſchwieriger. Die deuiſchen 
Einfuhrgeſellſchaften, die jeither in Italien als liebite, pünltlich 
zahlende Wufläufer pern gejehen waren, janden infolge bes 
raſchen Sintens der Warenpreife durch dos vermehrie Angebot 
des Auslands ihre Rechnung nit mehr und gerieten dadurch in 
Zahlungsiääwierigleiten. Die Folge war, daß die lombardiſchen 
Häuſer, denen fie ſchuldig geblieben waren, deutſche Gütertrans- 
porte mit Beſchlag belegten, um dadurd den deutſchen Handel 
zur Erfüllung feiner Verpflichtungen zu zwingen. So ſchrieb 
am 18. Auguſt 1418 der Herzog Johannes Mocenigo von 
Venedig an den Bürgermeilter und den Rat von Ulm wegen 
der Edelleute Donato und Jalob Superantio, welche bei 
einigen Ulmer Bürgern grökere Summen für rechtmäßige Kauf 


— 121 — 


geihäfte gut Hatten. Der Herzog bat Ulm, dafür Sorge zu 
tragen, daß dieſe Gläubiger ohne weitere Untojten zu ihrem 
Guthaben lommen. 

Wie König Ruprecht, fo hielt ſich aud König Sig: 
mund wiederholt in Ulm auf und zwar das erjlemal vom 
11. bis 18. September 1418. Am 17. Mat 1418 battle ber 
König nach dem Konzil Konſtanz verlaffen und war zunächſt 
nad Breifah, Baden-Baden, Ettlingen, Pforzheim und Weil 
gezogen, von wo er über Ehlingen nad Weingarten reilte, um 
am 11. September auf der Reife nad Donauwörth in Ulm ein- 
zutreffen. Eine von der Stadt Augsburg dem König nad Ulm 
entgegengeichidte Deputation hatte jih bei ihm beſchwert, daß 
Herzog Ludwig von Bayern dem Gegenbijhof Nenninger zu 
Gefallen nicht nur fein Land den Bürgern von Augsburg abge- 
iperrt, fondern jogar den Lech verbaut habe, jo daß fein Flo 
mehr in die Stadt hereinlommen lönne. Der König hatte der 
Stadt darauf das Recht beftätigt, da niemand befugt fein jollte 
derjelben den Led zu verbauen, und fie, wenn dies geſchehe 
das Recht haben follte, denjelben ihrerfeits ebenfalls zu; ver 
ſchlagen, und außerdem der Stadt geitatiet, einen Pflajterzoll 
unter den Thoren zu nehmen. 


8) Der Augsburger Bilhofsftreit. 


Augsburg war damals in großer Not. Troß der Bemüh- 
ungen der Stadt hatte Papſt Marlin V. den der Stadt feindlichen 
Gegenbiſchof Nenninger im Augsburger Bistum beſtätigt und 
dieler hatte ſogleich alle Bürger, welche bilhöflihe Lehen_batten, 
nad Dillingen zur Lehensempfängnis vorgeladen, während der 
Rot mit Genehmigung des Königs feinen Bürgern verboten 
hatte, diefer Aufforderung Folge zu leilten. Nenninger hatte 
darauf die Stadt mit dem Bann belegt und alle Geiſtlichen 
außer ders zum Biſchof Friedrich von Grafened haltenden’Bettel- 
mönden halten die Stadi verlaffen, welde den; Gottesdienit 
hielten, bis der Biſchof Friedrich von Grafened von Konſtanz zu« 
diem. Trotz des Reichsbefehls, den Freiherrn von Grafened 
als rehtmäkigen Biſchof anzuertennen, hatten die Domberren von 
Lauingen aus Einwand erhoben; und im Augsburger Dome 
war es zu Schlägereien zwilhen den Domberren wegen der 
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zwieſpältigen Biſchofswahl gelommen, ſo daß der Bürgermeiſter 
hatte einſchreiten und Frieden gebieten müſſen. 

Der Augsburger Bürger Georg Rehm hatte dem Gegenbiſchof 
Nenninger eine größere Summe Geldes vorgeftredt und ſich dafür 
von demjelben den bilhöflihen Fleden Zusmarshaufen verpfän- 
den lajjen. Da nun der Bilhof dem Rehm den Zins ſchuldig 
geblieben war, Hatle Rehm den Flecken mit Gewalt in Belit 
genommen. Nenninger hatte darauf die Herzöge von Bayern 
um Hilfe angerufen, die alsbald die Zufuhr nad) Augsburg 
gejperri und die gerade dur Bayern gehenden Güter des 
Augsburger Handelsherrn Arzt weggenommen hatten. Ein 
Vergleih in der Sache ſcheiterte; vielmehr lam man über: 
ein, die Sache an das Reichsgericht in Konftanz zu bringen, 
wo denn aud die Stadt Augsburg ein kaijerlides Mandat 
erhielt, daß ihr das Ihrige wieder zugeftellt werden follte, und 
einigen Reichsſtädten befohlen wurde, den Wugeburgern zu 
helfen. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz brachte ſchließlich 
den Handel derart in Ordnung, daß der Biſchof Nenninger den- 
Rehm bar bezahlen, Rehm aber Zusmarshaufen wieder zurüd: 
geben und der gejchädigte Augsburger Bürger Arzt feine Tonfis- 
zierten Waren wieder erhalten follte, ein Vergleich zu dem die 
Neihhsftädte Regensburg, Nürnberg, Ulm, Konfianz, Nördlingen 
und Memmingen Augsburg durd) Gefandte wegen des glüdliden 
Verlaufs der gefährliden Sade beglüdwünjhten. Augsburg 
bielt es denn aud wegen der gefährlichen Zeiten für geboten, 
nunmehr ebenfalls in den ſchwäbiſchen Städtebund einzutreten.') 


Um 2. Dftober 1419 reilte König Sigmund von Donau. 
wörih aus wieder nad) jeinem Erblande Ungarn ab, nachdem er 
den neuen Marfgrafen riedrih von Brandenburg, Burggrafen 
von Nürnberg, zum Statthalter und Berwalter des römiſchen 
Reichs eingeſetzt hatte. Auf diefer Reife traf der Stönig am 
4. Oftober 1418 in Augsburg ein. Er wurde dort von 400 
Reitern eingeholt und mit einem vergoldeten jilbernen Becher, 
mit 1000 Goldgulden und einigen Fäſſern Wein beſchenll, 
wogegen der König bei einem Feitballe der Augsburger Beamten- 
geſchlechter jeder der 50 Geichledhiersfrauen einen goldenen Ring 
verehrte, wie er auch der Stadt die päpfilihe Freimachung vom 
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biihöflihen Banne verſchaffte. Die Frage, ob den geiftlichen 
Körperjaften der einzelnen Familien ebenfalls Bogtsredhte zu- 
ſtehen oder nur der deutihe König die Vogteien zu bejeßen 
babe, wurde damals immer brennender, wie z. B. 1418 Kailer 
Sigmund erllärte, der deutſche König allein jei der Advolat des 
Klofters Weingarten. 


9) Der Böhmenfrieg. 
Das Jahr 1419. 


Neues Elend bradten die Böhmentriege Böhmen ging 
eit 1400 immer j&hwierigeren Zuſtänden entgegen. Die Buflit- 
iſchen Belirebungen gegen den Katholizismus zogen immer 
weitere Kreiſe. 1390 verließen 5000 deulſche Profeljoren und 
Studenten Prag und zogen meilt nad Leipzig; 1418 brad 
noch unter König Wenzel ein Aufſtand in Breslau aus und 
1419 begann die offene Empörung des Landes, was den franten 
König derart aufregie, daß er an einem Blutihlage verjchied. 

Sein Nachfolger, König Sigmund, bejtrafte den Breslauer 
Aufitand blutig, fonnte aber nicht verhindern, daß die böhmiſchen 
Kämpfe ſich auf deutihes Gebiet herüberjpielten und von 1420 
bis 1431 den Handelsverlehr mannigfach jtörten. In Schwaben 
wurden frübzeitig Gegenanſtrengungen gemadt und größere 
Reichsaufgebote ausgeſchrieben. Die Städte, von Seiten des 
Reis aufgerufen, jtellten zum Reichsheer die größeren für ſich 
einen Zuſchuß, die Heineren aber traten zur gemeinſchaftlichen Aus- 
rültung von Gleven, d. 5. Abteilungen von 5 Speerreitern, zu- 
fammen. So kommt bereits in Ulmer Redinungen aus den 
Jahren 1419, 1420 und 1421 die Hilfe negen die Hulliten vor. 

Große Bedeutung für Schwaben hatte ferner der Thron. 
wechſel in Wirtemberg. Am 2. Juli 1419 erlag Graf Eberhard in 
Waiblingen, erjt 30 Jahre alt, einer weitverbreiteten peitartigen 
Kıankbeii. Der Tod des Grafen bradte feiner Wilwe, der 
zeichen Grälin Henrietle von Mömpelgard, mit welder der Graf 
in mißvergnügter Ehe gelebt hatte, allerlei Widerwärtigleiten, 
indem ihr die Vormundſchaft über ihre beiden Söhne Ludwig 
und Ulrich zufiel. Aud unter ihrem Regiment jtand Wirtem⸗ 
berg in gutem Ginvernehmen mit den Reichsſtädten. Am 
8. Auguft 1419 verbündete fie fi mit Ehlingen, am 21. Dez. 
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1419 mit den Städten Ulm, Rottweil, Gmünd, Biberad, Kauf⸗ 
beuren, Kempten, Weil, Pfullendorf, Giengen und Walen zu 
gegenfeitiger Hilfe im Ariegsfalle, wobei Wiriemberg von den 
zu Befehdenden die Herzöge Ernit und Friedrich von Oeſter⸗ 
reich ausnahm, die Städte dagegen ihre Mitjtädte ausichloffen. 
Doch veriprady jeder Teil, folden Ausgenommenen aud Teinen 
Beiltand gegen den andern Teil zu leijten.') 

Der Ulmer Handel litt damals immer mehr not; nament- 
ih war es die feither jo blühende Ulmer Weberei, welde 
dur die Tiroler Handelsiperre großen Schaden hatie. Wan 
liebt dies aus der Barcheniſchauordnung vom Jahre 1419, in 
welcher bittere Klage darüber geführt wird, daß „in die Abnahme 
und den Abſatz ein merflihes Gebrechen gelommen“ fei. Es 
werde immer mehr ſchlechte Ware in der Stadt gefertigt und auf 
den Markt geworfen, hieß es, jo daß der althergebradhte Ruf der 
Ulmer Tücher notleide. Deshalb Habe fi) der Rat entidlofien, 
neue Borjchrifien betreffs des Maßes und der Beſchaffenheit der 
mit der Ulmer Etadimarle bezeichneten Tücher zu erlaſſen. 


10) Der Verſuch eines Ausgleichs mit dem Klofter 
Reichenau. 


Im gleichen Jahre erfolgte ein erneuter Ausgleich Ulms mit 
Reihenau. Am 12. Sept. 1419 überliefen nämlich der Abt Fried» 
ri, der Dechant, der Propft, das Kapitel und der Konvent von 
Reichenau dem Bürgermeiiter, dem Nat und den Bürgern ber 
Stadt Ulm die Lehenihaft der Bilarei, der Schulmeiſterei 
und des Mesneramis in Ulm von neuem ganz und gar zu 
ewigem Beſitz, worauf am 13. September der Bürgermeijter, 
der Rat und alle Bürger gemeinlih der Stadt zu Ulm, nachdem 
der Abt Friedrich die von dem Abte Mangold [don längſt 
beurfundete Ueberiragung der Lehenihaft der ewigen Bilarei 
der Ulmer Pfarre aufs neue bejtätigt hatte, Las Kloſter Reichenau 
mit feinen Gütern in und um Ulm wieder in das Ulmer Bürger 
recht und in den Schum und Schutz der Stadt aufnahmen und 
verſprachen, daß diefe Güter fteuerfrei fein follten, lo lange fie 
nicht verjeßt, verlauft oder als Leibdinge in andere Hände ge- 
bracht wurden. 
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Auch jonft Hat man von der Pfarrkirche mehrfache Nachrichten 
aus diefem Jahre. Am 10. Nov. 1419 beurkumdet der Bürger 
Magnus Rot, daß er an die Meſſe der feligen Adelheid Gotprat 
in der alten Pfarrliche, deren Kaplan Uli Bleſt war, 1 Pfd. 13 
Schill. 4 Hlr. jährlihe Gülle um 31 Gulden verlauft babe. 
Im gleiden Jahre gab König Sigmund dem Bürgermeilter und 
Rat in Ulm die Erlaubnis, einen beliebigen Prieſter als Spital. 
pfleger anzuftellen, um die zeitlihen Dinge des Spitals zu be- 
forgen. Dieſe Spitalpfleger wurden jeither jtets aus dem Rat 
genommen. Gbenfalls 1419 Taufte der Rat von Ulrih Boller 
deſſen Haus und Hofraite hinten am Rathaus. Dasjelbe hatte 
einen ſteinernen Unterfiod, darüber 2 Stöde in Riegelbau u 
einen hoben Giebel mit 3 Böden übereinander, Gbenfv 
erwarb die Stadt die jogenannie Felle, in welder die Münze 
war, und dieje beiden Häufer wurden dann miteinander und aud) mit 
dem Rathauſe dadurd verbunden, daß man einen bededien Gang 
vom 3. Stode des Boller/iden Haufes über das Feſtgäßchen 
nad dem Rathauſe erbaute. Haid bemeilt, daß in dem oberen 
diefer beiden Nebenhäujer die fog. Doltorfiube geweien fei, d. 5. 
das zu den Konferenzen der Ratstonfulenten bejtimmte Zimmer, 
lowie die Regiltratorftube, worin die Regijtratoren und das 
Kanzleiarchiv untergebradht waren.') 


11) Die Belagerung von Hohenzollern. 
Das Jahr 1420. 


1420 geriet die Gräfin Henrietie von Wirtemberg in 
allerlei Streitigkeiten. Zueft mit dem Frieiherrn Heinrich 
v. Geroldsed zu Sulz a. N. u. Gen.; Wolf von Bubenhofen, 
wie es ſcheint ein jüdiicher wirtembergiſcher Unterthan, Hatte mit 
diefen Herren wegen einer Schuldforderung einen Streit bes 
lommen, weshalb ein großer Teil von Schwaben zu den Waffen 
griff. Wolf erhielt Beiftand von feiner Schutzvogtei, der Graf 
haft Wirtemberg, und von faſt 100 Rittern und Edlen, aud) 
von den Reihsitädten Ulm, Rottweil, Gmünd, Biberach, Weil, 
Bfullendorf, Kempten, Leutlirch, Giengen, Aalen und Reutlingen ; 
die Geroldseder ihrerfeits von mehr als 60 Nittern und deln, 
namentlid dem Grafen Friedrich von Hohenzollern genannt 
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Oettinger, einen früheren Unterthan Wirtembergs. Sofort legte 
fi im Anfang September 1420 ein Heer von Belagerern, zu 
11,000 Mann gelhäßt, dabei namentli die Gräfin Henriette 
ſelbſt, vor die geroldsediihe Stadt Sulz und nahm dieje ein. 
Graf Friedrih von Hohenzollern, der Detiinger, auf welchem 
mit feinen Brüdern Graf Eitel Friediih und Friedrich dem 
Domherrn zu Straßburg um diefe Zeit der hohenzoller'ſche 
Mannsitamm allein noch ruble, erflärte infolge der Einnahme 
von Sulz den Städten alsbald den Krieg, wobei er zunächſt die 
Gräfin Henriette von Wirtemberg und die Stadt Reutlingen 
ausnahm, 

Als Pfandbejiger der Herrſchaft Hohenberg waren die 
Ihwäbilden Städie feine unmittelbaren Nahbarn geworden und 
Grof Friedrich ſchädigte durch Einfälle alsbald die Stadt 
Rottweil, mit welder ſchon früher fein Vater und er jelbit in 
Fehde gelegen halten, in hohem Grade, weil ihm die Rottweiler 
8 reifige Leute abgefangen und ihnen als gemeinen Straßen: 
räubern die Köpfe abgejhlagen hatten, worauf der Oettinger 
8 Rottweiler Bürger gefangen genommen und Bart behandelt 
hatte. Ein landgeridhtlihes Eılenntnis hatte darauf den Grafen 
zu 2000 Pfund Schadenerſatz verurteilt, die er fi zu zahlen 
weigerte, und der Streit verſchärfte ſich, als der Graf 36 Rotten- 
burger gefangen nahm. Rottweil hatte ſich inzwiſchen an Wirtem- 
berg gewandt, unter deſſen Vogtei der Graf ftand, und dieſes 
den Grafen zur Rede geitellt, der aber höhniſch geantwortet hatte. 

So wurde der Shwäb. Bund nah Ulm zujammenberufen 
und der Krieg gegen den Grafen beſchloſſen. alt ohne Habe, 
deren Reit er an feinen Bruder abtreten oder zum Aerger des» 
jelben verlaufen oder verpfänden mußte, jtellte Graf Friedrich 
alles auf die Spite feines Schwerts und verfhanzte ſich in 
jeiner für unüberwindlid geltenden Felſenburg Hohenzollern, 
welde nunmehr Graf Eitel riedrih von Hohenzollern und 
Gräfin Henriette von Wirtemberg, die in ihrer weibliden Eitel- 
feit von dem Hohenzollern ſchwer gehäntt worden war, feſt 
umiäloffen. Anfangs Juni 1420 rüdte ſodann das reidhs- 
ſtädtiſche Aufgebot in einer ſicher von den Chroniten jehr über- 
triebenen Stärle (40000 Mann) vor die Feſte. Das muntere 
Lager war im Kloſter Stetten und man beſchloß, nit zu 
weidhen, bis der Graf und feine ſchöne Buhlin aus Wöfjingen 
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gefangen und die Weite gebrochen jei. Seither wurde mandhe 
iteinerne Kugel aus den Donnerbüdjen nad) der Feſte geſchoſſen, 
wofür der Detlinger 3 gefangene Rottweiler über die Feſtungs⸗ 
maueın berabwerfen ließ. Im September 1420 wurde der 
Grof durh das Rottweiler Hofgeriht wegen Treubiuds an 
einem jüngeın Bruder, dem Grofen Eitel Friedrich, verurteilt 
und König Sigmund verbot von Reichs wegen fireng jede Unter- 
Hügung des Hohenzollen. Gleihwohl entlam gegen Ende des 
Jahrs der Graf mit jeiner Geliebten aus dem Felſenneſte und 
nur die letztere wurde gefangen, als jie mit neuem Pulvervorrat 
wieder nad) der Burg zurüdzufehren verſuchte, während der Graf 
zu dem Marlgrofen von Baden zu floh, um dieſen und den 
Herzog von Lothringen um Hilfe zu bitten. 

Biele Unlujt brachte den Städten ferner die Fehde zwildhen der 
öfters verpfändeten Reidhsjtadt Weinsberg und den Herren von 
Weinsberg, welche jie in ihre Voglei bringen wollten. Am 22. Mai 
1417 hatte König Sigmund, deijen Reidhserblämmerer Konrad von 
Weinsberg war, unbelümmert um enigegenjtehende Verſprechungen 
König Ruprechts, in der That die Stadt Weinsberg mit allen 
Rechten und Einlünften dem Konrad von Weinsberg verliehen. 
Ihm zuwider und dem Landgeriht in Würzburg, weldes ihm 
am 20. Mai 1420 den Belik Weinsbergs zugelproden Halte, 
zum Troß ſchloſſen 33 Neichsjtädte, Augsburg, Ulm und Kon: 
Manz an der Spitze, am 27. Nov. 1420 ein Bündnis, um der 
Stadt Weinsberg ihre Rechte zu erhalten, während für Konrad 
von Weinsberg Papit Wartin V., jein Berater vom Stonzil zu 
KRonftanz ber, Schriſfte that, jo daß die Siadt vom Hofgeridht 
zu Würzburg in tie Reihsadt erflärt und mit dem Banne 
des Bilhofe von Würzburg belegt wurde. 


13) Die Folgen der Handelsiperre. 


Zu den inneren Kämpfen in Schwaben traten ferner die 
Kämpfe in dem entlegenen Böhmen, wo der gefährlide Aufitand 
der Hufliten losbrach, welcher ji großenteils auf deutſches Ge— 
biet herüberfpielte und in den Jahren 1420—1431 von König 
Sigmund vergeblih mit den Waffen befämpft wurde. Wie 
Böhmen fo war auch Mähren als böhmiſches Rronlehen nad) dem 
finderlofen Abſterben König Wenzels IV. an jeinen Bruder, 
König Sigmund von Ungarn, übergegangen und fo verwidelte die 
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Erhebung der Hufiitten nah Wenzels Tode auch das deuiſche 
Neid in einen längen aufreibenden und unglüdlihen Krieg, der 
dasjelbe ſchwere Opfer loſtete. 

Dieje Ereignijje ftörten vor allem die SHandelsthätigteit in 
hohem Grade und die Venediger lamen damals immer mehr 
in Berzweiflung über die jteigenden Zahlungsſchwierigleiten 
ihrer ſchwäbiſchen Abnehmer. So ſchrieb am 19. Juni 1420 
der Herzog Johannes Mocenigo von Benedig an den Bür 
germeijter und Rat von Ulm, er müſſe glauben, daß bie 
Briefe, welche er über eine einige feiner freunde betreffende 
Angelegenheit nad Ulm gejandt babe, nicht angelommen jelen, 
denn bei der Berechtigung feines Anſuchens, bei den bewährten 
Ulmer Redtseinrihtungen und dem Wohlwollen, mit dem man 
feiiher die Venediger in Ulm behandelt babe, müſſe er den 
felten Glauben haben, daß wenn jeine Briefe angelommen 
wären, der Erfolg derjelben nicht jo lange auf ji) warten laſſen 
tönnte. Deshalb jehe er ſich veranlaßt, wiederholt zu ſchreiben 
und den Rat zu benadrihtigen, daß die Edelbürger Gebrüder 
Peter und Lorenz Yuscareno und Gebrüder Karl und Haus von 
Molino eine nicht unbedeutende Forderung an den ALllmer 
Bürger Hans Dieler und feine Söhne haben und daß zu be 
fürdten wäre, daß die Benediger Gläubiger, wenn Ulmer Kauf: 
leute oder ihre Angeitellten nad) Venedig lämen, Dedung da 
durch ſuchten, daß fie deren Habe mit Beſchlag belegten. Vene 
dig bitte deshalb, da eine Klage gegen die Ulmer eingelaufen 
fei, dafür zu forgen, dab den Gläubigen für ihre Forderung 
famt Geſuch (sumptibus) und Schaden (damnum) nad Laut 
ihrer Accepte (cirographa) gejorgt werde. Zu fordern haben 
Peter und Lorenz Fuscareno 835 Dulaten 3 Groſchen und 
Karl und Hans von Molino 146 Dulaten und 16 Groſchen 
und der Herzog bite die Stadt Ulm, dem mit der Sade be 
auftragten Anwalt der Gläubiger Anton von Corado aus 
Venedig alle Förderung angedeihen zu lafjen.') 

Die Häufer Fuscareno und Molino blieben indes nicht die 
einzigen Gejdhädigten, denn am 12. September 1420 ſchrieb der 
Herzog Johann Mocenigo von Venedig wiederholt an ben 
Bürgermeifter und Rat von Ulm wegen einer Forderungsſache 
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beireffend die Edelleute Hans von Gargonibus und Berlucius 
Bifant, die ebenfalls den Redtsverjtändigen Anton von Corado 
als Anwali aufgeitellt Hatten, um von einigen Ulmer Bürgern 
Forderungen einzuziehen, über welde dieje Accepte ausgeitellt 
batien. Der Herzog bat dabei den Rat erneut, diefem Anwalt 
alle Förderung in Ulm angedeihen zu laſſen. 

Benedig war damals fortwährend bejtrebt, fein Gebiet durch 
neue Ländererwerbungen zu vergrößern, wodurch es aber in zu- 
nehmende kriegeriſche Berwidlungen namentlih mit Ungarn ge: 
riet. Die Kriege der Herrihaft Venedig mit Ungarn hatten ihren 
Anfang genommen, als Ungarn unter König Ludwig dem Großen 
eine bedeutendere Stellung im Handelsverlehr der Völler einzu- 
nehmen begonnen hatte. Schon 1358 koſtete ein Krieg mit Ungarn 
die Hertſchaft Venedig die dalmatinijhe Küſte. Vollends aber jeit 
König Demetrius Zwonimir von Dalmatien feine Länder unter 
Bapit Gregor VI. vom heiligen Stuhle zu Lehen genommen halte: 
war der Kampf der Griechen von Byzanz und Benedigs mit 
Ungarn heftiger als je entbrannt. Als mit feinem Nachfolger 
Stephan die Reihe der Troatiid-dalmatiniihen Nationallönige 
etloſchen war, wurde Dalmatien der Zanlapfel der benachbarten 
Reihe und das Tummelfeld der Parteien, indem König Ladis⸗ 
laus von Ungaın feine Aniprühe als Schwager des Königs von 
Dalmatien geltend machte und einen Krieg um den Belit des 
Landes eröffnete, der erit 1433 durch einen mit den Benetianern 
abgeichloffenen Waffenitillitand endete, durch den Dalmatien 
zwilhen Ungarn und Venedig geteilt wurde, 


13) Der Kampf gegen die Steuerfreiheit der Kirche. 


Die Frage der Steuerfreiheit der geiltlihen Beftungen in 
den Städten lam angeſichts der durch die unruhigen Zeiten fortwäh- 
end wachſenden öffentlihen Laften nunmehr nicht mehr zur Ruhe. 
1420 machte Augsburg ein Geſetz, nah dem kein Wugsburger 
Bürger von einem Geiſtlichen Häufer oder Liegenihaften innerhalb 
oder außerhalb der Stadt auf Wiederlaufsrecht kaufen durfte. Der 
Biſchof belegte dafür die Stadt mit dem Banne, fo daß zahl. 
reihe PBerfonen, welche an der damals jchredlich haufenden Belt 
geftorben waren, lein kirchliches Begräbnis fanden’) Auf An- 
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ſuchen der Stadt Breslau und der Merjeburgiihen Geiſtlichleit 
genehmigte damals Papjt Marlin V. das „Zinslehen“ als er: 
laubtes Geſchäſt. Diejes Zinslehen, das man auch den Rentens 
fauf nannte und das in der Belaftung eines Grunditüds, da’ 
im Beſitze des Schuldners blieb, mit einem dinglihen Zins an 
den Gläubiger, beitand, war jeither vom lanoniſchen Rechte aus 
drüdlih geitattet und die Unfegung des Zinsfußes war für diejen 
Fall völlig freigeftellt.‘) 

Ulm beitimmte am 23. April 1420 zunädft, dab kein 
ſtädtiſches Gut in Ulm künftig mehr ohne Barſchaft folle 
verliehen werden dürfen. Am gleihen Tage beſchloß der 
Rat, alle ehegeritlihen Streitigleiten lünftig nad Konftanz zu 
weilen, jedoch unter Vorbehalt der Drdnungen und Gejeße der 
Stadt. Ebenjo wurde am Nitolaustage beſchloſſen, es folle 
fünftig nad) Abhaltung einer Hochzeit einen Monat lang weder 
von den Brautleuten noch ihren Elteın mehr ein „Hof gehalten“ 
werden, um dem Luxus zu jteuern, der für viele angeſehene Per 
onen bei den ſchlechten Zeiten eine unerträgliche Laſt bedeutete?) 


14) Der Kampf gegen die Handelsiperre. 


Einen weitern Zanlapfel zwiſchen König Sigmund als 
Beliger von Ungarn und der Heriſchaft Venedig bildete das 
Herzoglum Friaul, die alte Civitas Forum Julii, mit dem 
Land von Udine, der Marigrafigaft Görz und Gradisfa. Seil 
KRaijer Heimich IV.. im Jahre 1077 die herzoglichen und gräf- 
lien Redte in Briaul dem Patriarhat Aguileia verliehen halte, 
war Benedig bemüht, im Bunde mit den großgrundbeſitzenden 
Edelleuten des Landes die Macht des Patriarhats zu ſchwächen 
und durch allmähliche, freiwillige Unterwerfung der Edelleute 
und der Städle wie dur gewaltſame Unterwerfung, fo der 
Stadt Udine im Jahre 1420, den größeren Teil des Landes 
zu einer venetianiihen Provinz zu machen, jo daß 1421 endlich 
Venedig das Herzogium Friaul thatjählih in Beſitz nehmen 
lonnte. 

Am 20. Januat 1420 wurde durch ein Ausſchreiben ein 


*) Fiſcher, Handelsgeihichte, Bd. 2, S. 291. 
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Städtelag nad) Ulm berufen, da der Friede mit Venedig zu Ende 
gegangen war und der Mbbrud ber Sandelsbeziehungen aufs 
neue gefordert wurde, jo daß die Stadt Nürnberg ihre Kauf 
leute aus Benedig zurüdberufen und aud Ulm feinen Kauf. 
leuten die Straße nad) Venedig verbieten mußte. Im Herbit 
desjelben Jahrs geihahen jodann jeitens Ulms, ermutigt 
dur) die Ergebniffe eines Städtelags in Nürnberg, Schritte 
Indem Ulm den fönigliden Hofmeilter Grafen Ludwig von 
Dettingen veranlaßte, beim König die Zurüdnahme des Han- 
deilsverbois zu erwirten. Wenn Ulm dabei geltend machte, 
daß diefes Verbot doch nit von allen Seiten reipeltiert 
werde, jo konnte man die Stadt auf ihre eigenen Bürger ver- 
weijen, deren viele wegen ZFuwiderhandelns in Strafe gezogen 
werden mußten, da es mannigfad vorlam, daß die Kaufleute 
gegen die Löniglihen ZFollbeamten Gewalt gebrauchten, um fidh 
den Durchzug nad) Venedig zu erzwingen. 

Wie groß und mächtig Venedig damals dajtand, zeipt die Nadh- 
richt, dab 1420 die Republif 3340 Handelsidhiffe mit 26000 Ma- 
trofen beſaß und die Florentiner Färber, weldhe die Tücher in voll- 
fommeniter Appretur und lebhaftefter Färbung herzuftellen wußten 
auf die venetianiihen Handelsgaleeren damals, da Florenz noch 
feine eigene Schiffahrt eingerichtet hatte, jährlid 16000 Tücher 
lieferten, welde in Wegypten, Syrien, Griehenland, Morea⸗ 
Kandia, Rhodus, Cypern u. |. w. abgejeßt wurden, was aller. 
dings angelihts der in Ulm damals jährlich gefertigten 60000 
Tücher nicht viel bejagen wollte. 

Mit dem Jahre 1420 hatten die weitphäliihen Fehmgerichte 
ihre höchſte Macht erreicht, die ſie bie 1460 bewahrten. 

Auch von der Ulmer Pfarrliche hat man aus dieſem Fahre 
einige Nachtichten. Am 5. Januar 1420 ftiftete der Bürger 
Hans Stödlin eine ewige Meſſe auf den Altar in der Frauen- 
pfarre, der voınen in der Abfeite linfer Hand zwilden dem 
Salramentshaufe und der Turmihüre neu gebaut und zur 
Ehre Jeſu, der Jungfrau Maria, des Evangelijten Johannes, 
der heiligen Maria Magdalena, des heiligen Sebajtian und aller 
Heiligen geweiht werden follte. Die Lehenſchaft diejer Meile 
follte dem Stödlin zuitehen, nad feinem Tode aber feiner 
Tochter Gula Brüjtner und nad) deren Tode dem Bürgermeifter 
und Rat. Er dotierie die Meſſe mit feinem Hofe in Griefingen, 
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14 Goldgulden Jahrzins aus der Pfandſchaft der Stadt Ulm auf 
die Herrihaft Hchenberg wegen des Berlujtes von 279 Gulden, den 
er im Gebirge erlitten hatte. Der Fürſtbiſchof Ouo von Konftan; 
beftätigte die Stiftung. Am 26. Januar 1420 beftätigten ferner 
Bürgermeijter und Rat, daß die felige Bürgerin Adelheid Gotpio 
jelig eine ewige Mefje in die alte Pfarre zu allen Heiligen 
ennet Felds auf den Altar in der rechten Abfeite, der ter heil 
Barbara und dem heiligen Wendelin geweiht jei, geitiftet habe. 
Ste begabte dieſe Mejje mit Uedern auf dem Hodgefträß, im 
Boden, bei der Nilolauslapelle, mit einer Wieje im untern Ried 
am Weienhorner Steg außerhalb des jteinigen Wegs, mit 
allerlei Zinjen und mit einem Haufe vor der Stadt bei der 
alten Pfarre, in dem der jeweilige Kaplan und Altariſt der 
Meſſe wohnen follte, jowie mit einem Weingarten am Michels 
berge Fürſtbiſchof Otto von Konjtanz beitätigte auch diefe Stift. 
ung am 1. März 1420.) 


15) Der böhmiſche Krieg. 
Das Jahr 1421. 


Für den böhmiſchen Krieg wurde 1421 Graf Hermann von 
Sulz zum Hauptmann der ſchwäb. Städte beſtellt, wofür er 
300 Gulden und für jedes Pferd 100 Gulden erhielt. Wirtem⸗ 
berg hatte laut Reichsanſchlag 20 Gleven, aljo 100 Pferde, zu 
Itellen ; ebenjoviel das Herzogtum Loihringen. Die Markgraf: 
ſchaft Baden jtellte 10 Gleven oder 50 Pferde. Reichsſtände, 
welde kein Kriegsvoll jtellen wollten, batten fi dur Zahlung 
des 100. Pfennigs vom Vermögen loszufaufen. Wie gering 
der Eifer für diefen Reichsliieg war, beweift, dak der auf das 
Spätjahr 1422 angeſetzte Abmarſch nit zujtande lam, weil zu 
wenig Bolt eintiaf. Erft 1423 wurde es mit dem Kriege 
Ernſt. So rüdten am 11. Auguft 1423 von Konſtanz aus 
150 Fußlnechte und 10 Spieße, d. 5. 50 Pferde, aus, welde 
fi wader mit den Huffiten geſchlagen haben follen. 

In das Ulmer Bürgerreht traten 1421 ein Herr Claus von 
Vilibach mit Frau und Rindern gegen 10 Gulden Steuer jährlid 
und 50 Gulden bei vorzeitigem Austritt. Schon 1389 vermachten 
Claus von Vilibach (Villenbach, Füllenbah) und Anna, feine 
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eheliche Hausfrau, dem Spital zu Ulm einen Zins zur Begeh- 
ung ihrer Jahrzeit. ferner irat ein Heinih von Hunftetten 
genannt Roc, der um 1450 als Pfarrlirchenpfleger ericheint, und 
Herr Friedrich von Freyberg auf Neulteußlingen mit feinen Kin⸗ 
dern Benedilt, Urfula, Heinrid) und Peter jamt all feinen Gütern 
und Behaufungen gegen 25 Gulden jährlid und 200 Gulden 
bei_vorzeitigem Yustritt. Endlih Udlen Strölin, Heim Burk⸗ 
hardt von Freybergs von Steußlingen fel. Witwe, gegen 4 Gulden 
jähtlich und 50 Gulden bei vorzeitigem Austritt. 


Das Jahr 1422. 


Am 23. April 1422 erließ Ulm ein Geſetz, das die Geiſt⸗ 
lichen verpflichtete, ihre Tejtamente wie andere Bürger unter Zuzieh ⸗ 
ung von zwei geſchworenen Richtern und in deuiſcher Spradhe zu 
machen, und wiederholt beitimmie, daß feine geiftlihe Perſon Güter 
onders als nach dem alten, feither gültigen Rechte an ſich ziehen 
ollte. Auch follten alle den Geiftlichen durch Erbichaft zufallenden 
Grunditüde innerhalb des Ulmer Zehnten von ihnen binnen 
Jahreshift an eingeſeſſene Bürger der Stadt verlauft werden 
möflen.‘) Auf die Veit, die damals erneut graffterte, weiſt hin, 
wenn in bemjelben Geſetze beftiimmt wurde, daß fremde Ausfäßige 
weder bei den reifen noch bei den armen Siechen angenommen 
werden jollien. Am 9. Sept. 1422 wurde wegen des böhm- 
iden Ariegs allen Prälaten, Mebten , Webtifjinnen, Grafen 
Fteiherren, Rittern, Edellnechten und Bürgern der 100. Pfennig 
angeilagen. Bon allen ihren Zinfen, Renten, Nutzungen, Ge: 
fällen und Dieniten ſollie ihnen der 100. Pfennig genommen 
werden, ebenſo allen Bürgern und Bauern von all ihrer fahren 
den und Itegenden Habe. Die Juden aber follten den dritten 
Plennig von all ihrem liegenden und fahrenden Gute, nichts 
ausgenommen, geben. 

Ein anderer Reidhsitand, welcher den Kaufleuten manchen 
Berdruß bereiteie, war der Triegeriihe Markgraf Bernhard von 
Boden und es waren namentlich die Städte des Breisgaus und 
des Eljakes, deren Handel durd ihn geftört wurde, indem der 
Neilgiaf als öſterreichiſcher Landvogt des Breisgaus in Breilad) 
und an anderen Orten neue Zölle errichtet hatte und die Kaufleute, 
welde fi) diefen zu entziehen ſuchten, pfändete. Die beeinträd 
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tigten Städte Iloffen deshalb im Oltober 1422 mit den elſäß—⸗ 
fihen Städten und mit Bajel gegen den Marlgrafen ein Schub- 
bündnis, welhem der Pfalzgraf Ludwig als Reichslandvogt im 
Elſaß jowie die vormundſchaftliche Regierung von Wirtemberg 
und der Biſchof von Speyer beitraten. 

Dem Abt und Konvent von St. Ulrih wurde 1422 von 
der Stadt Augsburg das Bürgerrecht verliehen‘) und in Ulm wurde 
Liugga, Dietmar Rotens ſel. Witwe, gegen 10 Gulden jährlich 
und 100 Gulden bei vorzeitigem Yusiritt, ins Bürgerrecht auf: 
genommen. 


16) Die Eroberung der Burg Hohenzollern. 
Das Jahr 1423, 


Die Burg Hohenzollern hielt jid) noch einige Zeit. Aber durch 
Hunger gezwungen ergab ih am 15. Mai 1423 die Bejagung 
zunächſt an die Stadt Ulm, welde die eiwa 30 Mann, auf die 
fie zufammengeihmolzen war, in Gewahrlam nahm. Dann 
pflanzten die Sieger das Reichsbanner auf und zerjtörten ende 
Mai 1423 die Burg als „gefährliches Raubhaus“ von Grund aus. 
Augsburg hatte der von dem Grafen von Hohenzollern hart be 
drohten Stadt Rottweil 50 Mann zur Belagerung des Schloſſes 
Hohenzollern, und als ſich diefe lange verzog, noch 60 Reiter 
und 200 Fußgänger nebit Gefhüg geihidt; der Zug foll die 
Stadt über 18000 Gulden gelojiet haben. Im Spätjahr 1423 
geriet endlih Graf Friedrih von Hohenzollern gen. Dettinger 
in die Gefangenſchaft des Freiherrn Ludwig von Lichtenberg, aus 
weldher er am 29. Juni 1424 entlafien wurde, nachdem er Urfehde 
geihworen hatte, jo daß die Kaufleute der ſchwäbiſchen Städte nun 
mehr endgiltig vor diefem Feinde Rube hatten. Das Haus Hohen: 
zollern aber geriet durch diefen folgenſchweren Zwiſt der beiden 
Brüder Friedrich des Detlingers und Eitel riedrih an den Rand 
des Abgrunds und die Zeritörung der Zollernburg, die bis dahin 
nie einen Feind in ihren Mauern gejehen hatte, rief in ganz 
Deutihland großes Aufjehen hervor. 

Die damals fo beliebten, in gemeinen Straßenraub aus 
artenden Güterbejhlagnahmen der Heinen Zollherren waren der 
Säreden aller Handelsleute und Kaufleute und ihre Handels 


) Stetten, Gedichte von Augsburg, Bd. 2, ©. 151. 
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geſellſchaften Titten durch dieſe zunehmende Unficherheil auf den 
Reihsitragen außerordentlid. So nahm z. B. 1423 Friedrich 
von Hatijtadt den Handelsherren Georg Siromer und Hans 
Orilieb von Nürnbeig urd ihrer Gejellihaft 2 Ballen Tuch 
auf offener Reichsjirake weg und 1428 wurden derjelben Handels» 
gejellihaft in Dänemarl Güter geraubt, 

Der Rüdgang des Abſatzes nad) der Levante drüdie indeſſen 
in feigendem Maße auf die Preife und führte zu Lohnberab- 
jegungen und zur Unzufriedenheit der Wrbeiter. So brachen 
1423 die Straßburger Kürfchnergefellen unter Borantriit von 
Pfeifern nad) Hagenau auf, um ihre Forderungen durchzuſetzen, 
die ji vor allem auf die Wiederaufiihtung ihrer Brüderſchaft 
bezogen, was ihnen zwei Jahre ſpäler in der That wieder zu⸗ 
geitanden werden mußte. Cine andere Folge des Rüdgangs der 
Erwerbsverhältniffe waren nunmehr allerlei Gejee gegen den 
Luxus. So erfolgte damals in Augsburg eine Verordnung 
gegen das Uebermaß bei den Hochzeiten und Kindstaufen. Auch 
die weitere Zunahme der Bevölkerung in den Reichsſtädten ſuchte 
man aus diefem Grunde einzudämmen. Um den fteigenden Zuzug 
von Geiklinger Einwohnern nad) Ulm einzufchränten, verordnete 
3; 8. der Ulmer Rat am 23. April 1423, daß Leibeigene aus den 
Heriſchaften Helfenftein und Albed künftig nicht mehr zu Bürgern 
aufgenommen werden follten, und an Johannis wurde erneut be- 
timmt, fein Qeibeigener von Geißlingen folle mehr als Bürger 
angenommen werden, der Stadt Geißlingen zu gut, die ſonſt 
Mangel an Leuten gewinnen würde. Bürgermeiſter und großer 
und Heiner Rat zu Ulm bejtimmten, da die Eigenleute der Stadt 
in ten Gebieten zu Helfenitein und zu Albed, die der gemeinen 
Stadt mit der Eigenſchaft ihrer Habe zugehören, jeither vielfach „ring- 
lich“ und liederli in die Stadt Ulm gelommen jeten und hier in 
mancherlei ungeſetzlicher Weiſe zulegt das Ulmer Bürgerrecht 
eiſchlichen haben, jo daß, wenn dies länger fo fortginge, der Stadt 
in Zutunft meikliches Irrſal und große Kümmnis und ſchliwmes 
Gebreden daraus entftehen lönnte, folle lünftig niemand mehr, 
der der Stadt Eigenmann gewefen jei und ihr mit der Eigen⸗ 
Ihoft feines Leibs zugehört habe, weder rau noch Mann, Jung 
noch Alt, in der Stadt als Bürger aufgenommen werden dürfen 
damil dem Rate und der Stadt ihre Eigenleute in der Eigen- 
Idaft, in der fie ſeien, unfluchtſam erhalten bleiben. ferner 
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wurde am 23. April 1423 verordnet, wer ohne rechte Leibeserben 
jet, folle mit 2 Richtern fein Tejtament machen müſſen, wenn 
es Giltigleit haben folle.') 


17) Der Nüdtritt des Münfterpfarrerd Geßler. 


Das Iahr 1424. 


1424 erfolgte in Augsburg eine Steuererleidierung. Der 
Rat ſetzte die Steuer auf die Hälfte herunter und beitimmite, 
daß wenn einer fein Bürgerrecht aufgeben wolle, er nicht, ewig 
feither, die zehnfadhe, fondern nur nod die dieifache Yahres- 
fteuer als Nachſteuer folle geben mülfen?) In Ulm beſtand 
nad) wie vor die zehnfache Nachſteuer weiter, jo wurde da- 
mals Eitel von Erolzheim gegen 4 Gulden jährlid und 40 
Gulden bei vorzeitigem Austritt Bürger. 

Ein ungellärtes Ereignis diejes Jahrs iſt die Abdanlung 
des Ulmer Münjterpfarrers Ulrich Gehler. Am 27. Mat 1424 
erließ nämlich der doctor decretorum und päpſtliche Kaplan 
Sobann von Walena, den der Papſt Martin V. mit der 
Unterfuhung der Sireitijahe des Hans Arnold von Wälhofen 
gegen die Priefter Uli und Fodocus Gebler wegen der Ulmer 
Pfarlirhe beauftragt Hatıe, vor Notar und Zeugen an den 
Bilhof von Konjtanz, alle Richter und Interejienten der Diözele 
Konitanz, namentlid) aber an die beiden Geßler, eine einjtweilen 
hbemmende Berfügung. Kurze Zeit darauf jehen wir denn auch 
bereits den Ulrich Geßler feiner Stellung als Ulmer Pfarrer 
entlleidei.?) Am 7. Juli 1424 errichtete der öffentliche 
Notar Wiegand Ereyer eine Urkunde, nad welder der Bür- 
germeijter Hartmann Ehinger der Aeltere, die Konfuln und 
Prolkonſuln von Ulm im Beifein des Heinrih Neidhardt, doctor 
deceretorum, Domluftas und Kleriler von Augsburg, diefem durch 
den Bürgermeifter ihren Beſchluß vertündeten, da fie ihn auf die 
durd) den Rücktritt des Ulrich Geßler erledigte Pfarrftelle in 
Ulm präjentieren wollen. Als Zeugen walteten der Pieban 
Johann Fabri von Ellerbah in Amfteiten und der Kanonilet 
Heintih Braun von Wiejenfteig.‘) 


) in vom u Jörgentag 1423. Zweites Geſetzbuch, BL. 8 b, 
R Notes as, Bl. 114. Mipt. Ulm. Stadibibl. 

*) Gtetten, Mugsburger Chronil, Bd. 2, ©. 1514. 

3) Bazing und Veeſenmayer, Pfarrlichenurlunden S. 45. 

4) Weyermann, Nachrichten, Bd. 2, ©. 366. 
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18) Die Klage des Grafen Hand von Helfenftein. 


Trotz allen Abmahnungen Kaiſer Sigmunds und des Reis 
enibrannie im uni 1424 gegen den Marlgrafen von Baden 
ein ſchlimmer Krieg, wie zur Zeit Kaiſer Ruprechts bis im Juni 
1429 ein riedensvertrag, den der Erzbilhof Konrad von Mainz 
vermittelte, den gegenfeitigen Berwäültungen ein Ende madjie. 

Im gleichen Jahre 1424 Tlagte der Graf Hans von Helfenitein 
gegen die Siadt Ulm, welche damals den Grundjlein zur neuen 
Geiblinger Siadilirche der von den Helfenfteinern verlauften neuen 
Amisfiadt, legten. 1412 hatte König Sigmund den Helfenjteiner 
Kauf beitätigt, ebenio 1415 der Markgraf Friedrich v. Branden- 
burg in Konſtanz und am Neujahrsabend 1417 der Herzog Rudolf 
zu KRonftanz und Lüneburg in Schweinig, am Montag vor Mathäi 
1418 in Bacharach der Erzbiihof Johannes zu Mainz und der 
Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürſt Ludwig zu Bacherach, am Mon⸗ 
tag nach Lamberit 1418 ebenfalls in Bacharach der Erzbiſchof 
Dieterih zu Köln. Graf Hans von Helfenjtein in Blaubeuren, 
der zur Zeit des Verlaufs 1396 noch unter der Bormundichaft 
feiner Mutter Anna von Dettingen und jeines Vaters gejtanden 
Batte, berief jid) auf den Teilungsbrief von 1356 zwiſchen den 
beiden Bettern Ulrih von Helfenjtein. Er Hatte ſich 1414 in 
Straßburg von König Sigmund ohne Wiſſen Ulms mit den 
Zöllen und Geleitgeldern für fih und feine Velten beleihen 
laffen und firengte nunmehr gegen den Kauf eine Caducitäts- 
Hage wegen Heimfalls beim Hofgeriht zu Rottweil an. Da 
aber Ulm feinen exempten Gerichtsſtand nachwies, indem es die 
Briefe von 1350 und 1400 vorzeigte, wurde die Klage abgewielen. 
Der Graf erhob darauf Beſchwerde beim Reichstonvent zu Nürn- 
berg vor dem Pfalzgrafen Yudwig von Bayern als Reidhsitatt- 
halter und deijen Räten, indem er ausführte, als fein feliger 
Bater Graf Ulrich der Jüngere mit feinem Better, dem Grafen 
Ulrid dem MWeltern, dem Vater des Grafen Friedrich v. Helfen: 
fein, die Herrſchaft Helfenjtein geleilt habe, haben fie ſich gegen» 
feitig eine Berfhreibung gegeben, daß ohne Zuftimmung des 
andern Teils keiner ein Schloß, ein Geleitsredht, einen Zoll 
oder einen Wildbann ujw. verlaufen oder verändern ſollie. Ges 
ſchehe dies, jo follen die Güter des Uebertreters dem andern Teile 
zufallen. Seine Belter haben nun denen von Ulm die Herr. 
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haft Helfenftein mit Geiklingen ohne feinen Willen vertauft 
und deshalb jei ihm diefer Beſitz beimgefallen. Nun weigere 
id Ulm aber, ihm darüber vor dem Rottweiler Hofgericht 
zu Recht zu ftehen, verlange, daß er feine Klage vor dem 
Amansamte in Ulm ausfedhte, und weigere ji, dak die Sache 
vor dem löniglichen Rat ausgetragen werde, 


Die Ulmer erflärten demgegenüber, was Graf Hans v. Helfen: 
itein in Nürnberg oder anderswo mit den Fürſten verabredet 
babe, willen fie nicht, gehe jie auch nichls an. Sie haben Helfen- 
itein und Geislingen mit allem, was dazu gehörte, zunächſt 
pfandweife vor 40 Jahren an ſich gebradht, haben dann, da die 
Helfenjteiner die Schuldfumme nicht haben zahlen fönnen, biejen 
die Hälfte nachgelaſſen und ihnen vor 30 Iahıen ſchließlich die Feſte 
Hiltenburg mit der Stadt Wiefenjteig und zahlreihen Dörfern, 
Leuten und Gütern zurüdgegeben, den üorigen Teil der Herrſchaft 
aber gelauft. Diejer Kaufbrief jei vom Rottweiler Hofgericht bejtätigt 
worden und jie haben jeither die Herrſchaft unbeliimmert bejeflen, 
obgleih der Graf Hans und feine Mutter im Lande geweilt 
haben. Erſt nahdem der Graf Hans mündig geworden fel, 
babe er ſich unterftonden, mit verborgenen, gefährlihen Sachen 
Ihr Eigentum in unbilliger Weije anzufallen, während ihr Kauf 
doch vom König betätigt fei, der die Ladung für unbillig er 
lannt babe.') 

Trotzdem mußte fih aber die Stadt, da das formelle 
Recht offenbar auf der Seite des Grafen Hans war, zu einer 
Abfindungsfumme von 12000 rheiniſchen Goldgulden verjtehen, 
worauf Graf Hans an Dftern 1425 feine Einwilligung zum 
Kaufe gab, auf alle feine Anſprüche an die Feſte Helfenftein, 
die Stadt Geißlingen und alle Dörfer u.j;w. verzichtete, welde 
Ulm von jeinen Bettern, dem jel. Grafen Konrad und dem Grafen 
Friedrich, erfauft Hatte. Er verzichtete namentlich auf die betreffende 
Hälfte des Kuchener Zolls und wenn die Herrfhaft Wieſenſteig 
on die Blaubeurer Linie durch Erbſchaft lam, mußten die Eiben denen 
von Ulm alles Halten, was die Grafen Konrad und Friedrich 
verfprodhen hatten. Die Briefe dagegen, welche König Sigmund 
1414 zu Straßburg dem Grafen Hans von Helfenjtein betreffs 
einiger Beligungen und Einkünfte aus der Helfenfteiner Herrihaft 


1) Kerler Geſchichte der Grafen v. Helfenjtein, ©. 90. 
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gegeben hatte, jollten tot und unträftig heiken und nimmermehr zum 
Schaden der Stadt gebraudt werden. Jeder Teil und feine Erben 
follien tünftig bei ihren geiltlihen und weltlihen Lehen bleiben 
und die gemeinjamen Zölle und Geleite follten von beiden Teilen 
geihirmt werden. Als Zeugen zeichneten der Herzog Ulrid von 
Ted, der Oheim des Grafen Hans, der Abt Heinrih von Blau- 
beuren, der Scelflinger Bogt Rilter Nilolaus von Vilibach 
und der Blaubeurer Vogt Dielrih vom Stein von Klingenftein.') 


19) Der Berfehr mit Venedig. 
Das Jahr 1425. 

Weitern Anlaß zum Briefwechlel zwiihen Schwaben und Be- 
nedig gab das Jahr 1425. Am 12. Januar 1425 beflätigie der 
Herzog Franz Foscari von Venedig durch einen offenen Brief ein 
Instrument des öffentlihen Notars Berthus Thomaftus vom 5. Jan. 
1425, in dem Herr Anton Bieconti beiheinigie, duich die Bank des 
Edelmanns Andreas von Priolis und feiner Brüder von Hermann 
Reh von dem Gut und der Habe der Gefellihaft des Wilhelm 
und Hans Rummel von Nürnberg und von Hans Herwart von 
dem Gut und der Habe der Gejellihaft des Heinrid Arzt von 
Augsburg zufammen 4500 Dufaten in gerechtem Golde und 
rihtigem Gewidt erhalten zu haben. Die Landvogtei Augs⸗ 
burg verlieh 1425 König Sigmund dem Stephan Ebjer von 
Wagrain. Im gleichen Fahre wurde in den Ulmer Bürger: 
verband aufgenommen des Herrn Friedrichs von Welterjietten 
Hausfrau, Elifabet von Friedingen, gegen 8 Gulden jährlich, 
ebenio Georg von Riedheim, Hans von Riedheims von Kaltenburg 
fel. Sohn, auf 10 Jahre gegen 100 Gulden bei vorzeitigem Aus» 
tritt. Weiter Wilhelm von Ems, der gleich anderen eingefellenen 
Bürgern zu jleuern und zu dienen hatte und 1440 Vogt zu Weihen- 
born war. Seine Hausfrau war Margarete Renz, mit der er 1445 
on den Spital zu Ulm ten Kirhenfa von Holzheim verlaufte, 
wobei Bürge Konrad von Ems war. Im gleihen Jahre wurde 
ferner der Graf Friedrich der Detiinger von Hobenzollem in 
Shlok Wafferburg bei Colmar belagert. Augsburg bielt 1425 
ein großes „Stahlihieken“ ab, an dem 130 fremde Schüßen 
teilnahmen.2) 


*) Stetten, Gedichte von Augsburg, Bd. 2, ©. 152. 
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Aus dem gleihen Jahre fHammen zahlreihe Beſchwerden 
über die ungebührlihen Forderungen der durch reiche Güterbeliger 
verwöhnien Taglöhner. Der Rat drohte deshalb jedem, der einem 
Taglöhner innerhalb des Etiers Koſt und Wein gab, mit ein- 
monatlider Verbannung und anſehnlicher Gelditrafe) Am 21. 
Juli 1425 jtelllen der Bürgermeijter und der Rat der Stadt 
Ulm dem Deutichordenstommenthur Hans von Benningen zu Ulm 
ein Bidimus der dem Drden von aller Karl IV. am 1. 
September 1376 ausgeftellten Privilegienbejtätigung aus.?) 


a Der Streit um das Recht der Präjentation des 
Stadtpfarrers. 


Der Streit um die Pfarrlirde mit dem Kloſter Reichenau 
ging aud 1425 unentwegi weiter. Am 31. Auguſt 1425 ver- 
ſprachen der Bürgermeifter, der Rat und alle Bürger von Ulm, 
fo oft die Ulmer BPfarrvilarei frei werde, den von ihnen er- 
wählten Vilar dem Gotteshaufe in der Reichenau zu präjen- 
fieren, worauf dieſes ihn zu kejtätigen hatte. Doch follte die 
Zultimmung NReidenaus zur Einholung der Beltätigung des 
heiligen Stuhls in Rom zu den der Stadt übertragenen Rechten 
dem Gotteshaufe feinen Schaden an jeinen fonitigen Rechten in 
der Stadt bringen. Am 24. September 1425 jtellten der Bürger- 
meifter Nilolaus Umgelter, die Konſuln, Prolonfuln und Sca- 
binen der Stadt Ulm dem Heinrich Neidhardt, doctor decretorum, 
Kanonilus von Augsburg und Parodialvitar der Ulmer Frauen⸗ 
fıde, als ihren Bevollmädtigten auf, um die vom Papſt 
Martin V. erlangte Beftätigung des Vertrags mit dem Gottes: 
bauje Reichenau vor den vom Papfte zur Unterfuhung der Sache 
berufenen Abt von Wiblingen zu bringen und die Bollführung 
zu erlangen.?) 

Die mit dem Interdikt belegten Appenzeller griffen 1425 
wieder zu den Waffen und eiſt 1428 kam durd Vermittlung 
der Eidgenoſſenſchaft ein Vergleich zuftande, nad) dem die Appen- 
zeller den Vertrag von 1421 anerlannten und die Erſtattung 
der Kıiegsloiten an die Abtei St. Gallen übernahmen, dem fie 


!) Ordnung vom Lfjtertag 1425, Jäger, Ulms Berfaffung, ©. 614. 
2) Bazing und Beejenmeyer, Ulm. Urh⸗Buch, Bb. 2, Ar. 1007. 
2) Bazing und Beejenmayer, Pfarrlirdhenurtunden. 
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allmöhlid ein Steuerreht um das andere ablauften. Im gleichen 
Jahre berieten ſich die ſchwäbiſchen Siädie über die Klagen der 
Handelsleute von Brügge wegen Beraubungen auf ihrem Durch⸗ 
zuge duch Schwaben. 


21) Der Huffitenfrieg. 
Das Jahr 1426. 

Am 25. Januar 1426 verföhnte ſich Graf Friedrich der Deit- 
inger nad) langen Verhandlungen mit feinen Gegnern, die jeither 
vor ihm Ruhe hatien. Er trat ſchliehßlich Hodybejahrt noch eine Wall. 
fahrt nach dem pelobten Lande an, anf welcher er om 30. Sept. 
1443 verſchied. König Sigmund verlieh 1426 der Stadt Augs⸗ 
burg das Recht, ihren Landoogt und deſſen Stadtvogt nad) 
eigenem Belieben zu ernennen und zu entlafien, unter der Be- 
dingung, daß der Name der betreffenden Beamten dem König 
mitgeteilt und deren Emennung vom König beitätigt wurde.) 

Anfangs Juni 1426 fand ein Reichſstag in Nürnberg wegen 
der Hufjitentriege ftatt, von deſſen Beſuch König Sigmund aber 
dur) Krankheit abgehalten wurde, fo daß der damalige Reichs⸗ 
ronzler, Biſchof Johann von Ugram, und der Reihshofrichter: 
Graf Ludwig von Dettingen, die Berhandlungen leiten mußten. 
Den Inhalt der Berhandlungen bildete namentlid die Militär. 
frage. Der König verlangte ein Heer von 500 Spießen zu Pferd 
und etwa 30000 Dann ; die Stände lonnten ji aber nicht über 
die Verteilung des Anſchlags einigen. Die Reichsſiädte follten 
ein Biertel der Kriegsmannſchaft zufchießen, waren aber hiezu 
nur bereit unter der Bedingung, daß der Landfriede fräflig ge, 
handhabt wurde, widrigenfalls fie nur eine ganz geringe Mann 
ſchaft itellen wollten. Am 18. Augujt 1426 follten die Aufgebote 
in Cham an der böhmiſchen Grenze bei Regensburg fi ver- 
lammeln, wozu der glänzende Sieg der Hufjiten bei Auſſig am 
16. Juni 1426 dringend mahnte. Gleihwohl unterblieb diejer 
Re ichslrieg gänzlid und nur die unter den Huſſilen ſelbſt aus- 
gebtochene Uneinigleit lam dem König einigermaßen zu Hilfe. 


22) Die Fortſetzung der Handelsſperre. 
Um 21. Juli 1426 erließ der Ulmer Rat eine neue 
Kleiderorbnung, welde den damaligen Modeauswüchſen ener- 


!) Stetten, Augsburger Chronil, Bd. 2. ©. 153. 
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giſch zu Leibe ging. Ebenfalls 1426 ging in Wirtemberg 
die vormundichaftlihe Regierung dur) die eingetretene Boll« 
jäbrigleit des jet 14 Jahre alten Grafen Ludwig zu Ende. Die 
Herrihaft Aber Mömpelgard gab die Gräfinmutter Henriette aber, fo 
lange fie lebie, nicht aus der Hand; ihr Witwenfig war Tübingen. 
Eine der erjten Handlungen des jungen Grafen war, daß er am 
4. Nov. 1426 in feiner Relidenzitadt Urach zujagte, die am 22. 
Dezember 1425 von den Statihaltern mit einer Anzahl von Reichs⸗ 
ftädten geſchloſſene Einigung zu Halten.) Ferner ſuchte er die 
Folgen des Romanftreihs der Gräfin Elifabet von Wirtemberg zu 
mildern, welche ſich in den Kopf gelett hatte, den Grafen Johannes 
von MWerdenberg zu heiraten, während ihr der Herzog Albrecht 
von Bayerns Münden, der Sohn des Herzogs Eınit, der Ber: 
ehrer der Augsburger Barbiersiochter Agnes Bernauer, als Ehe⸗ 
gemahl zugedadht war?) 

In Ulm gaben am 8. uni 1426 die Pfarrliihenbaupfleger 
Gilg Krafft, Heinrih Bilfinger und Jalob Sonntag, der Rürfchner, 
dem Heinridy Bierbräu zur alten Schule, welcher dem Pfarıkicchen: 
bau 100 Gulden zu einer Fahrzeit vermadt Halte, das Ber: 
Iprehen, daß die Jahrzeit entiprehend begangen werden ſollte, 

So läſtig die Handelsſperre für die deutſchen Kaufleute war. 
fo zähe hielt König Sigmund diejelbe aufrecht, indem er das Ber 
bot des Handels mit Venedig 1426 erneuerte, nachdem ſich 1425 
Benedig mit Florenz gegen den Herzog Philipp Maria Visconti 
von Mailand verbündet halte. Abermals begannen die Edelleute 
gegen die Städter namens des Reichs ihren legalijterten Waren⸗ 
raub. So gab 3. B. der König den Rittern Hans und Wilhelm 
von Billibad, den grimmigen Feinden der Augsburger, einen 
offenen Brief darüber, allen ſtädtiſchen Kaufleuten, die wider die 
Sperre handelten, an Leib und Gut zu greifen. Der Nürn- 
berger Kaufmann Seit Schmelzing wurde damals zum großen 
Schaden zahlreiher Venediger und Nürnberger Kaufleute bante- 
rott und flüchtete ji, und nit beiler gieng es dem großen 
Ulmer Handelshaufe Heimid Schleicher, das ebenfalls einen 
ſchweren Banleroit machte, fo daß bei deſſen 1427 erfolgten Tode 
die venelianiſche Handelsgejellihaft von Hans Pifani eine order: 
ung von nabezu 5000 Dulaten bei ihm hatte. 


1) Stälin, Wirt. Geſchichte, Bd. 3, ©. 491. 
*) Bazing und Veeſenmayer, Pfarılirhenurlunden. 
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Das Jahr 1427. 


Weitere Berhandlungen brachte im April 1427 der Frant- 
furler Reichstag, dem der Kaiſer aber wieder nicht perſönlich an- 
wohnte. Es wurde beſchloſſen, angeſichts der drohenden Gefahr nun⸗ 
mebr ein ftrenges Aufgebot zu erlaſſen und im Sommer Böhmen an 
vier Punkten mit Krieg zu überziehen. Den erjten Haufen, alfo 
die erfie Armee, follte der Marlgraf von Brandenburg als Burg- 
giaf von Rürnberg mit den biſchöflich würzburgiſchen und bamberg- 
hen Kontingenten fjowie den Bayern, Wirlembergern und 
den fränkiſchen und ſchwäbiſchen Grafen und Ritiern bilden. Die 
lämtlihen Reichsſtädie aber follten die zweite Armee bilden, 
welche ji nach ihrem Belieben zu einem Fürſten fchlagen Tonnte. 
Der Reichsanſchlag lautete für das Haus Wirtemberg auf 3000 
Dann, bei den ſchwäbiſchen, eljäjliichen, fränliſchen und rhein- 
iiden Reichsftädten zujammen auf etwa 6000 Mann. Das Reichs⸗ 
heer überhaupt ſollte 36000 Mann zählen. Der ſchwäbiſch⸗ 
beyeriide Haufe follte am 28. Juni 1427 bei Cham verjammelt 
ein. Aber laum in Böhmen eingerüdt ergriffen die Deuiſchen 
am 2. Auguft bei Mies die Flucht und wurden am 11. Auguft 
bei Tachau aufs Haupt geihlagen, fo daß im November 1427 
auf einem Reichstage in Frankfurt die wiederholte Erhebung des 
„gemeinen Pfennigs“, d. h. einer Reichsiteuer von 1 Pfennig 
vom Pfund zu 240 Pfennigen, als Kriegsſieuer beſchloſſen wurde. 
Aber es fam die eiſte Hälfte des Jahrs 1428, bis auf mehreren 
Reichslagen in Franken und den NRheinlanden über die Ber. 
wendung des eingelaufenen Gelds zur Werbung eines jtehenden 
Ariegsheers von Söldnern beftimmt wurde.') 

Diefe Bermögensjteuer als Erfat für den perſönlichen Dienft 
lam damals immer mehr auf. Auch in Florenz wurde 1427 
wegen der fünfjlährigen Kriegslajten eine Bermögensiteuer (ai 
boni) von *!s Prozent erhoben auf Grund einer neuen Schäß- 
ung, da nidt mehr „die Menſchen, jondern das Geſetz“ Die 
Steuer veranlagen follie. Die Steuer war den Armen erwünidt, 
aber für die Reihen jo drüdend, daß ſchließlich ein Vergleich 
Hattfand, der die Reichen entlafiete.2) 

Der Rat von Nürnberg laufte damals die doriige Burg jamt 
Jubehörben von dem geldbedürftigen Burggrafen Ftiediich III. von 


ı) Ställn, Wirt. Geſchichte, Bd. 3, ©. 437 
2) Roſcher, Geld. der Rationalötonomil, Bd 4, ©. 284. 
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Hohenzollern um die Summe von 120 000 Gulden. In Ulm wur 
den 1427 Bürger der Bildhauer Hans Multiſcher, Verfertiger des 
Kargenaliars im Münjter am Aufgange des ſüdlichen Ehorturms, 
und der Maler ‘Beier Degginger, wie auch damals ſchon von den 
noch heute beitehenden belannten Ulmer Familien die Nübling, Kölle, 
Widerſatz, Kallhart, Neubronner, Kiderlen, Hormung, Mürdel, 
Ebner, Roſchmann u. U. vorlommen. Die Molfenter und Hall: 
bronner erjheinen ſchon zu jener Zeit als Fiſcher; mehrfad 
erwähnt find ferner die Sürlin von Söflingen. Die Mutiſcheller 
gaben der noch heute nad ihrem Namen benannten Gaſſe den 
Bezeihnung und ein Hans Thor gab nah dem Gleuer- 
buch von 1427 der Goldochſengaſſe den Namen Thorengalfe, den 
Angehöriger der Familie Ejelsburg einer zwiſchen der alten 
Hofengafje (Hafenbadgaffe) und der Braite gelegenen Gaſſe den 
Namen Ejelsburggafie; ein Hans Spalt „am Graben geſeſſen, 
der Straße vom vormaligen „Schwarzen Rößle“ nad dem 
Graben den Namen Spaltengalle.') 

Am 26. September 1427 fragte der Nürnberger Rai 
beim Rat von Um an, ob er fih an einer Bor 
ftellung beim König gegen das Handelsverbot beteiligen 
würde.) Auch Ulm hatte mit Venedig erneut Berlehr. Am 
15. Oftober 1427 ſchrieb der Herzog Kranz Foscart von Venedig 
dem Bürgermeilter und Rut von Ulm, er habe vernommen, dab 
der Ulmer Bürger Heinrich Schleicher geitorben jei, was man 
in Venedig jehr bedaure, da er ein guter und gerechter Handels: 
mann gewejen und feinen Verbindlidleiten jtets aufs Ziel nad) 
gelommen jei. Diejer Heinrih Schleicher fei nun aber dem 
Edelmann Hans Pilani und einigen anderen Venediger Bürgern 
und 5000 Dulaten ſchuldig und die Geredhligleit verlange, daB 
diefe nicht um ihre Forderungen fommen. Der Herzog bitte 
deshalb, dak aus der Hinterlaſſenſchaft des Heinrich Schleichet 
diefe 5000 Dulaten mit Beſchlag belegt werden. Die Gläubiger 
in Benedig jeien auf Wunſch des Ulmer Gerichts bereit, die Acceple 
und andere Belege für die Rediskräfligteit ihrer Forderungen 
einzureihen. Da Schleier bei Lebzeiten ftets jeinen Verpfllchl⸗ 
ungen püntilid) nachgelommen fei, dürfe man wohl erwarten, daß 
aud) nad) jeinem Tode feine Verbindlichleiten erfüllt werden. 


I) Kornbed, Ulmer Bürgeraufnahmen. 
2) Simonsjeld, Das Fondaco, Bd. 1, ©. 183. 
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Auch vom Münjter erfährt man aus dieſem Jahre wieder 
einiges. Am 26. Juli 1427 ftellte nämlid der Biſchof Diio 
von Konſianz einen Ablakbrief aus, durch welden er allen ge 
iteuen Chrüten, welche zur Zeit der Abjingung eines Untiphons 
oder Goiteslobs in der Ulmer Pfarrliihe waren und dort inbrün- 
fig beielen, 40 Tage Ablaß ihrer Sünden einräumte. 


23) Die Keberftenern. 
Das Jahr 1428. 


Im Jahre 14928 wurde auf Befehl des Königs erneut eine 
Keberlieuer gegen die Hujliten gelammeli, In Augsburg hatte 
jeder Kopf über 16 Jahre 8 Pig, wer über 200 Goldgulden 
Bermögen batie, einen halben Goldgulden, wer über 1000 Gold» 
nulden batie, einen Goldgulden und jeder Geijilide von je 
% Pd. Iabreseinlommen 1 Pfg. zu bezahlen‘) Als 1428 das 
Herzogtum Mailand Frieden mit den Herrſchaften Florenz und 
Benedig Ihlob, dur welden Venedig Brescia und Bergamo 
echielt und jo in den Belit der Zölle aus dem Verlehr über 
den Septimer gelangte, wurde auch der Handel über das Ge- 
birge nad) Benedig wieder in ruhigere Bahnen gelenit und der 
Handel nad) Venedig war während des fünfjährigen Waffen⸗ 
killftands wenigitens auf einige Zeit wieder frei. Allein ſchon 
vor Ausgang des Friedens kündigte König Sigmund aud) wieder 
den Städten an, fie jollten ihre Kaufleute zurüdiufen und nicht 
mehr mit Benedig handeln. Die Waren, welde die Ulmer 
aus Venedig bezogen, ſtammten vielfad aus Katalonien, wo fie 
die Ulmer auflauften und dann teils zur See, teils zu Land 
über Benedig nah Deutihland gehen ließen, und diefer Handel 
mit Katalonien vollzog ji auf die Art, daß die Ulmer Baum: 
wolle aus Cypern in Venedig kauften, dieſe verwoben, die da- 
dur) erzeugten Barchente über Köln und die Niederlande nach 
Spanien verlauften, dort Südwaren dagegen eintauſchten und 
diefe wieder über Benedig nad Ulm braten. Die zunehmende 
Bedeutung diejes Handelsverlehrs zwiihen Genua und Kata- 
Ionien war es deshalb auch, durch weldye ſich Venedig am meiſten 
geihädigt ſah. Das Verhältnis Venedigs zu Katalonien war infolge 
deſſen ein recht ſchlechtes und Venedig war durch allerlei Zwangs⸗ 
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maßtegeln bedacht, ſich ſeine Handelsübermadt auf dem Mitiel- 
meere zu erhalten.') 


24) Die weitphäliihen Gerichte. 


Eine immer fteigende Klage für die Städtebürger bildeten 
damals die weitphäliihen Gerichte, der fogenannte „Faim“ 
oder die Vehme. Diefe Gerichte hatten fih auch in Civil: 
fahen das Recht der Evocation oder Borladung verſchafft, 
ächtelen auf Nichterfheinen und ließen den Berurteilten, wenn 
fie ihn ergreifen konnten, an den nächſten Baum hängen. Die 
Städte [hüten fi) gegen die Borladungen diefer Gerichte durd 
Freiheitsbriefe. Am 31. Oftober 1428 erhielten 3. 8. bie 
Städte Ulm, Eplingen, Reutlingen, Ravensburg, Rottweil, 
Biberach, Pfullendorf, Isny, Leutlich, Nördlingen, Gmünd, 
Memmingen, Dintelsbühl, Kaufbeuren, Kempten, Giengen, 
Aalen, Bopfingen, Weil und Rottenburg ob der Tauber von 
Papit Martin V. (} 1431) ihre Befreiung von den weitphäliichen 
oder heimlichen Gerichten verbrieft. 


25) Die Weinsberger Fehde. 


Ulm ſamt den Bundesjtädten war damals in einen ſchlimmen 
Streit mit dem Edelmann Konrad von Weinsberg geraten, weil 
diejer die Stadt Weinsberg nicht als Reihsftadt anerlannte, und die 
Folge diejes Streitfalls war, dak der Weinsberger am 28. Auguit 
1428 von Sinsheim, feinem damaligen Pfandjige, aus, unterftüßt 
von dem Pfalzgrafen Ditio bei Rhein und mehreren Rittern, ohne 
vorherige Abſage einen Angriff auf einen Wagenzug der ſchwäb⸗ 
iſchen Städte machte, welcher auf die Frankfurter Meſſe 309. 135 
Kaufleute, darunter 2 Yugsburger, welche denfelben begleiteten, 
wurden in Haft genommen und das geſamte Handelsgut jowie die 
Roffe, Harniſche und das bare Geld im Werte von 16000 Gulden 
gepfändet. Die Ausführung des betreffenden großen „Noms“, 
d. h. der Wegnahme, hatte Graf Friedri III. von Helfen 
Itein, der Schwager Konrads von Weinsberg, bejorgt, der dafür 
von den gefangenen Städtern 2000 Gulden Löſegeld erhielt. Um 
welche bedeutende Sache es ſich dabei handelte, beweiſt, dak der 
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Ueberfall mit 500 Pferden, aljo einem volljtändigen Savallerie- 
ssgimert, erfolgt war.‘) 

Im gleichen Jahre foll der Holzſchneider Lorenz Johnſon 
Roller von Harlem die gejäniitenen bleiernen und zinnernen 
Buchſtaben und die ſchwatze Drudfarbe erfunden haben, wobei 
aber die Rüdjeiten leer blieben‘) Auch wurde in dieſem Fahre 
in Ulm der Krämer Peter von Hall unter dem Galgen lebendig 
begraben, weil er in Augsburg ein Verbrechen gegen die Sit⸗ 
lichlelt begangen hatte.ꝰ) 


Das Jahr 1429. 


Am 23. April 1429 gab König Sigmund der Stadt Ulm die 
Fteiheit, daß der Rat die in den Rechten beitimmien Strafen lin- 
den durfte.) Es begann damals die Fehde Nürnbergs mit dem 
Marlgrafen Albrecht Achilles von Ansbach wegen des Beſitzes der 
Burg von Nürnberg und der dazu gehörigen Rechte und am 12. 
Mai 1429 ſchloß Graf Eitel Friedrich von Hohenzollern mit Wir. 
temberg den Marigröninger Vertrag, nad) weldhem diejes im Falle 
Iimderlofen Abſterbens der Grafen von Hohenzollern Erbe derjelben 
lein jollte. Am 19. November 1429 kam ein Vergleich Ulms 
mit dem Grafen von Weinsberg zu ftande, demzufolge der 
Weinsberger die Gefangenen unentgelili Ioslaffen und deren 
Güter zurüdzugeben halte und gegen Entſchädigung von 30 000 
Gulden Weinsberg als Reichsſtadt anerlannte, ein Vergleich, der 
durd; eine Nürnberger Tädigung vom 8. Oktober 1430 dahin 
abgeändert wurde, dak an den 30000 Gulden der dem Konrad 
von Weinsberg von der Reichslammer verſetzte Reichsiteuerertrag 
von Ulm und Hall mit 16000 Gulden zu Gunften der Städte 
nadgelafien wurde. Diefe Reichsſteuer löjte Ulm jpäter für ſich 
jelbit von den Bundesftädten ein, während Hall diejelbe im Be- 
tage von 400 Gulden jährlid an 16 ſolche Städie noch bis Mar- 
ini 1802 zahlte.) Auch diefe Fehde traf den Handelsverlehr der 
\mäblihen Städte ſehr ſchwer und führte zu großen Berluften 
der ulmiſchen Handelshäuſer. 

Bon der Ulmer Pfarrlirche hat man aus dieſem Jahre 
wieder mehrfache Nachtichten. Am 22. Januar 1429 beurtundeten 
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die Kirhenbaupfleger Kraft Leo, Hans Köllin und Jalob Sonn: 
tag, daß fie an Frau Guta GStödlin, die Ehefrau des Albrecht 
von KRönigsegg, ein ewiges Licht für ihren Bater Hans Stödlin in 
dem Kapellbäuslein auf dem Frauenkirchhofe verlauft haben gegen 
Nachlaß von 50 Gulden, die der Kirchenbau der rau Guta ſchuldig 
war. Um 14. Dit. 1429 beitimmte Meiſter Kaſpar, der Kirchen⸗ 
meijter, des feligen Ulrich Kirdhenmeilter Sohn, Bürger zu Ulm, 
durch letziwillige Verfügung, daß falls er one eheliche Leibeserben 
oder ledig fterben follte, die 120 Goldgulden famt Zinſen, die 
ihm der Pfarrlichenbau ſchuldete, oder im Falle frühern Eingangs 
diefes Betrags der gleiche Betrag aus feiner Verlaſſenſchaft jeiner 
Schweſter, der Konventisfrau Urfula Kirchenmeiſter des Goties- 
baufes Weiler unterhalb Ehlingen des Predigerordens, zufallen 
follte. _ Siegler waren die Richler Alaus Umgelder und Krofi 
Leo.') 


26) Der Beſuch des Königs in Alm. 


Das Jahr 1430. 


Endlich mitte September 1430 lam König Sigmund wieder 
nad) Deutſchland, aber zu [pät für den Nürnberger Reichstag, 
der im Frühjahr auseinandergelaufen war, weil der König li 
nit eingefunden halte. Er wolle nun am 25. Nov. 1430 
einen zweiten Reichstag Halten, erließ aber zu fpät die Einlad- 
ungsſchreiben, weshalb er den Tag verihieben mußte. Inzwiſchen 
bereijte er feit 1418 zum erftenmal wieder Schwaben und weilte 
namentlich faft den ganzen November 1430 in Ulm, und jodann in 
der Bodenjeegegend, wo er Weihnachten in der ihm vom Konzil 
ber wohlbelannten Stadt Konſtanz zubtachte. Der König hielt 
ih vom 9. bis 14. Nov. in Ulm auf. Es handelie ſich damals 
wiederholt um einen Zug gegen die Hulliten. Das Gejamtiheer 
jollte auf 50000 Reiſige gebradt werden. Ulm und Augsburg 
jollten je zwei große Hauptbüchfen, vier Kammerbüdfen und 
6000 Pfeile liefern, weskalb die Grofihaft Wirtemberg den 
Reihsjtädten den Vorſchlag machte, in Anbetracht der durch die 
Huflitenkriege gefährdeten Lage ein Bündnis unter Belziehung 
der Georgsritterfhaft abzufdlieken, damit man in rechter Ber 
ſaſſung bleibe) Dabei marſchierten einige Mitglieder der reichen 
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Ulmer Familie Krafft „wie Grafen” gegen die Ungläubigen mit aus, 
indem fie auf ihre eigenen Koſten eine große Zahl Leibeigene, 
‘ Perde und Wägen mitführten. Ste gehörten zum Heere des Pfalz 
pafen bei Rhein und hatten fo regelrecht alle Kriegserforderniffe, 
Zelte, Waffen und Proviant, bei ji, daß fie in vielen Dingen 
logar dem Pfalzgrafen aushelfen lonnten.') Augsburg ließ damals 
50 Reiter und 250 Fußlnechte unter Anführung des Grafen Ulrich 
von Helfenjtein und des Erasmus Satielberger zu der laiſ. Armee 
am Bariholomäitage abgehen.?) In Augsburg madte man da- 
mals die eıften Musleten und zu Nürnberg verfertigte ein gewiller 
Guter die erſten Windbüchſen. Eben dort wurden damals auch 
die Uhren erfunden. Auh wurde in Wugsburg damals das 
Bũchſenſchießen nad) der Scheibe eingeführt °) 

Immer lauter aber erlönten feit jener Zeit die Klagen 
über die Unſicherheit der Verlehrswege. Schon am 22. Sept, 
1393 hatte der Herzog Johann Galeczzo Bisconii von Mailand 
von Pavia aus in einem großen Edilte gemiſchten Inhalts ein 
Strafnandat gegen die Straßenräuber erlaſſen, laut dem ſolche, 
wenn fie leinen Mord verübt hatten, an den Schweif eines 
Pferdes gebunden vor den Geridhisplag geführt und gehentt 
werden follten. Hatten jie aber Raubmord oder au blos Mord 
auf der Straße verübt, fo follien fie aufs Rad geflodhten auf 
bober Säule an einem geeigneten Plate lebend bis zu ihrem 
Tode ousgejett bleiben. Seither war das Räuberunwejen in 
ganz Europa immer ſchlimmer und die Verfolgung der Räuber 
immer jchärfer geworden. So nahmen 1413 die Söldner der 
Stadt Yugsburg den Sebaltian von Laber, einen geſchworenen 
Teind der Stadt, der den Augsburger Bürger Leonhard Rot 
ausgepländert und mit ſich geichleppt hatte, mit einigen feiner 
Gejellen unweit Salzburg gefangen. Gr ftarb im Gefäng- 
nis an feinen Wunden und jeine Verwandten bradien durch 
Fürbitte großer Herren mit harter Mühe zumwege, dab ihm nicht 
nod) im Tode der Kopf abgeidjlagen wurde, während feine Ge⸗ 
fellen teils getöpft, teils gehentt wurden. Es wurde damals in 
Augsburg fejtgejeßt, daß allen Bürgern, weldye etwaige Feinde 
der Stadt an anderen Drien gefangen ſetzen lieken oder jie 
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peinlich anflagten , die bierauf angewandten Untojien vergütet 
werden follten.!) 

Im gleihen Jahre entitand ein Schriftwechſel zwiſchen 
dem Ulmer Rat und der Herrihaft Venedig wegen veneli- 
aniiher Kaufmannsgüter, welde der Ulmer Rat mit Be 
ſchlag belegt Hatte. Venedig war deshalb ſehr ärgerlih, da bie 
Ulmer im Benetianijhen immer ficher gewejen feien, und weigerte 
fi, den Ulmern vor den von diejen als Schiedsgericht vorge‘ 
ſchlagenen deutſchen Geriätsftätten und dem Herzog Wilhelm von 
Bayern, dem Boritand des Basler Konzils, zu Recht zu fiehen, 
wollte dagegen den Ulmern vor den Stollegien zu Padua, 
Bologna, Ylorenz, Perugia und Siena zu Recht jtehen, wo die 
deutihen Studenten binlommen, um die NRedhisgelehriheit zu 
itudieren.') 


27) Die Erwerbung des Pfundzolls, 


Uli Not von Ulm verlaufte in diefem jahre feinen 
Anteil am Ulmer Pfundzoll an den Rat gegen 600 Gold 
gulden und 100 Goldgulden Leibrente auf 3 Leiber, Io 
dag nunmehr aud diefes wichtige Gefäll in den Belik 
des Rats kam. Am 10. Januar 1430 verpflichteten ferner 
Meilter Heinih Neidhardt, Doktor der geiftlihen Rechte und 
Pfarrer zu Ulm, der Pfaffe Konrad Maierhagg, Kaplan im Ulmer 
Spital, der Pfaffe Hans Ehinger, Kaplan zu Ulm, beide Pfleger 
der Prieſterbrüderſchaſt bei der Frauenpfarre, fi zum Dant 
für die Gutihaten des Bürgers Hans Trautwein zur Haltung 
eines Jahrtags für diefen und feine Angehörigen. Im falle der 
Unterlajjung der Begehung jollte das biefür beſtimmte Geld dem 
Spital zufallen. Am 10. März 1430 bejcheinigte der Werlmann 
Meiſter Matihäus Kirchenmeiſter zu Bern im Uedhilande für 
fih und jeinen Bruder Mathäus Kirchenmeiſter den 3 Ulmer 
Pfarrlirhenpflegern Wilhelm Ehinger, Heinz Falb und Jalob 
Sonntag den Empfang von 120 rhein. Gulden jamt Zinien, 
welde ihm als Erben feines Bruders Kaſpar zugefallen, waren. 
Mitſiegler waren die Richteꝛ Walther Ehinger und Bariholomäus 
Gregg. Am 7. Auguft 1430 jtifteten ferner Konrad Kuhn, gel 
Brüderlin, und feine Hausfrau Anna eine Jahrzeit in die Platt: 
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irde von 2 fl. Jahrzins aus ihrem Gejäh am Khunenhofe zwiſchen 
Heinrih Ahun und Ulrih Uebelln. Bei Berjäumnis der Bes 
gehung der Iahrzeit fiel der Zins an den Spital. Siegler woren 
die Richter Hans Ehinger, des Hanjen Sohn, und Bartholomäus 
Greg. Am 19. Dez. 1430 beridytete Liugga Rot, die Witwe des 
Dietmar Rot, Bürgerin zu Ulm, an den Biſchof Otlo von Kon. 
ftanz oder feinen Bilar in geiflihen Sadıen, daß fie eine ewige 
Meile auf den Altar, den fie in der Bellererlapelle außen am 
Chor der Frauenpfarre zur Ehre des heiligen Andreas Habe 
weiben laſſen, geitiftet babe. Die Lehenihaft und das Präfen- 
tationsrecht zu diefer Meile und dem Altar behielt fie fi für 
ihte Lebzeit vor; nad) ihrem Tode aber follten diefe Rechte auf 
ihten Tochtermann Georg Bellerer und feinen männlichen Erben, 
nad deren Ausſterben aber dem Rat der Stadt Ulm zufiehen. 
Die Meſſe wurde begabt mit dem Zehnten von Rißtifien und 
fie bat um deren Beſtätignng. Milfiegler waren der Pfarrherr 
Heintich Neidhardt und die Meilter Kraft Leo und Ulrich Crö⸗ 
well. Die Beitätigung erfolgte am 12. März 1431 ') 

Ein Berfud, das Schloß Hohenzollern wieder aufzubauen, 
den Graf Eitel Fri im Jahre 1430 machte, wurde durch die 
Stadt Augsburg vereitelt. 


28) Die Fortſetzung des Huſſitenkriegs. 
Das Jahr 1431. 


Ende Ianuar 1431 zog der König über Rottweil, Ba- 
Iingen, Tübingen und Schormdorf nad) Nürnberg, wo er 
endlih einmal am 9. Februar 1431 perjönlih einen Reichsiag 
eröffnete. Derfelbe erneuerie das Landfriedensgeieg und das 
Geſetg über die Pfahlbürger, wiederholte den Reichstagsabſchied 
von 1427 betreffs der Einziehung des allgemeinen Pfennigs 
und beihloß einen neuen Zug gegen die Huffiten. Die Rüſt⸗ 
ungen wurden nun eifrig beirieben und der Anſchlag von 1422 
ungefähr um das Bierfadhe erhöht?) Es wurde hiezu die erſte 
Reichsmatrilel gemacht, nad welder die Reichsſtädte zufammen 
1000 Glefen, aljo 5000 Pferde, jtellen mußten. Augsburg 
dicie unter Sitte unter Anführung Graf Ulrichs von Helfenjtein, des Frei 
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bern von Weſternach, der Herren von Hall, von Tamm, von 
Hainenbofen und Erasmus Sattelbergers 300 Mann mit 200 
Stüden, welde, nachdem die ganze Armee geflohen war, ehe 
lie den Feind gejehen Hatte, durch die vorſichlige Führung 
Sattelbergers, der jie durch Umwege an fidhere Orte brachte, ohne 
großen Berluft zurüdtamen.) Alle Macht der Streugfahrer 
zerihellte an der Kriegstunft und dem Glaubensmut der Hufliten 
in der Schlacht bei Tauß am 14. Augujt 1431 und unverrichteter 
Dinge lehrien die Truppen in die Heimat zurüd. Die Georgs- 
sittergejellihaft ſchtieb die Schuld an der Niederlage auf die 
Fürſten; fie erbot ji, mit der nötigen Unterjtügung nochmals 
nad) Böhmen zu ziehen und dort zu fiegen oder zu fterben, aber 
nur unter der Bedingung, dab fein Fürſt den Oberbejehl führe, 
ſondern daß die Riiterfhaft ihre Feldherren nad) eigenem Gut- 
bünlen wähle.) 


29) Die Romfahrt des Königs. 


König Sigmund rüftele fi unterdeffen fern vom Kriegs 
Ihauplaße zu einem Römerzuge, der anfangs September 1431 
über Donauwörth und Augsburg, wo der König am 4. Sept. 
weilte, und Lindau angelreten wurde. Am 23. Sept. traf ber 
König in Feldlich in Vorarlberg ein und am 25. Non. wurde 
er in Mailand zum König von Lombardien gekrönt. Venedig ſtrill 
fi) damals immer befliger mit den Handelsrepublifen Genua und 
Mailand. Als 1431 der Herzog Maria Bisconti von Mailand 
im Vertrauen auf das Glüd der beiden berühmtelten Truppen 
führer oder Eondottiert feiner Zeit, des Franz Sforza und Nilo 
laus Piccinino, die Waffen aufs neue gegen Venedig erhob, 
gelang es ihm zwar, eine große venetianiſche Flotte auf dem Po 
zu befiegen; doch wurde eine Flotte der ihm verbündeten Genue⸗ 
fen von den Venetianern an der liguriihen Küſte glänzend ge 
ſchlagen. 

Seit 1400 waren Gift und Meuchelmorde in Venedig ein 
beliebtes Mittel, um unangenehme Perjönlileiten zu bejettigen. 
Der Rat der Zehn beriet über ſolche offizielle Morde, als ob 
es ſich um die natürlihjten Dinge der Welt handele. So wurde 
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am 9. Yuli 1427 beiälofien, den Tod des Sultan Muhamed 11. 
durch die jüdiihen Brüder Salomoncino und den Leibarzt des 
Sultans bewerljtelligen zu laflen. Die betr. Juden erhielten 
dafür neben einer Baarfumme erhebliche Handelsprivilegien. 
Gleichzeitig jpielte ein weiterer Briefwechfel zwiſchen Ulm und 
Benedig. Am 12, November 1431 jchrieb der Herzog Franz 
Foscari von Venedig an den Bürgermeilter und den Rat von 
Ulm, er habe über den erfolgreihen Beiltand Bericht erhalten, 
welder durch den Ulmer Bürger Peter Blanl einigen (Edel. 
leuten und SHandelsberren von Venedig zur Wiedererlangung 
ihrer Güter geleiftet worden fei, welche Lorenz Scarfelarius aus 
Brügge (Bruga) entführt habe. Er fehe ji) deshalb auf Grund 
der Berichte veranlakt, für diefen Beweis von Freundſchaft 
herzlich zu danlen, und jei zu Gegendieniten jtels gerne bereit. 
Die Städte gingen damals erneut energiih gegen die Siraken- 
räuberei vor, wie 3. B. die Augsburger Söldner 1431 einen 
Ihlimmen Feind der Stadt namens Schwindelin nebit einem 
feiner Gefellen fingen, die alsbald in Stiefeln und Sporen auf- 
gelnüpft werden.') 


30) Der Ausgleich mit den Huffiten. 


Am 23. Juli 1431 begann in Bafel ein neues Koncil, 
um den lirchlichen Ausgleich mit ben Hulfiten zu verſuchen, 
und es gelang, die böhmiſchen Wirren teils durd einige 
Ariegserfolge leils durch Berhandlungen zu beendigen. Die 
Kalixtiner, die gemäßigtere Huflitenpartei, wurden auf dem 
Basler Koncl mit der Kirche ausgeföhnt, indem man 
ihnen den Laienlelch beim Abendmahl gejtatieie.e Der Ulmer 
Kat beſtimmte damals an Maihäis 1431, verſchwenderiſche 
junge Leute ſollen, wenn ihre Verwandten es beim Rate an- 
zeigen, in Verwahrnis genommen werden, bis man Beſſerung 
on ihnen verjpüre. Im gleihen Jahre ftarb der Abt Falob 
Gofjold von Eldingen, Angehöriger einer Ulmer Geidledhter- 
familie ; fein Nachfolger wurde der Benediltinermönd Friedrich 
Zwirner aus Bernjtadt.') 
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Am 23, Febr. 1431 beurfundeten Bürgermeijter und Rat mit 
Bezugnahme auf das Geſetz, nad dem Geiitlihe feine Liegen- 
ſchaften in Ulm erwerben durften, damit dem Reich und der Stabt 
die Steuern nidht verfürzt wurden, nad) dem aber ausnahmsweiſe 
geitattet war, Häufer für die Kapläne und Wltariften unter Ber: 
ftändigung über die Steuerpfliht anzufhaffen, die Genehmigung 
bes Kaufs, dur welden Albredt von Königsegg und jeine 
Ehefrau Guta Stödlin für die Melle des Hans Stödlin in der 
Pfarrlirhe dem Heinz Mengus jein Haus famt Hofraite im 
Gries hinter dem Spital um 38 fl. abgelauft Hatten, wobei die 
Jahresſteuer auf 1 Pfd. Hlr. feitgelet wurde. Am 26. März 1431 
binterlegte der Bürger Hermann Beljerer dem Rate einen Schuld- 
brief des Buppelin von Ellerbad über 600 Hlr. und einen Kauf. 
brief des Prieſters Johannes Bühl über das Haus und bie 
Hofratte hinter der Frauenpfarre im Gäßlein an Obwald Schanz⸗ 
lere Haus, welche beide Briefe er zum Seelenheil feiner jeligen 
eriten Frau Elja Rem von Augsburg an den Wltar in der 
Bellererfapelle geitiftet halte. Im Falle der Ablöfung der 600 Hl. 
waren diejelben in liegenden Gütern und ewigen Gülten wieder 
anzulegen. Im Grledigungsfalle Hatte der ältejte Beſſerer die 
Meſſe zu verleihen. Ging der Stamm der Bellerer ab, jo follte 
der Rat der Lebensherr der Meſſe werden. Am 11. Juni 1431 
beurfundeten Klaus Eberlin und feine Ehefrau Margarete zu 
Rot, beide Leibeigene des Ulmer Spitals, der Ulmer Pfarre 
und deren Pfarrer Dr. Heinrich Neidhardt, da fie der Frauen: 
pfarre 2 fl. Iahrzins aus ihrem Haufe mit Stadel und Garten 
zu Rot um 57 rhein. Gulden verlauft haben. Der Kaufpreis 
wurde durch den Bürgermeiller Klaus Umgelter und den 
Bürgermeijter Hans Umgelter zu Ulm als Verwalter der jtän- 
digen Meſſe des Wilhelm Umgelter in der Frauenpfarre 
bezahlt. Siegler waren der Spitalpfleger Konrad Krafft 
und die Richter Hans Bellerer der Junge und Bartholomäus 
Gregg der Aeltere. Am 31. Oktober 1431 bat Heinid 
Alber gen. Yalb, Bürger zu Ulm, im Einverftändnis mit dem 
Pfarrer Heinrih Neidhard zu Ulm den Kürftbiihof Otto 
von Konſtanz oder feinen Bilar in geiltliden Saden um 
Beitätigung der Mekjtiftung in die Pfarrlirhe zu Ulm, welde 
er nah dem lebten Willen feiner Muhme Anna Löwen- 
itein vollzogen hatte. Am 26. November 1431 errichtete die 
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Witwe Unna Mußmelwer in Bollzug des lebten Willens 
ihres fel. Mannes Hans Mußmelwer eine ewige Mefje in die 
Pfarrlirde durh Schenkung von Aſſelfinger Gütern. Lehens- 
herren der Meile follten der Bürgermeilter und Rat von Ulm 
fein, Berweier des Guts aber Konrad Bellerer und Jalob Montag. 
Siegler waren die Richter Hans Ehinger und Bartholomäus 
Gregg.) 
31) Der Streit mit Heinrich von Hohenſtoffeln. 


Das Jahr 1432. 

1432 beftätigte Papſt Martin V. erneut das Freiheilsrecht 
der ſchwäbiſchen Reidhsftädte, Borladungen der weſſiphäliſchen 
Geriäte feine Folge zu leiten. Die Antwort des Faims auf 
diefes Vorgehen des Papites - war, dab die freiridhier des 
Fehmgerichts 1432 die Stadt Augsburg ſelbſt vor Gericht 
Iuden, weshalb der Rat ji beim König darüber beflagte und 
darauf erneut von Reichswegen die Befreiung von allem und 
jedem fremden Gerichte erhielt. Es lamen infolge deſſen Ab» 
geordnete des Herzogs Heinrich von Bayern-Landshut und der 
Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg und Regensburg in Münden 
zufammen, um ſich über die Abjiellung der Räubereien auf den 
Randftraßen zu beraten, und die Stadt München veriprady dabei, 
auch ihrerjeits kräftig in der Sache vorzugehen.) 

Nachdem die Genueſen 1429 Frieden mit der Republit Bene 
dig geſchloſſen hatten, führten jie den Krieg gegen die Handels- 
übermadt derjelben in Deuiſchland in verdedter Weiſe mit Hilfe 
König Sigmunds weiter und König Sigmund war biezu um 
fo gerner bereit, als er durch Schädigung Benedigs die Intereſſen 
bes Haufes Habsburg an deſſen widjligjier Stelle treffen zu 
fönnen hoffte. Ein folder Fall war es, der 1432 zwiſchen Ulm 
und Benedig |pielte.e Am 8. Ollober 1432 erſuchte der Herzog 
Kranz Foscari von Venedig den Rat von Kempten und den 
von Memmingen um Freigabe beidlagnahmter, nad Flandern 
beitimmter Benediger Güter!) und am 12. Novovember 1432 
ſchrieb der Herzog an den Bürgermeilter und den Rat 
von Ulm, er babe aus dem Bericht einiger feiner Edelleute 
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und Handelsherren und einiger Bewohner der venelianiſchen 
Städte Siena und Lucca erfahren, daß 4 beladene Wagen 
derfelben auf offener Reichsſtraße von dem Burgvogt (castel- 
lanus) Heinrid von Hobenftoffeln im Hegau mit Beſchlag belegt, 
aber durch den erfolgreihen Beiſtand der Stadt Memmingen 
demjelben wieder abgenommen und nad Memmingen geführt wor- 
den jeien, wo man jie namens des Schwäbilden Bunds mit Be 
ſchlag belegt und auf die Bitte des Heinrich Habt nad) Ulm geführt 
babe. Der Herzog dankte biefür der Stadt beitens, da ihm 
glaubhaft mitgeteilt worden fei, daß die betreffenden Güterwägen 
aus feinem andern Grunde nah Ulm geführt worden feien, als 
daß jie die Venelianer wieder erhalten, und bat deshalb dring- 
end, zu forgen, dab die genannten Frachiwagen mit Ladung der 
- Republit zollfrei ausgeliefert werden, damit fie ihren Weg weiter 
verfolgen fönnen.') 


In derfelben Sache erfolgte ein weiteres Schreiben Bene 
digs am 22. November 1432. Der Herzog Franz Yoscari br 
ltätigle darin ein Ulmer Schreiben vom 26. Oltober beireffs der 
dur) den Burgvogt Heinrid von Hobenftoffeln geraubten Bene- 
diger Frachtwagen und leilte mit, er babe jett des weitern ſichere 
Botihaft erhalten, daß einige Ulmer Bürger bei diefem Fall 
lebhaft beteiligt geweſen feien, worüber er ſich jehr wundern müſſe, 
da man die Ulmer doc fiets im Benetianishen aufs befte bes 
handle. Der Herzog bat deshalb dringend, derart für Schadlos: 
hallung der Benetianer Edelleute und Bürger zn forgen, daß 
dieje leine Veranlaſſung mehr haben, ſich bei ihm wegen dieles 
Borlommnifles zu beſchweren. Der Herzog erflärte ſich über 
zeugt, daß man in Ulm in der Lage ſei, diefem Wuni nad) 
zulommen , da Ulm ja in einem Bundes: und freundidafte 
verhältnis mit den Orten ftehe, wo die gerügte Gewaltihätigleil 
vorgelommen jei. Geſchehe dies, jo werde man fi gewik danl- 
bar erzeigen, geſchehe es nicht, jo bliebe Venedig nichts übrig, als 
zu jehen, wie es fonjt jeine Bürger ſchadlos halte. Die Antwor- 
Ulms auf dieſes recht energiihe Schreiben erfolgte am 6. Dei. 
1432, ijt ober leider nicht mehr vorhanden.!') 


Den jeit 1425 tobenden Streit der bayeriſchen Herzöge um 
die Herrihaft Straubing entſchied König Sigmund 1432 dahin 
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daß er dieje Herfhaft dem Herzog Ernſt verlieh. Eine Kloſter⸗ 
lõrperſchaft nad der andern wurde nunmehr in das Bürgerrecht 
der Reihsjtädte aufgenommen, fo 3. B. 1432 in Augsburg die 
Stifter zu St. Morig und zu St. Beler.:) Die fteigende Unruhe 
der Wirtichaftsverhäliniife führte zu einer wachſenden Unzufrieden- 
beit der arbeitenden Klaffen, wie 3. B. 1430 in Konftanz eine 
Empörung der Zünfte ausbrach. König Sigmund verlieh damals 
der Stadt Ulm das Recht, alljählid am Wuffahrtstage nad 
Belieben eine Meſſe oder einen Jahrmarkt zu halten, 

Noch immer aber beja in Ulm das Ktlofter Reichenau zahlreiche 
Güter und Rechte. Nah einem Verzeichnis Reichenau'ſcher Leib- 
gedinge zu Ulm von 1432 heißt es 3. B.: tem fo gebrijt noch der 
Zehenten an Uedern am Honnebübel (Hunnenbudel). Der Münſter⸗ 
bau erhielt aud in diefem Fahre wieder Zuwendungen. Am 30. 
Auguft 1432 verordnete Elijabet Dit, die Witwe des Hans Renz, 
daß nad) ihrem Tode dem Paul Langwalter, baccalaureus artis, 
dem Sohn der Tochter ihrer Schweiter, die 32 Old. Jahrzins 
zufallen follten, weldhe ihr die Stadt Ulm ſchuldete; ferner 100 
Gulden zum Kaufe eines Hauſes, die beiden beiten Betten mit 
Zugehör, ein filberner Becher und ein Tiſch zu lebenslänglidem 
Genuß. Nah feinem Tode aber jollten alle diefe Dinge an 
eine ewige Melie der Ftauenpfarre fallen. Siegler waren Kon: 
rad Beljerer und Lutz Krafft. Am 27. September 1432 errichtete 
ferner Elijabet Dit, die Witwe des Hans Renz, ein Teitament, 
in dem fie der Pfarrlirhe 20 Gld., den Predigern und Bar: 
füßern je 10 Gld., dem Spital in den Weinleller aber 50 Gld. 
und den armen Sieden bei St. Leonhard ein Beit fchenlie. 
Siegler waren Klaus Umgelter und Gilg Krafit.”) In Yugs- 
burg wurde verordnet, daß Weiber, welche Kaufmannſchaft treiben, 
teine weiblichen Freiheiten zu genießen haben jollten. 


Das Iahr 1433. 


Es lam nun die ſchwere Zeit der Türlennot. 1433 trat der 
Ban Georg Branlowitih von Serbien die Stadt Belgrad an 
König Sigmund von Ungarn ab, welder fofort die Feſtungs— 
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werte gegen die Türlen verflärlen ließ, deren Vorbringen da. 
mals die Donauländer immer mehr beunrubigte. 

Am 5. Sanuar 1433 jandte Venedig ein neues Schreiben 
nad) Ulm. Der Herzog Franz Foscari ſchrieb darin an den Bürger 
meijter und Rat, er babe aus der Antwort des Rats beireffs der 
Beraubung Venediger Kaufleute erjehen, daß die Beraubung 
in einer Landſchaft ftatigefunden babe, wo der Rat von Ulm 
teine Befehle geben könne. Er wundere jid) deshalb aber aud), 
dak Ulm die genannten Waren unter diejen Umftänden babe 
von Memmingen nad) Ulm führen lofien fönnen. Das babe 
Ulm doch nur thun lönnen, wenn es ein Recht dazu habe. Da 
aber Ulm dies nad) feiner Verſicherung nur aus dem Grunde 
gethan babe, um die Waren den Benedigern wieder zuzuftellen, 
bitte der Herzog, jetzt endlich dafür zu forgen, dak das Gut 
wieder freigegeben werde. Er babe aus der Ulmer Mitteilung 
erjehen, daß Heinrich von Hohenfioffeln die Güter namens des 
römiſchen Königs mit Beſchlag belegt habe. Wenn dies der 
Fall fei, Hätte Ulm dies vorher nad) Venedig melden follen, 
da man ſich dort auf die Sicherheit der Reichsſtraße für Lie 
Benediger im Vertrauen auf den Schuß des Schwäbiſchen Bunds 
verlajien habe. Da die Güter in den Händen Ulms jeien, Ulm 
aber als Freiſtadt auf Grund diejer feiner Freiheltseigenſchaft 
feine Verpflichtung babe, einem Auslieferungsbefehl des Königs 
nachzulommen, dürfe er wohl nunmehr ficher darauf rechnen, 
daß Ulm die beilagnahmten Güter an Venedig und nicht an 
den König Sigmund ausliefern werde. Ulm fei zu dieſer 
Weigerung gegenüber dem deutihen König um fo mehr be 
techtigt, als andere Freiſtädte es ebenſo gemacht haben. Es 
lönne darum gar feinen Anitand haben, daß Ulm die beſchlag⸗ 
nabmien Güter der Republit Venedig frei ausliefere und daß 
Ulm völlig berechtigt geweſen jei, zu verhindern, daß fie in den 
Händen des Heintid von Hohenftoffeln blieben, und Venedig 
bitte darum Ulm dringend, nicht zu dulden, daß jeine Straßen 
derart gebrohen werden, und ſtets peinlid Bedacht darauf 
nehmen, daß wenn Venediger Gut in derart ungeredhifertigier 
Weiſe mit Beſchlag belegt werde, in folder Weile für Schadlos- 
haltung gejorgi werde, daß die Venediger feinen Grund mehr 
baben, ſich zu beflagen, da es jonjt nötig würde, da Venedig 
jelbft für Schadloshaltung forgte.e Man forge ja aud in Bene- 
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dig dafür, daß die deutſchen Kaufleute in der Herrſchaft Venedig 
frei und ſicher wandeln lönnen, und babe deshalb wohl aud) das 
Recht, zu erwarten, dab die Benediger ihre Waren ohne Schaden 
aus Deutihland zuräderhalten:) Am 21. Januar folgte ein 
weiteres Mahnſchreiben Benedigs an den Ulmer Rat, dab die 
dorihin gebraten Waren Benetianiiher Bürger noch nidt frei. 
gegeben feien.?) Kerner erſuchte am 24. Januar der Herzog 
Franz Foscaai die Räte von Kempien und Memmingen wieder- 
bolt um Freigabe der beihlagnaßmten Waren.?) Ebenjo mahnt 
Benedig erneut am 21. Februar in Ulm und am 25. und 26. 
Bebruar in Kempten nnd Memmingen, worauf am 4. März 1433 
Memmingen aniworiete und Benedig am 25. März eıllärt, nach⸗ 
dem die Waren noch nicht freigegeben feiern, werde es nunmehr 
Reprellalien ergreifen. 

Die Antwort Ulms vom 3. April 1433 ift im Ulmer Archiv 
nit mehr vorhanden; dagegen liegt ein weiteres Venediger 
Säreiben vom 9. Mai 1433 vor. Der Herzog Franz Foscari 
jchreibt darin feinen lieben Freunden, dem Bürgermeijter und 
dem Rat von Ulm, er habe durdy den Ulmer Boten das Schrei. 
ben des Rats vom 3. April erhalten, in welchem derjelbe wegen 
der von Ulm beidlagnahmten venetianiiden Kaufmannsgäter 
Yuslunft erteilt babe. Der Brief [ließe nad mehrfachen Ent- 
Ihuldigungen mit dem Yusdrud des Bedauerns, dab die Sache 
vorgelommen fei, für die man in Ulm feine Abhilfe ſchaffen 
fönne und wegen deren die Stadt bilte, man möge ihre Hinter- 
ſaſſen und Bürger auch lünftig ebenfo freundlich im Venetianiſchen 
behandeln und für ihre Sicherheit Sorge tragen, wie dies jeither 
geſchehen jei, und ihnen den Schimpf abnehmen, als ob jie etwas 
für die Sade lönnen. Wäre dies nidht der Fall, ſchreibt Ulm 
weiter, jo wäre es gerne bereit, vor irgend einem Stadigericht 
in Alemannien Rei zu ftehen oder vor dem Gericht des Her 
z0gs Wilhelm von Bayern. Benedig beiteht demgegenüber da- 
sauf, daß nad feiner Erlundigung der Rat, wenn er in der That 
gewollt hätte, recht gut für die Schadloshaltung der VBenediger 
und die Yusfolgung ihrer Raufmannsgüter hätte jorgen lönnen. 
Das hätte er deehalb auch thun follen und es wäre dies jeden- 
falls das Zweddienlichſte zur Erhaltung der nuten Beziehungen 
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zwiſchen Ulm und Venedig geweſen und Ulm hätte es dann 
nit nölig gehabt, jekt um gute Freundſchoft zu bitten. Es ſei 
denn doch ein felliames Verlangen, wenn die Ulmer Gidherheit 
für ihre Bürger im Venetianiſchen exbitten, während fie felbft 
den Benetianern feine Sicherheit gewähren. Was aber den vor- 
geſchlagenen Gerichtsſtand beireffe, ſo jet es doch wohl billiger, 
da Ulm vor einem italieniihen Kollegium, etwa in Padua, 
Bologna, Florenz, Perugia oder Siena, den Venedigern Recht 
itehe, wohin ja zahlreiche ſchwäbiſche Studenten zur Erweiterung 
ihrer Renninijje lommen. Venedig mülle deshalb bei feinem 
alten Grundiaße bleiben, dab, wie man es in einem fremden 
Lande behandle, es ebenjo mit dejjen Angehörigen im Benezian- 
iſchen verfahre. 

Auch die Antwort auf diefes energiihe Schreiben des 
Herzogs von Venedig, welches um diefelbe Zeit erfolgte, als 
König Sigmund behufs Krönung zum römiſchen Kaifer (31. Mai 
1433) in Rom weilte, ijt leider im Ulmer Archiv nicht vorhanden. 
Der Inhalt läßt ji) einigermaßen daraus fonftruieren, daß am 
1. Auguft 1433 der Herzog Franz Foscari an den Bürgermeijter 
und Rat von Ulm ſchrieb, er antworte nur deshalb auf den 
letzten Brief des Rais, weil der zwiſchen Kaiſer Sigmund und der 
Nepublil Venedig geſchloſſene Friede nicht befiimme, daß den 
Benelianern ihr in Schwaben mit Beſchlag belegies Raufmanns- 
gut zurüdgegeben werde. Der Herzog bitte, ermahne und er 
fordere deshalb unter Bezug auf feinen früheren Vorſchlag die 
Stadt Ulm nodmals, derartige Maßregeln zu treffen, daß die 
Benediger Bürger ihr Out zurüderhalten. Nur unter diejer Be- 
dingung lönne man ſeitens Benedigs auch den Ulmern künftig 
wieder ſicheres Geleit im Venetianiſchen einräumen. 

Ulm war die Sade offenbar ſehr widerwärtig, denn zahl ⸗ 
reihe Ulmer Gefhäftsleute waren auf den Einkauf in Venedig 
angewiejen und lonnien unter diefen Umſtänden es nicht mehr 
wagen, das Venelianiſche zu bejuchen, da fie zu befürchten baten, 
dak in diefem alle fofort Beihlag auf ihre Güter namens der 
geihädigten Venediger Kaufleute gelegt wurde. Der Rat gab 
ſich deshalb — und darauf war es offenbar in Venedig bei dem 
Vorgehen gegen Ulm abgejehen geweſen — alle Mühe, beim 
Reihe die Schadloshaltung der Venediger Geſchäflsleute berbel- 
zuführen. Um 6. Auguft 1433 gab der Senat von Venedig 
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den Umiſchen Gejandten an den in Italien weilenden Kaifer 
und nach Venedig Geleitsbriefe:) und am 25. November 1433 
ſchrieb der Herzog Franz Foscari wiederholt an den Bürgermeifter 
und Rat von Ulm, er habe das erneute Schreibeh des Rats erhalten 
und daraus erfahren, dab der Kaiſer die Sachwalter (oratores) 
der Stadt in der Entihädigungsfrage empfangen babe. Man 
babe darauf zu erwidern, dab fi Ulm in der Sache zwar nit 
freundſchaftlich bewielen habe, man ſich aber doc zufrieden geben 
wolle, und der Herzog erlläre ji deshalb bereit, den Schieds⸗ 
ſpruch des Kaiſers in der Sache im Boraus anzunehmen. Ulm 
möge deshalb jemand an den Kaiſer ſchicken und Venedig werde 
es dann ebenjo halten und über die Rechte feiner Bürger weilere 
Erkundigungen einziehen. Am 16. Oktober hatte der Senat von 
Benedig beihlofien, die Austragung des Streits mit den Ulmern 
dem Kaiſer zu überlajjen. 


32) Der Streit um Donauwörth. 


Ein weit ſchlimmerer Zanlapfel, der den Kaufleuten der 
ſchwäbiſchen Städte viel Unluſt bereitele, war die Stadt Donau» 
wört, deren Bogtei jeit dem Uebergange der Reichsgewalt an 
das Haus Luzxemburg-Böhmen zwilhen dem Reihe und Bayern 
jireitig war, und es war namentli der Herzog Ludwig im 
Bart von Bayeın-Lauingen, der in diefer Sache in jtetem Streite 
mit der Reihsgewalt lag. Seit dem Anfang des 15. Jahr- 
bunderts blühte die Heine bayeriſche Stadt Lauingen mächtig em- 
por. Herzog Ludwig im Bart erweiterte die Stadt im Jahre 
1413, erridhlete dajelbjt neue und nützliche Gebäude, ließ bie 
Mauern und Türme ausbeflern und verband zur Erleichterung 
der Zufuhr die Stadt mitteljt Anlegung einer neuen Straße 
durch das Donauried mit Gundremmingen, wodurh Lauingen 
Anſchluß an die burgauifchen Heeritraken erhielt. Diefer Fürſt 
war es denn au, welder Donaumwört als bayeriihe Stadt für 
ſich in Anſpruch nahm, jo daß 1433 ſich fait alle deutſchen Fürften 
und Stände veranlakt fahen, den Herzog Ludwig auf dem 
Basler Konzil beim Reiche zu verllagen. Es wurde darauf der 
Kirhenbann gegen ihn ausgeſprochen, um den er ſich aber wentg 
tümmerte, und der Herzog wurde erjt nachgiebig als die Reichs 


9 Simonsfeld, Das Fondaco, Bd. 1, ©. 216 217. 
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acht gegen ihn erlannt wurde. Der Kaiſer entihied dann die 
Sade dahin, dak Donaumört den Herzog Ludwig mit 3000 
Goldgulden abfinden mußte. Wugsburg lieh diefe Summe der 
Stadt Donauwört, worauf die Stadt in den Schub der Reichs— 
tädte Augsburg, Nürnberg, Nördlingen und Rotenburg ob der 
Tauber geitellt wurde, welde die Bürgichaft für die 3000 Gulden 
übernommen batten.') 

Am 31. Mai 1433 wurde endlih König Sigmund in 
Rom vom Bapite zum Kaiſer gelrönt, worauf der Kaiſer 
einen Furzen Frieden zwilhen dem Papit und dem Basler 
Konzil ftiftete. Am 10. Auguft 1433 erhielt Ulm vom Saijer 
das Austrägalreht?) und am 4. Dezember 1433 beftäligte Kaiſer 
Sigmund als böhmiſcher König und Kurfürſt den Helfenjteiner Kauf, 

Seit 1433 wurde in Wirtemberg der Graf Ulrich neben 
feinem ältern Bruder Ludwig Mitregent des Landes und als: 
bald braten nunmehr die beiden Grafen Ludwig und Uliich 
die Burg und Stadt Leipheim um 13000 Goldgulden ſamt 
allen Zubejörden von ihrem Diener, dem Edelmanne Die 
bolt Güß von Güjlenburg, an ſich, wobei jih Güh das Wieder 
faufs- und Oeffnungsrecht vorbehielt?) Am 28. Oltober 1433 
lam die Tochter des Marlgrafen Johannes von Brandenburg 
auf dem Wege zu ihrem Bräuligam, dem Markgrafen Johann 
Ludwig Franz von Mantua, durch Augsburg, wo man ihr zu Ehren 
in der Geſchlechterſtube ein Tanzfeſt veranjtaltete und der Rat 
ihr Silbergeihirr, Geld, Konfelt und Wein reichte. In diefem 
Jahr gab es in Trier 2 Bürgermeifter, welche mit den Scabinen, 
Konfuln und der ganzen Gemeinde die Stadt regierten; in Köln 
aber gab es einen Bürgermeilter und einen Schöffenmeiiter.‘) 

Betreffs des Müniters hat man aus diefem Jahre nur eine 
einzige Nadriht. Am 27. Januar befcheinigten die Spitalpfleger, 
dak der Eritzins von 7 Schill. 4 Hlr., den das Spital an 
das Haus der Stödlinmefle zwiſchen den Häujern des Bödlin 
und Baumeijter zu fordern hatte, durch Albrecht von Königsegg 
und feine Hausfrau Guta Stödlin abgelöft worden ei.) 


') Stetten, Geihidhte von Augsburg, Bd. 2, ©. 159. 
Mayer, Geſchichte von Lauingen, ©. 16. 

2) Stälin, Wirt. Geſchichte, Bd. 3, ©. 415. 

3) Pfarrer Weyermann im Urmenfreund, 1821, S. 568. 

4) Heusler, Bafel, ©. 461. 

°d) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlichenurtunden. 
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33) Kaijer Sigmund in Ulm. 
Das Jahr 1434. 


Am 30. Zanuar 1434 beftätigte der Erzbiſchof Rabanus 
zu Trier in Bafel der Stadt Ulm den Helfenfteiner Kauf, ebenjo 
am 5. Juli zu Rotenburg. Im Mai 1434 gelang es endlich 
dem Kaifer, die Taboriten in Böhmen mit Hilfe der Kalixtiner 
bei Böhmiſch ⸗Vrod zu befiegen, jo dak 1436 Sigmund in den 
Beſitz Böhmens gelangte.') 

Reges Leben brachte nad Ulm vor allem der Reidistag 
den 1434 Kaifer Sigmund vom 4. Juni bis 13. Auguſt ab- 
hielt. Der Kaifer bejucdhte damals au das Ulmer „Frauen: 
haus", wahrſcheinlich das heutige Gafthaus zum Stern, was 
aus dem Verzeichnis über die Ausgaben der Stadt während 
jenes Aufenthalts hervorgeht. Diejes öffentlihe Haus ſtand unter 
Aufjiht des Rats, wurde aber 1537 auf Andringen der evangel. 
Prediger aufgehoben?) Zum Abſchied erteilte der Kaiſer der 
Stadt zum Dant für feine Bewirtung das Recht, Trompeter 
und Poſauner zu halten, wie es auch Augsburg damals erhiell, 
und ein Nürnberger Bildſchnitzer und Goldihmid namens Claus 
befam damals vom Ulmer Rate den Auftrag, den Kopf des 
Kaiſers zu „Lonterfeien.“?) 


34) Die ernente Klage Reichenaus. 


Am 28. Mai 1434 erließ in Bafel auf Anrufen der Abtei 
Reihenau ein vom Konzil verordneter Rommilfär Ladung an 
Hans und Hartmann Chinger, die Söhne des Hartmann 
Ehinger, Hans und Walter Ehinger, deſſen Schwäher, an Hans, 
defien Sohn, an Hans Langwalter, den Stadtaman von Ulm, 
an Hans Winbrel und deflen Sohn Lienhard, an Urſula von 
Wh, an Margarete und Urfula Aman, die Töchter des verjtor: 
benen Konrad Aman, an Urſula Aman, an Peter Gittinger, an 
Jodocus und Barbara, die Verwandten des jeligen Ulrich Stein- 
berg, an Simon, Konrad, Anna und Chriſtine Dit, die Kinder 
des ſel Hans Dit, an Hermann, Nitolaus und Hans Billinger, 

!, Stälin, Württ Geſchichte, Bd 3, ©. 440 f. 

2) Scäultes, Chronit von en 


3) Zäger, Ulms Berfaffung, S. 
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an Konrad, Hans und Elifabet Bitterlin, an Gebhard Schub- 
mader, an Konrad, den Erben des Böhm, genannt Schwarz, 
an Nilolaus Umgelter, an den Pfaffen Fodolus Bitierbay, an 
Hans Bitterlin und alle anderen Empfänger, Bejiger und Pfand: 
herren von Zehnten, Güllen und Rechten, die zum Kloſter 
Reichenau gehören, insgejamt und einzeln. 

Am 5. Ollober 1434 ftiftele ferner der Pfaffe Jalob 
Kuhn, der Kaplan des Hans Schmid auf dem Hofe, zu 
einer Iahrzeit in die von Hans Schmid in die Frauenkirche 
geitiftete Meſſe 1 Gulden ewigen Zins aus feinem Haufe zwiſchen 
den Häufern der Guffenjtätterin und dem Schneider Oeſterreich, 
ferner jeine Bücher. WMitjiegler waren der Wengenpropit Ulrich 
und der Kirchherr Konrad Hug zu Berg.) Um 23. Nov. 1434 
itellte der Hofrichter Graf Johannes unn Sulz ein Vidimus an 
eine Botſchaft der Stadt Ulm aus über das Privileg Karls IV 
von 1366 bezüglid der Aechter und über einen Brief Kaiſer 
Sigmunds von Lauingen vom Jahre 1434 betreffend die Bejtätig- 
uug aller Freiheiten und Rechte der Stadt, welhe von den 
Gegnern der Stadt erneut angefochten wurden.?) 

Die Zeit des 15. Jahrhunderts war die Zeit des raſchen 
Aufihwungs der Seeſchiffahrt; denn in jener Zeit gewannen 
der Kompaß und die nautiihen Höheninitrumente eine entſchei⸗ 
dende Bedeutung und das offene Wellmeer hörte auf, ein Halt 
zu gebieten. Se gingen am 8. September 1434 10 Galeeren 
zulammen aus Venedig ab; davon gingen 4 nad Alexandrien, 
4 nad) Beirut, 1 nad Tripolis, 1 nad) Kaffa, der großen 
genueliihen Handelsniederloffung am Schwarzen Meer. Jede 
Galeere hatte 150 Ruderer und 50 Schüßen. Ein Capitano mit 
8 Gefellen regierte das Schiff nad) den Karten und Sternen und 
ein Steuermann maß das Waller mit Blei und langer Schnur, 
Bon Benedig nad Pola brauchte das Schiff 3 Tage, von Pola 
nad Zara 3:/; Tage, von Zara nad) Korfu 2 Tage, von Korfu 
nah Modon 3 Tage, von Modon nad) Koron 3 Tage, von 
Korun nad Rhodus zu den Deutjhherren, weldye zu Waſſer die 
Heiden belämpften, und von Rhodus nad) Beirut 3 Tage. In 
Beirut mündete die große Karawanenſtraße nad) Damascus und 
Perſien und Venedig hatte dort einen eigenen Konſul. 


) Bazing und Beejenmayer, Pfarrlichenurtunden. 
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Das Jahr 1435. 


Am 27. Februar 1435 beurtundete Simon Dit, daß er an 
die Frauenpfarre und deren Pfleger Kraft Leo, Heinz Falb und 
Burkhart Wäderlin fein Haus ſamt Stadel, Garten und Hofraite 
zu Bfuhl famt einem Ader um 115 rhein. Gulden verfauft habe. 
Mitfiegler waren die Richter Bartholomäus Gregg und Gilg Krafft. 
Am 11. Juli 1435 befundele der Schuhmacher Hans Schaden, 
daß die Pfarrlirhenbaupfleger Kraft Leo und Heinrich Billinger 
ihm die 2 Gulden Jahrzins um 32 Gulden abgelauft haben, die ihm 
aus Stephan Mürtens Haus und Ader zu Pfuhl gingen. Giegler 
waren die Richter Klaus Umgelter und Hans Ehinger. 1435 
verbot der Ulmer Rat erneut wie 1417 den betrügerifchen 
Verlauf und das Aufgeben von Gütern zum Nadhteil der redht- 
mäßigen Gläubiger bei Berbannung und anderer Sirafe.) m 
gleiden Jahre 1435 erfolgte durch die Stadt Nürnberg und 
andere Reihsftädte die Zerſtörung des Schloſſes Kaltenburg bei 
Riederitogingen.?) 


Das Jahr 1436. 

Es lam nun die Zeit, wo im Fahre 1436 Genuas Einfluß 
im Orient den eriten Stoß durch die Eroberung von Ronftaniinopel 
dur die Türken erlitt, weil Genua weder Kaffa am ſchwerzen 
Meere noch Korſila mehr behaupten lonnte und deshalb die Steuer- 
gefälle diefer Länder bei der Bant von St. Georg verpfänden 
mußte. 

Wie 1424 durh den Bilhof Peter von Schauenburg 
von Dillingen und einige Ulmer Schiedsrichter die Streitigleiten 
der Stadt Yugsburg mit dem Gegenbifhof Nenninger beglidhen 
wurden, jo ſuchte auch Ulm nunmehr, feine Streitigfeiten mit 
dem Kloſter Reichenan in Ordnung zu bringen. 

1436 reiſte der kaſlilianiſche Ritter Peter Tafur durch 
Deutihland. Einen großen Eindrud auf ihn machte die Reids- 
ſtadt Bafel. Er jhilderte ihre jtarlen Mauern mit zierlidhen 
Häufern von mehreren Stodwerten und hohen Raudjfängen, die 
Häuferfronten mit ihren freundlihen Glasfenitern nad) der 
Straße, die vielen Türmden mit Kreuzen und Wetterfahnen, 
die gepflajterten Straßen und die vielen Brunnen, die anlehn- 


) Schmid, Rotes Bud, BI. 113. Mipt. Ulm. Stabibibl. 
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lihen Kirchen und Klöſter, vor allem die Hauptlirhe, im ber 
li das Konzil verfammelte. Die Einwohner der Stadt waren 
wohlgejtaltet und wohlhabend und die Stadtgemeinde regierte ſich 
felbft; fie war zwar dem Reiche unterihan, aber dem Kaiſer zu 
feiner anderen Abgabe verpflichtet, als ihm, wenn er nad) Baſel 
fam, eine Mahlzeit und ein Paar Schuhe zu liefen. Dod 
fonnte er fie zum Kriege aufbieten. — Ueber Straßburg fagte der 
ſpaniſche Ritter, es jei eine der ſchmuchſten Städte der Chrijten- 
heit ; die Arme des Fluſſes durchziehen die Stadt. Sie ſei wohl 
befeftigt mit tiefen Wallgräben , ihre Straßen feien gerade und 
gepflaftert, die Häufer wohlgebaut und mit großen Kaminen und 
Oefen verjehen, die Wirtshäufer vertreffih. Es gebe viele 
Kirchen und Alöfter, vor allem die Kathedrale mit berrlidem Turm 
und funftvoller Uhr. Auf dem Turme halten drei Männer be- 
ſtändig die Wacht, um jede Feuersgefaht anzumelden, vor der 
man jehr bejorgt fei. Zu diefem Zwed jei in jedem Kirchen. 
[prengel ein Anführer beftellt' und wenn Feuerlärm geſchlagen 
wird, weiß jedermann, zu weldem Fähnlein er gehört. Die 
einen bringen Walfereimer, die anderen Beile, wieder andere 
Beuerbaten, andere Strobjäde, und jo ift im Augenblick jede 
Art von Hilfe zur Hand.“ — „Die größte, die reidhite und 
ſchönſte Stadt Deuiſchlands aber war Köln. Sie war wohlbe- 
fejtigt mit Gräben und Mauern und hatte ſehr ſchöne Straßen, 
in denen zahllofe Handwerter aller Art ihre Kunſt ausüben. 
Die Haupilirche der Stadt war ſehr fehenswert als eines der 
großartigiten Gebäude; es wurde aber an ihr noch gebaut.” — 
Nürnberg vergleicht der Spanier mit dem beimatlichen Toledo und 
zählte es den ältejien, größten und reidjjten Städten zu. „Es 
lebten dori viele Handwerler, namentlid) Metallarbeiter, die die 
berühmten Nürnberger Panzerhemden machten.“ — Breslau war 
nad Tafurs Schätzung größer als Sevilla; an Pelzwert und Speze- 
zeien, meinte er, werde dort mehr verbraucht als in der halben Welt. 
— „Die Leute jeien in Breslau jehr reich, befonders an Silber: 
zeug, und da fie nicht viel Dienerfchaft unterhalten und viel 
Vermögen und gute Einlünfte haben, können jie recht gut leben.“ 
Etwa 50 Jahre jpäter bereijte der Iialiener Andrea de Fran⸗ 
ceshi als Mitglied einer venetianiihen Geſandiſchaft Ober- 
deutihland. Er lam zu einem ähnlichen Urteil wie der Spanier. 
„Münden“, jagt er, „it eine vornehme Stadt ohne Bildof. 
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In diefer Stadt gibt es viele Gewerbe und Handwerker aller 
Ar. Da find Paläfte, nad) deuticher Art reich verziert, und große 
Kirchen.” — Ulm flößte dem taliener bejonderes Intereffe ein 
„Es ift eine vornehme und ſehr bedeutende freie Reichsitadt 
\hreibt er, in der es viele Kaufleute aus Venedig und anderen 
Ländern gibt! Sie ift jehr reich, hat breite Straßen, alle mit 
Ries gepflaitert, Gewerbe aller Art, ſchöne Brunnen. Die Häufer 
ſind vomehm und nad deutſcher Art aus Ballen gebaut, bie 
zwilden dem Mauerwerk liegen und mit Holzs, nicht mit Eiſen⸗ 
nögeln befeitigt find.“ Ungefähr um diejelbe Zeit, wo Andrea 
de Franceschi feine Beobadytungen niederſchrieb, fahte der Fran⸗ 
zofe Pierre de Froiſſard fein Urteil über das ſtädtiſche Leben 
Deutilands in die Worte zufammen: „Es ift wahrhaft zum 
Bewundern, wie fühn und unternehmend die deutſchen Kaufleute 
jmd und wie jie ihren Reichtum zu vermehren wilfen. Die 
Blüte der Städte, die Pracht der öffentlihen Gebäude und der 
Pıivalhäufer und die koſtbaren Schätze im Innern der Wohn ˖ 
ungen legen von diefem Reichtum jpredhende Zeugniſſe ab. Es 
it eine Luft, in den deutlichen Städten zu verlehren und an 
den öffentlichen Vergnügungen der Bürger teilzunehmen.“ 

1436 feben wir in Augsburg den Rat im Belit der Land- 
vogtei, indem er als Landvogt den Leonhard von Grünenbad 
zum Stadtoogt macht, wie denn audy 1440 der Augsburger Rat 
den Marſchalt Heinrih von Pappenheim zum Landoogt wählte 
und der Kaiſer diefe Wahl beftätigte.e Am 11. Mai 1436 errich⸗ 
tete in Ulm der Pfaffe Konrad Diepold, Kaplar zu den 3 
Königen, ein Teftament, indem er in die Ulmer Pfarrkirche eine 
ewige Meſſe mit Altar ftiftete, die der Dreieinigleit geweiht fein 
ſollte. Zu Ausrichtern wählte er den Priefter Stephan Zimmerlin, 
den Hans Ehinger, Peters Sohn, und den Fiſcher Peter 
Sehure. Die Lehenſchaft der Meſſe follte Bürgermeiiter und 
Rat zuftehen. Siegler waren der Bürgermeifter Walter Ehinger 
der Junge, Hans Ehinger, des Hans Sohn, Gilg Krafft und 
Bartholomäus Krafft. 

Die Streitigfeiten mit dem Klofter Reihenau gingen aud 
in diefem Fahre weiter, Am 14. Mai 1436 erließ in Bafel 
uf Anrufen des Abtes Friedrich von Reichenau ein vom 
Basler Konzil verordneter Kommiſſär einen Kompulforialbrief 
in dem einigen Prälaten, Richtern, Notaren und anderen geiſt⸗ 
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lihen und weltliden PBerfonen geboten wurde, alle Inſtrumente, 
Alten, Briefe, Regifter und anderen Dolumente, welche die der 
Neihenau zugehörenden Ulmer Zehnten beireifen, herauszugeben. 
Am 29. Dezember 1436 erließ von Baſel aus der Priejter 
Raimund Thaloni, Doktor des geiltliden Rechts, als vom Kon: 
zil verordneter Kommiſſär und Richter auf Anfuhen des Abis 
und des Konvents der Benediltinerabtei Reihenau einen 
Urteilsbrief, dur den der Ulmer Aman Hans Langwalier, 
die Bürger Simon und Konrad Dit, die Bürgerinnen Lucia 
Bröftner und Chrijtine Rot, Heinid Metz von Ehrenſtein 
Elifabet von Rot, Hans Bitterlin und andere Bürger von Ulm 
als Inhaber und Beliker der Zehnten und anderer dem 
Klojter Reihenau zugehörenden Nubungen wegen ungehor 
famen Ausbleibens über den fünften, ihnen angejegten Rechlstag 
in den großen Bann gejprohen und in alle Koſten und allen 
Schaden des Berfahrens verurteilt wurden.') 


Das Jahr 1437. 


Am 23, April 1437 erließ der Ulmer Rat einen Ileinen 
Nachtrag zur Gejindeordnung.?) Um 16. Mai 1437 kaufte der 
Stadiwerlmeiiter Ulrich Häberlin von den WPfarrlirdenbau 
pflegern Uli Leo, Burkhard Wäderlin und Jalob Sonntag 
als ewiges Zinslehen deren Haus am Gries an der Mauer 
neben dem Haufe der Hüglerin, aus denen 8 Schilling Würzburger 
Pfennige und 1 Weihnachtshuhn Iahızins gingen, gegen einen 
Afterzins an die Kirddenbaupflege von jährlih 1’: Gulden. 
Stegler waren die Richter Peler Stöbenhaber und Heinrich von 
Günzburg. Am 3. Juni 1437 erließ der Licenciatus Aimericus 
Bailhoti als vom Konzil in Anweſenheit des Dr. Raimund 
Thaloni verordneter Kommiſſar und Richter auf Anſuchen 
Reichenaus einen zweiten Urteils- und Executorialbrief, in dem 
er die Koſten des Abts in der Sache des eriten Urteilsbriefs 
auf 70 Gulden taxierte und allen geiſtlichen und weltlichen Obrig- 
teiten gebot, den großen Bann gegen den Ulmer Stadtaman Hans 
Zangwalter und jeine Mitverwandten zu aggravieren und zu reag- 
gravieren, indem fie ihn alle Feier und Sonntage öffentlid ver- 
fündeten, die Gloden zu verläuten, die Lichter zu löſchen und auf 
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das. Erdreich zu werfen, die Berurteilten aber gefänglich anzunehmen 
bis fie dem Abte deijen Zehnten und Güter wieder zugeltellt 
haben.') 

Am 27. Iuni 1437 lagte der Rat, daß es vielfach vor⸗ 
lomme, daß Bürger, die wegen Schulden außerhalb der Stadt 
nad) der Stadt Gewohnheit und Recht ausgellagt wurden, ihre 
Ehefrauen in Ulm in ihrem Gut fien lalfen, das fie von ihren 
Ehefrauen haben, und diefe Frauen, weil fie nicht zu feilem 
Kaufe und Berlaufe jiten, aud nicht wegen der Schulden, die 
ihre Männer gemadt haben, ausgellagt werden können, ſondern 
in der Stadt bleiben wodurch die Gläubiger um ihre order: 
ungen fommen. Der Rat ſetzte deshalb feſt, daß lünftig eines 
jeden eheliches Weib, wenn ihr Mann wegen Schulden ausge 
fagt und aus der Stadt verwieſen werde, wegen diejer Schulden 
auch ausgellapi werden folle, gerade wie ihr Ehemann und daß 
es ibr kleinen Schirm gewähren folle, daß fie nicht zu feillem Kauf 
oder Berlauf geſeſſen ſei. Der Rat wollte dies Gele aud) 
darum halten, daß die Schuldner ihrer Verpflichtung deito eher 
nachlommen und diefe bezahlten. rauen, Männer, Väter, Mütter, 
Brüder, Söhne, Töchter, Freunde, Landsleute, Nachbarn, Knechte, 
Mögde oder andere Ehehalten oder Leute, welche der Stadt 
Bürgern oder anderen dort jeßhaften Leuten ihr Gut, es mochten 
Chlüfjel, Hausrat, Barfhaft, Yederwatt oder weldhen Namen 
es halte, nidhis ausgenommen, fein, veriteden, verſchieben, vertragen, 
zuſchließen, veritoßen oder behalten halfen, wie und in welder 
Weile das war, jo daß die Gläubiger um ihre Forderungen lamen, 
jollten, wenn und fo bald das auflam, vom Rat darum nad) der 
Gejährligleit oder Ungefährlichleit des einzelnen alles geitraft 
werden. Im übrigen durfte nur derjenige wegen Schulden aus- 
gellagt werden, der zu feilem Kaufe ſaß, d. 5. einen offenen 
Laden hatte. 

Die preußiſchen Städte beflagten ji damals bitter, daß die 
Ordensiitter zum Nachteil der Bürger Gewerbe treiben und 
immer" mehr Zölle einführen. 1437 und 1438 wurde ferner auf dem 
Reihstage der Verſuch gemacht, die Einrihtung der Austräge 
dur eine Austrägalordnung in ein Surrogat der laiſerlichen 
Reichs juſtiz umzubilden. Der Verſuch mißlang aber und es blieb bie 
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zur Errihtung des Reichslammergerichts bei den vertragsmäßigen 
Austrägen, neben denen es jedoch ſchon damals privilegierte Aus— 
träge gab, die auf Taiferlihen Privilegien, namentlih an Reichs⸗ 
jtädte, berubten. 

Am 8. Juli 1437 erlieg Johannes de Comitibus von 
Nicorno, doctor decretorum , als weiterer Kommiſſär bes 
Konzils auf vielfältiges Anſuchen des Abts von Reichenau 
einen weitern Urteilsbrief, dur welden auch Hartmann und 
Hans Ehinger, Hans Ehinger der Jüngere, Walter von Wernau 
Angelica, Klara und Anna Langwalter, die Schweitern des Ulmer 
Amans, Urjula von Ah und Peter, Ulrih und Hans Umgelter 
als Inhaber der Zehnten und Einkünfte des Kloſters Reichenau 
wegen Ausbleibens am fünften Geridtstage in den großen Bann 
geſprochen und zu jämtlihen Koften verurteilt wurden.') 

Am 17. Juli 1437 ftiftete der Doktor der Rechte Heinrich Neidhardt 
Domberr zu Konitanz und Pfarrer zu Ulm, mit Gunft und Willen 
von Bürgermeifter und Rat von Ulm in die Ulmer Pfarrkirche 
zwei ewige Meſſen mil Pedigten zur Ehre des heiligen Kreuzes, 
der Jungfrau Maria, der beiligen Peter, Paul und Andreas, 
des heiligen Stephan und Laurenz, der heiligen Maria Magda- 
lena und Afra. Tägli follte in der Kapelle des Nordturms 
des Münjters beim Sakramentshauſe eine Frühmeſſe ge- 
lungen werden und der beir. Priejter alle Freilage im ganzen 
Jahre und in der Adventszeit täglich jowie an anderen bejonders 
benannten Tagen predigen. Die Mejie wurde mit zahlreichen 
Zehnten dotiert. Die andere Mefje jollte einem ehrbaren Prieiter 
oder Schüler verliehen werden, der die Krübmelle zu fingen hatte. 
Die Lehenſchaft beider Meilen behielt ſich der Stifter für feine 
Lebzeit vor. Nach jeinem Tode jollte der ältejte jeiner Brüder 
und nad feiner Brüder Ausfterben der Aelteſte jeines Geſchlechts 
Deannsjtamms der Lehensherr fein, nad) deifen Ausiterben aber die 
Lebenihaft an den Bürgermeilter und den Rat fallen. Der zu 
Beleihende mußte geloben, daß er einen priejterlihen Lebens» 
wandel führten und feine Konkubine halten wollte. Beide Geift- 
lihen follten in der Kirche ftets eine Chorhaube aus Eichhornpelz 
tragen, wie dies bei den Pfarrgejellen üblid war. Pier ſanges⸗ 
fundige Priejler oder Schüler jollten beim Singen der Meſſen 
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Beiltand leiſten. Süämtlide Kapläne wurden unter den Schirm 
von Bürgermeilter und Rat geſtellt und es ſollte dafür der 
Frühmelfer jährlid 2 und der Helfer 1 Gulden Jahresſteuer 
geben. Ferner wurde Neidhardt von WBürgermeifter und Rat 
geltattet, in der genannten Kapelle des Nordturms für ji und 
eine Erben unter der Erde ein Gewölbe mit einem Eingang 
aus Haufieinen zu maden, das als Begräbnisitätte dienen und 
mit einem großen Grabitein verſchloſſen werden jollte. Sein 
Grabftein aber jollte oben in der Wand erhaben liegen. Bürger: 
meilter und Rat erklärten ihre Zuftimmung und der Biſchof Hein 
ri von Konſtanz beftätigte die Stiftung am 25. Auguft 1437.') 

Am 25. Juli 1437 baten auf Antrag der Tejtaments- 
oollitreder der Hans Musmelwer’ihen Cheleute Bürgermeiiter 
und Rat den Fürſtbiſchof Heinrih von Konſtanz um Bejtätigung 
der beir. Meßitiftung. Genannt ift darin u. a. das Haus in 
Ulm am Gries vor dem Brunnen des Mersburger am Haufe 
des Luſſer. Die Beftätigung erfolgte am 3. Auguft 1437. Am 
7. Auguft 1437 erließ der Konzilslommifjär Johann de Comi 
tibus einen zweiten Urteils. und Executorlalbrief gegen die am 
8. Juli gebannten Ulmer Bürger beiderlet Geichledhts, in dem 
die Roiten des Abts auf 40 Gulden taxiert waren und die Ber- 
fündigung des großen Bannes anbefohlen wurde. Am 2. Sep: 
tember 1437 laufte der Schneider Hans Hägelin von den Pfarr- 
firdenbaupflegern Ulrih Leo, Heinz Yalb und Jalob Sonntag 
als ewiges Zinslehen den einen Teil der dem Andreas Holz- 
ſchuher gehörigen Hofftätte beim Brunnen des Larcher zwiſchen 
jeinem Haufe und dem Haufe der Predigermöndye, während den 
andeın Teil die Frau Engelgut Krafft ebenfalls als Zinslehen 
laufte. Siegler waren die Richter Georg Leo und Wilhelm Rot 
der Junge. 

Am 5. Oliober 1437 wurde von Baſel aus ein neues 
Monitorium auf Bitten des Gotteshaufes Reichenau an den 
Bürgermeifter Walter Ehinger von Ulm, an Peter und Hans 
Umgelter, an Urſula von Al, an Herın Walter von Wernau 
und die anderen Inhaber beiderlei Geſchlechts der Reichenauer 
Zehnten erlaffen. Das Monttorium war beglaubigt von dem 
laijerlichen Notar Rudolf von Fabrica, Kleriler der Diözefe 
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Münfter. Auf der Rüdjeite bezeugte am 17. Ditober 1437 ber 
laiſerliche und biſchöfliche Notar und Kleriler Uli Mader, dab 
er auf Bitte des Abts von Reichenau im Chore der Memminger 
Pfarrlirde vor Beginn der Melle das bewußte Monitorium 
gegen den Bürgermeiiter Walter Ehinger, die Witwe des Benno 
Schwarz, gegen den Kaplan Herren Jodocus Ritterbah und 
gegen Ulrich Leo, Heinrih Bilfinger und Jalob Sonntag als 
Kirhenbaupfleger vorgelefen und dann an der Kirchenthüre ange: 
ſchlagen fowie dasjelbe den Aus- und Eingehenden, die ihn nad 
deifen Inhalt gefragt Haben , in deuiiher Sprache erllärt und 
auf Berlangen Abſchrifien gegeben babe. Um 23. Dezember 
1437 erließ Iohannes de Comitibus von Nicorno den erſten 
Ürteilsbrief, in weldem auf Anjuden Reihenaus der Bürger- 
meilter Herr Walter Ehinger, die Witwe des Bauern Schwarz 
der Kaplan Hans Ritterbach und die 3 Kirchenbaupfleger Ulrich 
Leo, Heintih Bilfinger und Jalob Sonntag und die anderen 
Inhaber Reichenauiſcher Nubungen wegen ungeborfamen Aus 
bleibens mit dem großen Banne belegt wurden. 

1437 verlaufte der Ulmer Rat an die Brüder Hans, Jörg und 
Peter Biermann, die 1429 Bürger von Ulm geworden waren und 
das Haus Lit. A 148 auf dem Weinhofe, die heutige Boltsidhule, 
gelauft hatten, dieſes Gebäude um 1050 Goldgulden, um das- 
jelbe als Steuerhaus einzurichten.‘) 


35) Der Tod Kaifer Sigmunds. 


Auh mit Benedig gab es in diefem Fahre erneuten 
Briefwechſel. Am 10. Mai 1437 fdhrieb der Herzog Franz 
Koscari von Benedig an Ulm, die delleute Hans von 
Priolis und Hans Pilani und einige andere DBenetianer 
Edelleute und Bürger, Gläubiger des verjtorbenen Ulmer 
Bürgers Heinrih Schleier (Clich ?), haben bei diefem immer 
noch Geld gut, mit deſſen Beitreibung fie den Ulmer Bürger 
Konrad Umgelter beauftragt haben. Umgelter habe Diele 
Summe auch nahezu eingetrieben, weigere fid aber, dieſelbe 
auszuliefern, unter dem Vorwande, fie jei mit Beſchlag belegt 
Der Herzog bitte deshalb den Rat, er möge mit Rüds 
jiht darauf, da man die Ulmer, die nad Venedig Tommen, 
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ebenfalls jtets mit aller Rüdficht behandle, dafür Sorge tragen 
dak Umgelter die Summe ausfolge, die er im Namen der 
Benetianer eingetrieben habe, und daß die Beſchlagnahme aufge 
hoben werde. Ob diejes Schreiben von Erfolg war, iſt nicht er- 
mittelt, doch findet man jeither die Schleicher jtets in Ulm in 
der angejebeniten Stellung, jo daß fein Grund vorliegt, an 
der ferneren FZahlungsfähigleit des Haufes zu zweifeln. So er 
ſcheinen am Gutentag vor Jalobi 1445 Wilhelm und Daniel 
Schleicher als Siadtrechner. Wie mädtig damals das weit 
phäliihe Gericht entwidelt war, geht daraus hervor, dab 1437 
32 Augsburger Bürger Schöffen diefes Gericht waren.') 

Raijer Sigmund follte ſich jeiner Anerlennung als König von 
Böhmen nicht mehr lange erfreuen. Nachdem er noch vergeblich eine 
Reihsreform verſucht halte, jtarb er am 9. Dez. 1437 in Znaim 
Sein einziges Kind war jeine Tochter Elifabet aus feiner zweiten 
Ehe mit Barbara von Eilli. Sigmund war bei allen Fehlern 
ein bedeutender Herrſcher gewejen. Sein Aeußeres zeigte Maje- 
ftät, verbunden mit Unmut; er redeie 6 Spradhen geläufig, war 
leutjelig, ritterliden Sinns und freigebig, aud fehlte es ihm 
niht an Beritändnis für die hoben Wufgaben jeiner Stellung 
on Thätigfeit und gutem Willen; wohl aber mangelte ihm die 
Ausdauer und Beharrlidleit. In den wichtigſten Augenbliden 
vergaß er feine Laiferlihe Pflicht über fittenlofen Ausichweifungen 
und bei den ſchlechten Stammerverhältnilien des Reiches ver- 
ihmäbte er fein Mittel, um ji feinen Verpflichtungen zu ents 
jiehen oder feine Kaſſe zu füllen. Mit ihm erlojh das Haus 
der Luxemburger. 


) Stetten, Gefchichte von Augsburg, Bd. 2, ©. 161 f. 


VII. Zeil. 


Die Beit König Albredts 11. 
(1438 —1439.) 


1) Der Ulmer Städetag. 
Das Jahr 1438. 


Sigmunds Nachfolger als deuiſcher König wie als König von 
Ungarn war fein Schwiegerjohn Herzog Albredt 11: von Oeſterreich 
(1438—1439), da Kalfer Sigmund nur eine Toter binterlaflen 
hatte. Im April 1438 in Frankfurt einmütig zum deutſchen König 
gewählt nahm Albredht zögernd die deutſche Krone an, die jeither 
mit einer furzen Unierbredung 363 Jahre lang beim Haufe Deiter- 
reich blieb. Albrecht 11., als Herzog von Deiterreih Albrecht V., 
war geboren im Jahre 1399. Er war nod ein Kind, als fein 
Vater Albrecht IV. farb und ihm Defterreih als Erbe zufiel 
weshalb während feiner Minderjährigleit feine drei Obeime, zuerft 
Wilhelm der Urtige (bis 1405), dann Herzog Leopold der Dide 
und zulegt Herzog Ernſt der Eijerne von Steiermar! feine Erb- 
lande verwalteten. Der Herzog Hatte ſich 1422, 25 Jahre alt, 
dur Andreas Blanl, den ſpätern Biſchof von Freiling, und den 
biedern Ruprecht von Waldſee trefflih erzogen auf Betreiben 
Waldſees und bes Kalpar Schid mit Elifabet der Erbtodhier des 
Kaifers Sigmund, vermählt, wodurch er die Marlgrafſchaft Mäh—⸗ 
ren und das Nadfolgereht in den SKönigreihen Ungarn und 
Böhmen erworben Hatte. Felt in feinen Entidlüffen, überlegt 
und ſchnell in deren Ausführung, zuverläjfig und wohlwollend 
war Herzog Albrecht geboren zum Hertſcher, eine durchaus ftaais- 
erhaltende Natur. Feſt im dhriftliden Glauben trat er mit ge 
waltiger Kraft den zunehmenden Bejtrebungen des liberalen 
Kirchentums der Weltgeililichleit, des Kapitalismus und Fubden- 
tunss enigegen, ohne dabei, wie fein Schwiegervater Sigmund, 
fi den Päpften gegenüber eiwas zu vergeben. Er teilte nicht 
dejien blinde Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl und trat der 
Neutralitätserllärung der KRurfürften im Streite zwiſchen Papft 
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und Konzil bei, während in Böhmen jeine Schwiegermutter, die 
Kaijerinwitwe Barbara, welche in zweiter Ehe den Herzog Kaſi⸗ 
mir von Polen geheiratet hatte, ſich mit der Partei der dortigen 
Utraquilten, d. 5. derjenigen, welde das Abendmahl in beiderlei 
Geſchlecht forderten, verband, um ihrem Gemahl die böhmiſche 
Krone zu erwerben, und aud) deren Hilfe fand, da den Böhmen 
die zunehmende Bedeuiung Polens als Abjahgebiet für Böhmens 
Erzeugungsüberihuß den Anſchluß an Polen wöünidhenswert 
madte. Dur dieje polniſchen Beltrebungen ſah ji neben 
Deiterreih vor allem der Kurſürſt Albrecht Achilles von Branden- 
burg geihädigt, weehalb derjelbe aud König Albrecht 11. bei 
jeinem Kampfe gegen die Polen und Utraquilten unterftüßte 
Mit brandenburgiher Hilfe ſchloß Albreht die Utraquiſten in 
Zabor ein und nötigte fie durch Hunger, die Waffen niederzu- 
legen. Dann zog er gegen die Türken nad Ungarn, jtarb aber 
dabei jhon 1439 auf dem Rüdzuge. 

Unter Albrechts 11. furzer Regierung, welche übrigens den 
König nie nah Schwaben führte, fand im Juni 1438 ein 
Städtebundestag in Ulm itatt, auf weldem die Reichsſtädte be- 
ſchloſſen, ji zur gemeinfamen Verteidigung ihrer Freiheiten, 
denen auf dem bevoritehenden Reicdhstage zu Nürnberg Gefahr 
drohte, zuſammenzuthun. Wertreier Augsburgs waren biebei der 
Bürgermeifter Hangenoht und Konrad von Halle. Auf dem 
Reipstage zu Nürnberg erfolgte denn audy die Einteilung des 
teutihen Reis in 4 Kreiſe, die Einjegung eines allgemeinen 
Landfriedens, die Neuordnung des YAusträgal- oder Schiedgeridhts 
und die Sicherung der durch die zunehmenden Fürſtenrechte be- 
drobten reidhsjtädtiihen Freiheiten, während die in Mainz be- 
gonnenen weiteren Verhandlungen über den Landfrieden und die 
Kirdyenfrage durch den plößliden Tod Albrechts geitört wurden. 

Mit König Sigmundse Tode öffneten ſich unter dem 
Schutze König Albrechts dem deulſchen Handel wieder die 

altgewohnien Bahnen und Venedig wurde wieder Haupts 
ftapelplag der deuiſchen Kaufleute, neben welchem Genua nur 
in zweiter Linie ftand. Nah Beendigung der Tiroler Yeh- 
den und dem endgiltigen Siege Benedigs wurde die Giraße 
dur Tirol die widhtigite Verbindung zwiihen Jtalien und dem 
Norden. Die meijten levantiiden Waren gingen nunmehr von 
Benedig über Tirol nad) Schwaben und von da in die übrigen 
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Gegenden Deutihlands, nad Schleſien und Polen. Der allge 
meine Weltbandelsweg für die mehr weſilich bejtimmten Waren 
wurde nun der Fernpaß über Kempten nad Italien, während 
der Weg, den die Augsburger madten, um ibre Waren nad) 
Venedig zu bringen, über PBartentichen an der Brijadh, dem Par- 
tonum der Römer, 40 Kilom. von Weilheim, ging, das ſchon 
931 eigene Grafen hatte, dann über den hoben Peißenberg 
zwilhen Led und Ammer nah Schongau am Led, dem Stamm: 
gut der Welfen. 


2) Der Streit mit der Reichenau. 


In Ulm flug 1438 ter Streit mit der Reichenau neue 
Wellen. Um 14. Februar 1438 erließ der Konzilslommiſſär 
Zohannes von Nicorno einen zweilen Urteils. und Executorial- 
brief, weldher den großen Bann gegen die Reichenauer Lebens. 
träger in Ulm wegen deſſen Beratung aggravierte und reng- 
gravierte und die Koſten des Abts von Reihenau auf 28 
Gulden berechnete. Am 16. Mai 1438 erteilten Bürger- 
meilter und Rat von Ulm dem Verbot der Erwerbung von 
Liegenſchaften durch die tote Hand gegenüber einem Kaufe die 
Genehmigung, durch welhen die Pfleger der Meſſe des jel. 
Nitolaus Diebold von der Elijabet Hammerſchlag, deren Haus 
in der Dreilöniggaſſe zwiſchen den Häufern des Hans Jung und 
des Martin Wirtemberg jtand, um 50 Pfd. Hlr. gegen eine Jahres⸗ 
fteuer an die Stadtrechner von 1 Pfd. Hlr. vereinbarten. 

Die Pfarrlirhe wurde inzwilhen mit immer neuen Stift 
ungen beſchenlt. Am 2. Zuli 1438 beurlundete der Pfarrer Heinrich 
Neidhardt, dab Frau Anna Bodlin an die Ulmer Pfarre einen 
ewigen Jahrzins von 1 rhein. Gulden gegeben babe, den lie für 
2 Imi Jahresgülten aus der Böhringer Dorfmühle erlauft Hatte. 
Dafür follte auf ewige Zeiten für den feligen Peter Geiger und 
eine Ehefrau Anna ein Jahrtag begangen werden.‘) 


Das Jahr 1439. 


In Ulm wurde 1439 das Vorzugsredht der ulmiſchen Bürger 
in Schuldſachen geſetzlich endgiltig feftgelegt. Schon früher war 
bejtimmt worden, wenn ein Bürger aus der Stadt flüchtig gewors 
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den oder in der Stadt eingellagt und mit Schulben beitridt worden 
ſei und er jei den Bürgern Geld ſchuldig, fo follen die Bürger von 
dem liegenden oder fahrenden Gute, das er zurüdgelaffen habe, vor 
allen Leuten außerhalb der Stadt und alllen Nichtbürgern bezahlt 
werden. Dieſes Geje wurde am Auffahrtsabend 1439 erneuert 
und derart feitgejeßt, daß wenn künftig ein Bürger oder eine 
Bürgerin von der Stadt flüchtig oder in der Stadt derart ein- 
gellagt und von den Gläubigern beftridt wurde und auf die 
Zeit ein Gaſt Pfänder auf die betreffenden Schuldner erflagt 
hatte, alle Bürger und Bürgerinnen, denen der Betreffende etwas 
Ihuldig war, von feinem verlaffenen liegenden und fahrenden 
Gute, wenn fie dies erfuhren, vor allen Gäjten und Yusleuten 
bezabli und ausgerichtet werden follten. Erſt wenn die genannten 
Bürger von dem Gute bezahlt worden waren, follten dann, wenn 
noch von dem Gute eiwas übrig war, den Yusleuten und Gäſten, 
welche Forderungen batten, ihre Rechte vorbehalten fein. Hatie 
aber ein Gaft von dem Flüchtigen oder Angellagten, ehe der- 
jelbe flüchtig oder angellagt worden war, mit Redt ein Pfand 
erfiagt, fo fonnte er mit diefem Pfand nad der Stadt Recht 


9 

Ebenfalls 1439 verlaufte Albrecht Ehinger die Ihm ge- 
börige Fiſchenz zu Thalfingen um 1400 Gulden an das Klofter 
Eldingen?) Am 4. Februar 1439 räumten die Pfarrlirchenbau⸗ 
pfleger Ulrich Leo, Heinrih Falb und Jalob Sonntag dem 
Hans Städenlin von Pfuhl, der feinen Garten zu Pfuhl um 
30 Gulden an den Kirhenbau verlauft Batte, das Recht des 
Widerlaufs um denjelben Preis ein.?) 

Als letter feines Stammes ftarb 1439 der Herzog Ludwig 
von Ted, Bilhof von Augsburg und Panlarch von Aquilejo. 
Im Streite der Stadt mit dem Gotteshaufe Reichenau ſtellle 
am 23. März 1439 in Bafel der Doktor beider Rechte Albert 
von Ferrariis als verordneter Konzilstommijlär und Richter 
den dritten und leßten Urteilsbrief auf Anſuchen des Abis und 
Konvenis von Reichenau aus, durd den die in den früheren 
Briefen genannten Berjonen mit dem Bann reaggraviert wurden, 
alle Gemeinſchaft mit ihnen verboten wurte und fie in die aufge- 
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laufenen Roften verurteilt wurden. Die neue Pfarrlirche hatte unter- 
deſſen eine Orgel erhalten. Am 23. Mai 1439 beſche inigte der 
Drgelmeifter Bruder Konrad Notienburger vom Barfüßerorden, 
dab die Pfanlirhenbaupfleger Uli Leo, Hans Shwäblin und 
Chriſtian Biſchof ihn für das von ihm für die Pfarrkirche ge 
fertigte Orgelwerl gänzlich bezahlt haben. Gefiegelt war dieſes 
Schreiben vom Barfüherguardian Bruder Georg Häkmer. Am 
8. Juli 1439 beurlundete der Merzler Hans Wolfhart, daB er 
den halben Gulden jährlihen Afierzins aus dem Haufe des 
Ulrich Egerder zwiſchen den Häufern des Webers Kügelin und 
des Schneiders Thomas Weinmann an die Pfarılirhenbaupflege 
um 10 Gulden verlauft und dem Egender das Wiederlaufsredi 
vorbehalten babe, GSiegler waren die Richter Hans Bellerer 
und BPeler Stubenhaber, Am 16. Iuli 1439 wurde Heu 
Matheus Neidhardt mil dem Stadtpfarramte belieben, wobei 
folgende Bedingungen vereinbart wurden: Die Pfarrlirche jollie 
dem Pfarrer 5 weitere Prieſter haben, von denen immer 
einer der Wochner in der Kirche ennet Felds und einer Wochner 
in der Stadt jein follte. Den Alöjtern follte das Recht zuſtehen, 
wöhhentlid viermal und in der Faſtenzeit täglid) predigen zu 
loffen, aber unbeſchadet der Rechte der Pfarrliihe und nur zu 
der hergebrachten Zeit, wie ſich die Pfarrer unbeſchadet der Rechte 
der Pfarrlinhe mit ihnen vereint hatten. Den Frauenlirchenbau 
follie er dur Reden auf der Kanzel u.j.w. getreulich fördern. 
Er follte ji mit dem Heinen Zehnten begnügen und die Laien 
brüũderſchaft beitehen laffen. Die Leijenlegungen in den Dörfern 
außerhalb der Stadt jollte er zulaſſen, jo weit Kirchen und 
Kirchhöfe vorhanden waren. Alle weliliden Saden jollte er 
vor dem Ulmer Stadigeriht oder vor Bürgermeiler und Kal 
zum Austrag bringen.') 

Um 20. Auguſt 1439 beurlundele Hans Bellerer der 
Yleltere, da der Ultar, deſſen Erbauung ihm in der Pfarrkirche 
unten am Pfeiler bei der Thüre gegen die Barfüher hinaus 
geitattet worden fei und welder der heiligen Mara geweiht 
werden jollte, nod nicht mit den nötigen Gütern verforgt jel, 
wolle er auf den all jeines Todes verorbnet haben, daß die 
50 ıhein. Gulden, die 50 Imi Haber und 50 Hühner, die ihm 
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das Gotteshaus Ursberg jährlich zu geben ſchuldig ſei, oder die 
1200 Gulden, womit dieſe Reichniſſe ablösbar jeien, dieſem 
Altar als Dotation zufallen ſollien. Es follten dafür um 1000 
Gulden liegende Büter, um 100 Gulden Meßbücher, Gewänder 
und Kelche gelaufi und die übrigen 100 Gulden als Seelgerät 
und ewige Jabızeit für ihn, feine Elieım und Brüder der 
Hrauenpfarre gegeben werden. Die Lehenſchaft diefer Meſſe jollte 
immer dem ältejten Nachlommen der Gebrüder Hans, Georg 
und Wilhelm Beljerer, feiner Beitern,, zulommen bezw. dem 
Welieften des Namens und Geſchlechts der Bellerer, und wenn 
tein folder mehr vorhanden jein follte, dem Bürgermeiſter und 
Rat von Ulm, Als Bollftreder erwählte er den Hans Ehinger, 
des feligen Iodolus Sohn, und feine Beitern Hans, Georg und 
Wilhelm Beſſerer. WMitjiegler waren Wilhelm Rot, des Peter 
Son, und Wilhelm Bellerer.’) 
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IX. Zeil, 


Der Regierungsantritt Kaifer Briedrihs umd 
die endgiftige Auseinanderfeßung mit dem 
Kloſter Reichenau (1439 —1446). 


1) Der Ueberfall bei Eislingen. 
Das Jahr 1440. 


Nah dem Tode König Albrechts mußten die Erblande erſt 
abwarten, ob Albrechts ſchwangere Gemahlin einen Sohn ge- 
bären werde, und gerieten darüber in eine mißliche Lage. Als 
dann in der That dem verftorbenen Kaijer ein Sohn nadhgeboren 
wurde, erflärten die Stände von Ungarn, dab Albrechts nad) 
geborener Sohn Ladislaus nit König werden folle, fondern ſie 
beriefen wegen der wachſenden Türlengefahr den polniſchen König 
Ladislaus 111. (V.) auf den Thron, da Sultan Murad II. ſich 
1440 erneut vor Belgrad gelegt halte. Der Nachfolger König 
Albrechts 11. in Deutfhland wurde fein Vetter Herzog Friedrich 11. 
von Deiterreih, der 1440 in Frankfurt zum deutſchen König ge 
wählt wurde, Er war als Sohn des Herzogs Ernit und bei 
Cimbarka von Mafovien am 21. Sept. 1415 zu Innsbrud ge 
boren. 1424 war er Herzog von Stelermarl, Kärnten und rain 
geworden und halte eine Tochter des Herzogs von Mofovien 
geheiratet und als Herzog Ernſt der Eiferne gejlorben war, hatte 
er mit jeinem Bruder Albrecht dem Verſchwender die Regierung 
jelbjt angetreten und war zugleih Vormund für feine Bettern 
Sigmund von Tirol und Ladislaus den Nachgeborenen (Poll: 
bumus) von Niederöfterreih und Böhmen geworden. Das böf- 
milde Heer löjte ji nah Sigmunds Tode auf und das Neid 
ließ fi) zu einem Vergleich herbei, welder von der Kirden- 
verfammlung zu Baſel abgeſchloſſen wurde. 

Wie erboft man damals in den Städten auf die Thäligleit 
der weſtphãliſchen Gerichte war, beweilt, wenn der Rat von Yugs- 
burg 1440 bei Strafe der Erträntung feinen Bürgern verbot, jemand 
vor fremde Geridhte zu laden, weil ſich die weſtphäliſchen Gerichte 
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im ganzen Reiche jo viel herausnehmen. In Augsburg fand zu 
Ehren des neuen Kaiſers ein großes Stahliieken mir Schützen 
aus ganz Oberdeulſchland jtatt, obglei im benadpbarten Bayern 
große Grenzitreitigleiten zwiſchen den 5 Herzögen des Haufes 
Wittelsbah und einigen Fürſten und Städten tobten, die man 
vergebli dur eine Zujammentunft in Augsburg zu ordnen 
ſuchte. Die zunehmende Klage der Kaufleute bildeie damals die 
Unſicherheit der Straßen. So wurde 1440 eine Anzahl Ulmer 
Kaufleute, welche mit ihren eingelauften Gütern von der Franl- 
furter Meſſe über Darmitadt, Weinheim, Heidelberg, Braden- 
beim, Bönnigheim, Bietigheim und Cannftatt heimlehrten, im 
Bilsthale bei Eislingen von den Edelleuten Heinrich Schilling 
und Geifried von Fillenhard, einer Burg zwiſchen Schlath 
und Eſchenbach, überfallen 15 Perſonen wurden gefangen 
und 40 Pferde famt einem Wert von 5000 Gulden geraubt 
Seit 1375 ſchon jpielte ein Prozeß des Nitters Seifried Schil⸗ 
ling mit dem Ulmer Geſchlechter Ehinger, als 1440 Hans 
und Ulridy Ehinger den ihnen gehörenden Wildbann zwiſchen der 
Donau, der Iller und Rot, den Brüden-, Vieh- und Wallerzoll 
nebjt einigen Aedern und Mähdern zu Kirchberg und die Fiſch⸗ 
en; in der Iller für 1300 ıhein. Gulden an die Stadt verlauften. 
Ein alies Gedidt gibt uns über jene unrubigen Zeiten einige 
Kunde, in welcher jih die Ritterfhaft in endlojen Fehden mit 
den „eingemauerien Bauern“, d. 5. den Bewohnern der Reiche» 
ftädte, balgte. Diejes Gedicht meldet, im Sommer 1440 babe der 
Graf von Wirtemberg geäußert, wenn er einen Ritter bätte 
weldyer der eingemauerien Bauern Blut erzärnte, fo würde man 
bald ſehen, daß Geleite und Zoll den Bauern nidt gehören. 
Die Städter hätten damals einen armen Knecht namens Stig 
in Taſchen gefangen, weshalb die Edellnedhte den Bauern gram 
waren. Ulm rühre an der Edeln Ehre, es mülje wieder lernen 
„Gnädiger Hen“ jagen. Es war ein Ausflug diefer Erbitter- 
ung, wenn 1440 die Ritter Konrad v. Helenftadt und Hans 
von Auerbach, Heintich Schilling und Seifried v. ZFillenhard 
einem reidsjtädtilhen Parteigänger, dem Rennwari, zum Spotte 
den Bart abjänitten. Das Gedicht warnte die edeln Anappen 
vor diefem Rennwart und meinte, fie jollen aud ferner den 
Kaufleuten die Beutel leeren. Die Grafen von Wirtemberg wur- 
den gemabnt, ſich zu regen und ein Herz zu haben. Die Ritter 
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trabten denn auf) an einem friihen, falten Morgen in einen 
Hinterhalt, griffen die Ulmer Söldner an und machten große 
Beute, indem fie ihnen zahlreihe Säde mit Goldgulden abnahmen 
Beteiligt war bei der Sache auch der Nitier Burlhart Sturmfeber, 
der Kiltenfeger. Die Hoffart der Reichsitädte, Tlagte das Ge- 
dicht, fei zu groß und ſie verfagen den Edelleuten die ſchuldige 
Ehre. Der Ueberſall geihah zu Süßen im Filsthale und die 
ftädtiiden Söldner flohen nad) allen Ridytungen.') 


Als der Vogt von Göppingen bievon hörte, . belam er 
eine Ohnmacht. Mit dem Golde trabten die Ritter nad) Neu- 
Baufen, wo fie in Saus und Braus lebten und das Geld im 
Spiele verpraßten. Die Ulmer antworteten mit „einem jäuber- 
lien Liedlein von den Reitern". Es erzählte, wie die Ritter ein 
Kied über die von Ulm gemacht haben, denen fie mit blutiger 
Hand ihre Gut genommen haben. Die Ulmer, bie es deshalb, 
jeien biebere Leute, die feinem Frommen den Hut nehmen und 
feine Beute begehren. Sie jdirmen lediglid) das Land vor dem 
Uebermute der Ritter, der diefen auf die Länge nit gut be 
fommen werde. Diejer Schuß fei dringend nötig. Der Stig 
in Taſchen babe feinen Grund zu lagen; fein Lügen belfe ihn 
nichts. Dem Bogt von Göppingen jei die Sade leid; feine 
Treue gefalle den Städten wohl und er jet ein guter Nachbar, 
der das vergofiene Blut bellage. Man werde jeine Treue nit 
vergejfen. Die Ritter follen ſich nicht allzufehr freuen; fie follen 
weder Ruhe no Raſt mehr finden, folange fie noch ungerechtes 
Geld haben. Der edle Herr von Wirtemberg follte nicht auf die 
Ritter hören, denn fie geben ihm faljhe Lebien, die dem Lande 
MWirtemberg nur Schaden bringen lönnen. Man gönne dem 
Konrad v. Helenjtadt fein Botendroi. Hans von Auerbach ſei 
zormig und in feinem Form fei dazu die Lift veritedi; auch fein 
Schwert fei wohl gewezt. Heinz Schilling und Geifried von 
Zillenhart haben allerdings den Rennwart geſchoren; der werde 
ihnen aber ſchon den Lohn dafür geben, nämlid den Ton der 
Armenfünderglode und die Henlerstrone. Der Rennwart halte 
feine Hut mit frifdem Mut und hoffe, feine fehler wieder 
gut zu malen, er fei geihwind. Auch der Kijtenfeger fei ein 
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Gefell, der nicht ruhe; habe er einen unter feiner Rute, jo rühre 
er fie, bis die Naſe des Gegners im Grafe liege.') 

Auch von der Ulmer Pfarrliche hat man aus diefem Fahre 
wieder einige Nachrichten. Heinrich Neidhardt wurde 1440 ulm⸗ 
ider Stadipfarrer und am 13. März 1440 ftellte der offenbare 
Shreiber in Ulm Hans Minner von Ditzenbach dem Bürger 
meilter Walter Ehinger und dem Altbürgermeijter Hans Ehinger 
eine Urkunde darüber aus, daß der Kaplan der Dreilönigs- 
Iapelle, der Pfaffe Konrad Diebold, an den von ihm und feinem 
Bruder Nilolaus fel. in die Pfarrkirche geftiftieien Altar eine 
Sahrzeit auf den Fall feines Ablebens durch Hingabe von 6 
Pd. He. Fahrzeit geftiftet habe.) 

Eine weitere Beunrubigung für den Handelsverlehr brachte 
unter Kaiſer Friedrich 111. der Streil mit dem Marigrafen 
Albrecht Achilles 11. von Ansbach, Deutihlands Fuchs welder 
ne Bürftentum 1440 nad) dem Tode feines Vaters erworben 


2) Die Ränbereien auf der Basler Straße. 


Das Jahr 1441. 


1441 fiel nad dem Tode der Gräfin Henriette die Herr- 
heit Mömpelgard im Eljak gegen Zahlung von 40000 Gulden 
an den Grafen Ludwig I. von Wirtemberg, der Biezu noch bie 
Stadt Blaubeuren erwarb, Im gleihen Jahre 1441 blieb ein 
Ulmer Bürger, Hans Mau, dem Venediger Baumwollgeſchäft 
des Edelmanns Hans Priolis und Genofjen eine größere Summe 
Huldig, jo da das Venediger Haus ſich zur Klageſtellung ver: 
anloht joh. Am 21. Auguft 1441 ſchrieb deshalb der Herzog 
Stanz Foscari an den Bürgermeifter und Rat von Ulm, obgleid) 
er ſeſt überzeugt jei, daß man in Ulm gutes Recht pflege gegen 
jedermann, vor allem gegen die Bürger von Venedig, und man 
deshalb auch den Ulmern in Benedig die beite Behandlung habe 
angedeihen laſſen, jo mülle er doch, da es nun einmal feine Pflicht 
ſel, für feine Edelleute und Bürger einzuiieien, über eine Sache 
nad Ulm ſchreiben, die vorgefallen ſei. Der Edelmann Hans 
von Priolis nämlich babe von dem Ulmer Bürger Hans Maud 
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(Mode?) eine Summe Geldes zu fordern und da Maud nicht 
bezahlt babe, fo jei Priolis in die Lage gebradt, nad) den 
Orten, wo fein Schuldner geriätszuftändig fel, feinen Boten zu 
ſchicken. Der Herzog bitte deshalb den Nat, diefem Boten das 
Recht einzuräumen, dab er gerichtlich vorgehe, damit Priolis zu 
feinem Guthaben komme und nicht überflüflige Koſten und Ge 
I&äfte entitehen. 

Der Herzog Philipp Bisconti von Mailand mußte 
damals, nachdem er Brescia jahrelang vergeblih belagert 
batte, den Benelianern ihre Beligungen in der Lombardei 
lafien. Auch wurden 1441 mehrere Kaufleute von Ulm und 
anderen Orten auf dem Heimwege von der Genfer Delle von 
dem Edelmanne Heinrih von Zupfen und deilen Genofien im 
Hegau angefallen, ihre Güter gepfändet und auf der Burg 
Höwen im Hegau geborgen. Ulm veranftaltete infolge bievon 
am 4. Juli 1441 mit anderen Städten einen Tag in Konitanz, 
um wegen diefer NRäubereien auf der Straße nad Bajel zu be 
roten, worauf die Städte Ulm, Memmingen und Ravensburg 
u.f.w. unter Anführung des Städtehauptmanns Walter Ehinger 
von Ulm gegen die Ritter aufbradhen und die Burgen Waller: 
burg bei Engen und Schrozberg bei Radolfszell zerftörten. Im 
gleihen Jahre zerjtörten die Ulmer ferner unter Unführung 
Walter Ehingers Neufels (Neuenfeld?) an der Kupfer und 
Maienfels bei Weinsberg, wobei zur Belagerung von Neufels 
allein 20000 Bid. Bulver erforderlih waren, und dem Edel. 
mann Bernhard von Weiternah bei Biberadd wurde in Alm 
wegen Straßentaubs das Haupt abgeſchlagen, wie auch die 
Stadt Augsburg einen benachbarten Edelmann 1441 bei Donav- 
wörih gefangen nahm und ihm nebit feinem Knechte den 
Kopf abſchlagen lieh. Augsburg hatte diejes Ritters wegen 400 
Söldner angenommen, von denen fie einen Teil nad dem 
bedrängten Donaumwörih, den andern Teil nad) dem gleichfalls 
unter der Unfiherheit der Siraken leidenden Schwäb. Hall 
ſchidte.) Kalſer Friedrich III. erließ wegen der Sache in fyranl- 
furt eine Verordnung gegen das weſtphäliſche Gericht, um den 
Zandfrieden beſſer als feither zu fihern. 

Wie 1441 in Köln ein großes Tanzhaus, der Gürzenich 
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pebaut wurde, fo dürfte auch in Ulm damals ſchon eine ähnlidye 
Gelegenheit beitanden haben, wenngleih das ſpätere Tanzhaus 
Im jogen. „Schuhhauſe“ erſt in der NReformationszeit eniitand. 
In Augsburg hatte jeither beim peinlihen Halsgericht der Bürger- 
meifter von der Gemeinde den armen Sünder öffentlih beim 
Stadbtvogt angellagt und jeine Anklage durch 7 Richter erhärtet, 
worauf denn der Stadivogt das Urteil geſprochen hatte. Seit 
1441 aber giengen die Rechte des Stadivogts auf den Bürger 
meilter von der Gemeinde über und diefer ſprach, nachdem der 
Stadivogt die Umfrage gehalten und die Beredhtigung der 
Anklage fonjtatiert hatte, nunmehr jelbititändig das Urteil. In 
Ulm dagegen ſcheint diefe Gepflogenheit ſchon 1397 eingeführt 
worden zu fein, wo der Bürgermeiſter das Recht erhielt, dem 
Aman den Bluibann zu verleihen. 


3) Die Eroberung von Hohenihwangan. 
Das Jahr 1442. 

Am 25. Januar 1442 teilten die Grafen Lubwig 1. und 
Uli V. von Wirtemberg ihre Grafiaft in der At, dag Lud⸗ 
wig den Urader, Ulridy aber den Stuttgarter Teil erhielt. Die 
lange Regierungszeit Kaiſer Friedrichs wurde die glänzendite Zeit 
der Reiche ſtadt Ulm, welche nunmehr ihren innern Ausbau durch 
eine Reihe von Gejegen und Verordnungen vollendete. So 
wurde z. B. 1442 beitimmi, dab künftig kein Gaſtwirt mehr 
Mitglied des Rats ſolle werden dürfen. 

Im gleihen Jahre 1442 wurde auf der Straße von 
Ulm nad) Heidenheim und Nürnberg der Handel der Ulmer 
Kaufleute durch den Edelmann Hartwig von Rammingen, ber 
nod 1430 als Ausbürger von Ulm erſcheint, beunrubigt, weshalb 
die Ulmer vor diefe Burg zogen, diejelbe eroberten, den Ritter 
gefangen nahmen und ihm den Kopf abſchlugen. Ein ähnlicher 
Fall war es, der Grund zum weiten Briefwechjel zwiſchen Ulm 
und Benedig gab. Der Städtebund Hatte die Feſte Hohen. 
ſchwangau an der „Benediger Straße“ eingenommen, aus welder 
wiederholt räuberiiche Anfälle und Beihlagnahmen von ſtädtiſchem 
KRaufmannsgut erfolgt waren, und es war dabei dem Städtebund 
der Kaufmann Hans Cartier von Brügge in die Hände gefallen, 
der in Schwangau gefangen gehalten worden war. Statt nun 
den Cartier frei zu lafien, batien die Kempiner denjelben mil 
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nah Haufe genommen und ihn in Kempten in Hafi behalten 
angebli, um ihn bei dem gegen den Schongauer einzuleitenden 
Rechts verfahren wegen Landfriedensbrudhs glei als Zeugen bei 
der Hand zu haben, während Cartier die Sache jo anſah, daß 
man ihn nicht frei laſſe, weil er für einen Angehörigen des 
Herzogtums Venedig gehalten werde. Am 10. Oktober 1442 
ihrieb deshalb der Herzog Franz Foscari von Venedig an den 
Bürgermeijter und Rat von Ulm, es fei türzli ein gewiller 
Hans Cartier aus Brügge (civis brugensis) dur den Burg: 
vogt Hans von Schwangau gefangen genommen und durch die 
Städte befreit worden. Trotzdem ſei diefer Bürger noch nicht 
in Freiheit gejeßt worden, fondern werde gehindert, feine Reiſe 
nad Brügge fortzufegen. Venedig teile deshalb mit, daß dieſer 
Cartier fein Benetianer fei und mit Venedig nichts zu ſchaffen 
babe, wie durch Zeugen zu beweilen fei. Venedig teile das 
mit, damit Herr Hans Cartier frei werde. Der Brief wurde 
ergänzt durch eine Zuſchrift Hans Cartiers an den Ulmer Rat, 
in welder diefer am 23 Oktober 1442 von Kempten aus in 
lateiniſcher Sprade dem Bürgermeilter und Nat der Siadt 
Ulm meldete, dab man ihn nebit zwei anderen Schwangauer 
Gefangenen jet in Kempten zurüdbalte, ohne ihm eine Auf 
Härung zu geben, aus welchem Grunde. Cr bitte deshalb dringend, 
dafür zu forgen, daß er endlich freilomme.') 

Bürgermeifter und Rat zu Ulm berichteten infolge deſſen 
dem Herzog Kranz Foscari, Ulm müſſe namentlih in Bezug 
auf die Behauptung, dab die im Freundſchafis verhältnis 
zu Ulm ftehenden Sempiner den Hans Cartier deshalb 
aufgehalten haben, weil er als Venediger angejehen worden jel, 
erflären, dab damit denen von Kempten Unrecht geichehe. Die 
von Kempten wie die Ulmer und die anderen befreundeien 
Städte, welche den Kemptnern namens des Reis geholfen 
haben, das Schloß Schwangau zu gewinnen, weil aus demfelben 
und in demjelben mehrfah Raub und Miſſethat auf offener 
Reichsſtrahe jtattgefunden habe, haben in diefem Schloß aller: 
dings den genannten Hans Cartier und nod einen andern 
Fremden gefunden, weldhe von den Schwangauern gefangen und 
beraubt worden waren. Die Bundesitädte haben dabei aber von 
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Anfang an recht gut gewuht, dab die beiden Gefangenen feine 
Benediger jeten, hätten indeflen, wenn dies der Fall und die Ge 
fangenen in der That von Venedig gewejen wären, nit anders 
in der Sache verfahren lönnen, als jie gethan haben. Sie haben 
die Aufgabe und den beiten Willen, dafür zu forgen, dab auf 
der Neichsitraße nad Venedig eine Räubereien vorlommen, 
und jeien deshalb ſteis bejtrebt, die Reichsſtraße nad) Aräften zu 
behüten und zu beihirmen. Der genannte Hans Cartier fei des- 
balb auch nit aus dem Grunde an der Weiterreife verhindert 
worden, weil man ihn für einen Benediger gehalten babe, 
fondern die Kemptner haben ihn deshalb in Haft behalten, da- 
mit ſie ihm das ihm abgenommene und verloren gegangene 
KRaufmannsgut beſſer wieder beidhaffen können und weil man 
iin nur auf diefe Weile ungeläumt zur Hand gehabt Habe, 
wenn man die Räuber vor Gericht jtellen wollte Ulm Balte 
für angezeigt, diefen Sachverhalt nad) Venedig mitzuteilen, 
ba es möglid wäre, dak man in Benedig von anderer Seite 
die Dinge in anderer Welle geſchildert erhalten Tönnte; denn 
Ulm babe ftets den beiten Willen, der Herrihaft Venedig 
feine Liebe und Freundſchaft zu beweijen. 

Am 11. Nov. 1442 ſchrieb infolge dejfen der Herzog Franz 
Foscari von Benedig an den Bürgermeljter und Rat von Ulm, 
er babe die freundfhaftlihe Antwort der Ulmer wegen der Sache 
des Bürgers Hans Cartier von Brügge erhalten und daraus 
erfeben, wie jehr Ulm bemüht fei, für das Wohlergehen und 
Intereſſe Benedigs zu forgen, wofür er beitens danle mit dem 
Verſprechen, gleiche Dienite den Ulmern im Benetianiihen zu 
leiften. 

Beleulfam für die Entwidlung des deuiſchen Pfandweiens 
war die jogen. Reformation Kaiſer Friedrichs 111. von 1442, 
welche die Förmlichleilen bei der Auspfändung von unmittelbaren 
Reichsgliedern genau regelie Der Gläubiger muhte 2 Monate 
vorher dem Schuldner feine Forderung belannt geben, ehe er 
dejlen Bermögen angreifen durfle. Die wegnenommenen Pfänder 
waren in das nädjligelegene Schloß abzuliefern und diejes war 
dann dem Gläubiger offen zu Halten. Handelte es ji um 
„eſſende Pfänder“, jo waren fie dort 3 Tage und 3 Nächte, 
waren es aber andere Saden, jo waren jie 3 Wochen ſtehen zu 
laffen, ehe fie der Pfandherr mit Vorwiſſen des Gerichts ver- 
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äußern durfte. Der Zwed diefer Verordnung war, den Gewalt- 
Ihalen und Ungeredtigleiten ein Ende zu maden, weldhe ſeither 
bei Pfändungen üblid geweien waren, indem jeder Gläubiger 
das Recht Hatte, den Schuldner allein ohne Zuziehung der 
Obrigleit auf offener Straße oder wo er ihn oder fein Gut traf, 
zu pfänden. Die Reformation war deshalb ein gewaltiger 
Sälag gegen das Raubritiertum, weldhes das ausführende Organ 
der Gläubiger jener Zeit gegenüber den Schuldnern war. 


4) Das Ende der Streitigkeiten mit dem Klofter 
Reichenau. 


Am bedeutſamſten für die Stadt Ulm aber wurde das Jahr 
1442 durch den erneuten Yusbrud der fyeindfeligleiten mit dem 
Goiteshaufe Reichenau wegen des Belites des Ulmer Zehntens. 
Am 20. Januar 1442 gebot der doctor decretorum, Stanoni- 
fus und Subſalriſt der Kirde von Bicenza Immanuel von Gual- 
bis als fpeziell vom Konzil deputierter Richter dem Ulmer 
MWengenpropit, dem Kantor der Züridher Propfiei und allen 
anderen Prälaten, Richtern, Offizialen, Notaren und Schreibern 
auf Anrufen des Abis und Konvents von Reihenau bei der Strafe 
des großen Bannes, alle Alten, Briefe, Inſtrumente, Bullen 
und Prozeſſe beireffs der Abjolution und Aufhebung des Inter: 
dilts, kurz aller die Verhandlungen über die Reichenauer Zehn⸗ 
ten betreffenden Papiere, in beglaubigten Transjumpten beraus- 
zugeben. Das betr. Schriftjtüd wurde unter anderm in der 
Biberaher Pfarrkirche vorgelefen und angeichlagen, ebenjo in 
MWaldfee und Konſtanz. Am 22. Januar 1442 erfolgte jodann 
ein Schreiben des Wengenpropites Ulid von Ulm, weldhes da- 
rauf binwies, daß Reichenau feine Fehnten wenigitens zum Teil 
nachweisbar verlauft habe und deshalb die Austragung der Sache 
durch die ordentlichen Gerichte nicht zu umgehen fei, worauf die Ab⸗ 
folution der Ulmer Zehntinhaber durch eine Konzilslommiſſion er- 
folgte.) Aber Reichenau rubte nicht und es erreichte in der That, dab 
am 1. Juni 1442 der Ronzilstommilfar und Richter Immanuel von 
Gualbis einen Reintufions- und Kafjationsbrief ausjtellte, durch 
welden die Abjolution vom Bann und Interbilt, die vom Ulmer 
MWengenpropite kraft einer Konzilslommillion geübt worden war, 
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vernidtet, reuoziert und abgeifan wurde und die genannten 
Berfonen und alle Orte, an denen jie wohnten, erneut mit dem 
Banne belegt wurden. 

Bon fonftigen Münfterfahen erfährt man noch, dab am 
2 März 1442 Michael Schwertfürbe beurlundele, daß er 
von den Pfarrlirenichaffnern Wilhelm Ehinger den Weltern, 
Jatob Sonntag und Ulrich Braunwart das der Frauenpflege 
gehörige Haus und die Hofraite mit Brunnen bei der 
Hofraite des feligen Georg Weiß zwilden dem Haufe des 
Maurers Küch und dejien Stadel um 11 rhein. Gulden Hand» 
lohn als Zinslehen gegen einen Jahızins von 1!/; Gulden 
und 16 Hlr. MWfterzins empfangen babe. Siegler waren bie 
Richter Wilhelm Rot der Ueltere und Konrad Dit. 

Das Jahr 1443. 

Bon Ulters ber hatien die Ulmer und andere ſchwäbiſche 
Kaufleute einen lebhaften Handel mit Genua getrieben; doch 
hatte diejer duich die Unruhen und Ariegsläufe, in welde Ge- 
nua damals verwideli war, jehr gelitten. Die Privilegien der 
Ulmer waren in Genua wiederholt veradhtet worden und es 
waren an den Zolliiätten Bedrüdungen und Ueberforderungen 
vorgelommen, jo daß die Kaufleute erſt wieder die Reiſe nad) 
Genua wagten, als 1443 mit Genua ein neuer Handelsvertrag 
abgeſchloſſen worden war. Unter dem Bürgermeifter Walter Ehinger 
begannen nun die Städte, dur einen Zug nad) Ueberlingen 
den Hegau von den Raubrittern zu fäubern, und die Lage wurbe 
für die Nitterfpaft äußerjt bedenllich, als am 20. September 1443 
der Herzog Albreht von Bayern einen Bund mit Augsburg 
und anderen Städten zur Yusrottung der Straßenräuberei ſchloß. 

Um die Städte widerftandsfähiger zu machen, erhöhte 
man damals überall die Türme, fo 3. 3. 1443 in Augsburg 
den Gögginger Turm. In Berlin gab es 1443 einen gewal- 
tigen Kampf zwiſchen der Bevöllerung und dem Fürſten. Der- 
jelde eniitand dadurch, daß der Rurfürft Friedrich 11, als er 
1443 nad) Berlin fam, ein befeftigtes Schloß an der Spree zu 
bauen begann, um die Herrſchaft der Berliner Stadigeſchlechter 
zu brechen. 

Als Inhaber des Ulmer Bürgerrechts findet man 1443 
die Ritter Berthold und Buppelin von Ellerbach. Die Ulmer 
Pfarrlirche erhielt in dieſem Jahr ein widptige Bereicherung 
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duch die Gtifiung der Neidhardislapelle. Um 5. Juli 1443 
ſetzten zum Bollzug der vom Doktor Heinrich Neidharbi, vor- 
maligen Pfarrer in Ulm, gemadien Stiftungen, bejtehend in 
einer Büherfammlung für feine Familie, einer gelungenen yrüb- 
meſſe, einem Predigtamie und einer geſprochenen Frũühmeſſe in 
der Ulmer Pfarrlirhe jowie einer Frühmeſſe und einem Predigt- 
amie in der Wltheimer Pfarrlirhe , die Erben des Stifiers, 
nämli feine 8 Brüder der Propit Wilhelm Neidhardt zu 
Ditingen, der Domherr und Dffiziat Ludwig Neidhardt zu 
Konftanz, der Propſt Maiheus Netdhardt zu Züri, jebt Pfarrer 
zu Ulm, und Peter Neidhardt, alle Doktoren der Rechte, ſowie 
Bartholomäus, Hans,. Paul und Bollmar Neidhardi; dann der 
Sohn des Bruders des Verfiorbenen, Ambrojius Neidhardt, für 
li) und feinen minderjährigen Bruder Heintid) ; ferner die Brüder 
Georg und Wilhelm Leo, die Söhne von Neidhardts Schweiter, 
folgendes feit: Aus den geitifieten 300 Büdern jollte im Nord- 
turme der Pfarrlirhe neben dem Salramentshauje eine Bücherei 
eingerichtet werden, deren Pfleger Immer 4 Reidhardie und 1 
Leo fein follten, welche die Bücher an die Angehörigen ber beiden 
Bamilien , an die Prediger und andere gelehrie Leute in Ulm 
gegen Sicherheit ausleihen follten. Zur Bejtreitung des Geſangs 
von 4 Schülern bei der Frühmeſſe wurde vom Rate für 600 
Gulden ein ewiges Jahrgeld von 30 Gulden gelaufi. Die geipro- 
dene Meſſe follte auf 50 Pfd. Hlr. Jahrzins aufgebeſſert werden. 
Im Falle des Ausjterbens des Mannsitamms beider Familien 
follte die Bücherei an Bürgermeijter und Rat fallen, der dann 
150 Bücher verlaufen und mit dem Gelde bedürftige Töchter 
unterftüßen ſollie. 

Der Streit mit der Reichenau ging dabei unentwegi weiter. 
Am 28. Dezember 1443 gebot der Kanoniler Johannes Gutwein, 
Zicentiatus in decretis, als Stellvertreter des Generalvilars 
des Erzbiihofs von Mainz allen Geiitlihen der Bistümer Bajel, 
Bamberg, Würzburg, Konftanz und Augsburg, die neu verlün- 
digte Exlommunilation gegen Walter und Wilhelm Ehinger und 
Genofien von Ulm zu volljtteden und überall zu verfündigen.’] 

Das Jahr 1444. 

Die meiſte Sorge machte auch unter Friedrich IL dem 

Haufe Habsburg die zunehmende Macht der Eidgenoſſenſchaft. 
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Vergeblich hatte Kaiſer Friedrich 111. die Hilfe Frankreichs und 
Burgunds gegen die Schweizer aufgerufen, um jeine Erblande zu 
reiten. Wohl war unter Führung des Daupbins eine große 
Armee von jüdfranzöfiihen , früher engliihen Söldner, fogen. 
Armagnalen, ins Reich eingerädi, aber die Schweizer hatten jie 
bei St. Jalob im Jahre 1444 mit blutigen Köpfen zurüdgewiefen. 
Aud die Städte am Oberrhein, vor allem Straßburg, das 
bart von den Franzoſen bedrängt wurde, bradten es mit Hilfe 
der ſchwäbiſchen Städte fertig, ſich der gefährlidhen franzöſiſchen 
Söldnerſchaaren zu erwehren, wie denn 3. B. Augsburg den 
Straßburgern eiſt 24 Büchſenſchützen und dann 52 weitere 
Shügen und 150 Speerreiier zur Hilfe geihidt hatte. So 
zeigte ji) immer mehr, daß die Heriſchaft in der Schweiz für 
das Haus Deiterreidh dauernd verloren war. 

Beſſere Erfolge hatie das Haus Habsburg im Often. Als 
1444 König Ladislaus 111. (V.) von Polen und Ungarn am 
10. November in der großen Schlacht gegen die Türlen bei 
Barna Sieg und Leben verlor, wurde in Ungarn Ladislaus VL., 
Poſthumus, d. h. der Nachgeborene, der Sohn Kaiſer Albrechts 11. 
von Deiterreih, zum König erflärt und der Nationalheld Johann 
Hunyados, welder die Türken bejiegt hatte, zum Reichsverweier 
ernanni 


Der Wohlftand der ſchwäbiſchen Städte äußerte fi) damals 
in einem bebaglien Wohlleben und eingehender Berbeijerung 
der bauliden Berhäliniffe. So wurde in Augsburg an Pfingiten 
1444 ein großes Schüßenfejt mit ftählernen Armbruſten abge- 
halten, an dem über 300 Schüßenbrüder aus allen Himmels- 
gegenden teilnahmen, und die Anlage einer neuen Bajtei follte 
die Berteidigungsfähigleit der Stadt jteigern.') 

In Ulm wollte indeflen der Streit mit dem Kloſter Rei- 
Genau und dem Ulmer Zehnten um die grundberrlihen Rechte 
nit zur Ruhe lommen, indem die Giltigleit der dem Stadt- 
plarrer Heinrich Neidhardt im Jahr 1425 erteilten Bollmadht 
ſellens des Gotteshaujes angezweifelt wurde, und am 21. März 
1444 geftattete der Bilar des Bilhofs Heintich von Konſtanz 
dem Abte und Konvent in Reichenau auf ihr Anſuchen, ibre 
Ezelutionsbriefe gegen die Inhaber der Ulmer Zehnten überall 
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verfündigen zu laffen Die Stadt lieh deshalb am 3. Dezember 
1444 burd den päpitlien Protonstar Grafen Johann von 
Helfenftein und den Abt Ulrich von Wiblingen ein Bidimus 
der Vollmacht der Stadt Ulm für den Stadipfarrer Heinrid 
Neidhardt vom 24. September 1425 ausjtellen.') 

Das Jahr 1446. 

Endlich im Jahre 1445 gelang es Ulm, die Excommuntlation 
endgiltig zu befeitigen. Am 9. März 1445 beurlundete der Bilar 
des Bilhofs Heinrih von Konſtanz die Verkündigung der Abjo- 
Iution der Ulmer Bürger Walter und Hartmann Ehinger, Uhid 
Leo, Hans Renz, Konrad Dit, Hans Bilfinger ujw., welche durch 
den Wengenptopjt und an einigen andern Orten geſchehen war, 
worauf die Abfolution au in Eßlingen, Stultgart, Reutlingen 
und anderen Orten vorgenommen wurde. Der Dffizial der 
Konftanzer Kurie verlündigte feierlidy die in Uebereinjtimmung 
mit dem Basler Skonzil auf die demütige Beſchwerde der 
Gebannten verfügte Aufhebung der Excomunilation und des 
Interdilis, die auf Grund eines Briefs des Wengenpropfies 
Ulrich vom 22. Januar 1442 nad) längerer Berhandlung erzielt 
worden ſei, nachdem vereinbart worden war, die Frage Über das 
Eigentumsreht auf die ulmiſchen Zehnten und Leben, welde 
Reichenau zum Teil nadweisbar verlauft hatte, ſolle durch das 
ordentliche Gericht entihieden werden. Beglaubigt war die 
Urkunde dur den Augsburger Alerifer Ulrich Molitor, laiſerl. 
Notor der Konftanzer Kurie.“) Am 10. Juli 1445 erließ darauf 
der Generaloilar zu Konſtanz einen Kompulforial- und Geleits- 
brief, worin allen Geiltliden des Bistums befohlen wurde, den 
vom Konzilsrihter Manuel von Gualbis erlajienen Reiniufions- 
und Kaflationsbrief überall zu verlündigen. 

Im 'gleihen Jahre errichtete am 11. Eeptember Barbara 
Strölin, die Witwe des Stadiſchreibers Heinrich Neidhardt, eine 
legtwillige Verordnung durch welde der letzte Wille ihres ver- 
ftorbenen Sohnes Paul, der neben Zuwendungen an Verwandie 
zu dem angefangenen Bau einer Gruft und Kapelle an ber 
Frauenpfarre 2 Fardel Bardpenttücher Ulmer Währung vermadhte, 
als nad ihrem Tode vollziehbar beftätigt wurde. Es wurde 
ferner beitimmt, dab ihre Erben an die Gruft unier der Neld- 
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barbistapelle, wo Paul Neidhardt begraben liege, nad ihrem 
Tode 100 rhein. Gulden zur Dedung der Koſten der Gruft und 
des Pfarrlirchenhauſes geben jollten. 

Friedrich 111. war der lebte in Rom gelönte deuiſche 
Raijer, indem der neue Hertſcher 1445 mit Papit Eugen einen 
Betrag abſchloß, nad) dem er gegen das Beripredhen der Kaifer- 
könung und Fahlung von 220000 Dulaten jowie einige andere 
wirtiafttihe Vorteile ji vom Konzil zu Baſel losiagte, das 
ji hierauf unverrichteter Sache auflöſte. 

Wie 1445 in Augsburg beſtimmt wurde, daß die Bürger 
meilter, wenn fie ein Jahr, die Baumeiſter und Siegler aber, 
wenn jie 2 Jahr ihrem Amte vorgejtanden hatten, die nächſten 
zwei Jahre vom Amie befreit fein, die Einnehmer und Gieuer- 
meilter aber nach 2jähriger Dienftzeit 3 Jahre lang mit diejem 
Amt nit mehr beichwert werden follten, fo finden wir auch in 
Ulm ähnliche Beltimmungen. Auch in Ulm durfte der regierende 
Bürgermeifter fein Amt nur 1 Jahr lang verwalten und mußte 
dann 2 Jahre lang auf feine Würde verzichten. Welche Schwindel: 
zeit damals berichte, jieht man, wenn 1445 Graf Ulrih von 
Wirtemberg in Tübingen auf Anſuchen der Stadt Augsburg 
einen Betrüger enihaupien lieh, der ſich für einen Grafen aus- 
gegeben und mitteljt gefälichter Wechſel in Nürnberg Geld auf. 
einige Augsburger aufgenommen hatte. 

Eine geradezu fieberhafte Handelsihätigleit entwidelte ji da- 
mals in dem reihbevöllerien Schwaben. Graf Ulrih von Wirtem- 
berg vermäblie ſich 1445 mit der Tochter des Herzogs Heinrich des 
Reihen von Bayern, was die Handelsbeziehungen zwiſchen Wir- 
temberg und Bayern erheblich jieigerte Diefe vermehrte Handels. 
ihätigleit machte eine weitere Ausbildung der Rontursgefegebung 
notwendig, weshalb 3. B. 1445 in Yugsburg beitimmi wurde, 
dak zahlungsunfähige Schuldner künftig nicht mehr wie bisher 
gefangen geſetzt, jondern einfach fo lange aus der Stadt geſchichkt 
werden follien, bis ihre Gläubiger befriedigt waren. 

Das Jahr 1446. 

Am 11. Ianuar 1446 fam endli ein provijoriidher Kauf- 
vertrag zwilden Reichenau und Ulm zu ftande, worauf am 30, 
März 1446 in Rom der Papit Eugen IV. den Abt von Gt. 
Gallen und den Delan der Konftanzer Kirche beauftragte, den 
Kaufvertrag zwiſchen Ulm und Reichenau zu prüfen und eventuell 
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zu beitätigen. Am 1. April 1446 endlich beiraute das Basler 
Konzil den Biſchof von Konſtanz und die Aebte von St. Gallen 
und Petershaufen mit der Prüfung des Kaufvertrag. Am 26. 
April 1446 ftellte der Hofrichier Graf Johann von Sulz auf die 
Bitte einer Botihaft der Stadt Ulm dem Ratsgeſellen Heinrid 
von Günzburg ein Bidimus über ein am 13. Oklober 1366 von 
Karl 1V. der Stadt verliehenes Privileg betreffs der Hechter aus, 
Am 14. Juni 1446 ließ in Konſtanz der Delan der Konflanzer 
Kirche, Graf Uli von Werdenberg, als päpftlicher Kommiſſär dur) 
den öffentlihen Notar Hans Lin! von Grüningen eine Urkunde 
darüber ausjiellen, daß er jeine Zuftiimmung zum Saufvertrage 
zwilhen Reichenau und Ulm erteilt habe, nachdem er durch ein- 
gehende Unterſuchung ji von der Nütlichleit des Vertrags für 
das Gotteshaus Reichenau überzeugt habe, und am gleichen Tage 
erteilten der Biſchof Heinrich von Konſtanz und der Abt Johannes 
von Petershaufen als Basler Konzilslommiſſäre ihre Zuftimmung 
Um 20. Juni 1446 ftimmten ferner der Abt Kaspar von Gi. 
Gallen als Präfident und die Aebte Nikolaus von St. Blajien, 
Johannes von Zwiefalten, Berthold zu Allerheiligen in Scaff: 
haufen, Johannes von Petershaufen und Johannes zu Stein, 
alle vom Benediltinerorden, in ihrem und ihres Ordens Namen 
dem vom Marlgrafen Albrecht von Brandenburg, Burggrafen zu 
Nürnberg, und den Edelleuten Herrn Kaspar zu Weißenlird, 
Hans von Neipperg und Hans Ungnad, des römſchen Reichs 
Kanzler und Kammermeiſter, vorgelegten, am 11. Januar zwiſchen 
Reichenau und Ulm abgeſchloſſenen Raufoertrage bei, worauf am 
4. Juli 1446 der endgiltige Abſchluß erfolgte. 

Der Abt Friedrich von Wartenberg, der Dechant Johannes, das 
Kapitel und der Konvent von Reichenau belundeien, daß nad) Er- 
wägung aller Schwierigleiten in Betreff des Batronatsredhts über die 
Ulmer Pfarrlirdhe, das ihre Vorfahren dem Bürgermeijter und Rat 
der Stadt Ulm abgetreten haben, und in Betreff des Pfarrkirchen. 
baus, zu weldem das Gotleehaus Reihenau Hilfe und Beijteuer 
pflichtig geweſen wäre, und um anderer Sachen wegen ſie nad) 
Unterweijung ihrer Räte und Mannen und bejonders durd Ber 
mittlung des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Burggrafen 
zu Nürnberg, und der laiſerlichen Räte Herrn Kaspar zu Weißen: 
th, Hans von Neipperg und Hans Ungnad und mit Ber- 
gunjt des Papfies Eugen 1V., des Basler Kenzils, des Königs 
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driedtich und der Aebte von St. Gallen, St. Blaſien, Zwieſal⸗ 
en, Schaffhauſen, Petershauſen und Stein fie nunmehr an den 
Bürgermeifter und Rat zu Ulm, an das dortige Heiliggeiitipital, 
on deilen Pfleger Wilhelm Rot, des fel. Peters Sohn, und 
Hans Wirtemberg, an den Pfarslirhenbau und feine Pfleger 
Uri) Leo, Chriſtian Biſchof und Michael Mayer alle nachfol⸗ 
genden Güter, Rechte, Zehnten uw. des Kloiters bei der Stadt 
und innerhalb 4 Meilen Wegs rings um die Stadt mit allen 
dazu gehörenden Herrlicleiten und Rechten verkauft haben, näm- 
id 1. on das Ulmer Spital des Klojters Geſäß ſamt allen 
Häufern, dem Stadel und der Hofraite zu Ulm; ferner alle zur 
Ulmer Pfarzlicche gehörigen großen und Heinen Zehnien, nämlid 
die Zehnten zu Ulm vor allen Thoren, zu Söflingen, Grimmel- 
fingen, am Gjelsberg, zu Klingenitein, Ehrenſtein, Mähringen 
Lehr, Jungingen, Keflelbronn, Thalfingen, Derlingen, Böf- 
innen, Offenhaufen, Stribeln, Göttingen, Haslach und Burlafingen 
2. an den Pfarrlirhenbau den großen und Heinen Zehnten 3. 
Puhl und den Heinen Zehnten im Ulmer Etier. 3. an den 
Bürgermeifter und Rat die Lehenſchaft und das Präfentations- 
ht für den neuen Kirchherrn der Pfarrlirche und alle Kapelle, 
und Altäre innerhalb und außerhalb der Stadt; ebenjo die Lehen⸗ 
Haft der Scäulmeijterei und des Mekneramis, die Ulmer 
affenwiefe fowie alle freien Lehen des Gotieshaufes, die 
Ulmer Bürger zu Lehen trugen, jo daß diefe Eigentum der 
Stadt wurden und der Ulmer Bürgermeiiter darüber verfügen 
Ionnte, befonders aud das Wräfentationsreht für die Peters. 
Ispelle, die Nilolaus- und Gilgenfaplanei und die Warte über 
die Lehenſchaft der Grimmelfinger Kirche nach der Ehinger Tode. 
So oft die von Ulm einen neuen Bilar, d. h. Pfarrer, er- 
wählten, follten fie ihn dem Biſchof von Konitanz präfentieren, 
und ſowle ein neuer Wengenpropft vom Rate gewählt wurde, 
ollte dieſen der Spitaler des heiligen Geiftipitals Zonfirmieren 
* inveſtieren, weil das Spital auch zum Yuguflinerorden ge⸗ 
örfe, | 
Um zahlte dafür 25000 Gulden und Reichenau über. 
gab dagegen alle auf feine Rechte in Ulm bezüglidden alten 
Briefe, Privilegien ujw. und verjete an die Stadt als Unter 
viand die reichenauiſche Stadt Stedborn und die Dörfer Wol- 
natingen und Berwang. Mitfiegler waren Graf Heinrid) von 
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Zupfen, der Landlommenthur des Deutichordens in Schwaben 
und im Eljaß, Burkhard von Schellenberg, der Freiherr Hans 
von NRofened, der Ritter Hans von Klingenberg, Rudolſ von 
Blümberg und Hans Ulrid) von Stöffeln. 

Am 22. Nov. 1446 beftätigte der Ronftanzer Delan Graf Ulid 
von Werdenberg als päpftlicher Kommiffär den zwiſchen Ulm und 
Reichenau geſchloſſenen Kaufvertrag, mit dem die Stadt alle Hen- 
ſchafisrechſe erwarb, welche der Freiherr Witigau von Albed 
und deiien Rechtsnachfolger, die Grafen von MWerdenberg, und die 
Abtei Reichenau über das Auguftinerlioiter zu den Mengen 
gehabt Hatten, fo daß von nun an der Rat der Stadt Ulm den 
jeweiligen neugewählten Propſt des Wengenlloſters beſtaͤtigle 
ihm die Kloſterſchluſſel übergab und die Wengenpfleger ermanne, 
während die Inveſtitur oder Beleihung des Propftes durd den 
Pfarrer der Kirche zum Beil. Geiſt im Namen des Propites als 
apoſtoliſchen Vilar geſchah, der deshalb das Recht Hatte, wie ein 
Fürft mit 4 Pferden zu fahren. Seit diefer Zeit war das Klojter 
der Stadt Ulm völlig eingelörpert und Bürger der Reigsjtad! 
Ulm und bezahlte jährlid) 200 Gulden Bürgergeld. Den Aloiter: 
bof der Mönde, das Heutige Gouvenement, das ſogen. Haus 
des Schieibers, erwarb kurz darauf Zug Krafft, der Neffe der 
Bürgermeijters Mang Krafft, und es gelangte durch deſſen Tochtet 
Chꝛiſtine Krafft an Walter Ehinger, in deſſen Familie es ſeilher 
verblieb. Die Ulmer waren damit nad) 14 Jahren, die fie im 
päpftlihen Banne geitanden hatlen, wieder frei vom Imterdill 
der Ftirde.') 

Bom Ulmer Münfter erfahren wir, daß am 28. OHober 
1446 der Kirchenmeiſter Meifter Kaspar Kuhn, der einige Jahre 
den Pfarrlirenbau geleitet hatte, beiheinigte, daß er jeinen 
Sold und Lohn ufw. völlig erhalten habe. Siegler waren die 
Richter Konrad Ott und Heimich v. Günzburg. 

Im gleihen Jahre 1446 wurde die Burg Rheinfelden 
im Aargau, wo einit die Habsburger Herzöge Hof gehalten 
hatten, von den Eidgenofien gebrochen und das Haus Habs 
burg. Defterreih mußte froh fein, als der Iohanniter-Drdens‘ 
meifter Hugo von Montfort und der Kurfürſt von ber Pal; 
mit viel Mühe einen Waffenſtilliand zwiſchen den Schw 
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zen und Zürchern einerfeits und den Herzögen von Deller- 
ih andererjeits zu ſtande braten, nad dem die jtreitenden 
Parteien die Städte Augsburg, Nürnberg, Straßburg, KRonitanz 
und Ulm erjuchten, einige Sadjverftändige zur Beilegung des 
Streits nad Konftanz zu ſchichen. Uber weder bier nod zu 
Raljerfiuhl konnten die Schiedsrichter ins Reine fommen und erft 
nad) weiteren Verhandlungen in Lindau und Baden im Margau 
in der Schweiz fam die Sadye in Ordnung.) 

Mannigfach ſieht man um jene Zeit den Ulmer Handels- 
ftand in Beziehungen zu Kaufbeuren. Gleich das erfie Geſchäft 
3. B, deifen der Ulmer Handelsmann Diio Rubland in feinem 
Geſchaͤfis lagebuch gedentt, betriffi den Handelsmann Heinrich) 
Boler von Aaufbeuren. Heinrih Boler von Beuren, lautet 
diefer Eintrag vom Jahre 1446, bleibt mir 4 Fardel zu be 
(dlagen und 8 Dutzend Löſch jhuldig, je 3 Dutzend für 1 Gulden, 
jo daß mir 3 Gulden gut bleiben, die id ihm geliehen habe. 
Wie ſehr die Kaufleute auch damals noch, wie ſchon in ber 
hüßeflen Zeit, unter den Zollbedrüdungen des lediglid auf den 
Nugen jeines Fislus bedachten venetianiihen Staaisweſens zu 
leiden hatten, erhellt aus einer Klage, welhe am 4. November 
1446 die ſchwäbiſchen Städte unter der Führung Ulms bei dem 
derzoge Franz Foscari von Venedig anbraten. Der Handels- 
verlehrt der ſchwäbiſchen Kaufleute mit Katalonien hatte ſich 
damals jehr entwidelt. Die ſchwäbiſchen Handelsgeſellſchaften 
Biellen dort ihre eigenen altore, d. h. Vertreter, welche die Er- 
ieugniffe des Landes, namentlich ſpaniſche Weine und Safran, 
aufzulaufen und auf dem Geewege nad) Genua zu verfradhten 

legen, von mo dann die Waren teils auf dem Landwege, 
kils wahiſcheinlich den Po Hinab nad) Venedig gebracht und 
von bier weiter über das Gebirge nad Schwaben verfradhtet 
wurden. Die Klagſchrift beſchwert fi nun darüber, dab bie 
Rauflente und Faktore, welche ſolche Geſchäfte von Katalonien 
nad Venedig treiben, ſowohl von ihren eigenen als von den 
lelaloniſchen Waren 5 Goldgulden Wertzoll von 100 zu bezahlen 
hätten, und zwar blos wegen des Schadens, den die Venelianer 
dur die Ratalonier erleiden. Man dürfe doch den Unſchuldigen 
nicht jtatt des Schuldigen leiden laſſen und die Venetianer, die 
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nad Schwaben kommen, werden doch auf den ſchwäbiſcher 
Märltien auch ſteis ehrbar gehalten, weshalb fie dringend un 
die Beltätigung ihrer alten dieebezüglidhen fyreiheiten bitten 
Ob die Bitte gewährt wurde, ijt nit belannt, Nad) dem Tod: 
des lehten Herzogs Bisconti im Jahre 1446 und dem biedurd 
erfolgten Erlöſchen der Familie Viecontt gelang es Benedig be 
den Wirren, weldhe unier der Familie Sforza in Mailand ent 
itanden, 1454 die Stadt Crema als letten Borpojten an fid zı 
bringen.') 

Der Streit, ob Ulm ſchon vor dem NReicdhenauer Kaufe ein: 
freie, d.h. vogifreie Reichsſtadt geweien jei, bat jeilher vielfad 
die Geſchichtsſorſcher beidhäftigt, wie 3. B. die Stabikiblioihel eir 
Manufkipt enthalten foll, „Zerfhiedener Extracdus, aus welden 
erhellet, dab die ftatt Ulm ſchon vor dem großen Kauf dei 
seihenauiihen Jurium eine freie Reichsſtadt gleich anderen 
NReicheftädten geweien, von 1237—1441", das aber nidt ji 
belommen iſt. Vogifrei iſt Ulm offenbar ſchon im 14. Jahr 
hundert geworden ; nur war biefe Vogifreibeit eben nur eine 
thatfähhliche, aber nit eine rechtlich zweifellos amerlannte, ſo 
lange Reichenau auf feine Zehnt- und damit WVogtrechte leinen 
endgiltigen Verzicht geleiftet hatte. Jedenfalls ift der Aman, 
der ſtets in den amerlannt geiſtlichen Städten ein von det 
Bürgerihaft gewählter, aber vom geiftlihen Grundherrn beftätigier 
Beamter war, in Ulm ion im 13. Jahrhundert ein löniglichet 
Beamter geworden. Während 3. B. noch 1770 in Konſtanz det 
Stadtaman vom Biſchof beitelli wurde, halte in Ulm feit dem 
13. Jahrhundert Reichenau über das Amansamt feine Verfügung 
mehr. Und während in Augsburg [trenge darauf gehalten wurde, 
daß der Vogt der Stadt fein Bürger der Stadt war, wie ;. 2. 
1446 der Geſchlechter Ulrich Langenmantel eıft zum Stadivog! 
ernannt werden konnte, nachdem er das Bürgerrecht aufgegeben 
hatte, war in Ulm von einem Wogt feit dem 15. Jahrhundert 
leine Rede mehr, jondern der Vogt der Stadt war feit 1397 
der zegierende Bürgermeijier. 

Am Mftermontag nad) dem Palmiage 1446 verlauflen 
die Brüder Ulrih und Konrad von Helfenftein an den Bür 
germeifter, den Rat und die ganze Gemeinde von Alm 


) Nübling, Ulms Kaufhaus. 
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ihren halben Teil des Geleits und Zolles zu Geißlingen, 
Kuchen, Uebelberg, Natiheim, Heidenheim, Guflenftadt, Stubers- 
beim, Merllingen, Machtolsheim und Blaubeuren um 24000 
Gulden, gut an Gold und [wer am Gewidt. Da dieje Ge- 
rechtigle ilen durchweg Reichslehen waren, baten die Gebrüder 
Helfenjtein den Kaiſer, diefe Lehen den Bürgern ven Ulm zu 
verleihen und den Walter Ehinger und Konrad Dit als Lehens- 
träger zu beiradien. Die Stadt Halte alfo in einem Jahre 
nahezu 50000 Gulden für Liegenihaftsläufe ausgegeben und es 
bing vielleiht mit dieſem Helfenfteiner Kaufe zuſammen, daß 
ebenfalls 1446 das Geſchlecht der Strölin den Stadelhof an den 
Bürgermeilter und Rat verlor und fo der fogen. Neue Bau 
Eigentum der Stadt wurde.') 

War jo der Stern des Haujes Helfenjtein immer mehr 
im Sinten, jo ſtieg emeut aus der Aſche hervor der Glanz 
des Haufes Zolleen. Was Graf Eitel Friediich nit ge 
lungen war, die Burg jeiner Väter wieder aufzubauen, das 
follie feinem Sohne beidieden fein. Der Burgbau an und 
für ſich ift nit das Wichtigſte an diefer Thatſache. Bon weient- 
li größerer Bedeutung find die ihn begleitenden Umſtände, 
nnier welchen es ermöglicht wurde, das erſtrebte Werl auszuführen, 
troß des Haſſes der Reichsſtädte, die in dem Grafen von Wirtemberg 
infolge des 1446 geſchloſſenen Städtebunds leinen Berbündeien 
mehr batten, die aber dem Zolleriſchen Burgbau auch jet noch 
jehr kühl gegenüberftanden. Dieje Umflände waren die guten Be- 
zjtehungen, in welden der Graf Iodolus Nilolaus von Zollern 
zu Delterreih, zu Baden, vor allem aber zu Brandenburg jtand. 
Es mag bier dahingeftellt bleiben, wer mehr perjönlidhes Intereſſe 
daran hatte, dab die Burg der Zollern, deren Zerſtörung durch 
die Karſthanſen“, oder „eingemauerien Bauern“, wie die Zim- 
merifhe Chronil die Städier verädhtlid nennt, und die aud ein 
dem Hodadel angeihaner Schimpf war, wieder aufgebaut wurde, 
Herzog Albrecht von Defterreih oder Markgraf Albrecht Adilles 
von Brandenburg. Schwerwiegend in Betracht lommt, daß über- 
haupt wieder eine Annäherung der beiden jo lang enifremdeten 
Zolleriſchen Linien eintrat, die bald nod eine ganz bejondere 
Feſtigung erhalten ſollte, nachdem erneute verwandſchaftliche Bande 
angelnũpft worden waren. 
Kerler, Geſchichte der Grafen v. Helfenitein, S. 97. 
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An Augsburg fand damals 1446 ein großes Turnier ftatt, 
bei dem ein Ritter dur den Fall vom Pferde getötet wurde. 
Im gleihen Fahre wurde in Augsburg das Spielen in den 
Gafthäufern verboten. 


X. Zeil. 


Der Markgrafenkrieg (1447 — 1457.) 


1) Die Kämpfe mit dem Markgrafen Albrecht Adilles 
von Brandenburg. 


Das Jahr 1447. 


In Augsburg laufe 1447 der Geſchlechter Peter von Argon 
dem Bilhof und Kardinal Peter für fi) und feine 3 Söhne 
die Münze und Wage um 2000 Gulden auf Lebenszeit ab und 
verlegte die Münzftätte in fein Haus auf dem Weinmarlt, wo 
noch jet die bifchöfl. Wage ſteht. Da der Rat die Wage lieber 
für fi) gelauft häfte, gab dies den Grund zu großen Berdrieh- 
lichleiten zwiſchen dem Argon und der Stadi.') 


Das Jahr 1448. 


1448 geriet der Markgraf Albrecht Adilles von Brandenburg 
in Fehde mit der Stadt Nürnberg und diefe mahnte alsbald 
die ſchwäbiſchen Städte zur Bundeshilfe, worauf die ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte zur Betreibung der Sache einen Tag in Ulm ab- 
bielten und ihr Bündnis erneuerten. Der Marlgraf hatte der 
Stadt Nürnberg gegenüber große Forderungen geltend gemacht, 
weil die Stadt ihm ſeine burggräfliden Rechte entzogen hatte, 
und ein Bergleihsverfud in Bamberg war refultatlos verlaufen, 
worauf Albredt mit 15 Kürten, 15 Bilhöfen, 40 Grafen und 
einer großen Zahl fränkiiher Edelleute einen Bund geſchloſſen 
und am 2. Juni 1448 der Stabi Nürnberg den Fehdebrief 
zugejandt Hatte, während Nürnberg dagegen jofort die Hilfe der 
72 Bundesjtädte und der Schweizer angerufen hatte. Man hielt 
einen Bundestag in Nördlingen, beſchloß, der Stadt Nürnberg 
zu helfen, und ernannte 5 Kriegsoberſten, nämlid Stephan 
Hangenohr von Yugsburg, Sebaldus Derrer von Nürnberg, 
Balter Ehinger von Ulm, Hieronymus Bopfinger von Nörd- 
lingen und Hans Gab von Memmingen. Die Stadt Ulm nahm 


4) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2. S. 169. 
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damals unter anderen Edelleuten den Grafen Georg von Geroldsed, 
Heren zu Sulz, mit 8 Knechten um 400 Thaler jährlidy zur 
Hilfe an.') 

Im gleihen Fahre verlor der ungarijhe Reichsverweſer 
Johann Hunyados am 20. Ollober 1448 die Schlacht auf dem 
Umjelfelde gegen die Türlen, jo daß die Türlengefahr immer 
näher rüdte. Unter dem Blaubeurer Abte Heiniih Hobenberg 
(geit. 1456) wurde 1448 die Stadt und das Amt Blaubeuren 
famt dem Kloſterſchutze von dem Grafen Konrad von Helfenitein 
an den Grafen Ludwig von Wirtemberg verlauft. Der ehemalige 
Gegenbiihof Unjelm Nenninger von Augsburg wurde damals 
im Kloſter Blaubeuren begraben. In Augsburg erfolgte im 
gleihen Jahre 1448 die Einsihtung einer Staatsanwaltjchoft, 
indem der Rat verordnete, daß künſtig bei Uebelihaten eine 
Unterfuhung namens des Rats aud dann angejtellt werden 
follie, wenn leine Privatllage erfolgte.?) 

Auch von der Ulmer Pfarrliche hat man in dieſem Jehr 
wieder einige Nachrichten. Am 14. April 1448 ſtiftete der Zim⸗ 
merman Heinrich Hopfer an den Ftauenlirchenbau einen Jahr 
zins von 1 rhein. Gulden aus feinem Haufe zwilhen den Häu- 
fern von Niblings Todtermann und des Bäders von Ehingen. 
Siegler waren die Richter Peter Umgelter und Konad Dit. 
Am 16. Auguſt 1448 verlaufien die Spitalpfleger Wilhelm 
Edinger der Weltere und Nilolaus Schülen mit Bewilligung von 
Bürgermeilter und Rat die Spitalgüter zu Laupheim an die Delle, 
welche von dem jeligen Priejter Nilolaus und den Gebrüdern Die 
pold auf den Frauenlirhenaltar an der miltleren Säule hinter 
dem Wltare des Hans Bellerer am großen Pfeiler geftifiet und 
der zu Ehren des fel. Konrad und der fel. Maria Magdalena 
geweiht war, um 520 ıhein. Gulden ulmiſcher Währung. Am 21. 
Dltober 1448 vermadle der Goldihmied Hans Langwalter dem 
Pfarrlirhenbaun 10 rhein. Gulden. Siegler waren die Richter 
Wilhelm Ebinger und Peter Umgelter. 

Der Rat überließ es in vielen Fällen den Zünften jelbit, 
für ihr Gewerbe Ordnungen zu maden, deren Aufredhihaltung 
ei dann für Ehrenſache der Zunft hielten, und behielt ſich für 


!) Reihhardt, Ulms Bürgerbewaffnung, S. 38. 
) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2, S. 170. 


— 20 — 


ſolche Fälle nur ein Beltätigungsreht und das Widerrufen ber 
Drdnungen vor.) So hieß es in einer Drdnung von 1448: 
Wenn wir aller Gejege und Fünfte mächtig jind, 


Das Jahr 1449. 


Im September 1449 nahmen die Städte die dem Grafen 
Uhih von Wirtemberg gehörige Burg und Stadt Leipheim ein, 
gaben jie aber wieder zuüd. Dagegen jtedien fie die unter 
wirtembergifher Schirmheriſchaft befindligen Klöſter Anhauſen 
und Herbrechtingen nebſt deren Dörfern in Flammen. Die 
Wirtemberger verbrannten dafür die ulmiſchen Filsthalorte bis 
Geislingen, worauf die Ulmer im Oklober bis Göppingen 
vordrangen und deilen Vorſtadt anzündeten. Noch im gleichen 
Jadıe, im November, brach von Ulm eine anjehnlihe Madıt 
im Ulmer und Augsburger Dienfie jtehender Schweizer 
Söldner auf. - Sie zogen über Aſch und Reutlingen den Eß— 
lingern zu Hilfe, wurden aber in der Blienshalde bei Eßlingen 
ganz unverfehens von den Wirtembergern, von denen die Städter 
glaubten, daß jie in der Nähe von Heidenheim ſelen, überfallen. 
Es war ſchon dunlel. Der Kampf dauerte bis in die Nacht 
binein und endeie mit dem volllommenen Sieg des Grafen 
Uli. Unter den Gefallenen war der Städtehauptmann Walter 
Ehinger von Ulm. Gefangen wurde neben anderen Rittern der 
Graf Georg von Geroldsed, Herr zu Sulz, der ſich am 23. Dit. 
der Stadt Ulm zu 10 Jahren Dienjt mit jeinem Leib, feinem 
Rnappen, 8 Pferden und feinem Schloß erneut gegen 2000 fl. 
verichrieben hatte. Markgraf Albrecht Hatte indes mit feinen Trup- 
pen zu Ende des Jahıs 1449 bei Neresheim Stellung genom- 
men; auch in der Gegend von Albed bei Ulm ftunden 1600 
Reiter und 400 Mann zu Fuß und überall wurde das Gebiet 
der Städte [honungslos verheert.?) 

Das Jahr 1450. 

Anfangs 1450 ihaten einige Augsburger Reiter den Marl: 
gräfliden bei Weikenburg ziemlihen Abbruch, wie eine andere 
Augsburger Partei im März 1450 nit nur die Städte im 
Ries mit Borsäten verfah, fondern ſich aud des den Herren 
von Ellerbady gehörigen Marlis Ihannhaufen bemädhtigte. Der 
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Biſchof Peter von Augsburg trat zwar nicht offen auf die Seite 
ber Feinde, unterſtützte diefelben aber im Geheimen möglichſt 
weshalb der Rat denjenigen Geiltliden, welche Pfründen in 
Keindesland Hatten, bedeutete, ji aus der Stadt zu begeben. 
Wegen der großen Koſten des Kriegs fette ferner Augsburg 
ein neues Umgeld auf Getreide ein, das viel böjes Blut madhte. 
Zur Hebung der Ariegsbereitihaft wurde allen Bürgern, welde 
20 Goldgulden fteuerten, 1 Pferd, den reicheren 2 und den 
reichſten 4 Pferde zu halten befohlen; auch hatte fidh jedermann 
auf einige Zeit mit Lebensmitteln zu verfehen. Am 20. Ceptem- 
ber 1450 ſah ji denn aud der Marlgraf Albrecht gezwungen, 
einen wenig vorteilhaften Frieden mit den Städten einzugeben, 
nad) welchem beide Teile einander die abgenommenen Gebieis- 
teile zurüdzugeben und die Gefangenen freizulaſſen hatten. 


Gleich darauf, am 23. Sept. 1450, Itarb Graf Ludwig 1. von 
Urach, worauf fein Bruder Graf Ulrich V. von Stuttgart-Neuffen die 
Bormundihaft über Ludwigs minderjährige Söhne Ludwig 11. 
und Eberhardt V. übernahm. Ebenſo jtarb 1450 Herzog 
Heinrich der Reihe von Bayern, wodurd jein Sohn Herzog 
Zudwig IX. der Reihe zur Hertſchaft in Bayern: Landshut ge: 
langie. Reid, freigebig, prachtliebend jtanden fein Hochzeitsfeſt 
mit der Prinzejiin Amalie von Sachſen wie das jeines Sohns, 
des Herzogs Georg, mit der polniihen Königstochter Hedwig 
lange wegen ihres PBrunts im Andenlen der Leute. Sachſen 
wie Polen ſetzten damals den Ueberfluß ihrer Erzeugnilfe an 
Bayern ab und es lag ihnen alles daran, diefe Handelsverbind: 
ung auftecht zu erhalten, wozu eine Familienverbindung der 
Fürftenhäufer geeignet erſchien. 


2) Die Händel der Stadt Augsburg mit der Familie 
dv, Argon, 


In den Reichsſtädien tobte inzwilhen fortwährend innerer 
Hader. Go entitanden 3. B. in Augsburg 1450 große 
Streitigleiten zwiihen der Stadt Augsbuig und dem Augs⸗ 
burger Bürgermeilter Peler von Argon. Argon, eine ge 
waltihätige Natur, befam Streit mit feinem Amisgenofjen, dem 
Bürgermeilter Heinrich Langenmantel, wobei Yamilienftreitigleiten 
bereinipielten, indem ein Better des Bürgermeliters Langenmantel 
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gerne eine Baſe Argons aus dem Geſchlechte der Koboli gehei⸗ 
totet haͤlle, dieſe aber nicht belommen lonnte, weil Argon dieſelbe 
von dem Freier abwendig machte. Argon, der namenilich bei 
den Augsburger Zunftmeijtern in großem Anſehen ſtand und 
feinen Widerfprud ertragen Tonnte, halte dadurd Streit mit 
dem Geſchlecht der Langenmantel belommen und als fi ber 
Rat auf die Seite der Langenmaniel ftellie, geriet Argon derart 
in Wut, daß er nad Ulm reijte und von dort aus jchriftlich 
der Stadt jein Bürgerreht auffagte. Die ſchwäbiſche Nilter- 
ſchaft und einige Augsburger Zunfimeljter verfudhten ihn darauf 
wieder mit der Stadt auszujöhnen und der Augsburger Rat 
khidte zu diefem Zwed den Stephan Hangenohr und den Simon 
Zeller nad Ulm. Diefe braten dann aud einen Vergleich 
mit Argon zuftande, nad dem Ürgon unter der Bedingung 
noch Augsburg zurüdtehtte, daß es ihm jederzeit freiftehen follte, 
fein Bürgerreht gegen Erlegung dreier Nachſteuern aufzugeben, 
feine liegenden Güter in der Stadt aber in diefem Falle gegen 
Bezahlung der doppelten Jahresſteuer zu behalten, auch daß er 
nicht gezwungen fein jollte, fi in eine Zunft zu begeben nder 
ein öffentlihes Amt anzunehmen. Argon nahm denn aud) als- 
bald das Bürgermeijteramt wieder an. Aber Turz darauf reilte 
Argon wieder nad Ulm und fagte das Bürgerreht auf. Troß, 
dem der Freiherr von Rechberg in Mindelheim erneut ver 
fuchte, einen Vergleich zu ftande zu bringen, gelang dies jeßt 
nit mehr. Der Rat von Augsburg verbot Argon nunmehr, in 
leinem eigenen Haufe in Augsburg zu wohnen, und verlangte, 
da er wie andere Fremde in einem offenen Gaſthauſe abiteigen 
jolle, und Argon verllagte deshalb die Stadt bei dem Landgeridhte 
zu Ansbach. Die Stadt aber verjagte unter Berufung auf ihr 
Fıeibeitsrecht, dort Recht zu nehmen, und als infolge deifen das 
Ansbadher Landgericht die Acht über die Stadt Augsburg ver- 
fügte, legte der Rat Berufung beim Kaiſer ein. Es entitand 
dur diejes Verhälinis eine Reihe von Beſchwerden für die 
Augsburger Kaufleute, welche nunmehr Jahre lang auf leiner 
Straße mehr ſicher waren.') 


Auch das Fahr 1450 war wieder ein Peitiahr. Die 32 
Id wäbiihen Bundesitätte wollten in Ulm eine Zufammentunft 
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halten. Da aber die Peſt daſelbſt heriſchte, fand die Verſamm⸗ 
lung in der Woche vor Laurentii in Memmingen fiat. Gie 
dauerte 8 Tage. Viele Ulmer Bürger flohen damals nah Mem— 
mingen und machten dadurd die Fiſche, Hühner, Eier und 
was fonjt gut war, euer.!) 

In Florenz riß damals das Geſchlecht der Medici die 
oberite Gewalt an fih und in ähnlicher Weile beherrih'e in 
Ulm das Geſchlecht der Ehinger die politiihe Situation. Um 
jene Zeit eıfand Johann Gutenberg in Mainz die Buddruder- 
funft. Auch die von Franz v. Bucholt aus Bergen erfundene 
Kupferftihlunft wurde feit 1450 von Israel von Medeln weiter 
ausgebildet.?) 


Waren bis 1450 immer mehr Landjlädle reichsfrei 
geworden, jo 1450 noch die MWltitadt Pforzheim, während 
Neupforzheim durch die Borjtadt Brößingen vergrößert wurde, 
lo trat jegt eine Aenderung ein. So wurde Mainz 1450 wieder 
erzbiſchöflich. Der Verſuch, auch das platte Land reichsfrei zu 
madhen, wurde aufgegeben und nad 1’), Zahrhunderten wuchs 
die Macht der Fürften erneut.) 


Die Ulmer Münſterkirche bereiherte ſich auch 1450 durd) 
weitere Stifiungen. Am 26. Februar 1450 erhielten die Pfarr: 
firhenbaupfleger Hans Rot, Chriſtian Biſchof und Heinrich von 
Hauftetten von Heimid) Raijer zu einer Jahrzeit 80 rhein. Gld. 
Die Fahrzeit war alljährlih 14 Tage vor Dftern in der Pfarr: 
liche durd) den Pfarrer, feine Helfer und den Kaplan der Familie 
Raifer zu halten, der noch 9 Priejter dazu nehmen und eine Aufwen⸗ 
dung von 4 Rauchlerzen machen jollte. Der Raijerkapları follte dafür 
alljährlid 2 Pfd. 5 Schill. Hlr. erhalten, wovon er dem Pfarrer 
für feine zweifahe Präſenz, den Helfern und den 9 Priejlern je 18 
Hlr., dem Mehner 12 Hlr. geben follte. Den Reſt mit 50 Hlr. 
follte ex ſelbſt behallen. Bei Berfäumnis der Jahrzeit erhielt 
das Geld das Spital. Am 14. Oktober 1450 verlieh ferner der 
Pfaffe Hans Schaprun, der Kaplan der Neidhardt'ſchen Früh: 
meſſe in der Pfarrliche, mit Zuflimmung des Lehensherrn Hans 
Neidhardt den Hof zu Ringingen dem Nikolaus Scheid als 
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Erblehen mit Verkaufsrecht. Siegler waren die Richter Peter 
Umgelter und Hans Wirtemberg.') 


Das Jahr 1451. 


In Augsburg gingen die Händel mit dem weggezogenen 
Bürgermeifter Aıgon 1451 weiter. Als Argon 1451 in Wien 
farb, erlangten feine rau, eine geborene Gwärlid, und feine 
drei Söhne beim kaiſerlichen Hofe ein Urteil, durch weldes die 
Stadt Augsburg erneut wieder wegen der Sache vor das Land» 
geriht gewiejen wurde. Urgons Leihnam wurde von Wien 
nad) Augsburg in die von feinem Bater geftiftete St. Antons- 
fopelle überführt und es biek, er jei in Wien im Wuftrage des 
beimlien Fehmgerichts erwürgt worden. Der Prozeß aber 
ging unentwegt weiter und machte der Stadt Augsburg noch lange 
weiteres Ungemad und große Koſten. Augsburg erließ damals, 
veranlaßt durch die Streitigkeiten mit Argon, ein neues Geſetz 
betreffs der Nachſteuer, welches bejlimmie, daß jeder, der fein 
Bürgerrecht aufgab, zu ſchwören hatte, Sinnen Jahresfriſt jeine 
im Stadtzehnten (Eiter) liegenden Güter zu verlaufen, drei 
Steuern zu bezahlen, leinen Bürger anderswo als vor dem 
Stadtgerit zu belangen, das Bürgerreht nit abermals nad)- 
zuſuchen und wenn er in die Stadt lam, in einem offenen Wiris- 
bauje zu zehren.?) In demjelben Jahre wurde ein weiteres Ge- 
je ausgegeben, weldes für die Zukunft die Aufnahme als 
Pfahlbürger, d. 5. mit fellem Gteuerfae, gänzlid verbot und 
daß alle Bürger ihr ganzes Vermögen ohne Ausnahme dem 
Steueramt anzeigen und voll verfieuern follten. Die Berleib- 
ung des Augsburger Bürgerredhis loftete damals 50 Gulden. 

Im gleihen Fahre belam die Stadt erneut Streit mit ihrem 
Biſchof. 1451 rat nämlid der Kardinal und Biſchof Peter von 
Augsburg eine Reije nad Rom an. Bor feiner Abreife Iud er den 
gejamien Rat der Stadt zu Galt und übertrug demjelben den 
Schutz der Geijtligleit, wofür er verſprach, der Stadt am päpft- 
lichen Hofe gute Dienfte zu erwellen. Statt deſſen ſtellte 
er in Rom Klage gegen die Stadt, weil ihm diefe die Land» 
und Stadivogtei, das Geleitsreht und die Schutz und Koſten⸗ 
vogteien über die Klöſter abgenommen und dem biſchöflichen 
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Burgprafen das Recht entzogen hatte, die Mitglieder des Ober: 
gerihis zu ernennen und die Geridhtsbarleit über die Beamten 
und das Gejinde der Geijilichleit auszuüben, wie ihm der Rai 
au die Thorſchlüſſel mit dem Thorzell, den Pflafterzoll und 
die anderen Zölle, das Wein. und jonjlige Umgeld und das 
Bürgeraufnahmereht mit dem Aufnahmegeld, die dem Hoditift 
gehörende Hälfte an allen Steuern, FZöllen und Auflagen und 
anderes entzogen babe. Es waren im ganzen 60 Alagepuntie, 
weldhe der Kardinal vorbrachte, fo dak der Biſchof von Paffau 
und der Probit zu Freilingen vom heiligen Stuhl mit einer 
Unterfudung der Sache betraut wurden, denen aber der Rat 
rundweg erflärie, die biſchöfl. Beſchwerden betreffen lediglich welt- 
liche Angelegenheiten und gehören deshalb vor das löniglidye 
Hofgericht, auch dem Biſchof jofort das Geleite verfündigte und 
beſchloß, ſich mit bewaffneier Hand zu wehren. 

Bon Ulm jelbjt hat man von 1451 einige Pfarrlirhennadhrid: 
ien. Am 9. Januar 1451 ftellte der Pfaffe Konrad Diebolt als Drei- 
lönigs laplan vor dem öffentlichen Schreiber und Pfaffen Wilhelm 
Bekinger und den Zeugen Thomas Greif von Granheim, Kaplan 
der Frauenlirche und Kirchheir zu Nasgenftadt, und Heinrid 
Keller von Stodady Uılunde über folgende Stiftungen aus: Auf 
den unterjt in die Frauenklirche beim großen Pfeiler unier Hans 
Bellerers Altar mit Gunſt des Rats errichteten Altar des heil. 
Nilolaus und der heil. Maria Magdaleno, die dort Hausherren oder 
Patrone waren, wurde eine ewige Meſſe ſamt Jahrzeit gejtiftet. Bei 
feinen Lebzeiten follte die Meſſe dur ihm felbjt oder wem er jie 
verlieh, nad) feinem Tode aber durch einen vom Rate beitimmien 
Prieſter oder Bilar verjehen werden. Es follte wödenilich min: 
deitens bmal Meſſe gelefen werden. An Mariä Berlündigung 
aber follte der Jahrtag gehalten werden für feine Seele und die 
Geele feines Baters, feiner Mutier, feines Bruders Nikolaus, 
feines Stiefvaters Heinrih Helm und deifen Tochter Engla, jo 
wie des Lienhard Hammeiſchlag und feiner Ehefrau Elsdei. Zur 
Vigil follten alle in der Pfarre bepfründeten Priejter zum 
Singen berufen werden. Begabt wurde die Meſſe außer mil 
Gütern zu Autenhofen, Themmenhaufen und Bermaingen mit 
dem Haufe zu Ulm beim Kargenbad zwiſchen den Häujern bes 
Hans Zierenheld und Ulrich Meillen, 25 Gulden Jahrzins von 
der Stadt Ulm und 4 Gulden Jahrzins aus dem Haufe der Jodo- 
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tus Sindler, Büdhern, mit Mebgewändern und anderen Dingen. 
Nah feinem Tode follte die Lehenſchaft an Bürgermeifter und 
Rat fallen ; doch follte diefer in erſter Linie taugliche Priefter 
berũchichtigt, namentli die Söhne feines Vetters Hans Diebold, 
den Hans, Nitolaus und Konrad, In Ermangelung eines 
eigenen Siegels bejiegelte die Urkunde der Doktor der’Redhte Jos 
dolus Clammer, Pfarrer der Kirche. Am 27. Januar 1451 be- 
Hätigte der Generalvilar des Fürſtbiſchoſs Heinrich zu Konftanz 
diefe Diebold’ihe Mefleitiftung und ſetzie den Stifter als erjien 
Kaplan ein. Der Blaubeurer Delan wurde mit dem Bollzuge 
beauftragt. Am 29. Juli 1451 machte lifabet Eichler, die 
Witwe des Hans Pflüger von Tiefenbady, ihren ganzen Nachlaß 
dem Pfarrrlirchenbau. Siegler waren der Bürgermeifier Hein- 
id Dietenheimer und der Richter Konrad Dit.') 


Das Jahr 1452. 


Bon diefem Jahre berichtet Johann Vergenhans, Deutſchland 
beiige eine Menge Salinen und weiche in Betracht des Bergjegens 
feinem Lande. Es beſitze einen großen Borrat an Erzen und eiwas 
Gold. Ganz alien, Frantrei und Spanien aber empfangen 
iht Silber aus den Händen deutſcher Kaufleute, wie auch Eng⸗ 
land fein Silber aus Oberdeutſchland durch die Niederlande be- 
jiebe und Dänemark und Norwegen erhalien alles gemünzte 
Geld von den nädhjligelegenen Hanſeſtädten. Die deutidhen 
Bergleute ſeien in ganz Europa jo berühmt, dab Heinrich VI. 
von England 1452 ihrer verihiedene aus Meißen, Oeſterreich 
und Böhmen nad England habe kommen und durch fie die 
loniglichen Erzgruben babe anbauen laſſen; audy habe ein deuticher 
Bergmann die ſchottiſchen Erzgänge entdedt. Weiter rühmt 
Gentillet an den deuiſchen Kaufleuten, die fi) nun in allen 
hanzöfiihen Städten aufhalten, daß jie von ihren Geldern feinen 
jo ungeheuren Wucher ziehen wie die ilalieniſchen Wechsler, die 
oft 50 oder gar 100 Prozent erheben, während die deutidhen 
mit 5—8 Prozent zufrieden feien. Ueberhaupt jei leine Nation 
teblider und aufrichtiger in Handelsſachen als die Deutichen. 
Sie verlleiftern nidyts und verlaufen nit eine Ware für die 
andere oder übernehmen den Käufer. Ehrlichleit und Treuberzig- 
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teit feien ein Hauptgrund der Wllgemeinheit des deutſchen Ge- 
werbes in Europa und diefe Tugend babe in der Folgezeit den 
Engländern eine ähnlide Wusbreitung des Handels verſchafft. 
Daber jei aud), jobald fi auf den deutihen Handelsniederlagen 
Pracht, Wolluft, Verſchwendung und Ueppigfeit eingeſchlichen 
und jene väterliden Tugenden verdrängt haben, urplötzlich der 
Handel in Berfall gelommen und in kurzer Zeit zu Grunde 
gegangen. 

Im April 1452 wurde das Gefe vom 23. April 1423 
wegen der Leibeigenen erneuert und dahin gemehrt, dab lein 
Eigenmenſch der Stadt, Dann oder frau, der zur Ehe gegriffen 
batte, in Ulm jigen oder wohnen jollte, fondern alle Eigenlente 
auf das Land ziehen follten. Hatten jeither ein Bürger oder 
eine Bürgerin ich mit einem Eigenmenſchen ehe ich verbunden, 
obne ſich mit dem Rat oder deilen Herrihaftspflegern verftändigt 
zu haben, deflen Hausfrau follte auf das Land ziehen oder ſich 
mit dem Rat verftändigen bei Strafe nad) Erlenninis des Rais 
und der Gefährlichleit des Falls. Ein anderes Geje vom 
2. Februar 1452 befagie, es jei der Siadi Gewohnheit und Her- 
tommen, daß die Entel mit den Kindern nur injoweit geerbt 
haben, als ihnen dies durch eine bejondere Gerechtigleit vorbe- 
balten war. Etliche Richter haben ſich denn aud) an dieje Ge: 
wohnheit und diejes Herlommen gehalten; andere aber haben 
gemeint, man babe fie berichtet, es Jei der Stadt Gewohnheit 
und Herlommen, dab nad) der Ulmer Rechtsordnung die Enlel 
ftatt ihrer Eltern mit den Kindern erben jollten. Da biedurd 
Irrung entitand, entihied der Rat, es ſollle der Stabi Rei 
dahin geänderi werden, dab die Enlel mit den Kindern midi 
mebr erben follten, falls ihnen nit durch Verfügung bejondere 
Rechte vorbehalten waren.') 

Die Stadt St. Gallen ſchloß fih im Jahre 1454 an 
die Eidgenoſſenſchaft an, während die Abtei St. Gallen nad 
dem Ausſterben der Grafen von Toggenburg dieſe Grafſchaft 
durch Kauf an fi bradte und ſich mit ihren Belitungen 
ebenfalls jeit 1451 in den Schuß der Eidgenoſſenſchaft jtellte, 
wie auch das Land Wppenzell im Fahre 1452 mit den 7 alten 
Kantonen einen ewigen Bund ſchloß. 


) Zweites Gejegbud, BI. 7 b. Mipt. Um Wird. 


— 2lı — 


3) Die Türkenfrage und der Handel mit Venedig. 
Das Jahr 1463. 


Zunehmende Bedeutung auch für Deutihland erlangte da- 
mals die Türlenfrage. 1360 war es den Türlen gelungen, ji 
in Adrianopel feitzufegen, 1421 machten fie die erſten Einfälle in 
Siebenbürgen, das fie 1453 eroberten, wie aud) in demjelben 
Jahre Konitantinopel von ihnen eingenommen wurde. Am 24. 
Jen. 1453 gab König Friedrid IN. dem Grafen Joſt Nilolaus 
von Hohenzollern, dem Sohne des 1439 gellorbenen Grafen 
Eitel Fri, die Erlaubnis zum Neubau der von den Städten 
1423 zerfiörten Feſte Hohenzollern, der mitte Mal 1454 begann, 

Seit 1453 findet man die Ulmer immer häufiger in Venedig 
und es lam dahin, dab ein Ulmer Geihäftsmann, Peter Rueß 
(Roys), längere Zeit in Venedig im dortigen Fonticum oder Kauf 
hauſe jtändig wohnte, jo daß ji) die Verwaltung des Deutſchen 
Hauſes end lich veranlakt jah, dem Aueh das Fimmer, das diefer 
jelbit mit Mobiliar verjehen hatte, zu räumen, weil andere Ge- 
Ihäftsleute ebenfalls gerne Zimmer gehabt hätten. Rueß be- 
khwerte ſich infolge deſſen beim Ulmer Rat über die Republit 
Benedig und drang auf Erſatz der ihm bei der Räumung ab- 
handen gelommenen Mobilien und der Ulmer Rat fchrieb dann 
in der Sache nah Venedig. Am 23. Juni 1453 erwiderte 
bierauf der Herzog Franz Foscari dem Bürgermeiſter und Rat 
von Ulm, er babe den Brief wegen des Fimmers im Deutfchen 
Haufe (in fontico Theutonicorum) in Venedig erhalten, das 
früher der Ulmer Bürger Peter Ruck (Roys) innegehabt habe 
und das dann diefem mit der ihm gehörenden Einrichtung ge- 
nommen worden je. Was nun die Eintichtung betreife, jo habe 
man dem Biztumben, d. 5. Direltor, des Deutihen Hauſes 
renge eingeichärft, eifrigft nachzuforſchen, ob dem fo fei, daß 
dem Peter Rueß gehörige Dinge weggelommen feien, und wenn 
fi} dies herausitelle, Sorge zu fragen, daß fie fofort zurüd- 
gegeben oder erſetzt werden. Der Biztumb habe die Sache 
denn auch gründlich unterſucht, doch Habe ji nichts heraus- 
geitelt und Peter Rueß felbit Habe feine Behauptungen 
nidt zu beweifen vermoht. Wäre es in der That ge 
ſchehen, fo hätten fidd der Rat und Peter Rueß darauf verlaifen 
dürfen, daß ftrenge gegen den Mijjethäter eingejchritten worden 
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wäre. Was aber das Zimmer jelbft beireffe, fo babe der Her- 
zog zu erwitern, dab die Stadt Venedig nidht unter dem freien 
Willen des Herzogs ftehe, fondern nad) beitimmten Gejeßen be 
berrjcht werde, denen auch der Herzog zu gebordjen habe. Durch 
Geſetz aber jei beitimmt, dak fein Zimmer des der Republil 
gehörenden Deuiſchen Haufes irgend jemand auf Lebens» oder 
auf längere Zeit überlajien werde, jondern die Zimmer jeien 
bergeitellt worden, damit alle deutſchen Kaufleute in gleicher 
Weiſe ein Zimmer erhalten können, wenn fie nad) Venedig lom⸗ 
men, um ihren Geſchäften nachzulommen. Sie haben dieje des- 
halb zu räumen und anderen Kaufleuten Pla zu machen, wenn 
fie ihre Geſchäfte beendigt haben. Das jet jedenfalls ehrlicher 
und billiger, als wenn man die Zimmer im Deutjhen Haufe 
einzelnen Kaufleuten auf die Dauer verabfolge und dann andere 
Kaufleute, die anlommen, nicht willen, wo fie bin follen, um be 
quem unterzulommen, jo lange jie in Geidäften in Venedig 
weilen. Dan habe alfo in Ulm feinen Grund, anzunehmen, daf 
man in Benedig nicht mehr gut auf die Ulmer zu ſprechen ſei; 
man bebandle vielmehr die Ulmer dort genau wie die Venediget 
jelbit und wenn ein Gejeß dem Peter Ruck läftig ſei, jo mülle 
er ji eben darein finden. 

1453 wurden dem Baltbhafar Füfinger von Ulm auf feinem 
Wege aus dem Gebirge alle feine Waren im Zollbaufe zu 
Ferrenftein in Tirol niedergelegt, weil er halte den Zoll um 
geben wollen. Alle Verwendungen des Rats bei Herzog Fried⸗ 
ri waren vergeblid. Als Ulmer Arzt findet jih damals ein 
Nilolaus Stoder. 


4) Die Einrihtungen in der Herrſchaft Ulm. 


Im gleihen Jahre ordnete der Rat die politiichen 
Berhäliniffe der Bürger von Geislingen. Der Rat beſchloß 
wegen des „Zuges“ der Uniertfanen zu Geislingen 1. daß 
alle die, welche jet zu Geislingen feien, künftig auf ewige 
Zeiten dort bleiben follten wie das bisher aud) gewejen jei. 
Auch wer künftig aus anderen Städten oder vom Lande nad 
Geislingen bineinzog und ji zu denen von Geislingen ebelich ver 
beirate, es mochten Frauen oder Mannsnamen jein, die follien 
ebenfalls zu Geislingen bleiben und nicht die Macht zum Weg ⸗ 
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zuge haben, jo Tange ihr Geislinger Gemächit am Leben war. Erſt 
wenn ihr Gemächit von Geislingen mil Tod abgieng, follte das 
übrig gebliebene Gemächit, falls es in oben geidhriebener Weiſe 
nad Geislingen gezonen war ſamt den Kindern, falls ihm Gott 
Kinder beſcheert Batte, wieder freien Zug baben. Zogen aber 
Eheleute oder einzechtige Perjonen aus anderen GSiädlen oder 
vom Lande nad) Geislingen, ohne ji mit denen von Geislingen 
ehelich zu verbeiraten, fo follten ſie nad) wie vor ihren freien Zug 
haben wie zu Ulm.') 

Die Bewohner des Ulmer Landes waren in Bezug 
auf ihre Berbindung mit der Stadt entweder Bürger oder 
Untertanen. Die Lebieren zerfielen dann wieder in freie 
Unterifanen und Leibeigene und die Leibeigenen jtanden ent- 
weder in leichter oder ſchwerer Leibeigenſchaft; doch Hatten ihre 
Einwohner weder mil dem Leibe nod mil dem Bermögen be- 
londere Dienite zu leiten. Nur wenn fie einen diefer Orte ver- 
ließen und in einen andern Ulmer Ort zogen, fielen fie in die 
ihwere Leibeigenihaft und mußten alljährlih ein Leibgefäll 
zahlen und wenn jie jtarben, halten ihre Erben den Sterbfall 
zu entridien.?) 

Weiter unterjhieden fi die Einwohner nad) ihrer Ver⸗ 
bindung zu ihrem Wufenihaltsorie, indem jie entweder Ges 
meinder oder Heine folde waren. Waren jie Gemeinder, fo 
hatten jie Anteil am Gemeindegut, an den Holzungen, Feld⸗ 
ungen, Weiden ujw. Luch wurden der Anwalt oder Schultheiß, 
das Gericht und die Pfleger lediglih aus den Gemeindern ge 
wählt. Wer an der Gemeinde Unteil hatte, hieß, wenn er mit 
4 Pferden zu Ader fuhr, Bauer. Hatte er nur 2 Pferde, hieß 
et Zweirößler oder ganzer Söldner, hatte er weniger, hieß er 
halber oder Bierielsjöldner. Das Feld Ionnte Eigentum, Lehen 
oder Hofgut fein und der Beliger war dem Eigentümer als 
Grundherrn vogibar, frohnbar oder dienitfällig oder deifen niederer 
Geritsbarleit unterworfen. Dieje Grundberren waren meiſt das 
Deutide Haus in Ulm verſchiedene Klöſiter und die Ulmer 
Geſchlechterſamilien. Andere Orte ufw. flanden wieder in der 
niedern Geridytsbarleit der Stadt ſelbſt, weil diefe der Grundherr 


') Jäger, Ulms Berfaffung, S. 699 
Weyermann, —— 2, e. 582 f. 
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war. Die hohe Gerichtsbarkeit aber übte überall die Stadt 
dur das Heriſchaftspflegeamt und deſſen Ober- und Unteramt- 
leute aus.!) 

Die Pfarlirhe erwarb noch in diefem Jahre mehrere 
Stiftungen. Am 17. Yebruar 1453 ftiftete Anna Salman mit 
Bewilligung von Bürgermeiiter und Rat für ihren Vater Kon 
rad Salman, ihre Mutter Thomal Lenninger, ihre Brüder 
Konrad und Eitel Salman und ihre ſel. Schweſter Ellſabei 
eine ewige Fahrzeit in die Ulmer Pfartlirhe durch Hingabe eines 
ewigen Jahrzinſes von 2 rhein. Gulden aus dem ihr gehörigen 
Bäderhaufe beim Bußenbrunnen an der Ede am Haufe des 
Sälegel. Siegler waren der Altbürgermeilter Heinrich Dieten- 
beimer und der Richter Konrad Dit. Um 21. Yebruar 1453 
errichtete Hans Gregg, des jeligen Bariholomäus Sohn, mit 
Zujtimmung feiner Pfleger Wilhelm Rot und Konrad Dit jein 
Teltament, in dem er u. anderem 800 Gulden zur Schaffung 
einer ewigen Meſſe auf den untern Greggenaltar in der Pfarr: 
luche ftiftete, ferner zu einer alle Quatemberfaſten zu begehenden 
Fahrzeit 100 Gulden, zu einem ewigen Licht in der Pfarrlirde 
für das Satrament 50 Gulden, zum Pfarrlirhenbau 20 Gulden, 
an die Frauenlirhenbrüderjhhaft 5 Gulden. Zu Pflegern wurden 
befiellt jeine Betiern Konrad Dit und Hans Renz. Mitfiegler 
waren die Richter Wilhelm Ehinger der MWeltere und Jalob 
Müller, genannt Gienger. Am 15. Auguft 1453 ftifteten die 
Betten Konrad Gregg der Meliere, Prieſter und Kirchhett zu 
Laufen und Martin Gregg vor dem offenen Schreiber Wilhelm 
Belginger und den Zeugen Thoman Greiff, Bacularius und 
Meiiter Konrad Gehler, beide Altariiten in der Pfarrkirche, als 
Bollfireder des Teſtamenis ihres Vetters und Bruders Hans 
Gregg jelig eine ewige Meſſe mit Jahrzeit und ewigem Lit auf 
dem untern oder Greggenaltar der Pfarılirhe zur Ehre des 
heiligen Satramenis, Peters und Pauls und Andreas mil Ein 
willigung des Rats. Begabt wurde die Mejje mit dem Zinle, 
den die Stadt Ulm dem Giifter aus 1000 Gulden jdyuldele, 
und zwar mit 40 Gulden Zins aus 800 Gulden für die Meile 
und mit 5 Gulden Zins aus 100 Gulden für die Jahrzeit und 
2! Gulden Zins aus 50 Hlr. für das Lit. Die Lehenidaft 


ı) Heid, Beſchreibung von Ulm, S 480 f. 
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behiellen ſie fi) vor. Nach ihnen jollte fie dem Welteiten ihres 
Stammes nad defien Ausjierben dem Bürgermeiſter und Rat 
julleben. Doch follie einem Bewerber aus dem Geſchlechte des 
Etifierss von Mangſchaft oder Sippſchaft der Vorzug gegeben 
werden. Auch für ihren Vater und Bewerber Bartholomäus 
Gregg ſel. jollte eine Jahrzeit gehalten werden, für die eine be- 
jondere Stiftung erfolgte und die übrigen 50 Hlr. verwendet 
wurden. Der Fürſibiſchof Heinrih v. Konſianz wurde um Be- 
Ilätigung gebeten und ihm als eriter Kaplan Johann Liebhart 
von Lonſee präjentirt.') 
Das Jahr 1451. 

Am 13. Januar 1454 bejläligte der Fürſtbiſchof Heinrich 
von Konſtanz die Gregg’ihe Stiftung und den präfentierien 
Pıiefter Liebbart. Am 16. September 1453 vermadte Elijabet 
Sorg, die Witwe des Nilolaus Sorg, auf den Fall ihres Todes 
all ihr fahrendes Gut und ihren Hausrat dem Frauenlirchenbau; 
doch follte der Ulmer Brüderfhaft ein Barchentluch ausgefolgt 
werden. Siegler waren der MWlibürgermeijler Hans Beljerer 
und der Richter Peter Umgelier. In Augsburg wurden 1455 
die Befeitigungen verftärft umd der frühere Judenlirchhof biezu 
verwendet.?) 


Das Jahr 1455. 

1455 beftätigte der Papit Calixtus II. auf Anſuchen der 
Stadt Breslau und der Merfeburger Geiſtlichleit das Zinglehen 
als rehtmähiges Geſchäft.“) Am 22. Auguft 1455 beitimmte der 
Kat, damit die Leute mit dem Recht nicht bingehalten werden, 
tollen künftig die Fürſprecher vor Gericht nicht mehr Berufung 
an den Rat einlegen dürfen, wenn dies von ihrer Partei, der 
fie das Wort ihun, verlangt werde. Sollte aber ein Fürſprecher 
aus Vergehlichleit oder aus anderen Gründen dod) dieje Forder⸗ 
ung ftellen, fo follten ji die Richter nidht daran lehren. Auch 
die Richter jollten von fi aus keine Sade mehr vor den Rat 
idieben, außer wenn fie durch Mehrheitsbeſchluß und Urteil zu 
Recht erlannten, daß fie fi) das Urteil nicht zutrauen oder daß die 
Sache jo gefährli fei, daß lie der Erlenninis durch den Nat 

') Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlichenurtunden. 
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notdürftig feien. Der Rat war aljo die Berufungsinftanz des 
Richterlolleglums. Im gleihen Jahre 1455 gelang es endlid 
aud der Stadt Nürnberg, ji) vom Landgerit frei zu maden 
und eine vogifreie Stadt zu werden. 

Betreffs der Pfarrlirde erfährt man, dab am 18. Februar 
1455 Unna Zimmerer, die Kellerin des Hans Bellerer des 
Jüngeren, all ihr liegendes und fahrendes Gut dem Pfarrlirchen⸗ 
bau vermachte, wogegen die Pfartkirchenpfleger Wilhelm Ebinger 
der Jüngere, Nilolaus Schüler und Michael Mayr ihr ver- 
ſprachen, fie auf Lebenszeit im Haufe des Pfarrlirchenbaus, 
worin die Dorothea wohnte ohne Zins wohnen zu lafien und 
zu beherbergen. Sie hatte dafür der Dorothea die Altartücher 
und was jonjt zum Kirdhendienit gehörte, waſchen und verjehen 
zu helfen. Bermodie fie das nicht mehr, jo hatten ihr bie 
Pfleger eine Magd zur Warte zu beitellen. Siegler waren 
die Richter Wilhelm Ehinger der Aeltere und Konrad Dtt.') 

1455 beflogte ſich die Stadt Ehlingen, daß Friedrid von 
Breiberg bei Kempten einige Wägen mit Gut aus Venedig 
niedergeworfen babe, weil fi) unter diefem Gut au 1 Ballen, 
2 Fardel und 2 Fäßlein eines Ehlinger Bürgers namens Klaus 
Kreidweis befunden haben. 


Das Jahr 1456. 

1456 belagerie Sultan Muhammed II. Beigrad. Aber am 
14. Juli 1456 beftegte ihn der ungariſche Reichsverweſer Johann 
Hunyados an der Spitze eines Kıeuzbeers. Der Papft Pius 
v1 ſchidie Geiftlihe aus, um das Kreuz gegen die Türlen zu 
predigen, und es eniſchloſſen ſich auch in Augsburg erſt 76 und 
nachher noch 356 Leute, einen Zug nad Ungarn zu tun. Gie 
famen bis Belgrad, fanden aber keine Anſtalten zum Kriege und 
famen im Dezember „mit ſchlechten Ehren und Kleidern” 
wieder in Augsburg an.2) 

Nah Fünfjähriger Dauer endete 1456 der Gireit der 
Stadt Augsburg mit dem NKardinalbifhof Beter in Dil. 
lingen durch einen gütlihen Bergleih, den Heinrich Mar- 
(all von Pappenheim, Konrad Baumgärtner von Nürnberg 
und Ulrich Ebinger von Ulm vermittelten. Im gleichen Jahre 


!) Bazing und Veeſenmayer, Pfarrlirhenurtunden. 
2) Nübling, Ulms Kaufhaus, 
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erfolgte in Augsburg erjimals die Einteilung der Bürger und 
Einwohner im Bieriel, wobei jedes Viertel einen bejonderen 
Alarmpla erhielt. Der Rat verordnete ferner, dab jeder das 
Buͤrgerrecht verlieren und aus der Stadt geichafft werden ſollle, 
welcher einen andern in Cheverlöbnisjahen vor das biſchöfl. 
Konliftorium Iud und den Prozeß verler.') 

In Ulm wurde 1456 verordnet, da bisher vielfady Leute, denen 
die Stadt verboten worden war, an die Einunger bei ihrer Ausricht- 
ung das Begehren geftellt Haben, ihnen zu gönnen, daß jie um Bes 
gnadigung beim Rat bilten, ohne do ihnen dies an ihrem Eide 
Schaden bringen follte, und da auch die Einunger [don vielmals 
ihnen dies gegönnt haben, fo dab dem Nat und feinen Geboten 
und Elrafen viel Einbrud) und Irrung geſchah, fo follten die Ein- 
unger künftig nicht mehr die Gewalt zu diefem Vorgehen haben, 
fondeın einen jegliden jo ausrichten, wie es auf die Ratsent- 
ſcheidung ausgerichtet worden war.?) 

Für die Ulmer Pfarlirhe jtifteee am 16. April 1456 
Hans MNeidhardt, des jeligen Bariholomäus Sohn, an die 
Fahrzeit feines Betters Ludwig Neidhardt, Dombern in 
KRonltanz, und an die Sahrzeit der Barbara Strölin, Witwe 
feines Aehnlin Heinrich Neidhardi, beide “Fahrzeiten unter 
der Pflege des Stadtidhreibers Hans Neidhardt, feines Vetters, 
jtebend , einen jährliden Eiſtzins von 5'/, rhein. Gulden 
von Gold. Er verlaufte dafür ihm verpfändele Güter zu Riß— 
tiffien um 110 Gulden in Gold unter Vorbehalt des Wieder- 
laufs um den gleihen Preis, nämlid die Lehenſchaft der 
Rißtiſſer Pfarrlirhe, die Bogtei über den Kirchenſatz, den 
Widembof und die Heiligengüter, das Diiltel des großen 
Zehnten, den Zehniitadel, Hirtenſtab, das Eſchhaienamt, die 
Zaferne jamt Aedern, die Gerechtigleit, daß man ihm das Vieh 
umfonit beweidete, und zahlreihe Güter. Miifiegler waren 
Dr. Georg Ehinger und Ulrih Ehinger genannt Deitreicher.®) 

Am 20. Ollober 1456 genehmigten Bürgermeifter und Rat 
mit Rüdfiht auf das Geſetz, nad) dem Geifilihe in der Stadt 
und dem Zehnten kein liegendes Gut beiigen follten, daß aber 
zu Guniten der Meblapläne eine Ausnahme gemadt werden 


') Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2. S. 177 174. 
2) Zweites Gejehbud, BI. 8 a. Mipt. Um. Acc. 
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Ionnte, wenn die Steuerpflicht vorher geregelt wurde, den Kauf, 
dur den Hans Stödlin, der Kaplan der Kalbenmeſſe, von 
Georg Bühler deilen Haus in der Ulmergajie zwilden den 
Häufern des Widemann und Sürlin um 73 Gulden Taufte, 
wobei die Jahresſteuer auf 1 Gulden feitgejegt wurde. Kam 
nad Sürlins Tode das Haus an feine Erben, fo jollte bie 
geſetzliche Beitimmung wieder eintreten. 

Grof Eitel Fritz von Hohenzollern machte damals durch 
feine erft im 48. Lebensjahre erfolgte Vermählung mit Urfula 
von Räzüns und die hierdurch erlangte Nachlommenſchaft den 
Grafen von Wirtemberg den eriten böſen Strich durd deren 
Eıbipaftsvertrag, worauf Graf Nillaus von Zolleın 1456 die 
Erbberehtigung Wirlembergs ablöſte. Die gänzlihe Ablöjung, 
welde der Markgraf bei jeinem Schwager Graf Ulrih von 
MWirtemberg 1457 durdjeßte, loſteie Ios Niklaus 9000 Gulden 
eine für damals große Summe. Der Burgbau und feine wehr- 
fähige Ausrüftung loftete damals viel Geld. 


Das Jahr 1457. 


Als König Ladislaus von Ungarn ſtatb, gelang es dem 
Kaiſer Friedrich nicht, die KRönigreihe Böhmen und Ungarn an 
fein Haus zu bringen. Der Kaiſer mußte froh fein, als er nad) 
jahrelangen Kämpfen und Aufitänden der Bevöllerung Delter- 
eihs, vor allem Wiens, endlich 1463 nad Herzog Albrechts 
Zode zum alleinigen Belige Deflerreihs gelangte. 

In Augsburg wurden 1457 die Thore erhöht und das Rathaus 
gemalt, ebenfo der 1445 gemachte Augsburger Raiſchluß aufgeho- 
ben, dab die Bürgermeifter und fonfligen Beamieten einige Zeit 
nad) Abbrud) ihres Amtes mit den von ihnen verjehenen Aemtern 
nicht beſchweri werden follten. Die von einigen Augsburgern 
Zünften damals duirchgeſetzte Abichaffung des GHetreide- und des 
Barhentumgelds jowie eine vom Kaiſer der Stadt auferlegte 
Strafe hatte es damals dahin gebracht, daß 1457 Augsburg 
derart in Schulden geraten war, dab der Rat ſich veranlaßt jah, 
um eine bejjere wiriihafllihe Lage herbeizuführen, ein Anlehen 
von 8000 Gulden aufzunehmen, indem er für diefe Summe 
Leibrenten und andere Anlehen (Leibgeding und „ewiges Geld") 
ausgab und außerdem einen ftarten Polten der ftädliihen Ge 
treidevorräte verlaufte. Mit den hiedurch gewonnenen Barmitteln 
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wurden ſodann die Tleineren Schuldbeträge der jtäbtiihen Kam⸗ 
mer abgetragen. In demfelben “Fahre wurde wiederholt eine 
Berordnung in Betreff derjenigen erlafjen, welde innerhalb der 
nãchſten 5 Fahre ihr Bürgerrehi aufgaben.') 

Große Unluft brachte den Städten 1457 eine Fehde mit 
dem Grafen Konrad von Helfenitein. Diefer hatte verſucht, 
einen Wugsburger Juden, mit dem er in Streit gelommen 
war, in Riedlingen mit Gewalt wegzuführen. Augsburg ſchickte 
deshalb am 3. Mai 1457 fofort 50 Reiter und 36 Fußlnechte 
gegen den Grafen aus, welde deilen Leute auf friiher That 
antrofen und 11 derfelben gefangen nahmen. Auch aus dieſer 
Sadje wären beinahe größere Weitläufigleiten enijtanden, wenn 
nit Marlgraf Albreht von Brandenburg als Landridhter von 
Ansbach die Sache beigelegt hätte.') 

Seit 1457 begann in der deutlichen Kunſt der Uebergang 
der Gothil zur Renaiffane. In diefem Jahre wurde in Ulm 
der Meilter Philipp Ketiner, der einer Landehuter Familie an- 
gehörte, welche nebſt vier anderen angejehenen Familien von 
Herzog Heinri 1408 aus diefer Stadt vertrieben worden war 
weil fie ji im Namen der vom Herzog bedrüdten Einwohner 
an den Kalfer wenden wollten, als Apoiheler angenommen. 
Es gab in Ulm jhon 1327 und 1364 „Wppeniegter“, In der 
Inſtrultion für Keliner hieß es, er ſolle feine Arznei geben, die 
nicht frifch fei, feine machen, er babe denn eine Schrift von 
einem bewährten Meilter. Gemeines Konfelt wie grünen Imber, 
gebadenen Anis und Koriander follte er aber unverfchrieben 
geben dürfen. Alle Fronfaſten jollten die geſchworenen Aerzte 
die Apoihelen vijitieren und das vorgefundene Verderbte abihun. 
Berboten war es dem Apotheler, der Kranlen Brunnen zu be- 
jehen, den Puls oder andere Dinge zu greifen oder den Kranlen 
von einem Arzte abzuraien. Ebenjo jollte auch kein Arzt eine 
Apothele haben oder einem Siechen Arznei geben.?) 

Kür die Pfarrlirhe fiiftete am 13. Iunt 1457 der Schnei⸗ 
der Maıtin Bugg eine Fahrzeit in die Neidhardilapelle mit 
Hingabe von 1 Gulden jährlihem Erftzinfe. Siegler waren der 
Altbürgermeilter Hans Ehinger gen. Rümelin und der Richter 
Peter Umgelier der Weltere. 


) Stetten, Geihidhte von Augsburg, Bd. 2 S. 182, 179. 
2) Säulies, Chronit von Ulm. 
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5) Der Streit um die Stadt Donauwörth. 


Das Jahr 1458. 


Säwere Zeiten bradhte den ſchwäbiſchen Kaufleuten jeit 
1458 der Streit mit Herzog Ludwig dem Reichen von Bayern, 
Landshut wegen der Reidhsiladt Donauwörtd. Bayern ſah 
fi durch die zunehmende Bedeutung der Reichsſtadt Donau 
wörtb in feinen Landshuter FZollgefällen geihädigt und war bes» 
balb beitrebt, Donauwörth an fi zu bringen, indem es Mah- 
regeln zur Belagerung desjelben iraf. Kaiſer Friederich 111. ver- 
langte daraufhin fofort von Augsburg von Graz aus einen Be- 
richt über die Aniprühe des Haujes Bayern auf Donauwörth 
und der Rat antwortete, dab die Stadt früher eigene Grafen 
gehabt habe, dann aber von König Konradin pfandweile an den 
Herzog Ludwig Il. von Boyern gegeben worden ſei und feither 
abwechslungswelfe bald zum Reihe, bald zu Bayern geböri 
babe, bis Kaiſer Sigmund der Stadt die alte Reichsfreiheit zu- 
rüdgegeben babe. Der Kaiſer betätigte darauf der Stadt Donau. 
worth ihre NReichefreiheit und mahnte den Herzog Ludwig von 
feinem Borhaben ab, indem er gleichzeitig dem Marfgrafen 
Albredt Achilles von Ansbach und den Neihsjtädien Nürnberg, 
Augsburg, Ulm ufw. den Befehl gab, ji der bedrängten Stadt 
anzunehmen, und den Augsburger Landvogt Heinid v. Vappen- 
beim beauftragte, die Verteidigung von Donauwörth ins Werl 
zu ſetzen. 

Augsburg und die anderen Städte ſchichten nur ungerne 
Mannihaften und Kriegsvoriäle nad) Donauwörth, während 
Ulm dem Befehl überhaupt nicht nachlam Herzog Ludwig 
aber brandſchatzie fofort die Beligungen des Augsburger Dom: 
fapitels und die Wertinger und Augsburger Kaufleute und 309 
mit 12000 Dann zu Zub und 1500 Reitern vor Donauwörth, 
das ſich fofort gegen den Willen feines Landvogts Heintid 
von Poppenheim auf Unitiften des Bürgermeilters Gundelwein 
an Bayern ergab, während Augsburg ein Bündnis mit Herzog 
Albreht von Bayerr-Münden ſchloß und dadurch den Herzog 
Ludwig von Bayern- Landshut noch mehr erbitterte, jo daß 
die ſchlimmen Zeiten für die Kaufleute weitergiengen. 

Ebenfalls 1458 lam endlid der langjährige Streit der Reids- 
ltädte mit dem Markgrafen von Ansbad) zum vorläufigen Yus- 


— 21 — 


gleie, indem dur einen Vergleich der Städte Mugsburg, Ulm, 
Kördlingen, Shwäb. Hall, Gmünd, Diemmingen, Donauwörth, 
Giengen a. Br., Yalen und Bopfingen die beir, Städle von der 
Geriätsbarteit des Landgerihis zu Nürnberg für die Zufunft 
völlig befreit wurden, jo daß aljo fein Bürger diefer Städte 
mehr verpflichtet war, vor dem Nürnberger Landgericht Recht zu 
teen. Das Zuflandelommen diejes Vergleihs hatte namentlich 
der berühmte gelehtie Kardinal Beſſarion vermittelt, den der 
Bapii Pius 11. nad) Augsburg geſchidt Hatte, um die GStreitig- 
leiten zwiihen dem Herzog Ludwig von Boyern- Landshut und 
dem Marigrafen Albredt von Ansbad) wegen des dem letzteren 
vom Reiche verliehenen Landgerihis beizulegen. Er hatte zwar 
anfänglich nichts zu ſtande gebracht, aber ſchließlich war es ihm doch 
mit Hilfe des Kardinalbifhofs Peter von Augsburg gelungen, 
einen Stillitand zu erreichen, nachdem Herzog Ludwig der Reiche 
von Bayern: Landshut den Markgrafen Albrecht von Ansbach 
zum Beritag von Roth gezwungen hatte‘) 

Ebenfalls 1458 ftellte jih die Republit Genua unter 
die Herrihaft des Königs von Frankreich welder die Stadt 
alsbald durch den Herzog von Lothringen in Beſitz nehmen 
ließ. 1458 wurde in Augsburg verordnet, dab ſich Hein 
Fremder länger ale 14 Tage in der Stadt jollte aufhalten 
dinfen, ohne das Bürger und ZJunftrecht derjelben anzu- 
nehmen, ein Geſetz, das allerdings nur unter ſtarlem Widerſpruch 
der Bürgerfhaft (Geſchlecht) gegen die dasjelbe verlangende 
Zunftpartei zu ftande lam. Ebenfo wurde beitimmt, daß fein 
Bürger einen andern bei einem fremden Gericht follte belangen 
oder bei Strafe des Meineids wegen eines Urteils des Rats an 
andere Geriäte follte appellieren dürfen. Berner wurde in 
Augsburg verordnet, alle Kauf: und Zinslebensbriefe oder letzten 
Willensverordnungen über in der Stadt liegenden Güter follen 
vom Railsſchreiber ausgeferligt werden. Im gleihen Jahre 
famen 107 Geidledter von Nürnberg und Ulm nad) Augsburg 
und bielten daſelbſt auf dem Frohnhofe ein jehenswürdiges 
Turnier. Nah demjelben wurden jie von den Augsburger 
Geſchlechtern, deren es 73 waren, auf der Herrenitube flott 
bewirtel. Als Umlage Iraf damals jeden Augsburger die Summe 





1) Rübling, Ulms Kaufhaus. 
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von 84 Big.) 1458 beſchwerten ſich weiter die Städte Ulm, 
Gmünd und Kempten über weggenommenes Kaufmannsgut an 
der Eliſch. 

Für die Frauenpfarrlirche fiifieten am 10. Juli 1458 Konrad 
Krafft der Aeltere und Michael Mayer als Berlafjenihaftspfleger 
des Hans Heim genannt Langheinz, zugleihd im Namen der 
Witwe Agnes Sengelin mil den aus Yeims Nachlaß übrig- 
pebliebenen 500 Gulden und den von der Witwe Sengelin zu- 
nelegten 200 Gulden eine ewige Meile in die Pfarrlirhe auf 
den Altar unter den Gloden am großen Pfeiler zu Ehren der 
Mutter Gottes, des heil. Andreas, Bartholomäus, Sebajtian und 
Anton jowie der heil. Barbara und Katharina. Die Lehenichaft der 
dem Prieſter Heinrich Stierlin verliehenen Meife follte dem Bürger- 
meilter und Rat zuftehen. Der Fürſtbiſchof Heinrich von Kon- 
ftanz oder jein Generalvifar wurden um die Beitätigung gebeien. 
Am 26. Auguft 1458 genehmigte der Ronftanzer Generalvitar die 
Krafftihe Stiftung. Am 23. September 1458 vermachten der 
Kürſchner Michael Zoller, feine Mutter Engla, geb. Schappenler 
und feine Ehefrau Barbara Zoller 2 Gulden Jahrzins aus dem 
Haufe des Merzlers Martin Müller beim Butzenbrunnen zwi- 
ſchen dem Haufe der Weinmann und des Andreas Brendlin 
an den Frauenbau, das Müniter und die Pfarrkirche zu Ulm, 
Giegler waren die Richter Marquard Krafft und Konrad Dit. 
Am 25. Ditober 1358 jtiftele Agnes Bilhof, die Witwe des 
Ulrich Sengelin, auf den Fall ihres Todes an die Meſſe, welde 
Konrad Krafft der Aeltere und Michael Mayer als Pfleger des 
Bermädinilles des Grautuchers Langheinz in der Pfarrlirhe am 
großen Pfeiler unter dem Glodenturm aufgerichtet hatten, 200 
Gulden. Siegler waren die Richter Ulrich Ehinger gen. Oeſter⸗ 
reicher und Jalob Edinger.?) 


Das Jahr 1459, 


1457 jtarb Graf Ludwig 11. von Ura und 1459 übernahm 
Graf Eberhard V. im Bart, 14 Fahre alt, die Regierung von 
Wirtemberg-Uradh. Ebenfalls 1459 jah ſich Herzog Ludwig von 
Bayern gezwungen, einem in Nürnberg erfolgten Reichstags- 
beſchluſſe zu geboren und Donauwörih wieder an das Reid 


) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2, ©. 181. 
?) Bazing und Beejenmayer, Pfarrtichenuchinden. 
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abzutreten. Auch die Beendigung des Streits der Stadt Yugs- 
burg mit der Yamilie Argon fand 1459 in der Weile ſiatt, dab 
die Siadt Augsburg ji) verpflichtete, den Erben des Bürger- 
meifters Argon eine Entihädigung von 10000 rhein. Gulden zu 
bezahlen.') 

In Ulm wurde am 3. Januar 1459 vom Wale ver- 
ordnet, dab künftig alles Gut, welches infolge von Erbſchaft aus 
der Stadt und deren Steuerbezirt fomme, mit drei Sieuern folle 
vernachſteuert werden müſſen; ebenjo follte dies ein Bürger thun 
mũſſen, der fein Bürgerrecht aufgab. Sollte aber die Perfon, 
deren Gut durch Erbſchaft aus der Steuer der Stadt fiel, Leib- 
enten der Stadt gehabt haben, deren Bezug durch ihren Tod 
aufbörte, fo follte dies den Erben bei der Berechnung der Nad)- 
ſteuerſchuldialeil abgezogen werden. ferner follten für alles Gut, 
welches „In Geidäftsweije“ aus dem Steuerbezir! der Stadt lam, 
ebenfalls drei Nachſteuern bezahlt werden müſſen, ebenjo für alles 
Gut, das dur Hingeben aus dem Stadtitenerbezirt fiel; nur 
vom Helratgui, das aus dem GStadijteuerbezirt lam, war eine 
Nachſteuer zu bezahlen. Erben, Gejchäfisleute oder andere Per: 
onen aber, welche derariiges Gut erhielten und ihr Erbe, ihr 
Beſchãflsgut oder ergebenes Gut nicht aus der Steuer nahmen, 
fondern nad) Ulm bereinzogen und das Bürgerredht der Stabi 
binnen Iabresfrijt erwarben, follten feine Nachſteuer zu geben 
ſchuldig fein, fondern das von ihnen erworbene Gut einfady wie 
andere Bürger veriteuern. Nur wenn fie dies binnen Jahres» 
frift nicht thaten, follten fie das betreffende Gut wie andere 
Gäſte und andere Ausleute verjteuern müſſen.!) 

Am 5. November 1459 beflimmie feiner der Rat, wenn 
Repisitreitigleiten künftig vor den Rat zur Entiheidung lommen 
jollten, weil die Parteien Berufung beim Rat eingelegt Hatten, 
oder wenn die Sache vom Gericht jelbit vor den Rat geſchoben 
worden war, jo hatten jtets bei der Urteilsfällung zuerſt der re- 
gierende Bürgermeifter, dann der Fürſprecher des Klägers, nad 
diefem der Fürſprecher des Angellagten, hierauf einer der Richter 
nad) dem andern nad) ihrer Ordnung und dann einer der Räte 
nad) dem andern auch nad) der Ordnung, wie fie nad) des Rats 


) Stetten, Gejhihte von Augsburg, Bd. 2, S. 184 . 
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Herlommen und Gewohnheit in dem Rat zu figen pflegten, 
wegen des Urteils gefragt zu werden.!) 


Das Jahr 1460. 


1460 mußte die Stadt Augsburg das Umgeld auf Getreide 
und andere Waren infolge ihrer großen Roften wieder einführen. 
Am 9. Zuli 1460 wurde in Ulm darüber Klage geführt, dak 
in leßter Zeit einige Bürger ihr Bürgerreht aufgegeben haben 
und dennod) zum Teil mit Weib und Kindern ihre Wohnung 
und ihr Heimwelen in der Stadt bei ihren Bätern, Schwägern, 
Schwiegern oder anderen freunden oder ihre eigene Wohn⸗ 
ung (ihren eigenen Rau) beibehalten haben, ohne ihr 
Gut zu verfteuern. Es wurde deshalb feitgefegt, dab allen 
denen, welde ihr Bürgerrecht aufgaben und troßdem in Ulm 
wohnen blieben, es modien Eheleute, Witwer oder ledige Per: 
fonen fein, unverzüglid angelündigt werden folle, daß jie das 
Bürgerrecht bis zum 21. Juli (Falobi) 1460 wieder anzunehmen 
baben. Sollten jie das nit hun, fo follten fie zwar ihre 
Wohnung in der Stadt beibehalten lönnen, aber nur unter der 
Bedingung, daß fie ihr ganzes Bermögen wie die Ulmer „Bei- 
wohner“ verjteuerten, nämlid jedes Pfund Hlr. mit 6 Hlr, 
aljo, das Pfund zu 240 Hlr. gerechnet, mit '!.o des Vermögens 
oder bei Zugrundlegung eines Zinsfußes von 4 Prozent mi 
9,6 Prozent von Zinsertrag.) Auch Hatten fie vor dem 
Aman und dem Stadigeriht Recht zu geben und zu nehmen 
wie andere Bürger und Beiwohner. Wollten fie dies nicht 
ibun, fo follten fie bis zum 21. Jult (Jalobi) zutreffenden 
Balls mit Weib und Kind die Stadt verlajien und ihre Habe 
und ihr Gut hinausführen müſſen. Sollien fie oder ihre Weiber 
oder Kinder aber dann fpäter wieder hereinwandern wollen, um 
ihten Lebensunterhalt in der Stadt zu erwerben, oder aus 
anderen Gründen, fo follte ihnen dies zwar erlaubi jein, aber 
nur unter der Bedingung, dab fie wie andere Gäjte unverdingt 
bei einem offenen Gaftgeber zehren und nicht bei ihren Vätern, 
Müttern, Sdwägern oder anderen Freunden wohnten. Sollte 


) ee er — — Dreilönig 1469. Zweltes Geſetzbuch, 
Mipt. Ul 

) Gejeh vom Montag nad) Aller Heiligen, Zweites Gejegbudy BI. 14. 
Mipt. Ulm. Arch. 
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dies dennoch geliehen, jo hatte Beitrafung auf Grund eines 
Raiserlenniniffes zu erfolgen.‘) 

1460 erhielt Ravensburg das Recht, Frauen- und Manns⸗ 
perfonen,, jofern dieſe nit Leibeigene eines Landesherrn 
ober Edelmanns waren, als Bürger und Bürgerinnen aufzu- 
nehmen, au wenn fie nicht ihren Wohnſitz innerhalb der 
Ringmauer der Stadt hatten.) 

Beireffs der Ulmer Pfarrlirhe genehmigte am 4. April 
1460 der Bilhof Burkhard von Konitanz auf die Bitie des 
Heinrich Bälzinger von Kempten, des Wolfgang Büdjlinger und 
der Elifabet Bälzinger aus Ulm die Stiflung einer ewigen Meſſe 
in die Ulmer Pfarrlirde und beftätigte den Kaplan Magilter 
Sodolus Clammer. Am 1. Mai 1460 weibte der Minoriten- 
bruder Johannes, Bilhof von Belley, der Generalvilar des 
Biſchofs Heimid) von Konftanz, die Gruft mit Altar unter dem 
Kirhhofe reis von der Ulmer Pfarrlirhe gelegenen Kapelle 
der Jungfrau Maria, dem Erzengel Michael und dem Apoftel 
Andreas und gewährte allen Gläubigen, welde die Gruft am 
Sonntag Caniate oder an den Tagen der Patrone beſuchten, 
A0tägigen Ablaß für Verbrechen und einjährigen Ablaß für ge- 
ringere Verbrechen. 

1460 gab ferner Marlin Schön aus Colmar der Kupfer 
ftehertunit mehr Bolllommenheit und Albrecht Dürer der Jüngere 
bradjie fie dur den Gebrauch des Sceidewaflers auf den 
bödhften Grad. 


6) Der weitere Krieg mit dem Markgrafen Albrecht 
Achilles von Brandenburg. 


Das Jahr 1461. 


Der Frieden war nur von furzer Dauer. Schon 1461 
brach ein neuer Krieg zwilden dem Reihe und dem Markgrafen 
von Unsbach einerjeiis und Herzog Ludwig in Bayern» Landshut 
andererjeits aus, da ſich Bayern entichieden weigerte, dem Marl. 
grofen von Unsbach die Landgerihhtsobrigleil in Bayern zuzu⸗ 
geſte den. Das Reich befahl deshalb Augsburg und allen anderen 
Reichsftädten, Bayern den Krieg zu erllären und ihre Völler 


) Hafner, Geſch. von Ravensburg, ©. 76. 
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dem Markgrafen von Ansbach zu Hilfe zu fenden, was fie aber 
nur ungerne thaten. Sie bedadhten fi, hielten Zuſammenlünfie 
in Nördlingen und Eßlingen und fdidten Abgeordnete an den 
Kaijer, bittend, fie damit zu verjhonen, mußten fi) aber doch 
ſchließlich dem Befehl des Reichs fügen und mit jhwerem Herzen 
ih wie 3. B. Augsburg entidließen, zur Beftreitung der Ariege- 
toften die Unlagen, Umgelder und Zölle zu erhöhen. 

Auch der Handelsverlehr zwiihen Venedig und Ulm wurde da- 
mals immer gefahrvoller. Die Unſicherheit der Straßen wuchs durch 
die „Brizener Fehde“, indem 1461 der Kardinal und Biſchof 
Peter von Augsburg den Augsburger Kaufleuten bei Strafe des 
Kirchenbanns verboten hatle, nad) Bozen und Meran zu handeln, 
weil Herzog Sigmund von Defterreih wegen des dem Kardinal 
und Bilhof zu Brixen Cuſano verweigerten Salz- und Berp- 
werlszehenten und Gefangennehmung gedachten Karbinals von 
Papſt Pius 1. in den Bann geihan worden war. Auch der 
Handel mit Genua litt, als 1461, während der Herzog einen 
Zug gegen Neapel unternahm, die Franzoſen dur einen Yuf- 
fand aus Genua vertrieben wurden. 

1461 wurde Paul Krafft aus Ulm Ubi der Benediltinerabiei 
Eldingen. Er unterftüßte den Dominilaner Felix Yabri, als 
diefer feine Reife nad) Jeruſalem unternahm. Im gleichen 
Sabre 1461 wurde des welſchen Wiris Tochtermann und jeine 
Hausfrau nad) dem Inhalt des Gejehes vom Margareihentage 
1417 ausgerichtet und geftraft. 

Das Jahr 1462. 

Mit dem Kriege wurde es nunmehr Ernſt. Am Anfang 
1462 wurde eine Beratung der ſchwäbiſchen Reichsſtädte mit dem 
Marigrafen Albrecht abgehalten und beidlofien, dem Herzogtum 
Bayern abzufagen, das jofort einen treuen Verbündeten an Böh- 
men fand. Dann 309g der Markgraf nad) Augsburg, das [id 
alsbald in Verteidigungszufland fete, indem es das Jaloberibor 
„auf preußiiche Ari“ befefligte, von welcher Stadt aus er einen 
Einfall in Bayern machte und einige Dörfer verbrennen ließ, 
während Herzog Ludwig dafür bis an das bayeriihe Hochgericht 
ftreifte und alles plünderte und ausbrannte, wohin er fam und 
über 1000 Bauern wegführte, ſich aber dann nad Rain zuräd« 
zog, als ihm der Marlgraf mit 3000 Fußlnechten und 600 
Reitern enigegenrädte. 
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Am 11. März ſchloß Graf Ulrich von Wirtemberg, der 
treue Verbündete des Marigrafen Achilles von Brandenburg die 
bayeriſche Stadt Gundelfingen ein, aber am 29. März mußte 
er die Belagerung anfbeben, da die Bayern die Donau berauf- 
gezogen famen. Die Bayern madten daraufhin einen kurzen 
Belagerungsverfud) auf die Stadt Ulm, der ihnen aber miklang, 
weshalb fie fid) damit begnügten, die Dörfer der Herrihaft Ulm 
niederzubrennen.” Am 9. April erſtürmien fie das herrſchaftlich 
ulmiide Städidhen Langenau, das mil Mauern und Türmen 
wohl verjehen war, unter großen Berluften und brannten dasjelbe 
nieder. „Es jiten wohl 900 Barchentweber darin“, bemerit die 
Ehronil von Speyer. Hierauf zogen jie ins Ries, wo fie aber 
von Graf Ulrid von Deitingen, an den ſich die Wirtemberger, 
Ulmer, Haller und Nördlinger Kontingente angeſchloſſen hatten, 
zurüdgeichlagen wurden. 

In den Dfterfeiertagen lamen die Herzoge Hans und 
Sigmund von Bayern zu Marlgraf Albreht nad) Augsburg 
und verjudgten vergebli, zwiſchen diefem und ihrem Better Lud⸗ 
wig einen Bergleid zu jtiften, während der bayeriihe Partei⸗ 
gänger Graf Ludwig von Detlingen von dem Augsburger Bürger 
Harnauß bei Lauingen gefangen genommen, wurde. Um Pfing- 
jten tam es dann bei Gundelfingen zum Treffen, wobei über 1000 
Augsburger Scähweizerinedte unter dem Darlgrafen fochten und 
der Herzog von Bayern genötigt wurde, ſich nad Lauingen zu- 
rüdzuzieben. Am Sonntag vor Mathias verbrannten die Bayern 
einige bei Augsburg gelegene Mühlen, Bleihen und Hämmer 
und bald darauf die der Stadt gehörigen Dörfer, während 
Augsburg zur Belagerung des Städihens Mohnheim dem 
Marigrafen 500 Fußlnechte, 150 Reiter und 70 Wägen jchidte, 
welche nad) deilen Eroberung und Zerflörung auch das Schloß 
Graisbady und die Stadt Heidenheim einnehmen halfen. Man 
derſuchte, Gundelfingen zu überrumpeln, was aber mißlang, 
worauf Marigraf Albrecht diefe Stadt 3 Wochen lang belagerte, 
ji) aber zurüdzog, als Herzog Ludwig zum Entſatz heranzog 
und das Städiden Wertingen eroberte. Ein Glüd war, dab 
eine Augsburger Abteilung, die dem grrade von Venedig unter: 
wegs befindlihen Wagenzuge der Augsburger Kaufleute ent- 
gegengeſchidt worden war, dieſe ohne Anftand nad) Augsburg 
brachte 
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Sm Juni rüdie ſodann Herzog Ludwig mit allen feinen 
Völtern über Gablingen auf Augsburg los. Da man ihn aber 
von Seiten der Stabi jtart mit Stüden beihok und Yusfälle 
machte, zog er nad) Baiern zurüd, nachdem er in der Rojenau, 
in Bferfee, Leutershofen und anderen Orten das Vieh wegne- 
trieben hatte, das aber die Augsburger Säweizer den Baiern 
meijtens wieder abjagten, wie fie auch ibrerjeits erfolgreiche 
Raubzüge ins Bairiſche machten. Inzwiſchen war der Pfalz- 
graf zu Rhein Friedrich, der „böfe Piälzerfrig“, in Wirtemberg 
eingefallen und bis in die Gegend von Stutigant fengend und 
brennend gedrungen, hatte ſich aber dann wieder zurüdgezogen, 
da Graf Ulrich, welcher von der baieriſchen Grenze berbeigeeili 
war, feinerjeits einen Einfall in die Pfalz machte. 

Mit Mühe brachten der Rardinal Peter und die Herzöge Hans 
und Sigmund endlid die Anſetzung eines Tags in Nürnberg au- 
99. Zuli auftande, als der Herzog Ludwig von feinem Berbün- 
deten, dem Kurfürſten Friedrich von der Pfalz, die Nachricht erhielt, 
daß er den Marigrafen Karl von Baden, den Bilhof von Mek 
und Graf Ulrich V. von Wirtemberg, die Verbündeten des Marl. 
grafen von Ansbach, bei Sedenheim am Nedar zwiſchen Heidel- 
berg und Mannheim mit vielen Grafen und Nitlern am 
30. Zuni auf das Haupt geläjlagen und gefangen babe. Die 
Folge diejer Niederlage war, daß jet aud Herzog Ludwig 
nichts mehr vom Frieden willen wollte und der Kıieg weiter 
gieng, was dem Marlgrafen ſehr ungelegen war, da inzwiſchen 
ſchon verfdiedene Fürjten und Städte, die auf feiner Seite ftan- 
den, ihne Völler nad) Haufe berufen hatten, während Herzog 
Kudwig fi aufs neue verſtärlt Hatte. Der Maꝛlgraf berat- 
ſchlagle deshalb mit den Abgeſandien der Bundesftädte in Ulm, 
wie der Krieg fortzufegen wäre, und man lam zu dem Be 
ſchluſſe, aufs neue Truppen zu werben, jo daß am 21. Zuli 1464 
der Marlgraf wieder ein ordentlies Heer beiſammen batte. 

Hatte das unglüdlide Treffen bei Sedenheim für bie 
Grafihaft Wirtemberg die Abtretung von Marbad) an die 
Pfalz zur Folge, fo waren aud die Opfer der Neichsjtädte 
für den Krieg ſehr große, fo dab 3. B. Augsburg wegen der 
vielen Untoften, die es hatte, die Steuern und das Umgeld er 
höhen und eine Menge von Leibrenten verlaufen mußte, um 
Geld zu beſchaffen. Mit Eifer ging es erneut am bie Kriegs: 
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rüftungen und die Augsburger Bürger wurden im Lager- und 
Wagenburgſchlagen vom Grafen von Thierfiein abgerichtet. Dann 
rüdie man aufs neue vor. Der Herzog Ludwig, der inzwildden 
die Stadt Heidenheim erobert halte, näherte ſich bereits Augs⸗ 
burg, indem er überall die Dörfer anzünden und das Vieh weg- 
treiben ließ. Bon Augsburg vertrieben zog fi der Herzog 
nad Giengen a. d. Brenz zurüd und belagerie diefe Stadt, bis 
der Markgraf zum Eniſatz berbeieilte und es am 10. Juli 1462 
zur Entſcheidungsſchlacht lam. Obgleich der Marlgtaf eine gute 
Stellung auf einer Anhöhe batie, wurde ex dennoch gänzlich ge- 
ſchlagen. Die Wirtemberger flohen zuerft ; am längiten wehrlen 
ih die Augsburger Schweizer in ihrer Wagenburg auf einer 
Anhöhe bei dem Dorje Dettingen, welde deshalb heute noch 
die Wagenburg heißt. Bon Ulm fiel der laiſerliche Fislal 
Georg Glenger. Marlgraf Albrecht Floh zuerit auf das Schloß 
Albed bei Ulm und von da nad Ulm, während Herzog Ludwig 
wieder gegen Augsburg zog und mit feinen 6000 böhmiſchen 
Huffiten, die es am ärgiten Irieben, die Schlöſſer der Augsburger 
Geſchlechter in der Umgegend brandſchatzie, bis endlih in Nürn- 
berg ein Waffenitillftand dem Morden und Brennen auf ein Jahr 
ein Ende machte, nachdem über 6000 Sälöffer, Dörfer und 
Fleden verwũſtei worden waren. Während diejes bayer. Kriegs 
Iam eine laiſerliche Kommiſſion nad) Augsburg und fequeltrierte 
die der Familie Argon gehörigen Häufer mit der Waage und der 
Münze, weil die Argon fi zu Herzog Ludwig geſchlagen hatten. 

Betreifs der Ulmer Pfartlirhe wurde am 15. Mai 1462 dem 
Ulrich Eglin von Unterliräberg von Peter Schmid, Meilter der 
7 freien Künfte und Kaplan des Schmidaltars in der Ulmer 
Pfarrlirde, und von Hans Köllin, feinem Bater, als Lehens⸗ 
bern des Schmidaltars, das diejer Mefie gehörige Out in Unter- 
lirchberg gegen 2 Pld. 5 Säl. Hlr., 100 Eier und 1 Faſtnachts⸗ 
huhn zu Erblehen übergeben. Siegler waren die Richter Hans 
Rot der Aeltere und Ialob Ehinger. Am 26. März 1462 ver- 
gli ji Peter Mut von Grimmelfingen mit Hans Götz von 
Ulm über einen ftreitigen Exftzins dahin, daß er aus feinen 5 
Jauchert Aedern zu Grimmelfingen jenjeits des KRöllinsbrunnens 
am Bethun und an der Biggishalde dem Götz jährlih 5 Herbit- 
büßner geben ſollte. Am 13. Dezember 1462 beurlundeten 
Henri Oswald genannt Kolb der Jüngere und Wargarete 
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Mynin, Uri Mann und feine jelige Hausfrau haben um ihres 
Geelenheils willen aus ihrem Haufe 1 Gulden Zins an den Pfarr- 
firhenbau gegeben. Diejes Haus war ihnen eiblich zugefallen 
und fie Batten mit den Pfarrlirhenbaupflegern Heinrich Rem- 
bold, Heinrih Kuhn und Thoman Wirtemberg einen Tauſch 
dahin getroffen), daß jte ihnen für den ſeilherigen Zins einen 
Gulden Fahrzins aus dem Haufe des Ledergerbers Jodolus 
Holl an der Blau beim Schwibbogen am Hauje der Witwe 
Elia von Memmingen dagegen gaben. Siegler waren der 
Richter Wilhelm Ebinger und Mang Krafft der Aeliere. 


XI. Teil. 


Die Beit vom Markgrafenkrieg Bis zur Wahl 
König Maximilians I. (1463—1486). 


1) Der Kampf gegen die Straßenräuber. 
Das Jahr 1463. 


1463 wurde dur) Vermittlung des Königs Georg Podie⸗ 
bad von Böhmen der Friede zwilden Herzog Ludwig von 
Baiern und Marigraf Albredt von Ansbach zuftande gebradit. 
Das Reich beftätigte der Stadi Augsburg das Recht der freien 
Säiffehrtt auf dem Led und die Stadt Ulm wurde von dem 
Banne befreit, der feit 1449 auf ihr gelaltet hatte. Als Ge- 
fangene auf das Heidelberger Schloß gebraht wurden der Graf 
von Wirtemberg und die anderen gefangenen Herren erjt nad 
einem Jahre gegen ein Löjegeld von 100000 Gulden und ein 
Koltgeld für die „magere Belöitigung“ freigelaffen. Bor der 
Entlafjung der Gefangenen gab ihnen der Pfalzgraf am 20. April 
1463 ein ftattlihes Mahl, bei dem aber das Brot fehlte, um 
fie, die ihm die Felder verwältet, die Mühlen und Höfe nieder- 
gebrannt Hatten, an diejes Unrecht zu erinnern. 

In Yugsburg entjtanden nunmehr weitere Streitigleiten aus 
den Argon'ſchen Händeln dadurch, daß die einzelnen Mitglieder diejer 
Bamilie miteinander in einen Streit gerieten, in den die Stadt 
Augsburg ebenfalls verwidelt wurde, indem der Geſchlechter Sig- 
mund Argon 1463 die Stadt beim Landgericht in Rottweil verllagte. 
Der ſchlimmſite Streit für Augsburg aber war die Fehde der 
Stadt mit ihrem früheren Stadtichreiber Heinrich Erlbach. Erl⸗ 
bad hatte ji in den Schub des Herzogs Ludwig von Bayern. 
Zauingen!begeben und hetzte diejen Herzog gegen die Stadt auf. 
Welche Ausdehnung diele Fehde Halte, erjieht man daraus, daß 
1463 Herzog Ludwig den böhmiſchen Ritter Meydenburg mit einem 
Korps von 600 böhmiſchen Edelleuten und Reltern auf Unftiften 
Erlbachs in feine Dienfie nahm, die fofoıt der Stadt Augsburg einen 
Behdebrief ſchidten und ji erfi auf den Heimweg machten, als die 
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Stadt ernitlide Rüftungen gegen fie bewerljtelligie.e Im Juli 
ſchidien ferner die Edelleute Wilhelm Yegger, Hans von Reinau 
und Hans Ramung, nachdem der letztere einige Augsburger 
Bäder ausgeplündert hatte, ohne weitere Urſache auf Anitiften 
Erlbads der Stadt einen Fehdebrief und begannen, die zu 
Augsburg gehörigen Dörfer zu brandihagen. Die Stadt be: 
ſchwerte ſich deshalb beim Reihe und diefes fehle einen Tag 
zu Ulm feit, um die Sade in Ordnung zu bringen. Der 
Rat Ihidte den Bernhard Langenmantel und den Synbicus 
Balentin Eber dahin. Dur die Umtriebe Erlbachs lam aber 
nichts zu ftande und die Stadt appellierte deshalb an das Reid, 
weldes darauf die 3 Edelleute ädhtete und jo Drdnung ſchaffte.!) 

1463 wurde aud) in Ulm das jogenannte Augsburger Recht 
gegen den Straßenraub eingeführt. Nach vemjelben mußten für 
die jihere Verwahrung jedes Gefangenen zwei eingefellene 
Bürger Bürgihaft mit 10 Pfd. Mündner Währung oder 12 
Gulden leiften. Der Kläger mußte 6 ehrbare Männer haben, 
um fein Recht zu erhalten, wenn die Thäter ihre That nidt 
belannten. Auf einen Teil des Gtrafgelds hatten dieje 6 
Richter keinen Anſpruch. Die Thäter waren nad des heiligen 
Reichs und der Stadt Augsburg Recht zu richten und die An- 
lage hatte nad) der Vorſchrift des Yugsburger Rechtsbuchs zu 
erfolgen. Als „übler Straßenraub“ wurde angefehen lediglich 
die Beraubung von Prieitern, Pilgern und Kaufleuten. Die 
Strafe für den Sirakenraub an dieſen drei Ständen war ber 
Galgen. Sonjtiger gewöhnlicher Straßenraub” wurde „nur mil 
Kopfabſchlagen“ beitraft. 

Im gleihen Jahre Iud der Edelmann Wilhelm von Red- 
berg die Ulmer Schützen zu einem Freiſchiehen ein. Aus 
in Nürnberg, Regensburg, Reutlingen und Stutigart fanden 
ſolche ſtalt. Die Schüßen von Ulm erhielten zum Beſuch der 
jelben eine Zehrung vom Rat.2) 

Am 5. April 1463 jtiftele in Ulm Hans Göß eine 
ewige Jahrzeit an den Stödlinaltar in der WPfarrlirde 
beim Saframent, deifen Altarift Konrad Schwarzböd war, durch 
Hingabe von 3 Tagwerlen Wiesmahd, die er vom Aman 


I) Stetten, Geſchichte von Mugsburg, Bd. 2. S. 193 f. 
2) Nübling, Ulms Kaufhaus. 
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von Burlafingen erlauft Hatte, und andere Güter, Mitjiegler 
waren Eberhard von Urbach und Wilhelm Schen! der Jüngere 
von Hirn, damals Söldner in Ulm. Am 14. Juli 1463 legte ferner 
Hans Neer, Bürger von Ulm, dem Fürſtbiſchof Burkhardt von 
KRonitanz und jeinem geijiliden Bilar Ulunde vor, daß er eine 
ewige Meile an den Altar zu unterſt in der Ulmer Pfarrlirche 
am großen Pfeiler zur Ehre der Maria, des heiligen Sebaltian 
und der heiligen Agaibe geitifiet und dazu bergegeben habe jein 
Haus und feine Hofraite in der Hafengafje zwiſchen Hans Krafft 
und Martin Rotengatier und mehrere auswärtige Güter. Die 
Lehenſchaft der Mefje behielt ex ſich felbit vor. Nach feinem 
Zode follte fie feinem Sohne und dejien Erben zufallen ; jtarb 
diejer ohne Leibeserben, jeinem Better Heinrih Kuhn und defien 
Nachlommen. Starb der Mannsitamm aus, jo fiel die Lehenſchaft 
an Bürgermeifter und Rat. Am 24. Full 1463 beitätigie der 
KRonflanzer Generalvilar diefe Mebjitiftung. 


2). Der Ausbau der Ulmer Gejesgebung. 


Am 16. Dezember 1463 beflimmte der Ulmer Rat auf die an 
ihn gelommene Klage, daß die Gerichisfälle nicht rafch genug erledigt 
werden, und nachdem es namentlid) gerügt worden/war, daß die Rich⸗ 
ter zu der Zeit, auf welde ihnen der Bürgermeilter habe an das 
Gericht bieten lafien, nicht pünttlichjerjheinen, fondern zerjtreut und 
langſam nadeinander lommen und dann der eıjte Richter des 
Leglen Kommen nit abwarte, es jolle diesbezüglich Abhilfe 
geihaffen werden. Es wurde deshalb beitimmt, daß alle 
orisanwejenden Richter auf die Stunde, es fei vor- oder 
nahmiliags , zu welder der Bürgermeilter oder fein Ber 
weier die Richter an das Gericht gebot, auch an das Gericht 
zu lommen haben und dab jeder Richter, der ohne Erlaubnis 
des Bürgermeilters ausbleibe, zu fpät lomme oder vor der felt- 
gelegten Zeil das Geridht verlaffe, für jedes Ueberfahren einen 
böhmiſchen Groſchen zu „unferer Frauen Büchſe“ zu geben haben 
folle. Lie der Bürgermeilter das Geriht verfammeln und\es 
war nit die Hälfie der Richter vorhanden, fo follten ſich die 
Parteien damit begnügen und keiner Partei geitattet ſein, Aufs 
zug auf Ihren Fürſprechen zu ihun und aud fein Zug darauf 
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durch Urteil erlannt werden, jondern dem Rechte jein Bang ge- 
lafien werden. Und damit die Parteien und Sachen des Für: 
ſprechen gefördert wurden und zum Austrag famen, follten ſich die 
Fürfprehen befleißigen, dag die Parleien oder andere Leute 
nit duch ungehörige Anträge das Berfahren unnötig ver- 
längerien.!) 

Weiter war ein von den Altvordern überlommenes Geſetz, 
daß falls Väter, die ulmiſche Bürger waren, mit Tod abgingen und 
Kinder binterließen, dieſen Kindern jederzeit dur den Bürger- 
meifter und den Rat Pfleger aus der Kinder Freundichaft oder 
anderen ebrbaren Leuten zu geben waren, wie dies dem Rat 
zur beiten Verſehung der Kinder notdärftig erſchien. Die Pfleger 
follten bei der Amtsübernahme ein Invendicium, d. 5. „Find⸗ 
ner”, dem Rate übergeben, in was und wie viel der Finder 
liegendes oder fahrendes Gut bejtand, und darnad alljährlich 
dem Rat von der Kinder Gut eine ehrbare Rechnung ablegen 
und nadhweilen, ob ji das Gut im vergangenen Jahre gemehrt 
oder gemindert und wie es darum Geitalt hatte. Diejer Findner 
follte am Unfang der Pflegſchaft ſowie beim Abſchluß jeder Red) 
nung von Stüd zu Stüd in das Bud, das die Altvordern dazu 
hatten machen laſſen, eingeihrieben werden. ferner beitimmte 
der Rat, fein Pfleger folle ein Gut, das in feine Pflege ge 
börte, laufen oder an ji ziehen dürfen, ebenfn feine Baiſchaft 
die in feine Pflege gehörig war, Hinter ſich nehmen oder legen, 
laffen dürfen, fondern er follte alles aufs Nützlichſte und Beſie 
anlegen. Wer gegen die vorgeſchriebenen Stüde und Satzungen 
sedete, handelte oder ihat, er mochte ein Freund derer fein, unter 
denen er Pfleger war, die Pfleger jelbjt oder andere Leute, die 
follen darum nad) Eırlenntnis des Rats gemeinlih oder des 
Mehrteils gebefjert und geftraft werden.2) 

Berner erllärie der Rat, er habe ji der Vorfahren löbliche 
Sotzung und den frudtbaren Troft zu Herzen genommen, den 
alle Bürger, die durch den allmädhtigen Schöpfer aus dem 
Jammerthal diefer irdiſchen Welt abgefordert werden, dadurch em- 
pfangen, wenn fie finden, daß ihre Kinder durch die zeitliche 
DOberleit durch löbliche Berfehung und Berjorgung ihrer Güter 
erfahren, und darum diefe Satzungen erneuert. Der Rat 


1) Bazing und Beejenmayer, Pfarrklirchenurlunden. 
2) Zweites Gejegbud, Bi. 256 b. Mipt. Ulm. Arch. 
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babe dabei auch das löblihe Weſen bedacht, daß wie die welt. 
lien Dinge mit Rechnung und Pflegen verfehen ſeien, aud) 
die Geiftlichleit, die Kapellen, Heiligen, Siechenhäuſer und 
Bundentinder nicht in minderer Acht zu halten feien. Auch die 
Pfleger der Kopellen, Heiligen, Siedhenhäufer und Funden⸗ 
Iinder ſollten deshalb alljährlih dem Rat Redinung ihun. Und 
damit diefe Abrechnungen bei der Geiſtlichleit und Welllichleit 
gewillenbaft bejorgt werden, der Rat aber mit den mannig- 
foltigften Geſchaͤften beladen fet, habe er feſigeſetzt, dab hiefür 
ftets bei jeder Ratsänderung zwei Wann aus dem Rate erwählt 
werden jollen, um die Pflegihaftsrehnungen im Namen des 
Rats einzunehmen. Diejen follten alle geiftlihen und welllichen 
Pfleger ihre Rechnungen nicht nur in Geſchrift überaniworien, 
ſondern fie follten ihnen unter Augen von Stüd zu Stüd Red- 
nung thun. Der Rat beitimmte ferner, daB diefe beiden Pfleger 
nidt beide auf eine Zeit follten geändert werden, jondein es 
follte ftets der eine bleiben und dieje 2 Räte follien bei dem Eid, 
den fie zu dem Rat geihworen baben, der Dinge befliffen fein, 
die Pfleger zu füglihen Zeiten vor ji bringen, die Rechnung 
von ihnen einnehmen und einfhhreiben. Der Gtadijchreiber 
aber follte allweg von Stund an nad) der Ratsänderung den 
Zweien des Rats, die dazu erloren worden waren, ein Ber- 
zeihnis aller Pfleger der gemeldeien Kapellen, Heiligen, 
Siehenhäufer und Findellinder übergeben. Und damit alle 
Bürger über diefe Dinge defto befjer unterrichtei wurden, jo war 
von jedem Zunftmeilter ein Pergamentzeiiel zu ſchreiben und der 
Kanzlei verzeichnet zu übergeben. Ebenſo jollte es feilens der 
Bürger (Geſchlechter) geihehen, damit alle Pfleger in ein Re- 
gifter verzeichnet wurden und man ihren Rechnungen ordentlich 
und jtattli) nachgehen Ionnte. 

Rechnung follte abgelegt werden über folgende Kapellen, Hei- 
ligen, Siechenhäuſer, Findellinder und Pflegſchafien, nämlich über 
die Reichen Sieden und Armen Stechen, über unjer Frauen zu St. 
Leonhard, über die Findellinder, über St. Jalob, über die Rapellin 
an dem Berg, über das Heilige Kreuz, St. Johann zu den Löchern, 
über die Weingärtner, über St. Michael, St. Peter, St. Gilgen 
und St. Anton. Der Rat beftimmte ferner in Anbeiracht der 
gefährlichen Liftigleit, durch weldde dem Gute von Kindern nad. 
geitellt wurde, um es ihnen ohne ihr Willen und gegen ihren 
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Willen abzunehmen, wie fie immer mehr eingeriffen war, damti 
ſolche Gefährlichleit fünftig vermieden blieb und die Ehrbarleil 
nicht befräntt, jondern gejtärlt wurde, daß falls Kinder unter 25 
Fahren ohne Willen, Rat und Willen ihrer Väter zur Ehe 
griffen, dieje die Gewalt haben follten, diefe ihre Stinder ihres 
Erbteils zu enterben. Der Rat gebot allen Bürgern und Bür- 
gerinnen, Vätern und Müttern, falls ihre Kinder fie alſo ver- 
adhteten und unter dem Alter von 25 Jahren ohne ihrer beider oder 
falls das eine mit Tod abgegangen war, ohne des andern Willen, 
Rat oder Verwilligen zur Ehe griffen, daß. dann diefelben, denen 
eine folde Beratung durch ihre Kinder begegnet war, dieſe 
ihre Kinder, fo diefe Verachtung begangen hatten, ihres Erbieils 
follten enterben dürfen und ſolche ihre Enterbung nad) der Stabi 
Recht Macht und Kraft haben und von den Richtern nicht ab- 
geſprochen werden jollte. 

Es follten auch alle Richter, die zur Bejakung folder 
Enterbung erfordert wurden, dieſe Enterbung beſetzen und bie 
darüber lautenden Briefe befiegeln, wie fie andere Gemädhte, 
welde die Bürger und Bürgerinnen nad der Stadt Recht 
machten, bejiegelten und zu befiegeln [huldig waren. Der Rat be 
ftimmte weiter, da durd dies Geſetz frommer Leute Kinder, bie 
weder Vater noch Mutier hatten, fondern durch ehrbare Pfleger 
regiert wurden, bisher oft gefährlich nachgeſtellt worden jet, wäh. 
rend, wenn jie Väter oder Mütter gehabt hätten, nichts vorge 
fommen wäre, jo daß dieſe Kinder, es modten Söhne oder 
Töchter fein, nad Nut und Ehrbarleit und nad) Rat der Pfleger 
und ihrer nädften Freunde in die Ehe geſetzt werden follten. 
Wenn deshalb Kinder, die der Stadt Bürger waren, es mochten 
Söhne oder Töchter fein, die weder Baier noch Mutter hatten, 
und mit Pflegern verjehen waren, und nad) der Stadt Recht 
nit aufgejagt hatten oder ledig gejagt worden waren, ohne 
Willen, Rat und Berwilligen ihrer Pfleger und ihrer nädhiten 
Gelippe und ihrer Freunde zu der Ehe griffen, fo jollten dieje 
Kinder, desgleichen die, jo mit ihnen zu der Che verwilliget 
und ohne Willen gegriffen Hatten, ewig aus der Stadi und 
dem Zebenten ohne alle Gnad vertrieben werden. Trat aber 
der Fall ein, daß bei der Sotzung oder Verheiratung folder 
Kinder die Pfleger und nächſten freunde nicht eins werden 
tonnten oder die Dinge gefährlich verzögerten, fo follte die 
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Sache an die Obrigleit gebradht werden und diefe in bie 
Dinge zu Nut und Ehre der Stinder fehen. Welche Frauen⸗ 
oder Mannsnamen, ferner dazu redeien, warben, rieien oder 
balfen, dab Kinder, Söhne oder Töchter, die Vater oder 
Mütter hatten, oder wenn jie dies nicht hatten, mit Pflegern 
verſehen und unter dem Alter von 25 Jahren waren, ohne Willen, 
Rat und Berwilligen von Bater, Muiter oder Pfleger und der 
nädlten Freunde zur (Ehe griffen, die follten zur Sirafe und 
Buße ohne Gnade ewig aus der Stadt geitraft werden. Ebenſo 
jollte, wer unberechtigt zur Ehe griff, ebenfo wie die, weldye ihm 
dazu geralen Hatten und liltig oder gefährlid gehandelt hatten, 
hart am Leib und Gut geftraft werden, wie der Rat nad) Ge. 
Halt und Gefährlileit der Sache eilannte. Die Richter follten 
ferner zu einem jeden ſolchen Gericht 3 Stunden ſitzen und länger 
zu ſitzen nicht verbunden fein.!) 


Das Jahr 1461. 


1464 trat für den Markgrafen Adilles von Ansbach ein 
günftiges Ereignis ein, indem ihm durch den Tod feines älteften 
Bruders Johann das Fürjtentum Bayreuth zufiel. Die Städte 
Augsburg, Nördlingen, Dintelsbühl, Donauwört, Bopfingen und 
Aalen hatten damals ein Bündnis geſchloſſen, das aber jofort vom 
Reiche aufgelöjt worden war, das ji) mit aller Macht beitrebte 
den im ganzen Reihe im Schwung befindliden Befehdungen 
und den darüber faſt täglich einlaufenden Beſchwerden ein Ende 
ju machen. Drei Reichsverfammlungen in Ulm, Nördlingen und 
Nünndberg beraiihlagten wegen Erridtung eines Landfriedens 
und die Reichsjtädte hielten in Donauwörth und Konflanz Zu- 
lammentünfte ab, die aber zwedlos verliefen, weil nie eiwas 
Feſtes beſchloſſen wurde, fo dak man ſich ſchließzlich wieder auf 
die Selbithilfe angewielen ſah. So fehle 3. B. der Augsburger, 
Rat eine groke Summe auf die Köpfe mehrerer Stadifeinde aus 
eine Menge von Söldnein unter Anführung des Johannes 
ill und des Peler Schwarz wurde auf die Streiſe gejandt. 
jagte denn auch eine Partei bis nah Höchſtedt, konnte 
von dem Pfleger dafelbit nur mit harter Mühe erlangen, 

er 8 Miſſethäter gefangen fegen ließ.?) 
') Zweites Geſetzbuch, BI. 24 ff., 22, 21. Mipt. Ulm. Arch. 
2) Rübling, Ulms Kaufhaus, 
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Sm gleihen Jahre zogen 8000 Mann dur) Wugsburg 
nad) Venedig, um gegen die Türlen verwendei zu werden, 
famen aber bald mit leeren Taſchen wieder beim. Wugsburg 
nahm 1464 den Grafen Ulrih von Helfenjtein gegen eine Be: 
foldung von 300N Gulden zum Hauptmann mit der Bedingung, 
da er beitändig 15 Reiter in Bereitihaft halten ſolle; der Graf 
entzweite ji) aber mit der Stadt und nahm ihr auf der Heim- 
reife eine Heerde Schweine weg.') 

Im gleiden Jahre reifte der Franzislaner Johann Kapis 
ftranus durch Augsburg, ihat dajelbit allerlei Wunder und 
bewog die Leute durch eifrige Predigten dazu, Schlitten, 
Würfel, Karten und andere Eitelleiten zu verbrennen. Graf 
Ur von Wirtemberg verlaufte 1464 den Dr Dornitadt 
um 2600 Gulden an den Abt und Stonvent zu Eldjingen.?) 
In Ulm verlaufen am 30. Juni 1464 die BPfarrlirdhen- 
baupfleger Hans Rot der Junge, Heimich Oßwald und Ulrich 
Märklin einen Jahrzins von 2 Gulden aus ihrem Bau 
an Hans Lieber den Alten um 100 Gulden. Diejer Zins follte 
zu einer Fahrzeit für Lieber, feine Hausfrau Unna Ilſinger, 
beider Eltern und ihrer jeligen Kinder verwendet werden. Am 
18. Dezember 1464 jtiflete ferner die Ulmer Einwohnerin 
Elifabet Billenbad auf ihren Todesfall ihre ganze Verlaſſenſchaft 
dem Pfarrlirhenbau. Siegler waren die Richter Magnus Kraft 
und Hans Rot. °) 


3) Der Verkehr mit Jtalien. 


In zunehmender Weile entwidelten fi 1464 die Bezieh. 
ungen Ulms zu Italien. Ueber Beziehungen zwilden Ulm und 
Venedig meldet ein weiteres Scrififtüd. Am 30. April 1464 
ſchtieb nämlich der Herzog Chriſtoph Mauro von Venedig an den 
Bürgermeilter und Rat von Ulm, der Meijter Angele (Angelinus) 
von Ulm, der für gewöhnlid in Ulm wohne, babe das Ber: 
mögen jeines Bruders, eines WBewohners von Tarvis in der 
Herrſchaft Vencdig, geerbt und hätte diefe Erbſchaft gerne ange: 
treten. Da aber Gejeß jei, daß er, um dies thun zu können 





') Stetten, Gejhichte von Augsburg, Bd. 2, S. 195, 242. 
) Pfarrer Weyermann im Unterhaltungsblatt 1817, ©. 232. 
3) Bazing und Beefenmayer, Pfarrlirchenurlunden 
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auch in Tarvis wohnen müfje, wolle er von Ulm nad Tarvis 
ziehen. Der Herzog bitte deshalb, Ulm möge dem Meijter 
Ungelo gejtatien, dab er mit Weib und Kind und feiner Habe 
nad) Tarvis auswandere. 


Auch mit Mailand fanden wir die Ulmer in Gejdäfts- 
beziehungen. König Ludwig XI. von Frankteich mußte damals 
feine Anſprüche auf Genua an den Herzog Franz Sforza von 
Mailand abtreten, der die Stadt dann bis 1499 behauptete, 
wo fie Frankreich wieder in Belig nohm. Am 30. Juli 1364 
bat nun der Herzog von Mailand alle feine freunde und 
befahl allen feinen Untergebenen, den deutſchen Krämer (mer- 
estor) Balidafar Füfinger von Ulm mit feinen beiden Be» 
gleitern oder Dienern zu Fuß oder zu Pferd ſamt deren 
Waffen und Zubehörden, Felleiſen (valisis), Bulgen, Fardeln, 
Sadıen und Gütern auf ihrer Reife nad) Malland, während ihrer 
Anwejenheit dort und auf ihrer Rüdreife jiher und ohne Be- 
zahlung irgend welder Abgaben, Weggelder, Yundinazen, Bille, 
ien, Traverjen und Gabellen reijen zu lajlen. Nur die herzog⸗ 
lien Verordnungen im falle des Ausbruds der Belt follten 
in Beirat lommen. Gezeidhnet war das Schreiben von Simo- 
netion, dem Kanzler und eıfien Minijter des Herzogs. 


Ebenfalls am 30 Juni verordnete der Herzog von Mai- 
land, wie es oft vorlomme, daß die Kaufleute ji in fremde 
Länder begeben, [v babe aud) der Edelmann (nobilis) Balts 
bafar Fülinger von Ulm, ein deuiſcher Krämer (mercator), 
der in des Herzogs Gunjt ftehe (nobis dilectus), vom Herzog 
das Recht erhalten, überall frei im Niederländiihen zu reijen. 
Es wurden deshalb alle erlauchten Herren und Freunde des 
Herzogs gebeten und den Beamten und der bewaffneten Macht 
zu Buß und zu Pferd und den Unterthanen befohlen, den Ball. 
bofar Yüfinger mit feinen 2 Dienern zu Fuß oder zu Pferd ſamt 
deren Waffen, Annexen, Felleiſen, Bulgen, Yardeln, Dingen und 
Gütern auf dem Hinein- und Herauswege zu Waller und zu 
Lande an allen Pällen, Häfen, Brüden und Gemeinden, Burgen, 
Weilern, Landſchaften und Oriſchaften ſicher, frei und unbehindert 
und ohne irgend welche Dazen, Pedagien, Yundinazen, Buletien, 
Traverfen und Gabellen reilen zu laſſen. Ausgenommen jollien 
nur die Vorjchriften über die Peſt fein, denen Füſinger ebenfalls 
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unterworfen wurde. Der Geleitbrief follte 2 Jahre Geltung 
haben. 

Im gleihen Jahre begann in Ulm ein Zivilprozeß 
wegen eines Banlbruchs der Augsburger Handelslompagnie von 
Martin Lauginger, der erneut die engen Beziehungen zeigte, 
welche zwiſchen Ulm und Benedig beitanden. Die Handels» 
gejellichaft, welche namenilich jich mit der Einfuhr von Baumwolle 
aus Venedig befakte, wurde banteroit und es eniitand wegen der 
Berteilung der Maſſe ein Zivilprogeß mit einigen Venediger und 
Augsburger Firmen, der ſich wegen eines Redisirriums bis ins 
Jahr 1486 hinzog. 


Das Jahr 1466. 


Am 27. Mai 1465 beſchloß der Rat, da es feit einiger 
Zeit immer mehr vorlomme, dab die Leute vor dem Rat und 
den gejegten Neunen und den Richtern in der Ausrichtung ihrer 
Angelegenheiten „verzogen” werden, weil die Mitglieder nicht 
zur Zeit erjheinen oder ganz ausbleiben, jolle das frühere Gejeh 
betreffs der Richter bejtäligt werden. Ausgenommen follte nur 
fein, daß in dem beir. Gele die Berechtigung zur Urlaubserteil- 
ung dem Bürgermeilter eingeräumt war. Künftig jollte vielmehr 
der jeweilige Bürgermeilter leinem Richter mehr Urlaub erteilen 
dürfen, jondern der Richter, der meinte, anliegender Sachen halber 
des Gerichts nit warten zu lönnen, jollte auf das „Haus“, 
d. 5. das Rathaus, vor den Bürgermelller und die anderen 
Richter lommen und da fein Anliegen erzählen. Ertannten dann 
der Bürgermeiller und die Richter fein Anliegen als genügjam 
oder noldürftig, fo durften jie ihm Urlaub geben, jonjt aber nicht.) 

Weiter wurde beflimmt, wenn künftig der Bürgermeiiter den 
großen und lleinen Rat bei dem Eid oder bei dem Geld oter bei 
beiden gebot, es mochte vors oder nachmitlags fein, dak dann der 
Diener, der zu derfelben Zeit auf dem Rathaufe den Dienft Hatte, 
die halbe Sanduhr neben der Büchſe aufjegen ſollte, und 
wer dann, mochte er ein Bürgermeilter, ein großer oder Fleiner 
Rat fein, in den Rat erſt am, nachdem die halbe Uhr ausgelaufen 
war, oder wer ganz ausblieb oder ohne Urlaub aus dem Rate 
vor dem Mahle abging, ehe der Bürgermeljter und die anderen 


a 1. vom wg nad Urban 1465. Zweltes Geſehzbuch, 
l. 19 b, Mipt. Ulm. Arch. 
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Räte aufftunden und abgingen, der follte für jedes Ueberfahren 
unaufgefordert und unangehaiſchen bei feinem Eide eine Pöne 
oder Bellerung in die Büchſe legen, jo bald er wieder in den Rat 
lam, und zwar einer von den Bürgern 8 gute Häller und einer 
von den Zünften 4 Hlr. Ferner follte fünftig, wenn der Bürger 
meilter den Neunen bei dem Eid oder bei dem Geld oder bei 
beiden gebot, ebenfalls die Halbe Uhr neben die Büchſe geitellt 
werden und der Ueberfahrer bei jeinem Eid zur Pöne, jobald er 
zu den Neunen oder den NRäten lam, einen böhmiſchen Groſchen 
geben. Der Bürgermeifter follte ferner den großen und kleinen 
Räten wie den Neunen allein nicht Urlaub geben dürfen, ſondern 
der Betreffende jollte felbjit aufs Rathaus vor die Verſammlung 
Iommen und anbalten. Ausgenommen wurde lediglich Krankheit 
und Leibesnot oder wenn einer binweggeritten ober gewandert 
war, ehe ihm der Büttel geboten Halte. Endlich follten die 
dienftihuenden Einunger künftig eine Einung mehr vormitiags 
gebieten lafjen oder aufrihten, fondern ftets nachmittags, damit 
die Einunger in dem Rat fein und den Saden und Aufricht- 
ungen in ihrem Amt gehörig aufmerlen fonnten und nichts über- 
ſehen und verkürzt wurde.!) 

Am 18. Juni 1465 ftellte der Propſt Heinti des 
Gotteshaufes Waldjee dem Wengenklofter in Ulm ein Bidimus 
einer Urlunde vom 18. Dezember 1377 aus, durch welche dem 
Klofter das Ulmer Bürgerreht erteilt wurde. Diejes Bürger- 
teht ſcheint alſo damals angefochten worden zu fein. Am 16. 
Dezember 1465 wurde ferner in Ulm das Geſetz beireifs der 
Ehe mit Leibeigenen vom 21. April 1452 erneuert und jeder 
der 17 Zünfte eine Abſchrift desjelben zugeitellt. 


4) Die Stiftung der Neidhardt'ſchen Bibliothek. 


Am 27. März 1465 jtiftete der Prieſter Konrad Gregg der 
Aellere eine ewige Melfe in die Frauenpfarre zur Ehre der 
Mario, Johannis der Täuferss und des Apoftels Mathias, wie 
es ihm und feinen nächiten Freunden vom Greggiihen Manns» 
ſtamm von Schild und Helm am füglichjiten ſel. Er begabte 
die Meile mit 200 Gulden und mehreren Gütern. Die 


') Geſetg vom Montag vor Thomas 1465. Zweites Gejegbud BI. 9 b 
Mfpt. Ulm. Arc. 
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Lehenſchaft follte nad) jeinem Tode der äliejte Gregg und nad 
dem Ausſterben der Greggen Bürgermeijter und Rat haben. Der 
Fürfibiihof Burkhard v. Konftanz wurde um Beltäligung ge- 
beten. Mitfiegler waren des Yusitellers Betten Martin, Iatob, 
Konrad und Bartholomäus Gregg. Am 16. Juni 1465 beur- 
fundeten Wilhelm Neidhardt, weiland Propft zu Iitingen, 
Matheus Neidhard, Propit zu Züri, Heinrich Neidhardt, Chor⸗ 
herr dajelbit, und Petrus Neidhardt, alle drei Dolioren der 
Rechte, Hans Neidhardt, Ambrofius, Erasmus, Hans der Jüngere 
und Ludwig Neidhardt, Gebrüder und Bellen, Wilhelm Leo 
der Yeltere, der Sohn des Eitel Leo, und der jeligen Elifabet 
Neidhardt, und Georg Leo, deren Entel, daß fie, nachdem fie 
im Sinne des Stifters der Neibhardisbibliothel, des Doltors 
und Pfarrers Heimich Neidhardt in Ulm, nad deilen Abgang 
von ihrem Gute eine Liberei im der Frauenpfarre oberhalb der 
Neidhardtstapelle Haben bauen lafien, folgendes beitimmt haben. 
1.) Ueber jämtlihe 500 Bücher war ein Regiſter angefertigt 
worden. 2.) Für die von den ÜEntlehnern und ihren Bürgen 
auszuftellenden Urkunden waren Formulare aufgejtellt worden. 
3.) Die 2 Pfleger, welde die Schlüffel zur Liberei batten, 
hatten das Regiiter über das Ausleihen zu führen. 4) Diefelben 
2 Pfleger halten über die perjönlihen Verhältniſſe der männ⸗ 
lihen Nadlommen der mitberechtigten Leo Regiſter zu führen, 
damit feine andere Leo eintijfen, deren es viele gibt, die zu 
diejen Dingen nicht gehörten. 5.) Wurden zu den früher zu 
Bflegern beftellien Matheus und Ambroſius Neidhardt des 
weitern Peter Neidhardt, Hans Neidhardt der “Jüngere, der 
Sohn des jeligen Bartholomäus, und Wilhelm Leo gewählt. 
6.) Das Hingeben von Büchern zur Schule war auf das Not. 
dürftigfte zu bejchränten. 

Am gleihen Tage verordneien die genannten 9 Meid- 
bardt zum Vollzug der vom Doktor Heinrich Neidhard 
gemadten Stiftung einer gejungenen Frühmeſſe und eines 
Predigtamts in der Pfarrrliche, einer rühmelje und eines 
Predigtamis in Altheim und der 600 Gulden für den Schüler 
gelang zur Frühmeſſe folgendes: Zu Stiftungspflegern wurden 
gewählt Matheus, Petrus, Ambrofiue und Hans Neidhardt der 
Jüngere. Dieje hatten den Schülern aus dem Jahtzinſe von 
30 Gulden den Lohn zu geben; den Ueberſchuß aber oder fonftige 
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Stiftungen anzulegen und daraus die Koſten für den Bau, die 
Kerzen, das Einbinden der Bücher ufw. zu tragen. Nötigenfalls 
follten die verheirateten und verwitweten Neidhardie das Fehlende 
zufhießen. Auf Georgi jedes Jahres ſollte der Pfleger Rech⸗ 
nung jtellen. 

Am 16. Oktober 1465 lam ferner der Kuchenmeiſter 
Mori Enſinger mit Bürgermeifter und Rat und den Pfarr- 
tirhenpflegern Hans Rot dem Jüngern, Konrad Dit und Hein- 
rich Oßwald dahin überein, daß jie ihn auf 10 Johre um 60 
Gulden Iahresjold als Kirchenmeiſter der Pfarrlirche beitellten 
Siegler waren der Richter Hans Krafft und Hans Rot der 
Füngere.!) 


5) Die Fortfegung der Argon'ſchen Händel, 


In Augsburg madien unterdejlen die Händel mit der Familie 
Argon der Stadt große Widerwärtigleiten. Geſtützt auf geridt- 
liche Anleitbriefe begannen die Argon, mit Hilfe gedingter Edel- 
leute und Söldner das Augeburger Gut auf allen Straßen mit 
Beſchlag zu belegen, wo fie foldes fanden. So nahm 3. B. 
1465 Jalob v. Argon mit Hilfe des Burlhart von Anöringen 
und des Hans von Reinau einigen Augsburger Kaufleuten un- 
weit Günzburg mit Hilfe entlaufener Augsburger Bürger und 
anderer Buſchllepper ihre Waren ab und brachte fie in das vom 
Herzog Ludwig von Bayern in Belig genommene Schloß Waller, 
burg. Weil nun aus dieſem Schloß der Stadt ſchon öfter 
Schaden geſchehen war, bellagte ji) der Rat von Augsburg 
beim Kaiſer und erreichte, daß diejer den Kardinalbiihof Peter 
von Augsburg und einige benachbarte Reichsſtädte beauftragte, 
dasfelbe zu zeritören. Das Schloß wurde denn auch eingenom: 
men und zerftört. Die Räuber aber begaben fi unter den 
Schutz des Herzogs Ludwig von Bayern und hörten nicht auf, 
der Stadt allen möglihen Schaden zuzufügen und den Herzog 
gegen diejelbe aufzuhetzen.?) 

Das Jahr 1466. 

In den öſtlichen Ländern tobte nunmehr der große Interejlen’ 
hieg zwiſchen dem letzeriſchen Böhmen und dem päpfili geſinn⸗ 

!) Bazing und Beefenmayer, Pfartlirchenurlunden 
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ten Ungarn. Die Ueberreſte der Taboriten (Huſſilen) batien 
ji, migmutig über die dem Papftıum gemachten Zugejländniffe, 
von den Kaliztinern getrennt und ſich felbitändig gemacht, in- 
dem fie ſich, unterftügt von dem „Ketzerlönig“ Georg Podiebrad 
von Böhmen, in Mähren angejiedeli hatten. Ste wählten dort 
eigene Biſchöfe und ließen fie von den Waldenjerbiihöfen weiben. 
Glücklich joht 1466 König Mathias Corvinus von Ungarn gegen 
den König Georg Podiebrad von Böhmen und ließ ſich an deſſen 
Stelle in Brünn, der Hauptitadt von Mähren, zum König von 
Böhmen krönen, lebhaft unterftügt von Papit Paulus 11., der 
die ganze Chriltenheit gegen die „böhmijdhen Ketzer“ aufbot und 
überall Geld zum Kreuzzuge gegen fie jammelte, indem er 
biezu Opferfiöde in allen Kirche aufitellen ließ. Nicht nur den 
Böhmen galt aber der Kampf des im Intereile des Papfttums 
arbeitenden Mathias Eoroinus von Ungarn; aud die Einheit 
Deuifhlands und die Macht der Habsburger, des Haufes Delter- 
rei, follte durch ihn vernichtet werden und bald ſah ſich Kaiſer 
Friedrich 111. dur die Ungarn ſchwer geſchädigt, welde ihm 
wiederholt jeine öſterreichiſchen Erblande entrijfen, weil der Kaiſer 
feitens der Reichsſtände nicht den nötigen Beiltand fand. 

Der Stadt Augsburg brachte damals der Streit mit der Familie 
Argon weitere Unannehmlichleiten. Einige in Landshut gefangene 
Räuber namens NRäjinger, Lang, Aenderlin und Ochſenfuß, hatten 
dort auf der Marter ausgejagt, fie feien vom Augsburger Rat be 
jtohen worden, den Augsburger Söldnern die Orte Rain, Neu 
burg und Friedberg zu verraten. Herzog Ludwig von Bayern 
war darüber jehr erboft und verlangte von der Stadt Augsburg, 
der Rat jolle einige Urktundeperfonen ſchiclen, um die Ausfagen 
diefer Uebelthäter auzubören. Der Nat that dies auch, aber auf 
der Richtitatt widerriefen die Uebelthäter alles wieder und be 
fannten öffentli, daß man thnen ihre Ausſagen durch die Folter 
abgenötigt Habe. Trotzdem blieb das Verhältnis zwiſchen Augs- 
burg und Herzog Ludwig dem Reichen fortwährend ein gefpann- 
tes, indem der Herzog der Stadt allen Handel und Wandel in 
feinem Lande jperrie.!) In Anbetradht diejer unſicheren ‘Zuftände 
erfolgte in Augsburg 1466 ein weiterer Yusbau der Feſtungs 
werle dur) Erhöhung der Türme. Auch wurde dort eine neue 
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Polizel- und Straforbnung ſowie eine Taxordnung für alle 
Lebensbedürfnifie eingeführt. 

1466 weilte Kaiſer Friedrich 11. anläßlich feines Auf. 
enibalts in Schwaben mit feiner Gemahlin Cleonore von 
Bortugal auf der nad der Zerftörung dur die Städte neu 
erbauten Burg Hohenzollern als Gajt des Grafen Jodolus Nis 
tolaus, wobei der Kaiſer bei dem ältejten Sohne des Grafen, 
dem fpätern Biſchof yriedrih von Augsburg, zu Gevatter ſtand. 
Ein weiterer Sohn, Graf Friedrich Albrecht, wurde fpäter mit 
dem Prinzen Max, dem Sohne des Kaijers, erzogen. 

Aud von der Ulmer Pfarrlirhe Hat man aus dieſem 
Sabre wieder mehrfahe Nachrichten. Am 2. Januar 1466 
beurtundeten die Pfarrlichenpfleger Hans Rot der Jüngere, 
Konrad Dit und Heinih Obwald, dab fie, nachdem rau 
Adelheid Eberlen,, die Witwe des Konrad Herihel genannt 
KRiftenfeger, ihnen 40 Gulden zu einer Jahrzeit für ihren Dann 
übergeben babe, jie alljährlihd auf WMargaretentag dem Kapları 
der Neidthardmeſſe 1 Pfd. 2 Sch. Hlr. und 4 Rauchlerzen zur 
Begehung der Jahrzeit verabfolgen werden. Bürgermeifter und 
Rat erllärien ihre Zuftimmung. Am 26. März 1466 beurlundete 
in einer Zufdrift an den Fürſibiſchosf Burkhard von SKonitanz 
oder feinen geiftlihen Bilar der Richter Konrad Dit von Ulm, 
fein ſel. Bruder Hans Dit babe in die Pfarrlirhe eine ewige 
Mefle zu Ehren der Dreifaltigleit, der Maria und des heil. 
Markus, Bartholomäus und Alexius gefliftet und er, Konrad 
babe dieje Meſſe mit 32°’, Gulden Jahrzins aus 650 Gulden 
bei der Stadt Ulm begabt, worauf am 4. April der Biſchof diefe 
Stiftung bejtätigte. Am 27. März 1466 beurkundeten Heintich 
Bältzinger zu Kempten, Wolfgang Büchlinger und deſſen Che 
rau Elijabet, die Tochter des feligen Hans Bältinger, fie haben, 
zum Bollzug des letzten Willens des Hans Bältinger, ihres 
Bruders, Schwähers und Bailers, mit Zuflimmung des Pfarrers 
Jodokus Clammer, Doliors des geiltliden Redis, eine ewige 
Mefle und Fahrzeiten auf die 4 Quartember von neuem ge 
tiftet und auf den Altar der linlen Seite der Pfarrlirhde am 
großen Turmpfeiler unter dem Altar Johannes des Täufers ge- 
geben. Zu der Stiftung gehörten neben auswärtigen Gütern 
180 Gulden an Geld und ein Haus nebit Hofraite neben dem 
Gefäß des Ludwig Geiger und der Hofraite des Schufters Hans 
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Viſcher, Lehensherr der Meſſe follte zunächſt Heinrich Bältinger 
ſein, nad ihm fein Bruder Georg, nach deren Tod der älteſte 
Bälkinger und nad) Ausfierben der Familie Bürgermeilter und Rat. 
Am 10. November 1466 jtiftete Dorathea Ganter, die Wilwe 
des Ulrich Nägelin, an den Frauenbau auf ihr Abſterben ihre 
2 Häufer in Ulm zwilden Peter Baumann und dem Eldyinger. 
Siegler waren die Richter Peter Umgelter und Hans Rot. Am 
30. Dezember 1466 präjentierten Bürgermeifter und Rat dem 
Biſchof Burkhard zu Konſtanz oder feinem geifilihen Generalvilar 
auf die durch den Tod des Konrad Bierbräu erledigte Präbende 
des Altars der heiligen Andreas, Uli, Diebold, Ruprecht und 
Barbara in der Pfarrlirhe den Prieſter der Augsburger Diözeje 
Nilolaus Mayer von Langenau.!) 
Das Jahr 1467. 

Am Anfang diefes Jahres wurde in Landshut ein Straßen- 
räuber namens Glatzlopf gefangen und die Unterſuchungsſache gegen 
denfelben dem früheren Augsburger Stadtihreiber Erlbach übertra- 
gen. Erlbach lieh den Glatzlopf darauf jo lange foltern, bis dieſer 
ausfagie, der Rat von Augsburg habe ihn gedungen, den Herzog 
Ludwig zu vergiften, worauf der Herzog dies wieder dem Rat 
mitteilte. Der Rat jdhidte ſofort Gejandte nad) Landshut, die aber 
durch die Umtriebe des Erlbach nirgends beilamen, da der 
Herzog derart gegen die Stadt erbittert war, daß er 140 Bürger 
von Augsburg, welche am 24. Auguft nad Lauingen unter Zu- 
ſicherung ſicheren Geleils auf den Jahrmarlt kamen, ſchimpflich 
aus der Stadt jagen lieh, und den Kurfürſten Friedrich von der 
Pfalz veranlafte, den Augsburgern das Geleite auf die Franl- 
furter Meffe zu verfagen. Alle ſchriftlichen Erklärungen der Stadi 


Augsburg beim Herzog blieben erfolglos und die Klage ber 


Stadt beim Reihe bewirkte lediglich, daß dieſes dem Herjzog 
befahl, den Augsburgern den freien Zugang in fein Land zu 
geltatien, ihren Feinden feinen Unterfhlupf zu geben und falls 
er etwas gegen die Wusgsburger wegen Brand und Ber 
giftung zu Magen hätte, dies an Lichimes beim kaiſerlichen Kammer: 
gericht vorzubringen. Augsburg machte deshalb auch wenig fFeder- 
lefens mehr und lieh, als es den Augsburger Söldnern gelang, 
einige Buſchllepper vom Anhange des Jakob von Argon ge 


?) Bazing und Beejenmayer, Pfarrlichenurtunden. 
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fangen zu nehmen, einen berfelben, einen Hern von Burten⸗ 
bad), verbrennen, die anderen aber wegen Strakentaubs löpfen.!) 


6) Der Türkenlrieg. 


1467 fand zu Nürnberg ein großer Reidstag wegen des 
Türtentriegs ftalt, zu dem die einzelnen Reidhsftädte Truppen 
ftellen follten, 3. B. Augsburg 30 Reiter und 60 Fußgänger. 
Der Feldzug lam aber nicht zu jtande. Auf einem in Milben- 
Hadt abgehaltenen Reichstage lam ferner ein Landfriede auf 5 
Jahre zu jtande, jo dab die Reichsſtädie endlih wieder einige 
Ruhe vor den endlofen Befehdungen der benadpbarien Edel. 
leuten erhielten. 

In Ulm wurde 1467 das Geſetz wegen der Ehe mit den Leib- 
eigenen vom Freitag vor Georgi 1452 auf Sonntag der Pfaffen 
Faſtnacht beftätigt' und dahin erweitert, daß wenn jelbit der 
König oder irgend welche Fürften, Herren oder Frauen für ſolche 
eigene Leute bitten jollten, man diefelben „Gebete“ nicht er. 
hören, jondern die Dinge beim Geje bleiben laſſen ſolle. 
Das wurde allen Zunftmeiltern verlündigt.?) 

Eine ganze Reihe Nachtichten hat man auch 1467 von der Ulmer 
Pfactlirche. Am 5. März 1467 errichtete der Doltor des geiſt . 
lien Rechts und Pfarrer Iodolus Clammer vor dem Notar 
Hans Layder und den Zeugen Meljter Konrad Geßler, Hans 
Musmelber, Konrad Schwarzbed, Otlo Seybold, Chriſtian 
Köpf, Peler Rieimann und Jodolus Hofmann, ſämtlich Kaplane 
in Ulm, eine lette Willensverordnung, in welder er unter 
Erwählung des Thoman Greiff, Predigers an der Frauenkirche 
des Bürgermeifters Ulrich Ebinger und des Jalob Ehinger, 
feiner Yreunde und Schwäger, zu Pflegern folgendes verfügte: 
Seinen Leib follte man im Chor der Frauenlirhe vor dem 
Frauenaltar begraben unter Teilnahme der geſamten Prieſterſchaft, 
die dafür das gewöhnliche Präfenzgeld erhalten ſollte. Ferner 
jollte man an den Wrmenpfennig 4 rheiniſche Gulden geben. 
Geine beiten Kleider jollte man dem Frauenbau geben und auf 
bie Babre legen. Auch follte man graues oder ſchwarzes Tuch 
laufen, auf die Bahre legen und den Armen geben. Seinen 


1) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2, S. 192. 
3, Zweites Geſetgzbuch, Bl. 8b. Mipt. Um, Arch. 
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Geeltag und den dreikigjten Tag nad) feinem Tode jollte man 
mit einer gejungenen Bigil, einem Placebo und einer Seelenmejle 
begehen. ferner follte man 6 Prieſter beitellen, von denen 
jeder am dreißigften Tage die Meſſe leſen ſollte. Der Ulmer 
Brüderfhaft follte man 8 Gulden geben, damit fie das Be 
gräbnis und den jiebenten und dreißigiten Tag nad) Gewohnheit 
Brüderfhaft begeben follten. Zuerſt follte man feine Schulden 
zahlen, darnach Herrn Hans Schönmaier nad) Laut feines Briefs. 
Dann follten 200 gute ıhein. Gulden zu einer Pfründe und 
ewigen Melle auf den oberen Altar im Chor der Pfarrlirdhe 
verwendet werden. Davon follte man für 800 Gulden Renten 
Nubungen und Gülten laufen ; für 200 Gulden aber jollten ein 
Haus, ein Meßbuch und ein Kelch beihafft werden. Die Lehen- 
haft jollten Bürgermeijter und Rat innehaben. 

Am 12. Februar 1467 übergab Hans Schmid gen. Köllin 
feinem Schwager Hans Hub alle jeine Rechte auf die Lehenſchafi 
von Meſſe und Altar, die der felige Aehnlin des Hans Schmid 
des Alten in der Frauenkirche zunächſt über der Thüre gegen die 
Barfüher geitiftet Hatte. Mitfiegler war Eberhard Becht der 
Jüngere. Am 10. März 1467 errichtete der Pfarrer Jodolus 
Glammer eine weitere leßtwillige Verordnung mit demjelben In- 


+ halt, nur in anderer Form. Sie war erridhtet vor dem Notar 


Layden und den Ridhtern Hans Rot und Magnus Krafft dem 
elteren. Sie vermadte weiter dem Gotteshaufe Weitenhaufen, 
von dem der Stifter ein Leibding hatte, 50 ıhein. Gulden, dem 
Gotteshaufe zu St. Mori; in Süßen feine beiden großen 
Büher über das Leben Chriſti, die großen Glofjen über 
den Pjalter und den dritten Teil der Summe des heiligen 
St. Thomas. Fum Bau des Salramentshäusleins vermadhte 
er 30 Gulden und jedem der 5 Helfer, die in feinen Dien- 
ten fanden, 2 Gulden. Am 13, Februar 1467 ftiftelen 
die Pfarrlirhenbaupfleger Nilolaus Umgelter, Konrad Dit und 
Ulrich Märklin mit Genehmigung von Bürgermeijter und Rat 
wegen der vielen Gutthaten, welche der Pfarrer Jodolus Elammer 
dem Pfarrlirhenbau erwiejen hatte, nad) feinem Ableben für ihn, 
feinen Vater, feine Mutter, feine Geſchwiſter und alle feine 
Ultvorderen eine Jahrzeit. 

Am 13. März 1467 verlaufte ferner Hans Graf von 
Linheim an die Fahrzeit des Bildhauers Meilter Hans Multicher 
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und feiner felig. Ehefrau Adelheid Kitz bezw. an deren 
Pfleger Hans Ehinger gen. Deiterreiher und Hans Hub 1", 
bein. Gulden ulmiſcher Währung ewigen Zins aus feinen 
Gütern zu Linheim um 37 Gulden und 2 Ort. Siegler waren 
die Richter Peter Umgelter und Hans Rot. Um 16. April 
1467 übergaben der Bäder Jalob Schen! und feine Hausfrau 
Anna Shen! genannt Krambach dem Pfarrlirhenbau bezw. 
deilen Pflegen Nikolaus Umgelter, Konrad Bitterlin und Ulrich 
Märklin 3 Drt eines rhein. Guldens Afterzins aus dem Haufe 
und der Hoftaite des Ledergerbers Peter recht zwiſchen Ulrich 
Fiecht und Heintich Borſt. Siegler waren die Ridhter Georg 
Ehinger und Konrad Dit. Am 16. April 1467 veiſchrieben 
Berthold Hirmbah und feine Ehefrau Brigitta Schmid ihren 
Garten vor dem Frauenthore zwiſchen den Gärten der Adelheid 
Wing und des Lutz Schuhmaher nad dem Tode der Brigitia 
Schmid an den Pfarrlirhenbau. Siegler waren die Richter 
Hans Krafft und Martin Gregg. 1467 Taufte Peter Neidhardt 
einige Güter in Donaurieden ufw. von Ernſt von Freyberg und 
deilen Sohne Ernit jowie 11'/; weiße Fardel Barchenttücher, Halb 
Ochſen, halb Löwen, ulmer Zeihens und Währung. Am 6. 
Zuli 1467 übergab Georg Ebinger, Doktor beider Rechte und 
laiſerlicher Fislal, als Pfleger der verftorbenen Agnes Biſchof, 
der Witwe des Uhidh Senglin, zur Erfüllung ihrer Stiftung 
von 200 Gulden an den Altar des Heinz Heim in der Pfarr 
fire dem Konrad Krafft und Michael Mayer als Pflegern diejer 
Meile Zinfen im Beirage von 10 Gulden aus den Häufern des 
Shneiders Peter Wagner, aus dem Garten des Bäders Hein- 
rich Hainlin bei dem Herbnüdenihore, aus dem Haufe des 
Sauerbäders Peier Lu beim Frauenihore und aus einem Ader 
zu Söflingen oberhalb der alten Steinbrüde. Siegler waren 
die Richter Hans Ehinger genannt Defterreiher und Eberhard 
Breit. 

Im Dezember 1467 madten des weitern Johannes Söner, 
ſirchherr zu Rauteljtetten, und feine Dienerin Anna Knöll von 
Altenmünfter vor dem Notar Johannes Layder und den 
Zeugen Kara) und Georg Ueberreiter, beide Priefter, ein ge- 
meinjames Teitament, in dem fie ſich gegenfeitig zu Univerſal 
erben einſetzten mit der Beitimmung, daß nad) beider Tode das 
Yebrigbleibende dem Pfanlirhenbau verfallen jein ſollle. Giegler 
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waren der Bürgermeilter Eitel Leo und ber Richter Jalob 
Ebinger. 1467 bezeugie feiner Hans Hub, dab Fritz Salwürl den St. 
Dimarsaliar in der Frauenlirche geitiftet habe, deilen Erbe Hans 
Mader gewelen jei. Er, Hub, habe 1432 des Maiers Tochter 
zum Weibe genommen und jei dadurd Erbe diefer Mebitiftung 
geworden, die er auf die Bitle des Herrn Iodolus Rinderbad 
verbeilert habe. Hub babe deshalb 2 Mekgewänder mit Zube 
hör und einen Kelch machen lajjen, dazu eine Tafel, die famt 
den Steinen, dem Malen und allen der Krone 250 Gulden 
geloftei habe. Im ganzen babe er 300 Gulden aufgewendet. 
Der Nachfolger Rinderbahs als Mehjtifter ſei Herr Marlin 
Schwarz ') 


Das Jahr 1468. 


Troß des Landfriedens gab es aber aud) 1468 eine Ruhe 
in Schwaben und namenilich waren es fortwährend noch die 
Borladungen der weilphäliihden Gerichte, welche Schreden in den 
Städten verbreiteien, jo daß 1468 in Augsburg 2 Bürger hin 
gerichtet wurden, weil jie andere Bürger vor das weltphälijde 
Gericht geladen hatten. Dazu blieb der Handel und Wandel 
nad) Bayern den Augsburgern verboten, jo daß fie 1468 nid 
einmal ihr eigenes Heu, Getreide und Holz jenlelts des Lechs 
ohne jtarles Geleit hereinbiingen fonnien, weil die ganze Gegend 
von Raubgelindel wimmelte, das unter bayeriihem Schutze alles 
wegfieng, was es erwilhen lonnie. Auch Herzog Albrecht, der 
jeither in gutem Einvernehmen mit der Stadt gejtanden hatte, lieh 
nun unmitielbar an der Stadt den Lech verſchlagen, jo dak weder 
Holz noch Kalt noch andere nötige Dinge nad Augsburg ge 
bracht werden fonnten, und Sich in Augsburg großer Holz. 
mangel einfiellie. Der Rat ſah ſich ſchließlich gezwungen, einige 
Gehölze an der Weriady zu laufen, worauf aber Herzog Albrecht 
auf Zureden Herzog Ludwigs fofort auch die Wertady bei Türl: 
beim und Deiringen verpfäblen ließ. lagen beim Reiche und 
von dieſem veranlaßte Bergleihsverhandlungen und Unterſuch⸗ 
ungen blieben erfolglos und jo wurde das Berhältnis immer 
unleidlicher.?) 

Graf Eberhard im Bart von Wirtemberg reilte 1468 


1) Bazing und Veefenmayer, Pfarrlichenurfunden. 
) Stetten, Gejdihte von Yugsburg Bd. 2, ©. 201 f. 
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nah WBalältina , der Gitte des Adels jener Zeit folgend. 
Manigfahe Nachrichten Hat man aud 1468 wieder von der 
Ulmer Pfarkirche. Am 21. Januar 1468 gab der geijtlidhe 
Generalvilar des Biſchofs Hermann in Ronjtanz dem Blaubeurer 
Delan belannt, daß er die dur den Tod des Konrad Schwarz. 
bed erledigte Präbende des Allars der Maria, Dreieinigleit, des 
Täufers Johannes, der Maria Magdalena und des Sebaftian in der 
BVfarrliche dem vom Bürgermeifter und Rat präfentierien Priejter 
Eitel Gebhard von Ulm übertragen habe unter der Bedingung, dab 
fein anderer Prieſter ein wohlerworbenes Vorrecht habe und Geb- 
hard den Eid der Treue und des Gehorfams lelfie. Er beaufiragie 
den Delan mit der Einweifung Gebhards. Am 9. Sept.1468 ſtifteten 
ferner Hans Ehinger gen. Dejterreier und Hans Huß als Pfleger 
des Nachlaſſes des Bildhauers Meliter Hans Muliiher und 
feiner Ehefrau Adelheid Kit nad deren Befehl eine Fahrzeit an 
den Aliar des fel. Hans Schmid in der Pfarrlirche in der vor- 
deren Abſeile zunächſt an der Thüre, wo man zu den Barfühern 
ging, die damals der Meilter Peter Schmid gen. Köllin, Lehrer 
der 7 freien Künſte, verweile. Am 30. Dezember 1468 übergaben 
weiter der Goldihmied Felix Stoder und jeine beiden Schweitern 
Yppolonia und Agathe um ihres Vaters Chrifloph Stoder und 
aller Altvordeın und Nachlommen Seelenheil willen den Pfarr 
tirhhenbaupflegern Mang Kıafft dem Füngeren, Konrad Bitterlin 
und Ihoman Wirtemberg 6 rhein. Gulden jährlihen Afterzins 
aus ihrem Haufe ſamt Hofraite auf dem Marlte an der Ede 
zwilden Martin Ehinger und Wendelin Düngel unter Berpfönd- 
ung diejes Haufes, indem fie ji das Wiederlaufsreht um 120 
Gulden vorbebielten. Siegler waren der Bürgermeljier Jalob 
Ebinger und der Richter Hans Krafft. Am 22. November 1468 
verlaufie Hans Schlumberger von Dellingen an Heinrich Bältz 
inger als Lehenshern der Meſſe des Hans Bälbinger, jeines 
feligen Bıuders, und an den Kaplan Scheerer deifelben feinen 
Hof in Dellingen ſamt Haus, Siadel, Hofraite und Garten jowie 
32 Jauchert Ader, 8'/, Tagwerl Wiesmähdern und 20 Jauchert 
Holz um 200 ıbeiniihe Gulden. Siegler waren der Altbürger- 
meijter Eitel Leo und der Richter Marlin Hregg, beide Herr 
I&aftspfleger. Am 24. November 1468 empfieng Hans Schlum- 
berger von Dellingen von Heinrid) Bältzinger als Lebensherrn 
der Bältingermefle an der Pfarrlirhe und von dem Kaplan 
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diefer Meile Konrad Scheerer den zu Dellingen gelegenen Hof 
diefer Meile zu Erblehen gegen folgende Reichniſſe: 10 Imi 
Roggen, 10 Imi Veſen, 10 Imi Haber, alles jauberes und 
woblerzeugtes Gültlorn Ulmer Mahes, 2 Pfd. Häller zu Heugeld, 
200 Eier, 6 Herbfthühner und 2 Faſtnachtshühner. Bei jeder 
Bejiveränderung jollien 5 Gulden als Weglöfung und 5 Gulden 
als Handlöfung gegeben werden. Daneben erhiellen die Herren 
von Ulm jährlich 4 Viertel Haber zu Vogisrecht. Siegler waren 
der Altbürgermeifier Eitel Leo und der Ridhter Martin Gregg. 


Das Jahr 1469. 


Der Augsburger Rat ließ 1469 den Buſchllepper Georg 
Sähneitberger, den die Augsburger Söldner bei der Landsberger 
Brüde gefangen genommen hatten, in Stiefeln und Sporen auf- 
hängen, während es der Beſatzung von Landsberg bei dieſer Gelegen⸗ 
heit gelang, durdy einen Ausfall 3 Augsburger Bürger gefangen zu 
nehmen. Während Herzog Georg von Bayern ſich beim Reiche über 
das neue Umgeld der Augsburger auf Getreide, Salz und Pferde fo- 
wie über den Pflalterzoll und die Waflerbauten derjelben bellagte, 
waren die Augsburger wegen des verſchlagenen Lechs und der ver- 
ſchlagenen Wertach fortwährend ohne Holz, weshalb der Rat ſchließ ⸗ 
li eine Anzahl Werlleute unter Bededung von 70 Reitern und 
200 Fußlnechten binausfhidte, um die Pfähle aus dem Waller 
berausteiken zu lalfen. Da die Bayern dies verhindern wollten, 
verjtärlten fi die Augsburger mit 200 Mann und brachten fo 
glädlih 40 Holzflöke herunter. Der Rat ließ darauf feinerjeits 
den Lei bei der Stadt mit einem großen Galterwerk ver- 
ſchlagen, wogegen aber die bayr. Herzöge fofort Klage beim 
Reiche erhoben, das der Stadt dann auch befahl, das Gatier 
wieder wegzuſchaffen. Endlich beriefen die vom Kaifer ernannten 
Kommiffarien, nämlid der neue Bilhof Johann von Werdens 
berg und Graf Hugo ven Meontfort, beide Parteien auf den 
24. April zu einer Bergleichsverhandlung nad) Regensburg. 
Herzog Ludwig bellagte ſich dort, die von Augsburg hätten gegen 
das alte Herlommen ein neues Umgeld auf Getreide, Salz 
und Pferde gefegt und von den vorbeifahrenden Bayern einen 
Vflafterzoll gefordert, des Herzogs Feinden Unterſchlupf gegeben, 
Leute beitellt, um diejen zu vergiften, eilidhe feiner Städte und 
Sälöffer zu verraten und in Brand zu fteden. Sie hätten 


— 253 — 


gegen den bayr. Zoller in Lechhauſen Gewalt gebraucht, ſich dort 
Wieſen angemakt, Schmählieder gegen ibn und feine Leute 
fingen laſſen ujw. Herzog Albrecht beflagte ſich gleichfalls über 
das Umgeld und den Pflafterzoll, über die Wallerbauten der 
Augsburger ufw. Am 15. Juni 1469 Tam dann endlih ein 
Bergleidy zu ftande, dem zufolge der Unitifter der Sache, Hein- 
ri Eribad, dem Augsburger Rat vor dem Rat zu Ulm, die 
Augsb. aber ihm vor ihrem Reichslandvogt Heinrich Marſchall 
von Pappenheim zu Recht jtehen follten.!) 

Trotzdem wollten aber auch 1469 die Verhältniſſe nicht zur 
Ruhe lommen. In diefem Fahre war der Graf Johannes von Wer- 
denberg Biſchof von Augsburg geworden. Diejer Graf hatte die 
Martgrafihaft Burgau ſchon fett längerer Zeit vom Erzherzog Sig- 
mund von Deiterreihh in Pfand und 1469 war die Pfandfumme 
auf 52000 Goldgulden feligejegt worden und dieſe Pfandichaft 
gab den Grund zu neuen ſchlimmen Gtreitigfeiten. 

Bon Nachrichten Über die Ulmer Pfarrlirhe hat man 1469 
folgende : Um 4. Mat 1469 errichtete die Witwe Elijabet Weibken- 
burger eine legte Willensverordnung, nad) der fie die Pfarrlirchen- 
baupfleger zu Pflegern erwählte und eine Reihe von Legaten ausjeßte. 
Den Reft vermadjte jie dem Piarrlirhenbau. Am 18. Mai 1469 
beurfundete der Prieſter Johannes Laider als Kaplan der ge- 
fprodhenen Frũhmeſſe des jel. Pfarrers Nidhardt in der Neidhardis⸗ 
fapelle, daß er mit Zuflimmung des derzeitigen Lehensherrn 
Doktor Peter Neidhardt dem Konrad Schmid, des Peter Sohn, 
von Ringingen den Hof diejer Frühmeſſe zu Ringingen als 
Erblehen geliehen Habe. Siegler waren die Richter Georg 
Lieber und Magnus Krafft der Jüũngere. Am 9. Juni 1469 
verdingten die Pfarrlichenpfleger Magnus Krafft der Süngere, 
Konrad Bitterlin und Peler Rieimann mit Willen von Bürger: 
recht und Rat an den Schreiner Georg Syrlin die Fertigung 
eines zweifahen Gejtübls von 91 Ständen in den Chor der 
Pfarrliige. Das Geftühl war in 4 Fahren berzuftellen. Das 
Holz lieferte die Rirchenpflege loitenfrei nad) dem Maße der von 
Syrlin hinter dem Seelenaltar aufgeridhteten 3 Stände. Für 
jeden Stand erhielt Syrlin 13 rhein. Gulden. Als Vorſchuß 
erhielt er zum Beginn der Arbeit 50 Gulden und dann ent- 


’) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2 ©. 202 ff. 
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Iprehend dem Forigang auf jedes Quartal weitere 50 Gulden. 
Den Bedarf an Klammein, Nägeln und anderen Eijenteilen 
hatte ebenfalls die Kirhenbaupflege zu liefern, alles andere der 
Meijter. Mitfiegler waren die beiden Alibürgermeiiter Leo und 
Jalob Ehinger. 

Am 23. Auguſt 1469 erridhtele der Protonotar Peter Neid- 
bardt, Doktor der laiferlihen Rechte, ein Teftament, defjen Haupt: 
inhalt außer Vorſchriſten für fein Begräbnis folgender war. Nach 
feinem Tode follte ein Priefter ein ganzes Fahr lang täglich 
eine Meſſe für ihn lefen. Bon den 32 Ellen weißen Sammets, 
den er zu Genf beftellt Hatte, jollien 2 Meßgewänder und 2 
Chorröde gemadt werden, ein Meßgewand für die Neidhardt- 
Iapelle, das andere und die Chorröde für die Prühaltarer, wie 
dies jeine ſelige Ehefrau Martha Rot beitimmt hatte. Ihm und 
feiner Frau follte ein Grabjiein von Marbelftein in der Neid— 
bardilapelle über ihre Gräber ins Pflajter gelegt werden mit 
Mappen, Namen und Todestag. Seine Büher vermadhte er 
der Neidhardtliberei. In das Spital ftiftete er eine Fahrzeit 
dur Hingabe von 20 Gulden. Zur Beljerung der Neidhardi. 
fapelle, der Kapelle und Gruft wurden 100 Gulden angewielen. 
Bon weiteren 900 Gulden jollten ein Haus und Güter gelauft 
werden zur Aufrichtung einer ewigen Meſſe in der Neldhardt- 
lapelle auf den Nebenaltar gegen die Chorjeite, der geweiht war 
der heil. Barbara, Agnes, Cäcilie, Appolonia, Lucia und Urjula. 
Säliekli) folgten Legate an Verwandte. Eheliche Leibeserben 
batte der Teitierer nit. Den Reit erbien jeines jel. Bruders 
Hans Söhne Dr. Heintih und Qudwig und des Erasmus 
Söhne Gregor, Heintich, Matiheus und Hieronymus. Zu Pflegern 
wurden beitellt Dr. Heinrich Neidhardt, Bropft zu Züri und 
Domberr zu Konftanz, Thomas, der Pfarrer zu Nasgenftadt und 
Prediger, der Meiſter Heinrich Neidhardt, der Altbürgermeijter 
Leo und Hans Krafft, beide Richter. Mitjiegler waren der 
Bürgermeilter Uli Ebinger gen. Oeſterreicher und der Richter 
Hans Rot. 

Am 6. Oktober 1469 trug ferner Laux Pflaum dem 
Fürſtbiſchff Hermann zu Konſtanz vor, fein jeliger Schwäher 
Dito Rubland Habe tejtamentariih die Stiftung einer ewigen 
Meſſe angeordnet und den Pflaum zum Executor eıloren. Er 
habe deshalb eine ewige Meſſe in die rauenpfarre auf den 
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Brauenaltar geftiftet und diefelbe begabt mit 25 rhein. Gulden 
Jahrzins der Stadt Kempten, mit 10 Gulden Iahızins aus dem 
Baumgarten des Hans Thalfinger und mit einem Haufe famt 
Hofraite in der Bettergaffe zwiſchen dem Steinmeben Jodolus 
Trüdinger und dem Lienbard Goldihmid. Lebensherren follien 
die nählten Erben des Rublandihen Stammes fein. Der Biſchof 
wurde um Beitätigung gebeten. Am 27. November 1469 endlich 
beurfundeien Walburga Laidhinger, die Witwe des Nilolaus Laidy- 
inger, und ihre Stieftochter Barbara Schädler, daß nad) ihrem 
Tode ihr Haus famt Hofitätte in der Judengaſſe vornen an das 
Blehgers Haus und hinten an der Synagoge gelegen dem 
Brauenlirhenbau ausgefolgt werden follte. Sollte die Walburga 
vor ihrer Stieftodhter fterben, jo follte diefe die Nukniekung 
haben. Siegler waren die Richter Ambrofius Neidhardt und 
Wilhelm Befjerer.‘) 


Das Jahr 1470. 


Dem Marlgrafen Albrecht Achilles von Ansbad)-Bayreuih 
fiel 1470 ein neuer Machtzuwachs in den Schoß, indem jein 
Bruder, der Markgraf Friedrich 11, das Kurfüritentum Branden- 
burg an die Linie Ansbach ⸗Bayreuth abtrat. Der Augsburger 
Rat hielt damals, um fi gute Nachbarſchaft zu machen, ein Arm- 
bruftfgießen ab, an dem 466 fremde Schüßen teilnahmen, dar⸗ 
unter die Herzoge Chriſtophh und Wolfgang in Bayern und 
verihiedene Grafen und Ritter, und mit dem aud ein Welt- 
lauf, ein Glüdshafen und andere Bollsbeluftigungen verbunden 
waren.?) 

Seit 1470 entwidelte ji nunmehr in den einzelnen Terri- 
torien immer mehr das indirefte Steuerfgitem, wozu der Einfluß 
des Zunftregiments in den Städlen und derjenige des Abjolutis- 
mus in den Landesherrſchaften gleihmähig beitrugen.?) 

In Ulm erfcheint 1470 erftmals ein lateinischer Schulmeifter 
Jalob Locher. Die Iateiniihe Schule ſelbſt lag auf der Nord- 
ieite des Münfterplaßes in der Hafengaſſe zwiſchen dem jetzigen 
DMünfterverwaltungsgebäude und der Oberamtspflege.. Vom 
DMünfter ſelbſt erfähıt man 1470 folgendes: Am 11. Januar 


) Bazing und Veeſenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
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1470 baten der Pfarrherr Konrad Krafft und die 10 Prieſter und 
Kapläne der Frauenkirche den Magiltrat, den Prieiter Kaspar 
Delbafen als Kaplan der Raijermekitiftung anzubalten, die von 
Diebold Holzlicrh und feiner Ehefrau Margarete Noggus ge 
ftiftete Seelmeffe, die er trotz ergangener Mahnung feit 20 
Jahren verläumt batte, nunmehr regelmäßig zu balten und die 
verjäumten Jahrtage nachzuholen. Am 31. März 1470 dantlie 
der Bruder FZanelus von Udine, General des Minderbrüder- 
ordens vom Ulmer Franzislanerlloſter aus dem Plebanus 
Clammer der Ulmer Marienlaihedrale für die Wohlthaten, die 
er dem ranzistanerorden erwiefen hatte, und veripra ihm, 
da die Bettelmöndhe kein zeitlihes Gut befigen, ihm und jeinen 
Koplänen und Kirdhendienern dur tele Yürbitte ihre Wohl. 
thaten zu vergelten. ferner geitaitete er dem Ulmer Pfarrer, 
im Bedarfsfalle 2 Franzistanerbrüder zu Kaplansdieniten zu 
verwenden. Diejelben follten im Kloſtet bei ihren Brüdern 
wohnen, aber feine Weiſungen gehorſam erfüllen. Nah Elam- 
mers Tode follte für ihn wie für einen Franzislanerbruder eine 
folenne Seelmefje gehalten werden, 

Am 15. Juni 1470 empfahl Hans Ehinger gen. Rümelin dem 
Biihof Hermann von Konſtanz oder deſſen Bilar für die Meſſe und 
Bräbende der Kapelle der heil. Dlaria, des bl. Jalobus des Aeltern 
und des heil. Nilolaus im Weiler Grimmelfingen, weldye als Filial- 
tapelle mit ihren Unterihanen und den Grimmelfinger Dorfbe 
wohnern zur Ulmer Pfarrliihe gehörte und deren Patronat dem 
Ehinger zufiand, deren Kaplanei aber durch den freiwilligen 
KRüdtıitt des Presbyters Ludwig Wilhelm frei war, zur Wieder: 
bejegung den Presbyter Bernhard Erlinger und bat um Ein. 
fegung desjelben. Am 10. Juli 1470 empfahl denn aud der 
Generalvifar des Bilhofs Hermann dem Blaubeurer Delan 
von Ludwig Wilhelm für die Grimmelfinger Raplanei und wies 
dem Delan an, denjelben in die Präbende einzuweilen. Am 
11. Juli 1470 wurden die Pfarrlirhenbaupfleger Wilhelm 
Bellerer, Konrad Bilterlin und Peter Riemann im Auftrage 
von Bürgermeilter und Rat mit dem Sirdhenmeilter Moritz 
Enjinger von Bern, im Uechtlande dahin einig, dak fie ihn auf 
feine Lebzeit zum Kirchenmeiſter der Frauenpfarrlirche bejtellien. 
Er follte dem Müniter, jo lange er lebie, mit feiner Kunſt und 
Meiſierſchaft getreu dienen und falls er durch Krankheit bieran 
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gehindert war, auf feine Koſten einen Siellvertreier bejtellen. 
Er follte fein Leben lang in Ulm haushäblich bleiben und ohne 
Krlaubnis der Herren von Ulm die Stadt nicht verlaffen, auch 
ohne Erlaubnis außer dem Pfarrlirhenbau kein anderes Wert 
übernehmen. Alle Bifiere, die fein Vater, Meilter Matbeus, 
und er jelber über das Münjter und den Thurm gemacht halten, 
jollte er bet feinem Abgehen jeinem Nachfolger überlaſſen. Der 
Dienft war an Pfingiten 1471 anzutreten und als Jahresſold 
follten 90 Gulden bezahlt werden, dazu Herberge und Behauſung. 
Seiner follte er wie bisher frei gehalten werden, außer daß man 
für auswärtige Schlöſſer und Städte feiner bedurfte, da follte 
man mit ihm billig übereinlommen.') 


Das Jahr 1471. 

1471 bielt Kaiſer Friedrich wiederholt einen Reichstag in 
Regensburg wegen der Türlennot ab. Die Türken waren 
nunmebr bis weit nad Ungarn hinein vorgediungen und es 
wurde deshalb zur Beſtreitung der Koſten eines Türlenfeldzugs 
eine Bermögensfieuer im ganzen Reihe vorgeſchlagen, die aber nicht 
zu ſtande fam. Der Staifer verlangte zur Einholung auf diejen 
wegen des Türlentriegs angeftellten Reichstag von den ſchwäbiſchen 
Reiheftädien 200 wohlgerüjtete Reiter und die Städte be- 
ſchloſſen auf einem Städletag in Ulm, dies zu bewilligen. Das 
betr. Bolt follte fih an Djtern in Donauwörth verfammeln und 
gleiämäßig rot gelleidet werden. Augsburg ſchichte dazu 32 
Mann, darunter viele Geſchlechter, unter Anführung Iohann 
Wittels, der nebit Walter Ehinger von Ulm über das ganze 
Geſchwader gejeßt war; in Paſſau mußten fie aber 2 Monate 
auf den Kaljer warten. Augsburg hatte außerdem für 800 
Gulden Haber und 200 Gulden Getreide dem kalſerlichen Fuiter- 
mariall nad) Regensburg zu ſchiden gegen Abzug des betr. 
Gelds an der Stabdiftener. 

In Augsburg erfolgte 1471 die Gründung eines Waijen 
und Findelhauſes, wie man es in Ulm längjt befaß, indem man 
die eingehenden Strafgelder zu diefem Zwed verwendete. Die 
Streitigleiten mit der Argon’ihen Bamilie giengen unterdefien 
unentwegt weiter, indem 1471 Sigmund von Argon das Haus 
eines Bruders Anton von Wrgon plünderle. Der Rat jehte 
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den Sigmund zur Sirafe gefangen und derfelbe ſtarb und verbarb 
elend. Im März 1471 flüchtete der Herzog Wolfgang von 
Bayern vor feinem Bruder Herzog Albreht nad Augsburg, 
der feinen andern Bruder gefangen gejeßt hatte.) Im gleichen 
Sabre legte Sixt Nufinger von Straßburg in Neapel die erjte 
Druderei an und Ulrih Haan oder, wie eine Heidelberger Inſchrift 
behauptet, Hans Laudebad) die erſte Druderei in Meran.?) 

Bon Ulm hat man Nachrichten aus diefem Jahr nur beireffs 
der Pfarrlirche. Um 9. Januar 1471 baten Bürgermeifter und 
Nat den Bilhof Hermann zu Konſtanz oder feinen General: 
vilar, an die ewige Vilarei der Ulmer Pfarrkirche, welche durch 
den Tod ihres Inhabers Dr. Iodolus Clammer, erledigt war 
und für welde fie das Patronatsreht hatten, den Dr. beider 
Rechte Heinrich) Neidhardi zu ernennen mit allen Rechten, Ein: 
fünften und der Seelſorge. Am 1. März 1471 ftifteten ferner 
Thomas Greif, der Prediger des weiland Meijter Heinrich 
Neidhardiihen Predigtamtes in der Pfarrlirche, und die beiden 
Altbürgermeilter Ulrih Ehinger gen. Oeſtreicher, und Jalob 
Ebinger als Bollitreder des letzten Willens des Pfarrers 
Sodolus Clammer eine ewige Melle auf den Trauenaltar 
dur) 40 Gulden Jahrzinſen für den Kaplan und Wltarijten, 
die fie von Bürgermeijter und Nat gegen 800 Gulden Haupt: 
gut erlauft Hatten. Dazu follte ein Haus ſamt Hofraite gekauft 
werden. Der Kaplan hatte dafür wöchentlich 5 Mefien am 
Altar mitten in der Frauenlirche felbjt zu fingen und zu leſen. 
War er dur Krankheit oder font verhindert, jo hatte er auf 
feine Koſten einen andern Priejter zu beitellen; doch durfte er 
ohne Einwilligung der Lehensherren die Pfründe nicht ver- 
taufhen. Wer feiner Pflicht nit nachlam, wurde ohne Rüdiid! 
abgejeßt. Lebensherren follten WBürgermeilter und Rat ſein. 
Der Bilhof Hermann von Konſtanz wurde um Bejtätigung er 
ſucht. Am 8. März 1471 betätigte der Generalvilar diele 
Stiftung. 

Am 25. Upril 1471 vermadte Anna Hebler, die Witwe 
des Ulrich Hehler, der Frauenlirchenbrüderſchaft 6 Gulden und 
9 Gulden Böhmiſcher für ihren fel. Mann und ihren Sohn 
Lulas, ferner dem Pfarrlirhenbau 2 Gulden, dem Türlenſlod 
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2 Gulden, dem Saltamenishaufe 2 Gulden, den Predigern und 
Barfühern je 2 Gulden, damit man ihrer im Gebet gedadite, 
ferner einer Kerzenanzünderin 1 Gulden. Siegler waren Georg 
Lieber und Nikolaus Umgelter. Am 8. Juni 1471 vermachte die 
Witwe Anna Bed von Ehingen, die wöhentlih 14 Weikbrode 
oder auf jedes Fronfaſten 13 Schill, 14 Hlr. aus dem Brod- 
hauſe bezog, diefen Zins dem Frauenbau. Am 24. Dltober 
1471 erhiellen der Propſt Werner und der Konvent des Au- 
gujtinerflofters TWettenhaufen durch ein Vermächtnis des Prielters 
Beier Arnold von Ulm vom Bürgermeljier und Rat zu Augs⸗ 
burg jährlich 28 Gulden zugewieſen, wofür fie einen weitern 
Ronventsbruder aufzunehmen und auszuftaiten hatten. Wollten 
lie diefen Konventsbruder nicht mehr erhalten, fo fiel der Zins 
dem Ulmer Pfarrirdhenbau zu.') 


Das Jahr 1472, 


Aus jeinen Erblanden durch die Ungarn vertrieben 308 
Kaiſer Friedrich ohne feiten Aufenihalt umber und feine Obn- 
macht zeigte ji damals im jhlimmften Gewande. 1472 erfolgte 
ein abermaliger Einfall der Türlen in die kaiſerlichen Exblande. 
Dur) die erneuten Kriegslaſten wuchſen die Anforderungen 
an die jtädtiihen Kammern und damit die Steuerlaften 
immer mehr. So wurde 1472 in Augsburg eine Steuererhöh- 
ung vorgenommen. Bon 100 Goldgulden Vermögen oder von 
4 Gulden Zinsertrag war 1 Goldgulden Steuer zu bezahlen, 
alſo eine Eintommensjteuer von 25 Proz. Bon 1 Goldgulden 
Vermögen, alſo von 240 Pfennigen (60 Kreuzern), waren 
2 Pfennige, alſo /ıso, von liegenden Gütern nur 1 Pfg. (!/zıo) 
zu bezahlen. Jeder Hausvater Hatte ferner jährlih 60 Pfg. als 
Wohnjteuer zu bezahlen. Den Frieden in der Fehde der Stadt 
Augsburg mit den Herzögen von Bayern bradhte endlih das 
Jahr 1472. Heinrich Erlbach, der frühere Augsburger Stadt- 
(öreiber, fiel beim Landshuter Herzog in Ungnade und dieler 
lieh ihm 1442 wegen der Bubenftüde, die er in feinem Dienite 
begongen Hatte, in Regensburg den Kopf abſchlagen. Zwiſchen 
der Stadi Augsburg und dem Herzog Ludwig dem Reichen 
aber lam ein Bundesvertrag zu ſtande, der alsbald pralliſche 
Bedeutung erhielt, indem die Stadt im gleihen Jahre dem 


) Bazing und Beelenmayer, Pfarrlirchenurlunden. 
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Herzog 30 Reiter gegen die Böhmen zu Hilfe ſchickte, welde 
damals das Land des Pfalzgrafen Friedrich bei Rhein beun- 
rubigien.') 

Ein Deutider namens Bernhard verbeflerte 1472 in Venedig 
die Orgel durch das Pedal und ein Brüggiiher Edelmann Lud- 
wig von Bergen lam auf die Kunſt, die Diamanien zu fdhleifen 
und zu brillantieren.?) 

In Ulm ftifteten am 6. Juli 1472 Peter Schmid, Meilter 
der 7 freien Künfte und Kirchherr zu Diſchingen und Martin 
Schmid, Kaplan der Heinrich Nyger’ihen Delle in der Ulmer 
Brauenliche binter der oberen Ihüre gegen die Schule, die 
Söhne des Hans Schmid gen. Köllin und der Anna Köller, 
mit ihren Gejäwiltern an ihre vordere Meile in der vorderen 
Abjetie zunächſt unter der unteren Thüre gegen die Barfüßer, 
den man den Hans GSnidallar nannte, eine Behaufung, die zu 
ewigen Zeiten bei diefem Altar bleiben follte, in der Ulmer 
Gaſſe neben Martin Dänilins Haus, wofür ein Jahrtag be 
gangen werden ſollte. Mitjiegler waren Dr. Heinrih Neidhardt, 
Lehrer der Rechte und Pfarrer?) 


Das Yahr 1473. 


Am. 23. April 1473 wurde wiederholt ein Reichetag in 
Augsburg abgehalten, auf dem aber wieder fein Beſchluß wegen 
der Türlen zuftande fam, weil die Reichsftädle ji zu dem An- 
ſchlage von 1000 Reilern als Türlenhilfe nicht verfiehen wollten 
und der Kaiſer es wegen der Unterredung mit Herzog Karl von 
Burgund eilig hatte. Graf Hugo von Monifort traf vorher in 
Augsburg ein. Einige Rateherren hatten als Quartierlommillion 
die Herbergen zu beftellen und für Stallungen für die 6000 
Pferde zu forgen. Kurfürft Ernſt und Herzog Wilhelm von 
Sachſen famen mit 200 Pferden, der Kalfer mit 700 Pferden, 
mit ihm Prinz Maximilian und Caliztus Osman, der Bruder 
des Sultans Muhammed 11., die Herzöge Albrecht, Chriſtoph 
und Wolfgang In Baiern, der Marlgraf Karl von Baden und der 
Graf Eberhard im Bart von Wirtemberg. Beim Einzug ritten 14 
Trompeter und 1 Heerpaufer nebſt 6 Herolden voraus; dann 
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ſolglen der Rınfürlt von Mainz und der Biſchof von Eichſlädt 
Der Kaiſer ging unter einem Thronhimmel in die Domlirche, 
wo feierlider Empfang dur den Bilhof von Augsburg und 
die Huldigung der Bürgeiſchaft als dem König und dann als 
dem Kalſer ftatifand, auf welche als Glanzpunli ein großer Feſt⸗ 
ball des Patriziats, ein jogenannier „Geſchlechtertanz“ folgte, 
Bon Reihsgeichäften wurde namentlich erledigt, daß der Kaifer 
die jährlide Reichsſteuer ſtatt der feitherigen 800 Pfund Häller 
Giberwährung auf 400 Gulden Goldwährung feſiſetzie lund der 
Erzbiihof von Mainz öffenilihe Reichsgerichtsſitzung abhielt. 
Während des Aufenthalis ſchlug der Bli in die Reichskanzlei, 
ohne indes gıökeren Schaden anzuſtiften. 


7) Der Aufenthalt Kaifer Friedrichs in Ulm. 


Ein beabjidyligier zweiter Reichstag in Augsburg wurde 
wegen der Veit abbeitellt ; dagegen hielten die Reichsſtädte Städte 
lage in rankfunt und Ehlingen wegen der vom Katjer in Augs⸗ 
burg verlangten Türtenhilfe. Nach Eßlingen reiten aus Yugs- 
burg hiezu Lulas Herwart und Ialob Gregg. Der König kam 
von Graz nad) Beendigung des Augsburger Reichstags am 
15. Juni 1473 aud nad Ulm und bielt ji bier bis zum 22. 
Juni auf, worauf er über Göppingen, Eßlingen, Stuttgart, 
Leonberg und Pforzheim nad) Baden-Baden zu feinem Schwager, 
dem Marigrofen Karl, und weiter über Kenzingen nad fıei- 
burg i. Brg. reilte, um von dort über Straßburg und Baſel 
nach Trier zu einer Zufammentunft mit dem Herzog Karl dem 
Kühnen von Burgund zu gelangen. Der Sailer hatte feinen 
jährigen Sohn Moximilian und feine jährige Tochter 
Runizunde bei ſich; auch war der in Gefangenidaft geratene und 
zum Chriſtentum übergeiretene türkiihe Prinz Calixtus Osman 
in feiner Begleitung Der Kaiſer kam über Iellingen nad 
Ulm. Auch bier zog die Bürgerfhaft dem Kaiſer in feierlicher 
Belle (mit der prozeſſion gar löſtlich) entgegen und geleiteie ihn 
in die prachtvolle Müniterliche. Es wurde dem Kaifer eine 
Verehrung von 1000 Gulden, 11 Fäſſern Wein und zahlreichen 
Bögen mit Haber fowie von Ochſen und Schafen zur Erhalt. 
ung während feines Aufenibalts gemadt. Am 17. Juni fand 
wiederholt ein feterliher Umzug ftatt. Sein Wbiteigequartier 
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hatte der Kaiſer im Deuiſchen Haufe und der Aufenthalt dauerte 
acht Tage, während welcher der Kaiſer in alle Kirchen ritt. 

Am 22. Juni nahm. 1 Uhr 309 der Kaiſer weiter nad) der 3 
Meilen entfernten herrſchafilich ulmiſchen Stadt Geislingen mit 
Ihrem löſtlichen Schloß Helfenftein, wobei der Kailer unterwegs 
in ein ſchreckliches Hagelwetier fam. Am 23. Juni zog der 
Kaijer in Göppingen ein und betrat damit das wirtembergiſche 
Gebiet. Der Empfang durch den Grafen war fehr feillid. Am 
24. Juni zog der Hof in Begleitung des Grafen von Wirtem- 
berg nad) der Reichsſtadt Ehlingen, wo dem Kaijer große Ehre 
erboten wurde. Man ſchenlte ihm 800 Gulden und Wein und 
Haber ujw. jowie ein wertvolles Trintgefäß und dem jungen 
Prinzen Maximilian 300 Gulden und ein Trinigefäß von 
Bernitein. Wie in Augsburg und Ulm, fo fand au in Ep- 
lingen feierlihe Eidesleiftung auf dem Marktplage ſtall. Am 
25. Juni 309 man von Ehlingen nad Stuttgart, wo damals 
der alte Graf Ulrih V., der WBielgeliebie, von Wirtemberg 
refidierte. Dem Kaiſer gefiel das ſchöne Land voll Weins und 
Trauben mit feinen löſtlichen Schlöſſern und Städten ſehr gut. 
Man batte im Schloßhofe einen Brunnen mit 8 Röhren er- 
richtet, aus dem morgens Weihwein und nachmittags Rotwein 
flog und aus dem Jedermann, der dazu lam, trinlen durfte. Auch 
des Silbers auf der Tafel war in Menge vorhanden, während 
die Wände des Speijefaals mit prädligen Gobelins behängt 
waren. Mbends fand großer Feſtball im Schloſſe ftatt, an dem 
die Gräfin, 4 Fürſten und zahlreihe Damen teilnahmen und die 
Bfeifer und Trompeter ihre Weiſen bis nachts 10 Uhr erlönen 
ließen. Um 26. Juni war Kirdgang und darnach Hofjagd auf 
Hafen mit vielen Hunden; darnach gieng es zur Hoflafel, worauf 
um 1 Ubr der Kaiſer nad) Leonberg weiterzjog. Der Graf hatte im 
Freien ein Gezelt aufſchlagen laſſen und darin eine große Tafel 
mit Silbergeſchirr gerichtet, bei der es File und „jühen und 
fauern Wein" die Menge gab. Der Kaiſer wollie noch zwei 
Meilen weiter ziehen, der Graf hielt ihn aber zurüd und fo lam 
er erit am 27. Juni in die Reichsſtadt Weil, wobei die rau 
Herzogin- Witwe Albredt von Defterreich mitzog. 

Am 28. Juni zog man weiter durch den Wald und da es im 
Schwarzwalde nicht ganz jiher war, war der junge Markgraf von 
Baden, in dejlen Land man jett kam, enigegengeritten und geleitete 
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den Kaiſer nad) Pforzheim. Straßburg verehrie dem Kaiſer 1000 
Goldgulden in einem vergoldeten Silbergeſchirr und jeinem 
Sohne Maximilian 600 Goldgulden. Die Chronik von Königs⸗ 
bofen erzählt über diefe Reife mit ſchoſſem Sinne: ‚Darnach 
zog er In Smwoben und beitelt in allen richſtetten.“ 

Der Aurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg ſchuf damals 
durch die Dispositio Achillea ein Hausgejeß, durch weldhes er den 
Grund legte zu der Größe und Mat des Haufes Hohenzollern- 
Brandenburg. 

In Schwaben fette Jalob von Argon unterdeflen feine Raubs 
zjüge gegen die Stadt Augsburg unentwegt fort, indem er 1473 
den Geſchlechter Heinih Langenmantel bei Zeidelbach wegfing 
und als Gefangenen in die böhmiſchen Wälder ſchleppte.) 

In Ulm kauften am 23. Februar 1473 die Pfarrlirhenpfleger 
Mognus Krafft der Jüngere, Peter Rielmann und Jodolus Wirtem- 
berg dem Heinrich Schuler, den Paul Köllin und der Angelila 
Säuler, deifen Hausfrau, jowie dem Michael und der Beriba 
Schuler, des Heinrich Schuler Tochtermann und Kind, alle von 
Pfuhl, und anderen Verwandten, 2!/; Pfd. Hlr. Zinfen um 27 
ıhein. Gulden aus einer Pfuhler Sölde ab. Siegler waren der 
Altbürgermeifter Eitel Leo und der Richter Hans Krafft. Am 13. 
April 1473 meldete der Generalvilar des Biſchofs Hermann von 
Ronitanz dem Blaubeurer Delan, daß Bürgermeijler und Rat von 
Um den BPresbyier Hans Did für den Altar der Beiligen 
Dreieinigleit, der Goltesmutter Marla, des Evangeliften Johanes, 
des heil. Sebaltian und der heil. Maria Magdalena neben dem 
Salramenishaufe in der Pfarrlirdhe, der durch freien Verzicht des 
Roplans Eitel Gebhard frei geworden fei, nad) geleilteiem Eide 
invejtieren werde. Am 17. Mai 1473 vermadte Anna Schmid, 
die Witwe des Hans Schmid gen. Köllin, an den Pfarrlirhenbau 
1 Gulden Jahrzins, den fie bisher aus dem Haufe des Bilds 
dauers Georg Stein in der Köllinsgaſſe bezogen Hatte. Doch 
jollte das Bermädinis auf ihre Lebzeit wideruflid fein und ihre 
Schulden follten jedenfalls vorher bezahli werden. Siegler waren 
die Richter Hans Krafft und Ehinger der Oeſterreicher. 

Am 18. Ollober 1473 beſchloß der Rat, daß künftig feine welt» 
lie Berfon mehr beim Hodamt und Seelenmeljelefen im Chor der 
Blarılicche jollte gehen oder ftehen dürfen. Nur wenn ein Prielter 
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in der Bellererlapelle Meſſe hielt, durfte man durch den Chor ein- 
und ausgeben. fyerner durfte fein Qaie mehr in die Salıiftei, außer 
wer zum Wltaxdienite wollte; ein ſolcher follte beim Weihwaſſer 
am Pfeiler warten, bis er vom Prieſter in die Sahrijtel gerufen 
wurde, Halte er feine Arbeit verrichtet, follte er aber fofort 
wieder die Satrijtei verlafien und feinen „Tantelmarlt mit 
Schwätzen“ darin haben. MUebertreier mußten 8 Tage von 
der Stadt und eine Geldbuße zahlen und heimliche Rüger jollten 
die Uebertreter den Einungern melden. Der Rat erflärte es 
ferner für ein löblihes Werl, wenn die Zunftmeiller Sorge 
frügen, ihre Kerzen wie des Nats Kerzen bei der Prozeflion 
und der Meile in der Ablaßwoche zu den 7 Zeiten brennen zu 
laffen. Es werden im Chor Blöde gemadt werden, damit die 
Zunftterzen zierlid nad der Ordnung darauf gejtedt werden 
lönnen.') 

1473 wurde ferner beim Rat angezeigt, daß bei der 
Wahl der Zunftmeijter, Räte, Zwölfmeiiter und Büchſenmeiſter 
allerlei Dinge geſchehen, um bejtimmie Leute in den Zünften an 
die Aemter zu fördern. Die einen geben Gaftmahle, etliche 
machen allerlei Einläufe, etliche weiten um Geld, der oder der 
andere werde zu diefem Amt genommen werden oder nicht, oder 
laljen dies durch andere in ihrem Namen oder ihnen zu gut 
thun. Um dem zuvorzulommen, Eeitimmie der Rat am freitag 
vor Deuli, wer oder welde jo etwas Fünftig thun, follten alle, 
nit allein der Sächer, der nah dem Amt ftelle und Mahle 
und Käufe und Wetten thue, ſondern auch die, die ſolche Mahle 
aken, Käufe annahmen oder Gewette thaten, und alle die, die 
folde Dinge von der Sache wegen trieben und zuwege brachten, 
mit einem Jahre aus der Stadt und dem Zehnten geitraft werden 
und nit wieder bereinlommen, ehe ſie das darauf geſetzte 
Geld bezahlt hatten. Hielt ſich einer befonders gefährlich in dieſen 
Dingen, fo wollte ihn der Rat ſchwerer ftrafen, je nachdem er 
die Sade fand.?) 

Das Jahr 1474. 


1474 lehrte der Kaijer über Augsburg zurüd, wobei größere 
Berhandlungen der Reichsitädte wegen des Landfriedens jtatt- 
fanden. Dabei jaken die rheiniſchen, elſäßiſchen, wetterauiichen, 


= ı) Bazing und Beefenmayer, Pfarrlirchenurlunden 
2) Zweites Gejegbud, Bl. 40 b. Mipt. Ulm. Arch. 


— 265 — 


ſachſiſchen und thüringiihen Städteboten gefondert auf einer 
Seite, die ſchwäbiſchen und fränliihen auf der andern Seite 
und zur Vermeidung von Rangftreitigleiten wurde beſchloſſen, 
dies ein für allemal fo zu halten. Um 24. September 1474 
teilte der Kaljer von Augsburg wieder ab, wobei der Schmied- 
zunftmeifter die kaiſerlichen Pferde wegen einer Forderung von 
6736 Goldgulden an einige Hofleute anbielt, eine Tat, für 
welche die Stadt 4000 Goldgulden Strafe zahlen und froh jein 
mußte, daß ſie ſo weglam. 

Die ſchwere Lage Kaiſer Friedrichs war unverlennbar. 
Da die Kirche feinen Todfeind Ungarn unterjlüßte, mußte 
im der Ungriff der Türlen auf diefes Land als willloms 
mener Helfer in der Not erſcheinen und die rubige Würde, 
mit welcher der bedrängte, verjtändige, gebildete Kaiſer fein 
ſchweres Schidjal irug, verdient alles eher als den cyniſchen 
Spott der Seſchichtoſchreibet. In Armut und Verbannung ent 
warf der Kaiſer Pläne zur Erhebung des Haufes Habsburg zur 
Weliheriſchaft und wenn aud) feine Zuſammenlunft mit Karl 
dem Kühnen 1473 in Trier feinen unmittelbaren Erfolg hatte, 
da Friedrich Trier plötzlich verließ, ehe er Karl die Königswürde 
verliehen hatte, jo machte die Zulunft die lühnen Pläne Fried⸗ 
richs zur Wirklichkeit. 

1474 vertraute der Kaiſer dem Bilhof Graf Johannes 
von Werdenberg in Augsburg auf einige Zeit die Erziehung 
des 1459 geborenen, aljo damals I5jährigen Prinzen Max 
an, der infolge dejien den Winter über bei dem Biſchof in 
Schloß Dillingen wohnte, wo den künftigen mutigen Gemien- 
jäger der gefürdtete Ritter Diepold vom Stain zu Reilfens- 
burg in der edlen Waidmannskunft unterrichtete, indem er mit 
ihm die Jagdreviere der Marlgrajihaft Burgau durchſtreifite. 
„Wer will bleiben von Händeln rein, der hül' ji vor Rechberg, 
Fteybeig und Stain“, biek es damals in Ulm und um Ulm 
herum. 


8) Der Ausban des Ulmiſchen Verwaltungs: und 
Gerichtsweſens. 


Neue ſchwere Berlufie brachte den Habsburgern die 1474 
von Herzog Sigmund mit den Eidgenoſſen auf Grund franzöſ⸗ 
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iiher Bermitilung abgneiloffene „ewige Richtung“, durch welche 
die Stadt Bern das Land Unterwallis und die Gebiete von 
Aigle und Bex erhielt. 

In Wirtemberg vermäblte ji) 1474 der Graf Eberhard im 
Bart mit der geilireihen Prinzeffin Barbara von Mantua; doch 
blieb die Ehe kinderlos. Wegen der bewegten Zeiten nahm 
1474 die Stadt Ulm den Grafen Wilhelm zu Kirchberg mit 
11 Pferden gegen 8 Gulden monatli für jedes Pferd zur 
Hilfe an.') 

Am 19. Auguft 1474 wurde das Geſetz wegen der Leibeigenen 
abermals erneuert. Damit lünftig, hieß es, die Eigenmenjdhen 
der Stadt, fowohl Frauen als Mannsnamen, aus den Heır: 
ſchaften oder der Wittraitin in Ulm nit mehr follten Bürger 
werden Fönnen, ſolllen lünftig die Stadirchner auf ewige Zeiten 
alle die, welde Bürger werden wollten, im WBürgereide ſchwören 
laſſen, daß jie feine Leibeigene der Stadt ſelen oder ſich von 
der Leibeigenſchaft freigelauft oder fonjt in anderer Weiſe ledig 
gemadht haben. Wer dieſen Eid nicht ſchwur, der fellie aud 
nit zum Bürgerrecht zugelajjen werden. Kerner [ollten bie 
Lantpfleger und Stadiſchteiber lünftig darauf fein, wenn jie 
Frauen und Mannsnamen aus der Leibeigenſchaft enilieken, 
daß jtets in die Leibeigenſchaftsbriefe ein Artikel gefegt wurde, 
dab der Rat den Belreffenden der Leigeigenihaft nur unter der 
Bedingung ledig lalfe, daß er zu ewigen Zeilen nie in der Stadt 
Bürger follte werden lönnen oder nad dem Ulmer Bürgerreit 
ftellen jollie. 

Da ferner Klage darüber, entitanden war, dab die Leute 
ihr Gelübde, ihre Treue und ihren Eib nit Halten, fondern 
diefelben veradhten und brechen, bejtimmte der Rat weiter, weil 
dies gegen den heiligen Glauben und des Menſchen Seligleit 
fei, folle jeder Zunftmeljter feinen Zünfligen und Unterihanen 
eınjtli verlündigen, daB wer vor der Einung oder fonjiwo den 
Leuten einer Geldfhuld oder anderer Sadhen wegen Gelübde 
oder Eide geihan und dies bisher nicht gehalten hätte, ernſilich 
gemahnt werden follte, daß er in den nädliten 8 Tagen die 
Sache ausrichte und ſich mit jeinem Gläubiger vertragen oder 
aus der Stadt gehen jollte, bei gebührender ftrenger Strafe 
dur Bürgermeijter und Rat. 


') Stälin, Württ Geſchichte, Bd. 3, ©. 38 
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Um 26. Ollober 1474 wurde welter das Geſetz von Mar- 
gareiben 1417 wbermals erneuert und beſchloſſen, allen Zunft: 
meiltern wiederholt Abihriften Desjelben zuftellen zu laſſen, da⸗ 
mit fie das Geſetz künftig fireng und feſt hälten. 

1474 wurde ferner dem Rat gemeldet, daß es In den 
Zünften mit Harmild und Wehren nicht gut beftellt fei und es 
viele Zünftiger gebe, welche feinen Harniid haben, während doch 
ein jeder Zünftige einen folden haben ſollle. Der Rat ſprach 
darüber angejihts der ſchweren Zeitläufe fein großes Mißfallen 
aus und beſtimmte, jeder Zunftmeilter folle feinen Zünfttgen 
ernſtlich verlündigen, daß jeder, welcher nicht mit Harniſch und 
Wehren ausgerüjtet fei, ohne alles Verziehen daran geben folle, 
fig olche zu beſchaffen, wie «s feine Pflicht fei, damit, wenn 
es ji in diefen ſchweren Zeitläufen als notwendig erweije, ein 
jeder Zünftiger in der Wehre gerüftet fei.') 

Vom Miänjter erfährt man aus diefem Jahre, daß am 4. 
Auguſt 1474 der Doctor legum und Protonotar Peler Neidhardt 
den Biſchof Hermann von Konflanz um Beltätigung der Stiftung 
einer eigenen Melje in der Neidhardilapelle auf dem Nebenaliar 
gegen den Chor zu Ehren der heiligen Barbara, Agnes, Cäcilie, 
Apollonia, Lucie, Urfula und ihrer Gefellihaft bat. Die Ein- 
fünfte der Pfründe wurden ausführlich beidhrieben. Kein Priefter 
der Meije, wurde dabei bejtimmt, follte, namentli während 
des Gotiesdienites, in der Pfarrlirhe ohne Chorhemd gehen; 
ferner batte er zu ſchwören, einen priejlerlihen Lebenswandel 
zu führen und feine SKonlubine zu Halten. ferner follten 
die Einlünfte der Heimih Neidhardtihen Meſſen aufgebejlert 
werden und fein Haus famt Hofraite in der Veller⸗gaſſe 
zwiſchen Ulrich Kantengieker und Leonhard Tudhſcheerer follte 
zur Wohnung der Neidhardilaplane dienen. Für jede Meh- 
verfäumnis hatte der ſchuldige Kaplan 1 ıFein. Gulden an 
den Frauenbau zu zahlen. Die Stiftung wurde in den Schirm 
von Bürgermeifter und Rat geltell. Siegler waren der Kon. 
fanzer Domherr Dr. Heintich Neidhardt in Ulm.) 

Das Jahr 1475. 

Nachdem in einer blutigen Schlaht bei Sitten im Rhein- 

thale die Oberwallifer 1475 die Savoyarden geihlagen und damit 
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den Anſprüchen der Häufer Savoyen und Habsburg auf die 
Schweiz dauernd ein Ende bereitet hatten, halte nunmehr das 
Unglüd des Haufes Habsburg feinen Tiefitand erreiht. Wie 
ſchwer ſchon damals durd) diefe Kriege der Rückgang der Erwerbs- 
verhältniffe die innere Ruhe Schwabens jlörte, zeigen die Ereigniffein 
Augsburg. Dort wurde 1475 der Mezgerzunftmeliter Georg 
Kurz gelöpft, weil einige Mebger mit feiner Bewilligung auf 
Beute ausgeritien waren und Nürnberger Raufmannswaren 
geraubi hatten. Die betreffenden Leute hatten den Krieg mil 
gemadt und hatten dadurd) das Beutemachen praltiih erlernt. 


Da der Krieg mit dem Herzog von Burgund die Stadt 18 000 
Gulden geloftet hatte, wurde 1475 in Augsburg eine wöchentlid 
einzuziehende Bermögensfteuer eingeführt. Die 107 ärmfien 
GSteurer der Stadt hatten 4 Pfg., die 2700 vermögenslofen 
Handwerler 12 Pig, die 420 Halbguldenfieurer 14 Pfg., die 
532 Einguldenfieurer 16 Pfg., die 266 Dreiguldenfteurer 22 Pig., 
98 Sehsguldenfteurer 30 Pfg., die 59 Fehnguldenfteurer 
45 Pig., die 48 Fünfzehnguldenfteurer 60 Pfg. oder ein Münd 
ner Pfund, die 26 Zwanzigguldenfteurer 80 Pig, die 16 Fünf. 
undzwanzigguldenfteurer 96 Pig, die 15 Dreibigguldeniteurer 
120 Pig. oder 2 Münchner Pfund, die 14 Vierzigguldenfteurer 
3 Mündyner Pfund, die 4 Sechszigguldenſteurer 1 Goldgulder, 
die 3 GSiebzigguldenjteurer 4 Münchner Pfund, die 7 Adhtzig- 
guldenfteurer 4 Münchner Pfund, die 2 Neunzigguldenfteurer 
4 Mündyner Pfund, die 4 Hundertguldenjteurer 4 Münchner 
Pfund zu zahlen. Die Unlage dauerte 48 Wochen und da die 
Steuer damals 1 Gulden auf 100 Gulden Vermögen beirug, 
hatten die 4 reichiten Augsburger aljo damals jeder ein Vermögen 
von 100X100 =10000 Goldgulden.') 

In Blaubeuren itarb 1475 der 28. Abt des Kloſters Ulrich 
Baudinius. Sein Nadfolger Heinrid Schmid war der erfte 
Abt, der den Abtshut irug. Er war ein guter Haushalter, er 
neute das Klofter und brachte es derart in die Höhe, dab es 
als das vornehmjte Stift jener Zeit galt. Zum Andenlen 
Ihmüdte er fein Wappen mit einem Hufeiſen und zwei durch⸗ 
ſchlagenen Nägeln. 

Ein weiteres Handelshaus, das dem Ulmer Rat Berwid- 
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lungen mit Venedig zuzog, war die Handlung des Maibäus 
‚Zimmermann. 1475 lam ein eigener Bote aus Venedig wegen 
der Zablungseinitellung diefes Handlungshaufes nah Ulm und 
bat um Sorge, dab die Benediger Gläubiger ihre Forderungen 
erhalten. Der Ulmer Rat beaufiragte infolge deſſen den Ge- 
ſchlechter Urich Leo, ein Referat Über die Sache auszuarbeiten, 
und gab fodann auf Grund desjelben Venedig eine Antwort, die 
noch vorhanden if. Ulm danlt darin Venedig für feine gute 
Gelinnung und verjidert in demütiger Unterthänigleit, dag man 
ftets bereit jei, den Venedigern in allen Dingen nad Kräften 
zu dienen. Betreffs der Schulden des Maihäus Fimmermann 
bei einigen Benediger Edelbürgern verhalte ſich die Sache ſo, 
daß zueiſt einige Ulmer Bürger, denen Zimmermann Geld 
ſchuldig geweſen jei, beim Bürgermeifter erſchienen feien, ihre 
anerlannten Schuldbriefe, deren Ziel auf den 27. Februar 1473 
lautele, vorgelegt und gebeten haben, dafür zu jorgen, daß 
fie nit in Schaden lommen, fonden Bezahlung erhalten. 
Zimmermann babe fi damals in Benedig befunden und 
von dort aus erllärt, diefen Gläubigern feine Zahlung leiſten 
zu lönnen. Er babe dabei darauf Hingewiefen, daß, wenn 
man ibm jeine Habe im Fwangswege verlaufe, lein derariiger 
Erlös daraus zu erhoffen fei, da die genannten Gläubiger 
Dedung finden, da es in biefem alle nicht gelingen werde, 
feine nit unbedeutenden Ausitände mit Vorteil einzutreiben. 
Damit aber die Ulmer Bürger, denen er ſchuldig fei, Alle Be- 
zohlung erhalten, wolle er ihnen alle jeine Habe ausfolgen 
und übergeben und bitte deshalb den Rat, zwei Ralsfreunde 
aufzuftellen, um fein Gut zu Handen zu nehmen und beitmög- 
Haft Hüffig zu machen. Er hoffe, auf dieſe Weiſe werte jo 
viel heraustommen, daß man den Ulmern ihre Forderungen 
volljtändig bezahlen könne. Die Gläubiger feien denn auch da- 
rauf eingegangen und die Zimmerman’jhe Habe fei von ihm 
den beiden Ratsfreunden übergeben und von ihnen zu Geld ge- 
macht worden. Das alles babe einfadh dem Herlommen der 
Stadt Ulm eniiprohen und der Rat jei das feinen Bürgern 
ſchuldig geweſen. Es könne deshalb feine Rede davon fein, wie 
man in Venedig annehme, daß die Ulmer Bürger mit dem 
Gute bezahlt worden felen, das Zimmermann den Benediger 
Bürgern abgenommen habe, jondern Zimmermann babe im 
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Gegenteil große Werte, die er von feinen Ulmer Gläubigern be. 
zogen babe, nad) Benedig geführt, wie aud während feiner Ab- 
weienheit jeine Hausfrau, feine Söhne und Geſchäftsfreunde noch 
zablreihe Waren bei Ulmer Bürgern gelauft und ihm nad 
Venedig nachgeſchicht haben. Alles das ſei zur Bezahlung in die 
Hände der Benediger gelommen, während Zimmermann nidis 
aus Benedig nad) Ulm geführt habe, was den Ulmer Bürgern 
als Zahlung hätte dienen lönnen. Als in Ulm feinen Fteunden 
belannt geworden jei, man babe den Zimmermann in Benebig 
Säulden halber verhaftet, jo haben ‚feine Hausfrau, feine Söhne 
und einige gute Freunde in feinem Namen bei den Ulmer 
Bürgern eine ziemlide Menge Waren aufgebradt, zu Geld ge 
macht und dem andern Geld, das Zimmermann jelbit mitgenom- 
men hatte, nad) Venedig nachgeſandt. Jetzt aber haben die 
Hausfrau und die Söhne des Zimmermann den Mafjenverwal- 
tern ſchwören müſſen, bis zur Heimkunft desjelben aus Venedig 
eine Beränderung mehr mit deflen Habe vorzunehmen. Dan 
möge deshalb in Venedig die Sache in gutem vermerlen und 
dieſes Borlommnis die Ulmer Bürger nicht enigelten laffen. 


Das Jahr 1476, 

1476 wurde in Augsburg zu Ehren der anwelenden Her- 
zöge Ehriftof und Wolfgang von Bayern eine Gaſtung auf der 
Geihledteririntjiube gehalten; diefelbe loſtete jedes Stubenmit- 
-glied 6 Groſchen. Im Juli fand ebendort ein Büchſenſchießen 
in der Rofenau jtatt.!) 

In Ulm beitimmte am 22. November 1476 der Rat, wenn 
Bürger und Bürgerinnen ihr Gut und ihre Schlüſſel gefährlich 
oder ungefährlid) aufgeben und ihre Sachen zuſchließen oder ver- 
iteden, es fei durch Kauf, Aufgebung oder Verſtedung, wie jid) das 
füge, follen ihre Gläubiger volle Gewalt haben, entweder bie 
Uebergabe ihres Guts anzunehmen oder fie ins Gefängnis zu 
legen und jo lange darin zu behalten, bis jie Bezahlung oder 
ſonſt Genügung erhalten haben. Auch follte, wer derart auf das 
Andrängen der Gläubiger feiner Schulden wegen ins Gefängnis 
gebracht wurde, im Tag nicht höher als um 4 Pfg. nad) der Stadt 
Währung geſpeiſt werden. Am 13. Dezember 1476 wurde ferner 
das Geſetz wegen ter flüchtigen Schuldner vom Freitag nad Ot 
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marstag im Beifein des geihworenen Bürgermeilters Wilhelm Bel. 
jerer und der Neune am Marlte auf der Kanzel verlefen und 
verlündigt, nachdem die Bürgerfhaft dur Ausruf und Läuten 
der Kirchenglodeen feierlich verſammelt worden war.!) 

Am 11. Februar 1476 ftiftete Brigitte Schuler, die MWilwe 
des Matheus Schlecht, ihren ganzen WBermögensüberihuß, der 
nad) Zahlung der Beltattungsloften und ihrer Befingung am 7., 
30. und am Jahrestage jowie ihrer etwaigen Schulden übrig 
blieb, dem Pfartlirchenbau. Ihr Vermögen beitand in 200 
baren rhein. Gulden, 36 Bardjenitühern allerlei Zeichens, Ihrem 
Haus jamt Hofraiie, dem Hinterhäusle und aller Zubehör beim 
Büchſenſtadel zwilhen dem Städelin und Qucyer, ferner 3 Gul- 
den Jahrzins aus dem Haufe des Mayernſchön neben dem Sieg- 
mann in der Hafengalje, die gegen 60 Gulden rüdlaufbar waren, 
ferner dem von ihrem fel. Manne ererbien Haufe und ihrer ge 
famten liegenden und fahrenden Habe in Barſchaft, Hausrat und 
Federbeiten. Siegler waren die Richter Magnus Krafft der 
Heltere und Hans Neidhardt. 

Am 25. September madten der Dechant Heinrih Neid. 
bardt und Georg von Winterjteiten, beide Doktoren der Rechte 
und Domberten zu SKonftanz, auf Anweilung des Biſchofs 
Ollo von Konſtanz und auf Verlangen der Stadt Ulm einen Ber- 
gleih zwiſchen dem Heinrich Bältinger von Ulm als Kläger 
und dem Kaplan Konrad Sceerer als Bellagten. Bältinger 
hatte mit Wolfgang Bichlinger und deſſen Ehefrau Elifabet 
Bälginger als Lebensherren der Ulrich Bältzinger'ſchen Stiftung 
geflagt, daß der Kaplan Scheerer feine Mefjen mit den Altariſten 
nicht begehe und erfülle. Cs wurde vereinbart, der Kaplan ſolle 
zwar die Dotation behalten, aber die Meſſe künftig regelmäßig 
balten oder Halten laſſen; im alle der Unterlaffung aber jedes- 
mal 2 rhein. Gulden Strafe dem Bälkinger zahlen. Dagegen 
follte der Kaplan jämtlihe Renten, Gülten und das Haus der 
Mebitiftung dem Bältinger übergeben,damit er das Haus im 
Stand halte, die Zinſen zur Mefle verwende und die Almofen 
ausıidie. Der Kaplan follte nur noch alle Fronfaſten 7'/; Gulden 
bar erhalten und alljährli 30 Gulden. Was die verfäumte Meile 
betraf, jo meinte der Kaplan, er habe 4 Jahriage ohne Nukung 
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begangen; man möge ihm deshalb die nicht begangenen Jahrtage 
nachſehen. Die Parteien jollten darüber mit dem Pfarrer Dr. 
Ludwig Schleier verhandeln und deſſen Entſcheidung einholen. 
Nach Scheerers Tod ſollten die Lehensherren wieder freie Ber- 
fügung baben. 

Am 29. Dezember 1476 verlaufte ferner der Wirt Hans 
Bogel an die Pfarrlirhenpfleger Heinrich Nembold, Jodokus 
MWirtemberg und Ulrich Märllin 5',; Gulden Jahrzins aus feinem 
Haufe jamt Hofraite beim Neuenihor in der Gremlingersgajje 
zwiſchen dem Bäder Jalob Shen! und dem Hans Murrer von 
Zauingen, das ihnen verpfändet war, als Eigentum. Nur 1 
Gulden Jahızins der Witwe Sträler ſollte daraus gehen, aber 
mit 20 Gulden wieder läuflid fein. Vogel erkielt 110 Gulden, 
Ionnte aber dieſe Schuld wiederlaufen, und zwar den Gulden 
Zins mit 20 Gulden Raptial. Siegler waren der Alibürgermeifter 
Salob Ehinger und der Richter Hans Neidhardt.®) 


Das Jahr 1477. 


1477 gab es in Augsburg einen großen Berfaflungstonflitt, 
weil der Zimmerleutezunftmeiiter Ultich Schwarz, der damals 
zum jediten Male Bürgermeijter von der Handwerlergemeinde 
geworden war, es dahin gebradt Baite, daß künflig in den ge 
heimen Rat, in dem vorher nur 3 Perfonnn geſeſſen hatten, auch 
noch 8 Perfonnen von der Gemeinde aufgenommen werden 
follten und daß 18 weitere Perfonen von der Handwerlergemeinde 
in den inneren Rat gezogen, dagegen die Anzahl der Geſchlechter 
in demjelben von 15 auf 12 herabgeſetzt werden ſollte. Dadurch 
brachte er es fertig, dak Johann und Leonhard Wittel, von 
denen Johann ſchon dreimal Bürgermeilter aus der Kaufleute 
zunft gewejen war und die adeligen Herlommens waren, des 
Hochverrats beſchuldigt uud gelöpft wurden, weil fie durch Klagen 
beim Reihe über die Gewaltihätigleiten des Schwarz das Rats- 
gebeimnis gebrochen hätten.“) 

Im gleichen Jahre ftiftete Graf Eberhard im Bart die Univerfi- 
tät Tübingen, was der Ulmer Hochſchule ftarlen Eintrag that.) 
In Ulm beſchloß am 23. September 1477 der Rat einen neuen 





3) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlichenurkunden. 
4) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2. 
°) Beejenmeyer, Fabri Tractatus, ©. 145. 
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Bürgereid. Diejer beitimmtie, daß jeder ber Bürger werden wollte, 
zu ſchwören hatte, daß er 10 Jahre eingejeflener Bürger jein 
und alljährlich etwa 8 Tage vor oder nad) dem 11. November 
feine Steuer bezahlen wolle. Sollte er in einem Jahre mehr 
Vermögen haben, als fid) nad Anzahl feiner Steuer ergab, fo 
war das bejonders zu verjieuern. Weiter hatte er zu ſchwören 
daß er niemandes eigener oder unverrechneier Amtmann ſei, 
namenilid) aber, daß er und jein Weib nie in der Leibeigenihaft 
der Stadt geitanden feien. ferner hatte er zu ſchwören, in der 
Stadt dem Bürgermeliter und auf dem Felde dem Haupimann 
gehorfam zu fein und binnen eines Monats nad feiner Aufnahme 
als Bürger in eine Zunft einzutreten und die 200 Pfund Hlr. 
„Anzahl“ zu haben. Gab er vor Ablauf der 10 Jahre jein 
Bürgerrehi auf oder verlor dajjelbe, jo follten die 3 Bürgen, 
die er zu ftellen batie, eine Poene von 20 bezw. 40 Gulden 
zahlen. Starb er innerhalb der 10 Jahre, jo hatten die Bürgen 
die ihm geſetzte Steuer auf den Reit der 10 Jahre ſowie ein 
Drittel der vereinbarten Poene zu zahlen. Alle vergangenen 
alten Saden jollten ihm dabei bintangejett fein und er jollte feiner 
Zunft eine glaubhafte Urkunde bringen, daß er ehelich geboren 
und in der Ehe erzeugt war. 

Einen fürzeren Eid hatten diejenigen zu ſchwören, welde 
ohne Bürgen in das Bürgerrecht aufgenommen wurden. Gie 
Ihwuren lediglich, eingejeffener Bürger der Stadt fein zu 
wollen, die Steuer zu bezahlen und zu dienen, dem Bürgermeijter 
in der Stadt und dem Hauptmann der Stadt auf dem Felde 
in allen rechten und redlihen Saden gehorfam und gemwärlig 
fein zu wollen und binnen eines Monats in eine Zunft einzu- 
treten. Alle alten Sachen follten auch ihnen bintangejeht fein. 

Beireffs des Aufiagens des Bürgerrechts ſetzlen ferner der 
große und lleine Rat am 7. November 1477 feit, dab jeder 
Bürger, Frau oder Mann, der künftig fein Bürgerreht auf- 
jagen, die Nachſteuer in gebührender Weile geben und fort- 
ziehen wolle, zuvor einen Eid zu ſchwören Haben folle, daß 
er allen Bürgeın oder Bürgerinnen, denen er Geld ſchuldig 
und deren Ziel vergangen fei. vorher diejes entriten und 
bezahlen oder ji mit ihnen im gütlidder Weile abfinden (mit 
irem lieb mit in auslommen will) werde. Hatten aber ein 
Bürger oder eine Bürgerin eine Forderung an ihn, deren Ziel 
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noch nit erjhienen war, jo Hatte er zu ſchwören, dieſen 
auf das beireffende Ziel ihre Forderung zu entrichten oder ſich 
in Ulm zu ftellen und die Stadt nit mehr zu verlajfen, bis 
er diefe feine Gläubiger bezahlt oder ſich ſonſt gütlich mit ihnen 
auseinandergejeßt hatie. Sollte ji zwilden ihm und einem 
Bürger oder einer Bürgerin oder „anderen den unſeren“ eimas 
mit Worten oder Werten ereignet haben, während er Bürger 
war, fo follte er dies, falls er ſich nicht mit denjelben gütlid 
vergleihen konnte, binnen eines Monats vor dem Aman und 
dem Gericht in Ulm rechtmäßig austragen. Auch was ſich fonit 
feineihalben in der Zeit, während der er Bürger gewejen war, zu 
getragen hatte, jollte er dem Rate und den Seinen gegenüber 
in leiner Weiſe „rächen oder äffern” dürfen.!) 


Am 10. Juni 1477 „verjãhten“ Eberhard von Thürhain und 
Anna Ströler, feine ehelide Hausfrau, öffentlich, dak fie dem Bür- 
germeifter und Rate zu Ulm ihre Geredhtigleit an den Abhang zu 
Gögglingen an der Donau, den man die Herbtitelle menne, 
unten an den Mähdern der Deutihen Herren gelegen, mit allen 
Zubebörden und Rechten für lediges, unverfümmertes und rechtes 
Eigentum um 5 rhein. Gulden verfauft haben. Siegler waren Eber- 
hard von Ihürhain und der Spitalhofmeliter Walter Bitterlin.?) 


Am 29. Auguſt 1477 beſtimmte der Ulmer Rat, niemand 
in Ulm folle künftig zur Feier einer Hochzeit mehr als 3 
Feſtmahle halten und zu jedem einzelnen Mahle follten nicht 
mehr als 6 Scäüffeln den geladenen Mannen, Frauen und 
Sungfrauen gereicht und zu jeder Schüffel nit mehr als 8 Per- 
fonen geladen werden. Außerdem follte die „Brutt“ eine weitere 
„Schüſſel mit ZJungfrauen“ über die vorgemeldeten Schülfeln haben 
dürfen; doch follten auch über dieſe Schüffel nicht mehr als 8 Jung: 
frauen gejeßt werden. Ausgenommen von biejer Teilnehmerzahl 
waren ferner „Gäjte”, d. 5. Auswärtige, und geiftlidhe Leute. 
Bon diejen durfte man laden, jo viel man wollte. Niemand 
aber, er mochte ein Bürger, Zünftiger oder Einwohner fein, follte 
fünftig mehr auf eine Hochzeit geben oder ſchenlen außer denen 


’) Der Bürgereid. Eid- und Ordnungsbuch D, BL.5f. Mipt. Ulm. 
Arch. Gefeh vom Freitag nad Bernhard 1477. Eid- und Orb: 
nungsbud D. BI. 2. 

?) Eid- und Ordnungsbuh B, BI 172. Mipt. Ulm. Arch. 
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welche auf die Hochzeit geladen waren; dieſe allein follten wenig 
oder viel ſchenlen oder geben dürfen, wie und was fie wollten. 

In früheren Jahren war bejtimmt worden, dab die Bürger 
Geſchlechter) nicht im Wert über einen Gulden, die Zünftigen 
nicht über einen halben Gulden ſchenlen follten. Ausgenommen 
waren von dieſer Einihränlung Vater, Mutter, Geſchwiſter, 
Brüder- und Schweſterlinder; ebenjo auswärtige Gäſte und 
geijtlide Leute. Namentlich aber jollten Freunde bei Gelegenheit 
einer Hochzeit nicht einander mit Gaben aller Art, wie Gewänder 
Kürfinen (Pelzwerk), Badhemden, Hofen oder anderen Dingen 
ebren, fondern das ganz vermieden bleiben. Nur Bräutigam 
und Braut follten einander mit Gaben und Schenlen ehren 
dürfen, wie fie wollten. Des Weiteren wurde verboten, bei 
Gelegenheit von Hochzeiten Salzfiſche oder Wildpret oder andere 
Dinge anderen Leuten ins Haus zu jhiden. Nur den fremden 
Gäften, welche auf die Hochzeit geladen waren, tragenden Frauen, 
Sieden oder armen Leuten durften durch Gottes Willen foldhe 
Berebrungen gemadt werden. ferner wurde verboten, binnen 
eines Bierteljahre vor und nad) der Hochzeit ein Mahl zu halten ; 
jelbit Vater und Mutter und den nächſten freunden war dies 
verboten, wenn es um der Hochzeit Willen geſchah. Weber 
die Brauigild noch irgend Jemand von ihretwegen follte ferner 
ihren Zünftigen, den Bütteln oder anderen Umisleuten in der 
Kirhe oder ſonſtwo eiwas geben wie das bisher geſchehen war. 
Bei den Hochzeiten follte man ferner nicht mehr Truchſeſſen und 
Tiidiener haben als immer zu 2 Tiſchen 3 Diener und außerdem 
2 Schenlen und 2 Brotträger. Berfehler gegen eines oder 
mehrere diejer Stüde wurden, wenn es ji um einen von den 
Bürgern, d. h. Geſchlechtern, handelte, 20 Gulden Pöne, und wenn 
es ji um einen von den Zünfien oder einen Beiwohner handelte, 
10 Gulden PBöne geben und binnen Monaisfriſt nad) dem Ueber- 
jahren bezahlen. Die Ordnung trat mit dem Datum des 
Zettels in Kraft und follte die nächſten 5 Jahre bejtehen. Jeder 
Zunftmeifter follte eine Ubſchrift erhalten ; auch wurde eine ſolche 
auf der Bürgerzedhe angeichlagen und den Beiwohnern wurde die 
Drbnung durch die Stadtreiner verfündigt. Auch waren einige 
Abſchriften auf dem Steuerhaufe zu Hinterlegen, damit jeder, be 
vor er eine Hochzeit hielt, in das Steuerhaus gehen und dort einen 
Zettel holen konnte. Acht Tage nad) der Hochzeit jollte er 
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dann ben Zettel wiederbringen und dabei den Stadtrechnern an 
Eidesflatt geloben, daß er die Hochzeit nad Laut der Ordnung 
gebalten hatte. 

| Wiewohl dieje vorgejhriebene Ordnung Schenkungen an 
alle Bürger, Zünftigen und Einwohner, die nit auf die Hod- 
deit geladen waren, lauter (llar) verbot, verlautete aber bald, 
daß etliche Perfonen den fremden Gäjten, welde auf die Hod- 
zeiten lamen, allerlei Dinge auf die Hochzeit und nicht in die 
Herbergen ſchenlten, aljo in den Dingen Gefährliäleit trieben. 
Der Rat fette deshalb feit, daß künftig fein Bürger, Zünftiger 
oder Einwohner mehr einem Gaſt etwas auf die Hodjzeit ſchenken 
follte, jondern es ihm lediglich freiftehen follte, wenn er ihn 
mit Gaben oder Schenten ehren wollte, diefe Dinge in bie 
Herberge, wo er zebret, zu ſchiclen. Uebertreter jollten ebenfalls 
die obengenannie Pöne zahlen.!) 

Auch von der Münfterliche bat man aus diefem “Fahre 
wieder mehrfache Nachrichten. Am 8. Januar 1477 vermadhle 
Hans Näger dem Kaplan Michael Hoflinger der Frauenlicche 
2, Pd. 1 SH. Hlr. und 1 Faſtnachtshuhn Jahrzins aus jeiner 
Sölde zu Diſchingen als Fahıtag für ſich und feine Ehefrau Adel 
heid Schumacher und deren Eltern und Kinder. Der Jabrlag 
follte in der Woche vor oder nad) Pfingiten gehalten werden und 
zwar abends mit einer gejungenen Bigilie mit 9 Lektionen und 
morgens mil einer Seelmeſſe, geiprohenen Meſſe, Räucherung 
und offenem Gedächtnis von der Kanzel jowie einem Placebo ob 
dem Grabe und allen in der rauenkiiche üblichen götiliden Ord- 
nungen und Gezierden. Dazu jollten 4 Raudplerzen zu 1 Pfund 
aufgeitedt beim Amte brennen, bis alles vorbei war. Was von 
den Kerzen übrig blieb, follte dem Kaplan gehören, der eine da 
von der Frauenkirche geben ſollte. in Priefter follte dem KRapları 
belfen. Erhalten jollten der Pfarrer 3 Sch. Hlr., jeder Helfer 
9 Pfg., der Meßlaplan Langheinz 3 Schill. Hlr., der Reffitein- 
laplan 3 Säill. Hle., der helfende Priefter 9 Pig., der Zrauenban- 
ſchreiber, wenn er ein Prieſter war, 2 Still. Hlr., der Mehner 
für das Kerzenjteden und Anzünden ebenfalls eine Belohnung. 
Die beteiligten Priefter jollten zugleich aufmerlen, ob der Rapları 
Michael Hoflinger und feine Nachfolger die Jahrzeit auch all. 


1) Ordnung vom Freitag vor Niolat 1477. Zweltes Gej-Buh 
Bl. 40. 
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jähli) begingen und im Berfäumnisfalle die 21, Pfd. Hlr. 
und die Balinodhishenne erhalten. 

Am 7. Juli 1477 beitätigten ferner vor Bürgermeifter und 
Rat der Weber Ludwig Eberlin und der Pfleger feiner mit der 
Margarete Wieſchler ehelich erzeugten Kinder daß Eberlins jel. 
Säwäher dem Pfaritirchenbau von Margarete Kikling ber noch 
40 Gulden ſchuldig ſei. Diefe Schuld ſei auf ihn, Ebeilin, 
übergegangen und er lönne fie nur mit feiner Kinder Unfall 
bezahlen. Sie haben deshalb mit den Pfankirhenbaupflegern 
vereinbart, dab jie diefe 2 Gulden Jahrzins aus feinen 
3 Häufern zahlen, die nebeneinander in der Hafengalje liegen 
an der Ede bei Stephan Murers und Hans Blanls Häufern. 
Sie baten deshalb um Beltätigung. Am 14. November 1477 
vermachte die Witwe Anna Bögelin dem Frauenbau zu Ehren der 
heiligen Maria 1 guten ıhein. Gulden Zahızins aus ihrem Haufe 
jami Hofraite im Liebfeelengäßlin (dem Teil der Platzgaſſe gegen 
den Münfterpla) zwiſchen der Bierbräuenpfründe und Hans 
Neidhardt mil dem Vorbehalt, diefen Zins mit 20 Gulden ab- 
löfen zu dürfen. Giegler waren die Richter Hans Neidhardt 
und Leonhard Bitterlin.!) 


Das Jahr 1478. 

Das oben geidildert Verfahren des Wugsburger Rats zog 
der Stadt Augsburg die laiſerliche Ungnade, dem Zunftmeiſter 
Schwarz aber 1478 den Galgen zu, während die Stadt erjt 1482 
die faiferliche Losſprechung erhielt. Die Anhänger des Schwarz, 
der Bäderzunfimeiiter, der Zimmerleutezunftmeiiter, der Schäffler- 
junftmeifter und der Bierbrauerzunftmeilter, wurden in Eiſen ge 
legt und auf der Folter befannte Schwarz, daß er die Stadt und 
das Spital beirogen, die Stadiämter und Dienite um Geld ver- 
tauft und beabſichtigt habe, die Geiſtlichleit und die Geſchlechter 
zu überfallen und ſie plündern und Binrichten zu laſſen. Mit 
Ifm wurde der Bäderzunfimeilter an den neu gefäuberten Galgen 
gehängt, beide in ihren fammeinen Raiskleidern. Ein Schulter, 
ein Säneiber, ein Kıämer und ein Salzferliger (Kaufmann), 
ein Schmied, ein Weber, ein Huder (Merzler), ein Mebger und 
jwei Geſchlechter wurden des Rats und aller Aemier enijeßt. ‘Der 
Bruder der beiden von der Stadt Augsburg enthaupteten Wittel 
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dann den Zettel wiederbringen und dabei den Stadtrehnern an 
Eidesflatt geloben, daß er die Hochzeit nach Laut der Ordnung 
gehalten hatte. 

Wiewohl dieſe vorgeſchriebene Otdnung Schenlungen an 
alle Bürger, Zünftigen und Einwohner, die nicht auf die Hod- 
Zeit geladen waren, lauter (tlar) verbot, verlautele aber bald, 
daß etliche Perfonen den fremden Gäjten, welde auf die Hod- 
zeiten famen, allerlei Dinge auf die Hochzeit und nicht in die 
Herbergen ſchenlten, aljo in den Dingen Gefährliäleit trieben. 
Der Rat ſetzie deshalb feit, dab künftig fein Bürger, Zlnftiger 
oder Einwohner mehr einem Galt etwas auf die Hochzeit ſchenlen 
follte, fondern es ihm lediglich freijtehen follte, wenn er ihn 
mit Gaben oder Schenlen ehren wollte, diefe Dinge in die 
Herberge, wo er zehret, zu ſchicken. Uebertreter follten ebenfalls 
die obengenannte Pöne zablen.') 

Aud von der Münfterlirhe hat man aus diefem Jahre 
wieder mehrfache Nachtichten. Am 8. Sanuar 1477 vermadhle 
Hans Näger dem Kaplan Michael Hoflinger der Frauenlicche 
92, Pfd. 1 Sc. Hlr. und 1 Faſmachtshuhn Jahrzins aus ſeiner 
Sölde zu Diſchingen als Jahrtag für ſich und feine Ehefrau Abel- 
beid Schumader und deren Eltern und Kinder. Der Jahrlag 
ſollie in der Woche vor oder nach Pfingſten gehalten werden und 
zwar abends mit einer geſungenen Vigilie mit 9 Leltionen und 
morgens mit einer Seelmelje, geſprochenen Meije, Räudperung 
und offenem Gedädhinis von der Kanzel jowte einem Placebo ob 
dem Grabe und allen in ber Frauenkirche ublichen göttligen Orb 
nungen und Gezierden. Dazu ſollien 4 Rauchlerzen zu 1 Pfund 
aufgeltedt beim Amte brennen, bis alles vorbei war. Was von 
den Kerzen übrig blieb, follte dem Kaplan gehören, der eine de 
von der Frauenlirche geben jollte. Ein Briefter jollte dem Kapları 
helfen. Erhalten follten der Pfarrer 3 SH. Hlt., jeder Helfer 
9 BPig., der Mehlaplan Langheinz 3 Schill. Hlr., der Reffitein- 
laplan 3 Schill. Hlr., der beifende Prieſter 9 Big., der Brauenbau- 
ſchreiber, wenn er ein Prieſter war, 2 Säill. Hir., der Mehner 
für das Kerzeniteden und Unzünden ebenfalls eine Belohnung. 
Die beteiligten Priejter follten zugleich aufmerten, ob der Kaplan 
Michael Hoflinger und feine Nachfolger die Jahrzeit auch all. 


y Ordnung vom Freitag vor Nicolai 1477. Zwelies Ge. Bud 
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jählih begingen und im Berfäummnisfalle die 21, Pfd. Hlr. 
und die Kalinochishenne erhalten. 

Am 7. Juli 1477 beitätigten ferner vor Bürgermeifter und 
Rat der Weber Ludwig Eberlin und der Pfleger jeiner- mit der 
Morgareie Wieſchler ehelich erzeugten Kinder daß Eberlins jel. 
Shwäher dem Pfarılirhenbau von Margarete Kikling ber noch 
40 Gulden ſchuldig ſei. Diefe Schuld ſei auf ihn, Eberlin, 
übergegangen und er Iönne fie nur mit feiner Kinder Anfall 
bezahlen. Sie haben deshalb mit den Pfankichenbaupflegern 
vereinbart, daß ſie diefe 2 Gulden Johrzins aus feinen 
3 Häufern zahlen, die mebeneinander in der Hafengalje liegen 
an der Ede bei Stephan Murers und Hans Blanls Häufern. 
Sie baten deshalb um Beſtätigung. Am 14. November 1477 
vermadhte die Witwe Anna Bögelin dem Frauenbau zu Ehren der 
heiligen Maria 1 guten ıhein. Gulden Jahrzins aus ihrem Haufe 
jamt Hofraite im Liebjeelengäßlim (dem Teil der Platzgaſſe gegen 
den Münſterplatz) zwiſchen der Bierbräuenpfründe und Hans 
Reidhardt mit dem Borbehalt, diefen Zins mit 20 Gulden ab- 
löjen zu dürfen. Siegler waren die Richter Hans Neidhardt 
und Leonhard Bitterlin.!) 


Das Jahr 1478. 

Das oben geſchildert Verfahren des Augsburger Rats zog 
der Stadt Augsburg die Taiferlihe Ungnade, dem Zunftmeilter 
Sqhwarz aber 1478 den Galgen zu, während die Stadt erſt 1482 
die laiſerliche Losſprechung erhielt. Die Anhänger des Schwarz, 
der Bäderzunfimeifter, der Zimmerleutezunfimeiſter, der Schäffler- 
zunftmeiiter und der Bierbrauerzunftmeijter, wurden in Eifen ge- 
legt und auf der Folter belannte Schwarz, daß er die Stadt und 
das Spital betrogen, die Stadtämter und Dienfte um Geld ver- 
tauft und beabſichtigt habe, die Geiftlichleit und die Geſchlechter 
ju überfallen und fie plündern und hinrichten zu laſſen. Mit 
Im wurde der Bäderzunftmeilter an den neu gefäuberten Galgen 
gehängt, beide in ihren ſammetnen Raislleidern. Ein Säufter, 
ein Säneiber, ein Rıämer und ein Salzferliger (Kaufmann), 
ein Schmied, ein Weber, ein Huder (Merzler), ein Mebger und 
wei Geſchlechter wurden des Rats und aller Aemier enijeßt. Der 
Bruder der beiden von der Stadt Augsburg enthaupteten Wittel 
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und feine Söhne Jalob und Hans aber nebit ihren Verbündeten, 
den Mdelsheimern, überjdidten der Stadt Augsburg einen Ub- 
fagebrief und fingen ſogleich mit den eintjeligleiten an, indem 
fie den Augsburger Syndilus M. Uli Schaller nebjt feinem 
Knecht bei Lauingen und einen Augsburger Fuhrmann bei 
Stoßingen gefangen nahmen.!) 

In Ulm lam am 16. September 1478 dem Rat zu 
Ohren, daß Leute, denen aus der Stadt und dem Zehnten 
gebofen war, oder die daraus geſchworen Hatten, leihifertig 
wieder in den Zehnten und in die Nähe der Stadt Tommen. 
Es wurde deshalb feitgeieht, dak niemand, er modie jein, 
wer er wollte, dem durch den Rat, die Einunger oder die Bet- 
telherren aus der Stadt und dem Fehnten geboten war und der 
wegen Geldiulden oder anderer Sachen daraus gefhworen hatte 
fünftig mebr gefährli in den Zehnien bereinziehen, geben nod 
wandeln follte bei Strafe nad) des Rats Ertenntnis.?) 

Am 23. April 1478 verfchrieb der Ulmer Beiwohner Hein- 
rich Eichherr von Wippingen der Pfarrlirhenpflege nad) feinem 
Tode 140 Gulden bei Hans Köllin von Wippingen, der dafür 
jährlich 10 Gulden zu zahlen Hatte Siegler waren bie 
Richter Heinrih Rembold und Bernhard Bitterlin.. Am 22. 
Auguft 1478 vermadten der Weber Georg Widmann und feine 
Hausfrau Anna dem Pfarrlirhenbau ihren Garten vor dem 
Frauenthore hinter den Findellindern zwiſchen ihren anderen zwei 
Gärten und dem Garten des Karrers Eijelin nad beider Tode. 
Siegler waren die Richter Hans Ehinger gen. Oeſtreicher und 
Georg Lieber. Am 5. September 1478 verlaufte der Rempiner 
Bürger Hans Grünewald den Kirhenbaupflegern Magnus Krafft, 
Jodolus Wirtemberg und Heintich Oßwald um 4 rhein. Gulden 
alle feine und feiner Erben Rechte auf den led und Teil in 
Hans Müllers Steingrube zur Tanne, 80 Schub weil und 
breit zwiſchen den Gruben des Kain und Fritz Selimann, jo 
daß fie lünftig nad Belieben Steine daraus brechen durften. 
War die Grube ausgebroden, jo follte jie wieder an Hans 
Müller oder feine Erben fallen. Der Kempiner Stadtaman 
Dswald Schömp Jiegelte.') 


) Stetten, Gelhichte von Augsburg, Bd. 2. 

2) Gefeh vom Mittwoch nad Areuzerhöhung. Zweites Geſehbuch, 
Bl. 48, Mipt. Ulm. Arc. 
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Im Yuguft 1478 irafen zwar neue Truppen für den Türlen- 
hieg ein, wie 3. B. die Stadt Augsburg dem Herzog Ludwig 
in Bayern dem Bündnis zufolge 100 Büchſenſchützen, 20 Reiter 
und 1 Rüſſwagen gegen die Türken ſchickte; die Truppen lamen 
aber bald ohne Schaden wieder zurüd, weil jie einen Feind 
angetroffen halten. Es war dem Haller eben ſelbſt nicht recht 
ernſt mit dem Türlentriege, da er damals vom König Mathias 
Eorvinus von Ungarn hart bedrängt wurde, 


Das Jahr 1479. 


Den deutfhen Reichsſtänden wurden die Laften, welde 
Ihnen die Ungarntriege auferlegten, raſch ebenjo unlieb wie die 
früheren Koſten der Huffitentriege und nur ungern erflärten ſich 
1479 die Städte Augsburg, Ulm und Nördlingen bereit, dem 
Rei) 300 gleihmäßig blau gefleidete Schützen für den Ungarn- 
Irieg zu ftellen. Die Bundestruppen hielten fi bei der Er- 
oberung der Stadt Pürftenfeld wader und ſchlugen 7 Stürme 
ab, wurden dann aber [hlieglih gefangen und vom König 
Mathias von Ungarn nur gegen das Beripredhen freigelajien, 
nit mehr gegen ihn zu dienen. Infolge eines auf dem Reidhs- 
tage zu Nürnberg gefahten Beſchluſſes der Reidhsjtädte wurden 
infolge deifen Abgeordnete von Augsburg, Ulm und Nürnberg an 
den Kaiſer abgefhidt, um ihm von der Fortiſetzung des Kriegs 
gegen König Mathias von Ungarn abzuraten und ſich über den 
den Städten zugemuteten hohen Anſchlag im Namen derjelben 
zu beſchweren. 

In Augsburg wurde 1479 verordnet, daß künftig fein Ledi⸗ 
ger oder Witwer mehr in den Rat genommen werden jollte.') 
In Um wurde am 29. März 1479 beitimmt, wer tünftig 
an das Gericht belangt und geboten werde und nicht gehorlam 
eriheine, dem ſolle 8 Tage aus ber Stadt und dem Zehnten 
geboten werden. ferner follte, wer einem Bürgermeijter, dem Rat, 
den Einungern oder Bettelherren aus der Stadt geſchworen oder 
gelobt Hatte, es wäre um welche Sade es wollte, und trob- 
dem in der Stadt blieb, in den Turm gelegt und geitraft 
werden, wie fid) gebührte. Zur Verkündigung diefer Verordnung 
wurde jedem der 17 Zunfimeifter der Stadt eine Abſchrift der- 


') Stetten, Geſchichte von Mugsburg, Bd. 2, ©. 20. 
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felben zugefielli.‘) Die Ordnung in der , Heriſchaft“ ſicherte der 
Kat 1479 durch die Abfafjung eines beionderen Eids für den 
Geislinger Büttel, Dieſer hatte zu jhwören, dem Ulmer Bürger- 
meijter, dem Rat und deren Landpflegern fowie dem Bogt und 
Pfleger zu Geislingen in allen rechten und redlichen Sachen 
geireu und gehorfam zu fein, deren Außen und Frommen zu 
fördern, deren Schaden zu wenden und jein Amt fleißig zu ver- 
weien. Wenn er etwas Schädlides gewahr wurde, fo jollte er 
das einem Bürgermeilter und Rat in Ulm oter den Landpflegern 
oder dem Bogt und Pfleger in Geislingen offenbaren und wenn 
ihm diejelben etwas im Geheimen anverirauten, dies verſchweigen, 
alles getreu und ungefährlid.2) 

Auch für die Ulmer Apoiheler wurde 1479 ein „Gejet und Eid" 
erlafjen. ‘Jeder Apotheler in Ulm follte beihwören, die nachfolgen⸗ 
den Arlilel zu halten: Zum 1. follte er dem Bürgermeijter, dem 
Rai und der Gemeinde geireu und gewähr fein, ihren Nutzen und 
Kommen werben und ihren Schaden warnen. Zum 2. jollte er 
alle Dinge, die zur Arznei gehörten, fie mochten unbereilet oder 
unvermifcht oder vermiſcht und bereitet fein, jo in beiter Güte aus- 
erwählen, wie es die bewährten Meifter der Arznei beichrieben. 
Zum 3, follte er leinerlei Ding, das zur Arznei gehörte, es 
mochte vermifht oder unvermijcht fein, verlaufen und in Die 
Rezepte milden, wenn es veraltet war über die Zeit, die von 
den Lehrern darauf geſetzt war, oder wenn es betrüglid oder 
jonjt in welcher Weile ſchadhaft oder verderbt war. Zum 4. 
follte er all feine Arznei, welcherlei es fein mochte, maden, ord- 
nen und bereiten in folder Malje, wie die bewährten Doltoren 
und Meiſter fie verſchrieben, und nidis dabei wandeln oder ab- 
jegen ohne Rat eines oder mehrerer Doltoren und Meiſter. 
Zum 5. folle er an ſich fleißig in feinen Dingen und Sachen 
fein, damit nicht durch die Folgen feiner Verſäumnis die Siechen 
oder Kanten irgendwie verwahrlost oder verberbt wurden. Zum 6. 
follte er leinerlei vergiftete oder andere Arznei verlaufen oder 
laufen, mit der man Kindlein vertrieb oder font verderblidhe 
Dinge bezwedie. Zum 7. jollte er die Bereitung feiner Rezepte 


) Orbnung vom ——— nach Judica 1470. Zwelles Geſetzbuch, 
Bl. 54 a. Mipt. Ulm, Arch. 

2) Des büttel in Beistingen aid, Zweites Geſetzbuch, BI. 53 b. 
Mipt. Ulm, Arc. 
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die wirffamften Mittel wie Aureo, Alexandrina, die große Tu- 
neca und andere Urzneien, die lange nad ihrer Einbereitung und 
Einmadyung in feiner Apotbele geblieben waren, "mit nichts ver- 
milden, obne tab die Lehrer und Meilter, denen das zuſtand 
und gebührte, zuvor die Bereitung derfelben wohl beſchaut und be- 
fehen hatten. Zum 8. follte er für ſolche vermiſchte Arzneien 
die guten Composita in Latein, wie jie ihm auf einem ettel 
verzeiäänet übergeben waren, In Anwendung bringen. Bon diefen 
Zetteln Hatten auch die Doktoren und die Giadtreiner eine 
Abſchrift und die Apoiheler durften lediglih den Lohn nehmen, 
der auf diefem Zettel verzeichnet jtand, und die Leute nicht 
höher noch weiter beſchweren oder übernehmen. Da jid) aber für 
ungemiſchte Arzneien eine beſtimmte Taxe nicht feftjtellen lieh, weil 
beideren Einlauf Auf- und Abſchläge wie bei anderen Kaufmannsgä- 
tern eintraten, fo follie ex für ſolche ungemiſchte Dinge einen ehrbaren 
ziemliden Lohn fordern, wie ibn die doctores jeder Zeit 
Mhähten und faxierten, fo dab niemand von ihm über das 
ebrbare ziemlide Maß in Bergeltung der Dinge beſchwert 
wurde. Zum 9, follie er beirejfs der Dinge, die zu der Arznei 
gehörten, beim Haufen oder Berlaufen in oder aus der Apoibele 
mit feinem Arzt oder Apoiheler in Ulm Janſtehen oder eine 
Teilhaber: oder Gemeinſchaft haben. Auch follte er von feinem 
Doktor oder Apothelet eine Schenlung oder Gabe nehmen noch 
wollen. Nur auf Mariint und auf Weihnachten follte einer den 
andern mil einer Schenkung ehren dürfen, die aber den Wert von 2 
PR. Hier, nit Üüberfteigen durfte. Zum 10. durfte der Apothe- 
fer niemand den Brunnen bejehen oder felbit oder durdy andere 
von fjeinenwegen eine Leibarznei geben, außer wenn es durd) die 
doetores in die Apoihele geichrieben und durch die Leute, welche 
fie tauften und braudten, gefordert wurde._ Zum, 11. wurde 
beittmmt, wenn der Apoiheler einen oder mehrere Knechte, d. b- 
Gebilfen haben wollte, ſollien dieje redlih und willenbaftig jein 
damit fie die Arzneien, nicht verdarben und die Menſchen nicht ver- 
wahrloft_ wurden. Zum 12. hatte ſich der Apother zu verpflichten: 
wenn er an einen Bürger oder Einwohner einen Anſpruch halte 
wegen Sachen, die ſich zur Zeit jeiner Anwefenheit in Ulm begeben 
hatten, er ſich deshalb wie bei jämtlihen Redis- und Yustrag- 
ſachen lediglich mit dem Stadtaman und Gericht in Ulm begnügen 
ſollie und wollie. Ferner war dem Apotheler bei feinem Eide 
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äu gebieten, daß er alle feine Pfennigwerte und Dinge , die er 
in die Upoihele brauchte und die er feil halte, es mochten unge 
miſchte, ſchlechte oder bereitele und gemiſchte Dinge fein, alle ordent- 
lid) mit ihrem Namen überſchtieb und daß er jedem Ding der Arznei, 
das er feil Hatte, feinen Wert und Lohn zuichrieb, wie er das 
gewöhnlich verlaufen wollte; ferner, daß er alle Dinge, die er zu 
den Rezepten nahm, welche er im Großen herlegie, und die wert. 
volleren wie Aurea, Alexandrina, Turaca, Meritato, Dyambre, 
Dynnersti (?) etc. nit zujammen vermiſchte, ohne daß ein 
Meifter oder Doktor, dem das gebührte, dabei geweien und das 
Maß und die Ordnung beſchaut hatte. ferner follte er die Büdher, 
nad) denen er conficierte, gerechtfertigt halten und in allen Zweifeln 
betreffs der Arznei und des Rezepts Zuflucht bei den Doltoren 
und Meiltern ſuchen, um von ihnen Unterweilung zu nehmen. 
Dagegen follte fein Doktor, Kramer oder ſonſt Jemand in Ulm 
eine treibende oder vermijchte Arznei abgeben oder verlaufen 
dürfen, fondern die Leute jollten dann allwegen in die Apo⸗ 
thele gewielen werden, damit jede Verwahrlofung in ſolchen 
Dingen vermieden blieb. Der Rat behielt ſich beireffs diejer 
Stüde und Arlilel vor, falls fi) ein Apotheler hier anders denn 
eines ziemlihen Weſens halten follte, ihn länger nicht zu be- 
halten und zu beurlauben, wann und zu welder Zeit er wollte, 
ungefährlid. !) 
- Die Ulmer Aerzte erhielten ebenfalls ihr eigenes Geſetz und 
ihren Eid. Jeder Doktor der Arznei, der in Ulm figen und in 
der Arznei praltizieren wollte, mußte ſchwören, die nadjfolgenden 
Artitel zu halten, daß er einem Bürgermeilter, Rat und gemeiner 
Stadt getreu und gewähr fein, ihren Nuten werben, ihren Scha- 
den warnen jollie und wollte. Wurde er von einem Bürger 
oder einer Bürgerin, einem Einwohner oder einer Einwohnerin, 
Reid) oder Arm, Arankheitshalber, ausgenommen in der Kranl ˖ 
beit der Peſtilenz, wenn diefe allgemein in Ulm regierte, 
gefordert, jo war er verpflidtet, ungefährlich, willig, fleißig und 
unfäumlic zu eiſcheinen und dem Kranlen in feiner Krankheit 
das Beite, Nüglihite und Getreuefte nad feinem beiten Ber- 
ſtändnis zu raten und ſich dafür mit einer ztemlihen Belohnung 
zu begnügen. Desgleidien follte er, falls tragende frauen in 
') Des appentelers aid und ordnung. Zweites Geſetzbuch, BI. 51 ff. 
Mipt Ulm, Ar. 
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Kindsbanden und Nöten beitridt waren und feiner begehrten, 
ebenfalls zu denjelben gehen und fein Beltes thun, die Heb- 
ammen geireulidh unterweilen und jid) mit einer ziemlihen Be- 
lohnung begnügen. Sonnte er ji) mit den Aranlen oder tragen- 
den Frauen oder ihren Eiben oder Zugewandten des Lohns 
balber nicht vertragen, fo follte er ji) damit, was ihm von zweien, 
die vom Rate dazu beichieden wurden, für feine gehabte Mühe, 
Bleiß und Arbeit zuerlannt wurde, ohne Widerrede und ferneren 
Auszug begnügen. Der Doltor ſollte ferner niemand einen 
Eyrup oder ein Recept geben, das nicht durch den geſchworenen 
Apotheler der Stadt gemadt worden war. Waren es ſchwere und 
forglicde Rrantheiten, zu denen man neue und eigene Vermiſchungen 
der Arznei gebrauchte, fo follte ex jelbjt bei der Bereitung dabei fein, 
damit jede Zulegung, jeder Abbruch, jedes unrechte Stoßen oder 
Sieden vermieden blieb und Drdnung gehalten wurde. Gab er 
einem Kranlen eiwas von Kräutern, Wurzen oder Spezereien, 
jo jollie er das nit höher anrechnen als wie er es ungefährlich 
ſelbſt gelauft Hatte. Hatte er außerhalb der Stadt über die 
Rranten zu reiten und Arzneien mitzuführen, ſo jollte er den Boten 
der Aranlen, falls er in Ulm war, bitten, die Arznei aus der 
Apothele ſelbſt zu Holen; für ſich ſelbſt aber follte er in feinem 
Haufe oder jonjiwo keine vermiſchte oder treibende Arznei machen. 
Da aber gewöhnlih ein Doktor mandperlei Arzneien mit ſich zu 
führen nötig hatte, damit ihm in der fremde fein Mangel ent- 
Hand, follte der Doktor Arzneien, die unverſetzt waren und bie 
er in des Kranlen Arznei nit hatte mijdhen laſſen, dem Apo⸗ 
Iheler zuꝛlidbringen dürfen und der Siehe ihm diefe zu bezahlen 
nit [uldig fein. Kein Doltor ſollie mit einem andern Doltor 
oder Apoiheler eine Teilhaber oder Gemeinſchaft mit Arzneien 
haben oder von ihnen eine Schenlung oder Gabe nehmen oder 
begehrten ; nur auf den Martinstag und auf Weihnachten follte 
einer den andern mit einer Schenkung ehren dürfen, die 1 Pfd 
Häller im Werte nicht überfhreiten dınfte. Kein Doktor follte 
einen Üpoibeler vor den anderen fördern, loben oder ſchelten oder 
die Leute zu einem vor den anderen jchiden weder um Mühet, 
oder Gabe, nod) aus Neid, Haß, Freundſchaft oder Feindſchaft 
nod anderer Sachen willen, fondern er follte einen jeden jelbit 
geben und kaufen lalfen, wo und wie ihn verluitierte. Wurde er 
von dem Sltadtrechner aufgefordert, die Stüde und Arzneien 
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in den Apothelen und die Bücher des Apothelers, damadh er 
die vermijchten Arzneien machte, zu [hauen und zu redhifertigen, 
fo follte er darin willig, gefliffen und geborfam fein. Wurden 
ihm Sonderjieden benannt oder zur Beſichtigung zugefendet, jo 
follte ex diefe mit lei befehen und nach Geltalt ihres Gebrechens 
und Welens ſchuldig oder unſchuldig jagen und ji) mit dem Lohn 
begnügen, der von Alters ber darauf geſetzt war, d. h. mit 
2 Gulden fowie mit 5 Schill. für das Hausgelind und für einen 
Beſichtigungsbrief 5 Still. und für den Scheerer 5 Säill. Hlt. 
Hatte er Unſprüche an einen Bürger oder eine Bürgerin, einen Ein- 
wohner oder eine Einwohnerin wegen Gewinns um Sachen, die ſich 
in der Zeit feiner Anwejenheit in Ulm begeben hatten, fo follte 
er ji darum von diefen mit freundlichem Rechte und Yuftrage vor 
dem Stadtaman und Gerihi in Ulm begnügen laljen wegen 
alles, jo in dem bier vorgeſchriebenen Artitel enthalten war. Da- 
gegen jollie keinem fremden Arzt, keinem Landfahrer, keiner 
Frau oder fonft Jemand, es mochte ein Bürger, Beiwohner oder 
Auswendiger fein, das Arzneien in Ulm geitattet jein, damit 
Schäden und Berlegungen vermieden blieben. Der Rat bebielt 
fi) dabei in allen Stüden vor, falls ji) ein Doltor der Arznei 
unziemlich halten follte, ihm zu verbieten, «eine Arznei zu geben 
und zu reihen, oder ihn zu beurlauben, wenn und zu weldyer 
Zeit er wollte.') 

Aud) von der Pfarıliihe hat man im Jahr 1479 wieder 
mehrere Nachrichten. Am 18. Januar 1479 beſchwur der Lehrer 
beider Rechte Heinrich Neidhardt, Domdechant zu Konjtanz, der 
von Bürgermeifter und Rat zu Ulm an die dur den Tod des 
Ludwig Schleier erledigte Pfarritelle präfentieri werden follte, vor 
verfammeltem Rote in Gegenwart des öffentlihen Schreibers Ulrich 
Locher und der Feugen Konrad Rot und Dilo Krafft, für den 
Ball jeiner Invejtitur und Beltätigung durch den Biſchof eine 
Reihe von Artileln. Er follte die Ulmer Pfarrei mit Predigen 
und Bejingen löblih verjehen, ofne Genehmigung des Rais 
feines Fürſten oder Herm Diener fein, zu den feliberigen 8 
Helfern noch einen weiten halten, die in feinem Namen mit 
Wohrung und Welen zu Wllerbeiligen fiten und dieſe Kirche 
ſamt dem Kirchhof ſowie die Leute in den Dörfern und Fleden, die 


') Zweites Gejehbud, BI. 49 b ff. Mipt. Um Arch. 
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in die Ulmer Pfarrei gehörten, mit den Salramenien und 
allen chriſtlichen Ordnungen mit den anderen Prieſtern verjehen 
ſollten. Auch die Bilare und Kapläne der zur Pfarre gehörigen 
Filiallirchen follte er auf Allerheiligen und Allerfeelen bei ihren 
Kirhen und Armleuten bleiben laflen, wogegen diejelben fonli 
zu allen hochzeitlichen Tagen und an der Kirdhweihe wie ber- 
lömmlich hereintommen jollten. | 

Am 4. November 1479 übergab des Wellen die Agathe 
Huglin, die Tochter des jeligen Schneiders Heinrih Huglin, 
den Pfarrlirhenpfliegeen Magnus Krafft dem eltern, Hein 
ih Oßwald und Thomas Wirtemberg dem Welten ihr 
jwei Häufer ſamt Garten , die aneinander zwilden Hans 
Köllin und Peter Neubronner lagen. Doch jollten auf den Krafft- 
altar 1 Gulden, dem Dieter Umgelier 1 Pfund und dem 
Hans und Georg Spörlin 6 Schill. Hle. jährlih Zins daraus 
gehen. Siegler waren Heinrid Rembold (Rennwolf?) und 
Leonhard Bitterlin.. Am 27. November 1479 beurkundete Wolf 
gang Buhlinger, der Lehensherr der von feinem Schwäher Hans 
Bälkinger auf den Dttenaltar in der Frauenpfarre an der linten 
Seite vor dem großen Pfeiler und St. Johannes, genannt der 
Bellereraltar, geitifieten Meile, daß, nahdem Wilhelm Dit als 
Lehensherr der Ditenmefle jih dagegen geieht habe, nunmehr 
Bürgermeifter und Rat auf feine Bitte ihm vergönnt haben 
ine Meile auf dem St. Oßwalds Altar halten zu laſſen 
neben dem Strölinaltar an der Ede des Cingangs auf der 
linfen Hand in der Neidbardisiapelle. Cr verjprady dabei, daß 
jeder Kaplan der neuen Meſſe dem Kaplan des Oßwaldsaltars 
den Borgang mit der Mefje laſſen wollte. Siegler waren die 
Richter Klaus Umgelter und Hans Renf.') 

Das Yahr 1480. 

1480 ließen die Städte Yugsburg, Ulm und Nürnberg 
durch eine Anzahl Abgeordnete den Kaiſer erneut dringend er- 
fuhen, von der Portfeßung des Kriegs gegen den König 
Mathias Corvinus von Ungarn abzuftehen. Am 1. September 
1480 flarb Graf Ulrih V. von Wirtemberg und fein aus- 
ſchweifender Sohn Eberhardt VI. übernahm die Regierung. Die 
Klagen über die ſchlechte Bewahrung des Raisgeheimniljes wurden 


) Bazing und Veejenmayer, Pfarrlichenurtunden. 
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damals immer ſtärler. Der Rat beſchloß deshalb, nachdem 
ein jeder des Rats für alle Ratsgeheimniſſe Schweigen ge- 
ſchworen habe, troßdem aber jeither allerlei Geheimnilfe aus 
den Räten und ſogar aus dem Neunerlolleg geoffenbart worden 
feien, ſolle, wenn lünftig wieder ein Raisgeheimnis geoffenbart 
und einer diefer Tat überführt werden follte, der Bürgermeiiter, 
wie ſich gebührie, die Sache ergründen und die, weldhe ſchuldig 
erfunden wurden, jollten an Leib, Ehren oder Glümpf geitraft, 
gebefiert oder gebüßt werden, wie der Rat darüber erkannte. 
Diefer Beſchluß follte alle Quatember im großen Rate öffenilich 
verlefen und verfündigt werden, damit fi ein jeder vor diejen 
Dingen zu büten wußte Ebenſo wurde beidlojjen, niemand 
folle ein Spiel, das den Pfennig gewinne oder verliere, aus» 
genommen das Bretijpiel und den Schachzabel, treiben dürfen, 
und niemand folle ein foldes Spiel in jeiner Behaufung ge» 
ftatten bei Strafe von 14 Tagen Stabiverbot für den Spieler 
und 1 Monat Verbot aus der Stadt und dem Fehnten, für 
den, der ihn hielt. Dazu follten beide an den Frauenbau, falls 
fie wieder herein wollten, der Stadt das darauf gejehte Geld 
geben.') 

Der Münfterbau mehrte aud) 1480 nod fein Bermögen 
durch Stiftungen. Am 22. Januar 1480 beurlundete Unna 
Shöpfwein, die Witwe des Hans Schöpfwein, dab fie auf 
Grund einer Stiftung Ihres Mannes den Pfarrlirdhenpflegern 
Magnus Krafft dem Yeltern, Thoman Wirtemberg und Heinrich) 
Oßzwald 1 ıhein. Gulden Zins aus ihrem Hofe jamt Hofraite 
und Gütern am Gries neben Heinrich dem Griesbader verſchrieben 
habe. Siegler waren die Richter Hans Ehinger gen. Oeſterreicher 
und Georg Lieber. Am 5. Februar 1480 verordnete Agnes 
Maier gen. Taufendihön, daß nad ihrem Tode ihr Haus ſamt 
Hofraite am Gries zwilhen Michael Wirtemberg und Ulrich 
Egenter und die Schulden, weldhe ihr der Bürgermeilter Wilhelm 
Bellerer und Meiſter Heinrih Bitter, der weiland Schul⸗ 
meifter, zu bezahlen hatten, und alle ihre Habe dem Pfarrlirdhen- 
bau verfallen ſollie. Doch jollten die Pfarrlichenpfleger davon 
ihren Leib zur Erde beitatten und am 7. und 30. Tage ihren Tod 
begehen, wie es ihrem Stand gebührte. Auch follten fie dem 


1 Ordnung vom Freitag vor Galli 1480. Zweites Geſetzbuch, 
Bl. 59. Mipt. Um. Arch. 
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Georg Lieber 10 Gulden für die Armen geben und dem Unter⸗ 
fäufer Peter Neidhardt alle Quatember 1 Gulden zu Leibding; 
doch follte fie das Vermächtnis vor ihrem Tode nody ändern 
dürfen. Jedenfalls jollten ihre Schulden geſetzlich bezahlt werden. 
Giegler waren die Richter Wilhelm Bellerer und Georg Lieber. 
Am 13. Juli 1480 übergab ferner Heinrich Engelin, der Sohn 
des ſel. Arztes Meiiter Jalob Engelin, für fi und feine Erben 
die Lehenſchaft des Elijabeienaltars dem Bürgermeifter und Rat. 
Siegler waren Peter Neidhardt und Magnus Krafft der Aeltere 
Am 20. Fuli 1480 beflätigte der laiſerl. Notar Konrad Locher 
der Jüngere von Ehingen, Konſtanzer Bistums, in Gegenwart 
des Heintich Engelin eine Urkunde, nad) weldyer derjelbe die 
3 Gtühle vor dem (lifabetenaltar den BPfarrlicdenpflegern 
Heimich Rembold, Bariholomäus Gregg und Heintich Obwald 
zur beliebigen Verwendung für den Kirchenbau vermadte. Nur 
follte ifm und feinem Sohne Kaſpar das vordere Geſtühl auf 
Lebenszeit vorbehalten bleiben. Siegler waren Peter Neidhardt 
und Magnus Krafft. Am 25. Auguft 1480 bat Albrecht Kalb 
den Magiiter Konrad Gäb, Generalvilar des vom Papit und 
Kaiſer erwählten Bilhofs Dito der Konitanzer Kirche, das 
Benefizium des Dreteinigleitsaltars und des Altars des heil. 
Euſtachius in der Allerbeiligenlirhe außerhalb der Stadt, das 
durch freien Verzicht des Kaplans Ludwig Beinhardi erledigt war, 
dem Baribolomäus Hans Uebelin von Geiklingen zu übertragen. 

1480 erfolgte auch die Anjtellung des berühmten Münſter⸗ 
baumeilters WBöblinger. Am 14. Oktober 1480 lamen die 
Pfarilirchenbaupfleger Heinrich Rembold, Bartholomäus Gregg 
und Heimich Oßwald im Auftrage von Bürgermeiſter und Rat 
mit dem Steinmetzen Mathäus Böblinger dahin überein, daß 
fie ihm auf Lebenszeit als Pfarrliichenmeifter beſtellien in der 
Weile, do wohl dem Rate, nit aber Böhlinger das Kün- 
digungsrecht zuſtehen follte. Böblinger erhielt wie jein Borgänger 
90 Gulden Iabrgehalt und freie Wohnung.') 


9) Der Streit wegen des Weißenhorner Landgerichts. 


1480 ſpielte fi ferner ein Streit zwiſchen dem bald darauf 
verftorbenen Herzog Ludwig von Bayern- Landshut, dem Bater 


1) Bazing und Beefenmayer, Pfarrlichenurtunden. 
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bes fpäteren Umer Todfeinds Herzog Georg von Bayern, und 
den Städten YUugsburg, Ulm und Memmingen wegen des Land- 
gerihis zu Weißenhorn und Marjtetien ab. Dieſes beides muß 
In Zufammenbang mit dem Ulmer Landgericht im Stadelhofe 
.geitanden haben, weil der berühmte Gebeimfelreiär des Kaiſers 
Ludwig des Bayern, Graf Berthold von Graisbad und Mar 
jteiten, gen. von Neuffen, feinem legiitimierten unebeliden Sohne 
Konrad von Weißenhorn dereinft das Ulmer Amansamt über- 
tragen hatte. Am 30. Ollober 1480 geboten nämlid) der große 
und Meine Rat von Ulm bei Leib und Gut, daß künftig niemand 
mehr in der Stadi wegen irgend welcher Klage ji an ein Landgericht 
oder ſonſt ein fremdes Gericht follte wenden dürfen, fondern jeder den 
andern in dem Gericht laſſen follte, in dem er angejellen war. 
Mer arme Leute auf dem Lande ſitzen hatte, follte deshalb dieſen 
fejtiglidy gebieten, dies ebenjo zu halten. Sollte einem Fünf- 
tigen oder einem der Seinen das Recht verjagt oder verzogen 
werden, jo jollte es ihm troßdem verboten fein, mit einer lage 
bei einem Landgericht oder ſonſtigen fremden Gericht vorzugehen, 
obne daß der Rat oder feine Herrſchaft davon verjtändigt worden 
waren und ihre Einwilligung biezu gegeben hatten. Gollie ferner 
ein Bürger oder einer der Seinen vor ein Landgericht oder ein 
anderes fremdes Gericht geladen werden, fo follie fein Ulmer dieſer 
Ladung Folge leilten, ohne es vor den Rat oder feine Herridaft 
und Obrigleit gebradht zu haben. Und damit umjoweniger Ui⸗ 
ſache zu ſolchen Vorkommiſſen gegeben wurde, follien alle, welde 
Gerichte auf dem Lande zu bejeen halten, bei Strafe an Leib 
und Gut eınjtlih dafür forgen, dab jedem Gaſt oder Ausmann 
auf feine Klage unverzüglih Recht gedieh und widerfuhr. Das 
beirejfende Gejeh war, wie aus einer Bemerlung im Regilter 
des Zw.-Gej.-Buds hervorgeht, wegen wiederholter Vorladung 
Ulmer Bürger vor das Landgeriht in Weißenhorn erlaffen 
worden, deſſen Landrichter am 1. Febtuar 1481 Hans Böb- 
linger war.) : 

Um diejelbe Zeit erhielt aud die Stadi Augsburg bas 
Freiheitsrecht, alle diejenigen, welche bei einem töniglien Hof-, 
Land» oder anderen Geridt in die Acht oder Aberacht gelommen 


) Verhandlungen des Ber. f. K. u. Allernum in Ulm, 1889, ©. 17?. 
Geſetz vom Montag nad Simon und Judas 148". Jweltes 
Gefegbud, BI. 48 b f. Regiſter Nr. 27%. 
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waren, in Ihren Schub zu nehmen und fie zu haufen. Auch 
lollte die Stadt in Zukunft aus keinerlei Urſache mehr vor dem 
Dnigliden Kammergericht oder Hofgerit in Roitweil, vor den 
weitphäliihen Gerichten oder anderen Hof, Land» oder anderen 
Gerichten belangt werden dürfen, fondern jedermann, der einen 
Aniprud) oder eine Forderung an den Bürgermeijter und Rat 
zu haben glaubte, dieje bei einer Strafe von 100 Marl Gold 
vor dem Augsburger Landoogi geltend zu machen haben; wer 
aber einen Anipruh an einen einzelnen Bürger oder einen ber 
Geinigen zu haben glaubte, dies vor dem Stadtuogt oder dem 
andern diesfalls vorgejährieben Klagorie vorbringen.') 


10) Die Stenerordnung von 1481. 
Das Jahr 1481. 


1481 wurde wiederholt ein Reichstag In Nürnberg wegen 
des ungariihen Feldzugs abgehalten. Im gleihen Jahre kam 
es in Augsburg zu einem neuen jhlimmen Streit. 1414 war auf 
dem Konzil zu Konfianz als Bedingung der Aufnahme in die 
reiösunmittelbaren Stifter eine Abnenprobe eingeführt worden, 
die urfprürglich nur 4 Ahnen betrug, bis deren Zahl bei einigen 
Stiftern auf 34 ftieg. 1481 halten nun zwei Augsburger Ge- 
(äledter, ein Fugger und Leonhard Arzt, bei Papſt Innocenz 
um Domberrnfiellen am Augsburger Kapitel nachgeſucht und bei 
diefer Gelegenheit lam eine geheime Verordnung zu Tage, nad) 
der fein Augsburger Bürger Domherr werden ſollte. Der Rat 
beihwerte ſich deshalb fofort beim Kaiſer, welder dem Kapitel 
zwar fein Unrecht vorbielt, aber damit nichts erreichte?) 

In Ulm ftarb 1481 der ins Bürgerrecht der Stadt aufgenommene 
Burkhard von Elleibach, der im Wengenkloſter begraben wurte. 
Im gleihen Jahre erſchlugen in Ulm auf dem Marliplage der 
Geſchlechter Bariholomäus Rot und der Handelsherr Klaus 
Gregg den Stephan Iſenhofer. Die Thäter flüchteten fid in 
das Deutiche Haus, das eine Freiltätte beſaß, zu der die Ulmer 
Gerichte Leinen Zugang hatten. Der Bürgermeifler und der 
giohe und Heine Rat geboten deshalb, nachdem Bartholomäus 
Rot und Claus Gregl leider an Stephan Iſenhofer an offenem 


) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. ?, S. 220 ff. 
’) Stetten, Geſchichte von Mugsburg, Bd. 2. 
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freiem Marlte einen Totſchlag begangen haben, jolle fünftig niemand 
in Ulm, weder Mann noch Frau, weder Jung noch Ult, mehr in das 
Deuiſche Haus, wohin diefe geflüchtet feien, gehen oder ihnen 
Hilfe, Rat oder Vorſchub leiten, fie haufen oder hofen in 
einem Wege bei Sirafe an Leib oder Gut nad Erfenninis des 
Rats. Ein Bartholomäus Gregg war damals Lehensherr des 
Blafiusaltars im Münfler; denn am 14. März 1481 ſchlugen der 
Lehens herr (tutor) Bartholomäus Gregg mit Georg Faber, Matheus 
Zupin, Matheus Ginger, Hans Hub, Sebaflian Roggenburg 
und Lulas Huß, Bürger (oppidani) von Ulm, für die Kaplanei 
des heiligen Blajius ohne Präbende in der Pfarrlirche, nachdem 
der jeitherige Kaplan Uhid Werner geftorben war, den Pres- 
byter Georg Brechlin vor und baten den Biſchof von Konſian; 
um Beltätigung.') 

Das Müniter erhielt auch in diefem Fahre mehrfache Schen!- 
ungen. Um 6. Juni 1481 machte der Schuhmacher Bartholo- 
mäus Schmid außer Beitimmungen über fein Begräbnis und die 
Begehung des 7. und 30. Tages einige Legate, nemlid dem 
Schuhmacher Iofeph Freitag 5 Gulden von feinen auf der Bleiche 
liegenden Barchentlüchern, ebenjo 20 Gulden von einer Schuld des 
Konrad Dintmut. Kerner von derfelben Schuld feiner Mutter Bar- 
bara Schmid 5 Gulden und feiner Mutier Schweiter auch 5 Gulden. 
Alles übrige follte der Pfarrlirche gehören. Siegler waren die 
Richter Dr. legum Peter Neidhard und Georg Lieber. Am 
26. Auguft 1481 vermadie ferner die Beiwohnerin Walburga 
Schmid vonDiffen die Hälfte ihrer Hinterlaffenfaft dem Pfarilirchen ⸗ 
bau. Siegler waren Klaus Umgelter und Bartholomäus Gregg. 
Geſchrieben war das Schreiben von dem laiſerlichen Schreiber 
Kalpar Weiß?) Zum Hofpiialmeifter wurde 1481 der Prieſlet 
Hans Schlais ernannt.?) Ebenfalls 1481 beicyäftigte ſich das Rale⸗ 
protofoll mit dem Wirte am Gries, weil derjelbe das Spielen, 
Kegeln und Karten um Geld zugelafjen halte.‘) 

Am 23. November 1481 beſchloſſen der Bürgermeifter, der 
große und der kleine Rat, eine halbe Steuer in nachfolgender 
Weife erheben zu laſſen. 1) Jeder Bürger und jede Bürgerin, 

ı) Zweites Geſetzbuch, BI. 61 b. Mip. Ulm. Art. 

2) Bazing und Beejenmayer, Pfarrlirchenurkunden. 
3) MWeyermann, Nachrichten Bd. 2, S. 47 b. 


4) Ratsprototoll vom Freitag nad) Margareten 1481. Jäger, Ulms 
Berfafjung, S. 429. 
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moqhten fie „geſetzte“ oder andere Bürger fein, hatten all ihr Gut, 
es mochte ſich befinden, wo es wollte, es mochte eigenes Gut 
oder Lehensgut fein, liegendes oder fahrendes Gut, Barſchaft, 
Kom, Vieh, Rinder, Roſſe, Heu, Stroh, Salz, Schmalz, Zimmis 
(Zumues, d. 5. Beiloft, was man zum Mues oder Haberbrei 
it, 3. B. Erbſen, Obft u.f.w.) oder was es fonit immer jein 
modjte, nichts ausgenommen, als was nachher ausdrüdlidh feſtge⸗ 
jegt wurde, bei ihrem Bürgereide zur Steuer anzumelden, und 
zwar unter Zugrundlegung desjenigen Werts, um den fie dieſe 
Dinge an dem betreffenden Tage verlaufen würden. Diefe halbe 
Steuer follte betragen von jedem Pfund Hlr. Bermögenswert 
an fahrenden Gütern 1 Hlr. und von jedem Pfund Hlr. Ber 
mögenswert an liegenden Gütern einen halben Hl. Nicht zur 
Steuer waren anzumelden Hausrat, Gefill (Belten), Harniſche 
Silbergeſchirt, Kleinodien und Gewand, ſoweit es zum Hausge- 
braud) diente und nicht zum Wiederverlauf ; ebenjo blieb jteuer- 
frei alles Werkzeug, das der Handwerker zum Betrieb jeines 
Geſchäfis gebraudte, ferner Pferde, welche ausſchließlich zum 
Zwede des Neitens gehalten wurden, (Reiligmaiden, die nicht 
anders warten, denn des ſattels zu reiten, und im ander weg 
nicht werden gebraudt ohne alle gefährde). Bürger, mochten fie 
Frauen oder Männer fein, welde lein Bermögen zu verjteuern 
hatten, hatien 5 Schill. Hlr. zu geben. Hatte Iemand in Ulm 
Gut von fremden Leuten inne, fo hatte er dies ebenfalls zu ver- 
feuern und es waren dies mit 2 Hlr. das Pfund zu verfteuern, alfo 
mit dem vierfachen Betrag der Steuer für Grundſtüde. Hatte 5.8, 
ein Bürger von einem Auswärtigen (Gaft) Fardel auf Wechſel in 
Berwahrung, jo hatte er von jedem Fardel 1 Pfd. Hlr. Steuer 
zu bezahlen. Fremde Leute, welde in Ulm wohnten, ohne 
Bürger zu fein, hatten ebenfalls all ihr Gut eidlich zur Steuer 
anzumelden und von jedem Pfund Hlr. 6 Hlr, aljo den 12fadhen 
Betrag der Grundfteuer, zu bezahlen, wie man das früher auch 
von ihnen erhoben halte. Sollte aber Jemand jo arm fein, daß 
er nicht fo viel Bermögen hatte, um über 10 Schill. (— 120 Hlr.) 
Steuer zahlen zu müſſen, aljo follte einer 3. B. weniger als 
für 120 Pfund Fahrnis und feine Liegenſchaft haben, jo hatte er 
dennoch mindeitens 10 Schill. Hir. zu bezahlen. Jeder Haus- 
wirt und jede Hauswiriin jollten bei Strafe an Leib und Gut 
je nad) der Schwere des falls alle ihre Hausbewohner, die jeit 
19* 
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= von Ungarn 67 geharniſchte Reiter und ebenfoviele Schügen zu 
— Hilfe, welche ji) in der Schlacht bei Brud an der Leitha fo 
— tapfer hielten, dab ihnen Kaiſer Kriedri erlaubte, den Ritter. 
a land zu führen, wenn es ihre wiriſchaftlichen Verhältniffe zuließen. 
sg Im gleihen Fahre ſchloß Graf Eberhard V. von Wirtem- 
 berg-Stuttgart mit feinem DVeiter Graf Eberhard V. von 
A WirtembergUrah unter Mitwirkung der ſtändiſchen Vertreter 
- des Landes den Münjinger Vertrag, wodurch die Unteil. 
4 bunleit des Landes und die Erbfolge des Aelteſten in der Fa— 
smile feftgejegt und dem Grafen Eberhard V. im Bart die Re 
Fr plerung des ganzen Landes übertragen wurde, 
4 Betteffs der Gerichtsordnung beſtimmte 1482 der Ulmer 
Er Rat, da die Zeugenausjagen oftmals, ehe jie vor Rat oder Ge- 

Hl gebradjt werden, in die Oeffentlichleit kommen, jolle allen 

auligem und zwar wenn jie vom Rat jeien, bei ihrem Eid und 
Ben durch Geldbuße befohlen jein, die Zeugenausjagen 

Deriäweigen. Jedem Zeugen war ferner auf den Eid zu ver- 
‚ feine Ausjagen jemand mitzuteilen.!) 
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dem 23. April 1481 (Georgi) zu ihnen gelommen waren, auf 
ihren Bürgereid bei den Steuerherren anmelden, auch wenn jie 
auf die Zeit, in der man ji mit der Steuer verjah, von ihnen 
weg oder aus der Stadt forigezogen waren. Auch alle Leute, 
welche bis zu den Biertagen, zu ihnen zogen, waren anzumelden, 
damit der Stadt die Steuer diefer Leute nicht entging. 

Alle Leibrenten (Leibgedinge) waren als fahrendes Gut zu 
verjteuern, aljo jedes Pfund Hle. mit 1 Hlr. Hatie Jemand 
Zinſen, welche abgelöst wurden, jo hatte er diefe auch als jahrendes 
Gut mit 1 Hlr. vom Pfund zu verfieuern. Waren es aber Zinfen, 
welche nicht abgelöst wurden, jo waren dieſe nur als liegendes 
Gut mit einem halben Hlr. vom Pfd. Hlr. zu verfteuern. Alle 
Bürger und Bürgerinnen hatten ferner den Stadtrechnern auf ihren 
Eid anzugeben, was jie aus ihren liegenden Gütern in der Stadt 
und dem Fehnten, es modten Häufer, Städel, Aecker, Wieſen, 
Auen oder andere Liegenihafien fein, Gäſten und Ausleuten, 
welche nicht Bürger waren, jährlih Zins bezahlien, und durften 
hiebei bei Strafe des Eidbruchs nichts verſchweigen, damit der 
Stadt ihre Steuer nit eniging. Hatte eine Frau einen Ehe 
mann, fo hatte diejer felbit vor die Stadirechner zu lommen 
und die Habe anzugeben; nur wenn der Ehemann Traniheits- 
halber nicht vor die Steuerherren lommen lonnte oder wenn er 
nit im Lande war, durfte feine Ehefrau den Steuerbetrag bei 
den Steurern angeben. Fanden die Steurer dann, dab die An- 
gaben der Frau richlig waren, jo durften fie ſich damit begnügen. 
Niemand, der des Rats war, durfte bei oben angegebener Strafe 
mit einem Sieuerpflitigen vor die Steurer gehen oder für 
Semand bitten, daß man demjelben etwas an der Gieuer 
nachlaſſe. Die Steuer war ſpäleſtens auf den Thomastag, den 
21. Dezember, zu Naht zu bezahlen. Wer diefelbe an diejem 
Termin nicht bezahlt Hatte, mußte innerhalb der nächſten 8 Tage 
ein Drittel mehr bezahlen; wer das wieder unterließ, hatte die 
Stadt zu verlaflen und durfte nicht mehr herein, ehe er nicht 
feine Steuerjjuldigfeit zuzüglich des Sirafdrittels bezahlt hatie.') 

Das Jahr 1482. 


1482 ſchidie die Stadt Augsburg dem Nürnberger Reidys- 
tagsbeihluß entiprehend dem Kaifer gegen den König Maihias 


— ) Gele vom Freitag nad Elifabet 1481. Zweites Gejegbud, 
Bl. 60 b f. Mipt. Ulm. Arch. 
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von Ungarn 67 geharniſchte Reiter und ebenfoviele Schüken zu 
Hilfe, welde ji in der Schlacht bei Brud an der Leliha fo 
tapfer Bielten, daB ihnen Kaiſer Friedrich erlaubte, den Niiter- 
land zu führen, wenn es ihre wiriſchaftlichen Verhäliniſſe zulieen. 

Im gleichen Fahre ſchloß Graf Eberhard V. von Wirtem- 
berg- Stuttgart mit feinem Belter Graf Eberhard V. von 
Birtemberg rad unter Mitwirtung der ftändiihen Berireter 
des Landes den Münlinger Vertrag, wodurd) die Unteil⸗ 
barleit des Landes und die Erbfolge des Aelteſten in der ya: 
milie feftgefegt und dem Grafen Eberhard V. im Bart die Re 
pierung des ganzen Landes übertragen wurde. 

Betreffs der Gerichtsordnung beilimmte 1482 der Ulmer 
Rat, da die Feugenausjagen oftmals, ehe jie vor Rat oder Ge- 
nicht gebracht werden, in die Deffentlichteit fommen, ſolle allen 
Beijigern und zwar wenn fie vom Kat jeien, bei ihrem Eid und 
den anderen durch Geldbuße befohlen fein, die Zeugenausjagen 
zu verfhweigen. Jedem Zeugen war ferner auf den Eid zu ver- 
bieten, feine Ausjagen jemand mitzuteilen.') 

Das Münfter erhielt auch 1482 meue GStiflungen. Am 
22. April 1482 errichtete der Doktor der laiſerlichen Rechte 
Beter Reidhardt ein Teſtament, durch welches er alle früher von ihm 
gemachten Geſchäfte widerrief, aber feine Mehſtiftungen auftecht 
erhielt. Siegler waren Heinrich Rembold und Jodolus Wirtem⸗ 
berg. Am 27. April 1482 machten weiter die Schweſtern Anna und 
Elifabet Karg ein Teſtament und ernannten zu Vollſtredern den 
Altbürgermeilter Hans Ejinger von Pfaffenhofen, den Dr. Peter 
Neidhardt und den Leonhard Bitterlin, alle 3 Richter. Geſtiftet 
wurden unter anderem eine Summe für den Sargenaltar in der 
Plarrlirhe und das Spital zur Speifung der Armen mit Wein, 
Weden und Fleiih und zu einer Mahlzeit von !/; Mak Wein, 
einem Wecken, einem Erbis mit Brot und Zwiebelfiſchen oder 
Häringen ; ferner eine Summe für das Gotteshaus zu Heppach. Gieg- 
ler waren der Altbürgermeifter Wilhelm Bellerer und Magnus 
Krafft der Ueltere. Am 24. September 1482 ließen ſich weiter 
Hans Langenug und feine Ehefrau Barbara Nied in die neue 
Brũderſchaft einjhreiben, damit für fie jedes Qualember in der 
Piarrliche zum Trofi der Seelen eine Meſſe begangen werden 


) Gefeg vom Freitag vor Trinttatis 14184. Zweites Geſetzbuch, 
BL 62, Mipt. Ulm. Ar. 


— 294 — 


follte, und vermadien ihr Haus famt Hofraite hinter dem Korn⸗ 
baufe zwilhen dem Zunftmeiſter Hans Remlin und Heinrid 
Billinger dem Pfartlirchenbau; ebenfo einen Jahrzins aus dem 
Haufe des jel. Nitolaus Glajer, das jetzt Thomas Kinig inne 
hatte, unter der Mebig zwilhen dem Kluſchner Konrad Säjil. 
her und Jalob Hägelin, jowie einen Zins an die Stapelle 
zu unferer Herrn Ruhe vor der Stadt, wo ebenfalls für fie 
eine Seelenmejje zu lejen war. Giegler waren die Ridter Peter 
Neidhardt und Magnus Krafft der Aeltere. Am il. Dfltober 
1482 vermadte Agnes Filgius, die Tocdhier des weiland Bürgers 
Friedrich Filgius, all ihre Hab und ihr Gut dem Pfarrlirchenbau. 
Siegler waren der Altbürgermeilter Hans Ehinger von Pfaffen- 
bofen und der Richter Heinrih) Rembold. Am 9. Dezember 1482 
endlich vermachte Elifabet Franl, die Witwe des Stephan Wurfler, 
ihr Vermögen nad Abzug einiger Legate dem Pfartlirchenbau. 
Siegler waren Magnus Krafft der Ueltere und Jalob Ehinger.') 


Das Jahr 1483. 


1483 wurden in Augsburg endlid die Streitigkeiten zwifchen 
der Stadt und Jalob von Argon durd) Herzog Georg von Bayern 
endgiltig beigelegt und der Augsburger Kaufmann lonnte wieder 
mit Ruhe ſich und fein Gut der Straße anvertrauen.) Bapit 
Sixtus 1V. verbot damals in einem Breve an allen Falttagen 
das Eier, Mild-, Käſe- und Buttereſſen. Die Augsburger 
erllärten aber, es jei dies wegen des Delmangels bei ihnen 
nicht gut thunlich, worauf 1486 Papit Innoncenz VIII. gegen 
Erlegung von 400 Goldgulden ihnen eine Dispenfation erteilt. 

In Ulm verſuchten die Reichenauer Mönche 1483 aber: 
mals, ihre Ulmer Nedte unter Beiltand Oeſierreichs zurüd zu 
erhalten, wurden aber endgiltig abgewieſen. Schon 1480 war 
ein ähnliher Verſuch durch die Mönche gemacht worden, den aber 
der Stadipfarrer Dr. Heinrih Neidhardt glüdlih abgeſchlagen 
batte. 

Der Müniterbau erhielt auch in diefem Jahre wieder mehr- 
fahe Zuwendungen. Am 27. Webruar 1483 verlaufte der 
Stelllinger Bürger Chrijtian Haffner an den Prieſter Peter 
Erhardt, den Kaplan des Antoniusaltars in der Ulmer Pfarrlirdhe, 


) Bazing und Veeſenmeyer, Pfarrlichenurfunden. 
*) Stetten, Gejchichte von Augsburg, Bd. 2, S. 223. 
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1! chein. Gulden Ulmer Währung Jahrzinſen. BBürgermeifter 
und Rat von Schelllingen ſiegelten. Am 28. März 1483 nahmen 
die Priefler Daniel Gienger und Jakob Kupferſchmid, Kaplan 
in der Frauenlirche, und Ulrich Not, Kaplan zu St. Peter, als 
Pfleger der Ulmer Brüderfhaft den fel. Hans Hub, die Anna 
Shmid, die Brigitta Imhof und die Urfula Mader, ferner 
den Hans Huß, deſſen Sohn und deilen Hausfrau Beronila Gienger, 
die Brüder Gregor und Lucas Hub und Anna, die Ehefrau 
des Matbäus Lupin, Urfula, die Ehefrau des Mathäus Gienger, 
Elifabet, die Frau des Sebaflian Roggenburger, und Agnes 
Hug, Schweſtern, die Rinder des Hans Hub, in ihre Brüderſchaft 
auf, wobei jie ihnen zujagten, den gen. Perjonen einen ewigen 
Jahriag halten zu wollen je auf 10. Auguft, 8 Tage vor oder 
naher, abends mit einer gejungenen Bigilie und Räuchern, 
morgens mit einem gefungenen Seelenamt,!) allwegen aber 
mit einem de profundis und einer Kollefie ob der Hußen 
Brad. Dabei jollien jtets ehrbare Rauchlerzen aufgefiedt 
und gebrannt werden, bis die Bigilie und das Seelenamt ge- 
heben waren. Die Namen der Genannten follten von der 
offenen Kanzel verlündet und Gott der Herr für fie gebeten 
werden nad der Brüderihaft Sitte, wie jie es am jüngften 
Zage verantworten Tonnien. Unierließen die Priejter die Be- 
gehung und wurden von den Hutzen gemahnt, fo Batten fie als 
Poene 2 Gulden zu zahlen und die Jahrzeit nachzuholen. 
Dafür zahlten die Stifter 50 Gulden an die fraternitas 
pıesbyterum oppidi ulmensis. 


Am 26. Dezember 1483 endlid verzichtete der Ritter Hans 
Simon Kaib von Hohenitein feierlich auf die Lehenſchaft der Kai⸗ 
benmeije, welche Bürgermeijter und Rat feit langen Jahren 
verliehen hatten, und auf das Geitühl vor dem SKaibenaltar. 


Am Fronleihnamsabend 1483 wurde beitimmt, wer von 
einer Zunft in die andere fahren wolle, folle [dwören, daß er 
dies feiner andern Urſache halber thun wolle, als weil ex hoffe, 
fi) in der andern Zunft beſſer zu ernäbren.?) 
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) Bazing und Veeſenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 


) Ordnung vom Frohnleichnamsabend 1463. Zweites Geſetzbuch, 
Bl. 63 b, Mipt. Ulm. Arch. 


— 26 — 
11) Der Beginn des wirtihaftlihen Rückgangs. 
Das Jahr 1484. 


Um jene Zeil galt Ulm nad Felix Fabri als eines der 
4 Reihsdörfer. Die anderen 3 waren Bamberg, Schleitſtadi 
und Hagenau. In einem alten Wörterbuche heißt es von Ulm: 
est villa quaedam in Swevia imperialis, volgariter tamen 
eivitas. (Th. Anopp, Württ. Neujahrsblätter 1902 S. 6.) Später 
gab es eine wejentlid) größere Zahl von Reichsdörfern; im Bereid 
des jetigen Königreichs Württemberg befand ji allein ungefähr 
ein halbes Dutzend reihsunmittelbarer Dörfer. 

1484 wöütele wieder einmal die Peit im Schwabenlande, 
jo daß z. B. die Hochzeit des Erzherzogs Sigmund von Defier- 
seih mit der Prinzeſſin Katharina, der Tochter des Herzogs 
Albrecht von Sachſen, die in Augsburg hätte abgehalten werden 
follen, in Innsbruck ftaitfinden mußte und das junge (Ehepaar 
eiſt Ipäter mit einem Gefolge von mehr als 1000 Perſonen auf 
der Durdpreije nad) Innsburd über Augsburg kam.) “m gleiden 
Sabre ſuchte der Kaiſer dur Graf Hugo von Werdenberg wie: 
derholt bei den Reichsftädten um Hilfe gegen König Mathias 
von Ungarn nad, da ſich die Reichsfüriten weigerien, dem Kaiſet 
beizuftehen, ein Wunſch, dem die Städte auch nachlamen. 

In der inneren Politik ftritt man fi damals vieljad 
um die Geleitsgeredtigleiten. So verlangte 1484 der Bildof 
Sobannes von Augsburg, dem die Markgrafihaft Burgau 
damals verſetzt war, dab die Augsburger Kaufleute, welde 
auf die Meile nah Nördlingen reiten, von dem Setien 
bad) an bis an die Donaubrüde zu Donauwörih das Geleit von 
ihm nehmen follten, ein Verlangen, deifen ſich aber die Augr- 
burger Kaufleute auf Befehl des Rats fofort weigerien, wie auf 
der Stadivogt Georg Diio von Wugsburg die beireffenden 
Straßen auf Befehl des Rats durch Reiter derart beſetzte, daB 
den Augsburger Kaufleuten fein Leid zugefügt werden lonnle. 

In Ulm kam 1484 das Nlofter Söflingen endgiltig in 
den Ulmer Schuß!) und im gleihen Jahre verfakte die 


1) Stetten, Geſchichte von Augsburg, Bd. 2, S. 168. 
*) Bellerer’ihe Chronit. 
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Stadt einen neuen Eid für den Schloßvogt von Albed. 
Derjelbe Hatte einen gelehrien Eid zu jchwören, dem Bürger 
meifter und Rat in Ulm getreu, gehorſam und gewärtig 
zu fein, deren Nuten und Frommen zu fördern und ibren 
Schaden zu wenden und zu warnen, das Schloß und die Stadt 
und die Heriſchaft Albed getreu zu verjehen und deshalb das 
Beite zu ihun, auch außer in des Rats Geſchäften ohne des Bürger: 
meiflers oder der Landpfleger Willen und Willen über 2 Nächte 
nit außerhalb des Säloljes zu fein. Wurde er eiwas gewahr 
und inne, das dem Schloß, der Stadt oder der Herrichaft jhädlich 
war, fo Hatte er es dem Bürgermeijler und Rat oder den 
Landpflegern zu offenbaren und zu jagen. Wurde ihm etwas 
im Geheimen befoblen oder ihm ſonſt zu willen geihan, wie oder 
welcher Maßen lid) das fügte, jo jollte er diefes Geheimnis fein 
Lebtag verjhweigen, getreulid und ungefährlih. Auch der Vogt 
von Leipheim erhielt einen Eid. Er follte [hwören, dem Bürger. 
meilter und Rat geireu, gehorfam und gewärtig zu fein, ihren 
Nugen und Frommen zu fördern, ihren Schaden zu wenden und 
zu warnen, das Schloß und die Stadt und das Amt zu Leip- 
beim geireulich zu verſehen und deshalb das Belte zu thun, 
auch außer in des Rats Geſchäflen ohne Willen und Wollen 
des Bürgermeifters oder der Landpfleger über 2 Nächte nicht 
außer dem Sclofle zu jein. Wurde er eiwas gewahr oder inne, 
das dem Schloß, der Stadt oder dem Amt jhädlic war, jo hatte er es 
dem Bürgermeijter und Rat oder den Landpflegern zu offenbaren 
und zu jagen. Was ihm im Geheimen befohlen oder ihm ſonſt⸗ 
wie zu willen geiban wurde, wie oder weldermaken [id das 
fügte, das batte er jein Lebtag zu verfhweigen und namentlich 
der Stadt Gut und Geld, das ihm einzunehmen und auszugeben 
befoblen wurde, geireulid einzunehmen und auszugeben, es nicht 
unter fein eigenes Geld und Gut zu ihun oder zu legen und 
nicht zu feinem Nutzen zu brauchen oder zu ziehen, fondern jähr- 
li davon nah dem SHerlommen ehrbare Rechnung zu hun 
und das Gut oder Geld, das ihm zu überantworten gebührte, den 
Stadtrehnern oder dem Bürgermeifter und Rat hinzuſchaffen und 
zu überantworien. Und damit um jo weniger Widerwärligleiten 
zu Leipheim enijtanden, fo jollten, wenn die Zandpfleger hinaus 
gen Leipheim lamen, die von Leipheim einen gelehrtien id 
ſchwören, ihnen als Zandpfleger anjtatt und von wegen des Bürger: 


— 28 — 


meifters und Rats zu Ulm und dem Vogt zu Leipheim in allen 
rechten und redlihen Sachen gehorfam und gewärtig zu fein.') 

1484 eniſtand Streit zwilden dem Gericht zu Geislingen 
und den geiſtlichen Schwellen der Klauſe dajelbit, weil die 
Schweſtern etlihe Frauen und Schwellen ohne des Geriäis 
Willen und Willen zu ji in die Klaufe genommen batten. 
Bürgermeilter und Rat eniihieden den Streitfall dahin, dak man 
die Frauen und Schweſtern, welde zur Zeit in der Alaufe 
waren, darin bleiben laſſen folle; doch follten künftig in die 
Klaufe nit mehr Schweitern genommen werden als 8. Wollten 
die Schweſtern künftig mehr Frauen oder Schweitern zu fi In 
die Klauſe nehmen oder eine oder mehrere Schweitern aus der 
vorderen Stube in das Hintere Gemad oder die hintere Stube 
thun, jo follte das auch künftig nur mit dem Willen und Wiſſen 
des Vogis und des Pflegers und des Geridhis zu Geislingen ge 
ſchehen. Bornehmlid aber follien alle Schweitern in der Klauſe 
verpflichtet, [huldig und gebunden fein, falls fromme rauen oder 
Säuejtern, die von Geislingen gebürtig und zu den Dingen faug- 
li und geididt waren, darum baten, fie in die Alaufe zu 
nehmen , diefe Ecjweitern vor anderen aufzunehmen und jo zu 
empfangen, wie ſich gebührte.?) 

Am 7. März 1484 geboten des weltern der Bürgermeilter 
und der große und Heine Rai, daß bis zum 7. März 1485 
niemand mehr in der Stadt und dem Fehnten auf dem 
Würfel ein Spiel, das den Häller oder den Pfennig gewann 
oder verlor, ihun oder treiben follte, mit Ausnahme des Brett- 
ſpiels. Auch follte niemand in diefer Zeit auf der Karte ſchanzen, 
boden, fanen (?), mauten oder ramſchen. Als Strafe wurden für den 
Hauswirt oder die Hausfrau, welde ein joldes Spiel in ihrer 
Behaufung oder Wohnung duldeien, 4 Gulden und dazu 1 Monat 
Verbot von Stadi und FZehnien und dem darauf gejeglen Gelbe 
angejeßt. Die aber, welde fpielten, follten, wenn jie von 
den Bürgern waren, 4 Gulden und wenn jie von den Zünften 
oder der Gemeinde waren, 2 Gulden Strafe zahlen. Andere 
Spiele außer den obengenannten follten zur Rurzweil erlaubt 
fein; doch follten fie befcheiden und befonders nicht in den heiligen 


. ) 3) Zweites Geſetzbuch, Bl. 65 a ff. Mipt. Ulm. Arch. 
2) Ratsbeihlüje vom Wontag nad Chrifti Himmelfahrt 1484. 
Zweites Gejehbud, BI. 64 b f. Mipt. Ulm. Arch. 
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Nähten getrieben werden, ebenfalls bei der obigen Pöne. 
Gleidzeitig wurden Leute darüber gejeßt, um auf diefe Dinge 
Ucht und Augenmerlen zu haben und die Ueberfahrer zu rügen. 

Da es ferner manigfach vorlam, daß beim Spielen und aud) 
fonft merlliche und große Schwüre geſchahen, wodurch Goit der All⸗ 
mächtige und die Himmelskönigin, feine Gebährerin, und die Gottee- 
heiligen geſchmäht und geläftert wurden, fo follte ſich jeder vor 
olchem Schwören hüten. Wurde man folde Goitesihwörer und 
Lälterer gewahr und inne, follte der Rat fiean Leib und Gut Itrafen, 
wie es eines jeden Verſchulden erheiſchte. Auch hierüber wurden 
Leute geſetzt mit dem weislihen Befehl, auf die Schwörer 
Achtung und Aufmerlung zu haben und die Meberführer den 
Einungern anzugeben und zu rügen. Sobald den beiden Ein- 
ungern oder ihrer einem ein folder Uebeıführer gerügt wurde 
oder fie das fonft inne wurden, follten jie bei ihrem (ide 
alsbald nad dieſen Ueberfahrern jdiden und fie anhalten, 
eidlich auszufagen, wo und mit wem fie gejpielt und unziemlide 
Shwüre und Gottesläflerungen geihan und getrieben hatten. 
Wenn jie dann auf diefe Weile über alles unterridhtet waren, 
follien alle Ueberfahrer wegen ihres Ueberfahrens ausgerichtet 
und fonderlid die Gotlesſchwörer und Läfterer vom Bürgermeifter 
und Rat mit Sirafe angefehen werden, wie ſich ihrem Verſchulden 
nad) geziemie. 

Und damit leichfertigte Spiele und unziemlide Schwüre und 
Goitesläfterungen deito eher vermieden blieben, jollte lünftig lein 
Wirt mehr einen Trinler länger jeen, als bis man die Wein- 
glode Täutete. Wurde das überfahren, fo jollien der Wirt und 
der Trinter 14 Tag aus der Stadt und dem Zehnten gejtraft 
werden und das darauf gejehte Geld geben, um wieder berein- 
zulommen. 

Des weiten wurde gellagi, daß die Leute vielfah um 
ihre Zinfen und Forderungen lamen, für die fie liegende 
Pfänder hatten, indem das Umjchlagen ihrer Pfänder nad) güts 
lichem Eifordern zu lang unausgerichtet verzogen und aufgehalten 
wurde. Der Rat erllärte deshalb, daß dies fowohl dem, dem 
man ſchuldig fei, als auch dem, der etwas ſchuldig fei, ſchwer 
und unnũtzlich ſei, abgejehen davon, daß ein folder Verzug 
im gemeinen Mann Hinläfligleit und Leichifertigleit gebäre und 
ihn verleite, feine Schulden zum meillichen Schaden der Gläu- 


— 
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biger nicht zu bezahlen. Der Rat fette darum feit, daß man 
tünftig fein liegendes umgeſchlogenes Pfand länger als 2 Monate 
ftiften und dann der erligungsbiief aufgerichtet werden jollte. 
Uuch follie zur Erledigung joldder liegender Pfänder nicht mehr 
als 1 Monat Berzug und Friſt gegeben werden. ferner 
follte, wenn diefe Zeit und Friſt erfhienen war, einem jeden, 
der liegende Pfänder umgeſchlagen Hatte, der Ferligungsbrief 
binausgegeben und das umgeidlagene Pfand als jein vergangenes 
und verfallenes Pfand ausgeantwortet werden, wie ſich gebübrte.') 

Am 19. Apiil 1484 vermadte Ella von Frankfurt, 
die Witwe des Lambreht Kantengieher, in Gegenwart des 
Koplans Nilolaus Milk, ihres Beichtvalers, und des Frauen: 
lirchenpflegers Chriſtian Goldſchmid, wie fie vor der Winſchler 
und der Anna Seitz ihrem Beidhtvater bereits erllärt hatte, 
all ihr Habe und ihren Hausrat dem WPfarrlirdenbau. Geld 
batie jie feines und ihren Korallenigmud hatte jie dem Juden 
Abraham um 18 Böhmiſche verfeht. Dagegen war nad ihrer 
Angabe ein Georg Sattler ihrem Dann 9 Kıonen jchuldig, 
beftritt aber die Forderung. Ihr letzier Wille war, daß jie 
und ihr fel. Mann in die neugegründete Liebfrauenbrüderjdaft 
aufgenommen werde. Zeugen waren Bernhard Rembold, Meliter 
Hans Schad und Dieijler Hans Anyklin.?) 


Das Jahr 1485. 


Große MWiderwärtigfeiten bradyte der Stadt Ulm eine große 
Fehde, die 1484 bis 1497 zwiſchen dem Berner Bürger Hein- 
ıih Läuble bezw. feinen Erben und dem Ulmer Großhändler 
Nifolaus Bühler wegen nambafter Forderungen ſpielte und deren 
Folge war, daß allen Angehörigen der Stadt Ulm das Geleite 
auf Berner Gebiet gelündigt wurde. Am 3. Dezember 1485 
bradte in Ulm auf dem Raibaufe vor dem Bürgermeijter Wil⸗. 
helm Beljerer und einigen Ratsfreunden Heinrih Hans als An. 
walt des Juftus von Albano von Venedig dur den Altbürger- 
meilter Hans Ehinger vor, er proteftierte, nachdem Nitolaus 
Bühler, Bürger zu Ulm, eine Ablehnung gegen ibn als Anwalt 
eingereicht habe, gegen dieje Ablehnung, weil fie der Redhisord- 

’) Geſetz von Invocavit, Miltwod) nad) dem Heiligtreuziage und 

Gejegbud, 


Montag nah den 11000 —— Zweites 
Bl. 64, 66, 69, b f. Mip. Um. Arch. 


*) Bazing und Beejenmeyer, Are RE 
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nung, den Freiheilen und dem Stadireht von Ulm nicht ent⸗ 
Iprede. Sollte Nilolaus Büchler glauben, daß diefe Ablehnung 
unzuläffig fei, jo werde er ji auf feinen heutigen Proteſt be- 
rufen und er babe ji deshalb duich den offenen Notar eine 
Beglaubigung hierüber ausfertigen laſſen und den Notar beauf- 
tragt, hierüber ſoviel offene Inſtrumente anzuferligen, als er 
davon bedürfe. Der Bürgermeijler Wilhelm Beſſerer erklärte 
darauf, er lafie diefe Protejtation in ihrem Werte beitehen und 
werde fi) nad) dem Stadtredt halten, und erſuchte den Notar, 
hierüber ebenfalls ein offenes Injtrument auszuferiigen, was 
geſchah. Zeugen waren der Raiſchreiber Caspar und die Kanz- 
leifgreiber Benedilt Schwerifürb und Bartholomäus Sträler 
ſämiliche Laten des Bisium Konſtanz. Das Initrument ſchloß 
mit der Erflärung des Notars Peter Steinwalter, daß er bei 
diejen Dingen gegenwärtig war, ein offenes Inſtrument darüber 
gemacht, aufgeſetzt, durch einen andern habe abjäreiben lajien, 
es ſelbjt unterfhrieben und mit feinem gewöhnlien Dienftzeichen 
verjehen habe. 

1485 löfte Herzog Georg von Bayern die von Oeſterreich 
verpfändete Pfandſchaft Burgau ein und brachte jo diefe Mark⸗ 
grafidaft an Bayern. Der Ulmer Chtoniſt Felix Yabıi, ein 
Zeitgenoſſe jenes Ereignijfes, mat es in jeiner Chronit dem 
Bürgermeifter und Rot zum ſchweren Borwurfe, daß ſie die 
Erwerbung diefer werivollen Grafihaft damals hinausgelalien 
haben. Die alten Ulmer, ſchreibt er, haben, ohne das Geld 
anzufehen, dereinit zujammengelaufi, was jie zur Bergrößer- 
ung ihrer Herrihaft erwerben Tonnien ; heute aber ſei das 
anders und die Ulmer feien fleinlih und ärmlid geworden. 
So fei Ulm, fährt er fort, ſchon früher die prächtige Grafidaft 
Kirchberg um ein Spottgeld wiederholt zum Kaufe angetragen wor: 
den, ohne da ſich die Stadt zum Kaufe habe entichlieken Tönnen, 
bis dann der Herzog von Bayern bdiejelbe den Ulmern vor der 
Naſe weggelauft und ihnen fo einen Dorn im Auge und eine 
Lanze in der Lende daraus gemadt habe. So haben jie lid 
aud) geweigert, das ihnen angetragene Schloß Erbach mit allen 
Zubehörden zu kaufen, bis aud) diejes ihr Todfeind, der Herzog 
Georg von Bayern, eiſtanden habe, und ebenjo jei es der Stadt 
Ulm in früheren Jahren ergangen, als die Herrihaft Hohenberg 
im Pfandbefige der Stadt Ulm gewejen ſel. Der Herzog von 
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Oeſierreich habe der Stadt Ulm damals die ganze Markgrafihaft 
Burgau, die unmittelbar an die Ulmer Herzihaft grenzte, zum 
Taufche gegen die Herifhaft Hohenberg angeboten; die Ulmer 
aber jeien nicht darauf eingegangen und das Ende ſei geweſen, 
dab Oeſterreich troßdem die Heriſchaft Hohenberg um geringes 
Entgeld von den Ulmern erworben und darauf die Marlarafſchaft 
Burgau an das Herzoglum Bayern verpfändet habe, jo daß auch 
auf diefer Seite die Ulmer ihren Feind zum unmittelbaren Rad) 
barn belommen haben. 

1485 jtieg die Bedrängnis des Kaiſers. In Böhmen wurde 
Georg Podiebrad auf den Thron erhoben und als der Kaiſer auf 
Anftiften der ungarijchen Adelspartei ji zum König von Ungarn 
trönen ließ, erflärte König Maihias den Kıieg und bemächtigte ſich 
der Stadt Wien und der niederöjterreihiihen Lande, ſo daß Kaiſer 
Friedrich aus Linz fliehen mußte. Ueber Kempten, Memmingen 
und Biberach fam der Kaiſer am 27. Zuli nah Ulm, wo er bis 
zum 2. Yuguft blieb, um dann am 2. Augujt über Ravensburg, 
Konſtanz und Ueberlingen weiter zu reifen. Im Oliober 1485 
fam er dann von Jnnsbrud nad) Augsburg, wo ihm der Rat 
6000 Gulden gegen die Berechtigung vorjiredie, alle Uebelihäter 
Straßenräuber und ihre Mithelfer, weldye jeinen Bürgeın Schaden 
zufägten, überall im römifhen Reiche niederzuwerfen, nad) Yugs- 
burg zu führen und peinli mit ihnen zu verfahren, und be- 
ftimmte, daß niemand befugt fein follte, wegen einer peinlichen 
Mord und Totilag betreffenden Sahe von dem Rat zu Augs- 
burg an eine weitere Inſtanz zu appellieren oder ein Geleite zu 
gebrauchen. 

Die Pracht und der Yufwand waren damals in Deutid;- 
land ungeheuer gejtiegen und das Wohlleben lannte namentlich 
in den Städten keine Grenzen mehr. Am 20. September 1485 
bejtimmten deshalb der Bürgermeifter, der große und der lleine Rat 
in Ulm erneut, daß niemand in der Stadt und dem ZFehnten mehr 
ein Spiel um Pfennige oder Häller auf der Karte oder auf dem 
Würfel ihun follte, als allein im Breit. Der Ueberfahrer follte 
eine Pön von 4 Gulden zahlen, wenn er ein Bürger war, und von 
2 Gulden, wenn er ein Zünftiger oder von der Gemeinde war. 
Wer in feiner Behaufung ein ſolches Spiel duldete, mußte 1 Jahr 
aus der Stadt und dem Zehnten und das darauf geſetzte Geld 
geben, um wieder hereinzulommen. Ber wegen Spiels den 
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Einungern angegeben wurde, jollie eidlich angeben, wer ihn aufs 
genommen und wer mit ihm geipielt hatte.!) 

Um 4. Febr. 1485 verlauften die Pfarskirhenpfleger Heinrich 
Rembold, Hans Sienger und Heinih Okwald an Sigmund 
Stammler das dem Frauenbau gehörige Haus in der Hafengafje 
um 414 ıbein. Gulden, 1 Dit und 16 Schill. Doc hatte der 
Käufer an den Krafftaltar 1 Gulden, an des Dietrich Umgelters 
Erben 9 Pfd. Hlı., dem Spötlin 6 Schill. Hlr. und dem Goites- 
baufe Königsbronn 2 SHill. Hier. Fahrzins zu geben. Am 
15. Juni 1485 bewfundete ferner Dr. Peter Neidbardt, daß er 
an die jeit Jahren in der Ulmer Pfarrkirche begangene Neidhardt'- 
Ihe Jahtzeit mehrere Güter geitiftet habe, wofür Jahrtage für 
den früheren Pfarrer Dr. Heinrih Neidhardt, den weiland 
Konftanzer Dompropft Dr. Ludwig Neidhardt, den Züricher 
Propſt und vormaligen Ulmer Pfarrer Dr. Matheus Neidhardt, 
feine Mutter. Barbara und feine Gejäwilter Volkmar, Paul, 
Lorenz und Agatde, für feinen Bruder Hans Neidhardi und 
deilen Ehefrau Anna Stubenhaber, jowie für die Kinder Hans 
und Gäcilie feiner fel. Hausfrau Martha Roth gehalten werden 
follten. Siegler waren Heintih Rembold und Yodolus Wir 
temberg. 

Das Jahr 14886. 

So fand Deuiſchland am Ausgange des 15. Jahrhunderts 
auf der Höhe feiner wirtihafiligen Eniwidlung und die Nady 
richten der Zeitgenofien lönnen den Reichtum des deuifchen Reichs 
nicht genug rühmen. Benedig, Genua, Florenz; und Neapel 
ſchreibt der Kardinal Aeneas Sylvius Piccolomini, haben wohl 
große Borzüge; aber es giebt lein Boll in Europa, das zierlidyere 
und angenehmere Städte hätte als Deutichland, das eine 
neue Geſtalt belommen zu baben ſcheine. An Köln lobt 
er die Pracht und die Verzierung, worin ihm vor allen europä- 
iiden Städten der Borzug zulomme; Brügge nennt er das all. 
gemeine Warenlager der Abendländer; Straßburg vergleicht er 
mit Benedig und findet es noch vorzügliher. Augsburg über 
izeffe an Reichtum alle Städte der Welt; Danzig jet jo mächlig, 
dab es 50000 Mann ins feld jtellen könne, und bedede mit 
feinen Säiffen die Dfifee; von dem Winle Lübeds hänge das 


I) Geſetz vom Maiheusabend 1485. Zweites Geſetzbuch BL. 70 bh. 
Bifpt. Ulm. Arc. 
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Schichal der drei nordifden Reihe ab; Lüneburg, ehemals durd 
feine Salzwerle reich, gerate jetzt in Verfall; deito anſehnlicher aber 
ſei die Vollsmenge und der Reichtum von Erfurt und Franl- 
furt am Main lönne man als die gemeinſchaftliche Niederlage des 
ober- und niederdeutihen Handels anjehen. Ferner ſetzien den 
Kardinal die deutſchen Bergwerle in Erjiaunen, welde den 
Deuiſchen zu ihren fonjtigen Reitümern nod Mengen von Gold- 
und GSilbererzen binzufügen. In Böhmen zeigen fait alle 
Gebirge, in Sadjen der Ramelsberg und in Meiken Freiberg 
Bulidurn und das Erzgebirge unerſchöpfliche Silberadern; die 
Herzoge von Dejterreih lafen am Inn und im Ensibale, bei 
St. Leonhard und in Steiermart Silber graben; der Rhein 
wälze Goldſiaub und in Böhmen gebe es Flüſſe, in welchen die 
Taboriten Goldlörner fo groß wie die Pfefferlörner finden. Aud 
Eifen, Mejling und Kupfer, meldet er weiter, bejite Deuiſchland 
in großer Menge und Ungarn liefere den Deutichen fein Gold 
von Eremniß. 

Auf einem NReihstage In Nürnberg beſchwerlen ſich 1486 
itog diefer Wohlbabenheit die Neicheftädte über den neuelten 
Ariegsanilag zum Feldzug gegen König Maibias von Ungarn ; 
aber der Kaijer und die Rurfürften bielten an dem Anſchlage feit 
worauf die Sache endlih am 2. Februar 1487 auf einem Stäbdte- 
tage in Speyer erledigt wurde. Auf einem weiten Reichstage 
in Frankfurt wurde ferner ein zweljähriger Landfrieden für 
das ganze Rei zu ftande gebracht und der Erzherzog Max 
zum deutihen König gewählt. Auf diefem Reichstage Itarb 
der Bilhof Graf Johannes von MWerdenberg von Augsburg 
worauf dem Willen des Sailers zufolge Graf Friedrich von 
Hohenzollern zum Biſchof von Augsburg ernannt wurde, obgleid) 
li die 5 Herzöge von Bayern bemühen , ihrem Bruder und 
Beiter Herzog Johann von Bayern dieje Stelle zu verſchaffen. 
Im gleihen Jahre bradyte es der Herzog Albrecht von Bayern 
zu jlande, dab die Stadt Regensburg ihn als Vogt anerlannte, 
ihm die Burg Donauftauf übergab und ihm erlaubte, eine Burg 
in der Stadt zu bauen, ein Vorgehen, gegen welches der Kaiſer 
fofort entſchieden Verwahrung einlegie, weil Regensburg dem 
Reihe gehöre. 

In Ulm gebot am 11. Februar 1486 der Feine und grobe 
Rat, da aus dem Spiel viel Unthat, Sünde und Schande 
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entipringe und fomme, da niemand mehr in Ulm ein Spiel 
mit Wöürfeln oder auf der Karte, das den Häller gewinne oder 
verliere, ihun oder ireiben, und daß niemand ein foldes 
Spiel in feiner Behaufung oder Wohnung halten folle. Nur im 
Breite follte ein jeder ziemlich Kurzweil juhen, aber nur wie 
ih mit Beſcheidenheit gebührte, fo daß aljo Shah, Puff, Dame 
und Mühle gejtattet waren. Jeder, der fpielte oder das Spiel 
enthielt, jollte an den Frauenpfarrkirchenbau, wenn er von den 
Bürgern war, 2 Gulden, und wenn er von den Zünflen oder 
Beiwohnern war, 1 Gulden geben, und wer in feiner Wohnung 
ipielen ließ, follte 1000 große Ziegelfteine an den Pfarrlirhenbau 
liefen. Wer von den Einungern des Spiels halben beſchickt und 
gefragt wurde, mußte auf den Eid, den er darum zu jchwören 
baite, jagen, wer mit ihm gelpielt und wer das Spiel in feinen 
Häufern oder in feinen Wohnungen enthalten hatte und ob er 
dies wußte. Auffeher und Rüger follten über die Ausführung 
der Berordbnung wachen. 

Ferner [ollte niemand zwiſchen Invocavit und Ialobi einen 
feinen Bogel falzen oder zu fangen beitellen, namentlid wurde 
das Fangen von Faſanen und Rebhühnern verboten. Der Wild- 
ſchutz fptelt jeither in der Gejeßgebung der Stadt eine umfang- 
reihe Rolle. Die betreffenden Verordnungen find deshalb be- 
jonders zahlreich, weil die Erlajje zur Schonung des Wildes ufm. 
alljährlich erneuert und neu ausgerufen wurden. Die erjie Er. 
wähnung des Wildihubes findet jih im Zweiten Geſetzbuch der 
Stadt im Jahr 1486, indem angeordnet wird, dab es bei den 
Strafen, bei denen es vormals verboten worden fei, die Faſanen 
und Rebhühner zu fangen, bleiben folle und dab der Rat die 
Ueberfahrer nad) Gebühr ſtrafen werde.!) 

1486 wurde in Pforzheim erjtmals der Rat frei gewählt, 
ftatt vom Markgrafen ernannt zu werden. 

Am 10. Mai 1486 baten die Pfarrlirhenpfleger Georg 
Lieber, Hans Gienger und Ulrich Märklin den Biſchof Dito von 
KRonftanz um Beftäligung der Meßſtiflung der rau Agate Salz. 
mann, der Witwe des Michael Mayer, auf den Altar in der Aller- 
beiligentirhe an der Stadt linls vom Eingang zu Ehren der Heil. 
Bartholomäus, Wolfgang, Anton, Ehriitoph, Sebaftian und Bar- 
bara. Die Stiftung beitand aus 800 Gulden und das neugebauteHaus 


2 Zweites Gefehbuch, BI. 71 b f. Mipt. Ulm. Ar. 
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binter der Andreaslapelle am Allerheillgenlirchhofe, ferner einem 
filbervergoldeten Keld, einem Meßbuch aus Pergament, einem roten 
Damajtmehgewand und Zubehör. Bon den 800 Gulden giengen 
40 Gulden Jahrzins aus dem Dorfe Ingitetien der Herren Hans 
und Heinrih von Stöffeln. Die Lebenihaft der Meſſe ver 
machte fie Bürgermeijler und Rat. Am 25. Mai 1486 empfieng 
Hans Mangold zu Weidenitetien von Pantheleon Ruf, dem 
Kaplan des Elifabeienaltars in der Frauenlirche, als Erblehen 
die Hube zu Weidenſtetien jamt dem Fehnten daraus. Der Altaiit 
erhielt dafür auf feine Bühne und feinen Kaſten 6 Imi Roggen, 
6 Imi Haber quien jaubern Korns Ulmer Maßes und Herrengelier 
Mährung, ferner 4 Käſe, 3 Herbjthühner, 1 Faſinachthenne und 10 
Schill. Hlir. Handgeld und Hans Mangold folle dem Wltariften 
als Hinterfafie ireu, dienitbar und gewärtig jein. Beim Weggang 
follten 4 Gulden Weglöſung bezahlt werden und der Neuaufziehende 
follte 4 Gulden Handlohn geben. Wurde die Hube vom Lebens- 
träger wäjtenlid gehalten, jo follte fie dem Kaplan als ledig 
beimfallen. Der Altbürgermeijter Wilhelm Beflerer und Baribolo- 
mäus Öregg fiegelten.!) 


a Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlichenurtunden. 


ZII. Die Zeit von der Wahl König 
Maximilans bis zum Bode des Kaiſers 
Sriedrih III. (1486—1493.) 


1) Die Beziehungen Ulms zu Mailand. 
Das Jahr 1487, 


1487 wandte ji die Reichsverſammlung zu Nürnberg mit 
der Bitte an Papft Innocenz, daß er die Augsburger Bürger 
löhne nicht völlig vom Domtlapitel ausſchließen, jondern lediglich 
verordnen möchte, dab dieje ſich nicht in die Kapitelgeſchäfte ein- 
mengen. In der Stadt jelbjt hatte inzwiſchen der Etreit wegen 
des Domtapitels zu ſchlimmen Gewaltihätigleiten geführt. Das 
Hodftift Halte 200 Mann in die Strakenvogiei Mendjingen 
geſchickt und dort allerlei Gewaltihätigleiten an den Augsburger 
Bauern veräben laſſen, welde jeitens des Augsburger Rats mit 
Gewalt erwidert wurden, indem der Rat 2000 Mann den Bauern 
gegen die hochſtiftiſchen Söldner zu Hilfe jhidte, jo daß alsbald 
eine richtige Fede im Fuge war.!) 

Eine beflere Sicherung der öffentlihen Straßen war es 
deshalb aud), was der Reihstag zu Nürnberg von 1487 vor 
allem anjtrebte. Das Borgeben des Herzogs von Bayern gegen 
die Reichsftädte namentlid) war der Grund, dab die Reichsſtädte 
dringend auf einen von den ſchwäbiſchen Reichsſtänden zu er- 
ridhtenden Bund zur feiten Handhabung des auf 10 Jahre er- 
richieien Landfriedens binarbeiteten. Dem Kaiſer lag die Sache 
jo jeher am Herzen, dab er der Stadt Augsburg, welde wegen 
der Nachbarſchaft Bayerns keine große Luft bezeigie, ſich darauf 
einzulaffen, bei Strafe der Entziehung aller ihrer Freiheltsrechte 
befahl, bei der am 23. Yuli zu Ehlingen abzubaltenden Zuſam⸗ 
mentunft fi durch Abgeordnete vertreten zu laſſen. Dod lam 
diefe Zuſammenlunft nicht zuitande, 

Starte Berlufte erlitten die Ulmer namentlich durch 
einen Ranbanfall, der im Sommer 1487 auf der Straße von 
Giengen a. Brenz nad) Langenau ftattfand, wie au auf dem 


9 Stetten, Geſchichte von Augoburg, Bd. 2. 
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Rheine bei Mannheim in demjelben Jahre allerlei „Aufbaltungen 
und Hemmungen“ des Berlehrs vorlamen und den dabei be- 
teiligten Ulmer Gejhäftsleuten große Berlufte braten. Die 
Bolge diefer Ereigniſſe war, daß zahlreiche Mitglieder des Rats 
von den Bürgern und den Zünften ſich veranlaßt fahen, aus dem- 
felben auszuireten. Der Kaiſer weilte dann vom 23.—25. Dezem: 
ber 1487 jelbjt in Ulm, um einem Städtetag wegen des Landfriedens 
beizuwohnen, der aber ebenjo erfolglos blieb. Der Aufenthalt 
des Kaiſers und feines Sohnes, des Pıinzen Max, brachte viel 
Leben in die Stadt und bejonders machte ſich bei dem Kaiſer 
damals der Ritter Leonhard Better, der berrfhaftlih ulmiſche 
Vogt auf Schloß Albed, beliebt. Ueber Biberad) reifte dann der 
Kaiſer nah Memmingen, Kempten und Tirol weiter.!) 

Zus jener Zeit hat man nähere Nachrichten über Bezieh- 
ung Ulms zu Mailand, Am 27. Oktober 1487 meldete Bartholo- 
mäus Caldus namens des Grafen Philipp von Bigevano dem 
Poteftas und Rat von Ulm, dab Hans Keſcher (?) von Ulm, wie 
ihm gemeldet worden fei, dem Ambrofius Caimo, Bürger und 
Handelsmann (mercator) zu Mailand, 3379 Pfd., 13 Soldi und 3 
Denare Reichsvaluta (denarium imperialium) ſchulde, ebenjo Er- 
Hard Roinus (?) von Ulm dem Bürger und Handelsmann Peter 
Rigio von Mailand 360 Pfd., was durch die Wechſelbriefe (cirogra- 
pha) der Genannten erwielen jei. Da nun der Berfalltag diefer 
Forderungen längit vorüber fei und die Schuldner an Zahlung 
nicht zu denten jdeinen, fo bitte man, den Hans Keſcher und den 
Erhard Roinus anzubalten, den genannten Mailänder Handels- 
leuten oder ihren beauftragten Boten zu befriedigen, wofür man zu 
Gegendienſte gerne bereit jei. Am 2. November 1487 richtete 
ferner Bartholomäus Caldus von Vigevano aus namens der 
deuifhen Handelsleute Gabriel Gienger von Ulm und Genofjen 
folgende Bitte an den Herzog von Mailand. Sie führen viele 
Waren in die Lande und Orte des Herzoglums und werden 
zur Bezahlung der Zölle für diefe Waren aufs eneirgiſchſte von 
den mailändilhen Follbeamten angehalten und zwar zweifellos 
deshalb, weil der Herzog beitimmt habe, dab die Zollbeamten 
das)elbe Klagerecht gegen ihre Schuldner haben wie es des Her- 
3095 Kammer gegen ihre Zollbeamten bejige. Es gehe das Nähere 
aus einem Deltete des Herzogs Hans Galeazzo I. von 1382 ber- 


*) Nübling, Ulms Kaufhaus. 
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vor, Da nun die Waren, welde von den deutihen Handels 
leuten gebradht werden, meilt auf Borg an die Unterthanen 
des Herzogs verlauft werden, von denen gar manche recht 
nadläjjig und langiam im Zahlen feien, werden die deutichen 
Hondelsleute oft von den Follbeamten belangt, weil ſie ibre 
Schuldigleit nicht bezahlen fönnen, Da es nun unbillig und 
unebrbar [cheine, daB die deutihen Kaufleute, die aus den ent- 
ferntejten Gegenden durch allerlei Fährniſſe mit großen Auslagen 
ihre Waren herbeiſchaffen, nicht dasjelbe Klagerecht haben jollen 
wie die Zollbeamien ihnen gegenüber, befonders da unier ihren 
Waren viele nütlihe Dinge ins Mailändiſche kommen, deren 
Einfuhr aljo nit nur den Zollbeamten Gewinn bringe, [ons 
dern auch den Käufern, welche dadurch groben Nuben Haben, 
bitten die deutſchen Kaufleute namens ihrer Genoſſen demüligit, 
dak auf das Begehren, der deutihhen Handelsleute oder eines 
derfelben oder deren Boten der Potejlas zu Como oder deijen 
Referendäre und Beamte künftig, auch wenn ſie eine fo weitgehende 
Rechtſprechung nicht haben follten, doch alle Schuldner zwingen 
durften, die Bittjteller fahlih und perjönli zu befriedigen. 
Calchus fügte diefer Bitte bei, er möchte den Biltitellern gerne 
enigegenlommen, wilje aber nicht, wie viel in den einzelnen 
Jahren von den deutihen Handelsleuten nad) dem Mailändiſchen 
geführt werde ; er befehle deshalb dem Poteltas und Referendar 
von Como und den anderen Beamten, die Injtanz gegenüber 
ihren ſämtlichen Schuldnern zu bilden und die Schuldner mit 
ollen Mitteln zu zwingen, welde ihnen bei der Eintreibung von 
Schulden zu Gebote jtehen, ihren Verpflichtungen nachzulommen, 
damit ihnen das Recht nicht verzogen werde, und zwar jollte 
diefe Verordnung 2 Jahre lang gelten.!) 

Sonntag nad Invocavit 1487 geboten Bürgermeifter und 
großer und Feiner Rat erneut, daß niemand in der Stadt oder 
im Zehnten ein Spiel um den Pfennig oder Häller auf der Karte 
oder auf dem Würfel ihun follte bei Strafe von 2 Gulden für 
den Bürger und 1 Gulden für die Angehörigen der Zünfte oder 
der Gemeinde und die Beiwohner. Wer in feiner Wohnung 
ein ſolches Spiel duldete, follte ebenfalls 2 Gulden zahlen und 
dazu 1 Monat aus der Stadt und dem Zehnten fein und das 


| 9 Mailänder Alten, nah Abichriften im Befite des verſt. Profeſſors 
Beejenmeger. 
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darauf geſetzte Geld neben. Ebenſo wurde das Geſetz betreffs 
der Meinen Bögel, Faſanen und Rebhühner erneuert.') 

Auch von der Ulmer Pfarrlirhe Hat man aus diefem Jahre 
wieder einige Nachrichten. Am 4. Februar 1487 gewährten bie 
Biigöfe Roderich von Padua, Dlivervon Sabi und Julian von Dftia 
und die Presbyter Johannes Michael von St. Maicell, Hieronymus 
von St. Briſogoni als Kardinäle für die Rotenlapelle der Bfarrlirdhe 
auf die Bitte des Konrad Rot allen Gläubigen 100 Tage Ablaß, 
welche die Kapelle an Judica und Mariä Berlündigung, am Palm- 
fonntag, an Ditern und am Weihetage der Kapelle zwiſchen beiden 
Vespern beſuchten und zur Ausflatiung und Erhaltung der Kapelle 
beitrugen. Am 5. ebr. 1487 beurlundete ferner der Abt Johannes 
des Cifterzienferllofters Salmansweiler im Bistum Konitanz, da 
ihre Konventuale Georg Brod den Eliſabetenaliar der Ulmer 
Pfarrlirche als Lehensherr dem Prieſter Panthaleon Ruf ver- 
liefen babe und diejer einige Höfe verleihen wolle, geben Abt 
und Konvent ihre Einwilligung unter der Bedingung, dab der Hand- 
lohn und die Weglöfung dem Rapları Ruf zufallen jollten. Um 11. 
April 1487 vermadhte die Margarete Grünenwald dem Pfarrlirchen- 
bau ihre Hinterlaſſenſchaft, beitehend aus ihrem Haus ſamt Hofraite 
in der Dreilöniggaffe zwiidhen der Witwe Genofeva Vehmlocher und 
Anna Braun und 20 Barchentlũchern Ulmer Zeiens und WBähr- 
ung. Doch follten nad Ulmer Recht zuvor ihre Schulden ge 
zahli werden. Siegler waren Wilhelm Rot und Wilhelm Dit 
Am 28. Juli 1487 verordnete die Urjula Haug, dak nad) ihrem 
Tode und ihrer Beltattung eine Belingung am 7. und 30. Tage 
begangen werden und dafür alle ihre Hinterlaffenichaft den 
Kirenbaupflegern Georg Lieber, Hans Gienger und Ulrich 
Märklin überantwortet werden follte, nachdem ihre Schulden nad) 
Ulmer Recht bezahlt ſelen. Siegler waren Heintich Rembold 
und Beter Krafft.?) 


2) Der Kampf gegen das Raubrittertum. 
Das Jahr 1488. 


1488 lam auf Grund eines Reichstagsbeſchluſſes zu Franl- 
furt eine wegen des Landfriedens dur den Grafen Hugo von 


y Seh, Br ——— nach Lichtmez 1487. Zweites Geſetzbuch 
2) * und Beefenmeper, Pfarrllirchenurlunden. 
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Werdenberg berufene Berfammlung der ſchwäbiſchen Landesherren 
und Reichsſtãdte in Ehlingen zuftande und es wurde eine Einung 
auf 8 Fahre befhworen. Ulm war dabei vertreten durch feinen 
Bürgermeilter Wilhelm Bellerer. Es wurde ein Bundesrat er- 
richtet, beitehend aus zwei KRollegien, je mit 9 Räten und einem 
Hauptmann, nämlihd aus einem Kollegium der Prälaten und 
Ritter und einem Kollegium der Städte. Als Hauptmann wählte 
jenes den Grafen von Werdenberg, diefes den Bürgermeifier 
Wilhelm Beljerer von Ulm. So nahm der Schwäblihe Bund, 
weldher jpäter feine Kreistage in Ulm hatte, feinen Anfang und 
erhielt alsbald eine Bund«sfahne, die ein rotes Areuz in weißem 
Felde trug Damit war endli die Ruhe in Schwaben endgillig 
bergeftellt und den Befehdungen und Pladereien auf lange Zeit 
ein Ende gemadt. Die Siadt Augsburg trat erſt am 3. Dez. 
in diefen Bund ein, welder anfangs der St. Georgenbund ge 
nanni wurde und lange Zeit in ſehr großem Anſehen ftand. 

Kaifer Friedrich UI. war vom 9. bis 13. Dezember 1488 
zum legten Male in Ulm, um von bier aus nad Kempten 
weilerzureifen. Die Stadt ſchenlle ihm damals 1000 Goldgulden 
in einem filbernen Gefäß. In demſelben Jahre trat Graf Eitel 
Friedrich 11. von Zolleın die Regierung an und es erfolgte die 
Abſchliezung einer Grbverbrüderung feitens der Grafen von 
Zollern mit dem kurfürfiliden Haufe Brandenburg. Auch die 
Aebtiſſin Alara von Rottenmünſter ſchloß jih, um Rotiweils teuren 
und gefährlihen Schuß enibehren zu Tönnen, dem neuen Bunde 
an. Wie es damals in den Städten unrubig zuging, erjieht man 
daraus, dab 1488 der Rat von Yugsburg an den Edbäufern 
eijerne Ketten anbringen ließ, um bei Aufläufen die Straßen 
beiler jperren zu lönnen. 

In Ulm ſah ſich der Rai am 18. Februar 1488 ge 
nötigt, ein Geſetz zu erlaffen, in weldem er ausführte, da 
wegen der Raubanfälle im vergangenen Sommer zwiſchen 
Giengen und Langenau und wegen der Aufbaltung und Hemm- 
ung des Berlehris bei Mannheim auf dem Rhein mannig- 
fahe Austıitte aus dem Rate ftatigefunden haben, jo jehe fi 
der Rat veranlakt, damit man künftig beifer einen Unterſchied 
machen könne, feitzufegen, daß künftig lein Ratsmitglied weder 
von den Bürgern nod von den Zünften wegen ähnlicher Dinge 
aus dem Rat jolle austreten dürfen, auber die Betreffenden 
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haben jelbit ihr Hab und Gut dabei, mit dem fie ſelbſt gehandelt 
hätten oder das in ihrem Aufirage von einer Handelsgefellichaft 
mitgeführt worden wäre, oder es feien ihre Kinder, ihr Bater, 
ihre Mutter, ihre Geſchwiſter oder ſonſtige nahe Anverwandie, 
die fie, ihre Hausfrau oder ihre Kinder beerben, dabei beteiligt. 

Bon Ulm aus trat 1488 der Dominilanerleltor Felix Yabri 
feine PBaläftinareife an. Pater previncialis und Prior von 
Ulm war damals der Dominilaner Ludwig Fuchs; Abt von 
Eldingen der Ulmer Paul Kaſt.) Nürnberg ließ damals 
Barchentweber aus Ulm kommen, um feine Weberei mehr in 
die Höhe zu bringen. 

Die Schwabenweber ziehen nad) Nürnberg 
Am Schwabenberg auf Felfengrund 

. Stehn 7 Zeilen bis zur Stund. 
Gott fei der Fels vom deutihen Land, 
Gott ſchütz uns mit allmädhtiger Hand. 

Im gleihen Jahre erließ der Ulmer Rat feine ältefte Feuer⸗ 
löfhordnung. Am 30. März 1488 erklärte der Rat, nachdem er 
fürzlih eine Drdnung erlaſſen Habe, nad) welder, wenn ein 
Geſchrei von Feuers oder anderer Saden wegen auferſtand, be- 
ſtimmt wurde, wohin jedermann zu laufen hatte, und dieje Drd- 
nung öffentlich verfündigt worden war, fei ihm glaubhaft berichtet 
worden, da diefe Ordnung nicht gehalten werde. Darum gebiete 
nunmehr der große und Heine Rat, wenn lünftig tags oder nadis 
ein Geſchrei von Feuers oder anderer Sachen wegen auferjtehe, daß 
dann jeder an das Ende laufen jollte, dahin er geordnet und 
beiieden jei. Wer das überfahre und für fein Ueberfahren 
feine ehrbate und genügfame Entfhuldigung habe, der werde an 
Leib oder Gut nad) Gelegenheit der Sache geitrafti werden. Man 
babe Aufmerler darüber gejett, die Ueberfahrer zu offenbaren. 
Ferner wurde verordnet, wenn der Rat künftig unter oder außer 
halb der Stadt Thoren oder ſonſiwo in der Stadt eiwas zu 
handeln oder zu ſchaffen gewinne oder Leute tags oder nadis 
aus: oder einlafje, jolle niemand Hinzulaufen, ohne daß er dazu 
beſchieden ſei. Wer das überfahre, den werde der Rat dermaßen 
mit Strafe anjehen, dab er wollte, er wäre geborfam gewejen.?) 

1) Beejenmayer, Fabri Tractatus, ©. 230. 


2) Ordnung vom Wreitag nad) Lätare 1488. Zweites Gej.-Buh 
Bl. 76. a, Mip. Ulm. Arch. 
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Am 10. Februar 1488 ſprach Papſt Innoncenz VIII. den 
Roniuln und Prolonſuln des Taijerliden oppidum Ulm auf ihr 
Geſuch das von ihnen durch lange Gewohnheit geübte Recht zu, 
päpfilihe Schreiben und Befehle ohne den Konſens oder das 
Vidimus des Bistums Konſtanz zu öffnen und auszuführen. 
Am 11. Juni 1488 vermadte Walburga Schmied von Diſſen 
all ihre Hab und ihr Gut dem Pfarılirhenbau. Doch follte von 
demfelben ihr Leib zur Erde beitattet und am 7. und 30. Tage 
beſungen, auch follten ihre Schulden vorher bezahlt werden. 
Eine Wenderung blieb vorbehalten. Am 4. Auguſt 1488 
erneute Doktor Heinrih Neidhardt, Domkuftos zu Konſtanz und 
Plarrer zu Ulm, vor Notar und Zeugen jein Tejtament vom 
7. April 1486 und bejtimmie, wenn er in Ulm jterbe, folle jein 
Leib vor dem Frauenaltar der Frauenkirche bejtaitet werden. 
Ferner follten feine Geſchäftherren in der Neidharbilapelle eine 
Meſſe mit 40 Gulden Iahızins ftiften. Lehensherren jollten 
Doktor Gregor Neidhardt, nad deſſen Tod Heinrid) Neidhardt, 
dann Dolior Matheus Neidhardt , dann Hieronymus Neidhardt, 
dann ſtets der ältejte Neidhardi fein, nad deren Abſterben der 
Bürgermeifter und Rat. ferner follte fein Geſchäftsherr einen 
von der Priejterbruderfchaft zu begehenden Jahrtag mit 50 Guls 
den ftiften und einen zweiten Jahrtag in der Pfarrlirhe mit 
40 Gulden. Den Reit feiner Habe follten Halb fein Bruder 
Ludwig oder deſſen Erben, zur andern Hälfte jeines jel. Bruders 
Erasmus Sohn erben. GSiegler waren Heinrich Rembold und 
Konrad Leins. 

Am 8. Auguſt 1488 meldeten der Pfarrer Thomas Billinger 
zu Bernſtadt und der Kirchherr Nilolaus Bilfinger zu Kuchen, 
beide Brüder, dem Bilhof Dito von Konftanz, dab ſie zum 
Seelenheile ihrer Elieın Heintich Bilfinger und Barbara Rot 
an den Dreifaltigleitsaltar der Ulmer rauenliche, den Herr 
Peter Behringer verweſe, mit Gunft von Bürgermeifter und 
Rat als Lehensherren ihren halben Hof in Grimmelfingen ver- 
macht haben, der zum Halbteil gülte 35 Imi halb Veeſen, halb 
Haber Ulmer Maßes, 3 Pfd. Hlr. und 2 Hühner. Der Kapları 
der Melle jollte dafür einen Jahrtag mit BVigilte und Mette an 
Quaſimodogenili halten und dazu nehmen den Kaplan Gienger 
zu St. Leonhard, den Kaplan Derner von Sulmetingen in der 
Frauenlirche, den Pfarrverweſer der alten Frauenkirche über Feld, 
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den Kaplan des Siztusaltars in der alten Pfarre, den Gutbrod- 
Kapları dafelbjt, den Falbenlaplan dafelbjt, den Kaplan zu Et. 
Kaibrina, den Kaplan Michael Mayers, den weilern Kaplan zu 
St. Leonhard und Herren Behringer jelbjt. Diefe zehn follten nad) 
der Mefje räuchern und beim Altar und den Gräbern ein Placebo 
Iprehen. jeder Kaplan erhielt dafür 5 Pfennig am erjien und 
und 3’, Pfennig am zweiten Tage. Aufmerlker follte der von 
Sulmetingen fein. Für die Prüfung erhielt jeder 10 Pfennig. 
Wer nit lam, deſſen Präjenzgeld fiel an die armen Sieden 
zu St. Leonhard. Der Mehner der alten Pfarre erhielt 1 Schill. 
Beim Fahriage waren 4 Bigillerzen von je 3 Vierding Wachs 
zu brennen, die zur Meffe zu verbrennen waren und nidht be- 
halten werden durften. Die Yindellinder erhielten für 4 Schill. 
Hle. weiße Weden Am 30. Augujt 1488 beftätigte der Abt 
Johannes von Salmansweiler, nachdem fein Ronventunle Georg 
Bed den Elijabetenaltar der Ulmer Pfarilirche als Lebensherr 
dem Kaplan Banthaleon Ruf verliehen hatte und diefer den Hof 
diefes Altars zu Stuppenloch als Erbiehen eingegeben hatte, 
diefe Verleihung unter dem früheren Borbebalte.') 


3) Das Vorgehen gegen den Yurus, 
Das Jahr 1489. 


Mit dem Jahre 1489 hatte Venedig feinen höchſten Blüte 
jtand erreiht. Durch die Entdedung von Amerila und die Auf 
findung des Seewegs um Afrika nad Oſtindien ſank feither die 
Stadt zu einem bloßen Scatienbilde ihrer alten Größe berab, 
wenn auch iroß der dur den Krieg Haller Mazximilians mit 
Venedig bervorgerufenen Handelsverbote und jelbjt nachdem 
Benedigs Handel dur die Entdedung des neuen Handelswegs 
den empfindlichſten Stoß erhalten Hatte, die Ulmer und andere 
füddeutihen Handelsitanten immer noch ihre Berbindungen mit 
der Republit aufredht erhielten, Nicht minder bedeutſam ſiand 
Brügge da, das ſich namentlich durch eine Silberarbeiten auszeichnete, 
lo daß man in Schottland den Goldſchmieden befahl, ihren Arbeiten 
die Volllommenheit zu geben, welche die brüggiſchen bejäßen.‘) 


I) Bazing und Veejenmayer, Pfari lirchenurlunden 
2) Fiicher, Handelsgeihichte, Bd. 2, ©. 432. 
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In Augsburg machte 1489 der Biſchof Friedrich von Hohenzollern 
dem Stadivogt feine Geridhtsbarteli in der Straßenvogtei Mend)- 
Ingen jireitig, bis der Rat Beſchwerde beim Reihe erhob und 
kin Recht beftätigt erhielt. Im gleichen Jahre wurde, die Stadt 
Regensburg feierli vor das Reich geladen, um fid) wegen ihres 
Abfalls vom Reiche zu verantworten. Zum eritenmol als König 
lam Maximilian nad Ulm 1489. Bon Hall fommend traf er 
damals über Geislingen am 15. April in Ulm ein, wo er bis 
zum 17. April blieb, um dann nad Kempten weilerzureifen. 

Aus diefem Jahre hat man erneute Nachrichten über Be- 
jiehungen Ulms zu Mailand, Am 24. November 1489 ſchrieben 
nämlih die Ulmer Handelsleute Hans Harjher und Erhard 
Roding (?) dem Herzog von Mailand, jie müflen leider wegen einer 
Forderung an die Edelleute Accerito Portinario, Ambrofius Cai⸗ 
mo und Hans von Pagnano, Bürger und Handelsleute (merca- 
tores) zu Mailand, das Recht des Herzogs anrufen. Man 
möge ihnen deshalb freies Geleite einräumen, damit fie ſicher 
nach Mailand reifen lönnen, um einen Bergleih mit ihren 
Gläubigern zu jlieken, was ihren auf 7 Monate vom 1. Dez. 
1489 ab von Bartholomäus Calchus in Vigevano zugejagt wurde.!) 

Das Spielverbot wurde aud 1489 in der alten Faſſung 
erneut. Am 5. März 1489 beſtimmten ferner Bürgermeifter, 
großer und Tleiner Rat, weil Gott die Ueberflüfiigleit, die Hod- 
jahıt und Unmäßigfeit des Gebrauchs von Anfang der Welt an 
bisher allwegen hart und feſt geitraft und gebüßt habe, damit 
die Leute beifer in der Huld Gottes und deito unverderblicher 
beieinander bleiben, niemand in Ulm folle künftig zu eimer 
dochzeit mehr Leute laden, als zu drei Mablen. Jedes Mahl 
aber jollte aus höchſtens 6 Schüſſeln für die Männer, rauen 
und Fungfrauen beftehen und zu jeder Schüſſel jollten nicht 
mebr als 8 Perſonen geladen werden. Außerdem follte noch 
die Braut eine Schüfjel mit Jungfrauen über die vorgemeldeien 
Shüffeln laden dürfen; aber auch nur fo, daß fie nidht mehr 
als 8 Jungfrauen über diefe Schüffel fette.) Kerner follten 
alle fremden Gäſte und geiſtlichen Leute dabei nicht ge- 
rechnet werden ; von denen lonnte man über die ange— 

') Abſchriſten von Mailänder Urkunden aus dem Nachlaß des geſt. 

Brofeflors Dr. Veeſenmeyer. 
) Berorbnung . — 8*8. Invocavit 1489. Zweites 


Geſetzbuch, BI. 77 b. Mip. Ulm 


— 316 — 


meldete Anzahl laden, jo viel man wollte. Niemand jollte ferner 
auf die Hodzeilen eiwas geben oder jdhenlen, weder Wein noch 
anderes, ausgenommen die, welde auf die Hodzeit geladen 
waren. Dieje follten ſchenlen, wenig oder viel, wie oder was 
fie wollten. Rein Freund follte ferner einer Hochzeit wegen jemand 
mit Gaben, Gewanden, Kürfenen, Badhemden, Hojen oder 
anderen Dingen ehren, fondern dies alles vermieden bleiben, aus- 
genommen allein der Brautgold und die Braut follten einander 
mit Geben und Schenlen ehren dürfen, fo viel fie wollten. Zu 
Hochzeiten Sulzfiihe oder Wildpret oder anderes auszuſchicken, 
war verboten. Nur den fremden Gälten, welde auf die Hodhzeit 
geladen waren, tragenden Frauen, Sieben oder armen Leuten 
follte dur Gottes willen gejhentt werden. Man jollte aud 
jemand, der eine Hochzeit halten wollte, kein Pfand austragen, 
damit er es verzehren oder veririnten lonnte. Geſchah dies, fo 
follten die, denen des Pfand ausgetragen wurde, die Austräger 
ohne Verzug den Einungern angeben, damit den Austrägern 
1 Monat Stadtverbot diktiert wurde. Auch wenn feine Anzeige 
bei den Einungern erfolgte, jollten die Einunger, wenn jie die Sache 
gewahr wurden, die Strafe von 1 Monat Stadtverdoi verhängen. 
Bor der Hochzeit und ein Vierteljahr nad) derfelben follten weder 
Vater, Mutter, Freunde noch fonjt ein anderer von der Hodhzeit 
wegen ein weiteres Mahl halten. Die Brautgold und die 
Shrigen follten ihren Fünftigen, den Bülteln oder anderen 
Amtleuten nichts in der Kirche oder fonitwo geben, wie 
das bisher zu geliehen pflegte. Auch follte man nidt mehr 
Truchſeſſen und Tiſchdiener haben, als allweg zu 2 Tiſchen 3 
Diener und die nanze Hochzeit follte nicht mehr als 2 Schenten 
und 2 Broitäger haben, alles bei Strafe von 20 Gulden für 
den Bürger und von 10 Gulden für den Zünfligen oder Bei- 
wohner. Die Poene war in Monatesfrijt nad der Hochzeit 
zu bezahlen. Das Geſetz Irat jofort in Kraft und follte 5 Jahre 
lang bejiehen. Jeder Zunftmeilter erhielt einen Zeitel, um den 
Inhalt der Ordnung zu verlündigen; auch wurde ein Jettel 
auf der Bürgerzehe angeſchlagen und den Beiwohnein wurde die 
Ordnung dur die Stadirehner verlündigt. Weitere Fettel 
waren im Steuerhaufe zu haben. Schenten an die Gäſte war 
nur in den Herbergen geltattet ') 


) Verordnung vom Donnerstag nad Ejlomihi 1489. Zweites 
Geſetzbuch, Bl. 80 Mipt. Ulm. Arch. 
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Am 20. April 1489 geboten ferner der große und Meine Rat 
um des guten Friedens willen und des gemeinen Nutzens wegen 
und beionders, um allerlei Reden und Argwohn auszulöſchen, die 
der Schentungen halber entjtanden waren, auf drei Jahre, daß 
fein Bürgermeljter, Richter oder Ratsherr weder des großen nod) 
des Heinen Rais die nächſten drei Fahre von niemand, er möge 
geiftllih oder weltlich, Bürger, Beiwohner oder Gaſt jein, weder 
innerhalb noch außerhalb der Stadt eine Ehrung, Schenkung, 
Mühet oder Gabe, in welcher Geftalt es jein mochte, annehmen [ollte 
Auch feinem Weib, feinen Kindern und Ehehalten oder jemand 
von jeinetwegen follten etwas zu nehmen nicht geftattet jein, ausge 
nommen Wildpret, Federipiel und Hunde, die follte jeder nehmen 
dürfen. Und da nad altem löblihem Herlommen die ehıbaren 
Zünfte den geihworenen Bürgermeiſter auf den heiligen Tag zu 
Weihnachten und auf Georgi mit einer Schenkung zu ehren 
pflegten, wogegen dann der Bürgermeljter wiederum den gemeinen 
Zünften zur Bezeigung feiner guten Freundſchaft und feines guten 
Willens wieder eine Ehre erwies, jo jollte auch künftig zur Ehre der 
Stadt, wie es Herlommen war, dies löblich gehalten und gehandhabt 
werden und das obgeſchrlebenene Geje und Gebot daran keinen Ein- 
bruch und lein Abnehmen ihun. Desgleichen follte wie jede Zunft 
zu der Wahl der Zunftmeifter und ſonſt au etlihen Feſten und Zelten 
im Jahr die Zunfimeifter und Räte von Altersher geehrt halte, das 
aud) ferner jo bleiben. Auch die Gejhente von Vater, Mutter, 
Kindern und Geſchwiſtern und angeborenen und gelippten 
Freunden, debgleihen an Schwäher, Scämwiegermüller und 
Schwäger waren gejtatiet. Dieſe jollten einander mit Gaben 
ehren dürfen, wie fie verluftete oder wie fie es mit Gewohnheit ber- 
gebracht hatten. Rilt ferner einer des Rats in des Rats oder anderer 
Leute Dienjt oder in feinen eigenen Saden aus, fo durfte man 
ihm Wein in Kannen oder Fiſche in Züberlein oder desgleihen 
Geldirren oder Wildgebrät in die Herberge ſchenlen. That ein 
Bürgermeijter, Richter oder Ratsherr einem Auswendigen und 
Gaft außerhalb der Stadt einen Dienſt um Sachen, die den Rat 
nit angiengen oder berührten, und wollte dann derſelbe wiederum 
demfelben eine Ehrung oder Schenkung ihun, ſo follte er jie wohl 
nehmen dürfen. Bürgermeifter, Richter und großer und Heiner Rat 
löwuren einen gelehtten Eid, dieſes Gejeh 3 Sabre zu Halten. 
Auch jollte das Gefe in diefer Zeit bei jeder Ratsänderung 
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erneut beihworen werden. Zur Berlündigung des Geſetzes wur- 
den Zettel herausgegeben und die Bürger und Einwohner hatten 
zu ſchwören, dem Bürgermeilter, den Richtern und Räten in den 
3 Jahren leine Geſchenle zu geben anders denn in der Weiſe, 
wie oben unleiſchieden war.!) 

Am 9. Yebruar 1489 beurkundeten Hieronymus Leo, der 
Sohn des Wilhelm Leo von Steußlingen, Chriſtoph Haid zu 
Berg und feine Ehefrau Margarete Leo, nachdem vor einigen 
Fahren ihr Vater und Schwäher Wilhelm Leo für feine Eltern 
Eitel Leo und Elijabet Neidhardt 2 Fahrzeiten gejtiftet und mit 
212 Pfd. Hl. aus einer Sölde zu Donaurieden bedadjt, 
aber dieje Güter verlauft haben, jo habe der Ausiteller wieder 
2 Pd. Zins geiliftet aus einer Sölde zu Göttingen, die dem 
Ulmer Pfarrer bezahlt werden follten. Die Fahrzeit war mit 9 
Prieſtern zu halten und bei Verfäumnis der Fahrzeit fiel der 
Jahresnutzen dem Spital zu. Als Präjenzgeld wurde 1 Kreuz 
plapphart bezahli. Am 24. Febr. 1489 empfing Georg Mayer 
von Finningen von Herrn Hans Bälßinger, Kaplan des Bältz⸗ 
ingeraltars in der Ulmer Frauenliiche am großen Pfeiler bins 
ten am Geftübl der Beljerer, als Eiblehen das Finsleben des 
Altars zu Steinheim. Er hatte dafür als jährliche Gülte zu 
zahlen 7 Mitilen Roggen und 7 Mittlen Haber, alles guies, jauberes, 
wobl erzeugtes Gültlorn Ulmer Maßes und Kaufswährung , "is 
Mitten Del und 1 Faſtnachtshenne, die nad Gültreht nad 
Ulm zu liefern waren. Als Weglöfung und als Eintritisgeld 
waren je 10 Säilling zu zahlen. Siegler waren Georg Lieber 
und Konrad Rot. Am 13, März 1489 verlaufte der Unler⸗ 
fäufel Peter Würid 5 Gulden Jahrzins aus dem Haufe und 
der Hofraite des Kürſchners Heinrich Oder zwiſchen Nikolaus 
Memminger und Jalob Pflaum, von denen je 1 Gulden mit 
20 Gulden ablösbar waren, an den Aliar mitten in der Frauen ⸗ 
fire, den Bürgermeijter und Rat auf Weifung der Frau Elia 
bet Dit, der Witwe des Hans Renz des Allen, aufgerichtet 
halten. Die Ablöfung diefes Zinfes war vorbehalten. Giegler 
waren Peter Krafft von Dellmenjingen und Bartholomäus Gregg.?) 


!) Ordnung vom Montag vor Georgi 1489. Zweiles Geſetzbuch, 
Bl. 81 b. f. Mip Ulm. Aich. 
) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirhenurtunben. 
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4) Der Streit mit Herzog Georg von Bayern. 
Das Jahr 1490, 


1490 eroberte König Mox nad) dem Tode des Königs 
Mathias Corvinus von Ungarn dieſes Land wieder für Delter- 
ei zurüd. Wie weit die Feindſchaft zwiſchen Bayern und Ulm 
damals gediehen war, zeigt die Nachricht, dak Bayern den ernit- 
lichen Plan Batte, die Iller abzugraben, um die Donau für Ulm 
unſchiffbar zu maden. Anfangs 1490 wurde denn auch feitens 
des Reis ein Schiedsgericht, beitehend aus dem Biſchof Wilhelm 
von Eichjtädt und dem Grafen Eberhard im Bart von Wirtem⸗ 
berg, aufgeliellt, um die Itrungen zwiſchen Herzog Georg von 
Bayern und dem Prälaten von Roggenburg, deſſen Herrichaft die 
beyeriihen Beamten der an Herzog Georg vom Erzherzog Sig- 
mund von Deſterreich verpfändeten Markgrafihafihaft Burgau 
übel zugerichtet baten, zu Augsburg beizulegen. Man kam aber 
zu leinem Ziele, da die meijten der in der Marlgrajihaft Bur- 
gau begüterten Reichsſiände, bejonders die Städte Augsburg, 
Ulm, Memmingen und Biberad), wegen der durch die bayeriſchen 
Beamten ihnen entzogenen Geleils-, Jagd- und Fildereigeredhtig- 
leiten zu bobe Forderungen jtellien, jo da& der Herzog wenig Luſe 
bezeigte, diejen Beſchwerden gerecht zu werden. So fehlte wenig, 
daß der Schwäbiſche Bund aufs neue gegen Bayern die Waffen 
ergriffen hätte, da der Prälat von Roggenburg unter dem Schuße 
des Bunds ftand und namentlih die Stadt Augsburg ji in 
bobem Grade von den Herzogen von Bayern geſchädigt ſah. Der 
Bund jammelte 1490 fein Heer bei Ulm; Ulm ſiellle dazu 400 
Landsbnechte, 67 Pferde und eine in der Ulmer Stüdgieherei 
gefertigte große Büdjle, das „NRätberle”, eine Viertelsbüchſe und 
6 Feldſchlangen und die Fehde jollte eben beginnen, als Kaiſer 
Friedrich 111. jelbft in Augsburg erſchlen und den Streit beilegte. 

Ende April 1490 lam König Max von Münden nad) Augs- 
burg, wo ihm zu Ehren ein großes Tanzfelt der dorligen Be- 
amtengeſchlechter abgehalten wurde, bei dem der Erzherzog Philirp 
mit der ſchönen Suſanne Neidhardt, einer Ulmer Geſchlechters⸗ 
tochter, den Reigen führte. Bon Augsburg lam der König am 
4. Mai dann wieder nad Ulm, wo er bis zum 24. Mai blieb. 

1490 fand ein neuer Bundestag des Schwäbiſchen Bundes 
jtatt, an welchem der junge König perjönlid) teilnahm und auf dem 


ſich die, Städte erneut bitter über die Gewaltihätigleiten des Herzogs 
Georg von Bayern und feiner Beamten in Bezug auf die Ge- 
leits-, Bilcherei- und Jagdgerechtigleiten beichwerten. So beſchwerte 
ih die Stadt Ulm, daß die bayeriihen Follbeamien den Ulmer 
Kaufleuten ihre Waren abgenommen haben, als fie auf die Nörd- 
linger Meſſe gezogen feien, weil Bayern von der Vorausſetzung 
ausgehe, daß das Geleitsrecht nicht nur im Illerthale bis nad 
Memmingen binauf Boyern gehöre, fondern daß auch das Geleit 
der dur das Ulmer Gebiet ziehenden bayeriihen Saljhändler 
und Biebtreiber dem Herzogtum Bayern zuſtehe, und es lam 
dahin, daß, obgleid die Herrſchaft Ulm zur Sicherung des ihr 
gehörenden Zolls zu Geislingen gegen den Herzog Georg von 
Bayern allein 500 Söldner hielt, dennod eines Tags zwiſchen 
Giengen a. d. Brenz und Langenau in des Herzogs von Bayern 
Geleite eine angebrachte Beraubung Ulmiſcher Kaufleute jtattfand. 

Die Floßſchiffohrt auf der Iller und Donau gewann damals 
für Ulm eine fteigende Bedeutung. So fehen wir die Sions- 
pilger, welche zur Zeit des Chroniiten Felix Fabri, alfo gegen 
den Yusgang des 15. Jahrhunderts in großen Scharen durch 
Ulm famen, auf der Rückreiſe aus dem bl. Lande auf Flöſſen 
die Iller herab, aljo aus Kempten, nad Ulm fommen. Die 
Sionspilger, beißt es in der betr. Schilderung, kommen auf einem 
Illerfloß nah Ulm, fahren durch die Donaubrüde, landen an der 
Schütte auf der Infel, am „Schwal“, gegenüber dem Prediger. 
Hoiter, d. 5. der Dreifaltigleitstiche, wo das Geitade und die 
Stiffslände ift. Da jtellt man den Floß und die Pilger gehen 
ans Land in die Antoniuslapelle neben der Schießhütle und 
richten ſich dort zu, damit fie ordentli und geiftlidy in die Stadt 
gehen Tlönnen. In georbneter Prozeſſion marſchieren fie dann 
aus der Kapelle über die Donaubrüde nad der St. Aegidien. 
fapelle und von da über den grünen Hof nad dem Prediger- 
floiter. | 

Der Streit der Stadt Augsburg mit dem Domlapitel wegen 
der Domberrenfrage lam 1490 auf dem Bundestage zu Ulm eben- 
falls zur Beiprehung. Das Domtlapitel forderte vom Augsburger 
Rat fiheres Geleite in der Stadt; die. Augsburger Abgeordneten 
erllärten aber, hiezu feine Ermächtigung zu haben, da der Rat 
nicht in der Lage jet, die Domberren vor der Bürgerichaft zu 
Ihüßen, wenn fie nad) Augsburg lommen. Doch wollte ſich der 
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Rat einem Schiedsſpruch des Shwäbilden Bundes In der Sade 
gern unterwerfen. 

Die fteigende Bedeutung der Kriegstechnil, der die Zunft, 
Iompagnien der Reidysjtädte nicht mehr gewachſen waren, veran- 
Ioßte 1490 eritmals den Augsburger Rat, die Bürger, weldye 
beim letzten Zug nad) Rendingen ji in den Waffen und in 
der Ordnung nicht jeher geübt gezeigt hatten, durch den Georg 
Krebs, einen tüchtigen Ariegsmann, hierin unterrichten zu laſſen. 


5) Die erfte Rechtfertigung des Ulmer Rats. 


1490 erfolgte in Ulm zum erſten Male eine ſogenannte 
„duichgehende Rechtfertigung“ an den großen Rat. Es wurde dabei 
beittmmi, dab das Reiigeld für die jlädtiihen Kuriere dasjelbe 
bleiben jollte. Auch beir. des Kornhauſes und der Schenkungen 
an Fürjten uſw. follte es beim Alten bleiben; ebenjo betreffs 
des Borteils am Gallustage. Auch der Sold der Weihſchauer 
und anderen Schaubeamten jowie der Bürgermeijter, Landpfleger, 
Rompfleger und anderen; ferner die Entihädigung der ſiädtiſchen 
Reiter für gelaufie und abgeritiene Pferde und der Palt mit 
den Herren, Edelleuien und Söldnen. Doch jollie die Stadt 
Künftig von leinem des Rats mehr ein Pferd Taufen und feinem 
des Rats mehr eines zn laufen geben. Dagegen ſollie jeder 
nad altem Herlommen auf der Gant laufen dürfen, was er 
wollte. Betreffs der Beſtellung der Grafen, Herren, Edelleute 
und Söldner wurde den Fünfen befohlen, es immer an den 
Rat gelangen zu lajfen, wenn eines jeden Ariegemannes Ziel 
lam, um beraten zu lönnen, ob man ihn wieder beftellen wollte 
oder nicht. Betreffs des Herin Jalob von Landau follle man 
die Sache anitehen lajien, bis die Landpfleger heimlamen. 
Künltn Bauftetter ließ man im Amte ebenjo den Georg Aſpach, 
den Hans Hagler, Klaus Wünfdlin, Wilhelm Rab, Hans 
Grant, Uli Knopf, Ludwig Anöringer, Kaspar Waler und 
Jörg Hildprandt. Alle dieſe Edellknechte blieben in ihrem 
Dienfte. Betreffs des Soldes der Stadtrechner und Amileute 
nude beitimmi, die Siadirechner follten ihren ſeilherigen Sold 
behalten ; doch jollien ſie pflictiglih im Steuerhaus fein 
und wenn man Rat bielt, zum mindelten einer im Rate jein. 
Und bejonders wenn man Rat hielt zu Zeiten, wo die Stabt- 
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rechner nicht im Steuerhauſe waren, ſollten ſie in den Rat lommen 
wie andere des Rats. Alles Geld, das der Steuermeiſter den 
Stadtrechnern geben wollte, um es in das Gewölbe zu tragen 
follte er den Stadtrechnern vorher in den Sädel zählen und 
dann einen Zettel der gezäblten Summe bdazulegen, damit fie 
das gezählte Geld Binaustragen lonnten. Den Stadiſchrelber ließ 
man in feinem Solde bleiben, ebenjo den Steuermeifler und 
den Bernhard Ulmer, wohl feinen Gebilfen. Dr. Stoder jollte man, 
wie die Stadtrechner meinten, bis zum Ziel jtehen laffen (und 
dann lündigen ?). Der Schulmeiſter blieb in feinem Solde ; doch 
follten die Stadtredhner mit ihm reden, dab er fleigiger ſei. 
Auch Michael Schnitzer blieb in feinem Solde ; doch jellten ſich die 
Stadtrechner des Troftes halber erlundigen, den man vor Fahren 
ihm gegeben halte. Balder der Schnitzer blieb in feinem 
Sold, Metiter Hans Bing ebenfalls; doch follten die Stadt 
rechner ihm befehlen, tünftig derart ob den anderen Werl⸗ 
leuten zu jein, wie fi gebührte oder die Notdurft erheiſchte 
Meifter Peter Klarer, der erſte Büchſenmeiſter, blieb in feinem 
Solde, Meijter Hans Brander, der andere Büchſenmeiſter, eben- 
falls ; ebenjo Meiſter Endriß, der Büdhienmeifter zu Leipheim. 

Die Bezahlung der Chorfänger der Frauenmeſſe und der Chor- 
fnaben ſetzte man auf die Stadtrechner. Blaftus Rent im Eichhauſe 
blieb in feinem Solde ; ebenjo Konrad Lofer, der Stadlaman, 
und Klaus Schleier, der Umgeldeinnehmer. Auch des Greb- 
meilters Sold blieb; doch follte der 10 Pfd. Hle. halber, die ihm 
vom Schmalz gegeben wurden, geredet werden, wenn man einen 
neuen Gredmeijter brauchte. Kaspar Weiß, der Einungsichreiber, 
blieb in feinem Solde, Lutz Nägelin, der Kornſchreiber, und Hans 
Pfaff in der Gred ſowie Waidhals, der Weiniiadelmeifter, eben- 
falls.” Dem Elnungsknechte Thoman Glafer aber jollie man 
Urlaub geben. Der Yunt im Eichhauſe blieb in feinem Solde, 
Der feitherige Bettelmeiiter (Armenpfleger) blieb im Amie; doch 
follte man mit ihm ernſilich reden, daß er geflifiener ji. Magnus 
Viſcher blieb ebenfalls im Solde; ebenfjo Midyael Bloß und der 
Stabdtfiider Hans Klaiber. Betreffe des Gelds der Armen 
Siechen follten ji die Stadtrechner erkundigen und wurde ihnen 
das Weitere überlajfen. Meiſter Michel Wirtemberg blieb im 
Solde; doch follten ſich die Stadtrechner über fein Weſen und 
wie er ſich bielt, erfundigen und darüber berichten. Der Büllel- 


— 323 — 


meifter (Polizetinfpetior) und fein Knecht blieben im Solde; 
ebenio der Brunnenmeifter. Dagegen follte man dem Stadi⸗ 
maurer Meiiter Leonhard Urlaub geben. Hans Dit der 
Stadideder blieb im Solde; ebenjo der Pflältermeifier 
Simon und feine Gefellen und die Scäulerin, die Dienerin der 
Frauenmeſſe. 

Betreffs des flädliiden Marftallers im Marſialle follten 
die Fünfer und die Stadirechner ſich nad einem guten 
Marftaller umſehen und wenn fie einen guten fanden, jollten 
fie dem jeigen Marftaller Urlaub geben. Der Biermann und 
der Seit; Koch blieben im Solde; ebenjo die Büttel Schrapp, 
Jos Liehmann, Jäcklin Münch und Förg Liener, die ſechs 
BWeinzieher und die drei Kornmeſſer. Dagegen erhielt der Gilg 
Kemmer Urlaub. Mathis Hirenlos, Belt Wanner und die 
Sredfnete blieben im Solde ; ebenjo die ftädtifden Boten, der 
Zindenmayer und der Dedel, und bie Hebamme Elfe Schüßler. 
Dagegen jollte beireffs der Hebammen Buchmliller, Schönramer, 
Shwark, Nuſſer und Kaifer die Stabtredhner Nachfrage halten 
und wenn an einer oder der andern Bruch erfunden wurde, es an 
den Rat bringen. Kaspar Bet, Michael Brenner, Konrad Hofberr, 
Jörg Liephart, Veler Graßmayer und Thoman von Stribel 
ließ man im Solde; ebenjo den Pflaum in der Gred und den 
Maihäus Kammerſtein, die Nachtwächter auf dem Weinhofe, die 
Bifierer, den Freitag in der Mehlwage, den Jörg von Werd 
und den Blanl; aud die 6 Blajer auf den Türmen, die 2 
weiteren Blaſer, den Heinrih und den Hiltprandt auf dem 
Müniter, den Umgeldſchreiber Thoman, den Marx SHoveler 
den Torwart unter dem Herdbrüdenthore und die “Torwärter 
Maidhals, Rügelin und Braitinger fowie die Wächter Bochßler, 
lin, Bayr, Muntprat und Schlafer. Der Malenbrey blieb ; 
follten die Stadtrechner ihm ernſtlich zureden, fleikiger zu 
als er bisher geweien war, und wenn die Stabdtrechner 
daß er nicht fleigiger wurde, follte ihnen Gewalt gegeben 
‚ Ihn zu urlauben. Ambrofy der Murr blieb im Golde, 
ber Torwärler unter dem Gänstore. Die Wächter 
Sturmer, Erhardt, Freitag, Häberlin, Hecht, Burkhardt, Hoc 
Ipringer, Chriſtian Bud, Löffler, Homung und Jalob Bud 
blieben alle; ebenjo die Stadipfeifer Hieronymus, Bonifacius 
und Jörg Hayb und der Pofauner Schaupp, der Schnitzer 
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Stoffel, der Stadtinecht Eninger, der Aman und der Trünflin 
Auch der Nachrichter blieb im Solde. Betreffs des Wochenbaus 
lollten die Stadtrechner ob dem Wochenbau fein und Fleiß haben, 
damit es ordentlich zugehe. Auch follten fie dem Meilter Hans 
Bin befehlen, gleishfalls ordenilich darob zu jein, wie ji ge 
bübrte. Auch des Schmids halber follten jie darüber jigen und 
daran ſehen, wie jie nut und gut bedünlte. Der Flöhe halber 
jollien die Stadtrechner weiter nachdenlen und wenn fie etwas 
Gutes oder Nütlies fanden, es wieder an den Rat bringen. 

Betreifs der fremden Herolde, Spredher, Pfeifer, Sadpfeifer, 
Trompeier und Lautenſchläger wurde angeordnet, man jolle fünf: 
tig feinem fremden Spielmanne mehr etwas geben als allein 
rechten Herolden, Fürflenttompetern und rechten Pfeifern; denen 
follte man im Jahr einmal und nit öfler nad) des Rats 
Erlenntnis und Gutdünten geben. Beireffs der Unloſten, die 
beim Aufichreiben der Steuer an Eſſen, Gut uſw. enijlanden, 
follten ſolche Unloſten und die Mähler, die man bisher gehabt 
hate, ganz wegfallen und unierwegen gelajjen werden. Auch 
follte man feinem Knecht mehr etwas für das Umfjchreiben der 
Steuer geben. Der befonderen Arlilel und Titel halber, welche 
die Stadirehhner im Einnehmen und Ausgaben aufgezeichnet 
hatten, jollten fie das im Einſchreiben aljo halten und jedem 
Ürtitel ein beionderes Blatt laſſen. 

Beirefis der Herrihaft Geislingen follte Herrn Hans 
Späts Sold bleiben; desgleihen der Sold der Landpfleger, 
des Pflegeis, des Viſierers und des Zollets. Aud feinen 
Gegenſchreiber lieg man bleiben jowie den Kaſtenvogt und 
Zoller zu Ruden, den Zoller zu Nalibeim, die Zoller zu 
Unterloden und zu Schnaitheim, zu Guffenjladt und Gtubers- 
beim, zu Heidenheim und Nellingen. Betreffs der Zehrung im 
Geleite zur Franlfurter Meſſe follten die Fünfe darob fein, dab 
das Geleite mit folden Perſonen bejegt wurde, die um ibr 
eigenes Geld zehren mußten. Betieffs des Berbauens in der 
Heriſchaft Helfenitein beitimmie man, da der Pfleger einen 
Bau, der über 10 Pfd. machte, ohne der Pfleger Willen und 
Willen vornehmen follie. Betteffs der gemeinen Ausgaben des 
Pflegers wurde beſtimmt, dab, nachdem ihm ein Gegenſchreiber 
zugeordnet fei, es der Rat dabei bleiben laſſe; doch follten die 
Landpfleger wieder mahnen und man des Pilegers halber jtaii 
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ii reden. Die Foller zu Merllingen und Machtolsheim, und 
die Amänner zu Kuchen, zu Bingen, zu Altenftadt und zu Süßen 
blieben alle im Sold. Der Aman zu Böhringen erhielt Urlaub, 
doch blieb fein Sold; aud) der Aman zu Duridhain erhielt Urlaub, 
doc) blieb fein Sold. Die Amänner zu Aufhaufen, Lonſee, Am⸗ 
fetten, der Burgvogt auf Helfenjtein und der Blafer dafelbit blieben 
alle; desgleihen die Wächter darauf. Ebenſo die Torwarten 
Hans Beringer, Hans Greyff, Kunz Mad und der Kornmeiiter 
Chriſtian Stoder. Betreffs der Zehrung des Pflegers und aller 
Amtleute wurde beftimmt, daß alle Zehen abzuſchlagen jeien und 
dab man niemand zu eſſen, noch zu trinten geben jolle, er habe denn 
ein Wortzeihen von den Landpflegern. Brachte man Leuten in 
Um Hennen, Wildpret oder anderes aus der Herrſchaft, jo follten 
diefelben diejenigen, welde es brachten, jelbit belöitigen. Nur 
wenn man dem Bürgermeilter Hennen, Wildpret oder anderes auf 
Weihnachten und auf Georgi brachte, desgleichen wenn man Feder⸗ 
Ipiele herbrachte, follte die Stadt die Zehrung zahlen wie Her- 
lommen war. 

Beirefis der Zehrung im Frankfurter Geleite follte 
der Pfleger in Gegenwart des Gegenihreibers Rechnung 
ltellen, Die Mähler, die man wegen der Landgarben, wegen des 
Umgelds und der Rechnung halber zu halten pflegte, ſollten in 
der Weile eingeihräntt werden, daß der Pileger fein allgemeines 
Mahl mehr Halten, fondern nur allein diejenigen laden follte, 
welche dazu gehörten und welche ihm die Landpfleger anzeigten. Und 
auch diefen jollte ein Mahl gegeben werden, das nicht teurer 
war, als das, weldhes Simon Kun den Landpflegern gab. Wenn 
ſolche Mähler verrechnet wurden, jollte dies ſtets in Gegenwart 
des Gegenſchreibers geſchehen und der Gegenſchreiber dies in fein 
Bud) ſchreiben, wie ſich gebüßrte.!) 

Diefe Redifertigung zeigt den großen Umfang des dama- 
gen Ulmer Gebiets, das gegen Norden an das Herzogtum 
Wirtemberg, die Herrſchaften Rechberg und Degenfeld grenzte, 
gegen Diten an Wirtemberg, Pfalz-Neuburg und die Marl. 
maſſchaft Burgau, gegen Süden an die Fuggerſche Herrſchaft, 
d. h. die Grafihaft Kirchberg mit Weißenhorn, und an das 
Klofter Wiblingen, gegen Welten aber an das vorderöſterreichiſche 
Gebiet, die Bezirle Blaubeuren und Göppingen des Herzog. 


') Zweites Geſetzbuch, Bl. 143 ff. Mſp. Ulm. Arch. 
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tums Wirtemberg und die zwiſchen beiden gelegene Helfenitein- 
iſche Herrihaft Wiefenfteig.') 

Auch eine Rechtfertigung des Spitals zum heiligen Geilt 
fand in diefem Jahre ftatt. Es hieß darin, da das Spital wenig 
Hellergülten habe, jo überlaffe der Rat den Pflegern, Haber und 
Korn zu verlaufen, foviel jie gut dünkte, und das erlöfte Geld an 
Hellergälten anzulegen, wie fi gebührte. Des SHofmeilters 
Stube follte man abihun ; doch wurde dem Pfleger anheimgegeben, 
wenn er oder eines der Seinen kant würde, ihm diefe Stube 
wieder bis zur Bellerung und Ablommung der Kranlheit zu ver- 
gönnen. Des Zinsſchreibers Dienft jollte abgeifan und dieſer 
Dienft mit dem des Derlingers verein! werden. Des Zinsichreibers 
Kellerihlüffel follten Johanni, dem Ueberſchre iber, gegeben und 
ihm der Keller anbefohlen werden, wie fi) gebührte. Der Be- 
Ihwernis halber, welche das Spital mit dem Findelhaus Batte, 
wollte der Rat das Findelhaus vorerjt bleiben lajfen, wie von 
Alter bergelommen war. Damit man aber mit armen Leuten, die 
überfläflig in das Spital aufgenommen wurden, künftig weniger 
beihwert war und Koſten leiden mußte, ſetzte der Rat feit, daß 
man tünflig leine armen Menſchen mehr in das Spital nehmen 
jollte als die, welde Bürger oder alte Einwohner waren, 
die deshalb das Almofen mit Statten nit wohl fammeln konnten. 
Den Pflegern wurde Gewalt gegeben, wenn man Leute in das 
Spital nahm, oder vorher ſchon Hineingenommen hatte, fobald 
deren Arankheit fi zur Beſſerung ſchickte, diefe durch die Pfleger 
wiederum aus dem Spital treiben zu lajien, wie fie für gut 
anfaben. 

Da fi ferner mannigfach jtarle arme Leute im Spital 
zu arbeiten weigerien, oder ſich gefährlid der Arbeit entzogen, 
wurde den Pflegern die Gewalt gegeben, auch dieſe nad ihrem Gut. 
anfehen aus dem Spital zu treiben. Den Pflegern wurde aud 
Gewalt gegeben, zu forgen, daß künftig Tein armer Menſch im 
Spital mehr außerhalb des Spitals jemand eine Arbeit that oder 
Kaufmannſchaft trieb. Betreffs der Mähnen des Spitals wurde 
den Pflegern überlafien, jedes Fahr gegen die Winterszeit eine 
oder 2 Mähnen abzuihun, wie es fie nad) Gelegenheit bes 
Spitals gut dünlte Und damit dem Spital an jeinen Holy 


’») Löffer, nn bes Vereins für Runjt und Aliertum, Reue 
Reihe, H. 1, ©. 27 f. 
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merten und anderen liegenden Gütern in lünftiger Zeit weniger 
Abbruch geſchah, wurde den Pflegern befohlen, alle Holzmarten 
und anderen Spitalgüter, wo ſie werl bünlte, zu bereiten und die 
Untermarlen zu erneuern, und das alles alsdann einſchreiben zu 
laſſen wie die Noidurft erforderte. 

Nachdem feit einiger Zeit ferner der Wein unter bie 
aımen Leule eiwas unordenilich ausgeteill worden war, wurde 
den Spiialpflegeın Gewalt gegeben, daß lie künftig den armen 
Leuten, die mad ihrem Anſehen des Weins noldürftig waren, 
Bein geben und denen, welde deſſen nicht bedürftig waren 
den Wein abbreiden und fo damit [paren follien. Die beiden 
Mägde, die der Hofmelfter und jeine Hausfrau Batten, jollte man 
ihnen nach altem Herlommen lafjen.') 

Um 12, April 1490 beſchloß der Rat, nachdem in beiden Herrſchaf⸗ 
ien Helfenftein und Albed und auch zu Leipheim allerlei Irrungen, 
Schaden und Widerwärtigleiten entitanden fein, die Durch eine durch 
gehende Rechtfertigung gewendet werden önnten, ſo daß der Rat und 
die gemeine Stadt weniger beirogen und in Schaden geführt würde 
fünftig alle 3 Jahr in beiden Herihaften und aud zu Zeipheim 
dur) die Landpfleger eine durchgehende Redpifertigung halten 
zu lafien. Und damit dies weniger vergeflen wurde, follte zu jeder 
Uenderung und Beſetzung der Aemter den Landpflegern, welche 
das gemeldete 3. Fahr im Amte waren, in den Eid gegeben 
werden, daß fie die Rechtfertigung thun follten, wie ſich gebührte.?) 

Am 20. Dezember 1490 wurde die Verordnung beir. der ver- 
botenen Spiele auf Würfel und Karten erneut ; jerner geboten Bür- 
germeifter, großer und Heiner Rat, dab niemand in Ulm weder tags 
noch nachts ein Mefler oder einen Degen tragen follte, der länger 
war als das hiezu am Rathauſe angebrachte Maß, bei Sirafe 
von 8 Tagen Berbot von Stadt und Zehnten?) Am 28. Zult 
1490 jeßien Bürgermeilter und großer und lleiner Rat, um 
künftigen Beſchwerden zuvorzulommen, feit, dab niemand in 
Um keinen Gehäufiien (Mitbewohner, Gebäufter, daher 
Hufftt), weder eine Frauen. noch eine Mannsperion, obne 
Wien und Willen der Betielberren in fein Haus oder 

9» Zweites Geſetzbuch BI. 145, Mipt. Ulm. Ach. 

2) Hatsbeihlu vom Montag nad) Ulrich 14R0. Zweites Gefehbud, 

Bl. 95 a, Mipt. 


” —— = Belt Thoma 1490. Zweites Geſetzbuch, BI. 
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feine Herberge nehmen jollte. Wer das überfuhr, der jollte 
den vereinnabmten Hauszins an den Beiteljedel geben 1. 
und 1 Monat aus der Stadt und dem Zehnten gehen. 

ner follte niemand in Ulm einen Haustat obne der Bettel 
herren Willen und Willen bei der gleichen Strafe zu ſich nehmen 
und endlid follte niemand in Ulm einen Bettler oder eine Beti- 
lerin ohne der Bettelherren Willen und Willen länger als eine 
Naht behalten oder beherbergen bei 14 Tagen Stabtverbot. 
Den Beitelherren wurde befohlen, auf dieſe Dinge iht eigent- 
liches Extennen und Erfahren zu haben und haben zu laſſen und 
die Weberfahrer nad) Gebühr zu Itrafen.?) 

Im gleihen Jahre 1490 erhielten die ſtädtiſchen Wächter auf 
dem Schloſſe Helfenjiein einen Dienjteid. Sie ſchwuren, die ge 
ſchriebene und ihnen verliehene Ordnung zu halten und ihre Wachen 
Naht zu verfehen, aud) die Wachordnung und was fie ſonſt ge: 
beim zu halten hatten ihr Lebiag zu verjääweigen, dem Pfleger zu 
Geislingen und den Burgvögten auf Helfenftein anftatt der Herren 
von Ulm in allen reiten, redlichen Sachen gehorſam zu fein 
und falls fie etwas gewahr wurden, was dem Schloß oder der 
Herrihaft [HädliH war, dies den Landpflegern oder wenn es 
foviel „Batt“ (Aufſchub) füglich nicht duldete, dem Pfleger zu 
Geislingen zu jagen, des Sclofles Helfenftein und der Stabt 
Ulm Nuben zu fördern und deren Schaden zu warnen und zu 
wenden, alles getreuli) und ungefährlid.') 

Auch der Gegeniäreiber (Rontroleur) des Pflegers zu Geis- 
lingen, deifen Bolten neu geichaffen wurde, erhielt 1490 einen eigenen 
Eid. Er hatte zu ſchwören, WBürgermeifter und Rat und den 
Zandpflegern in Ulm geborfam, getreu und gewärtig zu jein und 
allmegen und zu jeder Zeit bei allen und jeden Einnahmen und 
Ausgaben des Pflegers, auch bei allem dem, was erlauft und 
verlauft wurde, wenn er dazu erfordert oder es ſonſt gewahr 
wurde, perſönlich zu fein und alles von Stüd zu Stüd eigentlich, 
treulich und fleißig zu beidhreiben. Wurde er eiwas gewahr, daS 
ber gemeinen Stadt Ulm und ſonderlich der Herrichaft Helfenitein 
ſchäͤdlich war, es war, daß der Pfleger etwas einnabm oder 
ausgab und ihn das nicht aufihreiben ließ, oder daß er fonit 

) page Aa vom —— nad Jalobil 1490. Zweltes Geſeß 
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eine Gefährlichleit fah oder bemerkte, welcher Geltalt das war, 
fo follte er dies zu wiſſen thun. Er jollte dem Gegenſchreiberamt 
und dem Pfleger zu Geislingen allein feine Kraft widmen und 
fi ohne befondere Erlaubnis der Landpfleger aus der Stadt 
Geislingen über Nat nicht enifernen, gemeiner Stadt Ulm und 
der Herrſchaft Helfenftein Nut und Frommen fördern, deren 
Schaden aber warnen und wenden. Dem Pfleger zu Geislingen 
wurde beionders in feinen Eid gegeben, daß er ohne die per- 
fönliche Gegenwärtigleit des Gegenſchreibers nichts einnahm oder 
ausgab, faufte oder verlaufte.') 

Beireffs des Münfiers belundete am 19. Mai 1490 Dr. 
Heinrich Neidhardt, Domkuftos zu Ronflanz und Pfarrer zu Ulm, 
in einer Zuſchrift an Raimund Pernandt, Pfarrer zu Xanten, 
Meifter der Theologie und päpfilicder Protonotar und Haus- 
referendar, nachdem fein jeliger Better Dr. Peter Neidhardt 
in feinem Teftamente in die Neidhardtlapelle auf den Nebenaltar 
gegen die Chorſeile der Pfartlirhe eine Meſſe verordnet babe, 
babe er als Bolljireder mit Willen von Bürgermelfter und Rat 
die Meſſe geitiftet und mit Gütern fowie einem Haus jamt Hof: 
satte in der Betiergajje zwilhen Uli Kantengießer und Leon- 
bard Tuchſcheerer begabt, damit der Kaplan darin wohnen lönne. 
Als Vollſtreder der beiden Meſſen des Dr. Heinrich Neidhardt 
und der Peer Neidhardifihen Melle begabte er dieje Meſſen 
ferner mit 90 Pfd. Hlr. aus Gütern zu Rieden. Die 3 Raplane 
batien bei Strafe eines Viertelguldens täglih ihre Meſſen zu 
lefen, was Meiſter Chriſtian Lint, der Kaplan der gejungenen 
Brühmelle, und Simon Widergrein, der Kaplan der geiprochenen 
Frũhmeſſe, unterſchtieben. Lehensherr der Meſſe follie zunädjit 
er felbjt, Heinrich Neidhardt, jein; nad) feinem Tode fein Bruder 
Ludwig, dann die Söhne desjelben, Erasmus Neidhardt und Doltor 
Gregor Neidhardt, Domherr zu Augsburg, dann Heinrid), dann 
Doktor Matheus, dann Hieronymus, dann Wilhelm, der Sohn 
des Ludwig Neidhardi, dann Ulrich, der Sohn des feligen Am- 
brofius, dann Max, der Sohn des ſel. Hans, dann fein Bruder 
Hans, dann Heintih, des Herwig Sohn, dann Ludwig, des 
Ludwig Sohn, dann Georg, des Dr. Matheus Sohn, dann 
immer ber ältelle Mannsname jeines Stammes, endlid nad 
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Aller Ausjterben Bürgermeifter und Rat. Eine Chorlappe jollte 
der Kaplan der neuen Meſſe nicht tragen, fondern nur einen 
Chorrod wie die anderen Rapläne. Am 30. Juni 1490 vermachte 
Joſeph Ziegler nad) feinem und feiner Schweiter Margarete, der 
Witwe des Georg Pfadler, Abiterben jein Haus jamt Hofraite 
in Ulm, feinen Hamilh und 6 Böhmiſche der Frauenlirche. 
Siegler waren Georg Lieber und Konrad Leins. Am 20. Juli 
1490 bejtimmte der Notar Hans Lindenmayer, Sohn des Kraft 
Lindenmayer, 100 bein. Gulden zum Unlaufe eines filbernen 
Bildes Fohannes des Täufers mit dem Lamme in der Hand 
für den Brauenaltar in der Pfarrlirhe. Seinen übrigen Nachlaß 
follte jein Bater Kraft Lindenmayer und deflen Ehefrau Anna 
Fries zu lebenslängliher Nubnießung, nad) deren Ableben feine 
Säweiter Anna Stübler, die Ehefrau des Ludwig Schongauer, 
bezw. deren Kinder erhalten. Siegler waren Georg Lieber und 
Konrad Leins.') 


6) Die Ulmer Armengejeggebung. 


Das Jahr 1491. 


Der junge König Max weilte 1491 wiederholt vom 
29. Auguft bis 10. September in Ulm, nachdem er fih im 
Februar 1491 3 Wochen in Augsburg aufgehalten hatte. Im 
gleihen Jahre wurde bejtimmt, daß niemand zu Alm einen 
Waſſervogel weder auf der Donau, nod auf der Blau, noch auf 
anderen Wallern mit der Büchſe ſchietzen follte bei Strafe von 
14 Tagen Stabiverbot und daß niemand ein Rebhuhn oder einen 
Faſanen weder in Neben noch jonftwie anders als mit dem 
Federipiel fangen follte.e Wurden Rebhühner oder Faſanen nad 
Ulm gebradt, fo follte fie niemand kaufen bei Strafe von 1 
Monat Stadtverbot. Der Bang diefer Vögel war aljo nur mittelft 
des Fallens oder Federſpiels geftattet; dagegen die Jagd mil 
Neben oder mit Schießen auf diejelben verboten.?) 
Im gleihen Jahre wurde die Reichsſtadt Regensburg durch 
ein biezu bejonders eingefeßtes Reichsgericht in Linz in die 
4) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
») Zweites Gejegbud, Bl. 109 a. Mſp Ulm Arch. Erneuerungen 
diefes Geleßes fanden ftatt am 19. Full 1493, am 18. Jull — * 
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Reichsacht erllärt und dem Schwäbiſchen Bunde vom Kaiſer 
beioblen, gegen den Herzog Ulbrecht von Bayern mobil zu 


Am Montag nad) Milericordia 1491 wurde beitimmt, 
bob, wenn ein Bürger oder Veiwohner mit einem andern 
Bürger oder Beiwohner ſchuldenhalber vor den Bürgermeifier 
Iomme und der Schuldner die Schuld anerlenne, der Bürger- 
meilter die Macht haben folle, dem Gläubiger einen Büttel zu 
geben und ihm die Pfändung um jeine Schuld zu erlauben. Wollte 
der Schuldner ein Pfand nicht geben, fo follte der Büttel die 
Sälüfjel fordern und die Schlöſſer des Schuldners aufſchließen 
oder falls ihm die Sclüffel verfagt wurden, die Schlöffer fonjt 
öffnen und dem Gläubiger Pfänder für jeine Schuld geben wie 
N nad Geſtalt der Schuld gebühre. Wurde dem Gläubiger 
ein Pfand für feine Schuld gegeben, jo follte er mit demjelben 
nad) der Stadt Recht verfahren ; batie aber der Schuldner nidts 
pländbares , jo follte der Büttel denjelben vor die Einunger 
bringen, wo er einen Eid ſchwören mußte, dab er weder Geld 
noch Pfand zu geben habe. Schwur er das, jo ſollten die Ein. 
unger ibn der Schuld halber jhwören lafjen, ji in einem Mo- 
nat aus der Stadt und dem Zehnten zu ihun dergeftalt, daß er 
nicht mehr hereinlommen follie, bis er dem; Gläubiger jeine For⸗ 
derung enitichtet Halte, 

Berner beſchloſſen am gleihen Tage der große und Hleine 
Rat beireffs der Armenfürforge, wenn ein fremder oder ein 
Beiwohner oder eine Beiwohnerin, die nit 10 Jahre in Ulm 
gewohnt hätten, vor den Bürgermeijter lommen und ihn bitten, 
ihnen vor den Rai zu erlauben, damit jie um Aufnahme in das 
Spital bitten können, jollte ſolchen Perſonen nicht gejtattet wer- 
den, vor den Rat zu kommen, außer wenn es ſich um ſchwangere 
Frauen handle. Bat jemand den Bürgermeiiter, ihm das (ir. 
ſcheinen vor dem Rat zu erlauben, damit er denjelben bittlid 
erſuchen Tönne, feine Kinder in das Findelhaus aufzunehmen, fo 
follie auch dies der Bürgermeijter nicht gejtatten dürfen, 
wenn es ſich nicht um einen Bürger oder eine Bürgerin ober 
um alte Einwohner oder Einwohnerinnen handelte, die 10 Jahre 
in der Stadt wohnten. fremdes Boll oder neue Einwohner 
die dadurch ihre Kinder in das Findelhaus bringen wollten, 
foflte des Bürgermeilter den Bettelberren anzeigen, damit biete 
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diejelben mit ihren Kindern aus der Stadt trieben. Wem die 
Betielherren binausboten, der follie vom Bürgermeifter nicht 
mebr die Erlaubnis erhalten, vor den Rat zu lommen; doch follte 
es dem Bürgermeifter geitattet fein, ji) nad) den Urfadhen, warum 
Ihnen binausgeboten war, bei den Beltelherren oder ſonſiwo zu 
ertundigen, und falls es ihm nötig erſchien, die Sade jelbjt an 
den Rat zu bringen. 

Am 13. Mai 1491 ſetzten ferner der große und lkleine 
Nat feit, daß kein Fude und feine Züdin, die in Ulm ſeß—⸗ 
haft waren, künftig einen Gebeufiten mehr zu ſich nehmen oder 
einſtehen lafjen follten ohne des Rats Willen und Willen. Wer 
das überfuhr, der follte mit feinem Ebgemädt und feinen Sins 
dern aus der Stadt getrieben und ihm Fünftig in Ulm zu figen 
oder zu wohnen nicht mehr gejtattet noch vergönnt werden. 

Am Montag nad) Vicem Jucundidatis 1491 verordnete der 
große und Kleine Rat, um dem Ueberfluffe und der Unordnung zuvor⸗ 
zulommen, die im Spital mit armen Leuten und Pilgern ge 
braudt wurde, dab die Epitalpfleger und die 4 ihnen zugeord- 
neten Räte Georg Lieber, Heinrich Hainzel, Martin Schlegel und 
Paul Rehlin im Spital ſich erlundigen, erfahren und aufichreiben 
laſſen jollten, wie jedes arme Menſch, das In das Spital auf- 
genommen war, hieß und wie jedes in das Spital gelommen war, 
bejonders, ob es nur bis zur Belferung feiner Kranlheit oder 
fonft wegen etwas Schlechtem darin aufgenommen war; desgleicdhen 
von wannen es jei, aud) was ihrer jedes Gebreften oder Kranl- 
beit habe. Wenn jie jemand dabei fanden, der ſich ſonſt nähren oder 
das Almojen ſammeln fonnte oder nicht billig und löblich im Spital 
war, jo jollten jie Madt und Gewalt haben, denjelben aus dem 
Spital auszutreiben, wie fich gebührte. Werner follte vom Rat 
tünftig niemand mehr in das Spital genommen werden, der nicht 
Bürger oder Bürgerin oder Alteinwohner oder Einwohnerin war, 
d. 5. 10 Jahre in Ulm gewohnt balte und geweien war. 
Kamen Fremde oder Beiwohner oder Beiwohnerinnen, die 
nit 10 Jahre in Ulm gewohnt halten, vor den Bürger- 
meilter und baten ihn, ihnen vor den Rat zu erlauben, damit 
fie um das Spital bitten, follte fie der Bürgermeilter nicht vor 
den Rat lommen laſſen, wenn es ſich nit um ſchwangere rauen 
handelte. Betrefis diejer jollte es dem Nat zuftehen, jie in das 
Spital zu nehmen. Die Pfleger und der Hofmeljter follten 
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ferner leinen Bilgrim länger im Spital bleiben laſſen als über 
Naht, außer er war fo krank, dak er nicht weiter lommen lonnie. 
Begab ſich, dak armen Sindern der Vater oder die Mutter 
oder beide binwegliefen und ihre Kinder in Ulm waislos ſitzen 
ließen, follte es zum Rat jtehen, diefe Kinder in das Findelhaus 
zu nehmen oder fie ihren freunden heimzuweiſen, wie es der 
Kat für gut anfah. Es jollte auch dem Rat vorbehalten fein, gegen 
diefer Kinder Vater oder Muiter oder beide, falls dieje beireten 
wurden, nad) deren Berihulden vorzugehen. 

Und nachdem ji viel fremdes und ſonſt unnüßes und 
unredlihes Boll in Ulm aufhielt, die „wäger und pefler“ 
aus der Stadt als darin waren, beſchloß der Rat, dab die 
Bettelherren den Einungsichreiber und den Beltellnedht und 
Einungsineht zu ji nehmen und alle Monate von Haus zu 
Haus geben und aufſchreiben lafjen follten, was, wieviel und wen 
jeder und jede Geheujiten bei ſich Hatte, ob dieje Geheufiten fremde 
Leute oder alte oder neue Beiwohner und Beiwohnerinnen waren, 
desgleihen was ihrer jedes Weſen ſel und wie ſich jedes 
gehalten habe. Und was fie dabei leichtes und ſonſt unnüßes 
Bolt fanden, das nad) ihrer Meinung nit gut und nüßli für 
die Stadi war, das follien jie hinwegtreiben, wie ji gebüßrte. 
Die Betielferren follien auch allen Hofherren und SHoffrauen 
befeblen, künftig dem alten Gejet nad), das in der Beltelherren Ord⸗ 
nung fieben, lein fremdes Geheuſit mehr zu ſich einzunehmen ohne 
der Beitelherren Bergunjten, Willen und Willen. Geſchah dies, 
lo drohte man, ihnen den Hauszins nicht folgen laſſen, fondern 
denjelben in den Betteljedel zu geben. 

Nachdem ferner dem Rat gemeldet worden war, dat etliche 
Beitler und Beltlerinnen das Almofen für fih und 4,5, 6 
oder 7 Kinder fammeln , obgleich deren viele ſchon zu ihren 
Tagen gelommen und erzogen waren, und jie diejelben teil 
weile von ſich geihoben hatten, beſchloß der Rat, die Beitel- 
beiten follen ſich alle Beitellinder vorführen laſſen und 
wenn jie bei einem Beitler oder einer Bettlerin erwadjjene 
und erjogene Kinder finden, follen ſie ihnen ernſilich jagen, 
diele Kinder an einen Dienft oder jonjt weg zu ihun, und wenn 
fie künftig zu Ulm beiteln und um das Almojen bitten wollen, 
follen fie nidyt weiter bitten oder mehr Kinder zu ſich nehmen, 
als die unerzogenen Kinder, ſonſt werde man jie künftig in Ulm 
nicht mehr bleiben laſſen, fondern jie alle aus der Stadt treiben. 


— 334 — 


7) Die Handelsgeſellſchaft des Valentin Ditmar. 


Schon am 5. Dez. wurde indeflen dem Bürgermeijter wieder 
geitatiet, wenn arme Leute vor ihn lamen und baten, ihnen vor 
den Rat zu erlauben, damit jie um den Spiial oder das Findel 
haus bitten, und es bedeuchte ihn, dab diefe Leute deijen not- 
dürftig feien, daß er dann das Recht haben jollte, diefen das 
Etſcheinen vor dem Rat zu erlauben.‘) 

Am 27. Zanuar 1491 ſchloß der Ulmer Kaufmann Balen- 
tin Ditmar mit den Bürgern Weißhaupt und Hans Schreiber 
von Biberady einen Vertrag zum Betrieb einer gemeinjamen und 
freundlihen Handelsgejellipaft ab, welde vom Tage des Ber. 
tragsihluffes bis Jalobi, den 25. Juli 1495 dauern follte. Sie 
wollten während diefer Zeit einträchtig beieinander bleiben und 
aufrecht, treulich und redlih ihr Geſchäft mit einander üben 
werben und banlieren, wie es die Ehre und der Nuben ihrer 
„gemeinen“, d. 5. gemeinjamen, Gejellihaft erforderte. Als Ein- 
lage hatte jeder Teilnehmer 1000 Gulden zu geben, jo daß ein 
Gefellihaftstapital von 3000 Gulden enifland, das über die ganze 
vereinbarte Dauer des Gejellihaftsverhältnifies untrennbar bei. 
fammen bleiben follte. Der Gewinn oder Verluſt aus den mit 
biefem Beiriebstapital uniernommenen Geldäften follte gemeinjam 
geitagen und geteilt und die Gejhäftsführung entweder gemein: 
Ihaftlih oder mit Einwilligung der beiden anderen Teilhaber 
nur von einem der Teilhaber beforgt werden. Bon Ialobi 1491 
an follte es jedem der 3 Genofien freiltehen, weitere Summen 
in das Geſchäft einzulegen, und jollte in dieſem alle der Ge- 
winn und Berluft nad der Höhe der Einlagen von den Einzel. 
nen bezogen bzw. getragen werden. Zweimal während der ver- 
einbarten Zeit, an Jalobi 1493 und an Ialobi 1495, mußte 
eine Abrechnung ftatifinden, leinem der drei Teilnehmer aber 
follie gejtatiet fein, während der vereinbarten 4 Jahre von dem 
inzwiſchen eingelegien Hauptgute eiwas zurüdzuziehen, aud) wenn 
er mebr eingelegt hatte, als die andern. Eine Ausnahme durfie 
nur ftatifinden, wenn die dringendite Notdurft des Geſellſchafters 
oder jeiner Erben dies erforderte ; dann ſollten 100 rheiniſche Gul- 
den zurüdgezogen werden dürfen, die dann keinen Anſpruch auch 
auf den feilher entitanden Gewinn mehr haben follten. 


') Zweites Geſetzbuch, BI. 100, fi. Mip. Ulm. Arch. 
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Wilhelm Weißhaupt und Hugo Schreiber oder einer derfelben, 
wenn der andere abweſend war, jollten zugleich namens des Balentin 
Ditmar in Biberady und außerhalb der Stabi, fo weit das Gewerbe 
ber Geſellſchaft reichte, die Führung der Geſchäfte beforgen unter 
der Bedingung, dab fie dem Diimar jederzeit auf Wunſch Rech⸗ 
nung ablegten ; ebenfo jollten Weishaupt und Schreiber id 
gegenfeitig über alles Rechnung ablegen, was fie im Snierejle 
der Gejellihaft ausgaben. Dagegen f[ollie Baleniin Diimar die 
Beriretung der Geſellſchaft auf allen auswärtigen Plätzen in 
Deutjäland und Italien obliegen und diejer hierüber ebenfalls 
RNechnung ablegen. Ein anderes Gewerbe während der 4 Jahre 
für ſich jelbft nebenbei zu treiben, war im gemeinjamen Intereſſe 
nur mit Genehmigung der anderen Gejellihafter geſtatiet. Sit 
der Geſellſchaft war das Haus des Wilhelm Weishaupt, der 
biezu feine Gewölbe, Stallungen und die Hinterjtube feines Hauſes 
als Geiäftszimmer zur Verfügung zu halten und die nötigen 
Diener, d. 5. Beamte, und Knechte, d. 5. Unterbedienftete, zu 
beftellen und mit Eſſen und Trinten au verforgen hatte, während 
der Haber für die Pferde der Gejellihaft auf Koſten der Gefell- 
ſchaft beſchafft wurde. Als Hauszins und Entihädigung erhielt 
Weishaupt aus der Geſellſchafislaſſe 300 rheiniſche Gulden bei 
jeder Jahresrechnung vorweg zugeteilt. In gleicher Weile hatie 
Ditmar jeine Behaufung in Ulm mit ihren Gewölben, Stallungen 
u. f. w. dem Dienft der Gefelljhaft offen zu halten und war ver- 
pflichtet, in allen deutſchen und welſchen Landen feine Perjon 
im Dienfie der Geſellſchaft brauchen zu laſſen, wofür er jährlid 
35 rheiniſche Gulden aus der Gelellſchaſtslaſſe im Voraus er» 
hielt, wie aud die Gejellihaft alle Reiſeſpeſen zu tragen hatte, 
die ihm und feinem Hausgelinde an Zehrung u. |. w. für Mann 
und Roſſe erwuchſen. Weitere Gejellihafier während diejer vier 
Zahre in die Geſellſchaft aufzunehmen, war nur geſtaltet, wenn 
alle drei Genoffen oder wenigitens zwei derjelben zuſtimmten. 
Wurden noch mehr Teilhaber aufgenommen, jo war mit Wilhelm 
Weishaupt wegen des demjelben durch den vergrößerten Geſchäſts⸗ 
betrieb erwachſenden Umiriebs in feinem Haufe und für die ihm 
obliegende Einfiellung weiterer Diener und Knechte und ebenlo 
mit Valentin Ditmar für die vergrößerte Mühe ein neues Ab⸗ 
Iommen im Berbältnis zur Vergrößerung des Hauptguis ber 
Gefelljgaft zu treffen. War bierüber leine Verjtändigung zu 
erzielen, jo war ein Spruch durch Obleuie zu fällen. 
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Ging während der 4 Jahre einer der Genofien mit Tod ab, ſo 
hatten die beiden anderen dag Recht, bis zum Ablauf des Bertrags 
deſſen Einlage namens der Erben weiter umzutreiben. Starben 
aber zwei der Gejellihafter, jo halten die Erben beider mit dem 
überlebenden Gejelljhafter die Forderungen der Gefellihaft auf 
ihre Koſten einzuziehen und die Schulden derjelben bezahlen zu 
helfen, wie wenn die beiden noch am Leben wären. Ebenſo 
follte es fein, wenn alle drei Gefellihafter ſtarben. Starb nur 
ein Gejellihafter und die Erben zogen es vor, nad) Ablauf des 
Vertrags ihre Einlage zurüdzuziehen, jo war dieje Einlage in der 
Weile auszuzablen, da an der Summe, die ji) an Jalobi 1495 
für jeden Gejellihafter an Hauptgut und Gewinn ergab, an der 
Nördlinger Meſſe ein Drittel, die beiden anderen Dritiel an den 
beiden folgenden Nördlinger Meſſen ohne Kolten und Schaden 
der Erben berausbezahli wurden. Blieben alle drei Geſellſchafter 
am Leben und einer wollte nad) Berfluß der 4 Jahre aus der 
Geſellſchaft austreten, jo hatte er dies 8 Tage vor Falobi 1494 
ber Geſellſchaft anzulündigen, worauf ihm an der nächſten Nörd⸗ 
linger Meſſe ein Drittel feines Guthabens zurüdbezahlt wurde, 
während das zweite und drille Drittel an den beiden folgenden 
Meſſen auszufolgen waren. Gab es biebei mit dem Geſellſchafter 
oder feinen Erben wegen irgend einer Sache Irrung oder Spänne, 
io daß es zu einem Rechtstage oder gütlihem Vergleich lam, 
jo jollten die anderen beiden Gejellihafter einander auf gemeine 
Koſten beholfen jein, bis die Sade ausgerihtet war. Als Ob- 
leute zum gütliden Uusgleich, falls Spänne entjtanden, wurden 
beitimmi die ehrſamen und weilen Ratleute und Bürger Heinrich 
von Pflummern und Hans Größinger von Biberad). Ronnten ſich 
dieſe nicht einigen, jo hatten fie einen dritten „ebrbaren gemeinen 
Mann“ zu wählen und weilen Meinung diejer zuitimmte, das 
follie gelten. Starb einer diejer Obleute oder gingen beide mit 
Tod ab, jo hatten die drei Geſellſchafier mit Stimmenmehrheit 
andere Obleute zu wählen. Alle diefe Punkte aber nahmen die 
drei Gejellihafter durch gegenfeitige „Handtreue an Eidesjtati” an, 
worauf der Bertrag den beiden Obleuien zur Berwahrung über- 
geben wurde. 

Bom Münjter hat man aud in diefem Jahre mehrfache Nach ˖ 
richten. Am 7. Januar 1491 übergab der Richter Baribolomäus 
Gregg einen Iabrzins von 1 Gulden aus dem Haufe und ber 
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Hofraite des jungen Hans Molfenter unter den Fildern am 
Steg und des Hans Kantengieker an der Blau den Pfarrlirchen- 
pflegern Georg Lieber, Jodolus Thalfinger und Nilolaus Wür- 
ter und löfle damit den andern Zins aus feinem Haufe in der 
Ulmergaffe neben feinem zweiten Haufe ab. Siegler waren 
Jalob Ehinger und Georg Beſſerer. Um 12. März 1491 be 
urlundeie der geiſtliche Generalvitar des Biſchofs von Ronjtanz, dab 
er dem Borhaben des Banihaleon Ruf, Kaplans des Elifabeien- 
alters in der Pfarilirche, einige zu dieſer Präbende gehörigen Hufen 
mit Zuftimmung des Abts und des älteften Ronvenisbruder Georg 
Bıod des Klofiers Salem als Erblehen zu verleihen, die Geneh⸗ 
migung erteilt babe. Am 2. Mai 1491 beurlundete der Tud- 
(derer Ulrich Roſchmann, dab er an die Pfarlirhenpfleger Georg 
Lieber, Nilolaus Würler und Jodolus Thalfinger einen Jahr⸗ 
jins von 1 Gulden aus jeinem Garien zu Schwailhofen zwiſchen 
dem Wagner Mörlin und dem Gärtner Hans Jörg und der 
Straße unter Berpfändung diefes Gartens um 20 Gulden unter 
Vorbehalt des Wiederlaufstehtes verlaufti habe. Siegler waren 
Wildelm Rot und Wilhelm Dil, Am 16. Juli 1491 legte 
Bartholomäus Gregg dem Fürſibiſchof Thomas zu Ronftanz oder 
feinem geiſtlichen Generalvilar die Alten über eine Stifiung zur 
Beltätigung vor. Sein Bruder Konrad hatte eine ewige Meſſe 
itiften wollen, dieſen Vorſaß aber nicht mehr ausgeführt. Cr 
verordnete deshalb als deſſen Erbe, es jollte mit einem Jahrzins 
von 40 Gulden, den er mit 1000 Gulden bei der Stadt Ulm ge- 
tauft hatte, eine ewige Meile in der Pfartlirche auf dem Greggaltar 
iu Ehren des Satramenis, St. Beters, Si. Pauls und St. Andreas 
geſchaffen werden. Der betr. Kaplan follie eine eigene Behauſung 
erhalten und wöchentlich 3 Meſſen lejen; dazu auf dem Allar des 
Bartholomäus Gregg zum heiligen Kreuz in der Ulrichelapelle 
wöhentlih eine Seelenmefle und ein Amt mit 3 Schülern und 
einen Jahrtag mit 8 Prieftern fingen, nämlich mit dem Kaplan 
der andern von ihm geflifieten Pfründe, ferner mit dem Kaplan 
zu St. Sebaltian, mit dem Kaplan auf des jel. Kapfers Altar, 
beiden Kaplanen zum heil. Kreuz, mit der Diten Kaplan, und 
mit dem des Renz und des Kümmer. Die Lehenſchaft der 
Meile behielt ex fi) auf Lebenszeit vor. Nach feinem Abgange 
lollte ſie feinem älteften Sohne, nady feiner Söhne Abgang dem 
älteiten feiner Entel, dann dem älteften Gregg und nad) deren 
22 
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Ausfterben Bürgermeiiter und Rat zulommen. Bei der Erledig- 
ung follte die Meſſe binnen zweier Monate einem ebrbaren, ge- 
lehrten und tauglichen Zaienpriejler oder einem gelehiten Schüler 
zulommen, der in Jahresftiſt zum Prieſter geweiht werden konnte, 
wobei die Gregg’ihe Verwandiſchaft zu berückſichtigen war. 
Wurde ein nad Unſicht des Rats untauglidder Priejter belichen, 
fo follten Bürgermeijter und Rat eine Menderung treffen. Siegler 
waren Nitolaus und Jalob Gregg, des Wusitellers Söhne, 
Salob Ehinger der Weltere, Sigmund Krafft und Heinrich Krofft, 
feine 3 Tochtermänner. Am 24. September 1491 beitätigie in 
Konftanz der geiſtliche Generalvilar die obige Stiftung, wobei 
aber das Abfeungsreht von Bürgermeilter und Rat gejtridhen 
wurde. Am 22, Dezember 1491 überließ Jalob Kuh feinem 
Sohne Bernhard, der Priefter werden wollte, feinen Anteil an 
dem von feiner Ehefrau Barbara Behaim zugebradten halben 
Zehnten aus 35 Jauchert im Grimmelfinger Feld am Ulmer 
Felde, deilen anderer Halbteil dem Nörblingeraltar in der Pfarr 
kirche gehörte. Siegler waren die Ulmer Pfarrer Dr. Heinrich 
Neidhardt und der Heiliggeiitipitaler Johannes Schlaiß.) 

Seit 1491 trat in Yugsburg an die Stelle des Bürgermeiiters 
von der Gemeinde ein beliebiger Geſchlechter als Vorſitzender 
des Stadigeridhie.?) In welder Form bie einzelnen Fünfte Damals 
ihre Rechenſchafisablage vornahmen, mag ein Auszug aus dem 
Büchjfenmeifterbüdjlein der Ulmer Raufleutezunft vom Jahre 1491 
zeigen. Es lautet: „Stem Hans Wurm, zunftmaeiter, und Aunrad 
Link und Matteus Lupin und Claus Gregg, die rät und die 
Bichſenmaeſter babent von laufen Gregg bichſenmaeſter und 
Gabriel Gienger empfangen ain rechnung, was ſy von der Zunft 
wegen empfangen babent und usgeben das vergange jar und 
bat die zunft vorhanden ain roch fardet uf der blaih und 36 
tuch halb ochſen und layen (Löwen). Und belibt die zunft 
Claufen Gregge ſchuldig 15 guldin 2 lib. 15 Schill. 6 HI. tem 
lo belibt Lux Blum ſchuldig by ainen brief by den 50 guldin 
und ift Claus Gregg von dem bichſenmaeſterampt gangen und 
Hans Nahpur an fin ftat lomen acdum am fritag nad dem 
ofertag 1491 jar.?) 

') Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirhenurlunden. 

*) Maurer, Städtewejen, Bd. 4, S. 200. 


3) Büdfenmeifter Bühler der Ulmer Raufleutezunft, Mipt. Bibl. des 
Ulmer Altertumsvereins, 
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Bıeltag vor Judica wurde das Gejeh von 1473 wegen ber 
geſährl. Zunftwahlen erneuert. 


8) Der Erwerb der Markgrafſchaft Burgau durch das 
Haus Deiterreid. 


Das Jahr 1492. 


Das Berbot des Balzens auf den Feldern vom 28. Juli 
und 15. Auguſt bei 1 Monat Stadtverbot erfolgte erneut 1492, 
Wegen des Schadens, der dadurd den Feldern entitand, war 
im alten Ulm bis zum 15. Augujt (Mariä Aräuierweibhe) die 
Jagd auf den Feldern verboten, damit dadurch den Leuten mit 
Hunden, Federſpiel und Pferden lein Schaden in den Früchten 
geſchah. Großer und Heiner Rat geboten ferner des gemeinen 
Dann zu Nut und Gut, und der Frucht wegen, die auf dem Felde 
wuchs dak niemand in Ulm und dem Zehnten in diejer Zeit flie 
gende Tauben haben jollte bei Strafe eines Monais Stadiverbot. 
1492 wurde ferner bei der Raisänderung beſchloſſen, das Gejeh 
wegen der Schenkungen von 1489 auf 3 Jahre zu verlängern.!) 

Im gleihen Jahre lölte König Max die dem Erzherzog Sig- 
mund von ODeſterreich gehörige Markgrafihaft Burgau, welche dieſer 
an den Herzog Georg von Bayeın verpfändet hatte, von dieſem ein 
und ließ ſich fodann bei feinem Aufenibalt in Ulm als Redtsnad)- 
folger feines Beiters, des Erzberzogs Sigmund, in deſſen Ländern 
als Mitglied des Schwäb. Bundes eintragen. Als Landoogt über 
die Markgtafſchaft Burgau fette er dem Ritter Johann Jalob 
von Landau ein, der alsbald gegen den Biſchof Graf Friedrich von 
Hohenzollern von Augsburg und die Städte Augsburg, Ulm, 
Memmingen und Donauwörth, welche in der Markgrafidaft be- 
gütert waren, mandherlei Gewaltthätigleiten und Rechtseingriffe 
ausübte. So lieh er 3. B. zwei Bürger von Augsburg gefangen 
nad Günzburg bringen, jo daß fid) der Rat von Augsburg beim 
Reihe beſchwerte, welches darauf den Ritter Waller von Stadion 
damit beauftragte, ji mit Landau wegen der beit. Irrungen, 
die ji hauptſächlich auf das Geleitsweien bezogen, zu vergleichen. 
Wegen der Bejekung der Reichsſiadt Regensburg durch die Bayern 
wurden anfangs 1492 Bundestage in Augsburg und Urach gehalten 
der Krieg gegen Herzog Albredt von Bayern beſchloſſen und 


) Zweites Gejehbud, BI. 128Ba, 117 Mip Ulm. Arch. 115 b, 82a, 
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Augsburg zum Sammelpla der Reichsiruppen bejtellt, wo 2150 
Reiter und 18000 Fußgänger unter Graf Eberhard V. von 
Wirtemberg, dem Ulmer Stadihauptmann Wilhelm Beflerer und 
Hans Ialob von Bodmann, dem Haupimann der Ritterfchafl im 
Hegau, am 13. Mat 1492 eintrafen und ihnen das Reidhsbanner 
eingehändigt wurde. Wuh die Brüder Herzog Albrechts, die 
Herzoge Ehriftoph und Wolfgang von Bayern, waren eingetroffen: 
weldye bereits die Feindjeligleiten gegen die Stadt Landsberg er- 
öffnet hatten, als König Max nad) Augsburg fam, 2 Tage Auf- 
(dub verlangte, ben Grafen Hugo von Montfort-Tetinang und 
den Stadihauptmann Wilhelm Beſſerer von Ulm mit ji nahm 
und mit dem Herzog Georg von Bayern als Bevollmädjligten 
feines Bruders Herzog Albrecht den Frieden vermittelte, der am 
20. Mai 1492 unter Vermittlung des jpaniiden und engliſchen 
Gefandten zuitande lam. Der Markgraf Friedrich von Branden- 
burg 309 darauf mit dem Biſchof von Bamberg, Graf Eitelfrik 
von Zollern und 300 NReitern nad Regensburg, um ji) von der 
Stadt im Namen von Kaijer und Reid aufs neue huldigen zu 
zu laſſen, während die inneren Händel der durch ihren ſchlechten 
ftädtiiden Haushalt ſchwer verſchuldeten Stadt durch Gejandte der 
drei Städte Augsburg, Nürnberg und Ulm geordnet wurden. 
Den Rüdgang des feliherigen Wohlitands der Beamten: 
geichledhter merkt man, wenn am 18. März 1492 vom großen 
und Heinen Rat in Ulm angeſichts der Koſten, die der Bürger 
meilter in feinem Amt dulden mußte, beſchloſſen wurde, daß während 
der 3 Fahre, während welder die Annahme von Ehrungen und 
Schenkungen verboten worden war, jtatt der 40 Pfd. Häller, die 
man bisher jährlih dem WBürgermeijter gegeben hatte, dem 
Bürgermeliter jährli 50 ıhein. Gulden gegeben werden follten.!) 
Auch gegen das Fluchen järitt der Rat erneut ein. Am 
14. Dezember 1492 ſetzten der große und Meine Rat feit 
daß ſich jeder vor merllihen und großen Schwüren und (Hottes- 
läfterungen hüten jollie bei Strafe an Leib und Gut nad jedes 
Verſchulden. Ebenfo fand eine Erneuerung des Verbots des 
Zutrintens ſtatt, indem bejtimmt wurde, fein Wirt und leine 
MWirtin follten einen Trinter des Abends oder Nachts länger 
legen als bis man die Weinglode läutete bei Strafe von 14 Tagen 
Stadtverbot für den Wirt und den Trinler. Niemand in Ulm 
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jollie ferner des Nachts nad der Weinglode ohne ein brennendes 
Lit auf der Gafle wandeln bei Strafe von 14 Tagen Stadt. 
verbot. Weiter follte niemand in Ulm Meſſer oder Degen tragen, 
die länger waren als das Meß am Rathaus; ebenjo keine Helm- 
parten (Hellebarten), Aexle, Schwerter oder andere unziemlidhe 
Wehren bei Strafe von 14 Tagen Stadtverbot oder höherer Strafe 
dur den Rat, falls ſich einer gefährlih darin zeigte. Endlich 
lollie niemand des Nachts auf der Galle das Beden (Paule) 
oder die Trommel [lagen bei Strafe von 14 Tagen Stadt. 
verbot. Am 19. Februar 1492 geboten weiter der große und 
Heine Rat, niemand in Ulm folle ein Spiel um den Pfennig 
oder Häller ihun außer im Breit und im Schachzabel bei Strafe 
von 2 Gulden für den Bürger und von 1 Gulden für den 
Zünftigen oder Beiwohner. Derjenige, der die Behaufung dazu 
lieb, follte 1000 große ZFiegeljteine an den Frauenlirchenbau 
geben müſſen. Weiter jollte niemand in Ulm bis Jalobi einen 
Bogel fangen, ausgenommen diejenigen, welche in der Acht waren, 
bei Strafe von 1 Monat Stativerbot.') 

Beireffs des Münlters weiß man aus dieſem Fahre folgen- 
vs: Am 14. Januar 1492 baten Dr. Heinrich Neidhardt, Dom- 
tuftos zu Konſtanz und Pfarrer zu Ulm, der Alibürgermeiiter 
Hans Ehinger von Pfaffenhofen und der Richter Heinri Rem» 
bold den Fürſtbiſchof Thomas zu Konſtanz oder feinen geiſtlichen 
Generalvilar um Beſtätigung einer Sttfiung des ſel. Hans Eifelen 
von 300 Gulden zu einer ewigen Meſſe in der Pfartlirhe. Der 
jeweilige Kaplan follie wöchentlich mindeltens 4 Meſſen leſen. 
Ungelegt wurde das Geld in folgender Weile: Um 500 Gulden 
laufte man von Matheus Ehinger 80 Gulden Jahrzins; ferner 3 
Säill. Hlr. Wochenzins aus dem Haufe des Kunz Klein vor 
dem Herdbrüdenibore. Dazu follten ein Haus mit Hofraite für 
den Koplan und für den Reit weitere 10 Gulden Zins gelauft 
werden. Lebensherr der Meile follten Bürgermeiiter und Rat 
kin. Am 4. Februar 1492 bejtätigte der Konflanzer General- 
vilar dieſe Stiftung. Am 30. März 1492 errichtete Dr. Heinrich 
Neidhardt, Dompropft zu Konſtanz und Pfarrer zu Ulm, vor den 
Richtern Heintich Rembold und Konrad Leins unter Zuziehung 
des Notars Gallus Balneator und des Stadijhreibers Kaſpar 
Säwerifürb ſowie der Kanzleifhreiber Seibold Lauterbad und 
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Bariholomäus Sträler eine letzte Willensverorbnung, in welder 
er den Urtilel feines Tejlaments beireffend jein Haus ſamt Hof 
vor der Gred wiederrief, weiler inzwiſchen die zwei Dörfer Brühl 
und Küſſendorf gelauft hatte. Es follien deshalb die Hälfte feines 
Haufes und der beiden Dörfer und feiner fonftigen Berlaffen- 
ſchaft ſein Bruder Ludwig und deifen Nadlommen, die andere 
Hälfte feines jel. Bruders Erasmus Sohn oder deren Nachlommen 
erhalten. Sollte nur noch einer diefer Stämme vorhanden jein, 
lo follte ex beide Teile erhalten. Fehlten männlie Nachlommen 
diefer Stämme, jo erbten das Ganze Ulrid Netdhardt, des Am- 
brojius Sohn, oder feine Nachlommen. Fehlte aud) diefer Stamm, 
follten die beiden Dörfer nicht verlauft werden. Am 1. Mai 
1492 vermachte Anna Luig, die Witwe des Nilolaus Luib, 
ihren Nachlaß unter Verordnung eines Begräbniſſes, des 7., 30. 
und Jabriags dem Pfarlirhenbau. Nur Juſtine Glödler, die 
Ehefrau des Kramers Gilg Biſchof, follte 4 Gulden und ein 
Beitlein erben. Namentlich aber ſollte der Pfariliichenbau erhalten, 
was ihr der Glaſer Konrad Schorndorf laut einer Verſetzung im 
9. geihworenen Pfandbuche der Stadt Ulm, Blatt 336, jdyuldele. 
Siegler waren Peter Krafft von Dellmenjingen und Konrad Leins.!) 


I) Bazing und Beerfenmayer, Pfartlirchenurlunden. 


XIII. Zeil, 
Die Beit Kaifer Waximilan I. (14953 — 1519.) 


1) Die Einftellung des Münfterbaus. 
Das Jahr 1493. 


Am 6. Februar 1493 ſchickte Graf Eberhard von Wirtem- 
berg von feiner Haupiſtadt Urach aus an feine guten Freunde 
den Bürgermeifter und Rat von Ulm, welde den Grafen zu 
Ihren Faſtnachtfeſtlichleiten eingeladen hatten, weil er abgehalten 
war, ein ftattlihes Wildpret mit dem Wunſche, man möge ſich 
dasfelbe gut jhhmeden laffen. 1493 war König Max von Augs- 
burg fommend vom 4. bis zum 14. Full in Ulm, um dann nad) 
Konftanz weiter zu reifen. Der König beitieg bei diefer Gelegen- 
beit den meu fertiggeltellten Vieredlranz des Münſterlurms, was 
dur) eine Gedenktafel auf demjelben verewigt worden ift.') 

Im gleihen Fahre wurde bei Beltrafung mit einem Mos 
nat Stadtverbot unterfagt, zwildhen dem 22. Februar und dem 25 
Juli einen Vogel zu fangen außer denen, welde in der Adht 
waren. Ein weiteres Geſetz vom 19. Juli verbot die Fuchs⸗ 
jagd bis zum 16. Oktober (Gallustag). Auch jollte niemand 
mit Laufen (Hebjagd) einen Hafen fangen; ebenjo wurde die 
Jagd auf Faſanen mitteljt Net oder in anderer Weiſe oder das 
Schiehen derfelben bei obiger Strafe verboten.) Ebenfalls 
1493 wurde endlih eine Brujiwehr vor dem Gögglingerihore 
erbaut.?) Ä 
Am 14. Mat 1493 beurkundete Johannes Falſchebner, Pre⸗ 
diger des heiligen Geilles und Spitallichner zu MWeikenhorn, 
dab er in feinem Streit mit Matheus Viſcher, dem Stapları der 
Pfründe des Hans Neer in der Ulmer Pfarrkirche, wegen dreier 
Jauchert Ader in folterishofen, ſich dahin geeinigt habe, daß Falſch⸗ 
ebner und feine Amtanadfolger verpflichtet fein follten, dem Rapları 
Bilder und feinen Amisnachfolgern jährlih an Marlini 1 rhein. 

ı) Heid, Ulm, S 622. 
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Gulden zu zahlen, wofür Viſcher auf die 3 Jauchert verzichtete. 
Um 25. Mot 1493 baten Johannes Haug, Meilter der 7 ge 
freiten Künſte und Pfarrer zu Amſteiten, und Daniel Bellerer 
zu Ulm als Geidäftsherren des Tejtaments des Sodolus Gehler, 
den Kürfibiiheof Thoman von Konftanz wie feinen Generalvilar 
um die Beftätigung folgender Stiftung: Sie übergaben mit 
Einwilligung des Pfarrers Dr. Heinrich Neidhardt und des 
Bürgermeilters und Rats als Lebensherren der rühmefje des 
Pfarrlirchenſeelaliars mehrere Eintünfte, für welde der betr. 
Kaplan wöhentlih 5 Frühmeſſen lefen folltee Am 15. Junl 
1493 vermadte Endlin Heylin gen. Vögelin der Pfarrlirchen⸗ 
baupflege all ihr Gut, wogegen man fie jtandesgemäß zur Erde 
beitatten, bejingen, 6 Kerzen und die nötigen Opferlichter auf- 
iteden, 8 Mefjen lejen und den 7., 30. und den Jahrtag je mit 
4 Rauchlerzen, Opferlitern und 8 Mefien begeben ſolte. Sieg- 
ler waren der Altbürgermeijter Mognus Krafft und der Richter 
Wilhelm Dit. Am 17. Juni 1493 bejtätigte der Biihof Thomas 
von Konſtanz dieje Stiftung. 

In demfelben Sabre fielen an einem Sonntag während der 
Mittagspredigi zwei Steine aus dem Turmgewölbe herab, jo 
daß die Leute erſchredt aus der Kirche jtürzten und der Bau- 
meilter Mathäus Böblinger vor der Bollswut aus der Stadt 
geflüchtet fein foll, worauf der Rat von 28 fremden Bau- 
meijtern, die er als Sachverſtändige lommen lieh, den Meiſter 
Burkhard Engelberger von Hornberg bei Calw, der damals St. 
Ulrich gebaut Hatte und jpäter St. Afra in Augsburg baute, 
auswählte und ihm die Unterführung des Turmbaues anvertraute, 
welde 1494 vollendet wurde und die Fünfleilung der either 
dreiſchifſigen Kirche zu weiterer Sicherung des Baus nad jid 
zog. Am 5. Ditober 1493 baten Bürgermeifter und Nat von 
Ulm den Bürgermeilter und Rat von Ehlingen, jie möchten, 
nachdem am Turm der Ulmer Frauenkirche merlliche Brüche ent- 
Itanden feien, die bei Zeilverluft großen Schaden bringen könnten, 
unverzüglid 5 GSteinmeten nad Ulm [diden. 

Im gleihen Jahre präjenlierie der Hospiialer Johannes 
Sälais den Georg Wörlin zum Kaplan des Elifabetenaltars in 
der Spitallixdhe.!) 


) Bazing und Beefenmeyer Pfarrlichenurlunden. 
Weyermann, Nachrichten, Bd. 2, ©. 496. 
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Am 19. Auguft 1493 fiarb Koifer Friedrich 78 Fahre alt, 
nad 5Ajähriger Regierung in Linz. Auf den Büdern, Gefäſſen 
und an den WPaläjten des Kalſers befand ji das Anagramm 
A.E. J. 0. U. = Austriae est, imperare orbi universo, 
Seit der Wiedereroberung Oeſterreichs Hatte er die Regierung 
ganz feinem Sohne, König Max, überlaffen, während er felbit 
in feinem Schloſſe zu Linz feinen Neigungen, der Aitrologie, 
Aldemie und Botanik, gelebt hatte. In den letzten Jahren 
feines Lebens hatte er fi noch ein Bein abnehmen laſſen müſſen. 
König Max befand ſich beim Tode feines kaiſerlichen Vaters in 
Innsbrud.') 

Das Jahr 1494. 


1494 lam König Mox über Füllen, Kempten und Mem- 
mingen am 29. Mai nad Ulm und reille anfangs Juni nad) 
Ehlingen weiter. In diefem Sabre hauſte wie in anderen 
Städten aud) in Ulm wieder die Peſt; dabei waren auch viele 
Zufitrante in der Stadt, welche an der ‚Frianzoſenlranlheit“ litten, 
ſo daß ſich der Rat deshalb zur Errichtung eines eigenen Spitals 
für diefelben entſchloß. 1494 zogen Magnus Fetzer, Erhard von 
Königsed, Hans Speib, der ulmiſche Vogt in Geislingen, Klaus 
Köchlin und andere Ritier, eiwa 20 an der Zahl, nad) Dung⸗ 
leiten u.jw.., wo lie des Herzogs Georg von Bayern Unter⸗ 
ifanen und Dörfeın großen Schaden thaten. Am 26. und 27- 
Juni war deshalb König Maximilian wieder in Ulm, worauf 
er nad Augsburg weiterreiſte. Infolge deijen trat Daniel 
Belferer den Donaubrüdenzoll zu Günzburg an Jalob von Lan- 
dau, den öſterreichiſchen Statthalter der Markgrafihaft Burgau, 
ab, der jeilher viel Grund zu Streitigleiten gegeben balte.?) 

Am 30. März 1494 bejtimmte der Rat, nachdem duch Ur: 
teile, die von Gerichten auf dem Ulmer Lande geſprochen 
worden ſeien, oft und viel gegen die Billigleit nad) Ulm appel- 
liert worden fei, wodurch die Parteien, gegen die oppelliert wurde, 
in unbillige Koſten und Schaden gebradt worden jeien, jo jeien 
Sürgermeifter und Rat zu Rai geworden, wer, lünfıiig von Ur« 
teilen, die von den Gerichten auf dem Land geſprochen worden 
feten, nad Ulm appelliere und die Sppellation verliere, ſolle der 
Widerpartei den Koften und Schaden, in den die Widerpariei 
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durch die Uppellation geführt worden fei, ausrichten und ablegen, 
wie ji nad Erkenntnis der Richter zu Ulm gebühre. 

Im gleihen Jahre wurde beilimmt, dab Rebhühner oder 
Faſanen, welde nad Ulm gebradht worden jeien, von niemand 
gelauft werden, fondern wenn fie anlamen, in das Spilal ge- 
geben werden follten bei der Strafe von 1 Monat Stadiverbot. 
Am Montag nad) Mariä Reinigung 1494 wurde ferner das 
Vogelfanggeſetz von 1493 erneut; edenfo am 18. Juni 1494. 
Am 24. November desjelben Jahres beilimmie der Nat, dab 
niemand ein Rebhuhn oder einen Palanen anders fangen 
follte als mit dem Federſpiel. Erneut wurde ferner das Gebot, 
daß fein Wirt einen Trinler über die Weinglode ſetzen follte 
und das Verbot des Geldipiels auf Karten und Würfel.!) 

Der Uriprung der Spielfarte liegt im Orient. Die Chinejen 
lannten jie bereits lange vor Chriſti Geburt. Als Karten deuten 
Elfenbeintäfelhen, auf welden die Figuren eingebrannt waren. 
Auch Indier und Japaner fannien das Kartenſpiel, daneben auch 
das jogenannte „Kartenſchlagen“, das Erforſchen der Zukunft aus 
der Lage der Karten. Wer von Aſien die Kenntnis der Karte 
nad) Europa gebradt Hat, ift unermitielt. Thatſache ift, dab 
bereits um das Jahr 1289 die Gpiellarten in Europa im 
Gebraud) waren und zwar zunächſt in Spanien und 10 Jahre 
fpäter in Jtalien, in beiden Ländern unter gleihem Namen, dort 
Naipes, hier Naibi genannt, ein Wort indifhen Uſprungs, fo» 
viel als „Wahrſagen“ bedeutend; denn der abergläubiihe Zwed 
der Karte war damals die Hauptſache. Die ältelte befannte 
Spiellarte jtammt aus Granada in Spanien. Sie ift aus 
Boumwollpapter angefertigt. Die älteften in Jtalien angefertigten 
Spiellarten bejtehen aus Leinenpapier. Die ſpaniſche Karte 
war maßgebend für die Einrichtung der italieniidhen, diejelbe 
Höhe und Breite des Formais, diefelben Farben (weiß, rot, blau, 
ſchwarz.) Als Figuren der ältelten Spiellarten fommen vor: Bedyer 
Schwerter, Münzen und Stäbe, wodurd die 4 Haupiſtände im 
Stanie, Pıiefierichaft, Adel, Bürger und Aderbauer, verfinnbildlid 
werden follten. Ebenſo die Benennung der fteis vollen Figure. 
Rey (König), Caballo (Reiter), Soter (Anappe, Bube). Die Damen 
waren eine franzöſiſche Neuerung, die erſt um die Mitte des 15 
Jahrhunderts in Mode lam. Bon Stalien verpflanzte ſich die 
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Spiellarte dann nach Deuiſchland, höchſtwahrſcheinlich zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts. Bereits 1321 verbot wenigſtens Gott⸗ 
jtied 111., Biſchof von Würzburg, dem Klerus feines Stifis das 
„ländhafte" Kartenipiel; ebenjo Kurfürſt Balduin von Trier im 
Jahre 1327. Vielfach bediente man fi, um dieſe Verbote zu 
umgeben, in jener Zeit einer Karte, weldhe Heiligendilder an 
Stelle der Könige, Reiter und Buben ſetzte. Wit der Erfindung 
des Holzſchnilis konzentrierte ji die Spiellartenfabritation in 
Nümberg. Dort bildeten die Kartenmacher ein eigenes Handwerl, 
als Kennzeichen ihrer Fabrilate diente ein Undreastreuz (><) 
das fie unier der roten Herz-Sieben anbrachten. Die Spiel. 
fartenfabrilation wurde in Nürnberg bald jehr verfeinert und es 
entitanden allerlei Arten von Spiellarten, jo die lolorierte Gänſe⸗ 
männdhenlarte,“ jo genannt nad) dem Eichel⸗Unter, der 2 Gänſe in 
einem Arm trägt, ſpäter (1391) die fogen. „Landaknechte larte.“ 
Befonders leßtere wurde jehr beliebt. Im 15. Jahrhundert fa- 
brizierten aud andere Städte Spiellarten, wie Ulm, Augsburg, 
Leipzig, Franlfurt, Münden u. a. m. Bielfah wurden in jener 
bewegten Zeit Kartenſpiele mit fatiriihen ZFeitbildern geſchmückt, 
die bald gegen, bald für die Reformatoren Partei nahmen. 
Diefer Gedante, die Karte der Zeitgeſchichte anzupafien, iſt auch 
Ipäterkin in Deutſchland feitgehalten worden und es wäre nit 
allzujchwer, eine Zeitdhronit vom 16. Jahrhundert bis auf unjere 
Tage berab in Spiellarten zufammenzuftellen. 

Am 10. Februar 1494 wurde vom großen und Heinen 
Rat beiloffen, nahdem dem Rat glaubhaft zu Ohren gelommen 
fei, daß mande Hausbefler ihre „Sprechhäuſer“ ausräumen 
und den Unflat, den man daraus räume, in ihre Gärten und 
auf ihre Weder und Wiefen führen, ebenjo daß der Saumijt in 
die Krautgärten und auf die Aeder und Wiejen geführt werde 
in der Meinung, damit zu düngen, fo werde das ernſtlich ver- 
boten, da hiedurch für Menſch und Bieh Schaden an Leib und 
Leben eniltehen lönne. Der Rat verbot deshalb ernſtlich jedermann, 
Menidenunflat oder Saumiſt in die Gärten oder auf die Aeder 
und Wieſen zu führen, und verlangte, daß das alles nad 
altem Herlommen in die Donau geworfen werde. Wer dagegen 
handelte, follte ein Vierteljahr aus der Stadt und dem Zehnten 
verbannt werden und nicht herein lommen, bis er das darauf 
gejegte Geld bezahlt hatte; ebenjo follte er dem Murten 10 SA. 
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Hlr. geben. Am Freitag vor Margareiden wurde ferner die 
Hodyzeitsordnung von 1489 auf weitere 10 Jahre verlängert, 
wie alle Quxusverbote immer ein Zeichen wiritſchaftlichen Rück— 
gangs, ein Zeichen des Neids der wirtſchaftlich zurüchlommenden 
berridenden Klaſſe gegenüber den nichtherrſchenden niederen Ele 
menten.') 

Am 17. Oliober 1494 errichtete der Prieſter Iodolus Hof. 
mann, Kaplan der Rayſermeſſe in der Pfarrlirdhe, vor dem Alt 
bürgermeifter Magnus Kıafft und dem Richter Wilhelm Dit unter 
Zuziehung des Notars Hans Schappenler gen. Kneißlin und der 
Zeugen Georg Kempf und Ludwig Kannenjeger ein Teitament, 
in welchem er beilimmie, nad) feinem Tode follten die Pfarr- 
Hrddenbaupfleger feinen Leichnam von jeinem verlajlenen Gut 
zur Erde beflalten und dur Belingnis am 7. und 30. Tage 
begeben laſſen. Ferner [ollten auch feine Eltern in die Fahrzeit 
der rauenpfarre eingelhrieben werden, wofür 4 Gulden in die 
.. fallen follten. Der Reſt follte dem Frauen. 
ichenbau gehören.) 

Im gleihen Fahre entdedte Columbus den Weltteil Amerifa 
Columbus benüßte die Ideen, die 1474 von dem Florentiner 
Gelehrten Toscanelli geäußert worden waren. Dieſer hatte ſich 
mit dem Wege nad Indien in weſtllcher Richtung beichäftigt 
und darüber dem König Alfons V. von Portugal geſchrieben. 
Golumbus trat dann mit Toscanelli in Verbindung und der Ge- 
lehrte unterrichtete ihn über feine früheren Arbeiten in zwei 
Briefen. So berichten wenigitens die beiden Hauptbiographen 
des Columbus, fein Sohn Ferdinand und Las Caſas. Ein 
Franzoſe, Henry Bignaud, ſucht dagegen in einer neueren Schrift 
nachzuweiſen, daß Toscanelli fi niemals mit dem Wege nad 
Indien beihäftigt habe, daß er niemals über diejes Thema mit 
dem König Alfons forrefpondiert, dab auch Columbus nicht die 
Neinite Zeile von ihm erhalten habe und daß dieſe ganze angeb- 
lie Korreſpondenz apogıyph ſei. Vignaud begründei diefen 
Betrug des Columbus damit, der Brief von 1474 fei erfunden 
worden, um den Urfprung des Plans von Columbus zu ver 
deden, der den pofitiven Angaben eines unbelannt gebliebenen 
Lotſen und nicht Spelulationen über die Geftalt der Erde, die von 


. ) Zweites Gefegbud, BI. j22 b. f. Mipt. Ulm, Arch. BI 86, 
2) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlichenurlunden. 
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Toscanelli gebilligi waren, zu verdanten jei. Die dee zu dem 
Betruge [heine Bariholomäus Columbus gehabt zu haben, der 
ihn gegen 1494 erjonnen babe. Dan babe von Beziehungen 
zwiihen Columbus und Toscanelli 1494 ſprechen können; aber 
der Brief von 1474 babe nur nad den Reifen des Columbus 
geſchrieben werden lönnen, weil er lid) erjt nad feinen Entded- 
ungen die Anſchauungen über die Erde gebildet babe, die in 
diefem Briefe ausgedrüdt werden. Als ſich Columbus zu dem 
großen Übenteuer einihiffte, habe er feine losmographiſche Theorie 
gehabt ; denn man finde feine Spur davon in dem Sciifsjournal 
der eriten Reife. Es jei wahrfheinlid, daß er den Plan zu dem 
Beiruge jeines Bruders gelannt habe. 


2) Das Reihslammergeridt. 


Das Jahr 1496. 

Auf dem Reichstage zu Worms wurde zum erjtenmale die 
Reichsteform ernithaft In Angriff genommen und das Reids- 
fammergeriht geſchaffen. Eine Zujammenfaflung und feſte Dr- 
ganifation der Reichslräfte jollte in die Wege geleitei werden, 
während thatſächlich nur eine Siufe in diefelbe in der entgegen» 
gelegten Entwidlung des Reiches geihaffen wurde, die Auflöfung 
in territoriale Fürftenlümer. Um 7. Auguſt 1495 wurde auf 
dem Reihhstage zu Worms duich König Max die Einrichtung 
eines Reichslammergerichts verlündigt. Es hat ſich im Lauf der 
Zeiten nit in den beiten Ruf gebracht, das nachmals viel ver. 
fpotiete Reichslammergericht zu Weblar, und doch war jeine 
Gründung eines der widptigiten Ereigniffe nit nur in der deut 
ſchen Rechtsgeſchichte, jondern für die Verfaſſungsgeſchichte des 
Deuiſchen Reiches. Borber battle es überhaupt fein Deutſches 
Reich negeben, fondern nur einen mit dem römiſchen Kaijertitel 
geihmüdten deutſchen König als Oberhaupt der deuiſchen Nation ; 
denn der Reichstag hielt die Hunderte von Reichsſtänden, die 
Fürften, Grafen und Herren, die Biſchöſe und Stifter, die Klöſter 
und Keihsjtädte nur oje zulammen. Mit dem gemeiniamen, 
über alle gelegten Reichslammergericht war eine greifbare Einheit 
geihaffen und der Anfang gemadt, neben der Titularmacht des 
Königs oder Kaiſers die Rechtsmacht einer oberjien Reichsbehörde 
zu ftellen. „Die Gebrechen des Reiches abzuſtellen“, war ein 
dringendes Notwerk geworden. Noch galt zur Schlichtung der 
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Rechishändel das Fauſtrecht, die Fehde, das Recht des Siärteren, 
unter deſſen Verfolgung und Ausübung der Bauer und Bürger 
aufs ſchwerſie zu leiden hatte. Die traurigen Folgen desjelben 
abzuwehren, waren in lleineren Kreiſen Landfriedensbündnifie 
geſchloſſen und vom Kaifer für kürzere Zeiten wiederholt Zand- 
frteden geboten worden. Der ftärljte und einflußreichſte Bund, 
der in feinem Gebiet die Fehde abſchaffte und alle Rechtshändel 
auf dem Wege des ordenilihen Geridis — vor einem Bundes: 
geriht — zum Austrag bradhte, war der Schwäbilde Bund, der 
1483 zu Eblingen gegründet worden war und, wiederholt verlängert, 
bald ganz Süddeutihland umfahte und jelbjt aus ferner gelegenen 
Zeilen des Reihs Mitglieder gewann, 3. 8. Brandenburg. Da 
war der Weg gezeigt und die praltiihe Probe gemadt, wie 
Drdnung, Ruhe und Recht in deutſchen Landen eingeführt wer- 
den fonnte, wenn im ganzen Reid die Fehde verboten, dem 
Berbot durch den Driud der gewaltigen, den Friedbrecher bedrohen. 
den Bundesmadt Kraft nnd Autorität gegeben und glei dem 
Bundesgeriht des Schwäbllhen Bundes ein oberſtes Reids- 
gericht fürs ganze Reich zur entgiltigen Eniſcheidung aller Rechts⸗ 
jtreitigleiten eingejeßt wurde. Berthold, der Erzbiſchof von Mainz, 
aud ein Mitglied des Schwäbiſchen Bundes, war die Seele der 
Reformbejtrebungen, die freilih nit nur auf Stiftung des 
„ewigen Landfriedens" und Gründung eines Reichsgerichts 
gingen, jondern aud) auf Einjegung eines Reihhsregiments anjtatt 
der perfönlihen Regierung des Kaiſers. An die Stelle der unter 
ihrer geringen Autorität leidenden Monarchie, deren Krafiloſigleit 
unter der 5ijährigen Regierung Kaiſer Friedrichs 111. ins grellite 
Licht getreten war, follte der Bundesftaat freien, dejjen Regierung, 
der Hand des Kaiſers eniwunden, an die Vertreter der Reichs 
Hände übertragen werden ſollle. Kaiſer Max, der deutjche König, 
wibderfirebte jegliher Reform, welche feine Hoheilsrechte berührte ; 
aber unter dem Drang der Not — da er gegen auswärtige 
Feinde Reichshilfe begehrte und fie nit anders vom Reichstag 
zu erhalten vermochte — willigte er, ungern genug, in bie 
Schaffung eines oberſten Reichsgerichts. Damit waren freilid 
auch feine Hoheitsrechte geſchmälert, weil bisher beim König 
felbjt durch feinen perfönlidhen Urteilsfprudy (Sabinetejultiz) oder 
durch fein lönigliches Kammergericht die höchſte Entſcheidung in 
Rechtsſachen lag. An die Stelle des löniglichen Kammergerichis 
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jollte nun das des Reiches treten, weshalb der Name „Rammer: 
gericht“ auch für die neue Einrichlung gewählt wurde. 

Am 7. Auguſt 1495 verlündete König Max das Geſetz beir. 
das Reichs lammergericht, am 31. Dltober wurde es von ihm in 
Brantfurt, dem erſten Sit des Gerichts, feierlid) eröffnet, am 3. 
November wurde die erſte Heridhtsfigung gehalten. Erſter „Ram- 
merrichter“, was der Titel für den höchſten Richter des Reichs war, 
wurde Graf Eitel-Yri von Hohenzollern. Dem Kammerrichter 
waren zu Anfang 16 Beiſitzer beigegeben, zur Hälfte Adelige, zur 
Hälfte Doktoren der Rechte. Später wurde die Zahl auf 25 erhöht 
Zujtändig war das Reichslammergericht als oberftes Berufungs- 
gericht in allen bürgerliden Rechtsſtreitigleiten; ſodann als ordent- 
lies Gericht für alle Reichsunmiltelbaten unter ſich und gegen 
einen ſolchen in allen Eivil- und Kriminalſachen, ferner als Bes 
tufungsgerit in anderen peinliden Saden; dann, wenn eine 
offenbare Rechtsbeugung vorlam und einem Angeflagten die Mittel 
der Berieidigung vorenihalten wurden, wo es aber dann ſchon 
einflußreiher Freunde und Gönner bedurfte, um die Nidhtigleits- 
beihwerde anzubringen. Die Geſchichte des Kamergergerichts, 
das mit fo großen Hoffnungen begrüßt wurde, iſt freilich ein 
höchſt unerquidlihe und fpiegelt den ganzen Jammer des alten 
Reiches wieder. Meiſt fehlte es an Geld, um die Geridis- 
beamten zu bejolden und damit den Beitand des Kammergerichts 
zu erhalten, da die dazu beſtimmten Reichsiteuern, ein Tell des 
„gemeinen Pfennigs“, ſpäler beiondere „Rammerzieler”, höchſt 
unpüntilic, von vielen Reidhsjtänden überhaupt nicht bezahlt wurden. 
Die mangelhafte Beſetzung des Gerihts hatte im Verein mit 
einer äußerft umjtändlihen Prozekordnung die unglaublichiten 
Berſchleppungen zur Folge, Zehntaufende von nie erledigen Rüd- 

den — Umjtände, welche die Rediiprehung des Kammer⸗ 
gerichts in ein fo übles Gerücht gebraht Haben. Trotz alledem 
war die Schaffung des Reichlammergerichts eine der bedeutiams 
ken Taten der deutihen Reihstage alter Zeit und es war fein 
Beitand ein jichtbares Pfand für die Einheit des Reiches, ein 
Hüter des Friedens im Lande, oft ein Hort des Rechts, an dem 
mebr als einmal der Bauer und Bürger fein Recht gefunden hat 
gegen gewalthätige jouveräne und reihsunmittelbare große und Tleine 
Herren, denen er zuvor ſchutzlos und rechtlos preisgegeben war. 
Seiner Idee nad) war es dasjelbe, wenn auch die praltiſche Aus- 
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führung vieles zu wünſchen übrig ließ, was der Deutſche jet 
am oberftien Reichsgericht beit, und das in einer Zeit, wo von 
Gemeinfamleit im Reich fonjt jo wenig zu ſehen war. 

Das Inftiiut der Austräge behielt man nad Einführung des 
ewigen Landfriedens und Cinfegung des Reichslammergerichts 
bei und bildete daraus für die Reichsunmittelbaren eine eigene 
Inſtanz, die Austrägalinflanz, von welder man an das Reidhs- 
fammergeriht, naher an den NReichshofcat appellieren Tonnte. 
Die Austrägalrichter erhielten durch diefe Stellung den Charalter 
ordentlicher Richter und wurden gänzlid) als eine laiſ. Kommiſſion 
betrachtet. Dadurch, doß die laiſerliche Gerichtsordnung aud in 
den Fällen, für welche feine gewilllütten und privllegierten Yus- 
träge vorgejehen waren, eine Yusträgelinitanz für die Unmtitel- 
baren zuließ, enijtand neben der gewilllürten oder vertrags- 
mäßigen und den privilegierien Uusirägen eine neue Art, die 
geſetzlichen Ausiräge. Die Vollitredung der rechtskräftigen Urteile 
der Austräge erfolgte dur die Reichsgerichte. In ſtriminal⸗ 
laden fand das Ausirägalweien eine Anwendung. 


3) Die Erhebung Wirtembergs zum Herzogtum. 


Ein bedeutfames Creignis des Jahres 1495 war die Er- 
bebung der Grafihaft Wirtemberg zum Herzogtum, indem am 
21. Zult Graf Eberhard im Bart von König Max zum Herzog 
erhoben wurde. Auf dem Reidhstage zu Worms, der jedem Rinde 
in Württemberg aus dem Liede vom reichſten Fürſten geläufig 
ift, lam dieſe Standeserhöhung zu Stande. Eberhard verdantie 
feine Würde namentlich ſich felbft, feinen Berdieniten um Land 
und Reid, und durfte fie entgegennehmen aus den Händen 
des redhimähigen Reichsoberhauptes. Es heißt in dem Herzogs» 
brief des Königs Max, da das Haus von Wirtemberg in dem 
beiligen Reihe ſich löblich, ehrlih und fürftenmäßig gehalten 
babe und befonders der Fürſt Eberhard der Weltere chriſtlichen, 
ebrlihen Gemüts und guier Regierung fet, ſich aud) dem Reidye 
dienftlih und willig bewiejen habe, auch durch die Gnade des 
Allmächtigen mit Landſchaft und Herrſchaften zu fürftlidem Stande 
und Weſen genugfam begabt fei, habe der Kaiſer aus bejonderer 
Neigung und Gnade, zu feinem lieben Obeim und feiner Land 
Ihaft, im Kreis zu Schwaben mit wohlbedachtem Rate unter 
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Beifein der Aurfürften und Fürſten des Reis die wirt. Land- 
ſchaft mit all ihren Herrſchafien, Städten, Schlöffern, Leuten und 
Gütern, die vom hl. Reid) zu Lehen herruühren, es ſeien Herzog- 
tum, Grafidaften oder Herridhaften, nichts ausgenommen, dem 
Herzog Eberhard von Württemberg dem MWeltern zu Lehen ver- 
jammelt und vereinigt, jämtlihe zu einem Herzogtum aufgeridiet 
und dem Ganzen den Titel und Namen bes Herzogtums Wir- 
temberg gegeben und den Fürſten Eberhard zu Wirtemberg den 
Ueltern zu rechtem Mannlehen damit belehnt und zu allen fürft- 
lihen und berzogtümliden Titeln, Ehren und Würden gewürdigt 
und erböhet. Der König that dies alles „aus römiſcher Tönig- 
licher Madivolllommenbeit, eigener Bewegnis und rechtem Wiſſen“. 

Schon zweimal vorher war eine ſolche Standeserhöhung der 
wirt. Grafen erwogen worden, 89 Fahre früher unter Eberhard dem 
Milden und dann wieder 1450 unter Ulrich dem Bielgeliebten ; 
Beidemale aber war es nit bis zur Ausführung gelommen. Jet 
erit waren die Verhaltniſſe jo weit herangereift. Graf Eberhard hatte 
die neue Würde für feine Berfon nicht geſucht, das Trachten nad 
äußerlihen Ehren lag durchaus nit in feiner Art. Im Gegen: 
teil, in einem Schreiben, worin er das Gutadhlen feiner 12 
ſtaͤndiſchen Räte über die ihm zugedachte Ehrung einholte, be« 
mübte er jih ausdrüdiih, den Verdacht perjönliden Ehrgeizes 
fern von fi abzuweiſen. Als das Tönigl. Anerbieten an ihn 
berangetreten war, ließ er im Frühling 1495 an jene Räte be 
richten, er babe „deilen Bedacht genommen, mehr darum, daB er 
von der lönigl. Majeltät nit als undankbar angejehen würde 
als daß er für feine Perfon Luft dazu gehabt oder daß er es um 
leiner jelbft willen geihan hätte“. Es gab nämlich eine Partei im 
Lande, welche die Veränderung mit ungünftigen Augen anſah. 
Der alte Propſt Gabriel Biel zu Einjiedeln, der Eberhards Herzen 
nahe ftand wie wenig andere, erllärte 3. B., die Ehre werde dem 
Lande wenig frommen; jie werde es nur mehr Geld lojten, ohne 
ſein Eintommen zu vermehren. Es wird jogar beridytet, der neue 
Herzog habe einige feiner Räte entlaſſen müfjen, weil fie ihren 
Widerſpruch zu weit trieben. Eberhard fam bei diefer Angelegen- 
beit alles darauf an, dem Werte feines Lebens eine letzte und 
ſicherſte Stüße zu geben, die Unteilbarleit Wirtembergs. In 
dem Herzogsbrief ward vollendet, was in den Verträgen von 
Münfingen, Stuttgart und Eßlingen jowie in dem Frankfurter 
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Eniſcheid begonnen worden war; die Feſiſetzungen dieſer Haus- 
verträge wurden zufammengefaßt und beftäligt in einem feierlichen 
Reichsgejehe. „Es war”, fagt Adam in den MWürtt. Viertel» 
jabreheften 1893, „die reife Frucht eines zielbewußten, aber 
mäübevollen und mit vielen Widerwärtigleiten, ja Kränlungen 
verbundenen 22jährigen Strebens, ein Beweis für Ebeihards 
j. We. hohe ſtaalsmänniſche Einſicht nit nur, jondern auch für 
feine politiihe Klugheit und ausdauernde Beharrlichleit, mit der 
er das als nüßlih und notwendig Eılannie troß widriger Ber- 
bältniffe erfolgreich durchgeführt hat... . Darum erjheint aber 
au Eberhard i. B. als einer der größten Yürften feiner Zeit 
und als Wohlihäter jeines Landes wie feines Haujes; er bat 
den Grunditein gelegt für deren Wachstum und Gedeiben als 
MWiederberjieller der Staaisidee und jeiner höheren politiſchen 
Ordnung, denen im Strudel eines forigefegten Teilungsſyſtems 
der Untergang gedioht hatte.“ 

Es iſt im Eingang hervorgehoben worden, dak Eberhard 
die Erhebung in den Herzogsitand „weienilih“ ſich und feinen 
Berdieniten um Land und Reich zu verdanlen gehabt Habe. 
Denn es darf nicht verfhwiegen werden, dab für Haller Max 
diefe Verdienſte nicht allein und ausſchließlich maßgebend waren, 
es lam auf feiner Seite auch nod ein gut Teil Spelulation 
binzu. Der neue Herzog Eberhard war 1495 50 Jahre ali 
und in feiner fonft jo glüdliden Ehe mit Barbara von Mantua 
ohne Kinder. Der nächſiberechtigte Thronerbe, der jüngere 
Eberhard, aus der Stultgarter Linie, ein haltloſet Menſch, 
hatte von feiner Gemahlin Elijabet von Brandenburg eben: 
alls feine Nachlommenſchaft und nad) menſchlicher Berechnung 
au feine zu erwarten. Deſſen Bruder Heintih ſaß, wegen 
eines Wahnſinns eingelerlert, auf Hohenurach und halie da- 
mals einen einzigen Sohn Ulrich, den [päteren Herzog. Auf 
des Heinen Sjährigen Uli Augen jtand aljo damals die Fyort- 
dauer des Geſchlechts. Der thatſächliche Stammhalter des Hauſes, 
Georg, wurde erjt 1498 geboren. Es lag alſo leineswegs außer- 
halb des Bereihs der Möglichleit, daß eines Tags ein Erbe für 
den neuen Herzogsihron nit mehr da fein könnte, und Sailer 
Max wußte darum wohl, warum er auf die Verwandlung te 
wirt. Beſitzungen in ein einziges, unteilbares Reidhslehen fo 
eifrig bedacht war: er halte den Heimfall des Lebens im Auge 
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und dab er von dieſer Gelegenheit einen hervorragend uneigen- 
nüßigen Gebraud) zu maden beabſichtigte, dies zu vermuten giebt 
die übrige Gejchichte des Habeburgiihen Haufes feinen Anlaß. 

Graf Eberhard aber Tannte feine Leute! Es iſt, als ob er mit 
prophetiihem Blid die Entwidlung der Dinge unter Herzog Ulrich 
vorausgejehen hätte. In dem Herzogebriefe find für den Fall 
eines YUusfterbens des württ. Hauſes höchſt merlwürdige Bor- 
behalte gemadt, die deutlich verraten, weſſen ji Eberhard zu 
König Max verjah und wie heiß ihm die Erhaltung feines Lebens» 
wertes als eines jelbitftändigen Ganzen am Herzen lag. „Wenn es, 
was Goti der Allmädhtige nad) Gnaden verhüten wolle, geſchehen 
iollte, jo beftimmte er, daß der männlide Siamm von der Linie 
der Herzoge und Herren von Wirtemberg ganz abiterben und 
feiner mehr da fein würde, dann follte das Herzogtum durch 
König Max oder feine Nahlommen am Reid) nie jemand aus 
irgend einer Urſache zu Lehen gegeben noch auf rund eines 
andern Titels ganz oder in einem Teil von Städten, Sälöjfern, 
Nutzung oder Zubehörde verlauft, veräußert, in Verwaltung ge 
geben oder in Beſitz zugeftellt werden; ſondern das Herzogtum 
follte mit aller Obrigleit, Herrlichkeit, mit alten Mannſchaften, Nutz⸗ 
ungen, Leuten und (Gütern, nidis ausgenommen, bleiben bei 
dem römijhen Kaiſer und König und bei dem heil. römiſchen 
Reihe ewiglih als des Reihes Widengut und der Kammer 
inlorporiert und einverleibt. .. Es jollten alsdann auch die röm. 
Kaiſer und Könige, wenn fie perfönlihd im Lande zu Schwaben 
ihren Hof bielten, diefe Lande und Leute des gemeldeten Herzog- 
{ums regieren und verjehen zum Beften, nad Recht und ehrbaren 
Gewohnheiten und nad) ihren Freiheiten.“ Für den Fall aber, dab 
der Kaiſer und König nicht felbit im Lande Hof hielt, follte das 
im Eßlinger Vertrag vorgejehene Landesregiment in Wirkſamleit 
treten und ihm aus den Prälaten und vom Adel des Herzog- 
tums ein Präfident gejeßt werden. 

Die Peierlileit der Krönung ſelbſt — ſie bildet be. 
lanntlich u. a. a. den Gegenfiand eines der Gegenbaur'ſchen 
Brestogemälde im igl. Reſidenzſchloſſe in Stuttgart — muß 
den Augenzeugen einen großen Eindrud gemacht haben. Es 
ft vor allem darüber der Bericht erhalten, den Werner 
Keller an etlihe feiner Freunde in die Heimat ſandie; aber 
auch andere Nachrichten liegen vor. Am Dienstag den 21. Iuli 
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ſaß König Max in aliherkömmlicher Pracht unter freiem Himmel 
zu Worms zwiſchen der St. Marlins« und der Karmeliterlirche 
auf dem Königsſtuhle im Kreife der Aurfürften und Füriten. 
Da führten den Grafen Eberhard feine beiden Nefien, die Land⸗ 
grafen Wilhelm der Mitilere und der Jüngere, und Fürſt Ru- 
bolf von Anhalt vor den König. Belt von Woltenftein hielt in 
Maximilians Namen eine „lange zierlide Rede” über die Ber- 
dienite des Grafen um den König und deſſen Haus, worauf der 
König den Gefeierten mit dem berzoglihen Gewand, Rod und 
Mantel ſowie mit dem Herzogshut belleidete, ihm das Herzogs« 
ſchwert — nod heute in Bebenbaufen aufbewahtt — in bie 
Hand gab und ihm ein durch die Reidhsiturmfahne und die tedi- 
ſchen Weden vermebries Wappen verlieh. Kurfürſt Friedrich 
von Sachſen, des Reihes Erzmarſchall, nahm darauf den neuen 
Herzog an der Hand und wies ihm bei den Fürſten feinen Platz 
an, zunächſt denen, die vor ihm Herzog geweien waren, und vor 
allen Marlgrafen und Landgrafen. Dies war der erite Alt des 
feſtlichen Schauſpiels. Wlsbald ritt jodann Eberhard in jeinen 
berzoglien Kleidern von der Berfammlung weg in jeine Herberge 
und fandte von dort die drei Grafen Dilo von Henneberg, Adolf 
von Naſſau und Hugo von Werdendberg vor den Könlgseſtuhl, 
die auf den Anien bei dem König um die Belehnung mit dem 
Herzogtum und den fürftlihen Regalien nachſuchen mußten. Auf 
des Königs Zufage hieß Eberhard nad) Gewohnheit der Fürſten 
den Königsſtuhl dreimal unter ſchwarzgelber Fahne berennen. 
, Dann erſchien ex jelbjt wieder, viele Trompeter im Gefolge, rannte 
mit 300 jchwarz behängten Rofien über den weiten Pla dem 
Königsftuhl zu, ſaß ab, ging zu Fuß bis vor den Thron und 
empfing Iniend feine Lehen unter 5 ahnen, nämlid unter den 
Bahnen von Wiriemberg , Ted und Mömpelgart, der Reis» 
ſturmfahne und der Blutbannfahne. Nah der Sitte der Zeit 
wurden dieje ahnen nad) der Zeremonie vom Stubl herab unter 
das Boll geworfen und von diefem zerrijfen. Auf den Abend 
aber war der neue Herzog vom Könige mit den Kurfürſten und 
Bürften zum Nachtmahl geladen, an dem zu Ehren des Tages 
au die Königin teilnahm. 

Übgejehen von jener G.uppe der LUnzufriedenen, deren 
ſchon oben gedacht wurde, ſcheint die dem wirttembergiidhen 
Bürften zu Teil gewordene Ehrung mit freudiger Begeijter- 
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ung begrüßt worden zu fein. Bei der Heimlehr wurde 
er von Aldſtern, Stiftern, Städten und Einzelnen reich beientt. 
Auffallend iſt, daß er zunächſt am 28. Auguft nad Tübingen 
ging und erſt am 9. Dezember in Stuttgart, feiner Haupiſtadt, 
einzog. Es können aber hiebei jo viele Zufälligleiten mitgewirkt 
haben, dab es wohl zu weit gehen würde, wenn man dieſe Ber- 
zögerung mit der teilweilen Verſtimmung unter der Bevöllerung 
in urfähligen Zufammenbang bringen wollte Am 11. Noo. 
j. 3. erſchien die neue Landesordnnung, in der fi) Eberhard aber- 
mals ein ebrenvolles Dentmal ſetzte. Der Stiftspropft Friedrich 
von Nippenburg aber, der in Speier fa und von dort aus wohl 
auch zu der Feier nad) Worms gelommen fein mochte, veranlakte 
in jeines Herzens Freude feinen Freund Jalob Wimpfeling in 
Säletiftadt, einen namhaften Didier, den neuen Herzog in einem 
Heldengedichte zu befingen. Das Gedicht diefes Humanijten fiel 
jo ũberſchwänglich aus, daß der Dichter und der Bejteller es für 
nötig fanden, in Ihren Begleitworten an den Herzog ſich ausdräd. 
li) davor zu verwahren, als ob fie hätten ſchmeicheln wollen. 


4) Die Arbeiterbewegung. 


Die Arbeiterverhältniffe wurden damals immer ſchwleriger. 
So begann z. 8. 1495 in Kolmar ein Ausſtand der Bäder- 
Inedhte, der bis 1505 dauerte. Die Bäderinechte Hatten Bis 
dahin allein am Fronleichnamstage das Allerheiligſte bei der 
Prozeſſion begleitet, weil jie im Beſitz der loſtbarſten Kerzen 
waren. Jetzt hatten die Brüderihaften der Grautucher, Harder 
(Kärrner, Yubrleute) und Bader noch lolibarere Kerzen angeſchafft 
und wurden deshalb auch zugelajien, neben dem Allerheiligften 
einberzugehen. Darüber erboft verweigerien die Bäckerlknechte 
die Teilnahme an der Prozeliion und verließen die Stadt. Am 
nädjlten Bronleihnam wurden deshalb die Bäckerlnechte troß der 
Bürfprade des Rats von der Teilnabme an der Prozellion 
ausgeſchloſſen. Der Rat gab ji alle Mühe, die Knechte 
zu balten, und dieje verfprahen au, ruhig zu bleiben und 
ihre Kerzen zu verlaufen ; aber troßdem gingen jie zuſam⸗ 
men aus den Badhäufern, verliefen am Abend nad aus- 
gegangenem euer die Stadt heimlich ftatt durch die Thore 
über das Waller bei einer Mühle und wandten ji) nad Ober- 
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bergheim. Der Rat rief nun das Geriht zu Bergheim an, das 
die Gejellen zu drei Pfund alter Bafeler Pfennige und jene, die 
nicht geihworen hatten, zu einem halben Gulden verurteilte, während 
es die Stadt Kolmar in die Koſten verfälltee Die Bäderlnechte 
appellierien und gingen bis an das Reichslammergericht zu Franl 
furt, wurden aber abgewiejen. Sie blieben aber unverjöhnlid und 
wurden bierin beitärki durch die Unterftüung ihrer jämtlidhen ober- 
rheiniſchen Genoffen. Wer in Kolmar diente, wurde für einen Schel- 
men erllärt und in feine Brüderfhaft mehr aufgenommen. Schon 
damals braten die Gefellen bei dem Stieil das Eyliem der 
Schildwachen zur Abhaltung fremder Knechte in Anwendung 
und der Streit endete in der That mit einem volljtändigen 
Siege der Bäderinechte, indem die großen Unzuträglidleiten 
dur den Boyloit und die große Not der Streilenden 1505 
einen Vergleich berbeiführten, bei dem die Strafen der Bäder 
Inedte und die Prozeklojlen der Bäderzunft aufgebürdet wurden. 
Der Prozeß wegen der Forderungen an die Ulmer Handlung 
des Nilolaus Büchler war feiihber weitergegangen und der Ulmer 
Handel hatte unter demjelben in ſchwerſter Weiſe gelitten weil 
die Ulmer Gejhäftslenie und ihre Waren nirgends mehr vor 
Pfändung fiher waren. Erſt als der alte Heinih Läuble von 
Bern jtarb, hörte dieſes Verhältnis auf, da feine Erben das 
berniſche Bürgerreht nicht innehalten ; die Ulmer Kaufleuie 
waren deshalb jeiiher im Berniſchen ſicher. Dafür aber jtellten 
ji) die Läuble’ihen Erben nun in den Schub des Königs von 
Frankreich und überfielen 1495 auf franzöjiihem Gebiet die Ulmer 
Kaufleute Leonhard Brem, einen der angelehenditen Ulmer 
Handelsherren, Hans Sonntag, Vater und Sohn, und Michael 
Pfandjelt, als fie nad Lyon auf die dortige Mefie zum Ein. 
laufen reiften. Mit Hilfe gedungener Epiehgejellen warfen fie, 
geſtützt auf ihre gerichtlichen Bollftredungsbefehle, die Ulmer 
Kaufleute nieder und führten fie famt ihren Frachtwägen nad) 
Bern vor das dortige Stadigeridht, das die Ulmer Handelsherren 
und ihr Kaufmannsgut wieder frei gab unter der Bedingung, 
daß fie die eidlihe Verſicherung abgaben, ſich nah Schluß der 
Lyoner Meſſe wieder in Bern vor dem dortigen Stadigericht zu 
ftellen und dort Recht zu nehmen. Wie der Streit dort weiter 
ausgefochten wurde ijt nicht belannt. 
Am 27. November 1495 wurde erneut befiimmt, niemand 
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in Ulm, weder Bürger noch Belwohner, weder Diener noch 
Anchht noch Gajt follte weder tags noch nachts Meſſer, Schwerter 
oder Degen tragen, die länger waren ols das Meß am Raihaus, 
oder ſonſt unziemlide Wehren. Niemand ſollte folde Wehren 
weder fags noch nachts mit ſich in das Wirtshaus oder an andere 
Enden gefährli nehmen oder an ſich hängen. Wer das über 
fubr, der mußte 14 Tage aus der Stadt und wenn er es des 
Nachts geihan Hatte, einen Monat. Den Gäften aber follie man 
Ihre unziemligen Wehren abnehmen und nicht wieder geben, ebe 
lie den Knechten vorher das herlömmliche Geld dafür gegeben 
hatten. Niemand follte ferner leere Scheiden tragen, die länger 
waren als das Meß am Naihaus, bei Strafe von 14 Tagen aus 
der Stadt. Hielt ſich einer hierin gefährlich, fo ſollie ihn der 
Rat nod höher mit Strofe anjehen. Ausgenommen waren bie 
von nur die Amtleute und Knechte, denen der Rat aus Notdurft 
lange Wehren erlaubt hatte und die, welchen Bürgermeifter und Rat 
dies aus Urſachen vergönnten. Es waren Leute geſetzt, darüber 
zu wachen und die Ueberfahrer zu rägen. Kein Wirt, feine Wirtin 
ſollien ferner des Abends oder Nachts einen Gaſt über die Wein- 
glode ſitzen laljen bei Strafe von 14 Tagen aus der Sliadt für 
beide Teile. Das alles follte öffentlich ausgerufen und beſchworen 
werden, wie ſich gejiemte. Jeder Wirt jollte aud) das Geſetz wegen 
der unziemlien Wehren und der Weinglode jeinen Gäjten eröffnen. 
Jeder Bürger, welder unztemlihe Wehren bei Tage trug, follte 
den Einungern verlündet werden und wenn ſich einer gefährlidy 
bielt, ifm die Wehre abgenommen und er dazu beklagt werden. 
Wer aber des Nachts unziemlide Wehren trug, dem follten diefe 
genommen und er dazu bellagt werden. Wenn der Bürgermeiiter, 
der Rat oder die Fünfer eilihe Räte beaufiragten, mit einigen 
Amtleuten und Knechten des Nachts in der Stadt herumzugehen, 
und dieje jemand die lange Wehre abnahmen, follten jie nicht 
bie Macht haben, diefem die Wehr wieder zu geben ohne Er- 
laubnis des Bürgermeijters und Rats. Die ſtädtiſchen Knechte 
hatten zu ſchwören, auf die Weberfahrer Aufmerken zu haben und 
alle anzuflagen und den Ueberfahrern, wenn es ſich gebührte, die 
Wehr zu nehmen. In Beirat famen biebei der Pfänder, alle 
Gebüttel, der Einungslnecht, der Fünferlnecht und der Beitel- 
medt. Den Bünfern wurde ernſtlich befohlen, getreuen Fleiß zu 
haben und im Notfall no mehr Knechte zu beftellen, um die 
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Sache durdjguführen. Erneut wurden 1495 ferner die Spielver- 
bote und das Falanen- und Rebhuhngeſetz vom Katharinenabend 
1494 fowie das Berbot des Bogelfangs. Ebenjo wurde am Montag 
nad) Balentini beiloffen, das Geſetz wegen der Schentungen 
von 1489 abermals auf 3 Jahre zu verlängern.) Erbaut wurde 
1405 das Seelhaus im Gries zur Aufnahme von anjiedenden 
Kranlen.?) 

Aud vom Münfter hat man in diejem Jahre wieder mebr- 
fahe Nachrichten. Am 27. März 1495 Irugen Dr. Heinrich Neid- 
bardt, Domtuftos zu Ronftanz und Pfarrer zu Ulm, und der Bürger- 
meifter und Rat der Stadt Ulm dem Fürſtbiſchof Thomas zu Ronftanz 
oder feinem geifllihen Generalvilar vor, da im vergangenen Fahre 
viel Bolt an der Peſtilenz gejtorben jet, zieme ji, dab die am 
Leben Gebliebenen dem Allmädtigen Dank fagen und für die 
an der Veit gellorbenen gläubigen Seelen bitten. Um nun das 
gemeine Boll biezu zu bewegen und den ſchweren Kirchenbau zu 
fördern, jollte jeder Chriſtenmenſch, der dazu die Hand reidhte und 
beiteuerte, eine beiondere Gnade und einen Ablaß erwerben lönnen. 
Es ſei deshalb angeordnet worden, dab lünftig jede Samstognadht 
nad dem gewöhnliden Salve in der rauenpfarre eine oder 
mehrere Gloden geläuiet wurden. Sie möchten nun aber dieſe 
Dankljagung und das Gebet für die Seelen und befonders die 
Beilteuer und Handreiung zum Pfarrlirdenbau mit befonderen 
Gnaden und Abläffen begabt jehen und bitten deshalb, ihre 
Anordnung zu bejtätigen und allen, die in oder nad j dem 
Zäuten 3 Paternofter und 3 Ave Maria beten, bejonderen Ablaß 
zu reihen und den Bittitellern hierüber Ablakbriefe zur Ber- 
fündigung an das gemeine Boll zu überjenden. 

Am 9. Apiil 1495 beurlundete feiner Jalob Dorniladter 
der Kaplan der Raiſermeſſe in der Pfarrlirhe, für ſich und feine: 
Amtsnadfolger, dak er mit Einwilligung des Heintich Herwart 
als Lehensherrn der Meſſe dem Klaus Robler zu Möflingen und 
deſſen Erben den dortigen Hof gegen je 5 Jmi Roggen und 
Haber, 1 Pfd. Hlr. Heugeld, 4 Herbfihühner, 1 Faſtnachthenne 
und 200 Eier verliehen habe.?) 

Am 7. Mai 1495 beſtimmte der Rat, da die Priefter in 
der Saltiſtei uud im Chor in unziemlicher Weile überjtanden 

ı) Zweites Geſetzbuch, BI. 147 f., 126 ff., 82, Mfp. Ulm, Arc. 


*) Pfarrer Weyermann im Urmenfreund, 1819, ©. 615. 
3) Bazing und Veeſenmeyer, Pfarrlirhenurtunden. 
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werden, jo daß fie fi in der Satriftei mit Ruhe über den Altar 
nicht ſchicken noch an- oder abzuihun vermögen, ebenſo wie ſie 
im Chor vor der Menge Leute nit mit Bug ftehen Tönnen, 
dab künflig fein Laie mehr in die Saktijtel gehen follie außer 
denen, welche zum Altar dienen wollten oder ſonſt hinein beordert 
wurden. Auch follte fein Laie, weder Mann nod rau, an den 
Felerabenden, an den Sonntagen und an anderen gebannien 
Feiertagen im Chor ftehen oder jien, jondeın man die Prieiter 
unbeirrt laffen. Wer das Überfuhr, mußte 6 Pfg. Buße geben 
oder 8 Tage aus der Stadt; doch follten ausgenommen fein 
die Berfonen, welche im Chor auf ihre Beichtväter warteten und 
beiten wollten. Am 5. Oltober 1495 jtellte ferner Hans Hauler 
einen KRaufbrief über einen aus jeinem Haufe in der Höslins- 
galfe gehende Fins an Peter Hadennagel aus. Dabei wird ers 
wähnt, dab an die Pfarrlirhe 4 Hlr. Jahrzins geben.!) 

Das Geſetz von 1473 wegen der gefährlihen Zunftwahlen 
wurde am Donnerstag nad) Maibiä 1495 erneuert. 


5) Die Entwicklung des Poſtweſens. 
Das Jahr 1496. 


Unter Herzog Eberhard von Wirtemberg nahm das Boten: 
weſen haupiſächlich wegen des lebhaflen Briefverlehrs, den Eber- 
bard mit dem Kaiſer und mit vielen Reihsftänden unterhielt 
einen jtarten Aufſchwung. Die älteften Urlunden über das Ber 
lieben einer Boteneinrichtung finden ſich in Rottenburg am Nedar. 
Dajelbjt war vom “jahre 1410 ab der Sit der Pfandverwaltung 
der an die wärti. Reichsitädte verpfändeten Grafſchaft Hohenberg 
mit ihren zeriplitterien Gebietsteile. Unter den Ausgaben diejer 
Verwaltung im Fahr 1420 ftehen eine große Anzahl Bolten für 
Botenlöhne, 3. B. 4 Plappharte (ca. 20 Plappharte auf 1 Gulden) 
für einen Boten nad Stutigart zum Grafen Etelfrigen mit ei⸗ 
nem Brieſe, 8 Plappharte für einen Boten nad) Ulm, 2 Säill. 
demjelben Boten für einen Nachtlauf. Die Boten wurden mand) 
mal weithin verfhidt, 3. B. für 6 Gulden Konrad Bieringer bis 
nah Bologna. Dieſes geregelte Bolenwejen zu Rottenburg 
a. R. beitand noch, als die hohenbergiſchen Lande 1509 unter 
Kaifer Max 1. wieder unter öfterreichiihe Verwaltung kamen. 


) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
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Auch die in Wirtemberg im 15. Jahrhundert vorhandenen Adels⸗ 
gejellihaften Halten ihre bejonderen Boteneinridyiungen, jo 1496 
der ritterfchafllide Verein zu „St. Jörgen Schild" und die „Ge- 
fellihaft zum Löwen”. Die NRegimenisordnung von 1495 führt 
ſchon zwei reitende und ſechs fußgehende beeidigte Boten auf, 
die einem Botenmeijter unterjtellt waren. Der letziere war eben- 
falls eidlich verpflidgtet und Hatte die anlommenden Schreiben 
von den Boten in Empfang zu nehmen und ihnen die abgehenden 
einzubändigen. 

1496 jtarb Herzog Eberhard 1. von Wirtemberg Tinderlos, 
worauf ihm fein Beiter Graf Eberhard VI. als Herzog Eberhard 11. 
folgte. Derfelbe wollte den ihm von Herzog Eberhard im Bart 
beitellien Vormundſchafisrat nit anerlennen und übte eine 
ſchlimme Willtürherrfhaft aus. 

Bom Münfterbau erfahren wir, daß am 20. Dezember 1496 
Magdalene Zimmermann, die Witwe des Hans Kriech, an die 
Pfarrlirhenpfleger Beit Rudolf, Hans Schählin und Jodokus 
Ihalfinger 21, bein. Gulden Jahrzins aus ihrem Haufe zu 
Ulm beim Büchſenſtadel an der Ede zwiſchen ihrem andern Haufe 
und der Wilwe Ulman um 50 Gulden unter Berpfändung ihres 
Haufes verlaufte, ſich aber das MWiederlaufsrecht vorbebielt. Sieg: 
ler waren Georg Lieber und Wilhelm Dit.!) 


6) Die weitere Ausbildung des Polizeiweſens. 


Um jene Zeit verfaßte der Rat einen neuen Dienfteid für 
den Gaſſenvogt. Diefer Hatte zu jchwören, dem Bürgermeijter 
und Rat gehorfam zu leben, alle Raisgeheimnilfe feiner Lebtag 
zu verfjweigen, auf die Ordnung wegen der verbotenen Wehren 
und auf die Wirtsordnung zu achten und von niemand eine Schenl: 
ung anzunehmen oder ihn in Freundſchaflwelſe anzujehen. Wer ihm 
nicht jofort die Strafe zahlte, follte in das „Narrenhäuslein“ (Bürger- 
jtüble) gebracht werden. Kamen fremde ftatihafte Leute und wurden 
im Ueberfahten von Polizeiverboten begriffen, ſo follte ihnen der 
Goffenvogt lediglih das Gelübde abnehmen, fi ohne Berziehen 
zum Bürgermeilter zu verfügen und die Sadje bei diefem aus- 
zutragen. Sah er tags oder nachts Widerwärligleiten und Anf- 
rubr, ſo follte ex glei) dazu laufen, um die Aufrührer zu frieden 


*) Bazing und Deejenmeyer, Pfarrlichenurlunden. 
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und zu ſlillen. Zertrugen ſich einige miteinander und wurden 
mund geſchlagen oder brauchte einer fonit Frevel, fo jollte er Fleiß 
baben, ſie bei einander zu behalten ; gelang dies nicht, jo follte er 
ite vor den Bürgermeiiter führen und diefen ſelbſt handeln lafien. 
Wurden aber einer oder mehrere erſchlagen oder auf den Tod 
verwundet, jo follte er die Ihäter annehmen, in den Thurm 
führen und dort verwahren. Hörte er eimas, was dem Rat 
ſchädlich war, fo follte er es von Stunde an dem Bürgermeiiter 
melden, auch fonjt der Stadt Nutzen fördern und deren Schaden 
warnen und wenden. 

Die Achilnechte ſchwuren, dem Bürgermeijter, dem Rat und 
dem Galfenvogte und deren Befehlen gehorſam zu leben, das 
Ratsgeheimnis zu verfchweigen, auf die Ordnung wegen der 
langen Wehren zu achten, die Ueberfahrer zu redhifertigen und 
ihnen das verfallene Geld abzufordern und dabel niemand zu 
Ionen oder Geſchenle anzunehmen, das Geld aber pünllich ab- 
zuliefern, wohin es der Bürgermeifter befahl. Statihafte Leute 
jollten fie zum Bürgermeifter führen. 

Auch das Trinlgeſetz wurde 1496 eıneuert. Man verbot erneut 
einen Trinler nad) der Weinglode fiten zu laſſen. ferner wurde 
beftimm t, wer fags oder nachts auf Roſſen in der Stadt herum 
reiten oder ſpazieren oder jonjt gehen wolle, follte feine verbotenen 
langen Wehren tragen. Wer ji der Hierauf gelehten Strafe 
weigerte, follte ins Narrenhäuslein oder falls dies nod nicht 
gemacht fei, jonit in ein Gefängnis des Rats gebracht werden. 
Weiler follte niemand mehr nachts in der Stadi mit Paulen und 
Pfeifen herumreiten, beiumgehen oder hofieren. Wer Unzudt, 
Unfubr oder Aufruhr mit Schieien und anderen ungeſchickten 
Dingen that oder trieb oder nad) der MWeinglode ohne brennen- 
des Licht auf der Gaſſe wandelte, follte 1 Gulden Strafe zahlen 
oder fofort ins Narrenhäusle geſperrt werden und fo lange darin 
bleiben, bis der Gulten bezahlt war. Die Wirte follten ibren 
Gäjten dieſe Geſetze beireffs der langen Wehren verlündigen; 
ebenfo follte unter jedem Thor ein Feitel angebraht werden, 
damit die Torwarten die Gälte und Fremden zu warnen wubten. 
Ausgenommen waren jämtliche Amtleuie und Knechte und andere 
Berfonen, denen der Rat das Tragen von folden Waffen ver- 
gönnt halte. Auch das Spielverbot wurde 1496 erneut.!) 


2) Zweites Geſehbuch, BI. 154 b ff. 162 ff., Mip. Ulm. Arch. 
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In diefem Yahre jhrieb Burkhard von Erbad) von Laupheim 
dem Alibürgergermeiiter und Stadihauptmann Wilhelm Beflerer, 
er habe dem Johann Schleife vor Jahren einen Gulden gegeben, 
damit er ihm ein Büchlein ſchreibe, aber weder Geld noch Büch—⸗ 
lein wieder erhalten. Er möge deshalb die Sadhe in Ordnung 
bringen.!) 

Kalfer Max foll am 8. Auguft erneut in Ulm gewejen fein. 
Aus diefem Jahre jtammen auch weitere Nachtichten über Han- 
delsverträge zwilhen Ulm und Mailand, Der Bürger Martin 
Sääler in Ulm ſchrieb für ji und feine Handelsgeſellſchaft an 
den Rat von Como, obgleich feine Geſellſchaft einen lebhaften 
Wollhandel mit Como im Herzogtum Mailand auf geſetzliche und 
ehrbare Weile geführt habe, fo dak der gemeine Mann davon 
einen erheblichen Nuten gehabt und niemand Grund zur Klage 
gehabt habe, fo haben trogdem einige Krämer in Como aus 
Neid im vergangenen Fahre es dahin gebracht, daß man unter 
dem Borwande der Beihükung des Wollbandels einige neue 
Berordungen erlaſſen babe, die ihnen großen Schaden bringen. 
Dieje Verordnung belafte feine Gejellihaft im Gegenſatze zu 
anderen Kaufleuten aus Alemannien ganz bejonders. Auhßer⸗ 
dem haben fie vor mehreren Jahren einem Tuchmacher von 
Como namens Andreas Brod Wolle und Geld gegeben und 
zur Wuslöfung der Schuld Tücher von ihm erhalten, wie 
das dem ehrbaren Geſchäft enifprehe. Nunmehr fei aus Neid 
dem Andreas Brod der fernere Betrieb feiner Tuchmacherei 
unterfagt worden, jo daß er der Schälergefellihaft, der er eine 
nicht unbedeutende Summe jdyulde, feine Zahlung leiften könne, 
wodurd; die Geſellſchaft einen erheblihen Schaden leite. Er bitte 
deshalb ehrfurdtsvoll, der Herzog von Mailand möge dieſe 
ihnen ſchädliche Verfügung aufheben und ihnen wieder ihre ge- 
wohnte Handelsthätigleit gejtalten wie anderen deuiſchen Kauf- 
leuten aus anderen deutlichen Gegenden, da fie nur ein durchaus 
reelles Geidäft reiben und dies au in Zukunft fo zu halten 
beabſichtigen. Ebenſo möge man dem Andreas Brod wieder die 
Ausübung feiner Kunſt geftatten, damit er zahlungsfähig bleibe, 
wie es der Billigleit entipreche.?) 

I) Meyermann, Nachrichten, Bd. 2, ©. 476. 


2) Alten des Mailänder Archivs. Nah Ab hriften des T Profeſſors 
Beejenmeyer. 
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Das Jahr 1497. 


1497 bellagte ſich das NKlofter Roitenmünfter über neue 
Bedrüdungen durch die Stadt Rottweil, nahdem die Aebtijfin 
Adelheid nah Salmansweiler geflohen war. Kaiſer Max, das 
Speyrer Reidhislammergeriht und Papſt Alexander VI. mußten 
einipreiten. Bon leßterem wurde über die Rottweiler wegen 
verleßter Freiheiten des Gotteshaufes Rottenmünſter die Exlom- 
munilation ausgeiprodhen und der Reichstag zu Freiburg drohte 
wiederholi, der Stadt Rottweil das Hofgericht zu nehmen. Durch 
den Konſtanzer Biſchof Hugo von Hohenlandenberg als Bermitt- 
ler fam dann am St. Matibiastag 1502 der jogen. „Hugoniſche 
Bertrag” zu jtande. Diefer Streit loſtete das Kloſter 20 000 
Gulden. Als neue Reibungen eniitanden, folgte endlid am 
14. September 1515 der Stonflanzer Vertrag, demgemäß alle 
feitherigen „Spänne und Irrungen“ zwiſchen Rottweil und 
Rottenmänfter abgetban wurden. 

Aud vom Ulmer Münſter hat man aus diefem Jahre wieder 
einige Nachrichten. Am 1. Februar 1497 beurlundete der Richter 
Konrad Leins, dab er den Jahızins von 21, ıhein. Gulden 
aus dem Haufe des Kürſchners Chriſtian Größing im Kramer⸗ 
gäklin zwilhen den Häufern des Jalob Bäuerlin, der mit 50 
Gulden ablösbar jei, dem Pfarrlirhenbau übergeben Habe, wofür 
ihm die Pfarrlichenbaupfleger Veit Rudolf, Hans Schühlin und 
Jodolus Thalfinger einen ewigen Jahrtag zugejagt haben. Am 
17. April 1497 verlauften ferner die Gebrüder Heinrih und Cha- 
rius von Lichtenſtein, Eberhard Lug von Reutlingen und deſſen 
Ehefrau Elifabet Krafft die ihnen von Magnus Vetzer und feiner 
Ehefrau Lucte Krafft erblich zugefallenen Zinjen aus dem Hauje 
des Gallus Gnann am Graben, des Paul Uebelin in der Juden- 
galfe und der Witwe des Konrad Renz des Welteın an die 
BPfarrlichenbaupfleger um 9 Gulden.') 


Das Jahr 1498. 


Am 1. Juni 1498 wurde vom Rate beitimmt, wer Tünftig 
„unvertädingt” wegen Schulden gelobe und ſchwöre, daß er zahlen 
wolle, und im Einungsbuch eingelchrieben werde und die Be⸗ 
zablung nicht leifte, der folle, wenn jeine Schuld von jeinen 
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Gläubigern beim Bürgermeiſter eingeflagt werde, von dieſem 
weil er fein Gelübde und feinen Eid nicht gehalten babe, ins 
Gefängnis gelegt und nad des Rats Erlenntnis jeinem Ber- 
ſchulden entiprehend geitraft werden!) Am 2. Juni 1498 
beſtimmie ferner der Rat, nahdem er dud die zu Hand» 
babung der Gemeinen (Almanden) verordneten Räte kürzlich 
vor den Toren einen „Untergang und ein Wfählen" babe 
vornehmen und dafür babe forgen laffen, daß aller Milt 
und anderes von der Gemeine weggeräumt werde, fei dieſem 
Befehle trogdem bisher an vielen Enden nod nicht nachgelommen 
worden. Der Rat erlafje deshalb die ernitlihe Mahnung, daß 
ein jeder, dem man pfähle oder auftrage, dab er feinen Miſt 
hinweg ihue, binnen eines Monats dem nadlomme, was bie 
Verordneten deshalb erlannt und veridafft haben, und zwar bei 
Strafe eines Guldens. Wenn fünftig durd) bie Unlergänget 
Pfähle geihlagen und dabei ein Grundjtüd ab der Gemeine zu 
{hun geboten werde und dies binnen Monatefrift nicht erfolge, 
io folle jeder Ueberfahrer einen Gulden Strafe geben?) Am 
6. Juni 1498 beſchloß der Rat, dab die Feldmeiſter mit den 
Eihhaien herum gehen und beſchauen follten, wo Pfähle, die man 
als Untermarten geſchlagen hatte, ausgezogen worden jeien, damit 
man diefe Pfähle aufzeichnen lönne ; die Ueberireter jollten dann 
den Einungern übergeben und von denjelben für jeden fehlenden 
Pfahl um 1 Gulden geftraft werden. Entitand der Untermarlen 
und der geſchlagenen Pfähle halber eine Irrung, fo follten bie 
Berordnieten durch Kundſchaft oder auf anderem Wege erfinden, wie 
fi) die Sache verhielt, und dann darin handeln, wie ſich gebübrte. 

Am 18. Juni 1498 verordnete der Rat, nachdem Türz 
lich Bürgermeijter und Rat alle Rinnen, durch welche die 
Unfauberleit vom Vieh aus den Ställen in die freie Gajje flo: 
abgejhafft Habe, gebieie er, da dies bisher an vielen Orten nod 
nicht geichehen ſei, daß jedermann ſolche Rinnen in den nädjiten 
8 Tagen bei Strafe von 15 Hlr. abihun folle.e Am 25. Juni 
1498 wurde verordnet, wer künftig in Ulm in der Stadt ober 
im Zebnten einen Tolſchlag begehe, ſolle Jahre aus der Stadt 
und dem Zebnten fein und nicht mehr herein kommen, ehe er 
der Stadt nit 50 Pfd. Hir. bezahlt Habe, und auch dann mur 


1) Zweites Gejehbud BI. 147 b. Mipt. Ulm. Arch 
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mit Erlaubnis der Stadt ohne Gnade und Nachlaſſen. Kein 
Bürgermeifter follte ferner einen Totjchläger oder jemand von 
feinetwegen wegen Nachlaſſes oder Darftellung der Dinge vor 
den Rat laſſen; deßgleichen follten die Stadtrechner mit leinem 
Zotiläger um das verfallene Geld taidingen oder ihm Ziel oder 
Tag in der Sache geben. 

Am 27. Juni 1498 wurde beitimmt, da das würdige Spital 
dur Verleihung feiner Mänen und Roſſe bisher in merllicher 
und großer Welle am Bau feiner Güter und fonft verhindert und 
beihwert worden fei, Haben Bürgermeifter und Rat feſtgeſetzt, daß 
lünftig in ewige Zeil niemanden mehr, er mochte fein, wer er wolle, 
aus dem Spital Mänen oder Roſſe geliehen werden follten als 
mit Genehmigung des großen Rats auf dem Ratbaufe in der ge» 
wöhnlihen Ratſtube. Am 17. Auguſt 1498 wurde in Ulm ge 
boten, jedermann folle feine träbigen Hündinnen, fie mochten llein 
oder groß fein, allerweg einiperren und nit auslaufen laſſen 
bei Strafe von 1 Pfd. Hlt. Am 19. Dliober 1498 wurde bejtimmt, 
niemand folle mehr eimas Liegeriges in die Blau ſchütten oder 
weıfen, fjondern nur das, was wegihwimme Um 24. Ditober 
1498 wurde die Jagd auf Faſanen mit dem Federſpiel, mit 
Neben, mit Schüjfen oder in anderer Weiſe verboten. Rebhühner 
zu fangen, follte nur mit dem Federſpliel geſtaltet jein, alles 
bei Strafe von 2 Pfd. Heller.') 

Am 6. Dezember 1498 wurde wieder eine durchgehende 
Rechtferligung abgehalten und beſtimmt, daß künflig alle Jahre 
eine ſolche durchgehende Rechtfertigung aller Amileute der Stadt 
Ulm inner- und außerhalb gehalten werden jollte, wobei vor, 
nehmli die Stadtrechner betreffs aller Amtleute der Stadt eines 
jeden Amtmanns bejonderes Weſen, deſſen Geſchicklichleit, Thun 
und Laſſen ordentlich eilennen, erfahren und verhören ſolllen. 
Beſondere Mängel und Gebrechen, die ſie dabei fänden, follten 
fie ordentlich auffchreiben lajjen und dem Rat in der Rechtfertigung 
anjelyen, damit der Rat danach zu handeln wiſſe. Ein gleiches 
Ertennen, Erfahren und Berbören ſollle durch die Landpfleger 
betreffs aller Amtleute außerhalb der Stadt in den Herrſchaften 
geſchehen. Alljährlich follte dann der Stadiſchreiber diefe Recht⸗ 
fertigung an den Bürgermeifier bringen und ihn daran mahnen, 
daß alles in der Weiſe gefchehe, wie ſich das gebührte.*) 





» Zweites Geſetzbuch, BI. 175, 179, 183 f. 
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7) Die Ordnung für das Schoß Albed. 


Ebenſo wurde 1498 eine neue Ordnung für das Schloß 
Albed erlaffen. Diejelbe bejtimmte, der Burguogt von den 
Bürgern folle im Haus unten im Schloß fein Weſen haben und 
der Burgvogt von den Zünften oben im Turm wohnen. Jeder 
Burgoogt follte im Sommer ungefähr um 9 Uhr auf die Wacht 
gehen und dann die Wacht verjehen, bis die Glode abends 12 Uhr ſchlug 
und feiner von der Wacht fommen, bis der andere auf die Wacht 
zog, von Georgi bis Michaelis. Von Michaelis bis Galli aber 
follten die Burgherren in der 8. Stunde auf die Wade geben. 
Säieden ſich Tag und Nacht zeitiger, fo follten fie auf 
zeitiger auf die Wade gehen; von Michaelis bis Georgi 
aber follten jie [don um 7 Uhr auf die Wade geben. Der, 
welder die Nachtwache Ihat, follte abgehen, wenn die Helle des 
Tages eintrat und man genau jah, was einer antrug und man 
zu unterſcheiden vermochte, von welder Farbe eines Jeden 
Häs (Kleid) war. 

Bon beiden Burgvögten ſollie der eine immer ein Bieriel- 
jahr lang die Vorwacht haben und dann der andere die 
Nahwaht und follten fie alle Bierteljahre wechſeln. Des- 
gleichen follte allmege der eine Burgvogi eine Woche lang die 
Schluſſel zu dem einen Thor und der andere Burgvogt die 
Schlüſſel zu den anderen Thoren allein haben und fie aljo mit 
einander wechſeln. Wollte man am Morgen aufiließen, lo 
follten beide Bögte dabei fein und der, welder an demjelben 
Tage Wärter am unten Tore war, der follte die Schlüſſel den 
Tag über haben und aufihliegen, wie ſich zur Notdunft gebührte. 
Hatte man des Nachts zugeſchloſſen, fo follte der Burgoogt die 
Schlüſſel, die dem andern zugehörten, diefem behändigen, jo daß 
tein Burgvogt des Nachts die Schlüffel allein hatte, außer der andere 
war nicht im Schloſſe. War das Schloß auf- und zuzuſchließen, es 
mochte durch den Auf und Abwechſel der MWädhter oder ſonſt aus 
Notdurft des Schloſſes geliehen, fo ſolllen die beiden Burgvögle 
ſteis miteinander mit den Waächtern ſchaffen, wie es fie für nützlich 
anſahen, und fein Burgvogt ohne dem andern eiwas ihun. Jeder 
Burgvogt follte jederzeit ein ledernes Schlũſſeliaſchchen an jid 
haben, um die Schlülfel alleweg bei fi) zu tragen und dieſes des 
Nachts wohl einſchlietzen und behalten. Ging ein Burgvogt aus 
dem Schloſſe, jo jollte der andere Vogt deſſen Schluſſel wohl 
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verſorgen. Sälok man abends das Thor zu, jo follte jeder 
Burgvogt die Schülfel, die ihm auf diefe Zeit zur Verwahrung 
zugebörten, die Naht über wohl verjorgen. Der Burguogi von 
den Zünften, der im Turm feine Wohnung hatte, follte alle 
Abende, wenn man an die Wacht ging, die „Burg“, d. 5. die Brüde 
des Turms, aufziehen und den Turm [liegen und nit öffnen, 
bis man morgens wieder auf die Wacht ging. Kein Burgvogt 
follte aus oder von dem Schloſſe gehen, ohne daß ſein Gejelle 
darin war. Wollte er heraus, fo follte er das nur mit Willen 
feines Gejellen ihun. Jeder Burgvogt follte einen Tag in der 
Woche feiner Notdurft halber nad) Albed oder Langenau gehe 
dürfen, aber nicht mehrere Tage ohne Erlaubnis des Rats oder 
der Landspfleger die Burg verlaflen. 

Die Burgvögte hatten die Gewalt, jedem Wächter zu 
geftatten, dak er jährlih viermal 2 Nähte aus dem Schlofie 
beim zu jeinem Weib und feinen Kindern ging; ebenſo 
follte jeder Wächter wöchentlich einen bedingten Tag haben, 
um feiner Notdurft halber nah Albeck oder Langenau zu 
geben, aber nur mit Erlaubnis der Burguögte. Mehr als 
2 Wäͤchter gleichzeitig aus dem Schloſſe zu beurlauben, Hatten 
die Burguögte Teine Gewalt. Kein Burguogt Jollte einen vom 
Rat noch fonit jemand von Heimiſchen oder Gäſten in das Schloß 
laſſen ohne einen verjiegelten Brief vom Rat, in dem die Bögte 
den Befehl befamen, denjelben einzulajjen, oder wenn die Land» 
pfleger dies anordneten. Nur die Randpfleger und wen bieje 
mit ſich brachten, durften jie einlaſſen. Beim Einlaſſen follten jie 
namentlich darauf fein, daß das innere Thor wieder geſchloſſen 
wurde. Wurde jemand zwilden die Thore gelaljen, jo jollte das 
innere Thor nicht geöffnet werden, ehe das äußere Thor wieder 
geſchloſſen war; auch beim Auslaſſen ſollte es entſprechend ge- 
halten werden. Ebenſo ſollte es auch gehalten werden mit dem 
Gang, der herab in das Städilein führte. Diejer Gang ſollie 
nur geöffnet werden, wenn es nötig war. Schloß man zu, jo 
follte man nicht wieder öffnen als bis auf die Zeit, zu der man 
nach der Borfäprift aufſchlleßen ſollte. Ging Feuer im Schloſſe 
aus, da Gott vor fein mochte, fo follten die Vögte das Schloß 
anders nicht öffnen, als wie vor gelautet hatte, außer ſie jahen 
und hörten beide Landpfleger oder einen oder eilihe Richter 
des Gerichts zu Albed vor dem Schloß. rllärten dieje dann 
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auf ihren Eid, daß niemand bei ihnen fei, der dem Schlofie 
Ihädli jet und daß die Notdunft erheiſche, fie einzulaffen, um zu 
löſchen, fo follen fie diefe einlaffen, wenn und wie viel fie zum 
Nuten und Bortell der Stadt und des Schloſſes bedünkle. 

Das Schloß war aufzuſchließen im Sommer um 7 Uhr, 
im Winter um 9 Uhr und zuzufhließen im Sommer um 6 Uhr, 
im Winter um 4 Uhr. Hatte der Burgvogt Kinder, die er 
zue Schule gehen lafjen wollte, jo follte er diefe vom Schloß 
herab nad) Albed oder Langenau oder ſonſtwohin verdingen, 
damit das Schloß nicht deshalb geöffnet werden mußte Auch 
follten fie mit allen ihren Ehehalten davor fein, daß fie nicht viel 
Gänge aus und ein thaten. Der Burgvogt von den Bürgern, 
der unten im Haufe war, follte, wenn die Wacht an ihm war, 
vor oder nad Mitternadt von einem Wächter zum andern auf 
die Mauer geben, jo oft er meinte, dab es noldürflig fei, und 
follte zu Zelten dem Wächter auf dem Turme rufen, daß er ihm 
antworte und mit Fleiß daran fein, dak ordentlich gewadht wurde. 
Mar die Wacht an dem Burgvogt von den FZünften, der im Turm 
unten wohnte, jo follte diefer hinauf zu dem Wächter im Turm 
geben und danach jehen, da diejer feine Wache ordentlich ver- 
weite; den Wädhtern auf der Mauer aber follte er alle Stunden 
ein oder mehrmals rufen und die Wächter ihm Antwort geben, 
damit fleißig gewadt und Unrat verhütet wurde. 

Seder Burgoogt follte ſchwören, diefer Ordnung getreulic 
nachzulommen und wenn er von jemand im Schloß oder außer 
halb oder in der Stadt Sachen hörte, die zum Schaden dienen 
fonnten, jollte er dies ohne Berziehen dem Bürgermeijter und 
Rat oder dem Landpfleger zubringen, dem Bürgermeijter und 
Rat gehoriam und gewärtig fein, der Stadt Nuk und Frommen 
fördern und deren Schaden warnen und wenden. 

Auh die Torwarten erbiellen einen Eid beireffs des Ein- 
und Auslaffens, wenn ein edler Vogt auf Albeck war. Der 
obere Thorwari hatte zu ſchwören, beim Auslaffen das Obertor nur 
anf Heiken und mit Willen und Willen des Vogts oder feines 
Statihalters, wenn er nit daheim war, zu Öffnen und nidt 
anders, als wenn er gewiß wußte, daß das untere Thor geipernt 
und geſchloſſen war. Dann jollte er das Tor wieder gut ver 
ſchließen und dann die Schlüffel dem untern Torwart zuwerfen. 
Beim Einlafjen durfte er das obere Thor nicht öffnen, ehe nicht 
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das untere Thor geiperrt und geſchloſſen war. Der untere Tor: 
wart Hatte zu ſchwören, das untere Thor beim Auslaffen nicht 
zu öffnen, ohne daß er gewiß wußte, daß zuvor das obere Thor 
wieder geiperrt und geichloffen war ; desgleihen beim Einlaſſen 
das untere Thor nicht zu öffnen als mit Willen und Willen 
des Bogis oder feines Statthalters und nicht eher, als bis er 
wußte, daß das obere Thor geſchloſſen war. 

Auch die Wächter auf Albed erhielten 1498 ihre eigene Ordnung. 
Sie jollten abends auf die Nachtwache gehen, wenn man zu Alded 
das Ave Maria läutete, und morgens ab der Wache geben, wenn 
man in der Togeshelle zu erlennen vermochte, was einer von 
Kleidern trug und von welden Farben dieje waren. Jede Nacht 
follten 6 Wächter auf der Mauer wachen, 3 vor Mitternadht und 
3 nad) Mitternadht, und wenn die 3 vor Mitternacht angingen, 
jollte der erite auf der hohen Mauer ſitzen, der andere auf dem 
mitileren Gang bei dem untern Hauje des Burgvogis am Ed 
gegen das Städlein. Wenn die Stunde ſchlug, follte der auf 
der hoben Mauer auffiehen und die Siunde anrufen ; darnach 
follte der auf dem mitteren Gang die Stunde aud) anrufen und 
der neben dem GStieglein mit Anrufen der Stunde desgleidhen 
tun. Nach diefem [ollte der Wächter auf der langen Mauer ftill- 
ſchweigend zu dem Wächter auf den mittleren Gang gehen und dort 
bejidtigen, die Laden und den Wähler auf dem mittleren Gang 
abtreiben und ſich an feine Statt feen. Diejer Wächter follte 
dann rufen und bis zu dem Wächter bei dem Gtieglein geben. 
Dann ſollte der Wächter beim Gtieglein aufitehen und 
xufend auf der höheren Mauer herumgehen und dort ungefähr 
1, Stunde figen bleiben. In diejer Weile follten in einer 
Stunde ungefähr 4 Gänge gemadt werden. Und wie es aljo 
mit der Wade vor Mitternacht gehalten wurde, jo ſollte es auch 
mit der Wade nad) Mitternadht gehalten werden. Die Wächter 
jollten jede 3., 4. oder 5. Nacht von den Burgvögien geändert 
werden, damit es nicht allweg glei zuging, und wie das 
die Burgvögte vornahmen, jo jollten die Wächter gehorſam 
und gewillig fein. Der Blajer und der andere Mann bei ihm 
waren auf den Turm zu beordnen und Hallen alle Naht im 
Turm zu waden, einer vor Mitternacht, der andere nad) Mitter- 
nacht. Niet Ihnen der Burgvogt, jo follten ſie antworten und 
zu allen Orten binaus fleißig maden. Auch ſonſt follte jeder 
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Wächter, wenn ihnen der Burgvogt rief, zu antworten ſchuldig 
fein, wie ſich gebührte. Der Blaſer und der zu ihm geordnete 
Mann auf dem Turm jollten aud die Tagwache in der Art 
verjehen, dak alleweg einer vormittags, der andere nadmittags 
auf dem Thurm wachte, und follte jeder zu jeder Stunde vier 
Gänge ihun und die Läden befidhtigen, wie die Notdurft erbeijchte. 
Gingen die Wächter morgens von der Wade, fo follie einer 
auf der Mauer bleiben und nicht herunter gehen, bis man die 
Tore aufſchloß. 

Die Wähler endlih ſchwuren, Bürgermeifter und Nat 
gehorfam und gewärtig zu fein, der Stadt Nuß und Frommen 
zu fördern, deren Schaden zu warnen und zu wenden und bie 
Drdnung zu balten. Sahen fie etwas, das der Stadt Ulm oder 
dem Schloß oder Städlein jhädlih war, jo jollten fie es an 
den Bürgermeilter und Rat bringen und alles, was ihnen 
befohlen wurde, genau und ungefährlich verſchweigen.!) 


8) Die Ordnung der Armenpflege. 


In Ulm herrſchte damals noch die alte Sitte, dab die Beitler 
vor die Kirche jahen unt die Gabe direlt vom Kirchgänger ohne 
Vermittlung des Geijtlihen in Empfang nahmen. Am 28. Mai 
1498 erließ der Rat deshalb eine Bettelherren- Ordnung. Die- 
felbe führte aus, nachdem es jowohl in Ulm viele arme Leute 
gebe als auch vom Lande herein viele Arme lommen und in Ulm 
wie in Pfuhl, Söflingen und anderen Fleden um die Siadt herum 
fi auf den Beitel legen und allerlei Mißbrauch treiben, habe der 
Rat beftimmt, daß nody ein weiterer Betiellneht angenommen 
werden folle, jo daß es künftig deren 2 fein follten, und als 
Bettelherren die Gejchlehter Konrad Rot und Uli Schermar 
und die Zünftigen Hans Schühlin und Hans Miller verordnet. 
Diefe follten durd die beiden Betiellnechte allenthalben in 
der Stadt alle armen Leute auffchreiben laſſen, die beiteln 
und vor der Kirche ſitzen und das Heilige Almoſen em- 
pfangen, fie mögen Bürger oder Beiwohner fein, und niemand 
füiberfehen laffen und darnach diefe alle und bejonders die, welde 
Weiber und Kinder haben und betteln, auf eine bejtimmte Zeit 
vor ſich beiiden und ihr Weſen, beſonders was fie arbeiten und 
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wie lang fie hier gewelen ſeien auch wie und wann fie bergezogen 
feien und von wo fie feien und wem jle zugebören, eigentlich an 
ihnen jelbit und fonft erfennen, erfahren und erlernen und ſich 
alsdann darnach, wie die Notdurft erheiſche und fie für gut anjehen 
mit einem jeden in die Sache ſich ſchiden und entidheiden, ob 
man jie binaustreiben oder bier laſſen ſolle. 

Alle Bürger und Einwohner in Ulm und anderen, 
Drien aber, bie betielnd vor der Kirche fahen und das 
heilige Almofen nahmen, Kinder, Frauen oder Männer 
follten der Stadt Feihen oder Schild öffentlich und nicht 
verborgen täglih, Feiertag wie Werktag, an ſich tragen, 
wenn fie in die Stadt gingen. Belonders follten die Männer, 
deren Weiber und Kinder nad dem Almofen gingen und vor den 
Kirchen jahen, an den Sonn» und Feiertagen bei Weib und Kind 
mit angehabtem Zeichen oder Schid vor der Kirche ftehen und 
fein. Welder Dann der Stadt Zeichen oder Schild nicht trug 
und zu den Peieriagen bei Weib und Kindern nicht ſtand, ebenfo 
welder Betiler, Yrau oder Mannsname, feinen Schild nidt 
öffentlich trug und dennoch beitelte, der follte ernſtlich geitraft und 
in den Stod geſchlagen werden, wie das der Rat anfah.!) 

Diefer Stod war ein auf dem Boden liegender Ballen, in 
welchem 2 halbrunde Einjchnitte waren, in welde die beiden Beine 
des Delinquenten mit den Fußgelenlen gelegt wurden. Auf diefem 
Ballen war dann ein zweiter Ballen mitieljt eines Charnieres 
befejtigt, der lorrespondierende balbrunde Einfchnitte hatte, fo dab 
die beiden Beine des Eingelerlerten feit zwiſchen den Ballen 
lagen, wenn das Charnier mitteljt eines Maderſchloſſes geſchloſſen 
wurde und der alſo befeftigte nur auf dem Rüden liegen, oder 
ſitzen, nicht aber ſich erheben lonnte. Zur Verſchärfung der Strafe 
Ionnten auch die beiden Arme des Delinquenien an den 
Handgelenten über den Beinen in den Stod geſpannt werben, 
wozu in der Regel ein balblreisförmiges Eifen mit Charnier und 
Schloß angebradt war. Ein Entweien war beim Einlegen in 
den Stod viel weniger möglid als beim Antletien des Einge- 
terlerien. 

Wer fein Haus oder ein Gemach an eine Perjon ver- 
lieh, welche nah dem Wlmofen ging, ſollte durch bie 
beiden Bettellnechte ordentlich aufgezeichnet und den Berord- 


’) Zweites Geſetzbuch, Mip. Ulm. Arch. 


— 374 — 


neten übergeben werden. Diele follien ihn dann vor fid 
beiiden und von Rats wegen ernlilih mit ihm reden, dab er 
fünftig leinen Fremden vom Lande herein, befonders feinen, der 
nad) dem Almojen ging, mehr als Hausgemädt aufnehmen oder 
ihm fein Haus und Gemach um Hauszins leihen follte außer 
mit der Bettelherren Bergunften, Willen und Willen, Wer das 
überfuhr, der follte den dritten Teil des Hauszinies zur Pön 
verfallen fein und außerdem beitraft werden. Und da vielfad 
das Hausgejinde, dem durch die Beitelherren in der Stadt zu 
fein erlaubt worden war, andere fremde Leuie hereinbradie, auf: 
nahm und lommen lieh, das eine jeinen Bater, die Mutter, den 
Bruder, die Schweiter, die Baſen, Muhmen, die Freunde oder 
font gute Gönner, jo daß man bisher viel damit beſchwert war, 
fo gab bejonders in diefem Stüd der Rat feine ernitlide Mein. 
ung dahin ab, daß künftig fein Hausgelinde no ſonſt jemand 
mehr ſolche Leute, fie mochten fein, wer fie wollten, vom Land 
herein zu bleiblihem Wejen ohne der Bettelherren Erlaubnis 
bei Vermeidung ernjtliher Strafe und Buße bei ſich wohnen 
lafien follte. Die Bettelherren follten ferner durch die Bettel- 
knechte ernitli darauf fein, dak fein fremder Bettler länger als 
über Naht im Spital oder an anderen Enden in Ulm beherbergt 
wurde. Der Rat überließ es dabei den Bettelherren und deren 
Zugeordbneten, jedem fremden Belller, der in Um ge 
beitelt hatte, eine Zeit von einem Monat zu jeßen, während 
deren derjelbe bei Vermeidung der darauf geſetzten Strafe nicht 
mebr in die Stadt herein lommen durfte. 

Am gleihen Tage beitimmte der Rat, lein Bürgermeijter 
folle mehr jemand wegen Kindern, die er in das Findelhaus zu 
bringen begehrte, vor den Rat laſſen, jondern alle derartigen Bitt- 
fteller vor den Findellinderpfleger weifen. Diejer follte dann alle 
folde Anbringen und des Kindes Weſen und Gelegenheit, Armut 
oder Kranlheit, aud) was jein Vermögen war und ob das Kind 
Bürger oder Beiwohner war, von wannen es war und wem es 
zugebörte und fein und feines Vaters und jeiner Mutler oder 
Freunde Weien, Thun und Laffen gründiih unlerfuden und 
wenn ſich erfand, dab das Kind des Findelhauſes notdürftig 
wor und jie das bei ihrem dem Rat geſchworenen Eide aner- 
kannten, jo follten die Pfleger es vor den Rat bringen und den 
darin raten laffen, was zu thun oder zu laſſen war. 
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Herner wurde beitimmt, nachdem das Spital durch das 
Einnehmen und Zulaſſen von Dürftigen bisher in mandherlei 
Weile bejhwert worden fei, folle fünftig fein Bürgermeiſter 
mehr jemand, der in das Spital zu fommen begehrie, vor den 
Rat laſſen, jondern jedermann vor die Spitalpfleger weilen. Die 
Spitalpfleger jollten fi dann über die Armut und Kranlheit und 
über das Vermögen des Bittitellers erkundigen, auch ob er Bürger 
oder Beimohner war oder von wannen er jtammie und wem er 
zugehörig war, furz all fein Weſen, Thun und Laſſen gründlich 
erfahren lafjen und falls fie Notdurfi erfanden und das bei dem 
von ihnen geihworenen Eide erlannten, es vor den Rat bringen 
und diejen darum raten laflen, was zu ihun ſei. Deßzgleichen 
follte es mit den ſchwangeren frauen gehalten werden, die be 
gehrien, im Spital gelindbettet zu werben ; auch beiteffs dieſer 
follte es auf die Spitalpfleger gejett fein, was vorzuſchlagen war. 

Die Spitalpfleger follten mit Konad Rot, Ulrich Schermar 
Hans Shühlin, und Hans Müller, die ihnen der Rat zugeordnet 
batte, unter und bei den Dürftigen, die nit Bürger waren, eine 
Rechtfertigung thun und alle, welde fie derart kräftig fanden 
daß fie das Almojen zu ſuchen vermocdhten, aus dem Spital treiben. 
Die Pfleger jollten au im Spital allen Brauch infonder er 
fennen, es mochte mit dem Bau, mitden Mänen, mit den Amt- 
leuten, Knechten und Ehehalten, mit den Siehenjäweitern u.j.w 
fein, und wo fie Bruch oder Mangel fanden, alles aufzeichnen und 
oor den Rat bringen und den darin raten laſſen. Auf joldes 
Erlennen follte ji) dann der Rat weiter entſchlieen, ob man 
weniger Mänen balten follte, weil dieje merllihe Koſten machten 
namentlich aber, welde Ordnung wegen des Hinleibens der 
Mänen zu machen und vorzunehmen jei.!) 

Ein Gejeg vom 14. November 1498 beſtimmie ferner erneut 
daß in Schuldſachen die Bürger den Gälten vorgehen follten.?) 

1498 war Kaiſer Max wieder vom 6. bis 18. Mai auf der 
Reiſe von Füſſen nad Urach und Reutlingen in Ulm. Flottes 
Leben herrſchte damals aud in dem vielbefjuchten Badeorte Thals 
fingen, wo ſich alljährlid eine Menge von Kurgäſten einfand, 
weldye bier entweder das lalte Waller tranlen oder es in ge 

) Zweites Geſetzbuch, BI. 175 ff., Mip. Ulm. Ach. 


») Gele vom Mitwodh nah Martini 1498. Zweites Geſetzbuch 
Bi. 185 b f. Mipt. Ulm. Arc. 


— 376 — 


wärmtem Zuſtande negen Krankheiten und Gebredhen, welche von 
überflüfftger Feuchtigleit und Schleim herrührten, gebraudten. 
Auch die Gemahlin Herzog Eberhards im Bart von Wirtemberg, 
eine geborene Prinzefliin von Mantua, war im Jahre 1498 im 
Bade zu Ihalfingen und gebrauchte dort die Kur mit gutem Er. 
folge, wie denn überhaupt in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderis, namentlih unter Graf Eberhard im Bart, das Ber- 
hältnis der Stadt Ulm zu Wirtemberg ein gutes war. 

Auch von der Münjterpfarre hat man aus diefem Jahr wieder 
mehrfache Nachrichten. Am 25. Mai 1498 verlaufte der Spengler 
Hans Breitinger an die Pfarlirhenbaupfleger Hans Mäslin, 
Hans Shühlin und Hans Müller 1'/, rhein. Gulden Jahrzins 
aus feinem Haufe in der Kantorsgajje zwiſchen Jalob Bibrad) 
dem Altbüßer und Ludwig Braitinger unter Berpfändung diejes 
Haufes um 30 xhein. Gulden unter Vorbehalt des Wiederlaufs- 
sechtes. Siegler waren Georg Lieber und Daniel Schleicher. 
Am 17. November 1498 errichtete ferner Dr. Heintich Neidhardt, 
Pfarrer zu Ulm, ein weiteres Teftament, in weldem er die 
Dotation von 3 Meſſen in der Neidharbilapelle im Betrage von 
90 Pd. HI., nämlid des Predigtamis, das Ditomar Sebold ver- 
weite, der Frühmeſſe des Kaplan Simon Widergrein und ber 
Melle des Kaplan Bernhard Kimlin, um 10 bein. Gulden jähr- 
li aufbellerte. Siegler waren die Richter Beit Rudolf und 
Hans Wurm, Zeugen der Notar Konrad Locher von Ehingen 
und die Priejter Simon Widergrein und Hans Zimmerer, der 
Stadifhreiber Martin Greiff, die Kanzleiſchreiber Matheus Std 
und Beter Mann, der Meijter Ulrich Bödlin und Konrad Brüchsner. 
Am 19. Dezember 1498 errihtete Anna Kurz, die Witwe des 
Konrad von Halten, die 1482 und 1497 Teitamente gemacht 
batte, ein neues Teltament, in weldhem fie unter Widerruf des 
erfien und Beitäligung des zweiten dem Pfarrkirchenbau ihr 
Haus zwilhen dem Kaplan Meilter Hermann Beiter und dem 
Stadel des Georg Hafenbinder vermachte, wofür die Pfarrlirchen ⸗ 
baupfleger ihren Ehewirt und fie jelbjt in die Frauenbruderſchaft 
einzufchreiben und die Beerdigung und Belingung am 2. und 30. 
zu bejorgen hatten. Den Reit ihrer Hinterlafienihaft vermachte 
lie dem Michael Kurz, der Katharina Schlegel, der Hausfrau des 
Hans Sälegel, und der Barbara Kurz, der Hausfrau des Ludwig 
Wiedenmann, welde das Erbe in Aichelweiſe glei unter ji 
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teilen ſollten. Siegler waren der Dollor Matheus Neidhardt 
und Georg Lieber.') 

Sm gleihen Fahre 1498 jtarb der Abt Paul Krafft von 
Elchingen, ein geborener Ulmer.?) 


9) Die Ordnung der Feld: und Jagdpolizei. 
Das Jahr 1499. 


Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts finden ji immer 
mehr Vorſchriften in Bezug auf die Felde und Jagdpolizei. Am 
25. Juli 1499 wird das Hineinreilen in die Felder, auf denen 
Frucht fteht, und das Beſchädigen derjelben jeitens der Baizer 
mit Hunden und Federſpiel oder anderer Perjonen, fie balzten 
oder nicht, bei 4 Gulden Strafe verboten und am 13. November 
wurde wieder bis auf weiteres die Jagd auf Faſanen und Reb- 
bühner mit Neben, Schießen jowie anderer Weile oder der Kauf 
diefer Bögel bei 3 Pfund Häller verboten ; ebenjo am 4. Dez. 
desjelben Jahres das Schieken mit Büdjen nad) Vögeln auf 
der Donau, auf der Blau oder auf anderen Waſſern bei Strafe 
von 1 Pfd. Hlr. unterfagt. Am 7. Febr. 1500 wird bis 25. Juli 
die Jagd auf Meine oder große Vögel mit Neben, mit dem Rohr 
oder ſonſtwie, ebenfo das Ausnehmen junger Bögel aus dem 
Neite bei 2 Pd. Hlr. Strafe verboten: ausgenommen waren 
aber die Krammetsvögel und „Untoögel” und die, weldhe in der 
Ucht waren. Das beir. Gejeh wird dann am Miltwoch, den 
10. Februar nad Dorothea 1501, am Sonntag, den 10. April 
nad) Qualimodogeneti 1502, am Aftermontag, den 14. Februar 
St. Baleniin 1503, am Aftermoniag, den 4. Februar nad) Mariä 
Reinigung 1505, am Mittwod, den 16. Februar nad) Apollonia 
1508 wiederholt ausgerufen. Zu diefen Vögeln die „in der 
Acht“ waren, gehörten wohl vor allem die Spaßen. 

In Fiſcharis Flöhhatz MWeibertrag" kommt die Stelle: 


(Der ——— ſpricht im Urteil) 

„So zwinget mich dazu die Not, 

Wider Euch zu geben ein Gebot, 

Gleihwie in England iſt geſchehen, 

Gegen die große Schar der Krähen 

Dder wie Ulmer alle Jaht 

Beitimmen wider der Spaben Schar, 

Daß man die lohnet, die Eud) töten 
Wodurch das Land nicht tommt \ Nöten!" 


» Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlu 
) Weyermann im Unterhaltungsblatt von — ©. 223. 
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Daraus ergibt ſich, daß um die Zeit, als die „Flöhhatz“ erſchien 
(1573), in Ulm auf Spaßen ein Schußgeld geſetzt war, daß dies 
anderwärts nit jo gehalten wurde und dab deshalb die Map- 
regel in weilen Kreifen als Merlwürdigleit beiproden wurde, 
Nun welit aber eben der Umftand, dak man fi in Ulm zu 
der außergewöhnlihen Makregel entihloß, mit ziemlicher Wahr- 
Iheinlichkeit darauf bin, dab außergewähnlie Verhälinifie dazu 
veranlaßten; mit anderen Worten: In Ulm müſſen ji ein- 
mal die Spaben in erjredender Weile jo vermehrt haben, daß 
ſie eine Landplage bildeten, und man, um fid) ihrer zu erwehren, 
genötigt war, ein allgemeines Aufgebot gegen jie zu erlajien, 
Trifft diefe Vermutung zu, dann haben wir in diefem zweifel- 
los weithin beſprochenen und befpöttellen Arieg der Ulmer gegen 
ihre Spaten das Ereignis, aus weldem jid ihr Uebername 
„Spaten“ berausgebildet Hat, und wahrſcheinlich ift dann weiter, daß 
man als Wahrzeihen der Spazennot und zum ewigen Gedächt⸗ 
nis daran das darnad) benannte Bildwerk aufs Münſter gejeht 
bat. Auch der traditionelle Strobhalm fände fo einen guten 
Sinn, nämlid den, dab die Spaßen die Ernte gefrejfen und 
den Ulmern nur das leere Stroh übrig gelalien haben. Als 
Grenzpunfte für den Zeitraum, in weldem das vermutete Er- 
eignis zu juden wäre, jind die Jahre 1476 (Vollendung des 
Dachſtuhls des Münfters) und 1538 (Einftellung des Baus) zu 
betrachten und bemerlenswert iſt, daß Fiſchart von einer alljährlidy 
erneuten Soßung jpridt.') 

Am 20. Juli 1500 wurde das Verbot des Baizens auf 
den Feldern erneuert und am 14. Dftober 1500 wurde die Jagd 
auf Faſanen dur Baizen mit dem Fedeiſpiel, mit Schüſſen, 
Neben, Striden oder in anderer Weiſe wieder verboten, bejonders 
aber eingeihärft, in und an den unteren und oberen Auen nicht mit 
Hunden zu beten oder anderes ſolches Waidwerk zu treiben bei 
Strafe von 2 Pfund Hlr. und höherer Strafe in gefährlidheren Fällen. 
Da ferner beim Rate Klagen eingelaufen waren, daß das Feder⸗ 
ſpiel mit Netzen und font gefangen, getötet und verkauft werde, 
jo wurde dies bei Sirafe von 2 Pfd. Hir. verboten. Am 4. 
November 1500 wurde das alte Rebhühnergejet aufs neue aus- 
gerufen, ebenjo am 10. April 1502, am 14. Februar 1503, 
am 4. Februar 1505 und am 16. Februar 1508. 1501 


ı) Anonymus im „Ulmer Tagblatt." 
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wurde am 25. Oktober der Yang von Faſanen und Reb- 
bübnern, ebenfo wie der Kauf oder Berlauf bderfelben bei 
2 Pfd. Hlr. verboten, ebenjo bei gleidher Strafe das Pirſchen 
mit der Büchſe auf dem Waller oder fonitwo. Am Gutentag 
vor Maria Magdalena 1501 wurde das Verbot des Baizens 
erneut, Am 24. Januar 1502 wurde die Jagd auf Faſanen und 
ähnlihes Wild, ebenfo die auf Hafen mit Baizen, Scieken, 
Luſſen, Netzen, Striden oder in anderer Weife verboten, bejon- 
ders aber unterfagt, in den unteren und oberen Auen oder am Ejels- 
berg mit Hunden zu beten oder anderes ſolches Waidwerl zu 
treiben, bis es der Rat wider erlaubte, alles bei Strafe von 
2 Pfd. Hlr. oder höherer Strafe durch den Rat in gefährlidheren 
Hüllen. Am 21. Juli 1502 wurde das Verbot des Balzens 
wiederholt erneuert und bei 2 Pfd. Hlr. unterfagt, einen Fuchs 
zu fangen, und am 13. Dezember 1502 dos Jagdverbot auf 
Bofanen, Rebhühner und Hajen mit Baiten, Neben, Siriden, 
Sdieken mit der Armbruſt oder Büchſe, mit Hunden oder 
Fedeiſpiel oder in anderer Weiſe erneuert, auch der heimliche 
oder öffentlihe Kauf oder Verlauf von Faſanen oder Rebhühnern 
wieder verboten, ebenjo das Heben mit Hunden oder das Treiben 
von anderem joldem Waidwerl.!) 

Am 1. März 1503 wurde die Fuchsjagd bis zum 16. DH. 
bei 2. Bid. Hlr. Strafe verboten; am 19. Juli 1503 wurde das 
Baizen bis 10. Auguſt unterfagt. Am 14. Mai 1504 wurde 
beitimmt, die jungen Buben follten in der Stadt nicht mehr mit 
bem Schlüfjelbühslein ſchießen, bei 1 Pfd. Hlr. Strafe; aud 
jollte ferner niemand in der Stadt einen Storden ſchießen. 1504 
wurde am 31. Juli das Baizen bis zum 24. Auguſt verboten 
und am 8. Dezember die Jagd auf Faſanen und Rebhühner 
unierjagt ; etenjo 1505. Am 25. Mat 1506 wurde bis zum 
22. Auguſt die Jagd an den unteren und oberen Auen auf Faſanen 
Vögel, Hafen, Füchſe oder anderes Wildgebrät mit Balzen 
Schiehßen, Heben, Tagen, mit Laufien, Netzen, Stiiden, Schnüren 
oder in anderer Weiſe verboten ; ebenjo wurde alles Waiden am 
Ejelberg bei 7 Pd. Hlr. unterfagt. Am 17. Juli desfelben 
Jahres wurde bis 15. Augult das Faigen mit Hunden oder 
Federſpiel oder fonitiges Schadenreiten in den Aeckern, bie 


ı) Zweites Geſetzbuch, BI. 121, 128, 193, 210, 245, 260, 268, 
266, 278. 
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mit Frucht ftanden, bei Sirafe von 4 Gulden verboten; nad 
Ablauf diefer Zeil follten dann alle Baizer durch die Einunger 
beididt werden und wer nit zu ſchwören vermodte, daß er 
die Drdnung gehalten hatte, ebenfalls um 4 Gulden geltraft 
werden. Auch am 19. Dezember 1506 wurde die Jagd auf 
Bafanen und anderes Wildgebrät wieder verboten. Am 1. Fe 
bruar 1507 wurde bis 25. Juli die Jagd auf Heine und 
große Bögel mit Neben oder mit dem Rohr oder anderem 
Schießzeug, ebenjo das Nejtausnehbmen oder die Werleitung 
biezu verboten. Ausgenommen waren Arammetspönel, Anitvögel 
und alle Vögel, welche in der Acht ſtanden. Auch wurde die Fuchs ⸗ 
jagd bis 16. Oltober bei 2 Pfd. Hlr. Strafe unterſagt. Am 7. Jumt 
wurde verboten, in der Gegend zwiſchen der Stadt und den Dör« 
fern Erbady, Delmenfingen und Erfingen einen Raiger (Reiber) 
mit dem Federfpiel, mit Schießen oder in anderem Wege zu 
fangen oder zu beihädigen bei Strafe für den Bürger von 10 
Gulden und für den Zünftigen von 5 rhein. Gulden. Am 11. Iuli 
wurde das Baizen in den Feldern bis 11. Auguſt bei 4 Gulden 
Strafe verboten; ebenjo das Waidwerk am Derlinger Holz bis 
auf des Rats Wiedererlaubnis bei Bermeidung von Strafe durch 
den Rat. Am 5. Januar 1508 wurde, weil fonjt der Zeit und 
dem Wetter nad die Faſanen, NRebhühner und Lerchen leicht 
verderbt und gefangen werden lonnten, zu Beldhirmung derfelben 
vom Rat der Yang derjelben mit Baizen, Neben, Siriden, 
Schießen mit der Armbruft oder Büchſe, mit Hunden oder Feder⸗ 
ſpiel oder fonjt in anderer Weije verboten. Desgleichen follte 
aud) niemand einem biezu ein Fangzeug, Nee, Hunde oder Feder⸗ 
ſpiele leihen bei Strafevon 4 rhein. Gulden. Am 17. Iult wurde 
bis 15. Auguft das Baizen in den Aedern, die mit Frucht jtanden, 
zu Fuß oder zu Rob, und das Schadenreiten oder Hineingehen 
mit Hunden, Federſpiel, überhaupt jedes Schadenitiften bei Strafe 
von 4 Gulden verboten. Am 20. November wurde die Jagd auf 
Bafanen oder Rebhühner mil Baizen, Neben, Striden, Schiehen 
mit der Armbruft oder Büchſe, mit Hunden oder yederipiel oder 
ſonſt in anderer Weije, ebenjo der heimliche Kauf oder Verlauf 
dieſer Vögel bei Strafe von 2 Pfd. Hir. verboten; auch jollte 
niemand weder auf dem Waſſer noch jonfi wo bei Bermeidung obiger 
Strafe pirihen. Um 27. November wurde den Zunftmelſtern 
aufgetragen, ihren Zünftigen zu fagen, daß künftig niemand mehr 
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an den Sonntagen und anderen gebannien eiertagen vögeln, 
angeln, fiſchen, baizen, been, jagen oder jonit irgend ein Waid⸗ 
werk treiben follte, ehe er nidht eine Meile und Predigt gehört 
batte, bei Sirafe von 1 xhein. Gulden. Im Dezember 1508 
wurde das Fangen von Faſanen oder Rebhühnen und das 
Biden in der Teihhelgiube fowie das Singen um Lebludhen 
(Lebzelten) verboten. 

Am 23. Februar 1509 wurde bis 25. Juli die Jagd auf 
Heine und große Vögel mit Neben, mit dem Rohr oder anderen 
Shiehwerlzeugen, ebenſo das Neſtausnehmen oder die Anleit- 
ung biezu verboten. Ausgenommen waren Rrammelspögel, Unt- 
vögel und die, welde in der Acht waren. Ebenfo wurde die 
Fuchs jagd bis zum 16. Ditober unterfagt, alles bei 2 Pfd. Hlr. 
Strafe. Am 18. Mai desjelben Jahres bejtimmtie der Rat, dab 
fünftig niemand weder Sommers nod Winters in des Rails 
Obrigleit Faſanen, Rebhühner oder Wachteln mit irgend welchem 
Zeug, weder mit Stedneßen, Garnen, Siriden oder in anderem 
Weg fangen follte bei Strafe von 4 rhein. Gulden. Desgleichen 
follte auch Hünftig niemand mehr am Derlinger Holz oder am 
Ejelsberge ein Fangzeug, weder mit Schnüren noch Neben, richten 
und darin Hafen fangen oder zu fangen ſuchen bei Vermeidung 
der gleihen Sirafe. Am 26. Juli verbot der Rat wieder bis 
15. Auguſt das Betreien der beitandenen Fruchtfelder durch 
Weidmänner oder Pirfcher zu Fuß oder zu Rob, mit Hunden 
oder Federſpiel bei Sirafe von 4 ıhein. Gulden. Am 13. Febr. 
1510 wurde der Bogelfang bis zum 4. Juli und der Fuchsfang 
bis zum 29. September bei 2 Pd. Hlr. Strafe verboten. Am 
17. Sept. 1510 wurde verordnet, niemand folle bis Galli, den 
16. Oftober, einen Fuchs fangen bei Strafe von 2 Pd. Hlı.!) 

Am 21. März 1511 vereinbarte der Rat in Ulm mit etlichen 
Brälaten, Herren vom Üdel und Städten, die an und in der Biers 
gejejlen waren, auf 5 Jahre eine größere Jagdordnung. Rad) der- 
jelben follien die „Schupfraittel” gänzlich abgeihan und der Gebraud) 
derjelben in der Bierfe verboten fein. Ebenſo jollte das Pirſchen 
mit der Büchſe abgeihan fein und jeder Edelmann oder Edelberr 
den Seinen dies aufs ernſtlichſte veıbieien. Alles Waidwerf, 


1) Zweites Geſetzbuch, BI. 278b, 183 a, 296, 192, 277, 329 f., 
333, 337, 339, 349, 364 b, 361, 365, 369, 374, 879, Mip. 
Ulm, Arch. 
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das die Bauersleute in den Wäldern und Hölzern trieben, wozu 
jte Hunde bedurften, wie Dadfen, Heilen oder die Neuraitt in 
den Hölzen mit Hunden follte abgeſtellt fein; doch follte 
jeder Bauersmann mit jeinen eigenen Hunden im Weitfeld 
Füchſe oder Hafen beten oder fangen dürfen. Auch wurde 
verboten, die Hafenhürden, Fuchsneuch und die allen vor 
die Baue zu richten oder Selbſtgeſchoſſe und Nahen aufzus 
jtellen , ebenfo alles Lauffen und Abſchrecken. Niemand follte 
ferner Hühner oder Wachteln in einem Zeug oder in anderer 
MWeife fangen; nur die Jagd mit dem Federſpiel war erlaubt, 
Sirengitens verboten war weiter, die Vögel an den Tränllinen weg 
zu fangen oder die jungen Vögel vor dem 25. Juli auszunehmen. 
Ebenfo durfte niemand das Federjpiel oder feine Eier verderben 
oder den Enten ihre Eier ausnebmen oder vor dem 4. Juli 
(Ulrichstag) fangen ; befonders follte niemand in diejer Zeit eine 
Zehnerin oder andere Enten ſchiehhen. Niemand jollte einen Raiger 
ſchlehen, aus den Neſteirn nehmen oder die Neſter verdeiben. Alle 
Berfehlungen gegen diefe Artilel wurden durdy die beireff. Herrichaf- 
ten beitraft, wobei dem Angeber 1 Gulden Strafgeld gegeben werden 
follte Belannte der Angellagie die Sache nicht und konnte nicht 
überwiejen werden, ſondern bezeugte feine Unſchuld mit feinem 
Eide, fo follte er zu ſolchem Eide zugelafien werden und darauf 
ledig jein. WBetreffs der geweihten geiftliden Perfonen, die das 
Waidwerk zu treiben pflegien, wurde verordnet, daß ihre Lebens» 
herren und Oberen ihnen diefe Drdnung auch verlündigen und 
anbefehlen follten, da jie bei Nichteinhaltung derjelben ebenfalls 
beitraft wurden. Am 12. März 1511 wurde ferner das Berboi 
der Bogel- und Fuchsjagd von 1507 erneuert. 

Um 10. März 1512 wurde das Fuchsfangen bis 29. Gep- 
jember (Michaelis) verboten und am 30. Juli desjelben Jahres 
das Schadenteilen in den Feldern bei 4 Gulden Strafe unier- 
fagt. Bürgermeifter und Rat geboten, dak vor Verſcheinung 
von Mariä Kräuterweihe kein Waldmann oder Baizer jemand 
in feinen Aedern oder Gärten,einen Schaden zufügen oder ihun 
follte, weder zu Fuß nod zu Rob, noch mil Hunden oder Feder⸗ 
[piel bei Strafe von 4 Gulden. Am 9. Yebruar 1513 wurde 
die Fuchsjagd und der Vogelfang verboten. Am 10. März 
1514 wurde der Fuchsfang bis 29. September verboten. Am 
14, Juli desjelben Jahres wurde wiederholt verboten, künftig 
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bei Tag oder bei Naht in der Stadt einen Siorchen zu 
I&ieken, zu fangen oder umzubringen bei Strafe von 1 Gulden. 
Am 6. Auguſt 1515 wurde zur Verhütung des täglidhen 
Schadens, der dadburd den Früchten und dem Getreide geſchah, 
das Baizen in den Fruchtfeldern und das Betreten derjelben 
bis zum 24. Auguft bei Strafe von 4 Gulden verboten. 1516 
wurde am 9 Kebruar die Hajenjagnd bis zum 24. Auguſt bei 
2 Gulden Strafe unterjagt. Am 11. Februar desjelben Jahres 
verbot der Rat auf Befehl des Kaiſers jedermann mit Eınit, er 
mochte Bürger oder Beiwohner jein, einen Reibher oder Antoogel 
an der Blau und deren Umgebung in den 7 Monaten November 
bis Mai zu [hicken, zu fangen oder in anderem Weg zu ver 
treiben. Wer das nit bielt und von „Kaiſ. Majeftät Ueber⸗ 
riiter" Konrad Muſchenwang betreten wurde, der jollte darum 
von ihm unabläliig um 2 ıhein. Gulden geitroft werden. Es 
werde ſich alſo jeder vor Schaden zu hüten willen. Um 16. Febr. 
wurde die Jagd auf Vögel und Füchſe verboten, am Samstag 
nad Ejiomihi das Fangen von Hafen bei 2 Gulden und am 
5. Dezember wieder die Faſanen- und Rebhühnerjagd bei 4 rhein. 
Gulden unterfagt. Am Ditermontag nad) Veit 1517 wurde 
erneut das Storchenſchießen verboten und am 27. Juli 1517 das 
Baizen bis zur Kıäuterweihe, den 15. Auguft, unterfagt. 1519 
wurde am 4. April die Jagd auf Vögel und Füchſe verboten. 
Am 18. Januar 1520 wurde die Jagd auf Faſanen und Rebhühner 
verboten. Am Montag nad Dculi 1529 wurde bejlimmt, nie 
mand [olle bis Baribolomäi in des Rats Forſt und Obrigleit 
einen Hafen mit einem Fangzeug, weder mit Netzen, Schnüren, 
Helfen, Abſchreden laljen oter in anderem Weg fangen bei 
1 Gulden Strafe.') 

Auch betreffs der Pfarrkirche hat man 1499 wieder einige 
Nachrichten. Am 21. März 1499 verlauften Bürgermeijter und Rat 
on die Meile und Pfründe zu Remboldshofen, die der Priefter Hans 
Gebhard verweite, und an die Frauenpfleger Belt Rudolf, Hans 
Schühlin und Fodolus Ihalfinger als Lehensherren dieſer Meſſe 
2 Gulden, 11 Böhmlſche und 6 Pig. Jahrzins um 480 rheiniſche 
Gulden und 1 Pd. Hlr. unter Vorbehalt des Wiederlaufstedis. 
Am 7. Augufi 1499 verlaufte Peter Hedennagel 1 Gulden Jahrzins 


1) Zweites Gejehbud BI 333, 379, 418, 412, 450, 458, 473 fi, 
469, 475, 486, 490, 492. 
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aus dem Haufe des Hans Haujer im Höslinsgäßlein zwiſchen 
dem Schreiber Bariholomäus Aytinger und Hans Braun an die 
Pfarstirhenbaupfleger Veit Rudolf, Hans Schählin und Jodolus 
Thalfinger um 20 rhein. Gulden unter Vorbehalt des Wieder: 
taufsrechte für jenes Haus. Siegler waren Dr. Hans Wespad) 
und Georg Lieber. Am 10. Mai 1499 bejtimmte der Rat, fein 
Laie folle mehr in die Satriftei gehen, als wenn er zum Altar dienen 
wollte oder fonjt hingeſandi werde. Niemand Jollte an Feierabenden, 
Sonntagen oder anderen gebotenen Feiertagen weder zur Vesper 
noch zum Amt im Chor fliehen oder jigen, fondern die Prieſter ungeirrt 
laſſen. Wer das übertrat, mußte 2 Rreuzer Buße geben und 
wer ſich defien weigerte, nachhet 10 Sch. Hlr. an die Einunger 
zahlen. Ausgenommen waren joldje, welche im Chor auf ihre Beicht- 
väter warten und beichten wollten oder fonjt darin zu ſchaffen 
hatten. Der Nat hatte Leute gelegt, die aufmerlien und bie 
Buße einzogen. Die 2 Kreuzer follten halb an den Frauen 
tirchenbau und halb an die fallen, welde die Frauenpfleger zur 
Aufſicht verordnet batten.!) 


10) Die Ordnung der Yenerpolizei. 


Am 4. Auguſt 1499 erfolgte eine Erneuerung und 
unbedeutende Wenderung der alten Hochzeitsordnung. Am 
12. November 1499 beitimmie der Rat, da in den Häufern 
an der Herdbrüdengafie auf und ab, unter der Mebig und 
fonften an anderen Enden in der Stadt jorglide Beueritätten 
ielen und Wellen gebrannt werden und zudem an etliden 
Enden Holz, Stroh und Heu auf die Dachböden der Häufer und 
auch fonit an forglie Pläge gelegl werden, jo Habe man zur 
Berhütung merllichen verderblihen Schadens, der nidt allein 
dem Betreffenden ſelbſt, jondern auch anderen und gemeiner Stabi 
davon kommen könnte, beſchloſſen und den fyeuerihauern ernſtlich 
befohlen, daß fie an obberührten Enden und aud) font in allen 
Häufern, da das die Notdurft erfordere, alle Yeuerflätten, Holz 
und Strohlegen ordentlich und notdürftig beſchauen und bejiäti- 
gen follten und wo jie eıfanden, daß Wellen zu brennen ſorglich jet, 
und wo fie Wellen, Stroh oder Heu oben In den Häufern oder jonjt 
in ſorglicher Weife aufgejpeidhert fanden, ſolches bei einer Strafe 
und Pöne von 1 Pfd. Hlr. hinwegzuthun gebieien follten.?) 


) Bazing und Veeſenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
) Zweites Geſetzbuch, Bl. 196, 207, 243. 
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Am 9. und 10. September 1499 weilte Kaiſer Max auf 
ber Reife von Reutlingen nad) Lauingen und Augsburg erneut 


un Das Iahr 1500, 

Am 11. März 1500 bejlimmte der Rat, da ein merllidher 
Mißbrauch mit Schelten und in anderem Wege getrieben werde, 
wenn man mit den Kludern in die Grube ſchieße, folle künftig 
niemand mehr, Yung oder Alt, mit den Aludern um Geld in 
die Grube [hießen oder fonit um Geld Mudern bei Strafe von 
10 Sch. Hlr. Sollte jemands Rind für diefe Strafe zu jung 
fein, jo follten deſſen Water und Mutter diefe zu geben verfallen 
fein.) 

Am 19. Mai 1500 verlaufte Konrad Gerſt von Pfuhl an 
die Heiligenpfleger der Yrauenlirhe Veit Rudolf, Iodolus Thal» 
finger und Hans Schühlin feinen Baumgarten zwiſchen dem 
Pfarrlirhenftadel und feinem andern Baumgarten um 35 rhein. 
Gulden. Siegler waren Wilhelm Rot und Hans Krafft.?) 

Am 4. November 1500 bejtimmte der große Rat, nachdem 
die Pfarre zu Kuchen nad) Abiterben des Heren Michael Feinlin, 
ihres letzten Pfarrers, im Jahr 1498 Herrn Melchior Maler 
verliehen worden jet, jolle künftig, wenn eine Pfarre oder Seel. 
forge ledig werde, die dem Rat zu verleihen zuftehe, fein Priefter 
mebr, der ſich einer Seeljorge beladen und darnach ftellen wolle, 
die Räte von einem zum andern bitten und deshalb von Haus zu 
Haus geben, fondern ſich ſchlechthin beim Bürgermeiiter anzeigen 
und fi) nachher in der Kanzlei aufzeichnen und es dabei bleiben 
laſſen. Doch follten die Ulmer Pfarre und fonjt alle anderen 
ſchlechten Kaplaneien, die der Rat zu verleihen hatte, in diefem 
Sate nit inbegriffen fein, jondern dem Rat und denjenigen, 
welche darnach jtellten oder baten, diefelben zu verleihen und 
darum zu bitten, wie von Alter bergelommen fei, vorbehalten ſein. 
Diejer Abja wurde ſpäter durchgeſtrichen und beigefügt: Doch habe 
der Rat die Pfarre zu Ulm und alle Raplaneien nad feinem 
Gutdünten, wie von Alter bergelommen jet, zu verleihen fi) jeine 
Obrigleit sorbehalten.°) 

Am 24. Dezember 1500 verpflichteten ji in Bollzug des 
Zeitamente t des Dr. Heinrich Neidthardt, Domluftos zu Konſtanz 

2 Zweite Zweites Geſetzbuch, BI. 2 


) Bazing und Beejenmeyer, Birctchenuchunen 


) Zweites Gejehbuh, BL 266 u 
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und Pfarrers zu Ulm, Dr. Gregor Neidhardi, Domberr und 
Pfarrer zu Augsburg, der Altbürgermeiiter Matheus Neidhardt, 
Ludwig und Heinrih Neidhardt, den Pflegen der Söhne 
des Hieronymus Neidhardt Hans, Heinrich und Chriſtoph 
Georg Lieber und Heinrich Neidhardt alljährlih 10 xhein. Gul- 
den aus ihrem Haus und Hofe gegenüber der Gied zwiſchen den 
Häufern der Witwe des feligen Magnus Krafft und des Fobolus 
Scherer, zu bezahlen unter Berpfändung diejes Haujes.') 

1500 erhielt aud der Pfleger zu Geislingen einen eigenen 
Eid. Sein Sold war jährlih 100 Pfd. Hlr. neben Behauſung 
und Heizung. Er ſchwur, Pfleger zu Geislingen zu jein, die 
Stadt und das Schloß nad; jeinem Vermögen fleibig zu verjehen 
und wenn er eiwas ſah, was der Stadt oder dem Schloß Helfen- 
iteinoder der Herrſchaft ſchädlich war, dies unverzüglid dem Bürger- 
meifter nah Ulm zu willen zu thun. Er follie aud die Renten 
und Gülten fleißig einbringen. Das Geld, das er empfing, follte 
er bejonders legen und nit zu feinem Nutzen brauden und 
niemand eiwas davon leihen. Hatie er von der Stadt Geld 500 
Pfd. beilammen, fo follie er es ohne alles Verziehen den Stadt 
sechnern nad) Ulm verlünden und dann nad) derjelben Heißen handeln. 
Er follte ji) mit jeinem gewöhnliden Lohne begnügen und die 
Leute nicht weiter beſchweren, der Siabt Nutzen - fördern, ihren 
Schaden aber warnen und wenden.?) 


11) Die Ordnung der Spitalpflege. 


Abt von Eldingen wurde 1500 Johannes Riechlin, aus 
einem dem Slofter zujtändigen Fleden gebürtig' Cr wurbe ber 
Reformator der Benebdiltinerllöjter Urfingen, Diiobeuren, An- 
hauſen und Neresheim.°) 

Das Jahr 1501. 

Um 28. April 1501 beftimmte der Rat, naddem feit einigen 
Jahren die Spitalpfleger über die, weldhe in das Spital aufge 
nommen werden follien, Exrtundigungen einzuziehen gehabt und 
dies dann dem Rat mitzuteilen hatten, folle dies jet wieder 
abgeihan werden. Dagegen follte jeder, der fünflig in das 
Spital zu fommen begehrte und deſſen notdürftig war, ſich beim 

) Bazing und Beefenmeyer, Pfarrlichenurtunden. 


2) Zweites Gefegbud, BI. 243, Mipt Ulm. Arch. 
) Pfarrer Weyermann im Unterhaltungsblatt, 1817, ©. 232. 
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Bürgermeifter melden und dieſer ji dann erlundigen, ob die Perſon 
Bürger oder Beimohner und des Spitals notdürftig fei, bejonders 
aber, wenn es ein Beiwohner war, wie lange die Perſon bier 
geweſen, von wo jie hergelommen jei, wem fie zugebörte und weldhe 
Geitalt es mit derfelben hatte. Und wie der Bürgermelfter dann 
die Sache vorfand, fo follte er Macht haben, dieſe Perſon vor 
den Rat zu laffen oder es ihr abzuſchlagen. ferner wurde ber 
ſchloſſen, nachdem die Stadt mit viel fremden armen Leuten, die 
weder Bürger no Fünftige ſeien, bejhwert und dadurch das 
Spital überjäwänglid beladen worden fei, jolle es aud) künftig 
bei der Aufnahme ins Spital wie von Alters ber gehalten werden. 
Wenn nämlid jemand, Mann oder rau, der Kinder hatie 
mit der Pfründe im Spital vom Rat begabt wurde, jollten die 
Mannsperjonen einen Eid zu Gott zu ſchwören und die Frauens⸗ 
perjonen ein Gelübde an Eides ftatt abzugeben haben, all ihr 
Hab und Gut, nichts ausgenommen, mit ihren Kindern durd) 
aus glei zu teilen und dann den Rindern der halbe Teil 
davon gelaflen und der andere halbe Teil dem Spital über- 
antwortet werden. Wenn aber eine einzelne Perjon, die weder 
ein Ehegemädht noch Kinder hatte, in das Spital genommen wurde, 
jo follte diefe au auf Eid oder Gelübde all ihr Hab und Gut 
in das Spital bringen. Wlles, was an Hab und Gut auf biele 
Weiſe von den Dürftigen ins Spital gebracht wurde, war dann nad) 
deren Abſterben in des Spitals bintere Kammer zu ihun und zu 
verlaufen. Es war damit früher jährlih eine merllihe Summe 
Geldes erlöjt worden und dem Spilal an Belt und Leinwand 
feine Notdurft zugefallen. Da dies aber jeit eilihen Jahren dem 
Spital zu merllidem Nachteil und Schaden nicht mehr in diefer 
hergebrachten Weife gehalten worden war, beſchloß der Rat, dab 
fünftig diefe Ordnung wieder jtreng gehalten werden follte und 
die Spiialpfleger dies beſchwören follten.‘) 

Nachdem ferner bisher dur die armen Leute im Geel- 
baufe dem Spital ein merllicher Roften aufgelaufen war, der dem 
Spital [wer zu iragen fiel, gab der Rat den Spitalpflegern 
und Betielherren die Gewalt, lünftig den armen Leuten im 
Seelhauje des Spitals die Pfründen, die man ihnen bisher 
gegeben hatte, befonders denen, die nicht mehr Iranl und beti- 
Hegerig waren, zu verringern in der Weile, dab diefen Perſonen 


) Zweites Gejegbud, BI. 250 ff., Mipt. Ulm. Arch. 
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nur die Pfründe der Dürftigen im Spital und nicht weiter gegeben 
wurde. Nur wer krank und betiliegerig war, dem jollten fie aud 
ferner die Pfründe wie bisher laſſen, bis ſich deſſen Kranlheit zur 
Beſſerung ſchidte. Schidte ji die Sade und Krankheit einer 
Perſon im Seelbaufe jo, dab jie, obgleidy fie nit ganz Heil 
war, doch ihre Nahrung mit dem Almoſen oder ſonſt ſuchen tonnte, 
fo follte man fie austreiben. 

Da weiter die Stadt und das Spital dur Belwohner und 
Bettler, die ſich herzogen und auf den Bettel legten, merklich beſchwert 
waren, jo war des Rats Meinung, daß die Ordnung wegen Einlafjens 
der Bettler und Beiwohner künftig jtreng gehalten werden jollte, und 
der Rat verbefjerte diefelbe in der Weile, dab künftig die Bettel⸗ 
herren ein Bud) haben follten, in das jeder Beimohner, der in die 
Stadt hereinzog, um feine Nahrung zu juchen, mit jeinem Tauf- 
und Zunamen einzufhreiben war. Auch war zu bemerien, auf 
welchen Tag ihm vergönnt worden war, bereinzuziehen, und wie 
viel Rinder er bei ji) Hatte. Jeder Beiwohner, der hereingelajien 
wurde, follte geloben, in der Stadt niit das „Armuſen“ zu 
jammeln und weder Bater, Mutter, freunde noch jemand anders, 
folange er in Ulm Beiwohner war, vom Lande herein ohne der 
Bettelherren Willen und Willen zu ſich in die Stadt zu nehmen 
oder ziehen zu laſſen. 

Kein Bürger oder Handwerlsmann, beſtimmte ferner die Ord⸗ 
nung, follte einen Knecht, der außerhalb der Stadt ſaß und Weib und 
Kind Hatte, ohne Erlaubnis der Bettelherren einnehmen oder Dingen, 
damit er in die Stadt zog, ohne daß er fid) zu Obigem verpflichtet 
hatte und mit Weib und Kind eingefhrieben worden war. Die 
Beitelherren mit ihren Knechten jollten jährlid viermal, wie es 
ih nützlich anſah, eine durchgehende Rechtfertigung durch alle 
Beiwohner aushalten und alles, was fie von unnügliden Perjonen 
fanden, follten fie Gewalt haben, aus der Stadt zu treiben. 
Nahdem ferner viel armes fremdes Boll, das auf dem Beitel 
lag und darauf zog, in Söflingen, Pfuhl, Offenhauſen und anderen 
Enten in der Stadt Nähe gelegene Häufer bezogen hatte und 
dann herein in die Stadt zum Betteln lief, jollte verlündet 
werden, dab weder in Söflingen, Pfuhl, Offenhaufen noch fonits 
wo jemand mehr ein fremdes „Gehäuſit“, das betielte, annehmen 
oder ihm Haus oder Gemach um Zins verleihen jollte bei Strafe 
durch den Rat. Und damit die Dinge um jo befier gehandhabt 
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wurden, verordnete der Rat zu dem einen Bettellnedhi noch einen 
zweiten.) 

Am 17. März 1501 erfolgte erneut ein Verbot des Geld⸗ 
ipiels bei Strafe von 2 Gulden für den Bürger und 1 Gul- 
den für den Zünftigen oder Beiwohner und 1000 großen Ziegel- 
fteinen für den, der die Wohnung dazu gab.®) 

Am 24. April 1501 erfand Hans Saurengrein von Silhain 
von dem Prieſter Matiheus Viſcher als Kaplan der von Hans 
Neer geitifteten Meſſe in der Pfarrlirche als Erblehen den Hof 
dieſer Meſſe gegen folgende Gülten: 11 Imi Roggen, 11 mt 
Haber, 2!/, Pfd. Hlr. Heugeld, 2 Viertel Del, 200 Eier, 4 Hühner 
und 2 Faltnahishennen. Als Weglöſung und als Handlohn waren 
6 Gulden zu geben und das Recht war verläuflih. Siegler 
waren Dr. Hans Wespad) und Hans Kraffi. Am 2. Sept. 1501 
verfaufte Hans Braitinger an die Pfarrlirhenpfleger Hans Wes- 
pad), Daniel Schleicher und Hans Schühlin 1 ıhein. Gulden 
Fahreszins aus jeinem Haufe zwilden Jalob Steiter und dem 
Weber Hans Muticheller, aus dem an den Nilolausaltar in der 
Pfarrlirche 1 Pfd. weniger 7 Hlr. Erftzins gingen, um 20 Gul. 
den, wofür er das Haus unter Vorbehalt des MWiederlaufsredhts 
verpfändele. Siegler waren Georg Bellerer und Wilhelm Dit. 
Am 13. DH. 1501 verpflichteten ji die Pfarlirhenbaupfleger 
Dr. Hans Wespach, Daniel Schleier und Hans Schühlin und 
die 3 Kopläne Ditomar Seybold, Jalob Rottengatier und Hans 
Elfäher gen. Kantengieher als die 6 Pfleger der Frauenlirchen⸗ 
brüderjaft, für den weiland Pfarrer Dr. Heinrid) Neidhardt, der in 
die Brüderfhaft eingetreten war und ihnen 50 Gulden zu einem 
Sabrtage gegeben hatte, an Martini alljährlid einen Fahrtag zu 
begehen. Am 20. Dezember 1501 ftellte der Kardinal Ray- 
mund von Gurk in Illyrien der Witwe Barbara Hainteler und 
ihrer Tochter Barbara einen gedrudten Ablaßbrief mit eingejchrie- 
benen Namen aus.?) 

Kaiſer Max teilte das Reih in 10 Kreiſe. Der ſchwä⸗ 
biſche Kreis umfaßte 97 Stände, nämlih die vier geiltliden 
Fürfteniümer Konftanz, Augsburg, Ellwangen und Kempten 
23 Prälaturen , darunter namenilih Weingarten, Salmanns- 


) Zweites Geſetzbuch, BI. 248 ff, Mip. Ulm. Arch. 
2) Zweites Geſetzbuch, Bl. 243, Mipt. Ulm. Arch. 
3) Bazing und Beejenmayer” Pfartlichenurtunden. 


— 390 — 


weiler, Ochſenhauſen, Elchingen, Roggenburg, Rot, Weiſſenau 
und Kaiſersheim, 25 Graſſchaften und Herfdaflten und 
31 Reichsſtädte, namentlich Augsburg, Ulm, Reutlingen, 
Riedlingen, Hall, Roltweil, Ueberlingen, Heilbronn, Gmünd, 
Ehlinden, Memmingen, Lindau, Dinlelebühl, Biberach 
Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, Wangen, Jeny 
Leutlirch, Wimpfen, Gingen, Pfullendorf, Buchhorn, Yalen, 
Bopfingen, Buchau, Offenburg, Giengendbah und Zell. Die 
Bertreier diefer Städte verjammelien fih je nah Bedürfnis 
meiſt in Ulm, fpäter immer in Ulm. Ulm war die den „Nreis”, 
d. h. die Kreisverſammlung, ausichreibende Stadt und die Ber 
lammlungen fanden meiit im Mai ftatt, wo die Abgeordneten 
dann ihre großen „Spargelesefien” bielten; denn die Ulmer 
Spargeln waren ſchon damals weit berühmt. 


Das Jahr 15602. 

1502 faufte die Stadt Ulm die Burg und das Dorf Ried- 
beim bei Leipheim am linten Donauufer von der Witwe bes 
Augsburger Geſchlechters Lulas Rem um 8300 Gulden.) 

Am 4. März 1502 ließen Bürgermeifter und großer und 
lleiner Rat das Geſetz wegen der Leibeigenen von 1474 ermeut 
verlefen und bejtimmien aus merllihen Urjadhen weiter, daß 
fünftig in ewige Zeit fein Bürgermeifter mehr ein Eigenmenſch, 
Manns» oder Frauensperſon, das der Stadt mit des Leibes 
Eigenſchaft zugehörte und nad) dem Bürgerrecht ftellte, bei feinem 
Eid vor den Rat kommen laſſen follte. Desgleidhen wurde das 
Geſetz wegen des Wegzugs derer von Geislingen erneuert und 
befräftigt‘ und damit es ftreng gehalten wurde, dabei dahin 
gebeſſert, daß die Landpfleger alle die, weldde gegen den Inhalt 
diefes Geſetzes von Geislingen weggezogen waren oder künftig 
wegzogen, laut dieſem Geſetz zurüdfordern follten. Wurde es 
ſchwer, zu erheben, wie es ſich verhielt, fo jollten fie die Sache 
an den Rat bringen und mit deifen Hilfe handeln. 

Am 10. März 1502 verlaufte der Priefter Johannes Bühler, 
Dilar zu Schallſtetien, an die Ulmer Pfartkirchenbaupfleger Dr- 
Hans Wespach, Daniel Schleiher und Hans Schühlin 4 Pfd. 
3 Säill. 4 Hlr. Iahızins aus dem Haufe des Mehgers Hans 
Eigemann unter der Mebig zwiſchen Gilg Sträler und Andreas 
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Lähelmann gen. Repper um 84 Pd. 6 Sch. 8 Hlr., wobei dem 
Eigemann das Wiederlaufsreht vorbehalien wurde. Am 28. 
Mai 1402 verlaufte Hans Schlump an die Pfarrlirhenbaupfleger 
Dr. Hans Wespoch, Malermeilter Hans Shühlin und Zunft 
meifter Konrad Riemann ’/;, Gulden Ulmer Währung Jahrzins 
aus feinen zwei Häufen beim Neuen Thore zwiſchen Jalob 
Schenk und Hans Götz, die dafür pfändlich behaftet wurden und 
aus denen dem Pfarıirhenbau zuvor ſchon 5'/s Gulden Zins 
gingen, um 10 Gulden unier Vorbehalt der MWiedereinlöfung. 
Giegler waren Hans Krafft und Wilhelm Dt. Am 21. Juni 
1502 verlaufte Konrad Schubin an die Pfarrlirhenbaupfleger Dr. 
Hans Wespach, Hans Schühlin und Konrad Widmann 1’/s 
ıbein. Gulden ftadtulmilcher Währung Iabızins aus feinem Haufe 
unter den Fiſchern zwiſchen der Witwe des Heinrich Drechſel 
und der Stadtmauer um 30 Gulden gegen Berpfändung bes 
Haufes unter Borbebalt des Wiederlaufsrehts. Siegler waren 
Walter Ehinger gen. Defterreiher und Wilhelm Dit.!) 

Bom 30. Juni bis zum 15. Juli 1502 weilte Kaijer Max 
erneut von Augsburg lommend in Ulm. 

Am 26. September 1502 verlauften der Kürſchner Balthaſar 
Haim und der Pergamentimader Uli Stügel als Gewalihaber 
des Ultich Haim, dann Hans Strohmaier, Georg Menk und 
feine Hausfrau Chriftine Stroßmaier jowie Margarete Strohmaier 
den von ihrem Bruder und Betier, dem Michael Haim, ererbien 
Zins von 2 rbein. Gulden aus dem Haufe des Pflugmaders 
Hans Herter beim Glödlerthore an der Ede zwiſchen dem Bäder 
Matheus Teubler und dem Bartholomäus freitag, der mil 40 
Gulden ablösbar war, an die Frauenlirchenbaupfleger Dr. Hans 
Wespach, Hans Schühlin und Konrad Rieimann um 40 Gulden 
ulm. Währung. Siegler waren Wilhelm Not und Daniel 
Säleider.:) 

Am 12. Oktober 1502 wurde verordnet, jeder Zunftmeilter 
folle feinen Zünftigen das Pflegihaftegejeg vom 19. November 
1463 ermeut verländigen, nad) dem alle Pileger mit dem Hab 
und Gut, das ihnen anvertraut war, nicht anders handeln follten, 
als diefe Ordnung vorſchrieb. Wer ſich nicht ordentlich und ger 
bũuhrlich darin bielt, den durfte der Rat nad der Gefährlichleit 
feines Berhaltens entſprechend ftrafen. Am 19. Oltober 1502 


‚> Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 


— 3592 — 


feßten Bürgermeiiter und großer und kleiner Rat felt, daß fünftig 
niemand mehr in das Spital genommen werden follte, als wer 
Bürger oder Bürgerin war und das Almoſen nicht mehr zu 
ſuchen vermodte, und von den Einwohnern nur jolde, welche 
über 20 Fahre in Ulm angefellen und bettliegerig waren, jo daß 
fie das heilige Almoſen nit zu ſuchen vermodten. Wurden 
frante Perſonen, Bürger oder Einwohner, die des Spilals not° 
bürftig waren, den Spitalpflegern angezeigt, fo follten diefe von 
Stunde an den Bettellneht und einen Sptiallneht verortnen 
mit dem Befehl, daß fte dieje angezeigten Perfonen bejidhtigen 
und bejonders ſich über ihre Krankheit, ihr Herlommen, Bejen: 
Vermögen, und ihr Berhalten ertundigen und dann den Erfund 
bei ihrem Eid den Spitalpflegern wahrheitsgemäß zu ertennen 
geben. Alsdann follten die Spitalpfleger dem Rat Meldung 
maden und der Rat dann darauf entſcheiden, ob dieje Perfonen 
in das Spital aufzunehmen oder die Aufnahme ihnen zu ver 
jagen war.!) 

Ferner beitimmie der Rat beireffs der Aufnahme von 
„blatterten Leuten” in das Seelhaus, die Bettelherren follen 
fünftig nicht mehr die Macht haben, dieſe in das Geelhaus zu 
ſchaffen, fondern wenn ihnen Berfonen als mit der Blatiernirantheit 
beladen angezeigt und fie darum erjudht wurden, jte in das Geel- 
haus zu nehmen, es modien Bürger, Beimwohner, Ehehalten oder 
fremde Leute fein, fo follten fie den Bettellnedt und Spitallnedht zu 
ihnen ſchichen, damit dieje die betreffenden Perſonen um SHer- 
fommen, Krankheit und Vermögen, bejonders aber darüber ver- 
nahmen, ob ſie Beiwohner oder Ehehalten waren, wie lange fie in 
Ulm gewejen, weſſen Eigentum oder von wannen fie waren und 
wem fie zugehörten, bejonders auch, ob fie fih fromm und ehrbar 
gehalten und taugendlich gedient hatten und ob fie die Blattern- 
frankheit in Ulm überlommen hatten oder nit. Wie Diele 
dann die Sache erfanden, das jollten fie auf ihren Eid den Betiel- 
herren treulich anzeigen und dann die Beitelherren dies an den 
Rat bringen und der Rat über die Aufnahme oder Abwe iſung 
eniſcheiden. 

Während ferner den Betielherren bisher die Gewalt gegeben 
war, fremden Leuten oder Belwohnern das Hereinziehen nad 
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Ulm zu erlauben, jo wurde nunmehr beſchloſſen, daß dieſe fünftig 
feinem Fremden mehr den Zuirtti in die Stadt eigenmädhtig 
jollten vergönnen dürfen, fondern daß jie es aljo Halten jollten, 
daß fie alle Perſonen, weldye bereinziehen und Beiwohner werden 
wollten, gütlich und eigentlih befragten, von wo und wer 
fie, Manns» oder Frauenperſonen, jeien, ob fie leibeigen und 
wer ihre Leibherren jeien, wie viel fie Kinder haben, auch was 
ihr Weſen, Nahrung und Hantierung jei und wie fie ſich gehalten 
haben. Was fie aljo erfuhren, das follten jie dann dem Rat zu 
erfennen geben und diejfen die Sadje entiheiden laſſen. 

Der Yindellinder halben, mit denen das Findelhaus jehr beladen 
war und durch die das Spital merkliche Koſten hatte, jollte es beim 
alten Herlommen bleiben, dergeitalt, daß der Findellinderpfleger, 
wenn er Bruch und Mangel batte, wie bisher Hilfe bei St. 
Katharinen und an anderen Enden ſuchen follte, und es wurde des⸗ 
bald den Katharinenpjlegern befohlen, daß jie, wenn die Findel⸗ 
finderpfleger zu ihnen famen, ihnen folange vorjegen und leihen 
follten, bis das Yindelhausvermögen beſſer war.') 

Am 7. November 1505 wurde das Gottesläftern und Zu⸗ 
trinfen erneut verboten und es wurden Leute verordnet, um 
die Meberfahrer zu rügen. Die betreffenden Statuten jollten 
den Bürgern auf der Zeche, allen FZünften und den Wein. 
gärinern und Zimmerleuten aber jowie allen Beiwohnern von 
den Stadtrechnern durch biezu übergebene Feitel verlefen und 
verlündet werden. Auch allen Wirten und Gajtgebern jollten 
Zettel diefer Ordnung gegeben werden mit dem Befehl, jie in 
ihren Herbergen anzuſchlagen und alle ihre Gäjte und Trinler 
vor dem Gottesläftern und Zutrinten zu warnen und dafür zu 
forgen und nad) Bermögen daran zu fein, dab dies nicht geſchah 
bei Vermeidung von Strafe dur) den Nat.) 

Am 24. Nov. verlaufte der Prieſter Johannes Behaim 
Kaplan des von dem jel. Heinrih) Mayer geitifteten Veter-Pauls- 
altars in der Frauenkirche, mit Erlaubnis des Biihofs Hugo von 
KRonftanz und jeines geiltliden Vilars und mit Zuftimmung der 
Stadt Ulm als Lehensherrn und Collator jein Pfründhaus zu 
Ulm zwilden Ludwig Rottengatters neuem Haufe und dem Gold» 
Ihläger Hans Langenauer um 210 rhein. Gulden ulm. Währung 
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an den Ludwig Rotiengatter, des Rats zu Ulm. Bürgermeliter 
und Rat ftimmten zu.') 

Da ferner in der Stadt eine große Ueberlaft an ſchäbigen 
und unnüßen Hunden war, fo beitellte der Rat einen eigenen 
Hundefchläger, der alle unnügen Hunde tot ſchlagen follte. Jeder 
follte künftig feinen Hunden, die er ſpeiſte und haben wollte, ein 
Zehen anhängen, das bei der Stadt zu haben war, und niemand 
einem fremden unnüßen Hunde ein Zeichen anhängen, jondern 
das Zeichen nur den Hunden geben, die er jelber hielt und 
ipeijte, bei einer Poene von 1 Pfd. Hlr. Cs follte aud) jeder- 
mann den Hundeichläger, der vielfach Beleidigungen und Ber- 
binderungen ausgejeßt war, unbeleidigt und ungehindert lafjen.*) 

Am 18. Dezember 1502 beftimmte der Rat weiter, die Zunft. 
meijter jollen ihren Unterthanen verlünden, daß künftig lein 
Bürger und feine Bürgerin in Ulm, fie ſeien von den Bürgern oder 
aus den Fünften, um ein gelegenes Gut, es ſeien Häufer, Stä- 
del, Hofitätten, Baumgärten, Rrautgärten, Ueder, Mähder, Brüßl, 
Wörth, Auen, wie die genannt oder geheißen feien, fofern ſie in 
der Stadt oder außerhalb im Zehnten und in der Steuer gelegen 
jeien, wenn er ſie verlaufe oder Zinjen daraus verſchreibe, bie 
Käufe und Finsbriefe oder irgend welde andere joldye Ueber- 
gaben und Berjchreibungen um folde Güter und Zinſen anders» 
wo aufrichten, ſchreiben und maden laſſen als in Ulm in der 
geihworenen Kanzlei. Diejer wurde deshalb auch vom Rat bes 
foßlen, daß fie bei jedem Kaufe ordenilidy fragen follte, ob das 
Gut, das verlauft, verfeßt oder aus dem Zins verjchrieben wurde, 
nicht anfällig oder jemand vorher verjeht fei, und was an Zinſen 
daraus gehe. Es follten au künftig ſolche Käufe, Finsbriefe, 
Uebergaben oder andere Verſchreibungen um gelegene Güter und 
Zinfen daraus von niemand anderem als von den geſchworenen 
Richtein zu Ulm bejiegelt werden und die Richter follten feinen 
derartigen Brief verfiegeln, der nicht in der Kanzlei geichrieben 
war. Wenn lünftig jolde Käufe, Zinje, Uebergabsbriefe oder 
andere ſolche Verſchreibungen anderswo als in der Kanzlei ge 
macht wurden, 3. B. durch einen Beis oder Seſſelſchreiber in 
Ulm, follten beide zu rechter Poen und Bube je 2 Gulden 
zahlen; ebenjo wenn Bürger von Ulm, die keine Richter waren, 
einen ſolchen Brief verjiegelten.?) 
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Auf denjelben Tag wurde das Singen um Lebzelien er 
neut bei Strafe von 1 Pfd. Heller verboten.‘) 


12) Der Streit um die Kauflenteftube. 
Das Jahr 1603. 


Die Kaufleutezunft hatte zu Anfang des Jahrhunderts eine 
eigene Gejelliaftsitube gegenüber dem Rathauſe errichtet, wäh. 
send ſeilher nur die Geſchlechter eine ſolche Stube, die „Bürger 
ſtube“, in der Steingafie (A 282, ſeit 1581 ebenfalls auf dem 
Maritploge im heutigen Mufeumsgebäude) gehabt hatten, wo jie 
ihre gefelligen Zufammentünfte, Gaſtmähler und Hochzeilen hielten. 
Es wurden deshalb die Kaufleute Mathäus Lupin und Zimbrecht 
Leins von den Siubenmeijtern der Bürger oder Geſchlechter zur 
Rede geftellt, weil nur die Geſchlechter das Recht befigen, eine 
geſchloſſene Gejellihaft zu bilden. Die beiden Kaufleute erflärten 
aber, ihre Zujammenfünfte dienten blos der Beratung von Han» 
deisgegenftänden und der Gejelligleit und es haben dabei nicht 
blos die Angehörigen der Kaufleutezunft Zutriit, fondern Leute 
aus allen Zünften, wenn fie nur ebrbare und freundliche Perſo⸗ 
nen jeien. Die Geſchlechter bradhten die Sache aber Irodem vor 
den Rat und biefer entihied, dak mit Rädiiht auf das ehrbare 
Betrogen, das jeliher in der Kaufleniejtube geherricht habe, dieſe 
auch in Zulunft unter der Bedingung beitehen bleiben jolle, daß 
fie als gemeine Zeche für alle Fünfte gelte. “Jeder Unfug durch 
Zutrinten, Gottesläjtern und Spielen follie aber vermieden bleiben- 
So entitand die „untere Stube“) 

Auch aus diefem Fahre hat man vom Münjter wieder vers 
ſchiedene Nadrihten. Am 19. Januar 1503 verlaufte Marga- 
eie Zenlin, die Wilwe des Anton Zenlin, Bürgerin zu Bingen, 
mit Zuflimmung ihrer Pfleger, des Bürgermeilters Konrad 
Wagner und des Magnus Martin zu Gingen, an die Pfleger 
der Ulmer Priefierbrüderihaft Dr. Hans Wespach, Hans Schühlin 
und Rontad Rietmann, des Rats und Zunftmeiſter, und die 
Kopläne Ditomar GSeybold, Jalob Kupferſchmied und Hans 
Bälginger 2 Gulden jährliden Afterzins aus dem Garten des 
Peter Färber vor dem Frauenibore zwiſchen dem Garten des 
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Daniel Belferer und dem Haufe des Allerbeiligenmekners um 
40 rheintihe Gulden. Mitfiegler waren Hans Hieber und ber 
Alıbürgermeiiter Andreas Streler zu Bingen. Am 14. Yebruar 
1503 beurfundete der Vogt Chriftoph Haſelbach zu Pfaffenhofen, 
daß er am Aftermontag vor Katharina 1503 Gericht in der oberen 
Stube des Wirtshaufes gehalten habe. Erſchienen fei vor ihm 
Andreas Hämmerlin als Bevollmädtigter des Kaplans Hierony- 
mus GStreider in Ulm und babe durch feinen Fürſprechen Klaus 
Weber vorgebradht, es’jei ihm vor einiger Zeit in Pfaffenhofen 
ein Urteil ergangen, nad) dem er mit Zuziehung des geſchworenen 
Knechts bei Ialob Berian von Autenhofen wegen einer Forde⸗ 
rung von 20 Imi Roggen, 20 Imi Haber und 6 Pſfd. Hlr. 
Pfänder jollte nehmen dürfen. Der Knecht habe darauf aud) dem 
Berian einen Span gehauen und ihn gepfändet uud es ſei dann bei 
Gericht angefragt worden, wie weiter wegen der Pfändung 
zu verfahren fei, und das Gericht habe den Beileid gegeben, 
dab Haus, Hofraite, Stadel und Garten famt aller anderem 
Hab und Gut auf freier Gant feien. Nachträglich ſei aber 
zwiſchen Streider und Berian gelädingt, d. h. vereinbart wor- 
den, Berian ſolle dem Kaplan bis Lichtmeß 10 Imi SHaber 
liefern unbeſchadet der Redhte des Kaplans. Da nun Berlan 
auch diefe Friſt nicht eingehalten babe, babe mit Willen und 
Willen des Gerihis der klägneriſche Anwalt die gen. Pfand- 
pegenftände auf der freien Gant nad) dem Rechte und Herlommen 
des Flechens umgeſchlagen und es jei ihm biebei auf jein Be 
gehren ein Gantbrief mit dem Stempel des Bogtes ausgeitellt 
worden.!) 

Am. 17, April 1503 beurfundete ferner der Graf Philipp zu 
Kirchberg als Pfleger zu Weißenhorn einen Bergleih zwiſchen 
dem Kaplan Hieronymus Streicher der Ulmer Frauenpfarrlirdhe 
und Jalob Berian und feiner Ehefrau Agnes Färber von Auten- 
bofen, durch den alle Schulden des Berian für ungiltig erflärt 
wurden und alle an Berlan verliehenen Aeder oder Wlesmähder 
ſowie die Beltände des laufenden Jahres ihm zum Genuß bleiben 
follten, die von Berian mit Winterfrudht befäten Meder aber er ſelbſt 
ſchneiden und einheimfen follte, ohne davon Gülte zu geben, wie 
ihm auch die Gülte von den an Berian verliehenen Aedern zu- 
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lommen ſollie. Die unbeſamten Aeder aber ſollle Streicher ſelbſt 
beſamen oder anderen leihen und ſoweil die Armleute die von 
Berian verliehenen Weder nicht ſelbſt beſäen wollten, ſollten ſie 
dies dem Streicher zu wiſſen thun, damit er ſie ſelbſt beſäme. 
Sobald dann die verliehenen Aecder und Wieſen geräumt waren 
ſollien alle Beſtände ab fein und Berian dem Streicher ſeinen 
Beitandbrief zurüdgeben und mit jeiner Ehefrau auf alle Be 
Hände verziäten ') 

Am 22, Ditober 1503 erjtredten weiter die Brüder Dr. Gregor 
Neidhardt, Domberr und Pfarrer zu Augsburg, und Heinrich 
Neidhardt, Bürger zu Ulm, die vierjährige Friſt, welche ihr jeliger 
Better Dr. Heinrich Neidhardt ihnen als Pflegern zu dem Fwed 
gelegt hatte, damit ſie Schirmer und Handhaber jeiner Stiftung 
beftallten, auf weitere 10 Jahre.!) 

Am Freitag vor Lätare 1503 wurde verordnet, da der Rat 
auf Freitag nad) Lätare den Bürgermeifter wählen wolle, fo jolle 
jeder Zunftmeifter dahin Sorge tragen, daß in feiner Zunft am 
Gutentag, Aftermontag, Mittwod) oder Donnerstag vorher der 
neue Zunftmeiſter und die Ratgeber gewählt würden, damit die 
Wahl des Bürgermeijters nicht geirrt, d. 5. verzögert werde.?) 


13) Die Ordnung des Pfündungsweſens. 


Im gleihen Jahre 1503 erhielt au der Ulmer „Murr“ 
oder Gerichtsbote eine eigene Ordnung. Er jollte aller vorgebotenen 
Gerichte warten und jedem die Pfänder, die im Recht erllagt 
waren, aufbieten. Sein Lohn von jedem Pfand, das mit Recht 
verlauft wurde, follte beitragen von einem Gulden 1 Pig. bis 
auf 24 Gulden, wofür er alio 24 Pig. erbielt. Bon Pfändern 
über 24 Gulden bis auf 100 Gulden erbielt er 4 Sch. Hlr., 
von Über 100 Gulden erhielt er wieder von jedem Gulden 1 Pig. 
bis zu 24 Gulden und darnach bis auf 100 Gulden wieder wie 
vorgeſchrieben. Wurde ein Pfand um 1 Pfd. Hlr. verlauft, das 
er aufbot, jo gab man ihm 1 Pig. bis auf 24 Pd, für 24 
Did. erbieli er 4 Sc. Hlr. Was er aber an Pfändern über 
24 Pſfd. Hlr. bis auf 100 Pfd. Hr. aufbot, dafür gab man ihm 
nit mehr als 4 Sch. Hlr. Bel Pfändern, die über 100 Pfd. 
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Hle. wert waren, fing er wieder bei jedem Pfd. Hlr. mit 
1 Pig. bis zu 24 Pd. an und erhielt dann wieder bis 
auf 100 Pfd. wie vorgeihrieben. tem gab man ihm der 
6 oder 10 und bis auf 30 Sc. Hlr.nur 1 Pfg. Betrug von 
Wert aber unter 6 Sch. Hlr., fo erhielt er nicht mehr als 1 Hlr. 
Bon jedem Pferd, das ein Gajt verleijiet hatte, erhielt der Murr 
für das Umjhlagen auf der Gant 2 Groſchen. Wurde einem 
Bürger ein Pferd umgeſchlagen, jo wurde ihm 1 Groſchen; von 
einer Kuh erhielt der Mur 1 Sch. Hlr., von einem Schwein 
1 Sch Hl. Dieſes Geld blieb und wurde ihm aller Zeiten. 
Aus der Stadi Kammer erhielt er ferner alle Wochen 8 SE. Hl. 
und alljähtlid 16 Imi Velen; ferner alle Jahre das Gewand 
und 5 Sch. Hlr. Macherlohn. Was er austief und beſchtieh 
dafür gab man ihm für jedes Beſchreien 1 Sch. 8 Hlr. Wenn 
er Wein ausjdhrieh, jo erhielt er, wenn er den Bein um 4 Big. 
ausſchrieh, als Lohn 2 Pig-; gab er ihn um 1 Sc. Hlr., jo gab 
man ihm 3 Pfg. für das Beſchreien und nichts mehr darob und 
darunter, 

Der Muır follte ferner der Stadiredhner warten und ihnen 
in Allem gehorſam jein, ihnen Wein und Brot holen und ber 
Kalten, d. 5. Brunnentröge, warten, dab niemand eine Unjauberteit 
darein legte oder darin wuſch, und beionders, dak niemand 
einen Weiher oder anderes neben die Kalten legte. Was er an 
Schäfflen, Buteln, Reifen oder anderem in den Kalten fand, 
lollte er jederzeit wegnehmen und man jollte es von ihm 
um 4 oder 6 Häller löjen, wie das Herlommen war. Wer Mijt 
über den Sonntag liegen ließ und nicht wegführte, der war dem 
Muren 1 Sch. Hlr. zur Pöne zu geben verfallen. Ließ einer 
wiederholt einen Miſt über den andern Sonntag nicht wegführen, 
jo follte der Murr das den Einungern vorbringen und es ihn nicht 
wieder wagen lajjen. Auch wer einen Urbau über den Sonntag 
liegen ließ und nicht weggführte, war dem Murren 1. Sch. Hlr. 
zur Pöne zu geben ſchuldig. Alle Geijelihweine, die in der Stadt 
berumgingen, follte der Murr ergreifen und einthun und bie 
Eigentümer follten dann diefe Geijelihweine von ihm mit 6 Hlr. 
für jedes Schwein löjen müſſen. Ergriff er Schweinemätter in 
der Stadt, fo follte er diefe auch einihun und es jollte dann 
jedes Stüd von ihm mit 1 Sch. Hlr. gelöit werden. Schlug 
ein Bäder feine Schweine zu anderer Zeit aus als bes Mittags 
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' zwildden 11 und 12 Horn (von hora, Wädhterhorn, Stunde) fo 


follte fie der Murr ebenfalls einthun und es follte jedes Städ 
von ihm wieder um 1 Sch. Hlr, gelöft werden. Ebenſo jollte 
tein Bäder ein Schwein vor dem Haufe aus den „Tugeln" (d. 5 
Tröglen, Tiegeln) oder anderen Behältern efjen laſſen bei voriger 
Böne. Ergriff der Murr ein Rob auf dem Frauenlirchhofe oder auf 
dem BPredigerlirchhofe, jo follte er es wegnehmen und man 
es von ihm mit 1 Sch. Hlr. löfen. Wer Urbau oder Aſche in 
die Blau jchättele, der war dem Murren 1 Sch. Hlr. zur Poene 
zu geben verfallen. Ließ eine Wälherin ihren Steig über den 
Sonntag oder einen Feiertag in der Blau ftehen, jo hatie fie dem 
Murren 1 Sch. Hlr. zu geben. Wer Stühle, Schhragen oder 
Schrannen am Samstag nadt, wenn der Maill zu Ende war, 
fteben ließ, follte fie vom Murren jo einlöfen, wie es Herlom- 
men war.!) 

Am Montag vor Urban 1503 wurde beireffs des Ausziehens 
und der Zahlung des Hauszinjes der Gehäufiten an die Zins. 
beıren auf Antrag des Bürgermeiſters Herın Walter Ehinger 
im großen Rate beſchloſſen, wenn künftig derartige Irrungen 
vor den Bürgermeilter lämen und ein Hausgemädhlt vom Zing- 
bern wegen des verfallenen Hauszinjes beflagi werde, folle der 
Bürgermeiiter mit dem, der ausziehe und den Hauszins nicht be 
zahlen wolle oder zu bezahlen babe, die Sache derart ordnen, dab 
er dem Zinsbern für den rüdfländigen Hauszins ein Pfand 
gebe, aus dem er den Hauszins zu löjen in der Lage fei. Dieje 
Pfänder jollten dann binier eine geſchworene Käuflerin gelegt 
und einen Monat behalten werden. Wer dann ein joldes Pfand 
in Monatsfrift nicht einlöfte und dem Finsherrn den Hauszins 
ſchuldig blieb, dem follte der Finsherr das Pfand in Monaisfriſt 
ohne Gant verlaufen laffen und feinen Hauszins daraus löjen 
dürfen. Was tann über den Hauszins „emphor beitand“, das 
follte man dem, der den Hauszins ſchuldig geweien war, aus- 
folgen.?) 

Auch der Betiellnedht erhielt 1593 einen Eid. Er ſchwut, 
den Bettelberren gehorfam und gewärtig zu fein und fonderlid 
auf nahbenannte Stüde fein Aufmerlen zu haben: Sollte ein 
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oder alte Einwohner waren, fein Haus verleihen oder fie als 
Gebäufiten in fein Haus nehmen, fo hatte er das zu melben. 
Berner hatie er darauf zu merlen, ob nicht Bettler oder Bettlerinnen 
oder andere leichtfertige Leute, rauen oder Männer, die Bürger 
oder Einwohner waren, oder Pfaffen und Möndye, Unfuhr oder un- 
ehrbares Weſen tiieben ; ferner ob nicht fremde Leute neuerlich 
nad Ulm kamen, die nit Bürger oder alte Einwohner waren 
und jih in Ulm vom Beitel ernähren wollten. Erfuhr er eiwas 
derartiges, fo follie er alles jederzeit den Beitelherren ohne Ber 
ziehen offenbaren und mit Strafe, Anichreiben oder Anderem 
einſchreiten, wie fi gebührte. Desgleidy follte er gute Acht und 
gutes Aufmerlen auf die Bettler oder Bettlerinnen haben, die 
Streiher oder Landfahrer waren, und diejer leinen über den 
dritien Tag in Ulm laflen (oder fie anders als nad) Laut der 
Drdnung beiteln laſſen. Späterer Zuſatz.) Beſonders jollte er 
auch beitellen und darauf jein, daß an den Feiertagen die Ehe- 
leute der Betilerinnen bei ihren Ehefrauen vor der Kirche jtanden 
oder jaßen, damit man ihres Weſens bejier gewahr wurde und vor 
Unredlichleit und Unfuhr jiher blieb. Ein ſpälerer Zujag be- 
timmte, fie jollten auch Aufmerlen haben, ob nit einer fein 
Weib und feine Kinder, damit er nit bei ihnen vor der Kirche 
ftehen und die Wirtshäufer und das Spiel meiden mußte, Mangel 
leiden ließ. Wo jie das fanden, follten jie es den Beitelberren 
anzeigen. Er follte aud feines Amtes halb von feinem Bettler 
oder Bettlerin oder anderen Leuten eine Mühet, Schenkung oder 
Gabe nehmen oder den Seinen zu empfangen geitatten.!) 

Am Freitap nad) Lichtmeß 1503 wurde beſchloſſen, daß künftig 
jedes Weibsbild, Frau oder Jungfrau, die ein Tejtamenigeihäft thun 
wollte, 2 oder 1 Träger wählen jollie, mit deren Willen fie ihr 
Teſtament, Geſchäft und Gemädt vollführen, aufrichten und voll- 
Itreden jollle. Am Montag nad) Reminiscere 1503 wurde ver 
ordnet, niemand in Ulm folle ein Spiel, das den Pfennig oder 
den Heller gewann oder verlor, treiben, außer im Brett oder 
im Schadzabel. Als Strafe wurde feſtgeſetzt 2 Gulden für den 
Bürger und 1 Gulden für den Zünftigen oder Beiwohner und 
gleihe Strafe für den, der es in feiner Behaufung duldeie. 
Niemand, Jung oder Wlt, follte ferner mit Kludern oder Ray- 
pfennigen um Geld in die Grube ſchießen oder ſonſt Mudern bei 
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Strafe von 10 Sch. Hlr. Am Freitag nad) Ehrifti Himmelfahrt 
1503 wurde verordnet, dak an den Tagen, an denen man nad) 
der Ordnung der chriſtlichen Kirche den Kreuzgang bielt, weder Rat 
noch Gericht gehalten werden follte, es wäre denn, dak Sachen 
vorlägen, derentwegen es die Notdurft erforderte.') 

Im gleihen Jahre 1503 wurde ein Ulmer Bürger namens 
Bürglen, der Beliter der Bürglensmüble Hinter dem Deutichen 
Haufe, verhaftet, weil in einer Truhe in feinem Haufe 2 Loden 
(2einwandjtüde) gefunden worden waren. Dieje hatte ein frem- 
der Dann bineingelegi, der jie gejiohlen hatte, weil er es nicht 
wagie, jie zum Thore hinauszutragen. Bürglen lam in Unter. 
fugung und wurde troß feiner Unfhuldsverfiherungen fo lange 
„Iharf examiniert”, d. 5. gefoltert, und auf der Yolterbant „hart 
gejiredi", bis er eingeitand, was er nicht geihan hatte. Er wurde 
zum Tode verurteilt. Als er auf der Leiter jtand, rief er: „SH 
fterbe jo gewiß unſchuldig, als Chriftus am Kreuz unſchuldig geitorben 
it.” Der wirklide Thäter wurde nicht lange nachher in Weißen⸗ 
born wegen allerhand Diebitählen hingerichtet und belannte vor 
feinem Tode, dab er den Diebjiahl in Ulm begangen habe und 
den Bürglensmüller habe jelbft hinrichten jehen. Wegen diejer 
ungerechten Hinrichtung wurde den Hinterbliebenen vergönnt, in 
ihrer Müble einen Gang weiter zu haben als die übrigen 
Mühlen in der Siadt.?) 

Ebenfalls am Freitag nah Lichtmeß wurde beitimmt, 
nachdem von Wliers her Bürgermeijter und Rat in Ulm den 
gemeinen Adel in ihren Schriften gelauget (geduzt) haben, 
woraus dem Rat und der gemeinen Stadt viel üble Nachrede 
und Unwille entiprungen fei, jolle das lünftig ab jein und in 
bes Rats Schriften Tünftig jeder Edelmann geirzt, d. 5. mit 
Ihr“ angeredet und den Briefen an ibn folgende Aufſchrift 
gegeben werden: „Dem edlen und veſten“. Einem Ritter follte 
man [reiben „dem edlen und jtrengen“ ; dem andern Adel endlich 
wie den von Rechberg und ihres Gleichen im Adel ſollle auch künftig 
wie bisher geſchrieben werden. Endlich jollte feinem mehr, der vor 
dem Nat oder dem Gericht ſtehen mußte, Rat oder Gericht 
anders, als daß ſich jeder mit dem Eid davon nahm, erlaſſen 
werben. 1. Auf Freitag nad) N 1503 wurde das Gejeh wegen 
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des Zugs derer von Geislingen erneuert und beſtimmt, daß auch 
lünftig nad) dem Geſetz beireffs des Zugs der Unterihanen zu 
Geislingen die Rinder derer von Geislingen nie das Ulmer Bürger- 
echt follten erwerben dürfen in feiner Weiſe noch feinem Wege. 
Es jollte ferner dem Bürgermeilter bei feinem (Eid verboten fein, 
ein leibeigenes Menſch, mochte es eine Manns- oder Frauens⸗ 
perion fein, welches das Ulmer Bürgerrecht begehrte, vor den Rat 
zu laſſen. Ebenſo follte allen Richtern, Zunftmeiltern, Ratgebern 
und Bürgern bei ihrem Eide verboten jein, einem leibeigenen 
Menſch, Manns- oder Frauensperfon, es mochte noch der Stadt 
Ulm leibeigen fein oder ſich losgelauft Haben, das nad) dem 
Ulmer Bürgerredt ftellte, vor den Rat zu verhelfen und ein 
Anbringen zu Ihun. Cs follte aud) ferner bei allen obgemeldeien 
Statuten, Ordnungen, Gejegen und rllärungen betreffs der 
Eigenleute und beireffs des Zugs von Geislingen ſtrenglich, feit 
und ohne Nachlaß geblieben werden. Bon diefer Erklärung und 
Erläuterung jollte jedem Funftmeilter eine Abſchrift gegeben 
werden, damit er ſich darnad richten und diek gebührlich ver- 
lünden konnte. In einer Anmerkung wurde dann bemerti, nad) 
dem von der römiſch⸗kaiſerlichen Majejtät, den Kurfürſten, Fürſten, 
Herren und anderen Ständen des löblihen Bundes im Land 
zu Schwaben, die in merllider Zahl in Ulm getagt haben, auf 
Anweijen des Nitolaus Stödlin und feiner Kinder eine ernſiliche 
und trefflihe Yürbilte an den Rat geſchehen fei, dak man feine 
Kinder, die Leibeigene des Ulmer Rats feien, von Geiklingen 
in die Stadt jolle ziehen und ins Bürgerreht kommen lalfen, 
haben Bürgermeifter und großer und feiner Rat dieje treffliche 
Fürbitte aus merklid) ermeflenen Urſachen abgeſchlagen und ver- 
jagt und beſchloſſen, geordnet und gejett, daß künftig ewiglich 
teine derartige Bitte, weder von Kaijern, Königen, Fürſten noch 
anderen, nimmermebr folle gewährt noch erhört werden, jondern 
es jollten die Geſetze im Verfahren betreffs der leibeigenen Leute 
und des Zugs zu Geislingen feit und unverbroden gehandhabt 
und gehalten und dies zu ewiger Gedächtnis in des Geſetzbuch 
eingejährieken werden.') 

Auf der Reife von Augsburg nad) Blaubeuren weilte vom 
7. bis 13. Dezember Kaifer Dax erneut in Ulm. 
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Das Yahr 1504. 


Am Mittwoh Iohannis und Paul befahl der Rat den 
Zunftmeiftern, fie follen ihren Zünften verlündigen, es feien viele 
Frauen- und Mannsperfonen wegen Schulden vor die Einung 
gefordert worden und haben beim Eintrag in das Einungsbuch durch 
Handiälag an Eidesitait gelobt oder einen aufgeboienen Eid ge 
ſchworen, dieſe Schulden in einer beitimmten Zeit zu bezahlen. 
Andere ſeien folder Schulden halber vor den Bürgermeiſter 
oder die Stadtrechner gefordert worden und haben dieſen 
geihworen, ihrer Verbindlichleit (Thäding) nachzulommen, haben 
aber nachher diefen Schwur nicht gehalten und feien ganz in Leicht⸗ 
fertigleit gelommen. Das fei gegen Gott den Allmächtigen, jeine 
Gebote und den Ehrijtenglauben, jo daß von Gott Arieg, Teuer- 
ung, Peſtilenz, Blatiern und andere Plagen, Krankheiten und 
ſorgliche Läufe über die Stadt verhängt worden jelen, jo daß 
zu beforgen jet, daß, wenn nichts dagegen gejdehe, die Stadt 
noch ſchweter Gottes Zorn zu erwarten haben mülje. Deshalb 
haben Bürgermeijter und großer und lleiner Rat ernſilich darob 
gejejlen und haben gemeint, dies nicht länger zu geftatien, weil 
die Obrigleit das dem Allmächtigen gegenüber nicht mehr ver- 
antworten lönnte. Dieweil aber nidhis größeres und höheres jet, 
noch geachtet werden möge als Treue und Glauben und aud 
das Gelübde nit weniger als ein geſchworener Eid zu halten 
jet, jo wollen Bürgermeijter und Rat jebt jedermann in Ulm 
ernftlih ermahnt und gewarnt haben, tünftig die Gelübde und 
Eide nicht mehr zu verachten, fondern getreu zu halten. Welche 
Frau · oder Mannsperfon, welder Bürger oder Beiwohner aljo in 
Ulm fünftig wegen Schulden in das Einungsbud) gefchrieben werde 
oder wegen Tädigungen ober anderer Dinge vor dem Bürgermeiſter 
oder den Siadtrechnern im Steuerhaus an Eidesitait gelobe oder 
einen Eid ſchwöre und dies verachte, breche und nicht halte, der 
folle, wenn dies an den Bürgermeilter fomme, und wenn er inner- 
halb des Zehnien ergriffen werde, von Stunde an gefänglid 
eingenommen, in den Turm gelegt und durch Bürgermeilter und 
Rat ohne alle Gnade an Leib und Gut oder nad) feinem Ber- 
halten ernſtlich und hart geitraft werden. Wer aber bisher in 
das Einungsbud) eingeſchrieben worden jei oder vor dem Bürger- 
meilter die Zahlung gelobt babe und mit jeinem Gläubiger nicht 
in Liebe bis zum Gutentag zur Nacht übereingefommen ſei, 
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und nach dem Verſtreichen des gemeldeien Gutentags auf After- 
montag und darnach in Ulm und im Zehnien betreten werde, der 
jolle ebenfalls gefänglid angenommen und gegen ihn laut des 
Gejeßes und Zeitels verhandelt werden, jo daß ſich jeder darnad) 
zu richten wilfe. Diefe Ordnung wurde den Bürgern in allen 
Zünften jowie den Weingärinern, Zimmerleuten und Beiwohnern 
auf den Peterstag verlündet.!) 

Das Jahr 1504 bradte ferner ein weiteres Steuergeſetz. 
Um 24. Dezember 1504 ſah ſich der Rat „aus merflidhen 
Urſachen“, namenilich wegen der großen und ſchweren Ausgaben, 
welche ibm die Ariegszeit gebracht hatie, genötigt, eine ganze 
Steuer von allen Bürgern und Beiwohnern, Manns- und 
Frauensperfonen, zu erheben und ließ dies durch die Zunftmeliter 
mitteilen, damit jedermann ſich darnach zu richten und die Steuer 
zu geben wußte. Gbenfalls 1504 wurde verordnet, es jollen die 
Buben die Maien an den Häujern hängen’ laffen und nidht ber- 
abreiken und wegiragen, wie das vorgelommen ſei. Zuwider⸗ 
bandelnde jollten für jedes Ueberfahren 1 Pfd. Hlr. zur Strafe 
und Buße geben und jo jemand zu diefer Strafe zu jung war, 
Bater und Mutter die Strafe zu geben ſchuldig jeien. Des» 
gleichen follte fein Frauenbild oder fonjt jemand, wenn man 
die Betten beitiih, dabei jemand fangen oder ſchätzen, ſondern 
deifen ganz müſſig gehen.?) 

Aud vom Müäniter hat man aus diefem Jahre wieder einige 
Nachrichten. Am 11. März 1504 verlaufte der Steinmetz, 
Sigmund Taler den Frauenkirchenbaupflegern Dr. Hans Wespad), 
Sodolus Thalfinger und Konrad Riemann !,. rhein. Gulden 
ulmer Währung Iahızins aus feinem 1 Morgen großen Wein⸗ 
garten am Midelsberge am Wege oben und unten zwiiden 
dem Garten des Tochtermanns des Wannenmadhers und aus 
jeinem !js Morgen großen Weingarten am Midpelsberge oberhalb 
des Gotieshaufes Wengen, zwiſchen den Gärten des Schweizerlin 
und des einäugigen Michelin ; ferner aus jeinem Arauigarten 
vor dem Herdbruckeithor auf dem Enipad beim Bilde des 
Friſinger zwilgen den Gärten des Daniel Schleier und des 
Martin Hormung, um 10 rhein Gulden ulm. Währung unier 
Berpfändung diefer Gärten mit dem Borbehalt des Wiederlaufs- 
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rechts. Siegler waren Wilhelm und Bartholomäus Roi. Um 
19. März 1504 verlaufte der Ratsmann Konrad Rieimann an 
die Pfarrlirhenbaupfleger Dr. Hans Wespad) und Jodolus Thal- 
finger 2 thein. Gulden ulm. Währung Jahrzins aus feinem 
Haufe an der Herdbrudergaffe zwilhen Maiheus Renner und 
dem Bäder Kammer um 40 Gulden unter Berpfändung des 
Haufes mit Vorbehalt des Wiederlaufsrehis um den gleidien 
Preis. Siegler waren Kaspar Rembold und Daniel Schleicher. 
Am 27. April 1504 belannte Jalob Tuifhenpur von Silbatn, 
dab er von Hans Ballon gen. Zimmermann, dem Kaplan ber 
Sulmelinger Pfründe auf dem Chriftopbsaltar der Frauenpfarre 
in Ulm, auf Lebenszeit den Hof diefer Pfründe zu Silhain gegen 
eine Jahresgült erftanden babe, die beſtehen jollte in 8 Imi 1 
Möätlein Roggen, 8 Imi 1 Miütlein Korn, 3 Imi Belen, 3 Imi 
Haber, 1 Pfd. Hlr. Wiesgeld, 4 Metzen Del, 100 Eier, 3 Gänfe, 
8 Herbiihühner und 2 Faſinachthennen. Siegler waren Hans 
Gebler und Hans Schühlin, beide des Rats.!) 

Am 30. Auguft lam Kaiſer Max auf der Reife von Urach 
nad) Dillingen erneut durch Ulm. 


Das Jahr 1505. 

Am Mittwod nad) Quaſimodogenili 1505 erließ der Rat 
eine neue Drbnung betreffs der Schenlungen. Um des guten 
Briedens willen und wegen des gemeinen Nutzens jowie bejon- 
ders, um allerlei Reden und Argwohn auszulöſchen, welche der 
Schenlungen halber entitanden waren, erneuten der große und 
fleine Rat auf die 3 nächſten Jahre die Ordnung von 1489 und 
geboten wetter, alle Amileute, Dienitleute und Knechte, die dem 
Rat zu Ulm innerhalb und außerhalb der Stadt In den Herr- 
ſchaflen verwandt waren, jollten ſchwören diefe Ordnung zu 
balten und zwar auf Grund eines beionderen Eids. Der Be 
ſchluß erfolgte bei der Aenderung der Räte und ging dahin, die 
früheren Geſetze und Gebote betreffs der Ehrungen, Schenlungen, 
Müheten und Gaben zunädjjt drei Jahre bis zur NRatsänderung 
von 1508 zu erneuern. Am Montag nad Ialobi 1505 wurde 
ferner beitimmt, niemand folle bei Sirafe von 2 Pfd. Hlr. weder 
tags noch nadis etwas in die Blau ſchütlen, werfen oder thun, 
weder Urbau, gejottenen Raujd oder anderes, was liegerig war 
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und nicht hinwegfloß. Ferner wurde am Mittwoch nad) Mariä 
Himmelfahrt 1505 beitimmt, wem in Ulm fein Vieh farb, der 
ſolle es, es jeien Rolfe, Kühe, Kälber, Schweine, Schafe oder 
anderes dergl. Vieh, fofort dem Schinder binausbringen und über- 
antworten lafien und dasjelbe bei Strafe von 1 Pfd. Hlr. fonit 
an feinen Drt, weder ins Waller noch aufs Land werfen oder 
führen. Um Freitag nad Michaelis wurde das Bereiten oder 
Dörten von Flachs oder Hanf in der Stadt in oder außerhalb 
der Häufer oder das Trodnen desfelben auf ben Defen oder 
Beuern bei Strafe von 1 bein. Gulden verboten.!) 


14) Die neue Bettelordnung. 
Das Jahr 1506, 


Am 6. Mai 1506 erließen die Bettielherren eine neue 
Drdnung wegen des Almoſens. Diejelbe bejagte, da viele 
Leute in der Stadt bisher das Almoſen ohne NRotdurft genommen 
und in mandherlei Weiſe unnützlich verbraucht haben, was gräß- 
lich gegen Gott und der gemeinen Stadt ſchädlich ſei, jo Habe 
man deshalb eine Ordnung gemadt. Dieſe beilimmte, alle 
Bürger und Einwohner, Männer, rauen und Kinder, Jung und 
Alt, die in Ulm zum Betteln vor der Kirche ſitzen und das 
Almofen öffentlih nehmen wollen, follten fünflig alle Tage, 
Feleriag oder Werktag, falls fie in der Stadt gingen, den Stabi. 
ſchild öffentli) und nicht verborgen on ſich tragen. Die Männer, 
deren Weiber und Kinder nad dem Almoſen gingen oder vor 
der Kirche ſaßen, follten ferner an allen gebannten Feleriagen vom 
Unfang der Frauenmelje bis zum Ende derjelben ebenfalls den 
Beltelſchild tragen und bei ihren Weibern und Kindern ſiehen. 
Alle Männer, die nad) dem Almoſen gingen oder Weiber und 
Kinder darnad) gehen oder vor den Kirchen jigen ließen, und alle 
Männer, welche Ihre Weiber und Kinder im Spital, im Seel. 
haus oder im Findelhaus hatten, follten in feinem Ulmer Wiris⸗ 
baufe zedhen und in den Wirtshäufern oder font wo irgend ein 
Spiel treiben, das den Pfennig gewann oder verlor. Die 
Bettellnechte und alle anderen, denen es befohlen wurde, follten 
ferner inner- und außerhalb der Stadt ihr fleikiges Auffehen 
darauf Haben, dak alle Beiller und Beitlerinnen, welche das 
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Stadtzeihen nit trugen, und alle Männer, welde an den ge 
bannten Tagen nicht bet ihren Weibern und Kindern vor der 
Kirche jtanden obgleidy deren Weiber und Kinder nad) dem Ulmuſen 
(Gemeinbrod) gingen oder vor der Kirche jaken oder welde 
ihre Weiber bezw. Kinder im Spital, im Seelhaus oder Findel⸗ 
haus hatten und in den Wirtshäufern zeiten und jpielten, in 
den Seller gelegt und von Stunde an den Betielberren an- 
gezeigt werden follten, damit diefe dann diejelben eilihe Tage 
nad) Geltalt ihrer Verhandlung bei Waller nnd Brod gefänglid 
einbebielten. Wurde den Beitelherren dabei berichtet, daß die, 
welde in den Heller gelegt worden waren, die Sache beſonders 
grob und gefährlich getrieben hätien, fo follien die Bettelherren 
dies dem Bürgermeilter anzeigen und diejer die Sade dann nad) 
feinem Gutbedünlen an den Rat bringen, damit bdiefer die 
Ueberfahrer ernſtlich ſtrafte. Schämten ſich arme Männer, in 
vorgeſchriebener Weiſe zu beiteln oder ihre Weiber oder finder 
betteln oder vor den Kirchen ſitzen zu laſſen und den Stadiſchild der 
Bettler zu tragen, oder wollten fie diefen nicht tragen, damit jie 
die Wirtshäufer und das Spiel nicht meiden mußten, und ver- 
boten deshalb ihren Weibern und Kindern das Betteln und vor 
der Kirche ſitzen, verihaten aber das Ihre in den Wirtshäufern 
oder mit dem Spiel oder bielien fie fi ſonſt gefährlih und 
ließen Weib und Kinder Mangel leiden, jo jollten die Bettel- 
berren, wenn ihnen dies gemeldet wurde, dies auch an den 
Bürgermeifter bringen und biefer dann diefelben nad) Geltalt 
ihrer Verhandlung ernftlih mit dem Turme jtrafen. Da ferner 
eilihe Bettler alte, gejunde Rinder halten, die wohl arbeiten und 
ihre Nahrung gewinnen lonnten, und dieſe dennod) beiteln ließen, 
fo wurde ferner beſtimmt, die Betielherren jollten derartige Leute 
vor ſich beihiden und ernſtlich mit ihnen ſchaffen, damit fie ihre 
Kinder nit in der Weile dem Bettel obliegen ließen, ſondern 
fie zu ebrbaren Leuten verdangen. Sollte dies einer befonders 
gefährlich treiben, jo follten ihn die Bettelherren dem Rat an- 
zeigen und der Rat ihn darum jtrafen. 

Die Bettelherren follten alle die, welde den Bettlern 
Häufer oder Gemächer verliehen, dur die Bettellnechte 
aufzeihnen laſſen und vor ji beidhiden und von Rats 
wegen ernſtlich mit ihnen reden, dab fie Fünftig ihre 
Häufer Teinen fremden, vom Lande herein gelommenen Per- 
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ſonen und beſonders feinen ſolchen, die nad) dem Almoſen 
gingen, anders verliehen als mit der Betielherren Bergunften, 
Willen und Willen, Und nahdem das Hausgelinde, dem durch 
die Bettelberren in Ulm zu jein erlaubt war, vielfad fremde 
Leute zu ſich in feine Gemächer nahm, fo follten die Bettelberren, 
wenn ſolche Perſonen, welche ihre Gemäder und Häufer fremden 
Leuten verleihen wollten, zu ihnen lamen und baten, ihnen das 
zu vergönnen, dieſen fremden Leuten ernjtlich jagen und gebieten, 
dab fie ohne Willen und Willen der Bettelherren gar niemand, 
weder Vater, Mutter, Schweitern, Brüder nod andere Freunde 
noch Gönner vom Lande herein bei Vermeidung ernfilidher Strafe 
duch den Rat länger als 8 Tage zu ſich nehmen oder lommen 
laſſen dürfen. 

Die Bettelberren follten ferner durch die Betitellnechte 
ernſtlich darob fein, dab fein fremder Betiler länger als 
über Naht in Ulm beherbergt wurde, es mochte im Spital oder 
an anderen Enden fein, fondern jie follten die Bettler, die über 
Nat in Ulm geweien waren, aus der Stadt zu geben beiben, 
und wann dieſe trotzdem in Ulm blieben oder wieder berein- 
gingen, jollten fie diejelben nad) ihrem Gutbedünten jtrafen. 
Auch follten die Bettelherren die Macht und Gewalt haben, 
jedem fremden Bettler, der in Ulm beitelte, eine Zeit von un- 
gefähr einem Monat zu jeen und zu beitimmen, daß er bei 
Vermeidung von Strafe dur) den Rat nicht mehr bereinlommen 
und in Ulm betteln follte. Beſonders follten die Bettelherren 
aber allen Betilern, Brauen und Männern, Jungen und Alten 
das Weinbetteln an den Morltiagen auf dem Weinhofe ganz 
abitriden und verbieten und Wege ſuchen, damit der überfliegende 
Mein tünftig gefammelt und in das Seelhaus gegeben wurde, 
wie fie für gut anſahen. Endlich follten die Bettelherren auf die 
alten Bettlerordnungen ebenfalls ſtreng halten, wie ſich gebühbrte, 
und den Bettellnedhten follten, wenn jte deſſen notdürftig waren, 
vom Bürgermeilter die nötigen Knechte gegeben werden, und 
durch den Rat ſtrenglich Rud (?) gehalten werben.!) 

Am Mitwoch nad Beit 1506 beſchloß ferner der Rat, 
nachdem der Knecht des Beil Span an deſſen ehelicher 
Hausfrau einen mordliden Handel begangen und leider 
diefelbe elendiglid und jämmerlid vom Leben zum Tod 
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gebradht habe, dab niemand "zu Ulm, es ſei Mann oder Frau, 
Jung oder Alt, fünflig mehr einen Wandel zu ihm haben oder 
im Eſſen und Trinten geben oder andere Hilfe und Vorſchub 
leiften jollte, damit er entweidhen lönne, bei Strafe an Leib und 
Gut nad) Erienninis des Rats. Wer den Täter dem Rai über 
antworteie und in des Rats Fängnis bradte oder Hilfe oder 
Rat dazu Ihat, damit das geſchah, dem wollte der Rat 400 Gul⸗ 
den geben. Wenn jemand in des Rats Strafe oder Sorgen 
ftand und überantwortete den Thäter oder ihat in berührter Weiſe 
zu feiner Fängnis Rat oder Hilfe, jo wollte ihm der Rat die 
Strafe, Sorge oder Ungnade nadjlafien und ihm nichtsdejtominder 
die 400 Gulden bezahlen.') 


15) Die nene Hochzeitsordnung. 


Am Montog nad Franciecus 1506 erließ der Rat ferner 
eine neue Hodzeilsordnung. Dieſelbe bejtimmie, die alte Hoch— 
zeitsordnnung jolle wie jeither gehalten werden. Da aber mit dem 
Ejien auf den 3 zugelalfenen Mahlen und anderen Dingen auf 
den Hodyzeiten ein großer Mikbraud und ſchlimme Unordnung 
bisher geweſen jei, habe der Rat ferner beftimmt, dab Tünftig zu 
jedem der 3 Mähler nit mehr als 4 Gerichte oder Eijen ſamt 
den 3 Belefjen von Gebadenem, Kraut und Mus, wie man das 
bisher auf den Hochzeiten neben den reiten Ejien zu geben 
gepflogen babe, gegeben werden follte, und es ſollte unter diejen 
Elien nit mehr als ein Fiſcheſſen ſein. Welter follte der Ar 
tilel der obberühtten Ordnung, nad dem niemand, er modjle 
Bürger, Zünftiger oder Beiwohner fein, auf die Hochzeiten weder 
Mein noch anderes ſchenken [ollie als allein die, weldhe auf die 
Hodzeiten geladen waren, zwar nad wie vor bejtehen bleiben; 
doch follte jeder, der auf eine Hochzeit geladen wurde, er mochte 
von den Bürgern, den Fünften oder den Beiwohnern fein, nicht 
über einen ıheiniihen Gulden geben oder ſchenlen, wohl aber 
darunter nad) jeinem Gefallen. Ausgenommen jollten dabei fein 
der Bater, die Mutter, die Geihwiltergit, der Ahnherr, die Ahn⸗ 
frau, die Bruder- und Schweſterlinder und der Geſchwiſtergiten 
Kinder ; ferner Bruder und Schweſter, Männer und Weiber. 
Diefe jollten ihren Stindern, Geſchwiſtergiten, Enteln, Brüder- 


) Zweites Gejegbud, Bl. 329 f., Mt.Ulm. Arch. 
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und Schweſterlindern und Gefchwiltergiten Kindern und Schweiter- 
mann und Brudersweibern wohl über einen Gulden, wie vie 
ste wollten, geben oder ſchenken dürfen. Ebenſo follten Gäfte 
und geiftlihe Leute nah ihrem Willen und Gefallen geben 
dürfen, wie fie wollten. Weiter follte Hinftig auf den Hochzeiten 
fein Rranz mehr gegeben werden, dejlen Schienen mii Gold um- 
wunden waren, oder um den goldene Schnüre gebunden waren. 
Nur dem Brautgold und den zwei Brautführern follte die 
Braut Kränze nach ihrem Gefallen geben dürfen. Wer dieſer 
Artilel einen nicht hielt, der follte, wenn er von den Bürgern 
war, um 20 Gulden und wenn er von den Fünften ober 
Beiwohnern war, um 10 Gulden unabläflig geitiaft werden. 

Nachdem ferner anden Rat gelangt war, daß die Ordnung wegen 
des Schentens, namenilich auf den geijtlihen Hochzeiten, bisher 
veraltet und nicht nehalten worden ſei, fo erflärte der Rat als 
feine Meinung, dab künftig diefe Ordnung von jedermann bei 
der Strafe und Buße, die darauf gejegt war, gehalten werden 
follte. Und damit auch die Ordnung deito beſſer gehalten wurde, 
fo beſchloß der Rat ferner, daß alle Weltlihe, fie mochten von 
den Bürgern, Zünften oder Beimwohnern fein, die ſolche Hoch⸗ 
zeiten bielten oder vorſahen, ji) binnen 8 Tagen nad) der Hoch⸗ 
zeit zu den Stadtrechnern zu verfügen und wie die, welde welt: 
lihe Hochzeiten gehalten Hatten, bei bandgegebener Treue an 
Eidesitati zu geloben haben follten, daß ſie die oben gemeldete 
Drdnung gehalten haben. Wer das nidht zu geloben vermochte 
der follte ebenfo gejtraft werben wie die, welche die Ordnungen: 
betreffs der weltliden Hochzeiten nit gehalten hatten. 

Am Mittwoch nad) Jubilate 1506 wurde ferner öffentlich durch 
den Murren ausgerufen, daß künftig niemand mebr in der Stabt 
Gnijt, Urbau oder Aeſcher auf die Straßen oder Gaſſen ſchütten 
follte bei einer Pöne von 10 Sch. Hlr, wie das ſchon vormals 
ausgerufen und verboten worden war.?) 

Auch von der Münjterliirhe bat man aus diejem “Jahre 
wieder einige Nachrichten. Am 2. März 1506 verlieh Bernhard 
Kraut, der Kaplan des Elifabetenaltars in der Frauenpfarre, dem 
Hans Mayer von Merklingen, gejeilen zu Weideniteiten, die 
Hube feines Altars zu Weidenfteiten jamt Haus, Hofraite, Stadel, 
Garten, Uedern, Holzmädern, Holz und allen Zubehörden gegen 


1) Zweites Gelegbuch, BI, 331 f., 325 f., Mipt. Ulm. Arch. 
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Reihung einer Zahresgülie von 6 Imi Rognen, 6 Imi Haber, 
4 Küfen, 3 Herbiihähnern, 1 Faſtnachthuhn und 10 Schill. Hlr. 
Heugeld. Der Belehnte hatte die Befugnis, fein Recht zu ver- 
faufen; doch waren als Weglöfung und als Handlohn je 4 Gulden 
zu zahlen. Am 3. Juni 150€ verkauften die Pfarrlirchenbau ⸗ 
pfleger Dr. Hans Wespach, Matheus Lupin der Alte und Konrad 
Rietmann ein Leibding von 24 xhein. Gulden jährlid aus den 
Renten der Pfarrlirche um 300 rhein. Gulden an den Prielter 
Baul Uebelin, Kapları zu Ulm. Am 4. Juli 1506 beurlundete 
Hans Reffel, Bürger zu Geislingen, dem Kapları Peter Heberlin, 
Frũhmeſſer der Ulmer Pfarrlirhe, daß er dos in ihrer Streitſache 
vor dem geifilihen Richter in Konftanz geſprochene Urteil in 
Kräften halten und den ſchuldigen Zins aus der Wieje in Eybad) 
jährlih an Martini zahlen wolle. Siegler waren die Richter 
Gregor Uebelin und Alexius Wederle in Geislingen. Am 9, 
Auguft 1506 erklärte der Bürger Hans Bältinger in Züri als 
Lehensherr der Bältingermeffe in der Ulmer Pfanlirhe feine 
Einwilligung zu dem Vorhaben des Priejlers Hans Bältinger, 
derzeitigen Kaplans der Pfründe, das in Abgang-gelommene und 
der Kirche ungelegene Pfründhaus zu verlaufen und vom Erlöje 
ein anderes zu laufen und das fehlende aus eigenem Gute zu- 
zulegen. 1506 präjentierte der Hofpitaler Johannes Schlais auf _ 
die Dreieinigleitstopelle und Peterpaulstapelle der Allerheiligen. 
fire auberhalb der Stadt den Kaplan Johannes Schödenberge 
und auf den Brauenaltar der Allerheiligenpfarrlirhe den Kaplan 
Martin Klein.) 


Das Jahr 1507. 


1507 wollie König Mox nad Rom zur Krönung ziehen 
wozu Ulm 30 Reiter und 33 Fußlnechte jtellte ; aber die Repu⸗ 
bit Venedig zwang den König zur Umtehr, fo dab auch er nicht 
in Rom gelrönt wurde, wie fein Baier. 

Um Freitag nad) Simon und Judä wurde der Auflauf von 
Flachs oder Garn, die zu feilem Kauf in die Stadt getragen 
oder geführi wurden, vor den Thoren oder auf den Straßen bei 
Strafe von 1 Pfd. Hlr. verboten und befohlen, alles an und auf 
den Marti tommen zu laſſen.) Am Montag nad) Palmarum 


1) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
2) Zweites Geſetzbuch, Bl. 341 b. Mipt. Um Arc. 
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1507 fragte der Bürgermeliter Herr Raspar Rembolt beim Rate 
an, wie er, da diefes Fahr Georgi auf einen Freilag falle und 
die Ordnung feine Unterrichtung deshalb ihue, ſich auf diefen Tag 
mit feinem Mahle halten folle.e Es wurde ihm darauf vom 
Rate die Sache anheimgejtellt, aber beitimmt, er folle jeden. 
falls feinen Sulzfiih geben!) Am Montag nad Judica 1507 
wurde ferner beitimmt, niemand folle fünftig bei 10 Schill. Hlr. 
Strafe ein unfauberes Geſchirr oder ſonſt eine andere Unſauber⸗ 
teit in die Brunnenlaſten ſchütten, werfen, ſtoßen oder darin 
waſchen oder Wäſche mit Schlagen dabei oder davor auswaldhen.?) 
Am Freitag nad) Veit 1507 wurde verordnet, fein Frauenbild oder 
ſonſt jemand folle, wenn man Beiten beitreihhe, bei Strafe von 
1 Pfd. Hlr. jemand fangen oder ſchätzen. Niemand, alt oder 
jung, follte ferner bei Strafe von 10 Sch. Hlr. in der Stadt Werkhof 
‚vor dem Herbbruderihore auf die gebannien Tage, wo er geſchloſſen 
war, jteigen oder [hlüpfen.?) Am Aſchermittwoch 1507 wurde das 
Geſetz wegen des Spielens, Rludens und Schießens in die Grube 
erneut ausgerufen ) Am Montag nad) Mijerlcordia 1507 wurde 
das Verbot, in den Chor zu ſtehen und in die Salriſtei zu geben 
erneut.) Am Montag vor Georgi 1507 wurde beitimmi, jeder 
Zunftmeliter folle jeinen Zünftigen jagen, dab künftig auf Georgi 
die Kramer, Gewandichneider, Tuchſcheerer und alle anderen, 
welche zu feilem Kaufe ſitzen, ihre Läden nicht öffnen oder ſonſt 
in feiner Weiſe öffentlid feil haben ſollen. Desgleichen jollte 
auch das MWerlglödden an diefem Tage nicht geläutei werden 
oder jemand fein Handwert dffentlih oder im offenen Laden 
reiben, fondern jeder Zünftige follte, wenn man das zweite Mal 
mit der großen Glode läutete, mitſamt allen feinen erwadhienen 
Söhnen und feinen ſämtlichen Knechten altem Brauch und alter Ge- 
wohndeit nad) mit feinem Zunftmeljter, den Räten und Zünftigen 
auf den Weinhof fommen und da den Schwörbrief und etliche 
gemeiner Stadt Ordnungen vernehmen und darauf, wie ſich ge- 
bübrte, „unter einen Bürgermeiiter ſchwören.“ Wer darin unge- 
borfam erfunden wurde, der follte, wenn er zünftig war, zu der 
alten Strafe feiner Zunft, und wenn er nidht zünfiig war, der 

A) Zweites Geſetzbuch, BI. 223 a, Mipt. Ulm. Arch. 

2) Zweites Gejegbuh, BI. 248, Mipt. Ulm. Mrd. 

2) Zweites Gefegbud, BI. 383 a, Mip. Ulm. Ach. 


4) Zweites Geſetzbuch, BI. 281 a, Mipt. Ulm. Arch. 
) Zweites Geſetzbuch, BI. 326, a f, Mipt. Ulm. Arch. 





— 453 — 


gemeinen Stadt zu einem rhein. Gulden zu redhter Pöne unnach⸗ 
läßlich verfallen jein. 

Bom Münfter dat man aus diefem Jahre folgende Rad) 
rigten: Um 1. Yebruar 1507 beurfundete der Priefter Maiheus 
Bilder, Kaplan der Neerpfründe in der Frauenliiche, dab er 
mit Willen und Willen von Bürgermeifter und Rat eine ewige 
Meſſe und Pfründe auf den Stödlinaltar in der Frauenlirche 
zw iſchen dem Saltamenishauſe und der Neidhardilapelle jtiften 
wolle. Sollte er dies bei Lebzeiten midi felbit ihun, mögen es 
de Pfarılirhenbaupfleger nad) feinem Tode vollführen. Bürger 
meifter und Rat follten die Pfründe einem ehrbaren Prieiter ver- 
leihen und diefer wöchentlich 5 Meilen lejen, davon 3 an den 
Ratstagen Montag, Mittwoch und Freitag. Als Dotation über 
gab er 320 rhein. Gulden ulmer Währung baar und 24 Gulden 
Jahrzinſen, davon 20 Gulden von Bürgermeifter und Rat in 
Ehingen, 2 Gulden von dem Goldſchmied Georg Bränllin in Ulm 
und 2 Gulden von Hans Mur in Söflingen. Weiter übergab 
er 100 Gulden für fein Grab am Stödlinaltar. Die Jahrzinſen 
feiner Stiftung follten aber zunädjt folange zurüdbebalten werden, 
bis ein filbernes Bild in die Pfartliche davon gefertigt werden 
Ionnie. Siegler waren Hans und Ulrich Krafft. Am 1. Februar 
1507 Hellten die gen. Pfarrlirhenpfleger den Gegenbrief für 
diefe Stiftung aus und Bürgermeilter und Rat erllärien ihre 
Zuftiimmung. Am 4. Bebruar 1507 verlaufte der Gajtgeber 
Konrad Vochnetzer an den Pfarlichenbau 5 ıhein. Gulden Jahr⸗ 
zins aus feinem hinteren und vorderen Haufe und Mejäß 
gegenüber dem Goſſoldobrunnen am Weinhofe beim Fiſcher 
thärlein und Binten an die alte Stadtmauer ftoßend, um 
100 ıbein. Gulden ulmiſcher Währung unter Verpfändung des 
Anweſens und Borbehalt des Wiederlaufsrehts. Siegler waren 
Hans und Ulrih Krafft. Am 14. Februar 1507 verlaufte Hans 
Schleicher an den Pjarrlirdenbau 5 rhein. Gulden ulm. Währung 
ablösbaren Jahrzins aus dem Haufe des Tuchſcherers Michael 
Müller famt Hofraite und Gärtlein im Veitergäßlein zwiſchen 
dem Gotieshauſe Urjpring und dem Kannengießer Ulrich Müller 
amt Pfandredit um 100 xhein. Gulden ulm. Währung. Siegler 
waren Welibreht Ehinger und Hans Möller. 

Um 1. März 1507 machte der Prieſter Eitel Gebhard, 
Kaplan der Bierbräupfründe in der Yrauenpfarre, dem Fürſt- 


ee 


biſchof Hugo in Konſtanz Vorlage, er babe mit jeinem Hinter» 
fafjen Peter Sämlin von Hörveljingen, welchem das der Pfründe 
gehörige Drittel eines Hofs dajelbit bisher auf Lebenszeit um 
einen Gulden verliehen geweſen jet, ji dahin vertragen, daß er 
ihm den Hof nunmehr als Erblehen verliehen habe gegen 10 
Gulden Handlohn bezw. Weglöjung im Beränderungsfalle, wofür 
Semlin 90 Gulden bezahlt habe, die zu den Bauloſten für das 
Haus verwendet werden jollten. Er bat den Bilhof um Be- 
ftätigung und Bürgermeijter und Rat erklärten ihre Zuftimmung. 
Am 24. April 1507 beitätigte Biſchof Hugo von Konitanz diefe 
Uebereintunft. Am 4. Mai 1507 machte Hans Bälinger, der 
Kaplan der Bältinger Pfründe in der Frauenkirche, dem Fürft- 
biihof Hugo zu Konftanz Vorlage, er babe mit Bewilligung 
feines Betiers Hans Bälginger in Zürich als Lehensherr der 
Pfrunde das beim Frauenthot an der Ede gelegene, baufällig 
gewordene Pfründhaus an den Weber Peter Roggenburg um 
21 ıhein. Gulden verlauft und dagegen ein anderes Haus beim 
Kornhaufe zwilhen dem Schreiner Hans Müller und Hans 
Wanner um 100 ıhein. Gulden gelauft, und bat um Beltä- 
tigung Siegler waren Jalob Ehinger und Hans Fingerlin. 
Am 15. Mai 1507 beftätigte der Biſchof Hugo von Konſlanz 
den Berlauf des baufälligen Haufes der Bälgingerpfründe und 
den Erwerb eines neuen Haufes unter der Bedingung, dak das 
erlaufte Haus nun bleibend zur Wohnung des jeweiligen KRa- 
plans diene und nie veräußert werde. Am 21. Mai 1507 
verlaufte ſodann der Maler Georg Badsdorfer endgiltig an den 
Vriefter Hans Bältinger als Kaplan der Bälgingermefje und 
Pfründe in der Frauenpfarrlirhe und jeine Nahlommen jein 
Haus beim Kornhauſe zwiſchen dem Schreiner Hans Müller und 
dem Hans Wanner um 100 rhein. Gulden ulmer. Währung. 
Siegler waren Dr. Hans Wespach und Weitprecht Ehinger. Am 
7. Zuni 1507 verlündete Hans Bälßinger, der Kaplan der 
Bältzinger Pfründe in der rauenpfarrlihe, daß er, nachdem 
Bürgermeifter und Rat ihm vergönnt haben, für das bisherige 
Haus der Pfründe ein beſſeres zu laufen, dem Pfartlirhenbau 
dafür den Fins von '/s Gulden übergebe, den er ſeilher aus 
dem halben Morgen Weingarten des Funftmeilters Ludwig 
Wagner am Michelsberg im Freispach zwilden dem Weingarten 
des Hans und Thomas Lebzelter zu fordern gehabt habe. Giegler 
waren Wilhelm Rot und Weitbrecht Ehinger. 
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Am 9. Juli 1507 machte der Prieſter Hans Siegel, Kaplan 
der Langwalterspfründe in der Frauenpfarrkirche, dem Fürſtbiſchof 
Hugo zu Konſtanz Borlage über folgendes: Der Bürger Hans Mäf, 
lin, des Rats zu Ulm, der aus einer Hofratte zu Pfuhl ein Mütlein 
Del als Gülle an die Pfründe jhulde, Habe erflärt, dieſe Leiftung 
fei ihm ungelegen und er mödhte deshalb, obwohl 1 Mütlein Del in 
gemeinen Fahıen feinen halben Gulden wert jei, jtatt des Dels 
der Pfründe jährlih !/, Gulden geben, der ihm aus dem Haufe 
des Sauerbäders Würblin beim Neuen Thore zwiſchen der Krafft⸗ 
piründe und dem Hans Laux zuſtehe. Mit Zuftimmung von 
Bürgermeifter und Rat babe er deshalb in diefen Tauſch ein- 
gewilligt und bitte um Bellätigung. Siegler waren die Stadt 
und der Richter Hans Kraff. Am 7. Auguſt 1507 beitätigte, 
der Biſchof Hugo von Konitanz diefen Tauſch. Am 24. Novem- 
ber 1507 beurkundeten der Altbürgermeilter Hans Bellerer, Konrad 
Locher und Georg Erhard, beide des Rats, als Tejtamentsvoll- 
Itteder der Agnes Locher, Witwe des Heinrid Kohn, dielelbe 
babe verordnet, dak das Erbteil der Margarete Bed, der Ehefrau 
des Bartholomäus Tegen gen. Kicher, an Leibdinggeld gelegt 
und bevormundet werden jolle. Sie babe deshalb vom Erbteil 
der Margarete im Beirage von 120 Gulden von den Pfarr. 
firdenbaupflegern Dr. Hans Wespah, Konrad Rietmann und 
Zodolus Thalfinger 12 Gulden Leibdinggeld erfauft und an der 
Kaufſumme 3 Gulden Zins, die der Margarete Bed von Agnes 
Locher zugefallen feien, für 60 Gulden Hauptgut den Pfarr 
Hirdienbaupflegern überantwortel, nämlid 1 Gulden aus dem 
Haufe der Witwe Seiler beim Glödlerifore am Graben, 1 Gul: 
den aus dem Haufe des Ulrih Stählin an der Blau im Stadel- 
bofe und 1 Gulden aus dem Garten des Michael Hochwenger 
vor dem Herdbruderihore im Pfubler Gäßlein. Siegler waren 
Hans Beljerer, Konrad Locher und für Georg Erhard der Richter 
Hans Krafft.') 


16. Das Borgehen gegen die Gottesläfterungen. 
Das Jahr 1608. 


Vom 3. bis 12. April weilte Kaiſer Max auf der Reife von 
Ehingen nad Cannfiaii erneut in Ulm. 


+) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
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Am Mittwoh nah Exaudi 1508 wurde beirefis der Für. 
bitte der Zunfimeifter beihlofien, jeder Zunftmeifter jolle feinen 
Zünftigen jagen, wiewohl der Rat in vergangener Zeit beſchloſſen 
babe, daß fein Zunftmetiter oder Zünftiger, der Mitglied des 
Rats jei, mit einem Mitzünfligen, der um einen Dienjt im Spital, 
um Wrbeit an der Stadt oder um andere ähnliche Saden bitten 
wollte, zum Bürgermeifter, zu den Stadtrechnern, Spitalpflegern oder 
den anderen Obrigleiten geben jolle, jo jei dieſes Gebot dennoch 
immer mehr in Abfall und es zu dem Mikbraude gelommen, 
dab vielfady wegen leidhter und geringer Sachen die Zunftmeiſter 
und Näte bemüht und die Obrigleit vielfältig ohne Not über. 
laufen werden, jo daß der Rat ein merllides Mißfallen darüber 
gehabt habe. Da nun der ehrſame Rat und die, welche Aemter 
tragen, ſchuldig ſeien, jederzeit am vorderſten die Sachen zu be 
denten und den gemeinen Nuten zu fördern, jo babe der Rat 
ernſtlich angejehen, daß künftig fein Zunftmeilter oder Rat von 
den Zünften mehr mit einem Mitzünftigen zum Bürgermeijter, zu 
den Stadtrehnern, den Spilalpflegern oder anderen Obrigteiten 
lommen und jie um Dienjte oder Aemter im Spital, um Arbeit 
an der Stadt oder dergl. Saden bitten oder bitten helfen jolle.‘) 

Am 24. Februar 1508 befahl der Rat, da ihm gemeldet worden 
war, daß die verbotenen langen Wehren vielfady unter den Röden 
und langen Kleidern getragen werden, dem Gaſſenvogt, den 
Gafjentnehten und Bütteln, darauf zu fein, daß der Ordnung 
nadhgelebt werde. Wenn es jie bedüntte, daß lange Wehren 
unter den Kleidern getragen wurden, follien fie diefe darunter 
ſuchen und jeden, bei dem fie jolde fanden, der Drbnung nad 
rügen, ſtrafen und anzeigen. ferner jollte aud) fünftig niemand, 
weder jung nod alt, mit Aludern oder Raitpfennigen um Geld in 
die Grube jhieken oder ſonſt Hudern bei Strafe von 10 Sch. Hl. 
War ein Rnabe oder Kind zu diefer Strafe zu jung, fo jollten 
deilen Vater oder Mutter diefe für das Rind zu bezahlen ſchuldig fein. 
Am Montag nad Matihias 1508 wurde bei 1 Pfd. Hle. Strafe 
beitimmt, jeder folle feine Hündinnen, wenn jie träbig jeien, ein- 
jperren und nicht laufen laflen. Kerner follte niemand bis zum 
Gallitage bei 2 Pfd. Hir. Strafe in des Rats Gebiet einen 
Fuchs fangen 2) 

) Zwelies Geſetzbuch BI. 345 a, —* Um. Arch 

2) Zweites Geſetzbuch, Mipt. Ulm. Arch. 
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Am Montag nad) Eliſabet 1508 erließ der Rat ein 
Berbot des Goitesläjterns in der Stadt. Der Nat, begann 
dasjelbe, babe in vergangenen Jahren Goti dem Allmädhtigen, 
feiner Gebärerin, der Himmelslönigin Maria, und allen Himmlis 
ſchen zum Lob und zur Ehre die Goltesläſterung ernſtlich und bei 
hoben und merllihen Strafen und Buken verboten und damit 
ji jeder vor diejen Strafen deito beſſer zu hüten wilje, dies in 
allen Zünften verlündet und Abichriften der Verordnung in den 
Wirtshäufern und an anderen Orten öffentlich anſchlagen lafien. 
Das fei geſchehen in der Hoffnung, jeder Menſch folle zuerit auf 
das Lob Golies und jeiner Seele Seeligleit und dann auf die 
gejegien Strafen und Bußen bedadt jein und deshalb dieje 
Ihwere Sünde und diejes Lajter meiden, das ohne alles Mittel 
dem Lobe Gottes, dazu wir alle erſchaffen ſeien, entgegen jet. 
Tretzdem ſei aber dem Rat gläublid) gemeldet, daB troß der ernit- 
lien, ſtrengen und ſchmählichen Strafen, die man bisher den 
Gottesläjterern in vieler und manderlei Weije zugefügt habe, 
ji leider diefes Lajter und Uebel der Beratung Goltes und 
der Obrigfeit in Ulm unter den Alten und Jungen täglich mebre. 
Das babe bei dem Rat Erſchreden und Mibfallen verurſacht; 
denn es jei zu beforgen, daß, wenn man dieſem Treiben lange zu. 
jehen würde, Goit der Allmächtige dadurch [wer erzünt würde 
und die Strafe und Rache dafür nicht allein die treffen würde, 
die diefes Laſter volldringen, fjondern auch den Rat und die 
gemeine Stadt. Da nun das Gottesläjtern von Gott dem Herrn 
in feinen Geboten und in beiden geiftlichen und weltliden Rechten 
als ein Laſſer und nidt als eine geringe Sünde bezeichnet werbe, 
weil es allein aus böfem, verlehrtem Willen gejchehe und weder 
Luft, Freude no Nutzen Irage, und deshalb bei hohen Pönen 
verboten jet und da jede chriſtliche Obrigleit vor allem das Lob 
Gottes zu fördern und feine Schmähung, Läjterung und Unehre 
zu wenden ſchuldig fei, jo babe der Rat beſchloſſen, alle, welde 
fünftig Gott den Allmädtigen, die Jungfrau Maria, feine Ge 
bärerin, oder die Auserwählten und die lieben Heiligen läftern 
und bei dem Leihnam , den Leiden der Maria, dem Blut, 
dem Schweiß, der Macht, der Kraft oder einem Innern oder 
äußern Gliede Gottes oder fonft in anderer ungewöhnlicher oder 
undıiftlicder Weile bei der Jungfrau Maria oder Gottes Heiligen 
ſchwören oder fluchen würden, fie modten ali oder jung, Mann 
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oder Frau fein, den Einungern bezw. Herriaftspflegern unver- 
züglich gerügt werden follten, damit der Rat diefe Uebelihäter 
nad) Geitalt der Läfterungen, Flüche oder Schwüre heftig und 
unabläfiig Itrafen löͤnne. Es follte dabei niemand verſchont wer- 
den und wo fi ein Kind in obberührtem Maße verjah und 
dies dem Rat gemeldet wurde, jollte er, wenn das Rind noch 
zu jung und deshalb die Strafe durch Vater und Mutter zu 
vollziehen war, Vater und Mutter dafür firafen. Das ſollte 
auch jeter Amimann in feinem Umt jedermann verlünden und 
zu willen ihun, damit jeder jih vor Strafe Schaden und 
Schmad zu hüten wußte. 

Am Montag nad) Mariä Himmelfahrt 1508 wurde verord- 
net, niemand folle lünftig ein totes oder geltorbenes Schwein 
weder tage noch nachts in die Blau werfen oder werfen laſſen 
fondern jeder follte, jobald ihm ein Schwein jtarb, dies dem 
Murr anzeigen und dann der Murr dafür Sorge Iragen, daß 
der Meilter dasjelbe vor die Stadt führte und vergrub, wie ſich 
gebührte, bei Strafe von 1 Pd. Hlr., wovon der Rüger die 
Hälfte erhalten ſollle. Ebenſo wurde 1508 bejtimmt, niemand 
folle ein rotziges, wurmiges oder anderes brejibaftes Roß, wegen 
deifen die Träne zu ſcheuen war, an einem öffentliden Brunnen 
raften oder dort tränlen oder tränlen lafien bei Strafe von 1 rhein. 
Gulden.!) 


17) Die nene Almojenordnung. 


Am Montag nad) Fronleichnam 1508 wurde eine neue Almojen- 
Drdnung erlaſſen. Bürgermeijter und großer und Heiner Rat 
erllärten öffentlic), nad) der Sage des hl. Evangeliums werde Gott 
der Allmädtige am jüngfien Geriht von den Werlen, die wir 
zur Zeit unjeres Lebens begeben, Rechnung nehmen und em: 
pfangen und dann diejenigen, welde die Werle der heiligen 
Barmderziglelt gewirkt und vollbracht haben, am erfien belohnen. 
Unter diejen Werten fei aber nicht das Mindefie die Handreichung 
und Hilfe des bl. Almojens, wodurd nicht allein die Ehre und 
das Lob Gottes gefördert, jondern auch unjere Sünden und 
Miſſethaten merllich abgelegt werden. Da nun der Rat gefunden 
babe, daß die Menihen in Ulm zum Almojen und namentlih - 


) Zweites Geſetzbuch, BI. 857 a f., Mip Ulm. rd. 
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zum Beiteljedel, aus dem die hausarmen Leute (j. Opferftod im 
Münjter im nordöjtl. Seitenſchiff mit Bild) und diejenigen, weldye 
deſſen vor anderen notdürftig jeien, vielfältig verfehen und geiröſtet 
werden, groben Willen und Neigung haben und ein merllides 
Gut darein gegeben werde, jo babe der Rat als die Obrigleit, 
welche vor allen die Ehre und das Lob Gottes zu fördern ſchul⸗ 
dig fei, es als Pflicht beirachtet, dur eine gute Ordnung und 
fleißige und bedädtlihe Austellung und Handreihhung dieſes 
Almojens, deſſen Nutzung ſich täglich mehre, mözlichjt vielen armen 
Menſchen Hilfe und Troft zu reichen. 

Weil fi) nun aber herausgeitellt habe, daß die Bettelherren 
ſonſt mit anderen Amisgeihäften jo mannigfaltig beladen ſeien, daß 
fie dem Beiteljedel und der Austellung des heiligen Almoſens nicht 
jo nachlommen lönnen, wie es dem Willen derer entipreche, welche 
ihre Handreihung dazu geihan haben und wie es die Notdurft der 
armen Bedürftigen erfordere, jo habe der Rat den Betteljedel und 
deifen Verwaltung unverleßt ihrer anderen Verrichtung und Did» 
nung den Betielherren abgenommen und beſchloſſen, dab künftig 
zwei Ulmer Bürger, die ehrbaren und tupferen Wandels und 
Weſens feien, und zwar einer von den Bürgern und einer von 
den Zünften, ins oder außerhalb des Rats, wie das jederzeit 
nad) Geltali der Sache dem Rat am gefälligiten jein und dem 
Almojen am verträglichiten fein werde, erlieſt und die Pfleger 
des goldenen Almojenz genannt werden follten. Dieje Almojen- 
pfleger erhielten nachſtehende Ordnung: Sie follten alle Zinſen, 
Renten und Gülten, alle Gottesgaben und Almojen, die künftig 
in den Beiteljedel und das goldene Almojen gegeben wurden, 
einnehmen und ausgeben und der eine die Büchſe un) der andere 
die Schhlüjfel dazu haben Sie follten ferner alle Wochen auf 
eine benannte Stunde am Donnerstan auf dem Ratbhaufe zu- 
fammenlommen, des Almojens Sachen bedenten und mit den 
armen Leuten, welde das Almofen begehrten oder dellen not. 
bürftig waren, verhandeln. Keiner von ihnen follte dabei ohne 
den andern eiwas ausrichten, weder mit Einnehmen noch Aus: 
geben noh in anderem Wege, es wäre denn, dab ungefähr in 
beifelben Woche nad) dem Donnerstag ſich jemand anzeigte, 
ber des Almoſens jo noldürftig war, daß er auf den nächſten 
Donnerstag und ihr Zufammenlommen nidht warten fonnie. Dann 
und fonjt nicht follte der eine Pfleger, an den das gelangte, ein 
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ziemliches Almoſen aus ſeinem eigenen Sedel darleihen und 
wenn fie dann wieder zuſammenkamen, ſollte er dieſes ſein dar 
geliehenes Geld im Beiſein ſeines Mitpflegers wieder aus der 
Büchſe nehmen. Keiner aber Jollte ohne den andern über die 
Büchjle gehen in feinem Wege. Die Pfleger follten ferner diejes 
Almofen in erfter Linie unter die Bürger und Zünfligen, und 
erft in zweiter Linie unter die Beiwohner und Fremden aus- 
teilen und zwar allein hausarmen Leuten und denen, die deſſen 
notdärftig und ehrbaren Wandels und Weſens waren, alles 
in der Geftalt und jo wie fie Goti dem Allmächtigen darum 
Antwort geben lonnten. Waren die Pfleger des Bermögens 
und Weiens der Perjonen, die das Almoſen begehrten, nicht 
Iundig, fo follten jie dasjelbe mit Fleiß unterfugen. Die Pfleger 
jollten weiter von den Zunftmeijtern beireffs ihrer Zünftigen 
unäberlaufen und unbeladen bleiben und fein Zunftmeiſter follie 
fie von feiner Zünfttgen wegen um das Almoſen erjuden 
dürfen. Alle Renten und Gülten des bemeldeien Almoſens 
follten altem Braude nad in ein Regiſter ordenilih einge. 
ſchtieben und in des Rats Stanzlei in die dazu verorbneie 
Lade gelegt werden und wenn eiwas daran gegeben oder 
erlauft wurde, follte dasjelbe ohne Verzug darin verzeichnet 
werden. 

Und damit diefe Renten und Gülten und anderes, das an 
das Almofen erlauft, verordnet, verſchafft oder gegeben wurde, 
mit Fleiß eingebradt und alles wieder Gott dem Allmädhtigem 
zum Lobe und denen, die deſſen notdürfiig waren, eriprieklidy aus- 
geteilt wurde, follte allweg entweder Erasmus Ruden auf dem 
Hofe oder der Schweiler unter der Gret, weldyer von den beiden 
jeder Zeit dem Rat als der Tauglidhjite und Geſchickleſte dazu dünlte, 
als Knecht diefes Almojens genommen und diefem jamt dem Solb, 
den er font hatte, von des Almofens wegen 8 Gulden, jedes 
Quartal 2 Gulden, gegeben werden. Dieſer Knecht jollte 
dann alle Renten und Gälten des Almolens und alles 
andere, das davon gegeben, geidafft oder verordnet wurde, förder- 
lich und mit Fleiß einbringen und allweg alles das, was er 
eingebracht Hatte, auf den Donnerstag, wenn die Pfleger 
zulammenlamen, ihnen überantworten und dann die “Pfleger 
das Geld von Stund an und alsbald in die Büchſe legen. 
Die Pfleger aus dem Rat jollien aud bei ihrem NRatseid 
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ſchuldig fein und die, weldhe nicht des Rats waren, und jeder der 
Knechte ſchwören, der obigen Ordnung zu leben und das Ulmofe n 
fireu auszuteilen, auch deſſen Renten, Güllten und was davon 
gegeben, verordnet oder verſchafft wurde, förderlich und mit Fleiß 
einzubringen und davon nidis zum eigenen Nutzen zu verwenden, 
ſondern fo bald fie zu der Büchſe zufammenlamen, alles darein 
zu Ihun, des Almoſens Nuben und Frommen zu ſchützen und 
jeinen Schaden zu warnen und zu wenden getreulid) und unges 
fährlih. Der Knecht follte weiter ſchwören, daß er den Pflegern, 
die jeder Zeit fein werden, gehorfam fein und alles das, was 
ihm von ihnen zu erfahren oder einzubringen befohlen wurde, 
getreu und förderlich erfahren und einbringen und von leinem 
armen Menſch weder Schenlung, Mühet noch Gabe nehmen 
wolle in feiner Weile noch Weg ungefährlid. Auf das und zu 
kräftiger Aufrihlung und Handhabung diefer Ordnung wurden 
zu Pflegern des goldenen Almojens erliefi die Raisfreunde 
Heinxich Krafft und Ludwig Seybold und zum Knecht Erasmus 
Rubden.') 

Aud 1508 wurde ferner am Samstag vor Invocavit das 
Berbot des Spielens und Aludens und Schlehens in die Grube 
erneuert und ausgerufen 2) 

Am 4. Mai 1508 verlieh der Prieſter Eitel Gebhard, der 
Kapları der Bierbräupfrände und Meile in der Frauenpfarre zu 
Ulm, dem Georg Mayer von Hörveljingen den Hof der Pfründe 
zu Hörvelfingen, der ein Gnadgut geweſen war und der nun 
mit Bewilligung des Bilhofs von Konſtanz und des Ulmer 
Rats als Lehensherrn der Pfründe zu einem Erbgute gemacht 
wurde, als rechtes Erblehen zu einer Jahrgült von 24 Imi 
Belen, 15 Imi Haber, 6 Pfd. Hlr. Heugeld, 1 Mütlein Dels, 
100 Eier, 4 Herbithühner und 1 Faſtnachtshenne. Im Ber: 
änderungsfalle waren 10 Gulden als Weglöfung und 10 Gulden 
als Handlohn zu entrichten. Siegler waren Weiibrecht Ehinger 
und Ulih Kraff. Am 28. Juni 1508 verlauften Chrijtine 
Hornung, die Wilwe des Peter Frid von Silhain, deren Söhne 
Heinrih und Galle Fıid, ihr Todhtermann Hans Wörlin von 
Etilinsbofen und deilen Hausfrau Barbara Frid mit anderen Betel, 


!) Zweites Geſetzbuch, BI. 351 b f., Mipt. Um. Arch. 
2) Zweites Gejehbud, BI. 280 b, Mipt. Ulm. Arch. 
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ligten an der Bierbräupfründe der Ulmer Pfarrlirhe und „der 
Kaplan Eitel Gebhard 3 rhein. Gulden Jahrzins aus ihrem 
Erbreht an den Hof zu Silhain und 2°, Jauchert Ader zu 
Kadelishofen um 60 bein. Gulden ulm. Währung unter Ein 
räumung des Pfandrechts mit Vorbehalt des Wiederlaufsredhis. 
Auf diefem Beige Hafteten zwar jhon an Mathias Fiſcher, den 
Langenauer Kaplan, als Gültheren 11 Imi Roggen, 11 Imi Haber, 
4 Pfd. 51, Sch. Heugeld, 2 Viertel Dels, 200 Eier, 7 Herbit- 
hühner und 2 Faſmachthennen, auch 6 Gulden Ab: und 6 Gulden 
Auffahrtsgeld und auf den eigenen Uedern die gewöhnlichen 
Zehnten, doch wurde die Erbgerechtigleit des Hofs dur 
Aman und Geriht zu Kiffendorf gewertet und um gedachten Zins 
für genügfam erlannt. Siegler waren der Bürgermeilter Dr. 
Maiheus Neidhardt, Hauptmann des Bundes der Städte im 
Land zu Schwaben, und fein Bruder Heintich Neidhardt, des 
Rats. Um 4. Juli 1508 verlaufte der Wirt Hans Storl zu 
Kleinlög an den Jahrtag des fel. Heinich Güglinger des Alten 
in der Ulmer Pfarrlirche 2 rhein. Gulden ulm. Währung Iahr- 
zins aus feiner Erbgerechtigleit auf die Taferne zu Kleinlötz 
famt Haus, Hofraite, Stadel und Garten jowie 2 Jauchert Ader 
um 50 rhein. Gulden ulm. Währung mit VBerpfändung diejer 
Gegenftände mit Zuftimmung des Georg Günzdurger, des Rals 
zu Ulm, als Lehensheren der Taferne. Es laſtelen darauf nichts 
als dem Georg Günzburger 7 Pfd. 10 Si. Hlr. Taferngeld, 1 
Pfd. Hlr., 50 Eier, 2 Hühner, 1 Faſtnachthenne aus der Hofraite 
und die gewöhnliden Zehnten aus den Aedern. Um 23. Novem- 
ber 1508 verkaufte Karl Dietenheimer an die Pfarrlichenbaupfleger 
Hans Mäßlin, Richter, Jodolkus Scherer und Jodolus Thalfinger 
für den Jahrtag, den dieje ihm und feinen Nahlommen zugehen 
zu laffen verſchrieben Hatten, die Erftzinfen von 1 Gulden aus dem 
Haufe des Wagners Hans Kärrler beim Neuen Thore zwiſchen 
Georg Wiedemann und Michael Memminger und 2 Pfd. Hlr. 
und 6 Weibnadtshühner aus dem Stadel des Löwenwirts Ron- 
rad Frant gegenüber dem neuen Büchſenſtadel zwiſchen dem 
Stadel des Kupferſchmids Heinrich Weltlin und dem Haufe des 
Ambrofius Krautheim. Siegler waren Weitbredt Ebhinger und 
Uli Krafft.') 
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18. Die neue Bürgerreht3-Ordnung. 
Das Jahr 1509. 


Am 3. und 4, Mai weilte Kaiſer Max auf der Reife von 
Stuttgart nad Kaufbeuren, Kempten und Neſſelwang wiederholt 
in Ulm, 

Um Samstag nad Kreuzerhöhung 1509 gab der Nat eine 
neue Hundeldlägerordnung heraus. Nachdem bisher, hieß es in 
dem betreffenden Beſchluß, viele und mandherlei unnüße, ſchäbige 
und [Kädlihe Hunde in Ulm geweien jeien, von denen die 
Menden tags und nadhis viel Schaden, Unruhe und Beſchwerde 
empfangen baben, jo habe der Rat zur Abitellung diejes Uebels 
2 Hundeſchläger beitellt und denſelben befohlen, alle Hunde, die 
feinen Stadtihild am Halſe hängen haben, tot zu ſchlagen; des- 
gleihen die Hunde, welche bei nächtlicher Weile auf den Gaſſen 
berumlaufen, ob fie Schilder haben oder nit. Der Rat ließ diejen 
Beſchluß öffentlih ausrufen, damit jedermann feine Hunde, die 
er ungeſchlagen und beim Leben haben wollte, obberührter Maben 
zu bezeichnen wüßte. Die beireffenden Hundeſchilde waren bei 
dem Kammerknechte Matiheus Schmid um einen Kreuzer zu haben. 
Ferner wurde beftimmt, es folle niemand die Hundeſchläger mit 
Morten oder Werten beleidigen bei ernſter Strafe durd) den Rat 
an Leib oder Gut, wie fi das nad Oeſtalt der Verhandlung 
gebühre; es möge ſich aljo jeder darnach richten.!) 

Am Mittwodh nad) Martini 1509 verboten Bürgermeiiter 
und Rat ernſtlich, Genift oder andere Unſauberleit über die 
Donaubrüde zu [hütten. Jedermann follte vielmehr diefe Dinge 
auf der Brüde, die oberhalb der Garnliederei im Elend dazu ge- 
madt worden war, ausidhütten bei Vermeidung von 5 Schilling 
Hlr, Strafgeld, die jeder Ueberfahrer unabläßli bezahlen follte. 
Ebenſo jollte niemand Tiegerige Dinge in die Blau ſchütten. 
Der Rat machte dabei belannt, dab er Aufmerler und Rüger 
beider Stüde halber bejtellt habe und jeden Ueberfahrer laut 
des Berbots ſtrafen laſſen werde.?) 

Um Mittwoh nah) Duafimedogeniti 1509 wurde vom 
großen und kleinen Rat beiälofien, daß künftig die Bettelherren 
jährlich viermal eine durchgehende Rechtfertligung aller Betiler, Beit- 


9 Zweltes Gejehdud BI. 375 f.. Mipt. Ulm. Arch 
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lerinnen und ihrer Rinder machen ſollten. Fänden fie darunter Kin ⸗ 
der, welche fo geſchidt ſeien, daß ſie ihr Brot ſelbſt gewinnen oder 
ein Handwerk lernen könnten, jo ſollten ſie Sorge tragen, daß 
die Eltern ihre Kinder binnen 14 Tagen zu einem Handwerf 
taten oder fonft ihre Nahrung mit Spinnen oder in anderem 
Wege außerhalb des Bettels ſuchten. Wer darin ungehorfam 
blieb, follte nad) Ausgang der 14 Tage förderli und ohne Vers: 
zug aus der Stadt gebradjt werden. Und damit die Bettelord- 
nung deito firenger gehalten wurde, jollten die Betielberren, wenn 
fie zum Amt erwählt wurden, dem Bürgermeilter bei bandgege- 
bener Treue an Eidesitatt geloben, diefer Ordnung in allen 
Stüden, Punkten und Artileln ftets unverbrodden in allen Wegen 
nadzulommen.'!) 

Am 7. März 1509 gab der Rat eine neue Ordnung heraus 
beireffs derer, welche nicht in vorgeſchtiebener Weiſe binnen eines 
Jahres jih als Bürger aufnehmen ließen. Den Zunftmeiftern 
wurde befohlen, ihren Zünftigen zu fagen, der Rat babe jid 
entſchloſſen, Tünftig die Ordnung, welche vor Jahren wegen derer 
erlajjen worden ſei welde nicht Bürger ſeien und ſich mit 
Töhtern von Ulmer Bürgern verbeiraten und ihren Teil des 
Bürgerrehts nit binnen Jahresfriſt nad „Bollfiredung der 
Heirat” gefordert haben, ftrenge einzuhalten und nad Ablauf 
(Berjheinung) des betreffenden Jahrs niemand mehr, wie das 
fonjt Brauch fei, hereinlommen zu lalfen. Damit die Ordnung 
aber um fo jtrenger eingehalten werde, folle künftig fein Bürger, 
meljter mehr bei feinem Eide derartige Perfonen, welde das 
Sahr Hatten herumgeben laljen, deshalb vor den Rat laſſen oder 
dies felbjt im Rate vorbringen. Es follten aud) die Stadtrechner 
bei ihrem Eide auf folde Perſonen fleikig und ernſtlich aufmerten 
und die Meberireter zur Rechenſchaft ziehen, diejenigen aber, 
welche ji ungehorfam und widerwärtig balten follten, dem Rat 
anzeigen, damit diejer In gebührender Weile gegen ſie vorging. 
Eine weitere Verordnung von 1509 beftimmte, da zahlreiche 
Berjonen die auf Martini, den 11. November fälligen Gülten 
(Gulden) nicht bezahlt haben, werde vom Rat den Stadtrechnern 
ernſtlich befohlen, fünflig allen Fleiß anzuwenden, dab die Gül- 
ten alljährlih auf Martini von jedem Pflichtigen eingebradt 
werden. Wer länger mit der Bezahlung wartete, den follten die 
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Stadirehner dem Bürgermeiiter melden, damit diejer jedem einen 
Knecht [hiden und ihnen anzeigen lafjen lönne, wenn die betr. 
Gülte innerhalb 8 Tagen nicht gezahlt fei, jo müſſen ſie aus 
der Stadi.!) 

Am Montag nad Oculi 1509 wurde das Kluden, das 
Spielen um Geld und das Halenfangen erneut verboten. Nie 
mand, weder jung noch alt, follte künftig mit den Kluckern, Braß: 
geın oder anderen Dingen um Geld in die Grube ſchießen oder 
fonft um Geld Iluden bei Sirafe von 10 Sc. Hlr. Wenn ein 
Kind dagegen handelie, das zu jung zu diejer Bejtrafung war, 
follten dejjen Vater und Muiter darum um obige Buße geitraft 
werden. Es follte auch niemand ein Spiel beireiben, das den 
Pfennig oder Häller gewann oder verlor, ausgenommen im 
Breit oder Schadhzabel, bei Strafe von 2 Gulden für den Bürger 
und 1 Gulden für den Zünftigen oder Beiwohner.?) 


19) Die nene Frongerichts-Ordnung. 


Am 3. März 1509 erließ der Rat eine neue Frongerichts⸗Ord⸗ 
nung. Den Zunftmeijtern wurde darin aufgetragen, ihren ZJünftigen 
zu fagen, der Rat babe beſtimmt, daß künftig alle Monate ein 
Fürbott oder Krongeriht gehalten werden ſollte. Jedes liegende 
Gut und Pfand, das bei diefem Gericht wegen verfallenen Zinſes 
oder wegen verfallener Schuld umgelhlagen und vor dem Rat 
verlefen wurde, das follte nicht mehr länger geftijtet werden als 
einen Monat nad diefem Verleſen. War diefer Monat ver. 
itridden, fo follte derjenige, welder das gelegene Gut umgeſchlagen 
hatte, dasjelbe vor dem Rat, wie bisher der Braud) gewejen war 
fertigen laſſen und es follte der Fertigungsbrief nicht länger gefrijtet 
werden und in der Kanzlei liegen bleiben, als einen Monat nad) 
Berlefung der Ferligung. Verſtrich diefer Monat, ohne daß der 
dem das Pfand zugehörig gewejen war, dasjelbe erledigte, fo 
follte der jeweilige Bürgermeilter von dem, der das Unterpfand 
vergantet und mit der Gant an ſich gebradi Halte, dasſelbe 
dem andern, dem das Pfand gehört hatte, abtreten und es 
räumen, und zwar binnen 8 Tagen, und weiter über die Ganı 
rein Täding maden. Jeder, welher in 8 Tagen nad) des 
Bürgermeilters Verſchaffen das Unterpfand oder vergangene Gut 
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nit abtrat oder dasjelbe räumte und in deſſen Klage lam, 
jollte den, der ungehorſam erſchien, ins Gefängnis legen und 
dort zum Gehorfam bringen laſſen. 

Nachdem weiter bisher beim Kauf und der Berpfändung der 
gelegenen Güter viel und manderlei Mangel und Betrug vorgelom- 
men war, beſchloß der Rat ernftlih, der Ordnung, die in früherer 
Zeit der Kauf: und Zinsbriefe halber vorgenommen worden war, 
lünftig fireng zu leben und darauf zu ſehen, daß diefer Briefe feiner 
an anderen Orten als in der Ulmer Kanzlei geſchtieben und von 
niemand als den geſchworenen Richtern beftegelt wurde. Und damit 
diele Ordnung deito „geitrader" gehalten wurde, follten lünftig leine 
gelegenen Güter, es mochten Häufer, Städel, Ueder, Wielen, 
Gärten oder anderes im Ulmer Zehnten Gelegene fein, um 
Zins anders verpfändet werden als in einem Finsbrief, 
der in der Kanzlei gemacht und mit zweier Richter Inſiegel bes 
liegelt war. Desgleichen jollie fein Gut wegen einer Schuld 
anders zu Pfand verfchrieben werden als in der Stadt geichwo- 
senem Pfandbuch. Geſchah dies in anderer Geftalt oder wurden 
Kaufbriefe an anderen Orten als in der Kanzlei geſchrieben, fo 
follten diejelben jamt der Buße, die darauf geſetzt war, weder 
Kraft noh Macht Haben, fondern das ganz unkräftig und von 
Unwürden beißen und fein und auf dasjelbe von den Richtern 
nichts geurieilt noch geſprochen werden. 


Nachdem ferner dem Rat belannt gegeben war, daß an den 
Sonntagen und anderen gebannien Tagen am Morgen zwiſchen den 
göttlichen Aemtern ſich etliche unterjtanden, mehr aus Leichtfertigleit 
als der Notdurft wegen bei offenen Gajtgebern oder in Wirtshäufern 
zu eſſen und zu lrinlen, jtellte dies der Rat Holt dem Allmächtigen 
zum Lob ab und befahl, daß lünflig fein Wirt oder Gaſtgeber mehr 
einem Bürger oder Beiwohner an gebotenen oder gebannten Tagen 
weder durch ſich jelbit, noch durd) feine Hausfrau, Kinder oder Ehe 
halten ein Efien oder Trinlen geben jollte oder dies in feiner Be- 
baufung geftattet fein follte, bevor nicht das Fronamt in der Pfarr: 
lirche vollbracht war. Wer dies Gebot veradtete, er mochte Gaſtgeber. 
Wirt, Bürger oder Beiwohner fein, der das Ejjen oder Trinten ge 
geben oder genommen hatte, der follte um 2 rhein. Gld. geitraft 
werden, es wäre denn, daß einer am Morgen über Feld reiten, 
fahren oder geben mwollie oder daß ein fremder Gaſt einen unge 
führli in feine Herberge lud, mit ihm zu eſſen, das jollte jeder 
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tun dürfen. Jeder Zunft wurde ein Yeltel gegeben, aud) den 
Bürgern (Geſchlechtern), Beiwohnein und Weingärtinern. 

Weiter wurde verordnet, des Rats ernfilide Meinung jet, 
dak Fünftig niemand mehr über die Brüde vor den Thoren 
rennen folle, bei Vermeidung eines Strafgelds von 10 Schl. Hlr. 
Auch follte der Rat ſonſt alle anderen Ordnungen des Einungs- 
bude jtreng halten und die Ueberfahrer inhalts derfelben unnach⸗ 
ſichtlich ftrafen.!) 

1509 wurde ferner beſtimmt, der Büchſenmeiſter der Kauf- 
leute und jein Mitgejelle follen alle Borlommniffe dem Zunft. 
meifter anzeigen.) 


Das Jahr 1510. 


1510 vollendete Georg Eyılin der Füngere den ſchön aus 
Lindenholz geſchnitzten Kanzeldedel im Müniter, das dadurch 
einen neuen berrliden Schmud erhielt. 

Um diejelbe Zeit machte die Frage des geiltliden Güler- 
bejiges dem Rate neue Arbeit. Am 20. Oltober 1510 erließ 
derjelbe eine Ordnung betreffs der geiftlihen Gant. Damit die 
Gefahr vermieden wurde, welde dadurch für die Stadt entitehen 
Ionnte, daß, wenn die Geijtliden wegen ihrer Finfen oder 
Borderungen Güter auf der Gant umſchlugen, die in der Stadt 
und dem Zehnten lagen, dem Rat die Steuer aus ſolchen Gütern 
entzogen wurde, fo befahl der Rat, dab lein Gantbrief, den ein 
Geiftlicher auf diefe Weile erlangte, aus der jtädtlihen Kanzlei 
gegeben werden follte, ehe nicht der betreffende Geiſtliche ſich 
mit den Stadtredhnern wegen der Steuer des Guts, das er durch 
das Gantverfahten an ji gebracht Halte, vertragen und die 
Stadtrechner darüber Urkunde oder Anzeige beigebradht Hatten, 
daß dies in gleicher Weile geſchehen war, wie es jonit Fremden 
gegenüber gehalten wurde.’) 

Alle öffentlihen Zwongsverfieigerungen vom Hausrat ufw. 
fanden damais jtets auf dem Maillplatze ſtatt. 1510 entſtand 
aber Klage darüber, daß hiebei zu viele Unloſten erwadjlen, 


') Zweites Geſetzbuch, BL. 372 ff., 371 Mipt. Ulm. Arch. 

) Manufixipt der Bibliothel des Vereins” für Kunſt und Nitertum 
Dobelſche Sammlung. 

3) . er —2* nah Michaells 1510. Zweites Gejehbud, 
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und der Rat verordnete deshalb am Dienitag nad) Mariä Geburt, 
daß Fünftig niemand mehr einen Hausrat verlaufen oder dafür Be- 
lohnung nehmen oder empfangen jollte, als der Einungsjchreiber, 
die geihworene Räuflerin und ein Büttel ; doch follten weder diefe 
nod) andere Beamte des Rats (des Rats geſchworene Knechte), 
auch niemand von ihreiwegen von folhem Hausrat etwas kaufen 
bei Strofe von 1 ıhein. Gulden!) 

Um Mittwoh nad Duafimodogeniti 1510 wurde ferner be- 
itimmt, die Bäder follen künftig den Saumijt oder die Unfauberteit 
von ihren Säuen nicht mehr auf die Gafle hätten, fondern das alles 
auf dem nächſten Wege aus ihren Häufern vor die Stadt tragen 
oder führen laſſen. Ebenjo jollten die Färber ihre Farben nicht mehr, 
wie bisher vielfach geiheben fei, bei Tag, ſondern nur nod bei 
Naht in die Blau jchütten dürfen. Endlich follten die Kürſchner 
ihre Baizen nit mehr vor ihre Häufer oder jonft auf ihre Gafjen 
(hätten, ſondern wenn fie diefe nicht mehr gebrauchten, follten fie 
diefelben in die Donau führen oder tragen laljen.?) 

Als gerichtliche Obliegenheiten des Bürgermeilters zeigt 
uns der Ulmer Bürgermeijterzeitel von 1510, d. 5. der Zettel, auf 
welchem die hauptfählich für den Bürgermeliter in Betradht Tom- 
menden Geſchäfte genannt find, folgende 5 Punlie: 1. Die Erledi- 
gung anerlannter Schuldſachen. 2. Die Erledigung verbriefter (be 
tädingter) und in das Einungsbud eingeſchriebener Schuldſachen 
3. Das Fıongeriht, d 5. das Herrenhofgeridht zur Behandlung 
von Klagen zwilhen Bürger und Bürger. 4. Die Aufjiht über 
das Bürgerverzeihnis. 5. Die Aufſicht über die Gewichte und 
die Raum: und Längenmaße.’) 

Auch der Marjtaller der Stadt erhielt in diefem Jahre einen 
Eid. Er ſchwur, im Marjtalle getreu zu dienen, die Pferde 
wohl zu pflegen und auszumwarten und den Stadtrechnern gehorſam 
zu fein, der Stadt Nußen und Frommen zu fördern, ihren 
Schaden aber zu warnen und zuwenden. Sältel, Halfter, Roß- 
zäume, Ropdeden oder anderes, nichts ausgenommen, das ihm 
übergeben war, follte er nicht ausleihen, verlaufen oder verändern 
ohne Willen und Erlaubnis der Stadtrechner, weil alle dieſe 


) Geſetz fg Dienstag uach Mariä Geburt 1510, Zweites Geſetz⸗ 
buch, BI. 399 f. 
2) er — —E nad) Quajimodogeniti 1513. Zweites Geſeh 
buch, Mipt Ulm. Arch. 
2) Zweites Gejehbud, BI. 884. 
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Dinge dem Rat gehörten. Er [ollte aud niemand ein Pferd 
aus dem Marſtall geben oder leihen und lein Pferd ohne Willen 
und Willen der Stadtrechner hineinnehmen.) Ebenjo belamen 
die Pferdeihätungslommilläre, die fogenannten „Stimmierer“, 
ihren eigenen Eid. Sie ſchwuren, jedes Pferd, das ihnen von 
den Söldnern vorgebradt wurde, zu ſchätzen und zu jtimmieren 
wie und was es nad) gemeiner Achtung und Schäßung wert war, 
und dabei beiden Teilen, dem Rat und dem Söldner, der das 
Pferd vorbradte, glei und gemein zu fein und weder Mübhet 
noch Gabe, Freundſchaft oder Feindſchaft oder jonjt einen anderen 
Genuß oder Vorteil anzujehen in feinem Wege, ungefährlid.2) 

Kerner wurde 1510 das Verbot veriärft, ohne Lit auf 
der Gaſſe zu gehen. Es war an den Rat gelangt, daß ſich etliche 
unferfianden, gegen das Verbot, daß niemand bei nächtlicher 
Weile nad der Weinglode ohne Lit auf der Gaſſe gehen jollte, 
ihre Lichter gefährliherweile abzulöihen und wenn fie von dem 
Gafjenvogt und feinen Knechten danach gefragi wurden, ihnen zu 
geloben, daß jie diejelben brennend ausgetragen haben. Der 
Rat erklärte, ein folder Betrug mitteljt Löſchens der Lichter jei 
gegen Gott und die Seligleit wie gegen die Drdnung des Rats 
und beitimmte darum, daß künftig niemand bei der früher felt- 
gejeßten Strafe bei nächtlicher Weile nad) der Weinglode ohne 
brennendes Licht auf der Gaſſe gehen jollte’) Am 13. Februar 
wurde ferner das Spiel um Geld, das Kluden, der Bogelfang 
bis zum Ultichstag und der Fuchsfang bis zum Midelstage bei 
2 Pfd. Hlr. verboten.*) 

Im gleihen Jahre präfentierie der damalige Hospitaler 
Johannes Schlais den Iohannes Schmid auf den Elifabetenaltar 
der Spitallirche.’) 


20) Die Haller Zwietradt. 


Um 1510 erließ ferner der Rat eine Ordnung wegen derer, 
welche unehelich bei einander wohnten. Dieſelbe beftimmte wenn ein 
Ehemann bei einer ledigen Dirne unehelih wohnte, jo folle 
diefe Dirne von den Bettelherren beihidt und ihr von ihnen 


) Eid. und Ordnungsbud 1, Bl. 144. 

?, Zweites Gefegbud, Bl. 387, Mipt. Ulm. Arch. 
3) Zweites Geſetzbuch, BI. 397, Mipt. Ulm. Arch. 
* Zweites Geſetzbuch BI. 37%, Mipt. Ulm. Arc 
) Weyermann, Nahridten, Bd. 2, S 476 
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ein Eid gegeben werden, ſich binnen 14 Tagen bie an des Rais 
Gnade aus der Stadt zu ihun und dem Ehemann uicht mehr 
bier beizumwohnen. Ein weiterer Beiſatz beſtimmte ferner, daß 
die Einunger den Ehemann dem Rat zur Beitrafung anzeigen 
follten. Wohnten 2 ledige Perſonen unehelidy beieinander, fo jollten 
jte beide von den Beitelberren bejidt werden und ſchwören, ſich in 
14 Tagen von einander zu jondern und fünftigleine Wohnung mehr 
bei einander zu haben oder ſich ehlich zufammen zu verpflichten. 
Desgleidgen jollten die Betlelherren, wenn jie erfuhren, dab bei 
den Prieitern rauen wohnten, die Kinder von denjelben gehabt 
hatten oder noch hatten, oder die im Rufe der Unlauterleit 
Itanden, diefe bejhiden und mit ihnen ebenjo verfahren wie mii 
den Dirnen die bei Eheleuten wohnten.') 

Am Montag vor Lihtmek 1510 erließ der Rat ferner eine 
ausführlide Frauenwirtsordnung, die aber fehlt.?) 

In Hall gab es von 1510 bis 1512 eine dritte und 
leßte fogenannie „Zwietracht“, durch welde die Hertſchaft der 
Gemeinde über die Bürger oder Patrizier endgiltig feſtgelegt 
wurde. Die Geſchlechter hatten im Steinturme am Fiſchmarkt 
feit 1400 etwa eine Trinljiube, in die nur die Angehörigen der 
Geſchlechterfamilien “Zutritt Hatten. Der damalige Stadtmeijter, 
Hermann Büſchler, war diejen Geſchlechtern ein Dorm im Auge, 
weil er aus einer plebejiiden Familie jtammte, und auch feine, 
Frau, eine Hubergun aus Rothenburg, war den Geſchlechtern 
nit angenehm. Dieſer Stadimeijter Büſchlet wollte nun 1510 
„Stubengenojfe* werden; die Trinlſtube verfapte ihm aber die 
Aufnahme und dies führte zu erneuten Zwietrachten. Büſchler 
verjammelte feinen Anhang und erllärte vor dem „gemeinen 
Haufen des Rats“, es ſei ſchmählich, daß die Ratsgenojjen auf 
dem Kirchhof oder Fiſchermarkte unmittelbar vor der Trintitube 
im Regen oder Schnee ſiehen und auf einander warten müſſen, 
während der „Ren“ auf der Trinkjiube im Irodenen ſitze. Man 
möge deshalb im Spitalbaufe, das auf dem Plate war, wo jet das 
Oberamt fteht, in der Nähe der alten Trinkftube eine Stube ein- 
riten, in der die Fünfer oder der ganze gemeine Rat ſich ſam⸗ 
meln lönnen. Diele Stube könnte dann zugleid; als Trinlſtube 
für den gemeinen Rat und die ehrfamen Bürger dienen. Der 


1) Zweites Geſetzbuch, Bl. 388. 
?) Jäger, Ulms Berfaffung, ©. 546. 
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Antrag wurde angenommen und die Trinkjiube eingerichtet. Der 
Haller Adel war aber darüber ſehr erbojt und Rudolf Nagel 
gen. GEliershofer und Beit v. Rinderbach brachten ohne Willen 
des Rais eine laiferlide Kommiſſion, bejtehend aus Dr. Math. 
Neidhardt aus Ulm, dem Hauptmann des Schwäb. Bunds, 
Kaspar Nüzel von Nürnberg und Georg Langenmaniel von 
Augsburg, au flande, der an Pfingften 1510 mit großer Macht 
in Hall einzog und eine Unterfuhung über die „Ihwebenden 
Spänne und Irrungen zwilden Hermann Bülchler und feinem 
Anhange“ einerfeits und den „Siebenbürgeın“ oder alien Ge- 
ſchlechtein andererfeiis anftellte, um fie gütlich oder rechtlich zu 
verhandeln und die Sache womöglidy zu veriragen. Die Sieben. 
bürger Gilg Senfft, Rudolf Nagel, Belt und Ulrih v. Rinder: 
bad, Boll v. Rokdorf, Werner Ked und Hans Schuliheiß er- - 
Nlärten darauf der Kommiſſion, dak die neue Teinliiube dem 
Spital großen Schaden bringe und die Drohworie der Rommillion 
ſchüchterien die Gegner des Adels derart ein, daß die Trinlſtube 
wieder aufgehoben und dem kalſerlichen Vertrag von 1340 zuwider 
beitimmt wurde, der Stadimeiiter folle lünftig nur nod aus den 
alten Geſchlechtern der Siebenbürger gewähli werden. Ebenſo 
follten die Raisherren, deren Zahl auf 12 berabgejegt wurde, 
fünftig ebenfalls nur aus den alten Geſchlechtern genommen 
werden. Die Eriungenidaflen der zweiten Fwietraht gingen 
auf diefe Weile völlig verloren, die Patrizier aber jubelten 
und drobten zur größten Entrüjtung der Gemeinde, die alten 
Stubengejellen werden lünftig mit Köpfen auf der Stube legeln. 
Hermann Bühler aber mußte flüchten und inte längere Zeit 
im Elend umber, bis es ibm ſchließlich iro aller Hindernilje, 
bie ihm feine Feinde in den Weg ſielllen, durch eine Liſt ge 
lang, das Obr des Kaiſers zu erreihen. Er ließ nämlid) ein 
Rad machen, band es auf die Bıuft, ging barfuß und barbhäup- 
tig, band einen Sirid um den Hals, nahm ein blokes Schwert 
in die Rechte und in die linle Hand eine Bittfchrift und ſuchte 
in diefem Aufzuge in die Nähe des Kallers zu gelangen. Die 
Begleitung des Kaiſers hielt ihn für wahnfinnig und wollte 
ihn zurädweljen ; aber Kaiſer Max rief ihn zu fih und Büſchler 
bat darauf, ihn zu hören. Wenn er Schwert, Rad oder Strid 
verdient babe, wolle er jie leiden ; aber er wolle fein Recht vom 
Kaijer und nicht von feinen Gegnern. 
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Der Streit zog ji in die Länge und die Aufregung in 
Hall wuchs mit jedem Tage. Da verordnete Kaiſer Maximilian 
andere Commiflarien, namentlich den Grafen Joachim von Det _ 
fingen und den Peter von Aufjäß, Probiten zu Comburg, welche 
am St. Gallustoge 1512 in Hall anlamen. Sie fanden die 
gelamie Einwohnerfdaft in großer Entzweiung ; die alten Ge- 
ſchlechter hatten zwar ein kaijerlides Mandat beigebradt, nad) 
weldhem ſich die Gemeinde aller Teilnahme an dem Streit ent- 
halten ſollte. Diefem Befehle famen einige nad, andere nidht. 
Der gemeine Rat verlangte insbejondere, dak die Bürgerichaft 
zu ihm balte, wie dies ihr Bürgereid ausweile. Diejenigen, die 
zu dem Adel bielten, nannte man Sporenfreller und ſie waren 
fo gehaßt, daß fie ihres Lebens laum jicher waren. 

So lange die Unterfuhung dauerte, patroullierten bejtändig 
100 geharniihte Männer auf den Straßen, und außer ihnen 
befand fi auf dem Rathaufe noch eine entipredhende Anzahl 
Geharniſchter. Weil fi) aber die Sache verzog und „der Pöbel 
rumoren wollte,“ jo floh Rudolf Nagel mit feinen Genofjen über 
den Unterwöhrdfteeg in das Aſyl nad Gaildorf. Nachdem aber 
die Unterjuchung bereits 8 Tage gedauert halte, ohne daß deren 
Erfolg belannt wurde, jo lam es wirllid zu einem Auflauf. Die 
Unzufriedenen Hatten ziemlich peirunfen und bewaffneten ſich jofort 
mit Büchlen oder mit Hellebarden und Harnijden, zogen vor 
das Rathaus und verlangten die Wiederheritellung des alten 
Vertrags. Als man ihnen jedod das Verſprechen gab, daß man 
ihnen am nädjlien Morgen einen günjtigen Entjheid geben werde 
fo giengen jie wieder auseinander, ohne Gebrauß von ihren 
Waffen gemacht zu haben. 

Am folgenden Tage machte nun Peter von Aufſäß belannt: 
Der neue Berirog und die Bälle, welche Dr. Matthäus Neud- 
hard, des Schwäbiſchen Bundes Haupimann, aufgerichtet bat, foll 
todt und ab fein; zum Zeichen follen die Sigille auf dem Marti 
öffentlih Herabgejhnitten und der Brief durchſtochen werden; 
dagegen follen die alten Freiheiten, wie fie in der zweiten Zwie- 
tracht feitgejeßt und von Kaiſer Ludwig bejtätigt worden jeien 
wieder aufgerichtet und beitätigt werden. 

So war der Einfluß und das Anjehen des Patriciats auf 
immer gebrodhen, und das Bürgerium lonnie jih frei und un: 
nebindert entwideln. Aber mißvergnügt über diejen Ausgang 
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der Sache verliehen wiederum mehrere Geſchlechter die Stadt. 
Im Jahre 1538 hörte aud die adelige Trinlſtube auf, und der 
Rat kaufte die Burg von Boll v. Rokdorf um 800 Gulden. 

Bon dieſer dritten Umwälzung datiert ji die demo: 
tratiide Regierungsform, welche ſich ohne weientlihe WBeränder- 
ungen bis zum Untergange der Republil (1803) erhalten haite 
und feinen neuen Friedensbruch auflommen lieh.') 


Das Jahr 1511. 


Am 2. Mai 1511 lam Kaiſer Max auf der Reiſe von 
Reutlingen nad Kaufbeuren durch Ulm. 

Am Freitag nad) Invocavit 1511 wurde erneut das Spielen 
um Geld und am Montag nad) Laurentii das Aluden verboten.?) 

Aud vom Münſter hat man aus diefem Jahr wieder mebr- 
fache Nachtichten. Am 8. Sanuar 1511 bejtätigte Paul Mannus von 
Dellingen, daß er von dem Priejler Hans Bälbinger, dem Kaplan 
der Bälßingerpfründe in der Frauenkirche, den Hof diejer Pfründe 
in Dellingen als Erblehen mit der Befugnis des Wiederverlaufs 
empfangen babe gegen eine Gülte von 10 Imi Roggen, 10 Imi 
Beien, 10 Imi Haber, alles Ulmer Maß, 2 Pfd. Hlr. Heugeld, 
200 Eier, 6 Herbithühner und 2 Faſtnachtshennen. Als Weg 
löfung bezw. Handgeld waren je 5 Gulden zu zahlen und an Bogt- 
baber waren der Stadt Ulm jährlih 3 Viertel Ginzer Maßes zu 
geben. Siegler waren die Richter Heinrich Krafft und Nitolaus 
Gregg beide des Rats und derzeit Herrfchaftspfleger. Am 17. 
Mai 1511 erjiand ferner Rudolph Ruß von Rißtiifen von dem 
Prieſter Laux Müller, dem Kaplan der Pfründe des jeligen 
Hans Stödlin, auf gegenfeitige Lebenszeit das in Ribtilfen ge- 
legene Gut diefer Pfründe ſamt einem Teil der Ehehafte und 
des Eihhatenamts gegen eine Gülte von 7 Imi Roggen, 7 Imi 
Haber, 2 Bid. 15 Sch. Hlr. Heugeld, 1 Sch. Hlr. Wiefat, 1 
Biertel Del, 120 Eier, 2 Herbithühner und 2 Faſtnachtshennen; 
feıner von der Ehehafte 10 Käſe oder für jeden Käfe 2 Pfg., 
und vom Eſchhaienamt 1 Sch. 4 Hlr. GSiegler waren der Stadt: 
aman Konrad Locher und der Sladiſchreiber Hieronymus 
Umgelier. Am 24. September 1511 beurlundete Hans Bitterolf 
von Pfuhl, daß nachdem die Pfarrlirhenbaupfleger die 3'/. Jau- 
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chert Ader in Pfuhl, die fie wegen einiger Zinsrüchſände mit der 
Gant an fi gebracht haben, ihm von neuem zugeitellt und 
lie fi) ihres Rechtes laut Verzichibrief begeben haben, er fie gegen 
alle etwaigen Anſprüche bezüglih der Aeder, namentlih jeiner 
Mutter und fonftigen Verwandten gegenüber zu vertreten und 
fie ſchadlos halten wolle. Siegler waren der Altbürgermeilter Ras- 
par Rembold und Hans Müller. Am 6. Oltober 1511 übergab 
Mogdalena Renz, die Witwe des Ludwig Rottengatier, mit 
Milfen und Willen ihrer Träger, des Wltbürgermeilters Hans 
Bellerer und des Konrad Renz, des Rats, an die Pfarrlirhenbau: 
pfleger und Richter Weitbreht Ehinger, Iodolus Scherer und 
Sodolus Thalfinger, alle 3 des Rats, zu rechter Urät und 
Eigeniaft 2 rhein. Gulden Zins aus dem Haufe und Stabel 
des Stadtlnehts Heinrich Gienger in der Spielmannsgajje zwiſchen 
Gabriel Rot und Stephan Eijenlauer. Siegler waren Baıtholo- 
mäus Rot und Ultich Krafft. Am 15. Oktober 1511 übergab 
Uppolonia Zwirner, die Ehefrau des Martin Kallhatt mit 
Willen und Willen ihrer Träger Heintid Krafft und Leonhard 
Hafenbrad, Kürfhner, an den Pfartlirhendau 10 Sdl. Hl. 
Jahrzins aus dem Krauigarten des Matheus Memmle vor dem 
GHlödierihore zwilhen den Gärten des Mihael Memminger und 
Jalob Keljelbronner, damit des Fwirners vormals geitifieter 
Fahrtag künftig mit 3 Meljen gehalten werde. GSiegler waren 
die Richter und Räle Uli Krafft und Hans Müller, 


21) Der Weberjtreit von 1512. 
Das Jahr 1512. 


1512 ſchidie Bartholomäus Weljer in Augsburg eine Anzahl 
Schiffe nad) dem nmeuentdedien Venezuela. hr Anführer war 
der Ulmer Kaufmannsjohn Ambrojius Talfinger, der diefe Provinz 
als Statthalter der Welfjergejellihaft 26 Fahre behauptete. 

Am Montag nad Quafimodogeniti 1512 nahm der Rat 
eine Erneuerung und Verbeſſerung der Beitelordnung von 1506 
vor. Es wurde nämlid zum Abſatze 2 der Beiſatz gemacht: Es 
wäre denn, daß fie dies ihres Leibes halb nicht vermöchten, 
worauf die Bettelherren und ihre Knechte ein Aufmerlen haben 
follten. Ebenfo wurde die Bedrohung mit dem „Neller“ in 
Stadtverbot für Männer, rauen und Kinder durd) die Beltel- 
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berren verwandelt. Nur in gefährlihen Fällen follte Anzeige an 
den Bürgermeiter und Strafe an Leib und Gut durd den Rat 
eintreten. Berner follte die Aufnahme fremder Angehöriger fünf: 
tig nur noch mit Erlaubnis der Bettelherren erfolgen und nicht 
länger als 8 Tage währen. Weiler wurde beſtimmt, daß fremde 
Betiler nur von Vierteljahr zu Vierteljahr und am Allerheiligen: 
und am Allergläubigen Seelentag zugelafjen werden jollten. Endlid) 
lollten die Stadtrehner bei ihrem Eide feinen an der Stadt 
Werk zur Urbeit gehen lafjen, oder daran nehmen, deljen Weib 
und Kinder öffentli vor der Kirche ſaßen oder auf der Gajie 
das Ulmofen ſuchten und jammelten. Die Betielherren follten 
jährli viermal eine durchgehende Reätiertigung aller Betiler, 
Bettlerinnen und deren Kinder vornehmen und alle Rinder, welche 
lie geſchidt dazu fanden, daß fie ihr Brot ſelbſt gewannen oder 
ein Handweıt lernten, binnen 14 Tagen zu einem Handworler thun 
oder fonit ihre Nahrung mil Spinnen oder in anderem Wege 
außerhalb des Betiels zu juhen anhalten. Wer darin unge 
borjam blieb, den jollten jie nad) Ausgang der 14 Tage ohne 
Verzug von und aus der Stadt firafen. Ferner wurde 1512 
das Gottesläjtern in der Stadt bei Strafe durd den Rat verboten 
und bejtimmt, daß allen Schulmeijlern und Wirten eine Abſchrift 
diefer Ordnung gegeben werden jollte. Weiter wurde bejtimmt, 
niemand folle weder tags noch nachts eine Unjauberleit wie 
Säulot, Aeſcher, Miit oder ſonſt eiwas, was liegerig fei, in die 
Blau [hätten bei 2 Pfd. Hr. Strafe. Auch die Beſtimmungen 
wegen des Hundelhlägers und wegen der ſchäbigen und träbigen 
Hündinnen wurden 1512 erneut öffentlih ausgerufen ; ebenjo 
das Verbol des Kluchens bei 10 Sch Hle. fjowie wegen des 
Spielens während der göttliden Aemter. Niemand ir Ulm 
lollte an gebannten Tagen ein Spiel, das den Pfennig gewann 
oder verlor, bei Strafe von 1 Pid. Hlr. treiben oder es in einer 
Behrufung gejtatten. Ferner follte niemand vor den Thoten, 
auf den Schiffen oder ſonſtwo ein Spiel auf dem Würfel oder 
auf der Karte oder mit dem Kegel oder in anderem Wege thun, 
das den Pfennig oder Häller gewann oder verlor bei Strafe von 
1 Pfd. Hlt. Die Betielherren mußten, wenn jie zum Amt er 
wählt wurden, dem Bürgermeilter geloben, alle Ordnungen in 
allen Stüden unverbroden zu halten und bdenjelben in allweg 
nachzulommen und es jollte den Bettellnehten, wenn jie deſſen 
28* 
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notdärftig waren, von dem Bürgermeiiter jemand zugegeben und 
ihnen dur den Rat der Rüden gehalten werden.!) 


Bom Münjter hat man aus diefem Jahre wieder mehıfade 
Nachrichten. Am 18. Februar 1512 eiſtand Ulrich von Köthen: 
bad) von dem Prieſter Beier Häberle, dem Frühmeſſer auf dem Seel. 
altar der Frauentirhe in Ulm, auf gegenjeilige Lebenszeit das 
Haus ſamt Hofraite der Pfründe zu Tentingen jamt ', Jauchert 
Ader am Mühlweg und 4 Mähdern im Badye gegen eine Gült von 
30 Sd. 6 Hlr., 60 Eiern und 1 Faſtnachtshenne. Siegler waren 
die Rihter und Räte Weitbredi Ehinger und Hans Wurm. 
Am 18. März 1512 errichtete der Priefter Maihias Viſcher vor 
den Safmänneın Hans Mäklin und Weilbrecht Ebinger, beide 
Richter, in Gegenwart des Notars Konrad Locher von Ehingen 
und mehrerer Zeugen, nämlich des Bürgers Peter Wann, des Stadi- 
boten Hans Bauer und des Beiwohnere Hans Yelin, eine lett- 
willige Verordnung, in der er fein Tejtament vom 1. Dftober 
1490 widerrief und dann unter Ernennung des Riders Hans 
Krafft, des Stadiihreibers Hieronymus Umgelter und des Rats 
Jodokus Thalfinger zu Geſchäſtsherren neu verfügte, nad) jeinem 
Ableben jolle fein Leichnam in der Frauenkirche vor dem Stödlin- 
altar neben dem Salramentshaufe, auf den er eine eigene Pfründe 
geitiftet hatte, unter einem Stein bejtattet werden. Ferner jollte 
am 7., 30. und am Jahitage eine Bejingnis jtaitfinden. Erhalten 
jollte der Biſchof zu Konſtanz einen filbernen Bedyer, der Bfarr- 
tirhenbau 2 Gulden, die hausarmen. Leute 1 Gulden, die Bar: 
füßer für 1 Gulden Schmalz, die Wengenherren 1 Gulden. 
Der Nachlaß jollte nad dem Wortlaut eines von ihm geſchrie⸗ 
benen Zeitels verwendet werden und den Ueberjhuß follte jeine 
Dienerin Barbara Schwarz erhalten. 


Am 24. Mat 1512 erhielt Nitolaus Beh von Börslingen von 
dem Priejler Hans Bulion, Kaplan der Sulmetinger Pfründe 
in der Frauenkirche, auf gegenfeitige Lebenszeit den Hof diejer 
Pfründe zu Börslingen gegen eine Gülte von 8 Imi Roggen, 
8 Imi Haber, 6 Schl. Heugeld, 6 Herbithühnern und 1 Fait- 
nachtshenne. GSiegler waren der Richter Weitbrecht Ehinger und 
Sebajtiaen Renz, beide des Rats und Herrichaftspfleger. Am 
15. September 1512 vermadhte der Huber Kaspar Pflaum feinen 


') Zweltes Gej.-Buh, BI. 422 a, 420, 418, 413. Mfpt. Ulm. Acc. 


-- #31 — 


Stadel Hinter jeinem Haufe zwiſchen den Häufern des Hans 
Hertlin und Georg Henffer ſowie 2'/, Jauchert Ader am Waſſer⸗ 
fall am Mähringer Wege, über welche Gegenltände er bei jeiner 
Berbeiratung mit Anna Feldweg für den Fall, daß er keine 
Kinder befäme, ſich im Heiratsbriefe freie Verfügung vorbehalten - 
hatte, nunmehr, da er feine Kinder mehr zu erwarten hatte, auf 
den fall feines Todes dem Pfarrlirhenbau. Siegler waren die 
Richter und Räte Hans und Ulrih Kraff. Am 14. Oktober 
1512 verlieh der Priefler Matheus Bilder, Kaplan der Pfründe 
des Hans Moyer in der Frauenlirche, die Sölde dieſer Pfründe 
zu Diſchingen mit Haus, Hofraite, Stadel und Gärten dem 
Konrad Feger dafelbit als Erblehen gegen einen Jahrzins von 
215 Pd, 1 Schill. Hlr. und 1 Kafinachtehenne Der Be 
lehnte hatte das MWiederlaufsredht gegen 10 Schill. Hlr. Weg- 
löfung. Einen Dienft zu ihun war er nicht ſchuldig; audy follten 
Zins und Weglöfung nit erhöht werden. Siegler waren die 
Richter und Räte Hans und Ulrich Krafft.!) 

Das bedeutjamjte Ereignis des Jahres 1512 war ein großer 
Meberitreit. Die damaligen Kriegsläufe zwilhen dem Kaiſer, 
dem Bapit, dem König von Frankreich und Venedig brachten 
eine erbeblihe Berteuerung der Baumwolle und dadurd eine 
nroße rüdläufige Konjunltur für die Ulmer Barchentweber. Die 
MWeberzunft wurde dadurch unruhig. Der Weberzunftmeifter 
erſchien mit den Zwölfmeiltern vor dem Rat und verlangte, da 
die Landweber ſehr viel Golihen und Bardent an die Ulmer 
Schau wirlen, möge der Rat den Golſchenwebein vom Lande 
fünflig das Weben an die Ulmer Schau verbieten, die Bardent- 
weber vom Lande aber abfterben lafien, d. h. feinen neuen Weber 
mehr zulaffen. Der Rat gab denn auch in der Tat infowelt 
nad), dab er die Goljenweber vom Lande auf den Abiterbe 
ftand ſetzte; dagegen gab er betieffs des Bardyents nicht nad) 
und erllärte, diefer babe von Alters her dem Rat und der Ge- 
meinde gehört und er behalte ji dieſen aud in Zukunft vor. 


22) Die Ulmer Frauenhausordnung. 


Am 4. Juni 1512 erließ der Rat eine neue rauenwiris- 
ordnung. Diejelbe verpflichtete die Ulmer Frauenwirte, ihr 
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Frauenhaus in gutem Weſen zu halten und dasjelbe mit taug- 
lien, jauberen und gefunden Frauen nad Notduft und Geitalt 
des Weſens in Ulm zu verfeben. Weniger als 14 rauen jollten 
nicht vorhanden fein dürfen. Wenn einem Wirt eine oder mehrere 
Frauen wegen Kranlheit oder anderer Saden aus dem Haule 
famen, jollte er diefelben in einem Monat mit anderen geſchidten, 
jauberen und gefunden rauen zu erjegen ſchuldig jein, damit an 
der obigen Mindejtzoehl von 14 frauen fein Abgang oder 
Mangel eniſtand. Der Wirt follte eifrig des Hauſes warten 
und über 2 Nächte ohne Willen und Willen des Bürgermeijters 
von der Stadt nicht abweiend fein. Er Hatte die frauen mit 
Elien und Trinlen wohl zu Halten und ihnen zu jedem Mabl 
Wein genug und gelottenes und gebratenes Fleiſch nad Notdurft 
zu reihen und zu geben. Dafür follte ibm jede rau wöchentlich 
von dem Geld, das ihr aus der gemeinjamen Kaſſe zufiel, 
12 Groſchen geben, womit ſich der Wirt begnügen und die rauen 
weiter nicht mit Koſtgeld beſchweren ſollie. Auch ſonſt jollte der 
Wirt die Frauen wejentlih und wohl halten und dafür forgen, 
daß fie alle gebannten Tage in eine ihnen biezu von den Bettel- 
herren benannte Kirche gingen und darin eine Meſſe hörten; 
desgleidhen follte er die rauen jedes Jahr einmal alle beiten 
laſſen und leine daran imen oder verhindern. Dagegen jollte 
ihm feine rau aufgehalten, enifremdet oder entführt werden 
dürfen ; nur wenn eine der frauen geijtlich werden und einen 
Drden annehmen oder zu dem Galrament der Ehe greifen 
wollte oder wenn jid) herausftellie, daß eine Frau, die vorher in 
feinem offenen Haus gewejen war, ihm gegen ihren Willen ver- 
jet worden war, jo follte er jie nicht aufhalten dürfen, jondern 
gegen Bezablnng eines Guldens wieder von ſich lommen lajjen. 

Alles Geld, das die Frauen fags und nachts gewannen, jollte 
in eine Lade oder Büchſe geltoßen werden und damit Gefahr 
verhütet wurde, diefe Büchſe mit 3 Schlüſſeln geſchloſſen werden, 
wozu der Wirt den einen Schlüſſel, die Lohnjegerin den andern 
und eine rau, die von den anderen rauen dazu erlieft wurde, 
den Dritten haben follte. Wenn man dann am Samstag die Lade 
öffnete, jo jollte dem Wirt ein Drittel von dem von jeder der frauen 
eingelegten Gelde im Voraus zulommen dafür, dak er die Frauen 
mit Kochmägden, Holz und Licht und alle 8 Tage mit weißem 
Lellach verſah. Die anderen zwei Teile follten den frauen 


— 4591 — 


zulommen. Davon jollte dann der Wirt das Koltgeld, das jede 
Frau fchuldig war, für ji behalten, das übrige aber den rauen 
zuitehen. Beim Aufihliefen der Kaſſe follten zum mindelten 
zwei rauen fein, die von den anderen dazu geordnet waren und 
dazu der Wirt und die Lohnſetzerin. Erhielt aber eine rau 
von ihrem lieben Manne oder jonjt einem guten Gejellen irgend 
eine Kramet oder ein Gefhen!, wie Schuhe, Kleider, Schleier, 
Stdelwert oder anderes, was oder woran das wäre, das alles 
und jedes follte ihr fein und fie dem Wirt oder jemand 
anderem daran nichts zu geben ſchuldig jein.') 

Dem Wirt und der Wirtin war ferner ftrenge verboten 
den rauen Kleider, Schleier oder anderes ohne der Beliel- 
herren Willen und Willen zum Kauf zu geben. Fügte es ſich, 
da eine Frau [hwanger wurde und ſich die Zeit der Geburt 
nobte, ſo jollte jie der Wirt außerhalb des offenen Hauſes 
mit Eſſen, Trinlen und anderer Notdurft, wie fi gebührte, 
verjehen und jie in dem Haufe im Kindbeit nicht liegen laſſen. 
Auch wenn eine Frau ſonſt krank oder mit Siechtagen oder 
anderen Krankheiten begriffen wurde, fo follte er fie ebenfalls nicht 
im Hauje behalten, jontern daraus ihun. Wurde jie in einer 
lolden Kıantheit mit dem Salrament verjehen und veriprad) 
ihrem Beichtvater, von ihrem ſündlichen Leben zu lajien, und 
verbarrte jie nach der Krankheit auf dieſem Entihluß, fo jollte 
lie der Wirt daran nicht verhindern, fondern gehen lajjen. Der 
Wirt follte aud) keine Frau, während fie ihre Frauenkranlheit hatte, 
mit einem Manne leiblihe Werte pflegen oder treiben laſſen. 
Weiter follte jede Frau auf jeden Montag einen Pfennig und 
der Wirt 2 in eine Büchſe geben und von diefem Gelde unjerer 
lieben rau zu Lob und Ehre und allen dhriftgläubigen Seelen 
zum Trojt am Sonntag naht in der Pfarrliche eine Sterze 
gebrannt werden. Und wenn eine oder mehr rauen wie objteht 
mit Siechtagen oder Krankheiten beladen wurden oder der 
Wirt fie Mangel leiden ließ, fo jollten diefe daraus und davon 
mit Speije und anderem verjehen werden. Und damit diele 
Büchſe deito bejjer verwahrt wurde und es aufrecht bei der Sache 
zuging, lo jollten die Betielherren den einen und der Wirt den 
andern Schläffel zu derjelben haben. Weiter follte jede Frau 
jeden Tag dem Wirt 2 Andrehen Garn fpinnen oder aber ihm 
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für jede Andrehe 3 Häller zu geben ſchuldig fein. ferner follte 
der Wirt alle Samstage, und alle Unſer Frauen-und Zwölfboten- 
abende nad) der Vesper fowie an allen unjer Frauentagen und 
die Karwoche ganz durdaus das Haus ſchliehen und dasſelbe zu 
dieſen Zeiten zu den Sünden nit öffnen. Desgleichen folltefer 
die Frauen von der Karwoche an bis auf der Barfüher Kirch⸗ 
weihe nit in den Gaiswört gehen lafien. Die Betielherren 
aber follten alle Quatember einmal eine durchgehende Recht⸗ 
fertigung im Frauenhauſe halten, auch fonft daneben die Sadıe 
wie obiteht behandeln und namentlih den rauen die Ordnung 
jedesmal vorlefen und was jie mangelhaft in den Frauenhäuſern 
fanden, dem Rat anzeigen, damit es gewendet wurde. Gie 
hießen deshalb die „Herren im Häuslein”. Betreffs der 
Frauen, die nachts auf der Gaſſe gingen, und beireffs der 
Frauen, die in den offenen Rüden zehrien und des Tags vor 
der Stadt, auf den Straßen und fonjt leichtferlig umgingen und 
die Leute zu leiblihen Werlen bewogen, wurde dem Frauenwirt 
befohlen, darauf fein Aufjehen zu haben. Alle rauen, welche 
er oder feine rauen nachts auf der Gafle oder des Tags auf der 
Straße fanden, follten jie geziemend pfänden und ihnen ihre 
Schleier oder dergleihen als Pfand nehmen dürfen. Wer aber 
im Frauenhauſe mit Worten oder Werten frevelte, der follte 
zweifadhen „Frevel“ zu geben ſchuldig jein.!) 

Die ärztliche Befthiigung der Frauen im gemeinen Haufe 
geſchah dur den Stadiſcherer. „Siem man geit ibm auch, 
umb daß er mit den betielherren in das gemein haus gan und 
die frauen darin befichtigen foll, all quotiember zu belonung 
5 j&., tut des jars 1 pfd.,“ jchreibt die Stadtichererordnung vor.?) 

Die Reformatoren und die evangeliſche Geiftlichleit drangen 
allenthalben auf Abihaffung der Frauenhäuſer und erllärten 
ſie für ärgerniserregend. Aber nur langfam drang ihr fyeuer- 
eifer durch, weil der gemeine Mann an der Einrichtung feitbielt, 
obgleih man jie jür den Ueberreſt einer religiös und ſitilich ver- 
wohrlojten Zeit erllärte. In Bajel erklärte der gemeine Mann 
(Wurfienfens Chronil), wenn man die Frauenhäufer abidhaffe, 
bleiben die rauen und Töchter der Bürger nicht mehr fromm. 
1519 wurde das Konjtanzer Frauenhaus aufgehoben. Noch am 
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Freitag in den Biertagen 1524 befahl der Ulmer Rat den 
Einungern, wenn jie erfahren, daß der Freiwirt in der Faſtenzeit 
Fleiſch efie, follen ſie ee anzeigen, daß man ihn in den Turm 
lege ; aber ſchon 1526 wurde den gemeinen rauen gellattet, ihr 
Geld und ihre Kerzen aus dem Münfter zu tun.!) 

1531 wurde in Onolzbady geboten, die feilen Dirnen jollen 
nirgends als im gemeinen Haufe ejjen, irinten und j&lofen und 
wenn jie das Eſſen und Trinken nad Haus iragen, auf der 
Straße nit ſchreien, jingen, fluchen und jhwören, damit niemand 
geärgert werde?) Im gleihen Fahre führte in Ulm der Frauen⸗ 
wirt in einer Beſchwerdeſchrift aus, dak die Beſichtigung der 
Bauen, wie jie die Beitelherren vierteljährlich vornehmen, feinem 
Mann zuftehe, ji vielmehr nur für rauen und Hebammen 
ſchicke und 1532 wurde aud das Ulmer Frauenhaus auf das 
Andringen der evangeliihen Prediger aufgehoben °) 


Das Jahr 1613. 


Hatte der Ulmer Rat gehofft, mit jeiner Einräumung an die 
MWeberzunft dieje zufrieden zu fjtellen, jo Hatte er ſich geint. 
1513 erſchien die Weberzunft wieder vor dem Rate und verlangte 
erneut, man möge das Bardentgewirf der MWeberzunft überlafjen. 
Und da der Rat auch diesmal feit blieb, gingen die Weber an 
den Kaiſer, der darauf den Biſchof von Augsburg, den Ritter 
Adam von Frundsberg und den Wilhelm Güß zu Glött mit der 
Unterfugung der Sade beiraute. Der Kaljer entihied dann 
am 24. September die Sache zu Wuniten des Rats, was die 
Ulmer Weber derart erbi terte, daß es bei der amtlichen Ber- 
fündigung des laiſerlichen Erlaſſes vor der verfammelten Weber- 
zunft um ein Haar zum Handgreifligwerden gegen den die Ber: 
fügung verlefenden Beamten gelommen wäre, Auf Anbringen 
und Begehr der onderen Zünfte beihlok deshalb der Rat am 
4. April 1513 ihnen zu Willen und Gefallen, wenn die Zünfte 
als Zünftige in ihren gebotenen Wirtshäujern und Zehen bei- 
einander ſeien und die Zünftigen in diefen Verſammlungen fid 
mit Worten miteinander zeriragen, die Meſſer übereinander züdten 
oder einander ungefährlid blutreikig machen, jo folle das, wenn 
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es von dem Funftmeiller und den Zwölfmeiſtern dieſer Zunft 
beitraft werde, ehe eine jolhe Handlung vor den Bürgermeiiter 
oder die Einunger gelange, dabei bleiben und ferner vom Rat 
oder der Einung nicht geſtraft werden. Wenn ji aber jemand 
durch feinen Zunftmeilter und die Zwölfe darum nicht ausrichten 
oder vertragen laſſen wolle oder wenn einer dem andern Knochen⸗ 
brüde (Beinſchrot) oder fließende Wunden zufüge oder Todſchläge 
oder andere Malefizhändel unterlaufen, oder wenn einer außerhalb 
der Zunftoerfammlung an anderen Orten mit dem andern frevele, 
jo jolle dem Rat oder den Einungern das zu ftrafen zulommen 
wie ſich nad Geſtalt einer jeden Sade gebühre. Wenn ji 
ferner zwei mit Worten zeriragen, aber wieder vereint werden, 
ehe es an die Einung lomme, fo dab lein Teil über den andern 
eine Klage babe, jollen die Parteien zu Tlagen nicht genötigt 
werden oder dasjelbe zu thun verbunden fein. Endlih war des 
Rats Meinung, künftig beim Schwörbriefe zu bleiben und den- 
jelben gegen jedermann zu Halten in der Hoffnung, ein jeder 
werde desgleihen auch ihun. Ein jpäterer Beiſatz bejagte weiter: 
es ſolle desgleihen mit der Gejellihaft der Bürger auf ihre, 
Stube oder wo jie jonit beieinander jeien, aud gehalten werden, 
Am 7. April 1513 beftimmie der Rat beireffs des Schwörens 
auf Georgi, da Georgi diefes Fahr auf den Samstag vor Jubilate 
aljo auf einen Marlitag falle, bejorge der Rat, wenn dem Brauch 
nad) auf diefen Tag das Schwören jeinen Vorgang haben jollte, 
dab dies dem gemeinen Mann und den Zünften an der Löjung 
merllihen Mangel gebähren und dazu des Markteshalber viele 
Berfonen am Ehwören verhindert werden lönnten. Um dem zus 
vorzulommen, bejtimmte der Rat, daß der Marlt an dem 
berührten Samstag vorgehen und das Schwören am Dienstag 
tatifinden jollte, wie das vormals auch der Brauch geweſen fei.') 

Am 25. Mai 1513 verantwortete ſich der Rat, da ji etliche 
meilen lajjen, daß ein ehrbarer Rat übel hauſe, in der Weiſe, 
daß er öffentlid ausrufen ließ, es fei an den Rat gelangt, daß 
behauptet worden jei, der Rat babe das „gemeine Hut”, das 
hinter dem Rat liege, in Höhe von 18000 Gulden an fremde 
Drte und Enden binausgeliehen und hauſe deshalb nicht wohl, 
damil ſei dem Rat Unrecht geſchehen. Der Rat habe deshalb 
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den Stadtrehnern befohlen, mit Max Herwart, Stephan Win. 
deder, Ludwig Weidmann, Hans Ruf, Georg Seuerlin, Georg 
Erhart, Meldior Dornlin und Hans Lebzelter als vom Rate 
Zugeordneten eine ganze und lauiere Rechnung zu verfallen und 
diefe vor den großen Rat zu ihun, wie ji gebühre, was der 
Rat hiemit belannt gebe.!)” Am 9. Februar wurde das Verbot 
des Geldipiels, des Aludene, des Fuche- und Bogelbaizens er- 
neut verlündigi.?) 


23) Die Ordnung betreffs des Meſſertragens. 


Am 23. November 1513 gab der Rat dieienigen Per— 
onen belannt, denen er vergönnt hatte, Meſſer zu fragen. 
Es waren dies alle Richter und Raigeber, die Knechte der 
3 Bürgermeifter, der Stadtaman , der Stadiihreiber, der 
Steuermeilier, die drei Kammerlnechte im Steuerhaufe, Meiſter 
Stephan Stidlin, alle vom Rat bejtellten Edelleute und ihre reifigen 
Knechte, alle reiligen Stadilnechte, die Beitellnedhte, der Einungs- 
Inedt, der Fünferlnecht, der Gredmeilter, der Kornmeiſter und 
die Ballenbinder, wenn jie im Amte waren; ferner der Hofmeiſter 
d. i. der Weinhofaufjeher, der Maritaller, alle Torwärter, der Frauen. 
wirt und alle Wagenleute und Karrenleute, wenn fie in Ulm 
mit Wägen oder Karren fuhren.) Gleichzeitig erhielten auch der 
Gafjenvogt und jeine Knechte einen Eid. Die Gaſſenknechte 
batten zu ſchwören, Bürgermeijter und Rat gehorfam zu fein, das 
Raisgeheimnis ihrer Lebtag zu verjchweigen und bejonders mit 
Bezug auf die Verbote wegen der langen Wehren, Waffen und 
der unziemlihen Wehren ihr Aufmerten zu Haben und darin 
glei und gemein zu fein gegen Reihe und Arme, Fanden jie 
jemand bei Tage firafbar, jo war diefer, wenn er ein Bürger 
war, zu rügen und amzuzeigen, wenn er aber ein Galt 
oder Beimohner war, laut dem Berbot zu jtrafen. Trafen jie 
jemand nachts argwöhniih oder mit einer Unfuhr fchreiend 
jo halten jie ihn, er mochte Bürger oder Gajt fein, zu unterfuden 
und wenn man bei ihm verbotene Wehren fand, laut des Berbotes 
zu rügen und zu trafen. Ausgenommen hievon waren nur Grafen, 





) Ratsbeihlug vom Mittwoh vor Corporis Chriſti. Zweites 
Geſetzbuch, BI. 430 b. Mipt. Ulm. Arch. 

?) Zweites Geſetzbuch, BI. 379 a. 

3) Ordnung vom Mittwoh vor Katharinä 1513. Zweites Gejeh- 
bud, Bl. 4386 f. 
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Herren, Edelleute und Ratsboten aus fremden Städten und 
deren Diener und Knechte, jo lange ihre Herren in Ulm waren. 
Waren ſolche Knechte aber ohne ihre Herren in Ulm, fo follten 
fie die Ordnung zu halten ſchuldig fein. Der Gafienvogt follte 
ferner Acht darauf haben, wer eine verbotene Wehr frevent- 
lich züdte oder andere damit ſchlug oder tötlih verwundete, und 
die Uebertreter rügen, damit fie geitraft wurden. Ram er dazu, 
dak jemand erſchlagen oder auf den Tod verwundet wurde, fo 
batte er die Täter, wenn er es vermochte, fofort feitzunehmen 
und ins Gefängnis zu überantworten. Bejonders follte er ferner 
des Nachts fein Aufmerten auf das Trinten und Sitzen im 
MWirtshaufe haben und wenn er nad) Berläutung der Weinglode 
jemand teintend und fiend im Wirtshaufe fand, follte er ihn 
zur Anzeige bringen. Er jellte mit guiem Fleiß in alle Gajt- 
wirtshäufer und offenen Zehen gehen und daran fein, daß der 
Wirt und die Gäfte gejtraft wurden, wenn jemand über die 
Weinglode im Wirtshaus fa. Ausgenommen waren dabei 
aber alle Gälte, die in den beireffenden Gafihäufern zur Herberge 
waren, und alle Grafen, Herren, Ritter oder namhaften Edelleute- 
Wenn ſolche Perſonen da waren, Jollten au die Bürger bei 
ihnen jigen bleiben dürfen, aber weiter oder länger nidt. 
Band der Galjenvogt jemand nad Berläutung der Glode ohne 
ein brennendes Licht auf der Galle, jo hatie er daran zu fein, 
daß derjelbe die darauf gefeßle Buße und Strafe zahlte. Ber. 
boten war dem Gaſſenvogt und feinen Knechten, tags oder nachts 
in den Frauenhäuſern zu zechen oder eine Schenkung, Mühet oder 
Gabe von den Wirten oder anderen Perfonen zu nehmen ; doch 
wurde ihm jpäter gejtattet, in den Wirishäufern zu gelegener und 
ziemlicher Zeit eine ziemliche Zeche zu thun. Die Gaſſenlnechte 
hatten welter zu jhwören, daß ſie dem Vogt gehoriam fein und 
alles thun wollten, was er ihnen befahl. Wer nad 10 Uhr, 
wenn man die MWeinglode geläutet Hatte, ohne ein brennendes 
Licht auf der Gaſſe ging, zahlte 1 Gld. Strafe. Nur wenn ihm 
das Licht ungefährlich erloſchen war und er dies geloben Tonnte, 
follte er jiraffrei bleiben.‘) 

Am 25. Februar 1513 verfauften die Pfarrlirhenbaupfleger 
Richter Hans Mähßlin, Georg Fingerlin und Hans Ruf, alle 
3 des Rats, mit Willen und Willen von Bürgermeilter und 


’) Zweites Geſetzbuch, BI. 439 f. 
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Rat an den Kaplan Mathias Viſcher in Ulm 4 ıhein. Gulden 
ulm. Währung Jahrzins aus des Pfarrlichenbaus Nutzen, Ren- 
ten und Gülten um 100 rh. Gulden unter Vorbehalt des Wieder- 
faufsredhis um denjelben Preis. Am 25. April 1513 machten 
die Pfankirhenbaupfleger Hans Mähßlin und Sebaltian Renz, 
beide Rider, und Hans Ruf, alle 3 des Rate, dem Fürſtbiſchof 
Hugo von Konltanz Borlage über die Stiftung einer ewigen 
Meile und Pfründe feitens des verſt. Priefters Mathias Viſcher, 
Kaplans der Männerpfründe in der Frauenlirche, in welder 
fie mitteilten, daß Bilder der Dotalion vom 1. Februar 1507 
nod 120 Gulden zum Kaufe einer Behaufung für den Kapları 
fowie den jängft erlauften Zins der Pfarrlichenbaupflege von 
4 Gulden hinzugefügt babe, und baten um Beltätigung. Am 
30. Apıil 1513 beftätigte der Konſtanzer Generaloilar die Stif- 
tung des Mathias Bilder.‘) 

Bom 14. bis 16. März 1513 weilte Kaiſer Max auf der 
Reife von Augsburg nad) Stuttgart erneut in Ulm. 


24) Der Geislinger Aufitand, 
Das Jahr 1514. 


Am 24. Dezember 1514 wurde Alt und Jung das Schießen 
mit kleinen und großen Büchſen innerhalb der Stadt bei Strafe 
von 1 Gulden verboten. Taten es junge Anaben, weldie das 
Geld nicht hatten, fo hatten die Eltern den Gulden zu geben. 
Am 10. März 1514 wurde das Verbot des Aludens erneut 
ausgerufen. Am Freitag nad) Thomas 1514 wurde beitimmt, 
niemand folle einen Kauf⸗Tauſch⸗ Uebergabe-, Heirats-, Wechſel⸗ 
oder Berjaungsbrief bei Strafe von 10 ıhein. Gulden außerhalb 
der Kanzlei machen lajien. Am 20. Dezember 1514 wurde 
wetier beftiimmt, daß fein Bürger oder Zünftiger an einen Geilt- 
lihen oder ein Gotteshaus liegende Güter oder Zinfen weder 
innerhalb no außerbalb der Stadt in den Heriidhaften, Ge⸗ 
bieten und Obrigleiten follte verlaufen dürfen ohne die Be- 
dingung, dab der Rat biezu feine Einwilligung gebe. Auch 
wurde jedermann bei Strafe durch den Rat verboten, einen 
Kaufbrief, der Zinſen oder liegende Güter betraf, anderswo als 
in der Ratslanzlei zu maden. Am 24. Dezember 1514 wurde 


1) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlichenurtunden. 
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weiler beſchloſſen, obwohl in den alten Geſetzen die Beſtimmung 
getroffen jfei, daß fein Bürger von Ulm an einen Geiſtlichen 
oder an ein Gotteshaus ein in dem Herrſchaflsbezirk der Stadt 
befindliches liegendes Gut oder Zinjen daraus [olle verlaufen 
dürfen, ſowie dak man Kaufbriefe über Zinjen oder liegende 
Hüter nirgend als in der Ratslanzlei jolle maden lajien, jo fei 
dennoch, vielleiht aus Untenninis diejes Geſetzes, der Mebraud 
eingerijien, daß diefem Geſetz vielfach enigegen gehandelt werde 
Der Bürgermetiier, der große und der Heine haben deshalb ein- 
ſtimmig zur Wahrung des Rubens der Gemeinde beiäloijen, 
dieß lünftig nit mehr zu dulden. Es werde deshalb allen 
Zünften mit guter Meinung angezeigt, daß künftig fein Bürger 
oder Zünftiger mehr an einen Geijtliden oder an ein Gottes- 
haus weder innerhalb der Stadt noch außerhalb derfelben in 
den Heriihaften, Gebieten und Obrigleiten des Rats irgend 
einen Zins oder ein gelegenes Gut follte mehr verlaufen oder 
in anderem Wege zujtellen dürfen, ohne dak der Rat jeine 
Einwilligung biezu gegeben halte. Auch follte niemand mehr bei 
Strafe dur den Rat einen Raufbrief über Zinjen oder liegende 
Güter anderswo als in der Ralskanzlei machen laſſen. Am 
5. Juli 1514 wurde des weiteren die Steuerpfliht der Yus- 
leute geregelt, welhe Güter im Zehnten der Stadt Halten. 
Hatte ein Ausmann, beſtimmte das Geſetz, der nicht Bürger war, 
(im Unterſchiede zum Ausbütger, der nit innahalb der Stadt 
wohnte), Häufer, Aeder, Gärten oder Mähder im Fehnien der 
Stadt Ulm liegen, jo hatte er diefe Güter alle zu verjteuern, un- 
zwar unter Zugrundlegung der Anlaufsjumme Wollte er das 
nicht thun, jo mußte er diefe Güter binnen Jahresftiſt an ein- 
geſeſſene, d. 5. an in der Stadt wohnende Bürger bei Berlujt 
der Güter verlaufen. Wer ſolche Güter laufte und darüber ver. 
briefte Verträge oder Verſchreibungen Hatte, ſollle indeſſen bei 
diefen Verträgen und Veiſchteibungen bleiben.!) | 

Am Samstag den 22 Juli 1514 und am Sonntag und 
Montag darnad empörten ſich „die von Geislingen“ gegen den 
„Rat und die gemeine Stadt“ Ulm, ihre „rechten und natürlidyen 
Herren" mit „merllidem Ungehorfam“. Der Rat beftimmte 
deshalb nad; Verlauf der Sache zu bejonderer Gnade, daß er ſich 


') Zweites Gejegbuh, Bl. 451, 412b, 4652 a, 451 b, 496 b, 
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darauf verlalje, daß jie das künftig unterlajien werden und daß 
fie fi) anders ganz und gar ohne alle Urjache, Not, Zwang oder 
Drang empört haben. Nachdem er jie nunmehr wiederum, wenn 
aud mit meillichen KRoften und Schaden, zum Gehorſam gebracht 
babe, batten fie von neuem dem Rat der gemeinen Stadi Ulm 
und ihren Nachlommen einen Eid jhwören, ewig gegen den Rat 
und die gemeine Stadt Ulm laut diefes Eids nicht mehr zu fein 
oder eiwas gegen diejelbe zu tun Damit aber diefer Unge- 
horſam weniger vergeljen und eine Wiederholung verhütet wurde, 
fo wurde denen von Geislingen zur Strafe für ihren merflidhen 
Ungehorfam und ihre Ueberfegung aufgelegt, dem Rat der Stadt 
Ulm und ſeinen Nadlommen 1400 Gulden, die der Rat zur 
Erzwingung des Gehorfams ausgelegt hatte, ohne alle Gnade oder 
Fürbiite zu bezahlen, und zwar derart, daß alle Jahre auf Mar- 
tini davon 100 Gulden zu bezahlen waren jo lange, bis die 
1400 Gulden ganz entrichtet waren, alles „bemeldeten Ungehor- 
fams zum Exempel uud Ebenbild“. Dabei bejtimmte der Rat 
ernitlih, dak der Rat zur Nachlaſſung diefes Strafgelds jetzt oder 
in Zulunft teinerlei Bitte anhören und feinen Nachlaß gewähren 
jollte Und damit diefe Handlung auf ewige Tage unvergeljen 
blieb, wurde beſchloſſen, dieſe Anzeige jamt dem neuen Eide in 
des Rats Salbud und in das Stadtbuch derer von Geislingen 
mit einer Hand zu ewigem Gedächtnis einzufdhreiben. 

Am 3. Auguft 1514 vormittags 11 Uhr [hwuren darauf 
die von Geislingen folgenden Eid: Sie wollten dem Rat 
und der gemeinen Stadt Ulm ewig getreu, Hold, gehorſam und 
gewärtig fein, Ulms Frommen und Belles fördern und 
werben und feinen Schaden und Nadhieil ſoviel als möglid ohne 
Schonung von Leib und Vermögen wenden, warnen und ihm 
zuvorlommen. Dem Bogt und Pfleger hatten fie anjtait und im 
Namen des Rats zu Ulm getreu, gehorfam und gewärtig zu fein 
in allen rechten und redlihen Saden. Hinter dem Vogt und 
Pfleger und ohne Willen und Willen derjelben durfie weder vom 
Geriht noch der Gemeinde eine VBerfammlung, Gemeine oder ein 
Geſpräch gehalten oder über eiwas verhandelt werden, was dem 
Rat der Stadt Ulm an jeiner Oberleit, Herrlidgleit und Gered)- 
tigfeit verlegli) oder nadhträglihd war. Was ſich in dem Handel 
gegen den Rat der gemeinen Stadi Ulm und die Ihten und 
gegen den Vogt und Pfleger begeben hatte, follte nimmermehr 
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weder geäffert noch gerächet werben, alles wahrlich, aufrecht, treu 
lich und ungefährlid.') 

Am 19. März’ 1514 errichtete der Notar Auguſtin Wagen: 
rieder aus Dillingen, Kleriter, augsburgiiher Bistumsfchreiber 
und biſchöflich konſtanziſcher Kommiſſat in Eheſachen unter 
Zuziehung der Ulmer Prieſter Hans Behaim gen. Cantor und 
Hans Bold als Zeugen eine Notariateurlunde über folgenden 
Vorgang: In der Behaujung des Lulas Huß trug in deſſen 
Gegenwart der Prieiter Chrijtian Hebeler, Kaplan zu allen Hei» 
ligen in Ulm, vor, nachdem die Pfründe und Kaplanei auf 
dem Altar in der Frauenpfarre zu Ulm binler der Thüre gegen 
die Barfüher und zur Ehre der Dreieinigleit, der Jungfrau Maria, 
des heil. Kreuzes, aller Heiligen und Engel und bejonders des 
Täufers Johannes, St. Erhards, St. Diebolds und der heiligen 
Barbara geweiht, durch Abjterben des Kaplans Hans Federlin 
erledigt jei, wolle der Junler Lulas Hub ihn auf dieſe Stelle 
präjentieren, ihm aber geftatten, jeinen Dienſt zu Allerheiligen 
noch ein Jahr lang zu behalten. Er verpflichte fi) deshalb, wenn 
er inveftiert werde, jeinen bisherigen Dienft nad einem Jahre 
aufzugeben und dann die neue Pfründe jelbit zu übernehmen 
und gebührlich zu verjehen, die Jahrtage zu halten, die Kelche, 
Mekbüder, Mekgewänder und was zur Pfründe gehörte, treu- 
li verwahren, der Pfründe Bebhaufung baulid im Stande 
halten, und falls er Klage gegen den Lehensherrn haben follte, 
nur bei den ordentlihen Gerichten zu lagen. Er gelobie dies 
on Eides ſtatt in die Hand des Prieſters Behaim. Am 
30. März 1514 ftiftete Anna Heugler, die Witwe des Sebajtian 
Stahler, um der Hutihat der Frauenbrüderſchaft teilhafiig zu 
werden, mit Zujlimmung ihres Trägers Wilhelm Ehinger an 
den Pfarrlichenbau zu rechter Urthat 1 rhein. Gulden ulm. 
Währung Afterzins aus ihrem Haufe zwiſchen dem Haule des 
Bartholomäus Marchthaler und dem Stadel des Hans Mayer 
unter Berpfändung des Hauſes. Siegler waren die Richter und 
Räte Berthold Rem und Mathäus Krafft ?) 


) Zweites Gejeßbud, Bl. 434 f. 
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25) Die Ulmer Sammetſabril. 
Das Yahr 1515. 


1515 eiſchlug Herzog Uli von Wirtemberg auf der Jagd 
im Schönbud den jungen Hans von Hutten, den Gemahl der 
Ihönen Uıfula von Thumb. Der Bruder des Hans, Ulrich von 
Hutten forderte die deuifhen Fürſten öffentlih auf, den Mörder 
feines Bruders zu beitrafen. Herzog Ulrich lebte unglüdlich mit 
feiner Gemahlin, der falten Sabine von Bayern, die er vernad)- 
läjfigte und die 1515 von Nürnberg aus mit Zurüdlaffung ihrer 
Kinder Chriſtoph und Unna nah Münden floh. Kaiſer Max 
baizte damals gerade bei Weißenhorn im Burgauifhen und gab 
der Herzogin ein Geleite mit. Die Hutten ftellten jih in 
boyeriihen Schuß und der Kaiſer ächtete Uhih. Herzog Ulsich 
dagegen ließ den zur Herzogin haltenden Rat Sebajlian Breuning 
enibaupten und den Konrad Breuning vierteilen, nachdem beide 
gefoltert worden waren. Konrad Breuning wurde mit Brannt- 
wein übergojfen und dann auf Koblenfener geröltet. Auch der 
Cannjtatter Bogt Konrad Baut wurde wegen diejer Eheirrung 
bingeriätiet. 

Im gleihen Fahre errichtete Martin Schäler von Ulm, nachdem 
er in einer Sammetfabril in Como heimlich dieſe Manufaktur ſtudiert 
hatte, eine ähnlihe Fabrik in Ulm an der Läute, wozu ihm die 
Stadt 1000 Gulden unverzinslih auf 10 Jahre lieh gegen die 
Bedingung, dab er für jedes exportierte Stüd ein Scaugeld 
enirichtete. Auch baute ihm die Stadt eine Wall an der Blau. 
Andreas Gundelfinger und vier Brüder Schleiher waren die 
weiteren Gejellidafter der Kompagnie. Uls ji der Betrieb 
vergrößerte, Taufte die Gefellihaft ein Haus in der Donauftraße, 
die fog. Schälerei. Kaiſer Mox beſuchte die Fabril, die aber 
ſchon 1586 wieder aufbörle. 

Ebenfalls 1515 verordnete der Rat, jeder Zunftmeilter jolle 
feinen Zünftigen jagen, der Rat habe ein großes Mihfallen daran, 
daß die, welche vor die Einunger geboten werden, nicht er- 
ſcheinen. Er habe deshalb ernitlih beſchloſſen, daß künftig jeder, 
dem vor die Einunger geboten worden fei, auch vor ihnen ohne 
Weigerung gehorjam erſcheinen oder die Strafe von 10 Sch Hlr. 
zahlen folle.. Werde man einen finden, der ihrem Gebot 
1, 2 oder 3 mal nicht folge, den werde der Rat außer bdiefer 
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Vöne mit Strafe derart anjehen, da männiglid fein Mißfallen 
fpfiren werde!) Um 20. Auguft 1515 wurde ferner beilimmt, daß 
niemand mehr bei den Brunnenläften Betten ſchlagen oder eiwas 
Unfauberes darin waſchen jollte bei Strafe von 10 Sch. Hlr. 
Weiter beitimmte der Rat, dab künftig fein Wirt oder Gaſt⸗ 
geber mehr einem Bürger oder Beiwohner an gebotenen ober 
gebannten Tagen felbit oder durch feine Hausfrau, feine Rinder oder 
Ehebalten Eſſen oder Trinten geben oder das Sitzen in feiner 
Behaujung geitatten jollte, bevor und ehe das Frohnamt in der 
Pfarrtliiche vollbraht war bei Strafe von 2 Pfd. Hir. Nur 
wenn einer am Morgen über Feld reiten, fahren oder gehen 
wollte oder ein fremder Gaſt einen ungefährlih zu fi in die 
Herberge Iud, follte er mit ihm eſſen dürfen.?) Am 10. September 
1515 wurde verordnet, es jolle niemand mehr den Steig von Pfuhl 
herein den Leuten durch ihre Güter oder Gärten wandeln, jondern 
duich das Geigergäßlein gehen, damit den Leuten das Ihre nicht 
mutwillig verderbt werde. Zuwiderhandelnde follten von der Cinung 
geltraft werden. Am 8. Oktober 1515 gebot der Rat bei Strafe 
an Leib und Gut, daß jeder dem Mandat der römiſch kalſerlichen 
Majeſtät und deſſen Geboten, die öffentlich angeſchlagen waren, 
untertänig zu leben und nidht dagegen handeln und niemand dem 
König von Frankreich) weder zu Roß noch zu Fuß zuziehen folle. 
Wer fi ungehorfam erweile, gegen dejien Leib und Gut werde 
der Rat, da er dem Kaiſer zu unterihäniger Willfährigleit und 
Gehorſam verpflichtet fei, mit Strafe vorgehen, wie es des Kallers 
Gebot und Befehl ausweiſe; danach habe und wilje ſich jeder zu 
richten und vor Schaden zu wahren ®) 

Am 10. Dltober 1515 wurde ein Eid beidloffen, den Laux 
Ehinger und Hans Lebzelter als Geordnete zur Berlefung ber 
Briefe des Rats zu jhwören halten. Sie jhwuren, des Rais 
Briefe, fie mochten im Steuerhaufe, in der Kanzlei oder an anderen 
Orten, nichts darin ausgenommen, liegen, getreu mit höchſtem 
Fleiß ſuchen zu helfen und in Ordnung zu bringen, wie das vom 
Rat beitimmt worden war, nämli alle Tage, ausgenommen 
die gebannten und Feiertage, 4 Stunden darob zu ſitzen. Ber- 
ſäumte einer eine Stunde oder einen Tag, jo follte ihm der 


1) Zweites Gejegbud, BI. 468 b, Mipt. Ulm. Arch. 
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Beirag am Wochenſold für die betreffende Woche abgezogen 
werden und er nichisdeitoweniger diefe Woche bei der Sache 
helfen als wenn ihm jein, gebührender Wochenſold ganz ge- 
geben wurde.) Waren die Beiden bei diefem Geſchäft, fo jollte 
aud ihr Eid, in den Rat zu geben, fie nicht binden, fondern fie 
jollien in ihrer Arbeit fortfahren. Nur wenn der Bürgermeilter 
befonders nad) den beiden oder einem derjelben jchidte, follte ex 
allweg gehorfam jein. Was jie beim Lejen und Unterſuchen ſolcher 
Briefe Inne oder gewahr wurden, follten jie ihr Leben lang 
getreu verjhweigen und in leinerlei Weile nod Weg, wie Dien- 
Ihenvernunft das immer erdenlen und verwenden lonnie und 
modhte, bie zum Tode eröffnen oder den Inhalt eines Briefes 
jemand anzeigen. Sie follten ferner getreu ihren Eiden darob 
und daran fein, daß von den Raisbriefen nichts verloren ging 
oder verwahrlojt wurde, jondern alle nach der Beſichtigung wieder 
in der Ordnung einlegen, Eriſchien einer der beiden zeitweije nicht, 
follie der andere troßdem getreuli in der Wrbeit fortfahren 
geireu und ungefährlid. Als Befoldung erhielt jeder in der 
Woche einen halben Gulden. Haite einer der beiden in Ge- 
ſchäflen zu reiten, jo follte er das ohne Willen des Rats nicht 
ihun, fondern es zuvor an den Rat bringen. 


26) Die Briefverordneten. 


Am 10. Oktober 1515 erhielt ferner der Schreiber der 
beiden einen Eid. Er ſchwur, die Briefe des Rats und 
der gemeinen Stadt geireu und mit höchſtem Fleiß zu 
unterfuhhen und zu lejen, jte modten im Steuerhaufe, in der 
Kanzlei oder an anderen Drten liegen, nichts ausgenommen, 
und fie fo in Ordnung zu bringen, wie es ihm von den 
jeitens des Rats dazu Verordneten und dem geſchworenen Stadi⸗ 
ſchreiber aufgetragen wurde. Bon jedem Privilegium hatte der 
Schreiber einen verftändlihen Yuszug zu maden, aus dem der 
Anhalt des Briefs Märli) und unverdunfelt zu veritehen war. Der 
Säreiber follte darin einen Fleiß, leine Mühe oder Arbeit 
fparen und ſamt den ihm zugeordneten Herten alle Tage 4 
Stunden, ausgenommen die eier- und nebannten Tage, ob der 
Handlung ſitzen. Bon den Briefen follte er nichts verlegen oder 
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verlieren , jondern dieje nad) der Belidytigung und Unterſuchung 
wieder genau in ihre Ordnung legen und behalten. Was er bei 
der Unterfuhung der Briefe Geheimes inne wurde, follie ex fein 
Leben lang getreu verſchweigen und niemand um feiner Sache 
willen, wie Menjchenvernunft das immer erdenlen lonnte, das bis 
zu feinem Tode eröffnen oder den Inhalt eines Briefs jemand 
anzeigen, alles getreuli und ungefährlid.') 


27) Die Aufenthalte des Kailers in Ulm. 


Am 12. Ollober 1515 verfündigte der Rat, nachdem zweifels- 
ohne zur Beratung des allergnädigften Herun und Kaiſers 
und zur Berlleinerung des Rats das kürzlich angeihlagene Mandat 
und Gebot des Kaiſers abgeriifen uud zerfegt worden fel, gebe der 
Rat jedermann fund, daß wenn jemand, wer es fei, Frau oder Mann 
Jung oder Alt, diejenigen, weldye dieſes Mandat abgeriffen haben 
dem Nat glaubhaft anzeige, ihm der Rat dafür 100 Gulden Be- 
lohnung geben und es ihm fonjt auf anderem Wege nimmer 
vergellen werde. Sollte aber der Täter einen oder mehrere 
Beibelfer gehabt haben und einer derjelben die anderen glaubhaft 
anzeigen, jo werde ihm der Rat nidhisdelloweniger die 100 Gul- 
den geben und ibn dennod, wiewohl er bei dem Handel 
gewejen jei, frei und ledig laſſen. Darnach habe und wiſſe ſich 
jeder zu richten.) 

Am 21. November 1515 weilte Kaiſer Mox auf der Reiſe 
von Augsburg nad) Memmingen wieder in Ulm. Dieje zahlreihen 
Kaiſerbeſuche brachten viel Leben in die Stadt und die Unwelen- 
beit hoher Gälte und die dadurch gelteigerte Nachfrage nach 
Rebensbedürfniffen wurde von den Berläufern gerne dazu aus- 
genüßt, die Preije übermäßig zu treiben, weshalb der Rat 1515 
als Kaiſer Max in Ulm war, durch öffentlihen Ausıuf allen 
Bürgern, Bremden und Heimiſchen, welche den Markt beſuchten, 
ernſtlich verfündigen ließ, daß jie jedermann beim Berlauf von 
Hennen, Hennern, Fleiſch, Hilden, Heu, Stroh, Haber und 
anderen Dingen tauglid , leidlih und ungefährli halten 
und damit niemand überteueın oder zu hoch beſchweren jollten. 








) Beſchluß vom Mittwoh nad) Dionyfii 1515. Zweites Gejehbud 
Mipt Ulm. Arch. 

*) Yusruf vom Freitag nad Dionyjii 15165. Fweites Gejehbud, 
Bl. 374, Mſp. Ulm. Arch. 
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Wer das dod that, den wollte der Rat mit Strafe anfehen und 
gegen ihn handeln, da er wollte, er hätte es unterlaflen.') 

Zum legten Male kam der Kailer am 31. Dezember 1515 
auf der Reife von Ravensburg nad) Augsburg in die Stadt. 
Bei diefem Beſuche [hwor der den Ulmern als verwegener 
Wegelagerer gefährlich gewordene Ritter Wolf von Bühl (Buhel) 
ein alter grimmiger Feind der Stadt Ulm, den die Ulmer 
gefangen genommen hatten, dem Kaiſer Yıfehde und ward 
darauf aus dem Gefängnis enilafien. Wolfgang Bühler belannte, 
dab er in der Stadt Ulm im Gefängnis einige Zeit babe zu- 
bringen müljen, weil er einem von ibm abgeſchloſſenen Bertrage 
zuwider jeine Mutter frevelhaft angegriffen und ihr gegen ihren 
Willen das Ihre enttragen babe. Er hätte dafür harte Strafe 
verdient; aber durch die Fürbitte einiger Herren und freunde 
und die Gnade des Kaiſers fei er ins Gefängnis nad) Günzburg 
übergeben worden. Wolfgang verſprach, für das, was er mit 
Worten und Werlen gegen das Reid, das Bistum Augsburg, 
die Stadt Ulm und feine Mutter verbrocdhen Hatte, weder gegen 
diefe noch gegen alle die, welche diefen Berfonen und den Ihren 
zu Veiſprechen fanden, und bejonders gegen die, welde an feiner 
Gefangenihaft jhuld waren und mit Worten oder Werlen dazu 
geholfen hatten, nidis und niemand ausgenommen, lünftig eine 
Unfreundſchaft oder einen Widerwillen haben zu wollen und 
nie mehr weder den Armen nod den Reichen der Stadt an 
ihrem Leib oder Gut Schaden zu ihun oder ihnen irgend einen 
Heid, Hab oder eine Feindſchaft nadzutragen. Sollte er mit 
dem Biſchof von Augsburg, dem Bürgermeiſter und Rat zu 
Ulm oder feiner Mutter beireffe einer Forderung in Steeilig⸗ 
feiten fommen, jo wollte er ji ſteis mit dem Rechte desjenigen 
Gerichts begnügen, dem dieſe Perfonen zuitändig waren, bei 
Dem Eide, den er wegen alles deſſen, was in dem Urfehdebrief 
geſchtieben war, geſchworen halte, unbeeinflußt durch Gefängnis 
oder Pfandidaft, frei, ledig und unbezwungen. Sollte aber er 
oder fonjt jemand auf fein Anſuchen einen oder mehrere diejer 
Buntte nit einhalten und ſich dies herausjtellen, jo follte und 
wollte er „ein meineidiger, überfagter und ehrlojer Mann beißen 
und fein“, und es follte deshalb über ihn als einen ſolchen nad 
feiner © Sqhuld gerichtet werden‘). 

Hy Nübling, Ulms Kaufhaus. 

2) Zweites Gefegbud 9, Mipt. Ulm. Aich. 
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Im gleichen Jahre wurde ein Jude, der den Verſuch ge— 
madt Halte, den Ulmer Rat um 200 Gulden zu beirügen, 
auf die Herbbrüde geführt, dori an Händen und Füßen ge: 
bunden und dann über das Geländer In die Donau ge 
ſtürzt. Diejes Ettränlen lam nad) den Ratsprototollen allein 
im 16. Jahrhundert 32 mal vor; im 17. Jahrhundert lam die 
Strafe ab. Die Gaſſenlnechte hatten bei ſolchen Hinridhiungen 
die Brüde abzuiperren, die niemand als der roigelleidete „Meijter“ 
mit dem Berurleillen und den Freilnechten beitreten durfie. Neben 
dem Betruge wurden aud die Falſchmünzerei, der Diebſtahl und 
Kindsmord, die Doppelehe und die Brandflifiung mit der 
Ertränlung geitraf. Männer wurden dabei an Händen und 
Füßen gebunden, Frauen ungebunden in einen Sad gejtedt. 


Das Jahr 1516. 


1516 ſchichle Kaiſer Mox 4 Kiſten mit Wertfahen zur Auf 
bewahrung nad) Ulm, die in einem Gewölbe im Sübturm des 
Müniters untergebradt wurden, weldes heute noch die Kaijer- 
fammer heißt und jet das ſtädtiſche Archiv birgt. Im gleichen Jahre 
wurde der Delberg vollendet, der an der Südfelte des Münlters jtand- 
Seine Höhe betrug 70 Schub. Seine Stifterin war die Bäders- 
witwe Anna Maria Taufendihön beim Herdbruderihore. Zeitblom 
und Schaffner haben daran gearbeitet. 1808 wurde er abge. 
fragen, um einen Paradeplak für das bayerijhe Militär zu ſchaffen. 

Am 2. Februar 1516 ließ der Rat einen Ausruf wegen des 
Kriegsvolls verlünden, das dem König von Franlreih zu Rob 
und Fuß zuzog. Auf den ernjiliden Befehl der römiſch laiſer⸗ 
liden Majejtät, des allergnädigjien Heren der Stadt, und diefem 
zu billigem unterihänigitem Gehorfam ließ der Rat jedermann 
bei Verluſt von Leib, Leben, Habe und Gütern ernſilich vers 
bieten, dem König von Frankreich zu Roß oder Fuß zugu- 
ziehen; vielmehr jollte jedermann den öffentlich angeſchlagenen 
laiſerlichen DMandaten in allen Stüden und Artileln Gehorfam 
beweijen. Wer ji dem widerwärtig und ungehorjam erzeigte, 
den wollte der Rat derart trafen, daß es ibm zu ſchwer wurde, 
Der Rat wollte damit jedermann gewarnt haben.‘) 


’) Beſchluß von Ejtomihi 1516. Zweites Geſetzbuch, BI. 469 a, 
Mip. Ulm. Arch. 
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Am 8. Februar 1516 wurde auf die Uebertreiung der Verbote 
des Geldipiels und Aludens für Bürger die Sirafe auf 2 und für 
Zünflige und Beimohner auf 1 Gulden herabgeſetzt. Ebenſo 
follte Niemand beim Auslaß unter den Fildern einen Urbau, 
Gnift oder andere Unfauberleit, nichts ausgenommen, in die 
Blau oder in die Donau jhülten oder werfen bei Strafe von 
10 SA. Hlr. Auch die Verordnung wegen des Hundeſchlägers 
wurde am 8. Februar erneuert. Am 13. Augujt 1516 wurde 
die Ordnung wegen des Goltesläfterns öffentlich verlefen und 
darauf mündlid verlündet, da der Nat die Ordnung in Zulunft 
jtreng halten wolle und deshalb Rüger beitellt Habe. Der Nat 
warne deshalb abermals davor, damit jedermann ſich ſelbſt und 
feine Kinder vor Schaden zu hüten wilfe. Wer dawider handle, 
es mögen Männer oder Frauen, Alt oder ung ſein, werde 
nad) Geſtalt feiner Schwüre oder Gottesläfterungen ernſilich ge- 
ftrafl. Am 8. Oltober wurde ferner das Verbot erneueri, Flachs 
oder Hanf in der Stadt zu dörren. Am 29. Auguft 1516 
wurde verlündet, Jeder folle bei feiner Pflicht gegen den Bürger- 
meilter am nächſten Sonntag nad der Predigt auf dem Marlie 
bei der Jalobslirche erjheinen und mit Fleiß hören, was ihm 
von Rats wegen betreffs der Feuerordnung verlefen werde. 
Am 14. Dezember 1516 wurde beſchloſſen, dak in der beiligen 
Naht nad) zehn Uhr bis zum andern Morgen nad) Beendigung 
des heiligen Yırühamts niemand den andern zum Trinlen ſetzen 
oder ihm zu eſſen oder zu trinlen geben jolle. Auch follte 
niemand in diefer Zeit bei 1 Gulden Strafe ein Spiel maden.') 

Am 24. Januar 1516 verrichtete in Augsburg der Bundes- 
ſchreiber Bartholomäus Sträler vor dem Notar Hans Kneuslin, 
Domtapttelsidgreiber in Augsburg, und den 7 Zeugen Dr. Gregor 
Neidhardt, Domberr und Pfarrer der Domlirche, Konrad Mayer, 
Helfer an derjelben, Hans Frank und Georg Scherer, eben- 
falls Helfer an deifelben, Martin Gilg, Notar zu St. Mori, 
Jalob Maler, Landgerihisihreiber von Ulm, und Hans Doll 
von Ulm ein mündliches Teftament, in welchem er zu Teitamenis- 
vollitredern den Spitaler Gregor Zauber zu Ulm, den Dr. Hans 
Sträler, Pfarrer zu Dürkheim, feinen Bruder, und den Martin 
Oßzwald, Selrelär des Schwäbiſchen Bunds, jeinen Velter er- 


ı) Zweites Geſetzbuch, Bl. 473 f, 482 a, 474 b, 326 b. f., 
216 a, 482 b, 478 a. 
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nannte, eine Reihe von Vermächtniſſen ausſetzie und ſeinen Bruder 
Dr. Hans Sträler zum Alleinerben einſetzte. Bon den 60 Gul⸗ 
den Fabızins, die ihm die Stadt Ulm ſchuldete, follten 50 Gul⸗ 
den mit dem Hauptgute als ewige Mefle und Pfründe auf ben 
Altar der Ulmer Frauenliche an der Abſeite gegen die Siein- 
hätte beim fleinen Kirchtürlein aufgerichtet werden und jein 
Bruder und nad) deſſen Tod Bürgermeljier und Rat Lehensherren 
fein. Bon den übrigen 10 Gulden Zins follte ihm, feinem Bruder, 
einen Eltern und Wltvordern ein ewiger Iahriag auf dieſem 
Altar gelauft werden. Um 25. Januar 1516 machte Lulas Hub 
dem Fürftbiihof Hugo von Konſtanz Vorlage darüber, dab vor 
über 100 Jahren Bartholomäus Gregg in Ulm als Pfleger der 
beiden Kinder des jungen Hans Schmid und feiner Hausfrau 
eine Mefje in der Frauenliche auf den Dreieiniglelisaltar uſw. 
geitiftet habe, deſſen Lehenihaft an ihn gelommen jei. Zur 
Beiferung der Dotation habe er nunmehr 10 Gulden Jahrzins 
geitiftet, die er 1515 von Beil von Rechberg von Hohenrechberg 
zu Fallenſtein um 220 Gulden ertauft habe. Hub bat um Be 
ſtätigung. Siegler waren Hut und der Richter Matheus Lupin. 
Am 9. März 1516 beftätigte der Konltanzer Generalvilar dieſe 
Stiftung Am 26. Mai 1516 verlaufte der Stadiaman 
Marz Michel an die Pfarrlirhenbaupfleger Heinrich Günzburger 
Georg Fingerlin und Hans Auf 1 Gulden Jahrzins aus feinem 
Haufe zwilhen Balthajar Brennerlin und dem Steinmeßen Hans 
Glödiin um 20 Gulden unter Berpfändung des Haules und 
Vorbehalt des Wiederlaufsrehts Siegler waren die Richter 
und Räte Matbeus Lupin und Sebaftian Benz.!) 


28) Die Ratsfähigkeit von Lehensleuten. 
Das Jahr 1617. 


Am 24. April 1517 beſchloß der Rat, wenn einer künftig 
der Gemeinde Schaden tue dergeitalt, daß er der Gemeinde 
dur Ueberadern, Graben, Zäunen oder in anderem Weg 
ihr Gelände einzöge, folle er 5 rhein. Gulden zur Strafe geben- 
Es follten aud alle Gräben auf der Gemeinde fürderlich 
ouf Befehl der Stadtrehner durch Stephan Stödlin und die 
Eſchhaien neu gezogen werden?) Am 17. Juni wurde beichloffen, 
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) Bazing und Veeſenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 
2) Zweites Gejehbudh, BI, 480 a, Mipt. Ulm, Arch. 
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nachdem leider durch das Wetier ein ganz ſchrecllich dürres Gehäu 
entitanden fei, jo daß durch eine Feuersbrunſt, wenn eine ſolche, 
was Bolt mit Gnoden verhüten möchte, aufgienge, mertlicher 
Schaden entitehen Tönnte, halte es der Rat für angezeigt, allen 
Bürgern und Belwohnern, niemand ausgenommen, ernjtlih zu 
gebieten, daß jeder bei Sirofe durch den Rat oben in feinem 
Haus eine Stande (Rufe) oder ein Schaff, jo groß er es ver- 
möchte, mit Waller aufjtellen folltee Auch follte jeder einem 
etwaigen Feuerfhaden oder Nachteil dadurch tunlichſt zuvor 
lommen, daß er forglam mit dem)feuer umging. Der Rat 
befahl ferner den Feuerſchauein, ihr Aufmeilen datauf zu haben 
und die Dinge zu befidtigen, und warnte jeden, er möge fid vor 
Schaden hüten) Am 17. Juli wurde beſtimmt, daß alle, welde 
dünflig dulden halber vom Bürgermeilter, auf Anrufen;,mit 
Stadtverbot belegt werden, es feien rauen oder Männer, und 
über ihr Gelübde oder ihren Eid in der Stadtbleiben, vom Bürger. 
meilter von Stunde an in den Turm gelegt werden jollten. 
Am 17. Juli wurde weiter bejchlojfen, wenn jemand, rau 
oder Mann, zum zweiten Male vorgeboten werde und er 
nit lomme, folle ihn der Bürgermeilter von Stund an in 
den Turm legen lafien.?) Am 7. Oktober wurde bejtimmt, nie 
mand in Ulm, Bürger, Gaſt oder Beiwohner, folle mehr 
gefährliher oder mutwilliger Welle in oder durch die 
Stadt mit Roffen rennen. Als Strafe wurden 2 Pfd. Hlr. an- 
gejeßt und ebenfo jollte der Schaden, den der Renner an- 
Itellte, erfegt werden.) Am 9. Oftober wurde das Verbot von 
1505, Flachs oder Hanf in der Stadt zu dörren, erneut‘) Am 
21. Oltober wurde beſchloſſen, nachdem bisher viel Mutwillen 
mit den Schriften getrieben worden fei, die mit Willen, Willen 
und Vergunſten des Rats im Namen der kailſerlichen WMaje- 
tät, der Aurfürften, der Fürſten und anderer Perſonen an, 
das Rathaus und die Zeche angeſchlagen worden jeien, indem 
man dieje Schriften zerfäniiten, mit Rot befledt und zum Teil 
ganz Berabgeriifen babe, und nachdem neuerdings die Pfähle 
daran man die Weine in die Keller zu legen pflege, nadis in 
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1) Zweites Geſetzbuch, Bl. 490, Mſp. Ulm. Arch 
2) Zweites Gejegbud, BI. 492, Mſp Ulm. Arch. 
3) Zweites Geſetzbuch, BI. 493, Mipt. Ulm. Arc. 
4) Zweites Gejegbud, BI. 315, Mipt. Ulm. Arch. 
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Mikfallen genommen, weil dem Nat und der Stadt hieraus 
allerlei Echaden und Unrat entjtehen lönnten. Der Rat lieh 
deshalb verlünden, wer die Leute, welde die Briefe befledt 
und die Weinpfähle berausgezogen haben, anzeige, dem wolle 
er 20 Gulden geben und denjelben, falls er bei der Handlung 
beteiligt gewejen jei, jamt den 20 Gulden von aller Strafe frei 
laffen.') 

Im gleichen Jahre entitand eine Rechtsfrage darüber, ob etwaige 
in Ulm wohnhafte und im Rat befindliche Lehensleute fremder 
Herren austreten jollten, und der Rat ſah ſich veranlagt, über 
diefe Frage nähere Redisgutadhten von Doktoren einzuholen. Es 
handelte ſich um die Streitfrage, ob ein Lehensmann berechtigt 
jet oder nicht, bei Berhandlungen, die feinen Lehensherren be- 
rührten, mitzutraten oder nicht. Das Gutachten der Gelehrten 
gieng dahin, daß die Gemeinde jederzeit ihren eigenen Nutzen 
voranzuftellen und zumeilt in Betradht zu ziehen habe, und der 
Rat beihlok darauf einmütig, dab künftig jeder Lehensmann 
unbeſchadet feiner Lehenspfliht bei Berhandlungen, die feinen 
Lebensherrn, fein Vaterland, die Stadt oder Commune, in der 
er wohnte, oder deren allgemeinen Nutzen beirafen, auf Gebeiß 
und Befehl jeiner ordentlihen Obrigteit wohl fiten bleiben und 
wie eine andere Ratsperjon follte raten lönnen. Wenn aber dieje 
Handlungen einzelne Berfonen und nit den allgemeinen Ruben 
berũhrten, dann follten die beir. Lehensleute abtreten. Die Gutachten 
jtammten von den Dolioren Uli Krafft, Pfarrherr zu Ulm, 
Doltor Konrad Peuitinger, Doktor Iohann Röllinger, Doltor 
Johann Lupff und Doktor Sebaftian Brandt, Kanzler zu 
Straßburg; auch Halte man eine Einſichtnahme der einjdhlä- 
gigen Geſetzes vorſchtiften der Städte Straßburg und Nürnberg 
vorgenommen. Alle Doltoren waren einhellig der Anſicht, daß 
ein jeder Lehensmann das Obige wohl Handeln dürfe.) 
1564 ließ der Rat wiederholt einen Rechtsgelehrten darüber 
vernehmen, ob Raisperfonen, die von anderen Herren Leben 
tragen, in Saden, die ihre Rehensherren beireffen, von dem Kat 
abauireten haben oder nicht ſowie in welder Weile fie ſich von 
ihren Lebensherren ſchlcken und gebrauden zu lafien ſchuldig und 
zu welden Handlungen jie verbunden jeien, ebenjo welcher Schub 


1) Zweites Geſetzbuch, Bl. 494 Mipt. Ulm. Arch. 
2) Zweites Gejegbud, BI. 493, Mipt. Ulm. Arch. 
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und Schirm dem Rat in allen diefen Dingen dagegen gebühre. 
Der Rat beihloß darauf am 24. April, dag man ſich künftig 
nad) dem betreffenden Gutachten richten folle, und ließ zu den 
alten und neuen Ratjhlägen und Eniſcheiden eine bejondere 
Lade maden. Wllein die Gutachten des Doltors Sebaſtian 
Bıands, des Kanzlers der Stadt Straßburg, und der Stadt 
Straßburg dießbezüglidhe consilia waren nidyt mehr vorhanden.') 


Das Jahr 1518, 


Intereſſant und originell ijt der Eid, weldden der jogenannte 
lateiniide Schulmeiſter, der damalige Reltor des Ulmer Gym⸗ 
naliums, zu ſchwören battle. Er ſchwur, dem Wat, den Stadt. 
rechnen und den Frauenbaupflegern gehorfam und gemwärtig zu 
fein, die lateiniſche Schule und den Kirhendor mit Lejen von 
lateiniſchen Sährififtellen und Singen, wie es ihm als Schul. 
meifter gebührle, gelreu und fleikig zu verjehen, dem Herm 
Pfarrer gehorfam zu fein, fovtel es den Singdor berührte und 
allen treuen Menſchen mögliden Fleiß vor- und anzulehren, 
damit feine Schüler, jung und alt, zur Zucht, Ehre, Lehre und 
Tugend angehalten und herangezogen wurden und jedem das 
beigebradht wurde, das was ihm am nützeſten und verjtändlichiten 
war. Auch jeine Berufsverwandten und Untertanen, d. 5. alſo 
die unterjtellten Magilter, follten geſchidt, gelehrt und fleiftg 
fein und bejonders follte der Schulmeilter darob und daran jein, 
daß die Bachanten und anderen Schüler fleißig vijitiert wurden 
und nicht, wie das bisher geſchehen war, allerlei Leichifertigteit 
oblagen und die Leute um das Heilige Almojen betrogen wurden, 
das jie ihnen für die Armen gegeben hatten. Auch ſonſt follte der 
Säulmeijter insgemein alles das tun und vollführen, was einem 
frommen, geireuen Schulmeifter zu tun gebührte und wodurd) feine 
Schüler alle insgemein zur Zudt, Lehre, Ehre und Tugend ge- 
zogen und gebradt werden Tonnten, getreu und ungefährlich. 
Der Säulmeijter jollte feiner ſchwören, darob und daran zu 
fein, ſoviel an ihm bieng, daß klein Schüler mehr eine Glut in 
die Schule trup, damit lein Feuerſchaden entſtand; vielmehr 
follte er den Schülern in geziemender Weije derart einheizen laſſen, 
daß die Schüler auch in der Lage waren, der Kälte halber in 
der Säule zu bleiben. Endlih hatte er zu ſchwören, zu ver- 


) Zweites Gefehbudh, BI. 493 b, Mipt. Ulm. Arch. 
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fügen, dab der Partem den armen Schülen jo gegeben werde, 
wie dies von Alter hergelommen war, und bei deſſen Austeilung 
feine Gefahr gebraudt wurde ’) 

Am 27. April 1518 verpflidgtete ji Bernhard Winkler von 
Roſenheim den Pfarrlirhenbaupflegern Heinrich Günzburger 
Motheus Lupin und Daniel Schleicher auf Lebenszeit als 
Kirchenmeiſter um einen Wochenlohn von 35 Säilling Hlr. Sieg 
ler waren Heinrich Arafft und Berihold Hem.?) 

Am 11, Januar 1519 fiarb Kalfer Max am Fieber in 
Wels. Kurz vorher hatten ihm die von ihm jo geliebten nns- 
bruder die Herberge verfagt, weil er jeine letzte Zehrung ſchuldig 
geblieben war. Max war ein ſchöner Mann nit nur am 
Körper ſondern aud) am Geiſte geweien, furdjilos, tapfer, gerecht, 
offen und leutjelig, kenninisreich und kein Freund des Papſtiums. 

') Des lateiniſchen ſchulmeiſters eid. Zweites Geſetzbuch, BL 498. 


Mipt. Ulm. Arch. 
?) Bazing und Beejenmeyer, Pfarrlirchenurlunden. 


XIV. Zeil. 
Die Beit Kaifer Karls V. (1519—1556.) 
1) Der Krieg mit Wirtemberg. 
Das Iahr 1519. 


Der Nachfolger Maximilians, jein Entel Karl V., der Sohn 
des 1506 in Spanien gejlorbenen Herzogs Philipp und einer 
Spanierin, war ein bedeutender Herrſcher, aber mehr jchlau 
als bieder. 1516 wurde er, 16 Jahr alt, König von Spanien. 
Bei feiner Wahl im Juni 1519 warf bereits das Auftreten 
Zuthers feine Wellen. Die aud von latholiſcher Seite ſcharf 
verurieilfe Urt, wie der Mönd) Tetzel und jeine Genoljen Kapital 
aus der Lehre vom Ablaß für die Kurle zu ſchlagen beitrebt 
waren, wie man dabei die Borausjegung aller Sündenver- 
gebung, die Zeilnirſchung des Herzens und den Wunſch nad 
Buhe, außer Adi ließ, fand aud in Ulm ſcharfe Verurteilung. 
Der Ulmer Münjterpfarrer Konrad Krafft, geb. 1479, geſt. 1519 
mit 40 Jahren, predigte ſchon vor Quther gegen den Tegel’ichen 
Ablaß, den diefer im Münſter am Taufitein oder am Schuhhauſe 
in einer Bude feilbot. Es waren namentli die Fünfte dem 
Bapittum feindlich gefinnt und ale Luther am 31. Dltober 1517 
jeine 95 Theſen an die Kirchenthüre in Wittenberg ſchlug, fand 
fein Yuftreten in Ulm viel Beifall und die Schriften Luthers 
und Zwinglis wurden in Ulm viel gelefen, jo dak man im 
Rate Ion damals [wankte und die Parteien fi Inapp die 
Mage bielten. 

Die KAönigewahl gab dem Herzog Uli von Wirtemberg, 
ber ſicher boffie, die deutſche Krone werde an den König von 
Franlkreich fallen, den Gedanlen ein, ſich im Berirauen auf die 
Hilfe Franlreichs einiger Reichsſtädte zu bemädtigen. Als nun 
in Reutlingen der wirtembergiihe Vogt von Achalm erſchla⸗ 
gen wurde, beſetzte Herzog Ulrich ſofoit diefe Reichsſtadt. 
Am 6. März erlieh deshalb der Schwäbiſche Bund einen Ab- 
fagebrief an den Herzog. Zehn Knappen mit drei Trompeiern 
rilten nad Stutigart und überbiadhten den Fehdebrief. Das 
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Bundesheer vereinigte ſich in Langenau mit den Augsburger 
Knechten, zog gegen Heidenheim und bejetie nad kurzer Gegen- 
wehr das Schloß Hellenftein, fo daß Herzog Ultich eıfhredt nad 
Mömpelgari floh. Der Schwäbilhe Bund enilieg nun jeine 
Söldner ; der Herzog aber zog diefe an ſich und nahm, verjtärkt 
durd) unzufriedene und arbeitsloje Weber vom Lande, die Reli 
denzjtadt Stuttgart am 14. Auguſt wieder ein. Der Bund 
fammelte in deilen eıneut ein Heer von 1700 Reitern und 
18000 Fußlnechten, das alsbald unter Führung des Herzogs 
Wilhelm von Bayern gegen Stuttgart zog. Nah einem unglüd- 
lihen Gefecht bei Unterlürkheim mußte Uhi wieder aus dem 
Lande fliehen, während die Bündijhen die Stammburg Wirtem- 
berg auf dem Notenberge anzündeten und das Herzogtum in 
öjterreihiihe Verwaltung gaben, in der es bis 1534 blieb. 

Ein Geſetz vom 7. Dltober beitimmte damals , dab wer 
immer in Ulm fein Bürgerreht aufgebe, er möge von den 
Bürgern oder Zünften fein, ferner nit mehr anders in der 
Stadt jolle wohnen dürfen als derart, daß er bei einem offenen 
Wirt zehre. Einen eigenen Rauch und eine eigene Wohnung 
zu haben, war ihm nicht mehr gejtattel. Wer das nicht einhielt, 
dem jollte man gebieten, binnen 8 Tagen aus der Stadt zu 
ziehen.) Um gleihen Tage beſtimmte der Rat; wer feine 
Steuer nit zwilhen dem 29. November und 31. Dezember 
entrichte, ſolle den Stadtrechnern ein Drittel Aufihlag zahlen, 
was viel böjes Blut madte:) Am Montag Thomä 1519 wurbe 
das Verbot erneuert, am Chriftabend Gäjte zu fehen oder zu 
iptelen, ebenjo das Verbot, um Lebzelten zu fingen. Auch die 
Drdnung wegen der näbigen Hunde, wegen des Hundeſchlägers 
und der Hundszeihen wurde erneuert. Die Hundezeihen waren 
bei dem Kammerlneht Matheus Schmid um 2 Pia. zu haben. 
Diefe Ordnung wurde erneuert 1520, 1522 und 1525°) 


2) Die Reformation. 
Dos Jahr 1521. 


Die 1521 in Worms auf dem Reichstage verlündete Reidhs- 
acht gegen Luther wurde aud in Ulm ausgerufen und Quibers 





') Gefeg vom Freitag nad Franziscus, Eid» und Drbnungsbud 
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Säriften wurden verboten. Uber das Verbot wurde nicht ernſtlich 
durchgeſührt. Wohl predigten die Augufliner in den Wengen, 
die Barfüher und die Predigermönde ſchatf gegen die neue 
Lehre ; aber der Barſühermönch Hans berlin, ein Günz- 
burger, trat auf die Seite Luthers und predigte im Kirchle 
gegen den Papismus , ſo dak man ihn fofort aus dem Kloſter 
gejagt hätte, wenn nidt der Rat für ihn eingetreien wäre 
Aber jhlieklih mußte er doch weidhen und fiarb früh als Pfarrer 
in Wertheim am Moin. Eberlin ſprach ſehr vollstümlich, jo daß der 
damalige päpftlidhe Legat Aleander berichtet, daß durch feine Reden 
der geringe Zulauf des Volles nad) der Kliche ſich gemehit habe, 
Rüdjihtslos donnerte Eberlin gegen die Unzudt, Unwiljenheit, 
Habſucht und Herrſchgier der Geifilihleit und fand einen eiftigen 
Helfer an dem Ulmer Arzte Wolfgang Reichardi. 


Die 1521 aufgefiellle Wormſer Reichsmatltilel, das Verzeichnis 
der Beiträge an Mannſchaft und Geld, weldhe von den einzelnen 
Reichsſiänden zu den Römerzügen und Reichskriegen zu ftellen 
waren, die bis 1806 in Kraft blieb, bemaß Ulms Sontingent 
damals auf 29 Reiter und 150 Fußgänger und den Geldanidhlag 
für den Römermonat, d. 5b. 6 Woden, auf 900 Gulden. Ulm 
protejtierie vergeblidy mit anderen Städten gegen diefen Anſchlag 
als zu body gegriffen, indem Wirtemberg und die 7 KRurfürftens 
tümer je 60 Reiter und 277 Bußgänger, die Reichsſtadt Köln 
30 und 322, Nürnberg und Met je 40 und 250, Straßburg 40 
und 255, Augskturg 25 und 150, Buchau als kleinſte Reids- 
jtadt teinen Reiter und 6 Fußgänger zu jtellen hatten. Ein 
Reiter galt gleich drei Fußgängern und erhielt in einem Römer- 
monate 12 Gulden Sold, wofür er ſich jelbit verpflegen mußte, 
der Fußgänger erhält 4 Gulden monatlid). 


Das taljerliche Edilt vom 25. Mai 1521, weldes jedermann 
zur Feſtnahme Luihers und zur Verbrennung feiner Schriften 
aufforderte, wurde in Ulm erſt im Ofltober angeſchlagen. Auch 
der Barfüher Heintih von Keltenbad mußte nun wegen feiner 
antipapiitiihen Anſichten Ulm verlafien und z0g auf die &bern- 
burg zu Hullen und Sidingen, und für das Papittum traten 
jegt die Predigermönde auf dem Grünen Hofe unter dem Prior 
Köllin und dem Frater Neftler aufs lebhaftelte ein. Alle 
Mahnworte des Rats zum Frieden waren vergebens. 
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Das Jahr 1623. 


Die Beſchlüſſe des Nürnberger Reichsilags vom März 1523 
batten nur die Folge, daß ſich beide Parteien auf dieſelben be- 
riefen und der Streit weiterging. Als Anhänger der Glaubene- 
änderung traten in Ulm nunmehr gegen die Predigermönde oft 
Höfli, Diepold und der Spitalpriefter Hans Nägelin auf und 
die Folge ihrer Reden war eine Klage des Stadipfartes Löſchen⸗ 
brand beim Rate, daß man ihn öffentli bejhimpfe und ihm die 
Opfer nicht mehr reiche, auf deren Bezug er angewiejen jei.!) 


Das Jahr 1624. 


Am 19. Februar 1524 Taufte der Rat von der Aebtiſſin 


Kordula von Reiſchach von Söflingen die Gerichtsbarkeit über 
deren Güter in Bermaringen. Im Frühjahr 1524 ließ der Rat 
den Papſtgegner Joſt Höflich fejtnehmen, weil er dem Verbot 
zuwider Verſammlungen im Freien abbielt und der zufländigen 
lirchlichen Behörde, dem Bilhof von Augsburg, ausliefern, der 
ihn faſt 1 Fahr lang gefangen hielt. Aber bald darauf jiegte die 
antipäpitlide Richtung und der Rat befahl ende Juni 1524 dem 
Bürgermeijter und den Gebeimräten, den Konrad Sam aus 
Notienader als Prediger auf Koften der geheimen Kammer an- 
äujtellen, damit er das lautere Wort Gottes predigee Sam war 
als Pfarrer in Bradenheim entlaffen worden, weil er Eberlin 
bei ji) aufgenommen hatte. Neben Sam hielten aber nad) wie 
vor die alten Geiltligen Goitesdienit im Münſter, bis der Rat 
dem Dominilaner Nejtler die Kanzel verbot und ihn, als er 
nit ſchwieg, 1525 auswies.!) 


Das Yahr 1525. 


Noch zu Ende 1524 begannen ſodann die Bauernaufjtände, die 
eigentlich Weberunruben waren, und zu Anfang 1525 brach in 
Schwaben, Franlken und Thüringen der Bauernirieg aus. Die Bau- 
ern verlangten die freie Mahl ihrer Pfarrer, Abichaffung des Blut- 
zehnten oder Viebzehnten (Fleiſchzehnt, Uchtpfennig Schmalzzehnt, 
MWirtihaftszehnt), d. 5 einer Abgabe, die der Berpflitele von 
allen gewonnenen Tieren und tieriiden Erzeugnilfen wie Milch, 
Butter ufw. leijten mußte. Unter dem’großen Blutzehnten veritand 
man die Abgabe von Pferden, Rindvieh, Schafen und Schweinen ; 


) Schultes, Chronit von Ulm, 


Ma nn. a u 


— 45° — 


unter dem Heinen Blutzehnten die Abgaben von Federvieh, von 
Bienen, Eiern, Butter uw. Den Fruchtzehnten wollten die 
Bauern gerne leilten, da diefen die heilige Schrift vorjdhreibe. 
Berner verlangten fie Aufhebung der Leibeigenidafl und ber 
Broßndienite, das Recht, zu jagen, zu fiſchen und Holz zu lagen, 
die Aufhebung des Sterbfalls, d. 5. der Abgabe beim Tode des 
Beliehenen an den Lehensherrn. 

Bon Kempten zog nunmehr ein Haufe von 6000 Bauern 
ins Ulmer Land, an den ſich die unzufriedenen Leipheimer Weber 
unter dem Pfarrer Hans Jalob Wehe anihloffen. Auch Lan- 
genauer Weber ſchloſſen fi an. Uber bei Leipheim machte der 
Bundesoberit Georg von Waldburg, der „Bauernjörg”, 2000 
Aufrübrer nieder, [prengte Hunderte in die Donau und eroberie 
Reipheim, wo der Pfarrer Wehe alsbald enihauptet wurde. 4000 
Mann follen dabei getötel worden jein. Wehe, ein Verwandter 
Eberlins, hatte als einer der erjten das Abendmahl in beiderlei 
Geftalt gereiht. Der Reit der Bauern ergab ſich und huldigie 
erneut dem Schwäblihen Bunde und Leipheim wurde feiner 
Mauern und Thore beraubt und zum offenen Flecden gemacht. 

Bald darauf, an Dftern 1525, erftürmte ein Haufen Bauern bie 
Burg und Stadt Weinsberg und fpiekte den Grafen Ludwig von 
Helfenitein und andere Herren ; aber [don am 12. Mai ereilte 
aud) diefe Bauern das Strafgeriht bei Böltingen. Alle Bauern 
der Heriſchaft Ulm, mit Ausnahme derer von Nerenfietten, die 
ſich nad) Ulm geflüchtel hatten, und bis auf 6 Bürger von Leip- 
beim, die [don im Februar 1514 fi beim Rate wegen Entzieh‘ 
ung alter Rechte und Wuferlegung neuer Laſten beſchwert hatten 
nahmen am Yufitande teil und ſchlugen ſich zum „Baldringer 
Haufen” unter dem Befehl des redegewandten und maßvollen 
Huſſchmieds Uli Schmid von Sulmingen. Er bezeichnete als 
Grundlage der bäuerlihen Forderungen das göllliche Recht des 
Evangeliums und es erjhienen die 12 Bauernartifel.') 

Bom 5. Februar 1525 an fagte der Schwäbiſche Bund bis 
in den Juli, um dem Auftuhr mit Liit und Gewalt enigegen- 
zutreten und Monaie lang war Ulm wieder der Mitielpunlt der 
Ereigniffe. Im gleihen Jahre gewannen die Truppen Kalſer 
Karls V. unter dem Connetable von Bourbon gegen die Fran⸗ 
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zofen die Schlacht bei Pavia, in welder König Franz gefangen 
wurde. 

In Ulm wurde 1525 vom Rat. die Bronleihnamsprozeflion 
auf das Innere des Münjters beichräntt. Auch die Ohrenbeichte 
lam in Abgang, ebenjo das Schließen der Geſchäfle an den Feier- 
tagen und das Falten. Das Stift der Pranzislanerinnen, die 
fog. „Sammlung“, wurde in ein weltliches Frauenſtift verwandelt. 


Das Jahr 1526. 


Der erite Reichstag von Speyer gab 16526 jedem Reichs⸗ 
Itande die Freiheit, bis zum Zuftandelommen eines Konzils ſich 
in religiöfen Dingen fo zu verhalten, wie er es vor Gott und 
dem Sailer verantworten Tonnte. In Ulm wurde infolge davon 
den Pfarrern das Recht eingeräumt, ſich zu verbeicaten, und an 
geordnet, daß die Priejter ihre Mägde entweder zu entlaljen 
oder zu heiraten haben. Mönche, die aus dem Slojler aus- 
traten, erhielten vom Rate ein Sahrgeld von 100 Gulden.) Im 
gleihen Jahre wurde das Berbot wegen des Fangens beim 
Bettitreihen von 1507 erneueri.?) 


Das Jahr 1527. 


Infolge der im Bauerntriege gemadten Erfahrungen wurde, 
1527 die Ulmer Feſtungswerle durh 3 Baftionen nah dem 
Sy'tem Albredt Dürers verſtärlt. Sie wurden dadurd ſo ftarl, 
dab fie vom damaligen Geſchütz nicht mehr „zerbrodhen“ werden 
Ionnten?) Im gleiden Jahre wurde das Herumführen des 
Palmeſels am Palmfeiertage verboten. Die Truppen Karls V 
plünderten damals die Stadt Rom und aus Ulm nahmen 2 Un- 
gehörige des Geſchlechts der Ehinger und ein Neidhardt unter dem 
Befehl des Feldhaupimanns Georg von Frondsberg an dem Feld⸗ 
zuge teil.) Am 1. DHober 1527 wurde das ulmiſche Leipheim 
wieder zu Gnaden angenommen, aber wegen der Heimſuchung 
der Ireuen Werenfteiter verpflichtet, diefem Flechen auf ewige 
Zeilen an Martini ein gutes feiles Kalb und 60 Kreuzer zu 
Wein zu entridten, das die Nerenjleiter Biederleute mit Weib 
und Kind in Freuden verzehren jollten.®) 

1) Schultes, Chronit von Ulm. 
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Das Jahr 1528. 


1528 wurde am Graben ein neues Seelhaus für anftedende 
Kranle erbaut, in dem feliher auch die Mörder und Selbitmörber 
jeziert zu werden pflegten, während die Kranlenpflege dajelbit 
die Beguinen in der Eiche, die ſog. Seelweiber, bejorgien. Als 
Badgelegenheit diente den Kranlen im Seelhaufe das Griesbad.!) 


Das Jahr 1529. 


1529 bildeten fi auf dem zweiten Speirer Reichstage in- 
folge des Einflufies, den der Kaiſer und jein Bruder, der König 
Ferdinand von Böhmen und Ungarn, ausübten, eine papiftiiche 
Mebrbeit, die den 1526 gefakten Beſchluß wieder umſtieß. Ulm 
das dur den Bürgermeliter Bernhard Bellerer vertreten war 
gehörte den 20 Reichsſtänden an, die am 29. April 1529 der 
Mehrheit das Recht beitriiten, den Beſchluß von 1526 zurüdzu- 
nehmen. Cs trat dem feierliden Proteſt bei und jtellte ji damit 
auf die Seite der Proteftanten. Da man befürdtete, dab der 
Kaifer Gewalt gebrauchen werde, forderte der junge Landgraf 
Philipp von Heſſen die Protejtanien zum bewaffneten Zujammen- 
ſchluß auf ; doch lam keine Einigung zu ftande, weil Luther in 
Bezug auf das Abendmahl anderer Anſicht als der Schweizer 
Zwingli war und der Kurfürlt Iohann von Sadjjen deshalb 
nit mit den Scähweizern und den zu Zwingli baltenden ober 
deuten Städten gehen wollte. Der Ulmer Prediger Sam und 
Bernhard Beſſerer waren deshalb über den „neuen Bapit zu 
Wittenberg“, wie fie ihn nannten, ſehr ärgerlih und der Rat 
beſchloß, vorerji feine weiteren Neuerungen in lirchlichen Dingen 
zuzulajfen. Die Unzufriedenheit mit Sam mebrie ſich aber immer 
mebr und der Streit zwiſchen den Lutheranern und Reformierten 
wurde immer jchlimmer. !) 


Das Jahr 1530. 


Im Februar 1530 jtellte der Münfterprediger Sam den 
Antrag, die Meile abzuſchaffen; doch lehnte der Rat denjelben 
ab, beihlok vielmehr, fi thunlichſt mit dem Sailer aus- 
zuſöhnen. Flürchteie man do, dab Kaiſer Karl dem Rate 
die Heriſchaft Hellenfiein mit der widtigen Stadt Heiden 
beim entziehen und an die jungen Wittelsbader Dito Hein- 
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rich und Philipp von PfalzNeuburg, ihre Vorbeſitzer, zurück⸗ 
geben lönnle. Der große Rat bat deehalb die fünf Geheimen, 
dem Kalfer „ohne Willen des Rats" die Verfierung zu geben, 
daß Ulm feither dem Abſchiede von Speier nachgelebt, feine Pıo- 
teltation aljo nur eine formale geblieben ſei. Die Geſandiſchaft 
reilte dem Kaiſer, der damals aus Italien zmüdtehtte, bis Inns- 
brud entgegen, wo jie im Goldenen Bären abitieg ; aber Kaıl V. 
war damit nicht zufrieden, forderte vielmehr, daß die Stadt ihre 
Unterjärift unter der Protejtalion öffentlich und feierlih zurüd- 
ziehe, und brach die weiteren Unterhandlungen am 25. Mai 1530 
ab, als der Rat erllärte, er Tönne dies mit Rüdjiht auf die 
Haltung des gemeinen Mannes nit ihun.!) 


3) Ulms Uebergang zum Proteftantismus, 


Auf dem Augsburger Reidhstaye, der wenige Monate [päter 
eröffnet wurde, war Ulm durd den Bürgermeilter Bernhard 
Bellerer und den Ratsherrn Daniel Schleicher vertreien. Sie ver- 
langien ein Konzil der gejamten Chriſtenheit in einer Reichsitadt, 
Der am 24. Juni unterzeihneten Yugsburgiihen Konfellion 
ſchloß ſich Ulm nidt an. Als der Staifer am 9. Juli von den 
nod) übrigen 11 protejtierenden Reichsſtädien verlangte, ſe jollen 
angeben, warum fie ſich durch den Speirer Beſchluß von 1529 be» 
ſchwert fühlen, entwarf der Rat am 10. Juli ein Schreiben, in 
dem er beieuerte, daß er bis jett die Meſſe nicht abgejtellt und 
den Beitrebungen der Wiedertäufer Widerftand geleitet babe. 
Ohne ein Konzil lönne er aber dem Strome nit mehr wider- 
ſtehen; die geforderie Entlaffung Sams fei unmöglid. Gleidy- 
zeitig vereinten ji die 11 Städie, voran Ulm, Straßburg 
und Nürnberg, tot ihrer in Betreff des Abendmahls ab- 
weichenden Anſichten am 12. Juli zu der Erklärung, daß fie den 
zweiten Speierer Abſchied verweifen. Am 12. Jult verlangte 
darauf der Kaiſer genauen Bericht und da zerfielen die 11 Städte 
in 3 Gruppen. Die 6 Städte Heilbronn, Kempten, Nürnberg, 
Reutlingen, Weikenburg und Windsheim erklärten, daß fie ji 
der am 25. Juni überreihten Augsburger Konfeilton anſchließen; 
die 4 Städte Konitanz, Lindau, Memmingen und Straßburg 
reichten ein eigenes Belenninis ein; Ulm aber ftand allein und 
blieb bei der Forderung eines Konzils. Als darauf Melanchthon 
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zur Rachgiebiglelt riet, meinte Belferer, Luther wäre geeigneter 
zu den Verhandlungen als diefer. 


Der Reichsabſchied vom 22. September verlangte darauf, 
dab die Städte ſich bis zum 15. April 1531 wieder mit 
der chriſtlichen Kirche vereinen, worauf es Ulm zum Brud 
fommen ließ. Der Rai lieh insgeheim durd 4 Feldhauptleute 
Knechte anwerben und brachte am 3. November 1530 dem 
Schwörbrief von 1397 gemäß die Frage vor die Gemeinde. Der 
Bürgermeilter Mathias Krafft belehrte vor der Abitimmung 
die Gemeinde über die Bedeutung derfelben in der Art, ent- 
weder drohe des Kaljers Zorn und Acht oder Gottes Ungnade- 
Das Ergebnis der Abitimmung war, daß von der Zunftgemeinde. 
1576 mit Nein und nur 244 mit Ia ftimmten, fo daß der 
Bıud mit dem Kaifer volljogen war. Keine Zunft ergab eine 
Mehrheit mit Ja; bei der Weberzunft war die Mehrheit gegen 
den Kaiſer eine zehnfache, bei 3 Zünften fiel feine Stimme für 
den Haller. Bon den 51 Patriziern jlimmten nur 39 ab, davon 
26 mit Nein, 13 mit Ia. Der kluge Kaiſer aber, auf die 
Trennung der Reformierien und Quiberaner ſpelulierend, ver 
ſprach denen Nachſicht, die ji zur Augsburger Konfellion be- 
tennen, bis ein allgemeines Konzil geſprochen haben werde, unter 
der Bedingung, daß lie nicht den Zwinglianern und Wieder 
läufern anhängen, wodurch das Band mit den Schweizern ges 
lodert wurde, weshalb der Ulmer Rat vor den beranziehenden 
Wiederläufern und Schwamgeiftern warnte, welche die bürgers 
lihe Ordnung gefährden.!) 

Ende Dezember 1530 ſchloſſen dann Sachſen, Helfen und 
andere proteitantiihe Reichsſiände den Bund zu Schmallalden 
und es wurde beidhloffen, Gewalt mit Gewalt zu verireiben. 

Im gleihen Jahre ſchtieb am Samstag, den 22. Mai, Graf 
Uli von Helfenjtein dem Bürgermeifter und Rat von Ulm, er 
hide anmit einen Brief, den der verftorbene Bürgermeiſter 
Heinrich Beſſerer, die verfiorbene Herzogin von Bosnien und der 
verjtorbene Graf Ludwig von Helfenjiein darüber gegeben haben, 
wie der feinerzeit an die Stadt Ulm verpfändete Ulmer Stadelhof 
von den Grafen von Helfenftein wieder ausgelöft werden könne. 
Er Habe Bericht empfangen, daß der Stadelbof den Ulmern 
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gehöre, und damit bei jeinen Nahlommen mit der Zeit nicht 
weitere Zweifel darüber entjtehen, babe er aus freundlicher Nad)- 
barſchaft ihnen den Brief zufiellen wollen.!) 

Das Ulmer Gebiet umfaßte um 1530 ohne die Stadt Ulm 
etwa 10 Quadratmeilen mit 32000 Einwohnern und zerfiel in 
die obere und untere Herrſchaft. Die obere Hertſchaft umfaßie 
das Dberamt Albed unter einem Obervogt, das Oberamt Lan- 
genau unter einem Oberamtmann, das Amt Weidenjietien, das 
Oberami Leipheim unter einem Obervogt und das Amt Pfubl 
mit den „Riedzaunorten“ Reulti, Holzihwang und Steinheim. 
Zur unteren Herrichaft, die in der Haupiſache Teile der alten 
Herrihaft Helfenftein umfaßte, gehörten die Wemter Loniee, 
Stubersheim, Süßen, Stetten, Böhringen, Nellingen und Ber. 
maringen und die Oberpogtei Geißlingen. 1571 lam biezu noch 
die Heriſchaft Wain im Oberamt Laupbeim.!) 


Das Jahr 1531. 


In Ulm überflutete nun die lirchliche Bewegung alle Dämme, 
Der 1531 zum Ralsadvolaten beitellle Dr. Hieronymus Rot von 
Säredenftein erftattete ein Gutachten, das dahin ging, nachdem 
der Kaiſer ein Konzil abgelehnt babe, fei der Ulmer Rat nicht 
mebr an jeinen früheren Standpunlt gebunden und zur Refors 
mation befugt. Troß des Widerftandes des Wltbürgermeiiters 
Neidhardt teilten darauf am 2. Yebruar 1531 die Fünfer den 
Straßburger Dreizehnern mit, daß Ulm nunmehr ebenfalls die 
greuliche widerchriſtliche Hottesläfterung des verdammlidden Meſ⸗ 
jterens" abjtellen wolle. Sams Einfluß jtand auf feinem Höhe⸗ 
punkt und Zwinglis Ideen lamen in Ulm in der gemilderten Weiſe 
Buzers zur Herrichaft.?) Es wurde nun mit der Durdführung 
der Reformation Ernſt gemadt. Im Dat bildete jid) ein Neuner- 
ausihuß zur Neugeltaltung des Kirchenweſens, dem außer dem 
Prediger Sam die Theslogen Delolampad von Baſel, Buzer 
von Straßburg und Blarer von Konſtanz beigegeben wurden, 
lauter Zwinglianer. Bernhard Beſſerer warnte von Bad Ueber- 
fingen aus vor Uebereilung ; aber die Fünfte drängten den Rat, 
obgleih man auf dem Lande nichts von einer Glaubensänderung 
willen wollte. Die Landbewohner wurden mit Weib und Kind in 
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die Umtsorte geladen und es wurde ihnen angelündigt, dab dem- 
nädjt Predigten über die Kirchenverbefferung gehalten werden wür⸗ 
den, die fleißig zu befuchen feien. “jeder der 3 Prädilanten Oelo⸗ 
lampad, Buzer und Blarer erhielt dafür 100 Gulden und freie 
Zehrung. Der Kaplan Thoman meinte dazu in feiner Weiken- 
borner Chronik, Delolampad, auf deutſch Hausſchein, jei vorher 
Prediger in Baſel und Priefter an der Augsburger Frauenkirche 
geweſen. Buzer jei Predigermönd und dann Prediger in Straß. 
burg geweien ; fein Orden ſei ihm aber zu ſchwer geworden, er habe 
ihn deshalb abgeihüttelt und die geringere Bürde der Ketzerei 
auf ji) genommen. Blarer fei urſprünglich Benedillinermönch in 
Alpirsbach und dann Prediger in Ronitanz geweien ; auch ihm fei 
die Kutte zu ſchwer geworden und er babe deshalb einen geringern 
Drden gewählt, wo er nicht mehr nötig habe, zu beten, zum Meſſeleſen 
morgens aufzufiehen und zu falten, fondeın wo er lediglich ein 
gutes Leben führen fünne. Der Schreier Konrad Sam von Rottens 
ader, der vorher Laienprieiter geweſen jei, habe eine Magd mit- 
gebracht, die er zuerjt für feine Schweiter, dann für fein Bäsle 
ausgegeben und ſchließlich geheiratet habe, eine Angabe, die übri- 
gens nicht zutraf.) Begleitet waren dieje Prädilanten von zwei 
Ratsherren, die Brot unter die Armen ausieilten. Die Neuner- 
tommiliton ſetzte ferner 18 Artitel auf, gewillermaßen das Ulmer 
Glaubensbelenntnis, und am 5., 6. und 7. Jult wurden jämtliche 
35 Stadtpriefter und Drdensleute und alle 60 Pfarrer und Rapläne 
vom Lande auf das Rathaus geladen, ihnen das neue Ulmer Glaus 
bensbelenntnis verlejen und jie zur Abgabe einer Erklärung veranlaßt. 
Ein Teil der Borgeladenen erklärte ji einverftanden, ein weiterer 
Teil meinte, die Artitel feien ihm zu bod, ein dritter Teil 
wollte ein allgemeines Konzil abwarten und einitweilen bei der 
alten Kirche bleiben. Die Dominilaner und Franzislaner 
namenili& blieben beim Augsburger Abſchied und erklärten, der 
ulmiſchen Obrigleit gerne in bürgerliden Sachen Gehorfam leiſten 
zu wollen, nidt aber in Glaubensjahen. Ein Domintilaner blieb 
ſchon deshalb bei der alten Kirche, weil fie einiger fei als die 
neuen Kirchen. Der Münfterpriefter Hans Billtcus erllärte, er 
bleibe beim alten Brauch, den ihn fein Vater habe lernen laſſen, 
ols er ihn einen Ptaffen habe werden lafien, ob er nun des 
Teufels werde oder nit. Der Pfarrer Oßwald in Geislingen 
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gab an, er lehre, was die Kirche lehre ; die Urtilel aber befagen 
meilt das Gegenteil. 

Am 19. und 20. Juni wurde darauf das Münjter von allem 
Göotzenweil“ gereinigt. Alle 60 Mekaltäre im Münfter wurden 
bejeitigt, die Statuen der Apoftel und Heiligen von den Kon⸗ 
folen berabgerijien, jogar die beiden Orgeln zufammengeidylagen 
und das Holz wurde den Armen zum Einbeizen überlajien. Ber 
einen eigenen Wltar bejaß, Tonnte ihn nad Haufe führen; die 
im Batronat des Rats jtehenden Altäre aber wurden alle 
flein geichlagen. Der Zwingliihe Geiſt vergriif ſich ſogar 
am Ghorgeitähl Syrlins und ruhte nicht, bis das ganze 
Müänfter Tabl und öde war. Die Abhaltung der Mejle wurde 
in Stadt und Land verboten, wobei ein Teil der Bevöllerung, 
namentlich rauen, barinädigen Wideritand leitete, die Ulmer 
Kirchen mied und nad Söflingen in die Kirche wanderte. Es 
wurde deshalb das Hinausgehen zum römiſchen Gottesdienit bei 
den Klariiferinnen in Söflingen verboten und mandmal wurden 
bis zu 60 Berfonen von den Torwärtern deshalb aufgeſchrieben.) 

Der Ulmer Rat wurde nun an Stelle des römiſchen Papites 
die oberfte Autorität in Glaubensſachen und übernahm bie 
Leitung des Kirhenweiens. Jährlich follten 2 Synoden ge 
halten werden, beitehend aus ſämtlichen Pfarrern und 2 Laien 
aus jeder Gemeinde. Am 16. Yuli 1531 wurde im Münfter 
eritmals das Abendmahl in beiderlei Gejtalt gereicht. 
Am 3, Auguft 1531 wurde die neue Kirdhenordnung in allen 
ulmiſchen Kirchen verlündet. Als Felertage follten nur noch die 
Sonntage und das Chrijtfeft gelten jowie die auf einen Sonn- 
tag fallenden Feiertage. Die päpitlihen Gebräude wurden abge- 
ſchafft, eine neue Eheordnung eingeführt, die Stellung der aus- 
tretenden Nlofjterleute geregelt und der Einzug der Klojtergüter 
zum Beſten der Armen verfügt, die Eröffnung weiterer Schuien 
angeordnet und die Kirchenzucht neu geregelt. Die Kloſterlirchen 
blieben voreiſt verſchont; aber eine Kixhe und Kapelle nad) der 
anderen fiel der Zerſtörung anheim, jo die Jalobslirche auf dem 
Taubenplätle, wo die Ratsherren ſeilher die Frühmeſſe gehalten 
hatten. Diefe Fruhmeſſe erhielt jet eine andere Bedeutung. 

Langſamer als in der Stadt Ulm ging es mit der Reformation 
auf dem Lande. Die Geislinger unter ihrem Stadtpfarrer Dr. 


1) Scäultes, Cheonit von Ulm. 


— 413 — 


Georg Obwald wollten nichts von der neuen Lehre willen, 
bis es gelang, Oßwald zum Wegzug nad Günzburg zu bewegen. 
Er jtarb 1512 als Pfarrer in Ueberlingen. Wergerlidh berichtete 
der Raisprädilani Blarer,' die Geislinger; feien ein bartnädiges, 
innerli verbohries Boll,[und;;der Geislinger Obervogt klagte, 
dab viele Geislinger lieber, nad) ‚vem Graf, Degenfeld’ihen Eybach 
in die Meſſe laufen, ſtattj die evangellihen Predigten anzuhören 
Sie Inieen an den Wegen vor den falten Labgehauenen Kreuz- 
ftumpen und rufen der Frau des neuen, Pfarrers Pfaffenbure 
nad. Auch in die jtädl Aemter wähle man leine Eoangeliichen. 
Auch in Ulm wollte an den Sonntagen das Laufen nad Göf- 
lingen in die Meſſe nicht aufhören. Lud man die Uebertreter 
des Derbots vor, jo entſchuldigten ji die Männer meiſt mit der 
Ausrede, dab fie Geſchäͤfte in Söflingen gehabt haben uw. Die 
rauen aber waren breiller und erllärten, wenn man jeht 
die freie Kirche haben folle, lönnen jie in die Kirche gehen, wo 
fie wollen. Eiſt als der Rat die Exzedenten mit Stadiverbot 
belegte, hörte das Meſſenlaufen auf. 

Aud den Klöftern wurde nunmehr befohlen, das Meſſeleſen 
einzuftellen, worauf am 3. DM. 1531 die Barfüher die Stadt ver- 
ließen und nad Dillingen überjiedelten. Der Rat jchenlie 
ifnen 200 Gulden, Lebensmitiel, Kleider und Beten. Der 
Drdensprovinzial Alexander Müller danlie dem Rat und der 
Gemeinde für alle feitherigen Guttaten, alle Liebe und Freund» 
ſchaft innerhalb 250 Fahren, erllärte, fie gehen, weil fie vielen 
ein Dom im Auge feien, bat um einen freundliden und 
friedliden Abſchied und wünſchte, wenn jemand durch jie ge- 
ärgert worden fei, möge man ihnen um Gotieswillen verzeihen. 
Ferner bai er um einen zollfreien, friedlichen Durchzug in künf- 
tiger Zeit, hoffte, wenn die Zelten ſich ändern follten, werde 
man die Barfüher wieder zulafien, und befahl die Stadt In den 
Segen und Schirm des allmädhtigen Gottes. Auch der Augujiiner- 
propit Ambrojius Kaut verließ die Stadt, während 7 Auguſtiner 
unter dem Dedant Kornmann das Wengentlofter ſamt allen 
Gütern und Einkünften dur einen Bertrag vom 6 November 
1531 der Stadt gegen ein Leibding von 100 Gulden überliegen 
und fi in den Dienjt der Stadt ftellten. Nod ende 1531 
ver darauf die lateiniihe Schule in das Barfüßerllofter 
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Am 11. Oktober 1531/fand Zwingli feinen Tod und es befam 
dadurch auch in Ulm der lutheriſche Einfluß allmählich die 


Oberhand. 
Das Jahr 1632. 


1532 wurde die Kraffiihe Kapelle zum heil. Blut auf dem 
Gotiesader niedergerifien, ebenjo die Kapelle zu unjeres Herm 
Ruhe am Midelsberg, das Heiligium der Schifferzunft, die 
Reonhardstopelle beim Spital und die Heiligtreuztapelle auf dem 
Meindofe, aus welder man einen Weinjtadel machte. Auch die 
Predigermönde zogen nun ab und von den Auguſtinern zu den 
Wengen, deren Propſt Ambrofius ARraut nad Blaubeuren und 
von da nad Stuttgart geflüchtet war, nahmen mehrere der 
Brüder, weldye mit einer Penlion von 100 Gulden abgefunden 
worden waren, Weiber. Propit, Ambrofius aber llagte gegen den 
Rat beim Reichslammergericht. 

Am Donnerstag vor Biti wurde vom Rate beichlofien, in 
Anbetracht der befchwerlihen langwierigen Teuerung in allem 
Proviant die Toxe zur Speifung der Gefangenen auf 6 Pig. 
tãglich zu erhöhen‘) Der Rat lieh in diefem Fahre dem Land» 
grafen Philipp von Hellen, einem der SHauptvorlämpfer des 
Sämaltaldiihen Bundes, 7000 Gulden, was bei der Bürger- 
haft wenig Freude machte.?) 


Das Jahr 1633. 


Am 20. Juni 1533 ftarb im 48. Jahre der Prediger Kon⸗ 
rad Sam angeblid am Schlagfluffe und wurde nod am gleichen 
Tage beerdigt. Man begrub ihn nicht auf dem Kirchhofe, ſondern 
neben dem Siechenhauſe hinter der alten frauenlirhe, wo man 
die begrub, die nicht mehr an den Papit glaubten und des 
halb nit auf dem Kirchhof liegen wollten. Er wohnte beim 
Bußenbrunnen (Pfauengalfe C 51), wo die Pfarrlirdenitiftung 
ein Haus befaß, in dem jpäter die Pfarıwitwen wohnten. Eine 
ungeheure Menſchenmenge folgte feinem Sarge; fein Weib jtarb 
1542 ; fie erhielt vom Rat 20 Gulden Penlion jowie Wohnung 
und Beholzung. Kinder binterlieg Sam nit. Sams Nad)- 
folger wurde Martin Frecht, der feit 2 Fahren in Ulm junge 
Theologen unterrichtete. Er war ein eifriger Qutberaner und die 


') Zweite" Gejegbud BI. 44 b, Mipt, Ulm. Arch. 
2) Schulles, Ehronit von Ulm. 


— 45 — 


Notwendigleit, Aufnahme in den Schmaltaldiihen Bund zu 
finden, ſcheint den Rat veranlakt zu haben, mit den Zwingliſchen 
Anſchauungen zu brechen. 

Im gleichen Jahre lam von Eßlingen ber der Seifenfieder 
Sebaltian Fran! aus Donauwörth mit feiner Ware nad Ulm. Er 
bat um Aufnahme, da die Ulmer rauen mehr Seife brauden 
als die Ehlinger, die nur mil Lauge waſchen. Bald aber gab 
er die Seifenjiederei auf und jchrieb Bücher über die Wieder 
täufere. Der Münfterpfarrer Frecht, welder den Frank von 
Straßburg ber lannte, war über feine Aufnahme ungebalten und 
beitimmte den Landgrafen Philipp von Helfen, vom Nat deſſen 
Ausweiſung zu verlangen; aber der Rat ging nicht darauf ein. 
1535 errichteie Franl ſodann eine eigene Buchdruckerei in Ulm, 
in welder feine „Paradoxa“ erſchienen, ein Bud, in weldem 
er ſich beireffs des innern Wertes Goites, der Salramenie uſw. 
auf den Standpunli Münzers ftellte.e Der Rat befahl darauf 
dab Frant nichts mehr ohne Zenſur druden laſſen dürfe.‘) 


Tas Jahr 1534. 


1534 wurde das Steuerhaus auf dem Stadelhofe (Wein- 
bofe) völlig umgebaut ; der untere Teil diente feither als Wein⸗ 
ftadel, der obere als Kanzlei. Im Nebenhaufe wohnten der 
Steuermeifter, Steueriähreiber und Stadelmeljter. Im gleichen 
Fahre erridhteie die Welſergeſellſchaft eine Niederlaffung in Ulm. 


Das Jahr 1586. 

Im Juni 1535 wurde in Münjter dem Reid) der Wieder. 
täufer ein Ende gemadt und die dort eingeführte Vielweiberei 
und Gütergemeiniaft abgeihafft. Die „Propheten“ Bolold und 
Anipperdolling wurden entlleidet, mit auf den Rüden geſchloſſenen 
Händen an Pfähle gefellelt und mit glühenden Zangen zu Tode 
gezwidt, worauf man ihre Leichname in eijernen Käfigen an 
einem Küchturme aufhing. Auch in Tübingen und Eßlingen 
wurben mehrere Wiedertäufer am Pfahle verbrannt. 


4) Ulm's Eintritt in den Schmalkaldiſchen Bund, 
Das Jahr 1536. 


1536 trat Ulm dem Scämallaldiihen Bunde vom März 
1531 bei und im Dltober 1536 erllärte der Rat feine Zu- 
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ſtimmung zu der von Luther mit Buzer im Mai vereinbarten 
„Wittenberger Konlordia" , dur welde zwilhen Sachſen, 
Helen und den evangeliihen Städten Oberdeutidhlands eine 
Kirchengemeinſchaft errichtet wurde, die dem Wreteltantismus 
poliliſch ſehr zu ftatten fam. ferner gab Ulm an den ebenfalls 
dem Schmallaldiſchen Bund beigeireienen Herzog Ulrih von 
MWirtemberg die Herrfhaft Hellenftein mit Heidenheim gegen 
40000 Gulden zurüd, deren Zinien der Herzog jährlih auf 
Lätare pünktlich zu zahlen verfprad).!) 


Das Jahr 1537. 


1537 vereinbarte der Schmallaldiihe Bund in Roburg einen 
Anſchlag, nah dem Ulm, Augsburg und Straßburg je 5000 
Gulden zu zahlen hatten, was der Stadt neue ſchwere Auslagen 


verurſachte. 
Das Jahr 1538, 


Um 1538 erſchien in Ulm ein anderer Schwärmer, der 
Sälelier Kaspar Schwenlfeld. Er erllärie die Lehre, dab der 
Meni keinen freien Willen babe, für bedentlih, ging nad 
Miltenberg, ſprach mit Luther und beflagte ſich bei diejem, dak 
er die Kinder Israels aus der Wülte geführt babe und nun 
darin ſitzen laſſe. In Schleſien halte er es mit den Quiberanern 
und Päpfiliden verdorben ; er ging deshalb nad) Augsburg und 
Straßburg, dann zu feinem Schwager Konrad Ihumm in Stetten 
im Remsthal und von da nad Ulm. Hier erwarb er fi durch 
feine Frömmigleit und Herzensgüte viele Freunde und wohnte 
bei dem Bürgermeijter Walter Ehinger. Zu jeinen Anhängern 
gehörten der Arzt Auguſtin Streicher und deſſen Schweiter Agathe. 
Auch Katharina und Helene Streicher gehörten zu feinen An- 
hängern, wie er überhaupt beim weibliden Geſchlecht beltebt war.!) 


Das Jahr 1639. 


1539 erhielt der Schwärmer Schwenffeld nad einer Dispu- 
tation mit dem Pfarrer Frecht vom Rate den Befehl, die Stadt zu 
verlaffen. Er ging nad Augsburg und Memmingen und war 
in feinen leßten Jahren beimlid bei Ulm nämlid im Mebner- 
bäusden auf dem Midpelsberge, das von einem Schneider be- 
wohnt wurde. Hier foll er 1561 geltorben und im Steeicher 
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ſchen Haufe, Satilergaile 342, von feinen Freunden begraben 
worden fein. Nach anderen Nachrichten foll er bei Ludwig von 
Freiberg in Ehingen geitorben fein. Mit ibm wurde auch der 
Geifenfabritant und Buchdrudereibeliger Sebaſtian Frank aus 
gewiejen, der nad Baſel zog und dort 1545 ftarb, nachdem er 
die erſte Weligeſchichte in deutſcher Sprache herausgegeben hatte. 
Im gleihen Jahre wurde die alte Michaelslapelle auf dem 
Michelsberge abgebroden ; nur der Turm und das Mebnerbaus 
blieben jtehen. "Es wurde dort alljährlich das Maienfeit abgehalten. 


Das Jahr 1540. 


1540 erttänlte jid) eine Webersfrau. Ihr Leichnam wurde 
in ein Faß geſchlagen und diefes der Donau übergeben ') 


Das Jahr 1541. 


Der Schmallaldiſche Bund erreihte zunächſt feinen. Zwed, 
den Schutz jeiner Glieder. NKatjer Karl konnte es nicht wagen, 
einen Bürger: und Religionsttieg zu entzünden, während die Türken 
und Franzoſen an den Grenzen des Reichs ftanden, und verlegte 
ſich deshalb auf gätlihe Unterhandlungen. Im April und Mai 
1541 wurde zu diefem Zwed in Regensburg ein Religionsgejpräd 
abgehalten, bei dem Ulm dur den Bürgermeiſter Bernhard 
Bellerer und den Müniterprediger Martin Frecht vertreten war. 
Das Geipräd blieb aber ohne Ergebnis. 

Am 1. April 1541 erbielten bei der Bürgermeiiterwahl 
beide Kandidaten gleich viele Stimmen, weshalb man die aus- 
wärts auf Meilen befindlihen „Ratsfreunde” wegen der Sache 
beihidte. Um 8. April wurde dann MWelibredt Ehinger gewählt 
und beichlojien, daß künftig bei Stimmengleihhheit immer der 
Stadiſchreiber der Ausſchlag geben, dieje Art, die Mehrheit ber: 
beizuführen, aber ein Ratsgebeimnis bleiben follte.?) 


Das Jahr 1542. 


Im Sommer 1542 nahmen aud Ulmer Truppen an dem 
KAriegszuge dell, den das Reichſheer unter dem Kurfürſten 
Joachim IT. von Brandenburg gegen die Türken unternahm. 
Bor Dfen [cheiterte der Angriff gänzlid) und auf dem Heimwege 
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ließen die Spanier im Ulmer Gebiet einige 100 Stüd Vieh 
im Werte von 7000 Gulden mitlaufen. Im gleihen Jahre 
erſtach der Garniieder Georg Lauihe feinen Sohn. Er war in 
das Spital geftedt worden, weil er feinen Rindern alles „ver- 
tal.” Der Sohn wollte auf die Wanderfhaft und verabidiedete 
fi von feinem Bater, da jtieß der Vater, der im Spital an 
die Ketie gelegt war, weil er gemeingefährlih war, dem Sohn 
das Meljer in den Hals. Er wurde noch am gleichen Abend 
auf den Garnmarlt geführt, wo man ihm vor der Bahre feines 
Sohnes Inieend den Kopf abbieb.!) 


Das Jahr 1543. 


Am 18. Juli 1543 kam Karl V. zum erftenmale auf dem Rüd- 
wege aus Italien nad) den Niederlanden nad) Ulm. Die Rats» 
herren Weitb:eht Ehinger und Nitolaus Gregg begräßten den Haller 
in Innsbrud. Als Verehrung wurden ein vergoldeies Silber- 
geſchirr mit 1000 Goldgulden, 6 Faß Wein, 100 Imi Haber, 
6 Wagen Heu, Hilde, Huſche und Rehe Üüberreiht. Die 10000. 
Mann, die den Kaiſer begleiteten, mußten auf einer Sciffbrüde 
unterhalb der Stadt die Donau pallieren und dann über Jung- 
ingen ſchleunigſt aus der Heriſchaft Ulm geführt werden, der 
Kaiſer aber mit 700 Pferden und dem Hofgelinde bereingelafien 
und feine Rültwagen, für welche die Schiffbrüde zu [dwad war, 
über die Herbbrüde geführt werden. Sämtliche Ulmer Bleidhen, 
auf denen Taufende von baumwollenen Bardyent- und Leinwand: 
jtüden für die Ausfuhr lagen, wurden geräumt. Die Ratsherren 
Jalob Krafft und Felix Gregg mit einem berittenen Metzger 
als Drdonnanz halten in Albed für die Ordnung zu forgen und 
alle Häufer, in denen das laiſerliche Gefolge einquartiert wurde, 
waren mit Maien zu ſchmüchen, welde die Spitalpfleger aus 
dem Ejelswalde zu beihaffen halten. Um 18. Juli nad 12 Uhr 
mittag ertönte die Sturmglode, worauf alles auf den Markt 
vor das Rathaus eile. Der Kalfer ſtand auf dem Raiserler, 
wo ſonſt der Murr oder Gerihisvollzieher die Urgidt, d. 5. 
das Geltändnis, vor einer Hinrichtung verlas. Ueber dem Kaiſer 
war ein Himmel aus rotem Sammet und Damajt aufgeridhtet; 
neben dem Kaiſer fand der Schwerihalier mit blokem Schwert 
und ein weiterer Hofbeamter, der den Treueid verlas, worauf 
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die ganze Bürgerfhaft ſchwur, dem Kaiſer hold und günjtig und 
in allen auftechten und redlichen Saden gehorjam ſein zu wollen, 
Unter Trompeienfdall ritt dann der Kaiſer wieder in die Her- 
berge zuräd,. Am folgenden Tage, einem Samstag, rilt er zum 
Prauentore hinaus nad; Geislingen. Zahlreihe Ulmer Geſchlechter 
gaben ihm zu Pferd das Geleit bis Dententhal, wo der Bürger- 
meljter Georg Beſſerer untertänigen Abſchied nahm, während 
die Raisherren Ulrich Ehinger und Marlin Weilmann dem Kaiſer 
bis an die ulmiſche Landesgrenze in Großſüßen das Gelelie 
gaben.') | 

| Am 13 November 1543 laufte der Rat von Georg von 
Rechberg das Schloß und die Fiſchenz zu Ravenjtein mit dem 
Dorfe Steintich um 8500 Gulden. Im gleichen Jahre erträntte 
man in Ulm 5 Berfonen, Baier, Mutter, Sohn, Tochter und 
Tochtermann, weil fie Mefiingletien als Goldwaren verlauft 
hatten. Den Männern wurden dabei nadı die Arme und 
Fühe auf dem Rüden zujammengebunden, die beiden rauen 
wurden in Säde geltedt und [o eriränti.) 


Das Jahr 1544. 


Nahdem der Katjer im September 1544 die Franzoſen 
zum Frieden von Crepy genötigt halle, beſaß er endlih die 
Möglichleit, feine Waffen genen den Schmallaldiſchen Bund zu 
wenden; doch behielten die Ulmer noch einige Zeit Ruhe. 
Im gleihen Jahre ftarb der als Antipapijt eifrig tätige Bürger 
meifter Bernhard Bellerer. Die Stadt Ulm verlor dadurch gerade 
vor dem Ausbruch des Glaubenstriegs ihren bedeutjamjten 
Polililer. 

5) Der Schmalkaldiſche Krieg. 
Das Jahr 1546. 

Am 18. Februar 1546 farb Luther. Die Städte und bie 
Fürften rüjteten energiſch. Auch Ulm begann, Provlant auf. 
zuſpeichern, und alle Ulmer, die als Offiziere oder Milttärbeamtie 
im laiſerlichen Dienft ftanden, wurden bei} ihter Bürgerpflicht 
aufgefordert, heimzulehren. Der Kaiſer, der gerade auf dem 
Reichstage in Regensburg weilte, war darüber jehr ungehalten 
und ftellte die ulmiſchen NReihstagsdeputierten Hans Krafft und 
Martin Weilmann ernitlih zur Rede. Im Sommer wurden 
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dann die Häupter des Schmallaldiſchen Bundes, der Kurfürſt 
Johann Friedrich von Sachſen und der Lantgraf Philipp von 
Helfen, auf dem Reichslage zu Regensburg geädjtel. Der Kaiſer 
war damals bereit, den Städten zu vergeben, wenn fie fid 
unterwarfen, und verſicherte fpeziell den ulmiſchen Gelandten 
Hans Kırafft und Martin Weilmann, dab der Krieg nicht über 
die Städte gehen werde. Dieſe erllärien aber ausweichend und in 
durchſichtiger Heudhelei, fie räften nicht gegen den Haller, jondern 
weil verlaute, der Papſt werbe Kriegsvoll in der Schweiz an, 
um ſich an der deutſchen Nalion für das zu rächen, was jie des 
Kaifers wegen der Stadt Rom getan babe. Da jo die Ab- 
gefandten eine Unterwerfung unter den Kaiſer verweigerien, er 
flärte der Kanzler Granvella, Biſchof von Arras, den beiden 
Ulmern, dab der Sailer jehr übel auf die Stadt zu ſprechen jet. 
So war der Würfel gefallen und das katholiſch gebliebene Ge- 
ſchlecht der Roten von Schreickenſtein verließ alsbald die Stadt 
ebenfo einer der Araffien von Dellmenjingen. Es war ben 
Ulmern deshalb ein Brief des Landgrafen Philipp von Heſſen 
fehr willlommen, eines der Häupier des Schmallaldiſchen Bundes, 
der dem Herzog Ulih von Wirtemberg und der Stadt Ulm 
ſchrieb, ſie mödten nur wader rüjten; er werde ihnen zu Hilfe 
lommen. 

So begann der Schmallaldiſche Krieg. Der von dem 
Bürgermeifter Georg Bellerer "dem Sohne des Bernhard, 
geleitete Rat ftellle 12 Fähnlein Anedhte zu 300 Dann zum 
Bundesheere, zu deren Oberjt der Ritter Marcell Dietri von 
Schanlwitz ernannt wurde, ein wegen feines Uebertritts zum 
Proteitantismus aus dem öjterreidhiihen Heeresdienit ausgetretener 
Offizier. Zum Kıiegsrat und Pfennigmeijter wurde der Rats. 
berr Sebaltian Beſſerer ernannt. Gemeinjam mit 12 Yugsburger 
Fähnlein und denen der anderen Städte nahmen die Ulmer 
darauf unter Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach am Zuge 
nad Tirol teil, wobei die dem König Ferdinand, des Kaiſers 
Bruder, gehörige Ehenberger Klauſe am Lech erjtürmt, dann 
aber auf Befehl der in Ulm verjammelten Ariegsräte des Schmallal 
digen Bundes, namenilid) des Herzogs Ulrih von @Birtemberg, der 
Rückmarſch andie Donau angetreten wurde, um das gejamte Bundes: 
beer gegen ben in Regensburg weilenden Kaiſer zu führen. 

Am 4. Uuguſt 1546 drang ein Heer von 50000 Mann unter 
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bem Landgrafen von Hellen und dem Kurfürſten Iohann Fried. 
ih von Sadjen vor Donaumörih aus gegen Ingolitadt vor, 
wo die Kaiſerlichen jtanden, beſchoß aber umjonft das laiſerliche 
Lager. Der Kaijer hatte ſich einftweilen derari verftärkt, daß er 
den Stil herumdrehte und die Schmaltaldier die Donau binauf 
bis gegen Ulm trieb, fo dak Ulms Gebiet vom Dftober an von 
Breund und Feind hart mitgenommen und von den 50 ulmiſchen 
Dilſchaften 35 mehr oder weniger verheert wurden. Die lahme 
Kriegsführung zwang die Bündiſchen zum Rüdzug nad) Giengen 
an der Brenz, während der Kaiſer bei Sontheim lagerte. 

Um 13. Ollober fürdhtete der Rat eine Belagerung durch 
den Kaiſer und ließ ſchleunigſt 8 Fähnlein im der Schweiz ge 
mworbener Knechte in die Stadt ziehen und 3 weitere Fahnlein 
vom Lande hereinlommen, um für alle Fälle gededt zu jein, 
Am 14. Ollober verfammelte der Bürgermeifier Georg Bellere, 
die ganze Bürgerſchaft morgens 7 Uhr im Zeugbhaushofe und 
teilte mit, der Kaiſer habe gedroht, Ulm in einen Aſchenhaufen 
zu verwandeln, wenn es ihm trotze. Aber trotzdem wor die 
Bürgerjaft, Leib und Leben, Ehre und Gut zu dem Bunde zu 
fegen. Eine Reihe von Gebäuden, darunter namenilih die alte 
Frauenlirche vor dem Frauentore, wurden nun eiligft niedergelegt, 
um das Schußfeld der Feſtung frei zu maden, und als alle 
11 Fähnlein angelommen waren, hatte die Stadt mit 1000 auf. 
gebotenen Bauern eine Beſatzung von 5500 Mann. Der Kaiſer, 
der von Geſchutz nur 6 grobe Büchſen bejaß, verzichtete denn 
aud auf den Angriff. 

In Ulm erregte es unterdeſſen ſteigende Berftimmung, 
daß die evangeliihen Fürſten fi bemühten, die erheblichen 
Ariegsloſten auf die drei als befonders reich geltenden Städte 
Augsburg, Ulm und Straßburg zu wälzen. Cs ärgerte bie 
Städie namentlih, daß fie Bürgſchaft für ein Darleihen von 
540000 Kronen leilten follten, welche Frankreich mit Hilfe des 
aus Florenz verbannten Banliers Peter Strozzi dem Sämal. 
laldiſchen Bunde zu leilien verſprach, fo da die Gefahr vorlag, 
dab die Städte ſchliehßlich allein diefe Summe den Franzoſen zu 
zahlen gehabt Hätten. Als dann die Söldner des Bundes 21 
Monate lang keinen Lohn erhielten und doc alles viermal teurer 
bezahlen follten als ſonſt, drohte ein allgemeiner Knechteſtreil, 
worauf die Stadt Ulm wohl oder übel den kleineren oder 
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bündiihen Städten einen fogenannten Doppelmonat von 10000 
Gulden vorſchoß, den es aber nicht zurüderhielt. Die Folge war, 
daß Ulm wie Augsburg und Straßburg erllärlen, fie werden 
feine weiteren Opfer bringen.') 

Seit 20. Sepiember waren nunmehr die ſchmallaldiſchen 
Bundesjtände in Ulm verfammelt, aber man lam nicht zu 
Thaten. Da zogen plöglid am 22. November die Heſſen 
und Sadjen auf die Nachticht ab, daß der evangeliihe Herzog 
Morig von Sachſen in das jähliihe Aurfürftentum eingefallen 
fi. So waren die Süddeutihen allein und die Ulmer, die 
furz vorher erllärt batien, jie wollen Gut und Blut für das 
Evangelium wagen, wurden immer Tleinmütiger. Am 23. Non. 
wurde die lehte Bundesverfammlung in Ulm geſchloſſen. Der 
Ulmer Rat verzweifelte nunmehr an der Möglichleit, dem Kaiſer 
weiteren Widerſtand zu leiten, entlie die 8 Schweizerfähnlein 
und ſuchte dur die Vermittlung Dr. Georg Giengere, des 
talferlihen Landvogts in Schwaben, eines geb. Ulmers, und des 
laiſ Rats Hans Baumgariner von Baumgarten die Gnade des 
Kaifers zu gewinnen. Er glaubte hiezu umjomehr Grund zu haben, 
als verlauteie, dab Augsburg bereiis im Geheimen mit dem 
Kaiſer verhandle. Es ergab ſich, dak die Miniſter Granvella und 
Naves bereit waren, eine Unierwerfung Ulms gnädig zu fördern, 
und es wurden beebalb auf einen Brief des Kaifers, der zur 
Uebergabe aufforderte, am 14 Dezember der Bürgermeilt«r 
Georg Bellerer und ter Ratsherr Jodolus Weilmann an 
das laiſerliche Hoflager nad Schwäbiſch Hall gejandt, um dort 
in [&warzen Kleidern den Kaljer um Vergebung zu bitten. 
Die Räte Granvella und Naves verlangten einen raſchen Ent- 
ſchluß; Ulm follte aus dem Schmallaldiſchen Bunde ausireten 
und betreffs der Religion eine bejondere katjerlihe Uclunde er- 
balten. (Es wurde damals gerade am Interim gearbeitet ) 
Am 23. Dezember taten denn auch in der Tat die Ulmer Ger 
jandien einen Fußfall vor dem Kaiſer, befannien, daß die Stadt 
von den Feinden des Kailers verführt und aus eigenem Un- 
verjtand ein ſchweres Unreht begangen habe, und baten um 
Verzeibung. Der Vizelanzler Naves eıllärte darauf namens 
bes Kaiſers, dab die Stadt Ulm wieder in des Naifers 
Grade aufgenommen fei. Der Kaiſer müſſe jedoch für 
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die Einladung nad) Ulm danken, da er einen andern 
Weg einihlagen müſſe, erwarte aber troßdem, dab er bie 
Stadt in Zulunft gehorfam finde. Boll Freude reiten die 
Ulmer Boten heim ; aber der hinlende Bote kam bintendrein. 
Eine Berfügung des Kaljers lautete nämli dahin, daß die 
Stadt zur Sirafe für ihren Abfall 100 000 Gulden bezahlen 
ſolle. Betreffs der evangeliihen Religion, von welder der 
Rat unter keiner Bedingung weichen wollte, gab der Kaiſer die 
geheime Nebenverfiherung, Ulm folle bei derjelben verbleiben 
dürfen, was der Herzog Mori von Sachſen und die Marlgrafen 
Hans und Albreht von Brandenburg, die Helfer des Kaiſers, 
beftäligien, worauf am 28. Dezember die Stadt den Reit ihrer 
Beſatzung von 3 Fähnlein Knechten vollends entlieh. 


Das Yahr 1547. 


Der Augufiinerpropjt Ambrofius Haut zu den Wengen lehrte 
nun jofort mit feinen Ronventualen zwüd, um die Erziehung 
junger Leute für die nelehrien Berufe, der fi) das Kloſter Jahr⸗ 
Bunderte lang unierzogen hatte, wieder aufzunehmen ; aber die 
Streiligkeiten des Kloſteis dauerten bis zu feiner 1803 erfolgten 
Aufhebung. Am jhlimmften für die Stadt war, daß des Kaiſers 
Bıuder, König Ferdinand IL, für den Einfall in Tirol im 
Jult 1546 130000 Gulden Entihädigung forderte ; dazu 400 
Zentner Pulver und Abtreiung der Schirmherridaft über die 
Klöfter Roggenburg, Ochſenhauſen und Uripring bei Schelllingen, 
Ulm remonftrierte ; aber es hieß, wie der Tatjerlide Rat Zaflus 
meinte: Auf ihn, er iſt von Ulm; friß Vogel oder jtirb. 
Doch kam die Stabt noch etwas leidliher weg. Der Kailer 
befahl der Stadt lediglid, die Aebte der aufgehobenen Klöſter 
zu refliiuieren und eine Strafe von 100000 Gulden zu zahlen. 


6) Die Regimentsänderung,. 


Hatte der Rat den Kaiſer zuerſt vergeblich eingeladen, ſich 
in Ulm von den Strapazen des Feldzugs zu erholen, jo gab der 
Kaiſer, als Augsburg Miene machte, ji aufs äußerſte zu wehren 
den Zug nad) Sachſen auf und lam am 25. Januar 1547 zum 
zweitenmale nad) Ulm, wo er bis zum 4. März, 37 Tage lang 
blieb, was der Stadt große Koften machte, da das Gefolge ein 


jehr großes war. Der Kaijer wohnte bei dem Bürgermeiſter 
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Ehinger am Herbbrüdentor, dem jebigen Gouvernement. Ein 
bededter Gang führte von hier in das Haus des Stadthaupt⸗ 
manns Leo (Gebrüder Schultes), wo der Kanzler Granvella 
wohnte. Bon diefem Haufe ging wieder ein Gang in bie 
gegenüberliegende „Schälerei”, jo dak man vom Grünen Hofe 
bis auf den Garnmarli gelangen Ionnte, ohne einen Schritt auf 
die Gajle zu ihun. Den Goitesdienit im Münſter beſuchte der 
Kaiſer nicht, ſondern er lieh ji von dem berühmten Prediger 
Hoffmeilter vom Augufiinerorden eine Rede im Predigerllofter 
auf dem Grünen Hofe halten. Auch der Trauergottesdienit 
für die damals veritorbene Königin Ferdinand wurde bier ge- 
halten, wobei die Predigerliche mit Tüchern ſchwarz verhängt 
und auf einem Gerät eine Bahre mit goldener Krone und 
zahlreichen Wappenbriefen aufgeſtellt war. Es brannien 146 
Kerzen und ein Biſchof las die Meſſe. Der Prediger Hoffmeifter 
lobte die „Bejingniffe”, welche den Abgeſtorbenen großen Nutzen 
bringen ; er foll fpäter von den Evangelijhen in Günzburg ver- 
giftet worden fein. Der Kaifer irug einen kleinen ſchwarzen 
Hut und ebenſolche Hofe, ſchwarze Reiterftiefeln und einen langen 
ſchwarzen Schleppmaniel, deſſen Schleppe ihm ein hoher Würden- 
träger nachtrug 

Am 4. März 1547, kurz vor der Abreile des Kaiſers, 
erſchien der Herzog Ulrich von Wirtemberg, um Abbitte zu leiften. 
Der gichttranle Kaiſer wollte eben die Kuiſche beiteigen, um nad 
Sadjen zu fahren, geltaitete aber dem ebenfalls gichtltanken 
Herzog, ſich auf einem Seſſel in des Kaiſers Zimmer iragen zu 
laffien. Den Nniefall durfte der berzoglihe Kanzler Fehßler 
namens des Herzogs leilten; dab ein abgerichtetes Pferd dies 
im Hofe geiban babe, it eine Sage. Als Strafe mußte der 
Herzog 300 000 Gulden zahlen.!) 

Nahdem der Katjer am 4. März gegen Norden aufgebrodhen 
war, blieben 9 Fähnlein Katjerlihe, zufammen 3000 Mann, als 
Garnijon in Ulm zurüd, die ſich aber fo soh aufführen, daß der 
Rat, als fie anfangs Oktober trog aller Beriprehungen immer 
nod) dem Rate „ob dem Hals lagen”, dringende Beihwerde an 
ben Kaljer fandte. Ein Spanier tummelie einmal fein Ro im 
Münjter und job die Büchſe darin ab. Namentlidy aber Flagte 
man, daß die fremden Knechte eine ſchwere Seuche, einen „Sierbet“ 
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in die Stadt gebracht haben, an dem oft an einem Tag 40 bis 50 
Menſchen jtarben und der faft ein Fahr lang wülele. Dabei 
wurden troß aller Veiſprechungen die ulmiſchen Güter in Nörd- 
lingen und anderen Plätzen auch nod nad) dem 22. Dezember 
1546 unter filllichweigender Duldung der laiſerlichen Vögte von 
den Beamten des Kardinalbiſchoſs Dito von Augsburg und anderen 
Beinden Ulms mit Beſchlag belegt. Dazu war die Stadt mit dem 
König Ferdinand immer nod im Streit, der wegen des Ueber 
falls der Ehrenberger Klauſe nunmehr nod 100 000 Gulden 
bar, die Schußvogteien über die Klöſter Ochſenhauſen, Urfpring 
und Roggenburg, den Berziht auf die dem Rat verpfändeien 
Hertſchaflen Kirchberg und Weikenhorn und auf die Jllerbräde 
famt Zoll in Unterlixyberg und den Wildbann beim Neuen Haus 
oder Neuen Schloß forderte. Ulm jandte deshalb auf den Rat Dr. 
Giengers und Baumgariners am 28, März 1547 die Ratsherren 
Hans Krafft und Chriſtoph Gienger an den König und ſchickte 
den Syndilus Ulrich Zaftus nad. Da König Ferdinand damals 
mit feinen Truppen in Sachſen ftand, reilten ihm die Gefandien 
über Eger bis Leitmeri nad), wo endli am 7. Juni die Ver- 
bondlungen begannen. Aber erit am 5. Auguſt unlerſchrieb der 
König in Prag den Begnadigungsbrief. Auf das Andrängen 
des Rats, dem der löniglihe Rat Hans Hofmann fehr an die 
Hand ging, verzidiete König Ferdinand endlih auf die brei 
Kloitervogteien, die Illerbrüde, den Illerzoll und Wildbann , 
aber die 100 000 Gulden mußten binnen 3 Monaten bezahlt 
werden und die Heriſchaften Kiıhberg und Weißenhorn fielen 
Defterreih zu, was dem Ulmer Handel wegen der Barcheniſchau 
welde die Fugger dort eingerichtet Hatten, viel Eintrag ihat. 
Auch mußte Ulm 200 Zeniner Pulver zum Türlenktieg liefern, 
Bon den 100 000 Gulden wurden 60000 in Bar erlegt, halb am 
3. September 1547, halb am 3, Febr. 1548; der Reſt von 
40 000 Gulden wurde durch Herausgeben von Schuldbriefen 
abgetragen, die der König und jeine Vorgänger Ulm batien 
ausjtellen müflen. Dazu mußte Ulm 25000 Gulden Ent⸗ 
ſchädigung an die im Kiiege gelhädigten Alöfler Ochſenhauſen, 
Weingarten, Marchthal, Ditenbeuren, Elchingen und Roth zahlen. 
Der allgemeine Eindrud war deshalb auch der, daß Ulm ſich in 
Menſchengedenlen oder nie mehr von diefem Schlag erholen werde.!) 
I) Egelhaf in der Ulmer Oberamtsbeihreibung. 
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Am 24. April 1547 überfiel darauf der Kaiſer den 
Kurfürften von Sadjen bei Mühlen an der Elbe und nahm 
ihn gefangen. Am 3. November 1547 befahl der Kaiſer von 
Augsburg aus, die Ulmer müllen ihm in Heidenheim, Gelslingen 
und Blaubeuren die Zölle entrichten, da diefe Reichslehen jeien, 
und zwar bei Vermeidung feiner Ungnade und einer Strafe von 
20 Mail lötigen Golbdes. 


Das Yahr 1548, 

Raſch warf nun der Kaiſer vollends alle feine Feinde nieder 
und mashte außer dem Kurfürſten Johann Friedrich von Sady- 
fen auch nod den Landgrafen Philipp von Helfen zu feinem 
Gefangenen. Aber es gelang ihm weder, den Papit Baul 111. 
und das Konzil in Trient zu Zugeſtändniſſen an die Proteitanten, 
noch die Proteftanten zu gutwilliger Rüdtehr in den Schoß der 
Kirche zu bewegen. Der Kailer erließ deshalb am 30. Juni 
1548 das fogenannte „Interim“, das am 23. Juli desjelben 
Jahres aud im Ulmer Müniter feierlih verlündigt wurde. 
Bedeutende Theologen beider Konfejlionen Batten dasſelbe ver- 
faßt. Der Kelch beim Abendmahl und die Prieſterehe wurden 
den WProteltanten geltaitet; aber die Meſſe wurde wieder berge- 
ftellt. Der Zwingliſche Abendmahlstiih wurde aus dem Müniter 
enifernt und zwei Mebaltäre, einer im Chor, einer vor demjelben 
aufgeitellt. 

Am 14 Auguſt 1548 lam fodann der Kalfer zum dritten. 
male felbit nah Ulm. Er Hatte den gefangenen Kurfürſten 
Johann Friedrich von Sadlen bei jidy, der in der Münze am 
Marktplatze wohnte. Am 15. Auguff ritt der Kaiſer in feierlichem 
Zuge vom Ebingerhaufe am Herbbrüdeniore, wo er wieder wohnte, 
mit glänzendem Gefolge zum Münſter. Der Marſchall von 
Boppenheim irug das Reichsſchwert vor 

Auf dem Hinwege zum Münſter jtand der gefangene Aur- 
fürjt Johann am Fenſter und alle grüßten ihn und diejer neigie 
ebenfalls das Haupt. Uber der Kaiſer neigte nit den Kopf, 
ſondern jah ihn nur mit herbem Gejihte an, als ob er laden 
wollte. Bor dem SHaupiportal wurde abgeitiegen, worauf es 
in BProzeflion in die Kirche zum Chore ging, gefolgt von 
Trabanten mit Spieken und Hellebarden. Am Pronaltar war 
vor der Neidhardilapelle ein befonderer Stuhl für den Kaifer 
geriitet, den ein Sammeibaldachin jhmüdte, worauf der Reichs 
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Tanzler Granvella als Bilhof von Arras die beiden neuen Allär, 
weibte und das Abendmahl in beiderlei Geſtalt nad den Be: 
ſtimmungen des Jnierims dem Kaijer und feinem Gefolge reichte. 

Am 16. Auguft 1548 wurden fodann die proteflaniiidhen 
Prediger auf die Müniterbaubütte vorgeladen, wo ihnen der 
Bürgermeliter Krafft eröffnete, daß fie das Interim anzu⸗ 
nehmen haben. Der Münjterpfarrer Frecht proteftierie aber 
namens feiner Kollegen und verlangte für jih und bie 
anderen die Entlaſſung. Darauf wurden alle auf den Nach— 
mitiag vor den Kanzler Granvella in das Haus des Georg 
Bellerer binter der Sammlung A 284 vorgeladen und hier von 
biefem perſönlich ermahnt, fih dem Interim zu fügen. Als fie 
ji) erneut weigerten, dies zu ihun, erllärte fie der Bürgermeifler 
Heinrich Krafft ale Gefangene des Kaiſers und ließ fie paarweife in 
Eifen ſchließen, Frecht mit Jalob Spieß und Martin Rauber mit 
Georg Fieß, während Bonaventura Stelzer einzeln in Ketten 
gelegt‘ wurde. Dann wurden bie 5 Münitergeiftlihen unter 
ſtarler Bededung die Hofengajje Hinauf um die Mehlwage am 
Holzmarlie herum bei Eitel Ginger in der Hirſchgaſſe vorbei 
und die Wengengaſſe hinauf durch den Heigelinshof in das neue 
Bollwerk Hinter den Keltern geführt. Der Bruder Frechts, der 
Säufterzunfimeilter und Ratsherr war, rief diefem zu, er folle 
Itandhaft bleiben, Gott werde helfen. Da man aber erklärte, 
er babe gejagt, der gemeine Dann werde Frecht helfen, wurde er 
ebenfalls in Ketien gelegt und mit den 5 Getjtliden abgeführt. 


Dieje Widerfeglichleit der Zünfte gegen das Interim führte 
denn auch zur Auflöſung des jeliberigen zünftigen Stabdiregimenis. 
Die Todesftunde für die Ulmer Berfaflung und die Ulmer 
Zünfte hatte geidlagen. Am 18. Auguft wurde der gejamte 
große und Meine Rat ſamt allen Offizieren, Dienern und Amt: 
leuten der Stadt vor den Kaiſer beſchieden. Bei dem Anblid 
der 72 Perſonen wendete fi der Kalfer zu feiner Umgebung 
mit den Worten: „Mein Gott, was ſoll eine jolde Menge ? Wie 
lönnen ſich diefe ſchlichten und einfälligen Leute auf jo wichtige 
Sachen verjiehen ?“ Es wurde darauf die Auflöfung des Rats 
und der Fünfte durch den laiſ. Hofrat Dr. Seld proflamiert und 
„zur Erhaltung des Friedens in der Stadt und zur Förderung des 
Wobles der Stadt” ein neuer Rat eingeſetzt, bejtehend aus 21 
Pattiziern und 10 von der Gemeinde. Ueber den Bürgermeijter 
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wurben zwei patriziihe Statthalter, die jogenannten Ratsälteren 
(dummviri, seniores) gejeßt, ohne deren Zujtimmung der regierende 
Bürgermeilter nichts mehr ihun durfte, und alle Erlaſſe begannen 
fetiher mit den Worten: „Wir die Melteren, Bürgermeijter und 
Rat der Stadt.” Die beiden erjten Statthalter waren Uli, Leo 
und Ulrich Ehinger. Einen engeren Ausſchuß des Rats bildeten 
die Geheimen oder der geheime Rat, beflehend aus 4 Patriziern 
und 1 Kaufmann. Die 2 Altbürgermeiiter gehörten ſpäler immer 
diefem engeren Ausſchuß an und die Anrede diejer Geheimräte war 
„Hocpedel geborener, fürfidgtiger und wohlweijer Herr.” Sie hatten 
daneben noch bejondere Aemter inne, 3. B. das Herrſchaftspfleg · 
amt, das Zeugamt, Bauamt, Holzamt oder Pıoviantamt bis auf 
einen, weldher der „rubende Geheime" hiek. Die beiden Stati- 
balter follten alle geheimen Schriften der Etadt, das Geld, die 
Privilegien, das Siegel und Einnahmeamt in Händen haben 
und des Rats Häupter und Vorgänger fein. Ernanni wurden 
zu Gebeimräten oder „Zuläßen“ die 4 Patrizier Ulrich Neid» 
hardt, Georg Bellerer, Hans Krafft, Hans Rot und der 
MWeingroßhändler Erasmus Rauchſchnabel. Zum Bürgermeifter: 
amt wurden 3 Patrizier beſtimmt, deren einer immer 4 Mo- 
note lang das Amt verwalten und auf den Befehl der beiden 
Staithalter den Rat berufen ſollie. Auch jollte er alle Diener der 
Stadt unter ji haben und die Parteien vor den Rat laden. Fu 
Bürgermeiitern ernannte der Kaiſer die Patrizier Wolf Neidhardt, 
Hans Walter Ehinger und Sebajtian Beſſerer, zu Herrſchaflspfle⸗ 
gern, ein Amt, das ebenfalls den Batriziern vorbehalten wurde, den 
Chriſtoph Neidhardt und den Hans Ehinger, zu Stadtrechnern 
den Hans Heinrich Neidhardi, den Wilhelm Krafft und den 
Hieronymus Schleicher, zu Frauenlirchenpflegern den Jalob Krafft, 
den Yuguftin Rot und den Veit Fingerlin, zu Spitalpflegein den 
Hans Lieber und Chriſtoph Kobolt, zu Zeugherren den Euſtachius 
Günzburger und Georg Riemann, zu Strafherren oder Einungers 
die 8 Ratsherren Jodolus Bellerer, Erasmus Rot, Euſtachiun 
Günzburger, Wilhelm Ehinger, Hans Müller, Lienhard Scorer, 
Ludwig Rotengatter und Philipp G:egg. 

Alle Zünfte und Zunfihäufer ader wurden gänzlid) aufgehoben 
und jede politiihe Zuſammenlunft den Gemeindeangehörigen bei 
Reibesitrafe verboten. Die Neubejegung des Rats jollte fünftig nicht 
mebr im April, jondern am 28. Yugujt, dem Laurentiusiage, oder 
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dochſtens acht Tage früher oder [päter, erfolgen. Der abtreiende Rat 
lollte dabei zuerſt die 2 Statthalter, dann die 4 patriziihen Ge- 
heimen und ſchließlich die 3 Bürgermeijter wählen. Dieſe 9 Ber 
fonen follten dann ſammt den 12 übrigen von den 21 Geidled- 
teın des alten Rats die 11 Ratsglieder von den Handwerkern 
ertiefen und der Erjigewählte derfelben der fünfte Geheime fein. 
Dann follten die 9 Geſchlechter und 10 Handwerler die übrigen 
12 Geſchlechter „religierer.” Die Wahl follte im Allgemeinen 
hinſichtlich der zu wählenden Perſonen frei fein; nur die beiden 
Statibalter, die Geheimen und Bürgermeifter follten blos aus 
topferen, ebebaften Urfadhen, d. bh. wegen Llnvermögens oder 
eines Bergehens, geändert werden, jo daß jte tatſächlich lebens» 
länglid waren. Die übrigen, jtets mit 2 Perſonen beſetzten 
Yemier waren immer [o zu änderr, daß eine neue Perſon eintrat 
und eine alte blieb; nur bei den Stadtredhnern follten allemal 
2 alte und 1 neue Perſon fein. 

Uls Mitglieder des Stadigerichts follte der Rat jährli 12 
taugliche, erfahrene Perſonen von ehrlichem und chriſtlichem Lebens: 
wandel auswählen und namentlih auf die Rüdjiht nehmen, 
welde der „wahren, alten chriſtlichen Religion“ nahe [tanden. 
Jede Uebertreiung diefer Ordnung wurde als „Ferflörung des ges 
meinen Nutzens“ mit unerläßlier und ernfler Strafe an Leib 
und Gut, ev. am Leben bedroht. 

Diefe „larolingiſche Konitituiion" bedeutete einen völligen 
Umſturz des 1397 geſchafſenen Zuſtandes. Wie in anderen 
Städien wurde die ſeilher überwiegend demolraliſche Berfaj- 
jung in eine aiftolratiihe, ja nahezu oligarchiſche verwandelt. 
Die Patrizier bejeten über 2 Drittel aller Stellen, halten 
alfo ftets die Mehrheit im Rate, der nun die ausjchliekliche 
Regierungebehörde der Stadt wurde, und da fie auch allein die 
10 Berireler aus der Gemeinde der Gewerbetreibenden und 
Handwerler wählten, hatlen fie es tatjädhtid) völlig in der Hand, 
nur folde Leute zu wählen, die ihnen zufagten. Dr. Geld 
meinte in feiner Anrede, die Kleinfügigen follen fünftig nicht 
mebr den Anſehnlichen, die Groben und Ungeſchichten nicht mehr 
den Erfahrenen und Taugliden vorgehen; die Gemeinde jolle 
nicht mehr regieren, ſondern regiert werden. Da der neue Rat 
allmädtig war, fiel die Site des Schwörlags, wo Untertanen 
und Obrigleit ſich gegenfeitig die Rechte beihworen hatten, weg. 
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Die neue Einihiung war des Kaillers eigenſler Gedante. 
Gein Rat Haas von Laufen war dabei nur fein vornehmites 
Werlzeug , weshalb die neuen Räte „Hafenräte" genannt 
wurden. Der Haller aber fühlte fi nad diefem Staalsſtreich 
feiner Herrſchaft über Ulm fo ſicher, dab er die Garnilon 
von 9 Fähnlein auf 2 verminderte und auch diefe am 1- 
Dezember 1548 abrief.!) Am 19. Auguſt 1548 mußte die 
Bürgerihaft dem neuen Rate huldigen, worauf am 20. Auguſt 
der Kaiſer nad) Speier aufbrad. Der gefangene Kurfürſt von 
Sadjen und die 5 gefangenen Prediger wurden auf Wägen 
mitgenommen, ebenjo der Zunftmelfter Georg Frecht. Auf die 
dringende Bitte des Bürgermeilters Wolf Neidhardt lieh jie 
aber der Kaiſer in Kirchheim u. Ted zurüd, wo jie, an eine 
große Kette jeitgefhmiedet, die fie mit 30 Gulden jelbit bezahlen 
mußten, troß aller Berwendungen des Rats in ftrenger Haft 
feitgehalten wurden. Für die Verpflegung mußten fie 220 Gul- 
den bezahlen. 

Dem Interim widerjegten ſich indeflen von 64 Pfarrern 
niht weniger als 50. Sie gingen lieber mit Weib und 
Kind ins Elend, als ſich der „römijhen Abgöiterel der Meile“ 
zu unterziehen. Oft waren nur 3 bis 4 alte Frauen in der 
Meile und der Ratsherr Mathias Bellerer lieg fein Kind im 
Dorfe Lehr evangeliſch taufen. 

Nach ter Regimentsveränderung wurde ferner die Beltim- 
mung über die Aufnahme von Bürgern dahin geändeit, daß 
jeder neu aufgenommene Bürger fi binnen 14 Tagen den 
„Herren vor die Handwerler verordnet” vorzuftellen und binnen 
eines Monats in eine Rotte zu fohren hatte An die Stelle 
der 200 Pfr. Hlr. „Anzahl“, d. 5. Bürgeraufnahmegebühr, trat 
die Summe von 400 Gulden Landmänze. Wollte der Bürger 
innerhalb der 10 Fahre, für die er ſich verpflichtet hatte, in der 
Stadt zu bleiben, fein Bürgerrecht aufgeben oder wurde er, falls er 
vom Lande fam, mit Recht „abbehoben”, jo jollten die drei Bür- 
gen, welche er geitellt haite, verpflidhtet fein, 20 bezw. bei einem 
Pattizier 40 Gulden Strafe zu bezahlen. Starb er innerhalb der 
10 Jahre, jo hatien die Bürgen die ihm angejette Steuer für 
den Reit der 10 Jahre zu leilten und außerdem den brilien 
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Teil der oben angegebenen Strafe gu zahlen. Alle vergangenen 
alten Sachen waren ihm hinten angeſetzt und ſeinem Hendweul 
halte ex in glaubhafler Weiſe urlundlich nachzuweiſen, daß er 
ehelich geboren und ein Ehelind war.') 

Im gleihen Jahre lernte die Augsburger Patriziers tochter 
Philippine Welſer den Herzog Ferdinand J. von Oeſterreich, den 
Neffen Raijer Karls V., lennen, den fie 1557 heiratete; aber erſt 
1560 jöhnte ſich der Kaiſer mit den jungen Eheleuten aus. Philip 
pine erhielt den Titel einer Marlkgräfin von Burgau, wo ſich 
ihr Gemahl viel mit der Jagd beſchäftigte. Sie ſtarb 1580 im 
Schloß Ambras in Tirol. 


Der Iuiheriihe Theologe Erasmus Alberus klagt in feinem 
im Auguſt 1548 verfakten „Dialogus vom Interim" über den 
gottloſen Luxus jener Zeit. Die Iungfräulein in Augsburg, 
Ulm und anderen großen NReichsftädten tragen an ihren Hällen 
für einige Hundert Gulden Kleinodien und Geſchmeide und alles 
mũſſe nad) ſpaniſcher Mode gefertigt fein?) 


7) Die Einführung des „Juterim.“ 
Das Iahr 1549. 


Am 16. Februar 1549 wurde die Frau Agaihe Möhringer, 
geb. Kikling, die Frau des Goldihmieds Leo Möhringer, die 
ihren Mann dur einen Landelneht hatte umbringen laſſen, 
mit auf den Rüden gefejlelten eniblößten Armen an den Pranger 
auf den Marliplag gefühlt. Dort wurde ihr das Todesurteil 
verlündigt, worauf ihr der Henker, nachdem ſie mit Ketlen an 
Armen und Beinen an den Pranger angeſchloſſen worden war, 
in jeden Arm einen Griff mit einer glühenden Zange tat. Eine 
fogenannte „Mundbirne”, ein ji durch Aufſchrauben öffnender 
Knebel, binderte dabei die Delinquentin am Säreien. Dann 
wurde fie zur Herdbräde an die Donau geführt, wo man jie im 
einen Sad band und dann von der Brüde in die Donau warf. 
Dos damalige Redisverfahren bezwedie eben nit blos die 
Zerftörung gefährlicher Exiftenzen mitteljt der Hintichtung, fondern 
die Abſchredung Anderer vor ähnlichen Verbrechen durch eine 
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möglidlt graufame Vollfiredung der Hinrihtung. Mit der Agaibe 
Möhringer wurde ihre Freundin Agnes Ihle, die ihr Beihilfe 
geleiftet hatte, ebenfalls mit glühenden Fangen gezwidt und dann 
in einem Sad in der Donau ertränft.!) 

Am 27. Yebruar 1549 kam des Kailers Sohn, der Erz- 
berzog Philipp, der nachmalige König von Spanien, mit 
mebreren 1000 Mann nad Ulm. Auch er wohnte bei Uli 
Ehinger am Herbbrüdeniore, im heutigen Gouvernemenit 
Um 28. Februar ritt er mit dem Bilhof von Trient und 
zablreihen Edelleuten vor das Münfter. Dort ftiegen die 
Ritter ab, worauf der Biſchof im Chor ein Hochamt hielt. Rad 
der Kirche übergaben die frauen der in Kirchheim gefangen 
gehaltenen evangeliiden Prediger dem Erzherzog eine Bitle um 
„Erledigung“ ihrer Männer, weldher der Erzherzog entſprach 
Am gleichen Tage veranitalteien die Ulmer Fiſcher und Garn- 
lieder ein großes Filherftehen auf der Donau, wofür ihnen der 
Nat 2 Gulden ſchenlte. Es war ein friihes Bad am 28. Febr 

Am 1. März 1549 verließ dann der Erzherzog wieder die 
Stadt. Als er zum Frauentore hinausritt, wartete auf ihn die 
Ehefrau des gefangenen Schufterzunftmeilters Georg Frecht mit 
ihren 6 unmündigen Rindern und flebte ihn um Gnade wegen 
ihres Mannes an. Aber vor dem Getümmel hörte jie der Erzherzog 
nit und rili vorwärts ; da bahnte ji das Weib einen Weg, er- 
wildhte das Roß des Erzherzogs am Zaume und ſchrie ihm mit lauten 
Worten ihre Alagezu Der Prinz redete darauf mit einem Trabanten, 
der ihm das Begehren der Schuſterin auseinanderjehte, worauf 
der Erzherzog einen andern Trabanten in die Stadt zu einem großen 
Herrn, wahrſcheinlich dem Dr. Seld, jidte, durch den die rau Frecht 
verfländigt wurde,‘ daB ihr Dann in 3 bis 4 Wochen loslommen 
werde. So geſchah es auch; Jogleih von Geislingen aus jdhidte 
Erzherzog Philtpp einen Edelmann nad Kirchheim, der die Ent’ 
laffung der gefangenen Prediger anordnete, und bald darauf kehrie 
auch der Schuſtermeiſter Frecht zurüd. Dieſer gnädige Prinz 
war der Bater des Don Carlos, der eifiige Beförderer der 
Inquifition, der auf dem Standpunlte jtand: Weller ohne Unter 
Ihanen als ein Beherrfher von Ketzern. Philipp geftattete die 
Freilajfung der eingelerlerien Prediger und des Scähulterzunft“ 
meilters Georg recht aber nur unter der Bedingung, dab die 5 
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Prediger jhwuren, die Stadt Ulm auf ewige Zeiten zu meiden; 
ein Verſprechen, das fpäter auf 8 Jahre ermäßigi wurde Am 
2. März, dem Alchermillwoch, 1549 kamen fie in Söflingen an. 
Alles jnömte hinaus, um fie zu ſehen und ihnen Lebewohl zu 
fogen und einen Zehrpfennig auf den Weg zu geben. Frecht 
wurde dann Profelfor in Tübingen und Stifisephorus, ftarb aber 
(don 1556. Seine Leidensgenofjien fanden Anitellung in Eß— 
lingen und im Wirtembergifhen, Itarben aber ebenfalls bald an 
den Folgen der harten Küuchheimer Kerlerhaft.!) 

Im Münlter wurde nunmehr wieder ein katholiſcher Priefter 
angeltelit, der Dr. Adam Bartbolin von Heidelberg, der täglich 
die Meije zu lefen Hatte. Es geſchah dis erſtmals wieder am 
3. November 1549. Die Kirche war voll Leuie, aber die Be. 
teiligung am Abendmahle nur gering. Zuerjt piedigie der neue 
Geiſtliche von der Kanzel ; dann belleidete er ji in der Salriſtei 
mit einem Mebgewand aus rotem Sammet, das hinten auf dem 
Rüden ein Kreuz trug. Lienbard Hader, feither Pfarrer in 
Ueberlingen, und Simon Bogler, Prädilant im Spital, be- 
gleiieten ihn in rotfammtenen Mekgewändern als Evangelier und 
Epijiler. So gingen jie in den Chor, wo 27 Landprediger ver- 
jammelt waren, die das nterim angenommen hatten und eben. 
falls Chonöde tıugen. Dr. Bartholin hielt darauf das Amt 
und fang dabei lateiniſch; ebenjo der lateiniſche Schulmeifter mit 
feinen Scholaren, obgleich ſie ji anfangs hiegegen geiträubt 
batten. Zahlreiche Kerzen brannten; aber als Dr. Bariholin 
die Hoſtie und den Kelch emporhob, läutete man fein Glödden. 
Der Eovangelier reidhte darauf das Brot, der Epiitler den Held, 
während Dr. Bartholin in feinem Büdlein las. Alle Land- 
prediger empfingen darauf das Saktament in beiderlei Geitalt, 
darauf einige Männer und Frauen aus der Gemeinde, aber nur 
wenige. Der laijerlide Hauptmann Rot von Schredenflein, der, 
einer alten Ulmer Familie entiprojjen, dem Papismus treu ge 
blieben und vom Kaiſer in der Stadt als Gouverneur zurüd- 
gelaffen worden war, erllärte damals auf der „oberen Stube“, 
der Geſchlechterzeche, man wolle in Ulm ſcheints fo lange un. 
gehorfam fein, bis man eilichen Ulmern ihre harten Köpfe weg- 
nehme. Neben Dr. Baribholin hielt nun wöchentlich dreimal ber 
nichtlatholiſche, aber zum Interim Übergetretene Prediger Lienhard 
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Hader am Sonntag, Mitiwod) und Freitag eine Predigt, während 
der papiitiide Dr. Bartholin täglihd morgens 8 Uhr die Melle 
celebrierte. 

Auf dem Lande wurde das Interim eigentlid nie richtig 
durchge führt. Die meiſten der eiwa 40 Landgeiſilichen wollten 
nit an die Sache Viele baten, man möge ſie den Winter 
über nod) auf ihren Stellen laſſen, fie werden gewiß nicht gegen 
das Interim predigen ; dann aber möge man fie ziehen lafien. Der 
Rat war äußeiſt nadlichtig ; er gewährte manchem die Entlaſſung 
mit 25 Gulden Reiſegeld. Auch der gefangene Kurfürli Johann 
war durch nichts zu bewegen, das Interim zu unlerjchreiben. 
Weniger feſt war der gleichfalls gefangene Landgraf Philipp 
von Helen, er unterfhrieb, erlangte aber feine Freiheit erſt 
im September 1552 dur den Paflauer Vertrag. Dagegen 
unterfhrieb der verjöhnlide und Huge Melanchthon jofort zum 
Aerger der extremen Proteltanten; Luther hätte ſicher nicht 
unterſchrieben, wenn er gelebt hätte. Es hertſchle nunmehr durch 
den Widerftand der Landgeiftlihen ein folder Mangel an Geilt- 
lien, daß mancher Priejter 4—5 Pfarıelen verjehen mußte. 

Der Kaijer, dem alles an dem liichlichen Yusplei ag, 
war dabei bis ins Kleinſte ängſtlich bedacht, dah dieſem auch 
nachgelebt wurde. So fordeite er 3. B, als ihm der Ulmer 
Stadthaupimann Rot v. Schteckenſtein meldete, dab der Rats 
berr Mathäus Beſſerer fein Rind in Lehr habe heimlich evangeliſch 
taufen laffer, jofort den Rat zum Berichte auf. Der Rat erllärte 
darauf, daß Beſſerer dies auf „itrenges Anhalten feiner Hausfrau“ 
getan babe, aber fofort vor dem Raibaufe verhaftet und in die 
Frohnfeſte abgeführt worden ſel. Ein weiteres laijerlihes Hand- 
Ihreiben belehtie aber den Rat dahin, daß bier ein ſchweres 
Verbrechen gegen eine kaiſerliche Verordnung vorliege und des. 
balb eine Gefängnisjtrafe nit genüge; Bellerer babe jofort 
feine Stelle als Mitglied des Stadigerichis niederzulegen. Nur 
mit Mühe bradte es der Rat dahin, daß Bellerer nod bis 
zum Jahresſchluß im Rate bleiben durfte. 

Im gleihen Jahre ſchlug in Nerſingen ein junges Bauern. 
weib ihren kranlen älteren Dann mit dem Beile tot, weil 
diefer ihr vorwarf, dab jle es mit einem ſpaniſchen Sol⸗ 
daten babe. Sie zerteilte den Leib in 4 Stüde und warf 
diefe in die Donau; zu den Leuten aber fagte fie, ihr Mann 
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lei in ein Bad gerellt. Aber das Geriht zu Weikenhorn 
fam hinter die Sache, legte fie in den Stod und verurteilte fie 
zum Tode. Sie wurde eiſt mit glühenden Zangen gezwidt, 
dann an Händen und Füßen gebunden und auf den Rüden in 
ein Grab gelegt, das unter dem Galgen für jie gegraben worden 
war, dann wurde ihr ein ſpitzer Holzpfahl auf die Bruft geſetzt 
und dirfer mit einem ſchweren Hammer ihr dur den Leib ge- 
trieben, fo daß ſie in das Grab genagelt wurde. Der Henler 
ſchlug 50mal auf den Pfahl, bis er ganz eingerammt war, und 
50mal ſchrie das Weib laut auf, bis fi die Erde über ihr ſchloß 
Eine ſchreckliche Juſtiz.) 
Dos Jahr 1660. 

Am 2. Juli 1550 fam der gefangene Kurfürfi Iohann von 
Sachſen in einer Kutſche erneut in Ulm an, wohl bewadjt von 
welſchen Hackenſchũtzen und reifigem Zeug in Harniih und mit 
Spieken. Seine Herberge nahm er in der Krone Eine Stunde 
jpäter fam der Kaiſer mit feinem Sohne Philipp zum rauentore 
bereingeritien, um zum viertenmale in Ulm zu weilen. Er trug 
einen [hwarzen Sammetrod und ritt auf einem braunen Rößlein. 
Auch diesmal flieg er bei Ulrih Ehinger an der Herdbrüde ab. 
Die Kürche beſuchte er diefes mal nit. Am 3. Juli ritt ein 
Herold mit 7 Trompetern auf die Hauptpläße Jund verlas einen 
taiferliden Befehl in weliher Sprache, nad) welchem den laiſer⸗ 
lien Truppen das Fiſchen in verbotenen Waljern und jedes 
Schadenſtiften verboten wurde. Nahmittags war Fiſcherſtechen 
auf der Donau. Am 4. Juli 309g der RKurfürſt von Sadjen 
zum Herdbrüdentore hinaus nad) Augsburg weiter, wo der Kaiſer 
einen Reichstag halten wollte. Der Kalſer und fein Sohn aber 
ritten zum Ftauentore hinaus nad Gingen und dem Brenztale 
damit der Kaijer feinem Sohne die Schlachtfelder des Schmal, 
laldiſchen Kriegs zeigen konnte Der Chroniſt Sebafttan Fiſcher 
durfte damals des Kaiſers feine Eorbuanftiefel mit leichten Soh⸗ 
len verjehen.?) 


8) Der Marlgrafenfrieg. 
Das Jahr 1551. 
Am 24. Januar 1551 beflimmte der Kaiſer von Augsburg 
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aus, daß Fünflig in Ulm je 2 neue Mitglieder und ein feitheriges 
Mitglied in das Stadtrehneramt gewählt werden follen.!) 


Das Jahr 1552. 


Bald darauf hörte man von geheimen Rüftungen bes 
neuen Kurfürſten Mori von Sachſen und feines Berbün- 
deien, des Marlgrafen Wibreht von Brandenburg. Culmbach. 
Treulos lohnte Mori die Gnade des Kaiſers mit dem Abfall. 
Bor Magdeburg, das er im Namen des Kaiſers als geächtete 
Stadt beirgen follie, ſchloß er einen geheimen Bund mit dem 
König Heinrid 11 von Frankreich und brach nad der Einnahme 
Magdeburgs gegen den Kaiſer auf, tem er Woribruch vorwarf, 
weil er feinen Schwiegervater , den Landgrafen Philipp von 
Helfen, gegen fein Verſprechen in ungerechter Haft halte. So 
begann der Fürften- oder Marfgrafentrieg. Derjelbe Moriz, der 
1540 die evangeliihe Sade im Stich gelallen und dafür 
den Kurhut feines Vetlers Johann als Lohn empfangen hatte, 
ftellte jih an die Spige der Oppofition gegen den Sailer, 
überließ dem König Heinrih 11. von Ftankreich für feine Hilfe 
das Neichsvilariat Über die Vislümer Meb, Toul und Ber- 
dun, und erihien im März 1552 plötzlich im yelde, als der Kaiſer 
feines Angriffs gewärtig war. alt überall fielen die Hand- 
weıler, denen der Kaiſer ihre politiihen Rechte entriſſen Hatte, 
dem Rurfüriten Mori und feinen Verbündeten zu ; die Patrizier 
aber jtanden aus demjelben Grunde treu zum Kaiſer und bebielten 
wie in Ulm die Zügel feſt in der Hand. Der vom Bürger- 
meilter Sebaſtian Beljerer geleitete Rat nahm fjofort 4 Fähnlein 
Zandsinedte an und gewann als deren Anführer den heſſiſchen 
Edelmann Konrad von Bemmelberg, den Soldaten den bie 
„Heinen Hellen“ nannten. Am 1. April 1562 zog ein neu 
angemworbenes Fähnlein Knechte in den Zeughaushoſ. Wis die 
Hadenihüßen dabei in der Langengafie vor das Haus ihres 
Hauptmanns Stammler neben der Löwenapoihele lamen, ſchoſſen 
fie ihre Büchſen zum Grube ab. Einer der Schüßen hatie aber 
einen Stein geladen und biejer Iraf ein Mädchen von 14 Jahren 
in die Hirnſchale, daß «es ſofort tot war.?) 

Ende März 1552 eiſchienen Mori und Albrecht vor Augsburg, 
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das ihnen die Tore öffnete; dann zogen jie gegen Ulm und bezogen 
ein Lager bei Weißenhorn, von wo jie am 11. April die Stadt auf- 
forderten, ji an ihre Glaubensgenoſſen anzuiäliegen. Ulm aber 
fürchtete die erneute Ungnade des Kaiſers und die Bürgerſchaft er- 
Härte im Zeugbaufe, in Frankreich fei man. fteis nur ireulos gegen 
die Deutſchen geweſen. Die Folge war die Belagerung der Stadt 
KAurfürft Mori lagerte bei Söflingen, der Markgraf Albrecht 
auf dem Kopperswöhrd an der Illermündung zwiſchen Donau 
und Jller gegenüber der Ridiftait auf dem Galgenberg. Ein 
dritter Haufen unter dem heſſiſchen Oberjien Hans Heidel lag in 
der Schleicherbaindt am Zube der Albeckerſteige Am 13. und 14. 
April wurde fodann die Stadt aus zahlreichen Vierzehn⸗ und Adht, 
zebnpfündern beſchoſſen. Die Verteidigung follte der neu angeftellte 
Feldhauptmann Konrad v. Bemmelberg leiten; diejer traf aber zu 
fpät in Ulm ein, fo dab die Bürgerſchaft mit einigen Fähnlein 
Zandsinehten die Verteidigung der allerdings in den dreißiger 
Jahren neu befeitigten Stadt beforgie. Am 16. April jhidten 
die beiden Fürften einige Uugsburger Herren als Parlamentäre 
herein, den Bürgermeifler Herwart, den Marx Bfliter, den Hans 
Belin und den Georg Delterreiher. Auf einer Zille holte man 
lie von den Scopperpläßen an den Einlakturm berüber und 
führte fie auf das Rathaus, nachdem fie ihre weiken fran- 
zöllihen Feldbinden abgelegt Hatten. Ohne eiwas gegellen 
und getrunten zu baben, wurden fie dann nad fünfjiändiger 
Verhandlung wieder über die Donau geſchiffl. Jmfolge deſſen 
wurde am 17. WUpril die Beidiekung erneuert, wobel viele 
„Ditereier" mit dem Ulmer „Siampf" bereinflogen, d. 5. Kugeln, 
welche Ulm den Augsburgern zu ihrer Berleidigung geliehen hatte. 
Die Ulmer aber tötefen oder verwundeien durch ihr euer an 
500 Feinde, während in der Stadt nur ein junger Menid von 
16 Jahren am Frauentor getötet wurde. Ein berühmtes Ulmer 
Geſchũtz, das Urſchele“, tat befonders guie Dienfte. Dan feuerte 
damit vom Münfter aus in das feindlihe Lager. Die Folge 
war, daß in der Nacht vom 19. auf den 20. April die Fürſten 
wieder abzogen, aber aus Unmut 18 ulmiſche Dörfer nieder 
brannten und von den Orten Langenau, Albed, Leipheim und 
Geislingen eine Brandſchatzung von 40000 Gulden erprebten. 
Auch das Schloß Helfenftein ob Geislingen bejeßten die Fürſten. 
Ueber Mindelheim, Kaufbeuren und Füllen zogen fie dann nad 
32 
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Tirol und nahmen am 19. Mai die Ehrenberger Klauſe ein. 
Die Ulmer aber nahmen am 10. Auguſt nad Tiägiger Be 
ſchiezung unter Führung Bemmelbergs den Helfenitein wieder 
ein und zeritörten die Felle. Die beiten Steine lamen nad 
Ulm zumfBeitungsbau. 

Ueber Hals und Kopf muhte der am Podagra leidende 
Kaiſer in einer Sänfte aus Innsbrud nad Billa) fliehen, 
nachdem er zuvor dem Kurfürſten Johann nad) jechsjähriger 
Gefangenihaft die Freiheit geichentt hatie. Entſetzt fiob die 
Kirhenverfammlung in Trient, die dort feit 1545 tagte, aus- 
einander. Der Kaiſer aber Ididte von Billah aus den 
Grafen v. Eberftein nah Ulm, um dem Rat ein Dantliag- 
ungsireiben für jeine Treue zu überreihen. Da der Kaiſer 
leine genügende Heeresmadt beiak, um den Kieg mit Franlieich 
aufzuneimen, lam im September 1552 der Friede von Paſſau 
zultande und machte dem Fürſten- oder Markgrafentrieg ein 
. Ende. Das nterim wurde nun befeitigt und an Weihnachten 
1552 die Melle wieder abgeſchafft; doch beitand der latholiſche 
Gottesdienit no bis 1554 im Münfter fort. 

Am 2. September, kurze Zeit vorher, lam der Kaiſer zum 
fünften und legten Male nad Ulm. Er jah übel franl aus und 
war ganz ſtille. Auch diesmal trug er ſchwarzen Sammt, wie er 
auf dem Bilde im Ehingerhaufe abgebildet iſt. Herzog Chriſtoph 
von Wirtemberg war ihm von Ulm aus mit 80 Reiten ent: 
genengeritten; alle in grünen Monturen. Der Kaiſer zog nad 
Metz, das er aber vergeblid) den Franzoſen abzunehmen ſuchte. 
In Ulm ſchloß lid dem Kaifer der Oberft Konrad von Bemmel- 
berg mit 5 Fähnlein Landsinechten zu 200 Mann an. Halt alle 
Handwertsgefellen ließen ji damals anwerben, um den Zug 
mitzumadjen. Bei feiner Abreiſe am €. September jdhentte der 
Kaiſer dem jchwergeihhädigten Landvoll 1200 Kronen und jedem 
Armen in der Stadt 12 Kreuzer. Die Waijenlinder erhielten 
ein Bad und ein Elfen. Der Rat ließ zum Undenten an bie 
Belagerung eine Silbermünze prägen. Um 5. September wurbe 
ein Haupimann aus dem gegneriiden Heere mit dem Schwerie 
bingeridhtet, der beiäyuldigt war, daß er den Oberſt Bemmelberg 
babe umbringen wollen. Der Berurteilte blieb bis zu feinem 
Tode dabei, dak man ihm Unrecht thue. 

Zum Dant für ihre Treue verlieh dann der Kaiſer auf dem 


— 49 — 


Marie gegen Meb den noch beitehenden Ulmer Batrizierfamilien 
auf ihre Bitte das Adelsprädilai. Die 16 Familien der Leo, 
Beſſerer, Ebinger, Not, Krafft, Neidhardt, Strölin, Lieber, 
Rem , Umgelder, Schad, Stammler, Schermar, Günzburger 
Baldinger und Geßler erllärten in ihrer Bittihrift um Mdelsbriefe 
ſie wohnen zwar in Ulm, alfo in einer Stadt und nicht auf dem 
Zande, aber fie haben jtets von den dortigen „gemeinen Bär 
gen”, d. 5. den Bürgern von der Gemeinde, abgefondert gelebt 
und nie einem der dort beitehenden Handwertsverbände oder einer 
Handwerlerzunft angehört. Dagegen haben fie ſich von jeher mit 
dem Landadel vielfady verheiratet, Haben Schlöſſer und Dörfer mit 
bober und niederer Gerihhiebarleit zu Eigentum oder zu Leben 
beſeſſen und namentlid) dem Kaiſer Karl V. gegen Frankreich und 
gegen andere Feinde gute Dienfte geleijtet, überhaupt ji dem Haufe 
Oeſterreich jederzeit willfährig gezeigt. Der Kaifer verlieh ihnen 
denn auch am 29. Dltober 1552 zu Diedenhofen während der 
vergeblihen Belagerung von Met den gewünſchten Adelsbrief.') 

Die Belagerung von Met durch den Kaiſer ſchlug aber 
gänzlich fehl. Kurz bevor der Kaifer frank, migmutig und ent- 
tãuſcht Fi zum Abzug eniſchloß, geitaliete er am 2. Dezember 
dem Ulmer Rat als Entihädigung für die vielen von ihm zu 
bejorgenden Gejhäfte, aljo als Bejoldung, bis zu 3000 Gulden 
aus dem Einlommen der gemeinen Stadt unter die Ratsperjonen 
und Beamten auszuteilen. 

Am 19. Oktober 1552 wurde der 5Ojährige Schulmeilter 
Balentin Feiſtle von Süßen auf dem Galgenberg an einen Pfahl 
gelettet und lebendig verbrannt. Seine rau lebie in Feindſchaft 
mit einer andern und aus Rache hatte er diejer das Haus an , 
gezündet, ſodaß 20 Häufer niederbrannien. 

Das Jahr 1653. 

In diefem Fahre verlaufte die Aebtiſſin von Söflingen den 
ihr gehörigen Möndshof beim Gänstore mit 130 Morgen Yedern 
und Wielen an die Stadt, die in denjelben das Findelhaus 
verlegie. 

Am 17. Oltober 1553 wurde ferner in Genf auf Betreiben 
des Reformators Calvin der gelehrie Arzt Servet aus Spanien 
wegen jeiner Schriften über die Dreieinigteiisiehre verbrannt 
Melanchthon billigte diefes Vorgehen. 


I) Säultes, Chronil von Ulm. 
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Das Jahr 1564. 

Im Juni 1554 wurde vom Rat den Ulmer Katholiten die 
Barfüßerlirhe genenüber dem Münjter angewiefen. Im gleichen 
Jahre erlieh der Rat eine Verordnung über den Eid, den die 
evangeliihen Pfarrer jhwören follten. Er verpflidtete fie zur 
Predigt des lautern Evangeliums „bej&eidenilih und freundlich”, 
zur Vermeidung von Neuerungen in kirchlichen Dingen ohne 
Erlaubnis des Rats, zu einem ebrbaren Leben, zur Unerlennung 
des jtädtiiden Gerichts und zum Gehorfam gegen den Rat als 
bie „von Gott eingelegte Obrigfeit.“ 

Am 15. September 1554 teilte Laurentius von Prioliis, 
von Gottes Gnaden Herzog zu Benedig, dem nambajlen und 
vortreiflihen Bürgermeilter und Rat der Stadt Ulm mil, bie 
Herren Albrecht und Georg Adelhardt feien, wie ihm berichtet 
worden jei, vermöge eines Inittumenis, das mit Bewilligung 
des ehrbaren Ulmer Rats dajelbit am 15. September 1554 
abgefaßt worden jei, einigen Benediger Edelbürgern eine größere 
Summe Geldes ſchuldig geworden, das jie jeither nicht haben 
erlangen lönnen, weshalb um Eintreibung der Summe gebeten 


werde.!) 
Das Jahr 1555. 


Am 16. Juli 1555 erlaubte der Kaiſer von Bräffel aus 
dem Rat die Erhöhung der Geislinger Zölle, namentlid des 
Meinzolls, um Ulm für die 1552 im Marlgrafentriege erlittenen 
Verluſte ſchadlos zu halten, und am 25. September fam endlich in 
Augsburg der Religionsfrieden zu Stande. Alle Stände, welde der 
Augsburger Ronfefjton anhingen (nicht der Reformation), erbielien 
das Recht freier Religionsübung. Doch bezog lid) das nur auf bie 
‚einzelnen NReidheftände, die reichsfreien Herren und Reichsſtädte, 
nicht auf die einzelnen Berjonen. Der Paragraph 27 beitimmte da, 
in denjenigen Reichsſtädten, in denen jeiiher beide Konfeſſionen 
im Gebraud) gewejen waren, dies jo bleiben sollte, In Ulm war 
zwar die evangeliiche Kirche die Staatslirhe geworden ; doch 
beließ der Rat den Kaiholiten die Barfüßerliche und lie aud 
die Augufliner zu den Wengen unangefodten. Aber der katho- 
liſche Gottesdienſt hatte in aller Stille zu geihehen und ‚das 
Zaufen und Einjegnen von Ehepaaren blieb verboten, mußte 
vielmehr im Klofter Söflingen ftattfinden.:) 

1) Mipt. Ulm. Stabibibl. 


2) Scultes, Chronit von Ulm. 
Egelhaaf In der Oberamtsbeichreibung. 
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Karl V. führte in diefem Jahre eine reitende Volt aus den 
Niederlanden über Augsburg nad) Tirol ein. Sie ging aber nicht 
über Ulm, fondern von Altenitadt, wo ein Poltmeilter ſtand, 
über MWefterfieiten, Bernjladt und Göttingen nad) Obereldhingen, 
wo ebenfalls ein Poſtmeiſter war. Bon da ging es über Weiß. 
ingen und Leipheim nad) Günzburgd. Den Berlehrt mit Ulm 
beforgte wöchentlich zwei bis dreimal ein Mebger, der nach Ober- 
eldingen und zurüdreitend die Briefe expedierte. 


9) Die ernente Regimentöveränderung. 


Das Jahr 1566. 


1556 wurde die Ulmer Berfofjung erneut verändert. Um 
die Geihäftslaft wegen der angeblih die 31 NRatsherren keine 
„Raft, Ergöglicgleit und Erquidung“ mehr genieken konnten, beſſer 
teilen zu lönnen, rihtele der Rat an den Kaljer das Geſuch, 
leine Mitgliederzahl von 31 auf 41 vermehren zu dürfen. Der 
Rat ſchlug dabei, um die Gemeinde einigermaßen mit der laro⸗ 
lingiſchen Konftitution von 1548 zu verföhnen, vor, von diefen 10 
nur 2 dem Patriziate, dagegen 8 der Gemeinde der Gewerbe und 
Handwerle zu entnehmen. Der Kaijer antwortete am 25. April 
1556, daß er die Vermehrung um 10 Köpfe genehmige; aber 
immer möglihit 5 davon PBatrizier fein jollien; nur wenn es 
on geeigneien Männern aus dem PBatriziat fehlte, follten bis zu 
8 Gemeindemitglieder fein dürfen. Der Rat hätte aljo feither 
aus mindeltens 23 und höchſtens 26 Bairiziern und mindeltens 
15 und höditens 18 Handwertern beitehen können; tatſächlich 
jtellte ji aber die Hebung feſt, 24 Geſchlechter und 17 von der 
Gemeinde zu wählen, eriteren aljo 3, letzteren 7 Stimmen zuzu- 
legen. Bon den 17 zünftigen Mitgliedern entjielen 7 auf das 
vornehmjte Gewerbe, die Kaufleute, 4 auf die Krämer, 6 auf 
die anderen Handweile; die große Mehrheit blieb den Patriziern 
olfo nad) wie vor. Der Rai Hatte weiter gebeten, daß künftig 
die „Melteren” oder Statihalter, die Zuſätze“, d. 5. die Heheimräte 
und die „Bürgermeliter“, abgejehen von den im Amt befindlichen 
Statihaltern, nit mehr lebenslänglih jein, fondern alljährlich 
frei gewählt werden jollten. Dies gab der Kaifer aber nur 
für die „Zujäße* und „Bürgermeijler* zu. Die Statthalter 
follten ohne hochbedenlliche und wichtige Urſachen nicht geändert 
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werden. Dagegen follten von den 5 Geheimen nur noch 3 
Batrizier und 2 von der Gemeinde jein. 

Der Bapit aber machte dem Kaiſer über feine Zugejtänd- 
nifie an die Proteſtanlen bittere Vorwürfe, jo dab diefer bald 
darauf müde die Krone niederlegie und den Anſpruch auf die 
Katjerwürde feinem Bruder Ferdinand, die ſpaniſche Arone aber 
feinem Sobne Philipp übergab. Er ſelbſt zog in das Stlofter 
St. Juſt in Eitremadura, wo er 1558 am 21. September ftarb. 

Am gleihen Jahre fam ein gewiller Dr. Rabus von Straß 
burg als Müniterpfarrer nad Ulm. Als beliebier Prediger voll 
endete er den Sieg des Luiheriums über den Fwinglianismus, 
Täglid wurde nun im Münſter gepredigt und 36 Jahre predigte 
er gegen die Papiſten, Zwinglianer und Wiedertäufer. Zwei Rol- 
legen verdrängte er aus dem Amte. Nur Luiberaner Tonnten 
feither noch ein öffentlides Amt in Ulm belleiden. 





XV. Zeil, 


Die Beit Kaiſer Herdinands I. (1556-1564). 
1) Der neue Schwörbrief 


Das Jahr 1557. 


Ferdinand 1., der Bruder Karls V., regierte bis 1564. Er 
war ein tätiger, für das Reich jehr bejorgter Herr und war 
namentlich beitrebt, das Zöltbat zu befeltigen, hatte aber damit 
feinen Erfolg. 


Das Jahr 1558. 


Um 22. Auguſt 1558 wurde endlih der alte Schwörbrief 
neu vedigiert und erhielt eine völlig neue Geftal. Die 
Aelteren , der Bürgermeilter und der Rat und alle Bürger 
gemeiniglid, Reihe und Arme, der Stadt Ulm, belannten und 
verjähten in diefem Schwörbrief von 1558, da es löblidhes 
Herlommen jei, daß die ganze ehrbare Bürgerihaft und Ge- 
meinde innerhalb und außerhalb des Rats und alle Einwohner 
der Siadt, wie auch die Tedigen Perfonen und Handwerksgejellen 
alljährlid) zu beitimmier Zeit dem Bürgermeifter und Rat und 
dem Hauptmann im Felde, und wiederum der WBürgermeiiter 
der ganzen ehrbaren Bürgerjhaft und der Gemeinde als gemeiner 
Dann (Gemeindeangeböriger) geſchworen habe, damit die Rom» 
mune lünftig in Einigleit und Gehorſam bleibe, folle dies auch 
in Zulunft wieder geliehen und deshalb dem alten Schwörbrief 
eine neue Geftali gegeben werden. Der neue Schwörbrief benannte 
zunächſt die gegenfeitigen Pflichten von Magiitrat und Bürgerſchaft. 
Jeder, er mochte „Bürger“, d. 5. PVatrizier, oder von den ehrbaren 
Gewerben und Handwerlen fein, hatte den Aelteren, dem Bürger- 
meilter und dem Rate der Stadt und dem Hauptmann im Feld amt 
und fonders im Stiege, bei einem Aufruhr, in Feindes und Feuers ⸗ 
nöten und in allen anderen aufrechten und ehrlichen Sachen tags 
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ober nachts, jo ofi man es von ihm begehite oder es die Notdurft 
eıforderte, treu, hold, beiftändig, gehorfam und gewärtig zu fein, 
die Statuten des Rats und die der gemeinen Stadt, jie modhien 
alte oder neue fein, ſowie alle Safungen und Ordnungen, "die 
derzeit galten oder erſt eingeführt wurden, treu zu halten, allweg 
den Nuten und die Ehre der gemeinen Stadt zu fördeın und 
ihren Schaden tunlift zu wenden. Wlle Gewerbs- und Hand- 
werlsgenoſſen hatten ferner ihren Geſchworenen und Zugeordneten 
in allen Statuten, Sabungen, Ordnungen und guten Gewohn- 
beiten, die den ehrbaren Bewerben und Handwerlen im all. 
gemeinen oder jedem insbejondere vom Rat bejtäligt und gegeben 
worden waren oder in Zukunft gegeben wurden, gehorjam 
und gewärtig zu jein und was jeder von feinem Mit. 
gewerbs- und Handwerlsverwandten gewahr und inne werben 
follte das der BDemeindeordnung oder dem gemeinen Ge— 
werbe und Handwerl nadhleilig, zuwider und entgegen war, 
lofort den Geſchworenen und Zugeordneten anzuzeigen und dabei 
niemand zu verfhonen. Auch follten die Bürger, die nicht Hand- 
werler waren, ſie mochten im Rat oder außerhalb desjelben jein, 
die Geihworenen und Zugeordneten aller ehrbaren Gewerbe und 
Handwerle und alle ihre Mitgewerbs und Handwerlsverwandten 
und ihre Nachlommen bei ihren Ordnungen und guten Gewohnheiten 
lafjen und bei dem Eide, den fie alljährlidy ſchwuren, darin ſchũtzen, 
firmen und handhaben und ihnen helfen. Dagegen jollten aud 
die ehrbaren Gewerbe und Handwerle innerhalb oder außerhalb 
bes Rats bei ihrem Eide alle Bürger zu Ulm, die „nicht der 
Handwerle waren”, und alle ihre Nachlommen ebenfalls getreulich 
frieden, ſchützen, ſchimen und ihnen in allen redlichen Sachen 
bebolfen fein, aud niemand gejtatten, daß er ihnen unmredhte 
Gewalt und Unlufi zufügte, ſondern ſie in allen ihren Redten und 
guten Gewohnheiten, die jie in Ebrbarleit hergebracht haiten, 
bleiben laſſen und fie darin in keiner Weiſe Tränten, beſchweren 
oder beirren ohne alle Gefährde. Ieder Bürger in Ulm aber: 
er mochte von den Bürgern oder von den Bewerben und Hand- 
werlen fein, follte alle feine Habe und fein Gut, jie modten in 
Liegenſchaflen oder in Fahrnis beitehen, Llein oder groß lein, 
chne Ausnahme verjteuern und verdienen nach den Beilimmungen, 
die der Rat darüber aufiette, ohne alle Gefährde. 

Der Rat beitimmie ferner, daß es auch in Zukunft bei ber 
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feiiherigen Anzahl von 41 Ratsperfonen bleiben folle und daB 
die Helteren, der Bürgermeilter und der Rat bei dem Eid, den 
fie alljährli darüber ſchwuren, unter diefen Ratsperjonen von 
den Bürgern, die nit der Handwerler waren, höchſtens 26 und 
mindeltens 23, die übrigen aber von den ehrbaren Gewerben und 
Handwerten auswählen jollten, wie dies durch lkaiſerliche Konfir- 
mation und Verordnung beitimmt worden war. Die Wahl hatte 
in der Art zu geichehen, daß der alte Rat in 6 abgefonderten 
Wahlgängen zuerſt diezwei Aelteren (consules, seniores, duumviri, 
Uelterherren, Statthalter), dann den neuen gejhworenen Bürger. 
meifter und zuletzt die drei patriziihen Geheimräte wählte. Alle dieſe 
Aemter waren mit Bürgern zu bejegen, die nicht zu den Handwerlen 
gehörten. Darauf follten diefe neugewählten Mitglieder mit den 
übrigen vorhandenen Bürgern des alten Rats, die nidht zu den 
Handwerten gehörten, in „Iammeibaftem, gejeflenem Rat” die 
neuen Mitglieder aus den Gemwerben und Handwerlen wählen, 
von denen immer die zwei, welche die meilten Stimmen erbielten, 
Mitglieder des KRollegtums der 5 Gebeimräte fein follten, und 
dann die neugewählten beiden Welteren, der neue Bürgermeilter 
und die 3 adeligen Gebeimräte mit den erwählten Räten von 
den Gewerben und Handwerlen die übrigen Räte aus den 
Bürgern wählen, die nit den Gewerben und Handwerlen an. 
gehörten Dabei war jeder verpflichtei, nur tie Perjonen zu nennen, 
die er am beiten biezu geeignet, geſchicht, tauglich und nützlich 
bielt; auch follte jeder dabei weder Liebe noch Leid, Hinderung 
oder Förderung, Freundſchaft oder Feindſchaft walten laſſen oder 
eigenen Affelt oder Anmutung, fondern jeder follte allein dabei 
Gott vor Augen haben und die Gerechtigleit walten laſſen. 
Auch follte jeder, der zum Aeltern, Bürgermeiiter, Geheimen oder 
Ratgeber gewählt wurde, einen gleihen Eid zu Gott dem All⸗ 
mädtigen mit aufgehobenen Fingern ſchwören, alle in dem Schwör⸗ 
briefe genannien Sachen getreu zu halten ohne alle Gefährde. 
Wer zum geihworenen Bürgermeilter gewählt wurde, durfte 
nad Ausgang feiner Regierung 2 Jahre lang nicht mehr zu diefem 
Amte gewählt werden. Sollte ſich aber ein Welterer oder Bür- 
germetiter, Geheimer oder Ratgeber von den Bürgern oder den 
Gewerben und Handwerlen jo widerwärtig jtellen oder jo unredt 
tun, daß man kundlihen Gebrejten oder Mangel an ihm [pürte, 
fo batie der Rat das Recht, ihn dur einen andern zu erſeten. 
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Die Welteren, der Bürgermeliter, die Geheimen und die jonitigen 
Räte follten bei ihrem geihworenen Eid, jo oft ihnen in den Rat 
geboten wurde, um jede Sade, die vor fie gebracht wurde und 
um die fie gefragt wurden, niemand zu Lieb no zu Leid raten 
und urieilen, fondern lediglich jo, wie ihnen ihr Herz lagte, daß es 
recht und redlich ſei. Und diejen Rat follten fie ihr Leben lang ver- 
Ihweigen. Und was die Melteren, der Bürgermeilter und der Rat 
gemeinfach“, d. 5. einftimmig, oder mit dem „mehreren Teil“ 
zu Rat wurden und wie fie jede Sache auf ihre Ehre und ihren 
Eid ſchickien oder fügten, das follte allemeg Borgang haben und 
männiglid) gänzlich dabei bleiben und ſich niemand dagegen ſetzen, 
Iperren oder widern. Nur wenn es ji um „Itarle oder fürnehme 
Feldzüge und Auszüge und dergleihen Reiſen oder fonitige 
ftarlhaftige , fürtreffentlihe , große und hochwichtige Sachen“ 
bandeln follte, die der Rat allein nicht „verridhten" konnte, follte 
lederzeit die ganze Gemeinde von den Bürgern wie von den 
Gewerben und Handwerlen gefragt werben. 

Der Rat [wur darauf, alle Bürger und alle Gewerbenden 
und Handwerler gemeinlidh, die nicht der Räte waren, getreulidh 
zu frieden, zu ſchützen, zu ſchirmen und zu verteidigen und nicht 
zu dulden oder zu verhängen, dab ihnen Gewalt oder Unluft von 
jemand zugefügt wurde oder ihnen ein Leid widerfuhr. Sollte ſich 
aber über furz oder lang finden, daß einer von den Bürgern 
oder von den Bewerben und Handwerlen innerhalb oder außer: 
halb des Rats heimlich oder öffentli dagegen redete, warb, 
tat oder handelte, jo daß dadurch ein Auflauf, eine Unrube oder 
fonjt eine Widerwärtigteit entſiand, wovor der allmächtige Got 
die Stadt gnädig bewahren wollie, jo follien alle, die es gewahr 
wurden, bei ihrer Ehre und ihrem Eid dies den Welieren oder 
dem geihworenen Bürgermeifler oder den Geheimen oder den 
geihworenen Einungern alsbald anzeigen und bei Tag oder Nacht 
vorbringen. War dann der Wnitifier von den Bürgern, fo 
batte der Einunger von den bewerben und Handwerlen die 
Sache zu verfolgen, war er aber ein Gewerbender oder Hand- 
werler, jo war tem Einunger von den Bürgern die Sache zu 
übergeben und von dieſem den MWelieren, dem Bürgermeilter 
und dem Rat Meldung zu maden, ohne jedod die Perjonen 
zu nennen, welde den all der Einung angezeigt hatten. Die 
Unruheſtifter aber follten dann je nad ihrem Verſchulden von 


— 507 — 


den Aelteren, dem Bürgermeiſter und dem Rat ohne Aufenthalt 
und Verhinderung geſtraft und gebeſſert werden, wie fie darüber 
gemeinlich oder mit dem Mehrteil nad) ihrer Ehre und ihrem 
Eid erlannten, es modte an Leib oder Gut oder an beidem fein. 
Sollte aber jemand von foldhen Dingen erfahren und die Sache 
verihweigen, ſo follie er als Hehler gerade jo geftraft werben 
wie derjenige, weldjer den Auflauf, die Unruhe und Widerwäriig. 
feit verurfacht hatte, 

Weiter wurde beitimmt, daß weder die Räte von den Bür- 
gern ohne die Räte von den ebrbaren Gewerben und Hands 
werten nod die Räte von den Bewerben und Handwerlen ohne 
die Räte von den Bürgern einen bejonderen Rat follten halten 
dürfen, fondern jederzeit follten beide Räte, der von den Bürgern 
und der von den Bewerben und Handwerlen, wo nicht ganz oder 
zum mehreren Teil, jo doch etliche derjelben, joviel man jederzeit 
zu wege bringen fonnte, beieinander erſcheinen und im Rat gegen: 
wärtig jein, ausgenommen beſchwerliche Läufe oder andere hochwich⸗ 
tige Sachen, darüber follte die ganze Gemeinde mit dem mehreren 
Teil erlennen. Auch follte der Rat aus feiner Dlitte einige Räte von 
den Bürgern und von den Gewerben und Handwerlen ausſchießen, 
damit fie ſolche wichtigen Dinge, wie fie beſchwerliche Läufe 
brachten, überdenlen und beraten und jle an den Rat bringen, 
was dem obigen Artilel wegen der abgejonderten Beratung nicht 
enigegenlaufen follte. Weiter wurde bejtimmt, niemand von den 
Bürgern noch von den Gewerben und Handwerten jolle als 
Belterer, Bürgermeliter, Geheimer oder Ratgeber gewählt werden, 
der nicht mindeitens 5 Jahre angeſeſſener Bürger und haus- 
bäbig war. 

Die Natswahl follte alljährlih im Auguſt geihehen und 
die ganze ehrbare Gemeinde von den Bürgern und von den 
Gewerben und Handwerlen innerhalb und außerhalb des Rats, 
ebenlo alle Einwohner der Stadt ſamt den ledigen Perſonen 
und Handwerlsgejellen nad vollbrachter Wahl auf einen ge- 
legenen Tag in demjelben Monat Yuguft, wie derfelbe jederzeit 
durch öffeniliden Ruf verlündigt wurde, follten ſchwören, den 
Yelteren und dem Bürgermeilter und Rat der Stadt in allen 
vorgenannten Sachen getreu, beiftändig, beraten und beholfen 
zu fein, ohne alle Gefährde. Dagegen hatte der neueılorene 
Bürgermeilter wieder einen gelehrien Eid mit aufgebotenen 
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Fingern zu Gott dem Allmächtigen zu ſchwören, allen Reichen 
und Armen ein gemeine Mann zu fein in allen redlidyen 
Dingen ohne alle Gefährde. Ferner wurde feſtgeſetzt, daß 
weder die Welteren, der Bürgermeiiter, die Geheimen und Rat- 
geber nody die geihworenen Richter des Obergerihts und des 
Untergeridhis, jie mochten von den Bürgern oder von den Ge: 
werben und Handwerlen fein, weder durch ſich ſelbſt noch jemand 
andern von ihreiwegen von den Perſonen oder Parteien, die vor 
dem Rat und dem Gericht in eigener Sache oder wegen anderer 
Perſonen eiwas zu ſchaffen Hatten, eine Mühe, Schenlung oder 
Gabe heimlich oder öffenilih nehmen oder jid etwas verheißen 
laſſen follten. Auch jollte niemand, der vor dem Rat oder Gericht 
eiwas zu bandeln hatte, eine derartige Belohnung geben oder 
veripredhen dürfen, fondern jedermann follte ji des Anbiete ns 
und Berbeißens völlig enibalten bei Strafe des Meineids durd 
den Rat. Gegeben wurde diejer neue Schwörbrief am Montag 
nad) Mariä Himmelfahrt (27. Auguſt) 1558. 

Die Uemier des Rats waren das Amt der Herridhaftspflege, 
welche die Aufjidt über das Ulmer Gebiet führte, das Handweıle-, 
Kriegs-, Steuer-, Spitals, Pfarslirhenbau , Religions-, Proviant⸗ 
Bau, Holz, Zeug, Pfleg- und Einungsamt und das Ober- 
gericht. Diefes beitand aus 13 Perfonen, dem geſchwotenen 
Bürgermeifter, den 2 Altbürgermeijtern, dem Weltern der beiden 
Statihalter, 4 Patriziern, 4 Kaufleuten und dem Stadlaman 
als redhistundigen Vorſitzenden, der aber fein Ratsmitglied war, 
Das Pfarılirhen. und Religionsamt biek aud das Hüttenamt, 
weil es jeinen Sig in der Münjterbauhütte hatte. Es prüfte 
gemeinfam mit dem älteften Stadtgeiftlihen die Kandidaten der 
Theologie,und bejegte die etwa 60 Pfarrjtellen der Henſchaft 
und die Lehrſtellen an der lateiniſchen Schule, die nunmehr den 
Namen „Gymnafium“ annahm. Als Helfer des Rats fungierien 
ferner außer dem Stadlaman etwa 12 rechtsgelehrte Rats lonſu⸗ 
lenten oder Syndici, die aber fein Siimmredt bejaken. 


Das Jahr 1559, 


Wie Ulm 1558 fo erhielt 1559 aud Konſtanz von Oeſter. 
reich eine neue Berfajlung Zum Burggrafen von Konſianz 
wurde ein öfterreihifcher Stadihaupimenn ernannt, der als Siell. 
verireier einen Kommandanten oder Stadibaupimannidaftsver, 
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walier zur Seite erhielt. Beide hatten die oberiten Stellen im 
Rate. Unter ihnen ftanden wie in Ulm unter den Welterberren 
der Bürgermeijter und der Reichspogt, die dem Tleinen und großen 
Rat.vorfaßen, und der Stadlaman, der das Stadigericht beforgie. 
Der Bürgermeijier wurde alljährlid dur den Altbürgermeliter, 
den Reichsvogt und den fleinen Rat gewählt, worauf der Bür- 
germeilter und der Heine Rat wieder den Stadtaman wählten, den 
dann der Stadthaupimann mit dem Gerichtsſtabe belief.” Das 
Stadtgeriht ſelbſt wurde vom Eleinen Rat gewählt.') 


Das Jahr 1560. 


Am 19. April 1560 ftarb zu Wittenberg der friedliebende 
gelebrie, oft jehr nachglebige Melandihon. Die lutheriſchen Eiferer 
batten ihn wegen mangelnder Redhtgläubigleit hart angefodhten, weil 
er ihnen in der Lehre vom Abendmahl zu nadhgiebig eiſchien. Er 
ſehnte ji) nad) dem Tode, um von der Verfolgung der ev. Theolo- 
gen befreit zu werden. Im gleiden Jahre wurden in Stadt und 
Zand die Kirchenbücher, d. 5. Verzeichniſſe der Geborenen, Ge⸗ 
trauten und Geftorbenen, eingeführt. 

Ebenfalls im Jahre 1560 wurde eine ledige Weibsperjon 
die ihr neugeborenes Kind in den Abttiit geworfen Hatte, nad 
dem Spruche des Rats vom Meijter auf die Herdbrüde geführt 
in einen Sad geltedt und in die Donau geworfen.?) 


Das Jahr 1661. 


1561 wurde der Münfterprediger Hans Willing aus Ravens- 
burg des Zwinglianismus bejhuldigt, wie es ſcheint von dem 
übereifrigen Stadipfarrer Rabus, und erhielt troß feiner Rechtfer⸗ 
stgungsichrift vom Rate den Abjcied.) 


Das Jahr 1562. 


1562 wurde ein neues Brunnenwerl im Kohlenſtadel ein- 
gerichtet. Diejes Jahr wie das Jahr 1563 bradten aud in 
Schwaben zahlreiche Hexenbrennen. Dan ſchob uniduldigen 
Frauen die Schuld an den Hagelweltern und Hungersnöten zu, 
weil diefe böſe Werle verrichten, Buhlſchaft mit dem Teufel 
treiben und mit diefem Mord und Krieg, Hagel und Kranlheit 


ı) Marmor, Geihihte von Konftanz, S. 252. 
2) Scultes, Chronit von Ulm. 
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über Menſch und Bieh bringen. Wukerordenilih bexengläubig 
war namentlih der als Förderer des evangeliihen Glaubens 
berühmte Herzog Chriftoph von Wirtemberg, in deſſen Land 
damals zahlreiche unſchuldige Frauen gefangen gejeßt, nadt aus · 
gezogen, aufs ſchwerſte gefoltert und verbrannt wurden. Auch im 
gräflich helfenſteiniſchen faiholiihen Städtchen Wielenfteig mit 800 
Einwohnern wurden 1563 nit weniger als 63 Hexen verbrannt. 
Es war eben der Hexenprozeh das einfadhite Mittel, mil dem 
durch die damaligen Kriege entitandenen Ueberihuk von rauen 
gründlich aufzuräumen. 


Die Aeichsitadt Ulm 


am 


Ansgange des Mittelalters. 
(1378— 1556.) 


Ein Beitrag zuc deutſchen Stüdte- und WMirtfhaftsgefhicte 


Eugen Nübling. 


Zweiter Sand. 
Darftellung. 
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über Menih und Vieh bringen. Außerordenilich hexengläubig 
war namentlih der als Förderer des evangeliihen Glaubens 
berühmte Herzog Chriftoph von Wirtemberg, in deifen Land 
damals zablreihe unjduldige Frauen gefangen geſetzt, nadt aus- 
gezogen, aufs ſchwerſte gefoltert und verbrannt wurden. Aud im 
gräflih belfenjteiniichen faiholiihen Städtchen Wiefenfteig mit 800 
Einwohnern wurden 1563 nit weniger als 63 Hexen verbrannt. 
Es war eben der Hexenprozeh das einfadhite Mittel, mit dem 
durch die damaligen Kriege entſtandenen Ueberihuk von Frauen 
gründlih) aufzuräumen. 
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Ein Reiteng zur deutlichen Städte- und Wirt/haftsgelhicte 
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Bormwort. 


Dem 1904 erſchienenen erſten Bande folgt biemit der zweite 
Band mit der zufammenfalienden Daritellung der politiiden Ge; 
ſchichte der Reihsitadt Ulm am Wusgange des Miitelaliers 
(1378—1556) ſowie der Berfaliungs- und der rechtlichen Ver⸗ 
bältnifie derjelben in diefem Zeitraum. Der Band behandelt in 
9 Teilen die politiide Geſchichte der Stadt Ulm vom Re: 
pierungsantıitt des Könige Wenzel im Jahr 1378 bis zum Tode 
des Saljers Karl V, im Iihte 1556. Der Stäbdtelriegn, die 
Ablekung König Wenzels, die bewegten Zeiten der Könige Ru- 
precht und Sigmund, die kurze Regierung König Albrechts und 
bie lange Zeit Kaiſer Friedrichs 111., die für Ulm glänzendſte 
Zeit Kaiſer Moximtlians 1 und die ſchweren Tage unter Kaifer 
Karl V. werden auf Grund des Im eriten Bande des Weıls 
gejamm elten Materials eingehend geidildert. 

Ein zweiter Teil beſchäftigt jid) fodann mit der äußeren 
Rechtsgeſchichte der Stadt. Er behandelt namentlih das 
vielumjtsittene Verhältnis der Stadt zum Benediltineilloſter 
Reichenau und deſſen Rechte auf die Ulmer Vogtei und die 
Pfarrkirche, das in diefer Zeitperiode nad) langen ſchweren 
Kämpfen jeine endgiltige Löjung fand, zeigt uns die ganze 
Plantlirhenverfaffung mit der Kirchenbaupflege, den Kirchenbau⸗ 
Itifiungen, der Biüderſchaft der Frauenlicchengeiſilichkeit, dem 
Kirenbauvermözen, dem Kirchenbau und das Eingehen der 
alten Pfarzlirhe vor dem Frauentore nah ber Erbauung des 
Frauenmünſters in der Stad!, das rechtliche Verhältnis der Stadt 
zum Bistum Konitanz und zur Pfartlirhengeiftliäkeit, die Altäre 
und Mefien der neuen Pfarrkirche, die Kapellen derfelben ; ferner 
das Verhältnis der Stadt zum Helliggeijiipital und zu den 
Klöjtern der Stadt. 

Der dritte Teil behandelt die Berfaljungsgeldidte 
ber Stadt, die Entjiehung des Bürgermeiiteramis, des Rals 
die Berfaflung der über 10 Quadraimeilen ausgedehnien Hert- 
Haft, das Ulmer Bürgerrecht, das Heerweien. 
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Der vierte Teil bringt die Finanzgeſchichte der Stadt. 
In ihm werden die Reichsſteuer und die Vermözensteuer ber 
Stadt, das Umgeld, das Zollwelen In Stadt und Herrſchaft 
behandelt. 

Der fünfie Teil enihält die Polizeigeſchichte. Er ſchildert 
die Straßenpolizet, die Armenpflege und Fremdenpolizei, die Ge- 
jundheitspolizei, die Verordnungen gegen das Geldipiel, gegen 
das Fluchen, Über die Feiertagsheiligung, über die Straßentein- 
Uchteit, über den Felduntergang, die Iagdpolizei, die Kleider⸗ 
polizei, die Hodzeitsordnungen, das Dirmenwejen, die Marli. 
polizei, das Münzwelen. 

Der jehste Teit beiäftigt ji mit dem Gerichtsweſen. 
Er ſchildert den Civilproze vor dem Stadigeridt, das Boll- 
iitedungsweien, das Civiltecht, insbeiondere die Leibeigenſchofte⸗ 
verbälinifie, das Familientecht, Erbredt und Ftemdenrecht; dann 
den Strafprogeh und das Strafrecht. 

Der jtebente Teil behandelt [odann die einzelnen. 
Stände, deren es 7 waren, die Geljtlileit, die Ritteridpaft, 
das Palriziat mit feiner Stubengelelljaft, die ehrbaren Fami⸗ 
lien, die Kaufleute, die Ungejtellten und Handwerler und die 
Beiwohner, meilt Juden. 

Der achte Teil ſchildert die Gemeinde der Zünfle und 
Handwerke, die Zunftorganifatton, die einzelnen Zünfte; ferner 
die gelamte Gewerbe- und Handwerlspolizei in Bezug auf bie 
Rohſtoffbeſchafſung und den Schutz der Ronjumenten und Produ- 
zenien. 

Der letzle und neunte Teil endlid gibt Beitiäge zur 
Topographie des alten Ulm. 

Der Berfaljer wünſcht, dag auch dieje Arbeit den Freunden 
des ehemaligen deutiyen Städlewejens neue Anregung geben möge. 


Ulm, im Dezember 1906. 
Dr. Eugen Nübling. 


I. Zeil, 
Bolitiſche Gefhihte der Htadt von 1378— 1556. 


1) Der Stüdtefrieg. 


Als dreijähtes Kind zum König von Böhmen gekrönt, mit 
10 Jahren mit einer bayeriſchen Prinzefjin vermählt und mit 12 
Jahren zum Markgrafen von Brandenburg eingeſetzt halte Wen⸗ 
zel, Kaiſer Karls IV. ältelter Sohn, 1376 mit 15 Jahren bie 
deutſche Königstrone erhalten und war im November 1378 durch 
den Tod feines Baiers jelbitjtändig geworden. Der Mangel an 
Mitteln, der Fluch jeder felbitftändigen Reichspolitil, band aud) 
König Wenzel vom eriten Tage an die Hände. So verpfändete 
er gleih am 1. Februar 1379) um Geld zu ſchaffen, in Nürn- 
berg feinem Obeim, dem Herzog Friedrih von Bayern, die durch 
ben Tod des Kaiſers ledig gewordene Landvogiei Ober- und 
Nie derſchwaben mit den gewöhnliden Sieuern der Städte, allen 
Nußungen und Zinjen von den dort wohnenden Juden und allen 
anderen Renten bis zum 1. Februar 1382 und gebot am 8. Fe⸗ 
bruar in Nürnberg den Untertanen diejer Landoogteien, dem 
Herzog Friedrich als Landoogt gehorfam und gewärlig zu fein. 
Um gleihen Tage fand in Ehlingen die Wufitellung eines 
Schiedsgerichts fiatt, an deiien Spite der Herzog Friedrich von 
Bayern und der Bürger Ulrich Beſſerer von Ulm jtanden, um 
gemäß einer noch durch den verjtorbenen Kaiſer Karl zuitande 
gebraten Abmachung den Streit des Grafen Eberhard von 
Wirtemberg und feines Sohnes Ulrih mit der Stadt Ehlingen 


zu entideiden. 
1 
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Aber die Berpfändung des ſchwäbiſchen Reichsguis auf 3 
Fahre genügte nicht; die Reichsgefälle wurden fofort auch auf 
fpätere Zeiten weggegeben. Schon am 25. Februar 1379 ver 
pfändeie König Wenzel in Franlfurt des weiteren an den 
Herzog Leopold von Deiterreih gegen 40 000 Florentiner Gold- 
gulden diejelben beiden Landvogteien Ober: und ANiederſchwaben 
ſowie die Reichsſtädie Augsburg und Giengen mit 16 526 Gulden 
Jahresertrag. Alle Gülten und Leben diejer Landoogteien joll- 
ten, fobald fie von der ſeilherigen Pfandichaft ledig wurden, fofort 
dem Herzog Leorold zufallen und diefer das Recht haben, alles 
dajelbit vom Reihe Berpfändete einzuldien ; nur die beiden 
Landoogieien felbit follten duich niemand eingelölt werden lönnen 
als den König. Der Herzog Leopold erhielt dur diefe Ber: 
ſchreibung die Gewalt, alle dur den Tod Kaiſer Karls ledig 
gewordenen Aemter, Lehen, Güter, Anfälle und Nutzungen ein- 
zufordern, und alle Untertanen hatten ihn, jobald dies geichah, 
als Landoogt anzuerlennen und ihm geborfam zu fein, was die 
Macht der Habsburger in Oberdeutihland mädlig bob. Bor- 
erſt aber empfieng die Reichsjleuer Herzog Frledrid von Bayern 
noch bis zum 1. Februar 1382, wie 3 B. am 17. März 1380 
in Frankfurt Rönig Wenzel den ſchwäbiſchen Städten den Em- 
pfang der Steuer dur den Herzog Friedrich beftätigte und am 
3. November 1380 König Wenzel der Stadt Lindau befahl, 
die Reichsſteuer im November dem Herzog Friedrich von Bayern 
zu zahlen. Auch am Rheine mußte Wenzel wichtige Einräum:- 
ungen maden, welde jeine Einnahmen beſchränlten, indem er 
alle neu errihteten Rheinzölle aufhob. 

Es war lein Wunder, wenn bei diefer wirtihaftlih ſchwachen 
Stellung des Reihsoberhauptes aud) die öffentliche Sicherheit immer 
mebr notlitt. Auf allen Straßen waren NRäubereien an der 
Tagesordnung, als folge der endlofen Kämpfe zwiſchen dem ver- 
Auldeten Landadel und den Gläubigern desjelben in den Städten. 
So führten die Streitigleiten des Ritters von Hürnheim bei 
Nördlingen und des Kunz Riemer von Krumbach mit der Stadt 
Ulm zu Beraubungen ulmijher Kaufleute, was dann die Ulmer 
wieder veranlaßte, die Burg Niederhaus bei dem nahen Kloſter 
Roggenburg zu zeritören. Ebenfo nahmen die Ritt Hans von 
Brachsberg und Rudi Aemptzer den Ulmer Bürgen Ulrich 
Bellerer, Hans Ehinger von Mailand und Heinrich Winlel einige 
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Wagen weg, als fie mit den Memmingern im Kampfe lagen, 
weshalb am 7. März 1379 eine Verföhnung zu jtande fam. Die 
meiſt ſchwer bedrängten Bilhöfe und Prälaten ftellten fi nun- 
mebr immer mebr in den Schub der Städte, in denen ſie wohnten. 
So ſchloſſen 3. 8. am 21. März 1379 der Abt Heinrich und der 
Konvent zu Kempten mit den Bürgern tafelbit ein ewiges gegen. 
feitiges Schubbündnis, wobei die Bürger zu Ulm, Jeny und 
Reuilich und die Ritter Georg von Norbholz, Heintid) von Rans 
und Stephan von Scähwarzenburg,, der Bürgermeilter Hans 
Steinbaher und die Bürger Hildebrand Huber, Hans Märl 
und Heinrich Forſter von Kempten fiegelten, und am 4. April 
fam der Abt zu Kempten mit den dortigen Bürgern überein, daß 
im Falle jie beireffs des Schutzbündniſſes ftöhig werden jollten, 
die Entiheidung über ſolche Mißbelligleiten den Städten Ulm, 
Memmingen und Ravensburg übertragen werden folltee Immer 
mehr zeigte ji nun das Beltteben, der Anwendung von Gewalt 
einen Riegel durch vertragsmäßige nütlihe Ausgleichung, durch 
ein Yustragsverfahten oder ein Austrägalgericht vorzuſchieben.!) 

Die Befriedigung der Pfandidhaftsaniprüde auf die ſchwäbiſchen 
Landoogteien war unterdeflen joweit gediehen, daß am 23. Junt 1379 
König Wenzel in Znaim dem Herzog Leopold von Defterreidh vers 
ſprechen konnte, die Landvogteien bis 11. Nov. 1379 zu überant- 
worten und dafür 12 Bürgen ftellte. Uber die Frage, ob Bayern oder 
Deiterrei die Heriihaft in Schwaben haben follte, wirbelte fo 
vtel Staub auf, dak am 4. Juli 1379 fi in Baden-Baden die 
Herzöge Rupiecht der Alte und der Junge, Dito, Stephan, 
Friedrich, Hans und Ruprecht der Jüngſte in Bayern mit dem 
Martgrafen Leonhard zu Baden und feinem minderjährigen 
Bruder Rudolf und die 33 Reihhsjtädte Ulm Konftanz, Eplingen, 
Reutlingen, Rottweil, Weil, Ueberlingen, Memmingen, Biberach, 
Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Kempten, Kaufbeuren, Leuilirch, 
Jeny, Wangen, Pfullendorf, Buchhorn, Buchau, Nördlingen, 
Dintelsbüpl, Rotenburg ob der Tauber, Gmünd, Hall, Heilbronn, 
Wimpfen, Weinsberg, Bopfingen, Aalen, Giengen, Weil im 
Thurgau und Appenzell bis 23. Upril 1385 zur Hilfe gegen 
jedermann verbündeten, der fie angriff oder mit Güterwegnahme, 
Brand, Raub oder anderen Saden ſchädigte. Die Fürſten ver 
ſprachen dabei den Stähten, die Grafen Eberhard und Ulrich von 
Wirtemberg und den Kiafft von Hohenlohe in feine Einung 
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aufzunehmen, jo lange ihre Einung mit den Städten währte. 
Um 27. Juli trat dann die Stadt Hugsburg dem Städtebund 
bei. Bald jollte auch der Bund Gelegenheit zur Tätigleit finden. 
Um 4. September 1379 teilte der Bayernherzog und Pfalzgraf 
Ruprecht der Meltere den Bundesflädten mit, dab der Biſchof 
von Speyer ji auf die Seite der Feinde des Bundes geftellt 
babe und ihn bektiege; man möge ihm deshalb 100 ehrbare 
Gleven, und zwar 50 auf den 1. Dliober und 50 auf den 
9. Dliober, nah Heidesheim ſchiclen. 


Inzwiſchen verfuhten am Bodenſee am 11. Dliober 1379 
in Konſtanz die Reichsſtädte um den See, die Mißhelligleiten 
zwilhen dem Abte Runo von Santi Gallen und den Land- 
leuten von Appenzell zu ſchlichten. Man ſetzte den Wortlaut 
eines Eides feit, den die Uppenzeller dem Abte ſchwören follten 
und am 16. November entihieden in Buchhorn die Seejtädte 
daß die Landleute von Appenzell, Hundweil, Urnäſchen und 
Teuffen die no ausitehenden Steuern, Zinfen und Zehnten 
dem Abt von St. Gallen nunmehr entrichten follten. 


Drganijierten ji jo die Siädte immer gewaltiger, lo lon⸗ 
zentrierte auch die Ritterſchaft nit weniger ihre Macht. Am 
13. Oltober 1379 ftifteten in Wiesbaden der Graf Wilhelm zu 
Wied, der Graf Wilhelm zu Rabenellenbogen, der Graf Hans zu 
Naſſau, der Propit Wilhelm von Fjenburg zu Aachen, der Freiherr 
Erlenerus zu Rodenftein, Ulridy zu Eronenberg, Hans von Reiffen: 
berg, Walter von Cronenberg, Rudolf von Waſſenhauſen, Fried⸗ 
rich und Bruno von Reiffenberg und die Edellnechte Franl von 
Eronenberg und Wolff von Waſſenhauſen zum gegenfeitigen Schuße 
eine Gejelliaft, die bis 25. Dezember 1382 währen jollte und 
deren Mitglieder, wenn jie Ritter waren, einen goldenen und 
wenn fie Edellnechte waren, einen jilbernen Löwen trugen. 


In Schwaben befallen die Bayern noch immer einen jtarten 
Beſitz. So verlaufien am 7. Januar 1380 die Ehriflina Oderia 
die Ehefrau des Gili Krafft, Bürgerin zu Ulm, und ihre Tochter 
Agnes Krafft die von den Herzogen von Bayern zu Leben 
gehende Burg Obenhaufen jamt dem Dorfe an den Hans von 
Ad, den Tochtermann der Chrijtina, um 400 Pfd. Häller für 
Agnes Kraft und lebenslänglide Werpflegung und jährlid 
12 Malter Kom und 12 Pfd. Hlr. für die Chriſtina. Mitjtegler 
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waren ber Bürgermeilter Luk ſtrafft und feine Brüder Kräfilin 
und Heinrich Krafft als Träger der Agnes, dann der Richter 
Hans Ehinger von Mailand und Hans Umgelier. Als Pfand- 
Inhaber der ebenfalls in der Nähe Ulms gelegenen Burg Landstroft 
und bes Dorfes Offingen findet man damals den mächtigen Biſchof 
Burkhard von Augsburg. Er hatte diefe Pfandſchaft von dem 
Edelmann Albrecht Wichsler erworben und bezahlte 1380 dem 
Ulmer Bürger Konrad von Weſternach 180 Gulden, welche 
dieſem darauf verbürgt worden waren. Ebenfo erllärte am 30. Juni 
1382 Laura die Ehewirtin des Wilhelm von Bad, die Tochter 
des Nitiers, Dito von Herrlingen, daß ihr Mann die Vogliei 
über den Maierhof zu Aliheim bei Dillingen an das Domlapitel 
zu Augsburg um 205 ungariihe und böhmiſche Gulden mit 
ihrer Einwilligung verlauft habe. Miifiegler waren ihr Bater 
Dito von Herrlingen und der Ulmer Bürger Heinrich Krafft. 

Im gleihen Jahre geriet Ulm in eine Fehde mit der benad)- 
barten, den Brüdern Gebhard und Albrecht von Rechberg ver- 
pfändeten Stadt Weißenhorn, deren Kaufleuten die Ulmer eine 
Ladung Salz und Eiſen gepfändet hatten. Die Edeln von 
Rehberg waren im Bunde mit den Edeln von Freyberg und 
von Stein die gefürdteiften Gegner der Städte und das Sprüch⸗ 
lein „Wer will bleiben von Hänbeln rein, der bät’ fi) vor 
Rechberg und Freyberg und Stein" Hatte damals jeine gute 
Berechtigung. Dieſe fireiiluftigen Edelleute waren Lebensleute 
bes ebenjo jtreitiuftigen Grafen Eberhard des Greiners von 
Wirtemberg, deilen Macht damals immer mehr wude, wie er 
3. B. 1381 dem Herzog Friedrich von Ted die Stadt Mindel⸗ 
beim ablaufte. 

Aber nit minder geſucht als der wirtembergiihe Schub 
war der Schub der mädtigen Stadt Ulm und zahlreiche 
Edelleuie jtellien fi deshalb in ihren Schirm, fo 3. B. 1379 
die Grofen von Kirchberg mit ihrer ganzen Henidaft, 1384 
Urfula von Anöringen an der Kamlach in der Marlgrafſchaft 
Burgau, 1385 der Edle vom Stein auf Reichenſtein im Lauter. 
tale bei Ehingen mit feiner Ehefrau Margarete Vetzer, Konrad 
von Wittingen, Hans v. Lierheim und Heinrid von Herrlingen 

Alle diefe „Pfahlbärger” oder „Ausbürger” unterfchieden ſich 
von den „inneren“ oder „eingefeflenen“ Bürgern dadurd), dab 
fie zwar das Ulmer Bürgerreht annafmen, aber an ihrem jeit 
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berigen Wohnfige blieben. Sie taten dies, damit fie des mäch 
tigen Schutzes der Reichsſtadt Ulm und der Privilegien eines 
Ulmer Bürgers teilbaftig wurden und zur Zeil der Not, nament 
bei Borladungen vor Geridt, eine Zufluht und eine Stühe 
hatten. So wurden Aebte, Grafen, Freiherren, Edellnedhte, 
Juden und andere Untertanen anderer Heriiaften Bürger der 
Reichsitädte. Daneben zogen fremde Edelleute, Kaufberren umd 
Juden nad Ulm, um dort eingejejlene Bürger zu werden, wie 
1391 die Umgelter, 1395 der Nitier Jopp von Stadion, 1398 
Konrad Redllaus und Hans Rem von Augsburg, 1424 ÜEitel 
von Erolzheim, 1425 Elifabet von Welterjietten, geb. v Fried⸗ 
ingen, und Georg von Riedheim von Kaltenburg, Wilhelm von 
Ems und jeine Hausfrau Margarete Rem. 1402 traten bie 
Gebrüder Ellerbad) mit ihrer Feſte Reijesburg und der Stabt 
Günzburg, dem Marlifleden Ihannhaufen, der Feſte Matzeſieß 
und dem Dorfe Oberndorf gegen 30 Gulden Jabresiteuer ins 
Ulmer Bürgerret; 1407 Dttilie von Rammingen, die Witwe 
des Eglof von Riedheim, 1421 Nilolaus von Billenbady, Hein- 
ri von Hunfieiten gen. Koch und Friedrich von Freyberg auf 
Neuftenblingen mit all feinen Gütern und feiner Mutter Udlen 
Stölin von Ulm. 

Die Jahresſteuer diefer Ausbürger wechſelie nicht wie 
bei den eingefeflenen Bürgern nad) dem jeweiligen Jahres 
vermögen, fondern jie wurden mit „gejetter” (fontingentierter) 
Steuer in der Regel auf 10, aber auch auf 20 und 40 Fahre 
aufgenommen. Die Größe und Entfernung der Beligungen, die 
Zahl der Köpfe, die zu [üben waren, lam dabei in Betracht. 
So zahlien das Klofter Allerheiligen in Schaffhaufen jährli 5 
PP. Hle., das Kloſter Deiltitetten 15 Gulden, die Abiei 
Kempten 100 Gulden, die Klöfter Schuſſenried, Areuzlingen und 
Wiblingen je 20 Gulden, die Abtei Wettenhaufen 6 Gulden. 
Ein früherer YAustritt war nur gegen Erlegung der vereinbarten 
Gejamtjteuer ſtatihaft und die Stadt beredhtigt, eventuell durd 
Pfändung diefe rüdjländige Steuer zu beidaffen. Diele Yus- 
bürger waren es nun, welde zu fortwährenden Reibereien zwi. 
Gen den Städten, in deren Schuß fie ſich gefiellt Hatten, und 
ihren jeiiherigen Schutzherrſchaften führten, bis ſchließlich „der 
Grundfag zur Gellung gelangte, daß niemand mehr als 
Bürger aufgenommen werden durfte, ehe er ſich nicht aus 
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keinem feltherigen Schutzverbande völlig losgelöft hatte, und 
diefe Ausbürger mehrten ji, je mädhliger fi der Städtebund 
geltalteie, wie 3 B. am 12. Februar 1380 der Graf Rubolf von 
Hohenberg auf 3 Fahre dem Städtebund beitrat, und die Gefahr 
für die Fürſten wurde dadurch immer größer. 

Bei der Bedeutung, weldhe die Tagungen des Bundes nad). 
gerade erlangten, war man damals beftrebt, unlauteren Machenſchaf⸗ 
ten einzelner Abgeordneten, wie jie mannigfad) vorgelommen zu fein 
ſcheinen, einen Riegel vorzuſchieben, weshalb am 13. San. 1380 den 
Botldaftern der einzelnen Städte das Nehmen von Geſchenlen jtreng 
verboten wurde. “Jeder Yürit oder Landesherr, der ſich gegen 
ein Bundesglied verfehlte, hatte nunmehr das fofortige Einſchreiten 
des Bundes zu gewärtigen, wie 3. B. am 1. April die Bundes- 
Hädte dem Kraft von Hohenlohe abjagten, weil er den Städten 
Hall, Rotenburg und Dintelsbühl Unrecht zugefügt hatte. Ge- 
riefen einzelne Bundesglieder in Streit, jo wurden diefe Händel 
ausgegliden, wie 3. B. am 14. Juni 1380 die Bundesverſamm⸗ 
lung in Ulm auf Erſuchen beider Parteien die Grenzſtreiligleiten 
zwilden dem Abt Heinrid von Mündhret und dem Propit von 
Ochſenhauſen ſchlichtele, wobei Ulm jiegelte. In dieſer Richtung 
war es namentlich der heftige Streit der Abtei St. Gallen, die 
im Lindauer Bürgerreht jtand, mit der Stadt St, Gallen, bei 
dem ber Bund erneut eine widhtige Rolle als Schiedsrichter fpielte. 
Der Abt brachte feinen Streit damals an den großen Bund, diefer 
wies ihn aber an den Bund der Bodenfeejlädte zurüd, die dann 
am 26. Juni 1380 in Konitanz entſchieden, die Bürger von 
St. Gallen haben den Abt aufzunehmen und ihm zu buldigen, 
wenn er ihnen einen äbnligen Brief ausitelle, wie ihn früher 
der Ubt Georg gegeben habe, womit dann beide Teile einverjianden 
waren. 


Neben dem Städtebund gewann eine fieigende Bedeutung 
die Nittergefellihaft zum Löwen. Am 21. Juni 1380 nahmen 
in Reichenweiler der Graf Heinrich von Montfori, Herr zu 
Tettnang, Graf Ulrich zu Wirtemberg, Bohemund von Eitendorf, 
Her zu Hobenfels, und der Ritter Martin Malterer als die 4 
Hauptleute der Löwengefelliaft in Schwaben, Loihringen, Elſaß 
und Branlen die Stadt Bajel als Mitglied auf und veripradhen, 
ihr wie anderen Freiherren, Rittern und Edellnechten zu helfen, 
wenn jie angegriffen werden follte, worauf am 28. Juni der Ritter 
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Leuthold von Berenwels, Bürgermeiiter zu Bajel, und der Rai 
im Namen ber Reichen und Armen der Stadt der Löwengefellihaft 
verjpradhen, ihr innerhalb der Bistümer Straßburg und Bajel ur) 
der Herrſchaft Wirtemberg zu dienen. Die Löwengeſellſchaft 
lam damals in heftige Fehde mit der Stadt Frankfurt. Um 
16. Auguſt 1380 jdidten vom Felde bei Hagarishaus aus der 
Grof Heinrich von Montfort und Graf Ulrich zu Wirtemderg 
als „KRönige” der Löwengeſellſchaft jamt Ulrih von Hohenlohe, 
Dtto von Hochberg, Marlgraf Hans von Hochberg, Graf Fried⸗ 
sich von Hohenzollern, Graf Tögli von Zolleın, Schwarzgraf von 
Zollern, Graf Mülin von Zollern und dem Freiherrn Rudolf zu 
Kyburg uſw. der Stadt Frankfurt einen Abfagebrief. Auch Ulm 
ſcheint damals erneut in Streitigleiten geraten zu fein, indem die 
Stadt ji am 27. November 1380 in Rottweil von dem Hof- 
richter Eglof von Wartenberg im Namen der Grafen von Sulz 
eine Abichrift ihres Freiheilsbriefs von 1377 ausjtellen ließ, um 
ihre Freiheit vor fremden Gerichten urlundlid zu erweilen. 

Die Zufammenjdliekung der Städte zog nun einen wei- 
tern bedeutfamen Kreis dur die Schaffung eines Berbands 
der ſchwäbiſchen Städte mit den rheiniihen. Am 11. ebruar 
1381 wurde der Rat von Franlfurt eingeladen, am 3. März 
feine Freunde nad Speier zu jenden, um angelidts der von 
Seiten der Rittergejellihaften drohenden Gefahr einen Städte 
bund zu Stand zu bringen, und am 20. März 1381 verbündeten 
ſich denn aud in Speier die Städte Mainz, Strakburg, Worms 
Speier, Frankfurt, Hogenau und Weißenburg bis zum 25. De 
zember 1384 zu gegenjeitigem Schuß gegen alle, welde fte an- 
fallen würden. Am 15. Juni trat in Speier die Stadt Pfeddere. 
beim mit Einwilligung ihres Pfandheren, des Freihern Philipp 
zu Fallenſtein und Münzenberg, in den rheiniſchen Bund und 
verpflichtete fi), zu der großen Steuer mit 3 und der Kleinen 
mit 1 ©leve zu dienen. 

Am 5. April 1381 ſetzten inzwilhen in Konſtanz die 
Geejtädte im Auftrage des großen Bundes den Wortlaut des 
Eides feit, den die St. Galler in Zulunft dem Abt Kuno 
ſchwören follten, und am 17. Juli 1382 tagten in Konſian; 
erneut die Seejtädie, um durch einen Schiedsſpruch die wiederholten 
Zwiltigleiten des Abtes Kuno und der Bürger von St. Gallen 
zu ſchlichten. Am 15. und 17. Juni 1381 aber verbündeten jid 
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die 17 ſchwäbiſchen Reichsſtädie Augsburg, Ulm, Konitanz, Eß 
lingen, Rotiweil, Weil, Ueberlingen, Memmingen, Biberad)- 
Weinsberg, Nördlingen, Dintelsbühl, Rottenburg ob der Tauber, 
Giengen, Bopfingen, Weil im Thurgau und Buchau zu des 
Landes Nut und Frommen mit den 8 rhelniſchen Städten 
Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Frankfurt, Hagenau, Weißen⸗ 
burg und Pfeddersheim zu gegenjeitigem Schuße his 25. Dezember 
1384. Die rheiniſchen Städte verfpradhen dabei den ſchwäbiſchen, 
wenn einer der Herren, die jie in ihrem Bündnis ausgenommen 
baben, eiwas gegen fie unternehmen würde, ihnen auf Mahnung 
aud gegen dieje beizufiehen. 

In den Vordergrund trat nun ein Streit der Stadt 
Regensburg mit den benadhbarien Herzögen von Bayern wegen 
des Ertrags der Regensburger Judenſteuer. Am 3. Juli 
1381 baten von Landshut aus die Brüder Stephan und Fried⸗ 
rich von Bayern die ſchwäbiſchen Städte um Hilfe gegen die 
Stabt Regensburg und erfudgten, diefe Stadt Teinesfalls in den 
Bund aufzunehmen, da fie im offenen Krieg mit derjelben 
jtehen. Das gleihe Etſuchen jtelle ebenfalls von Landehut aus 
der Landgraf Hans zum Leuchtenberg, Graf zu Hals, als Pfleger 
des Herzogs Albreht von Holland in Niederbayern. Ulm gab 
darauf am 6. Juli 1381 den Bürgern von Regensburg Nachricht 
von feiner Verbindung mit den rheinifhen Städten, teilte ihnen 
dabei insgeheim die von den Herzogen von Bayern und dem 
Zandgrafen zum Leuchtenberg überfenteten Briefe abjhrifilid 
mit und veriprad), bei der auf den 7. Juli feſtgeſetzten Fufam- 
mentunft der Städte das Mögliite für Regensburg zu fun. 
Am 10. Juli 1381 erklärten deshalb Bürgermeiiter, Rat und 
Gemeinde zu NRegeneburg, daB fie hinſichtlich der Forderungen 
welche der Herzog Friedrih in Bayern und der Landgraf Hans 
zum Leudptenberg gegen ihre Stadt wegen ber Juden geltend 
maden, gemäß Tädigung des Herzogs Ruprecht des Jüngſten 
die Entiheidung des römilhen Königs anrufen wollen, und der 
Herzog Friedrich und der Landgraf Hans erklärten ji) in Donau- 
ftauf damit einveritanden. Am 2. September 1381 trat denn 
auch die Siadi Regensburg in den Städiebund ein mit der Ber- 
pflitung, an den Leiltungen für den Bund teilzunehmen, wie 
wenn jie 800 Pfd. zum Reiche Iteuerte, und mit dem Rechte, 
2 Wbgeordnete auf die Bundestage zu ſchichen, worauf nod am 
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gleichen Tage die Städte den Grafen zum Leuchtenberg als 
Dfleger in Niederbayern benadhridhtigten, daß fie die Bürger von 
Regensburg in ihren Bund aufgenommen haben und feine Be 
ſchwerung dieſer ihrer Eidgenofien geltatien. Am 4. Sept. wurde 
ferner Heinrich Marfhall von Bappenheim vom Bunde aufgefordert, 
die von ihm gefangenen Bürger von Regensburg ledig zu lallen. 
Am 14. September 1381 Iud Ulm die Regensburger ein, ihre 
Boten ouf den 25. September nad Ulm abzusrdnen, um in der 
Sache des Bundes gegen die Hauptleute der Georgsrlitergejell: 
Ihaft und wegen der Herzoge von Oeſterreich, die Hilfe vom 
Bund gegen die Stadt Kolmar verlangen, jowie wegen ber 
Herren von Bayern zu beraten, und am 18. Dltober 1381 trat 
Regensburg auch dem Bunde mit den theiniſchen Städten bei 
und verſprach, auf Mahnung 18 Gleven zu jtellen. 

Auch am Rheine verftärkte jid erneut der Bund. Am 31. 
Oktober 1381 traten die Städte Schlettſtadt und Dberehnheim 
dem theiniſchen Bunde bei und veripradden, den rheiniſchen 
Städten zur großen Summe Sdletifiadt mit 8, Oberehnheim 
mit 4 Gleven, zur fleinen Summe Schletiſtadt mit 2 Bleven, 
Oberehnheim mit 1 Gleve, den jhwäbilden Städten aber zu 
ihrem Bunde Scleiifiadt mit 2 Gleven, Oberehnheim mit 1 
Gleve zu warten. 

Für Regensburg hatte die Aufnahme in den Bund in der Tat 
die erfreuliche Yolge, dak am 21. Febr. 1382 in Budweis König 
Menzel die Stadt Regensburg aller Anſprüche ledig ſagte, weldhe 
der Herzog Friedrich in Bayern und der Landgraf Hans zum 
Leuchtenberg von Reichswegen wegen der Juden iht gegenüber 
gemacht hatten. Auch die Streitigleiten mit der Georgsritter- 
geſellſchaft wurden jcheints jhiedsgerichtlich erledigt. Diejer nament- 
li in Franken ausgebreitete Ritierorden war in Sttreitigleiten mit 
dem Grafen von Dettingen und den Städten Rotenburg ob der 
Tauber und Nördlingen geraten. Helfer der eriteren waren die 
Städte in Schwaben, Helfer der anderen Partei die Löwen. und 
die St. Wilhelmsgejellihaft. Am 8. Upril 1382 brachte in 
Ehingen der Herzog Leopold von Defterreih, der von den Grafen 
Ludwig und Friedrich von Detiingen, der Stadt Rotenburg ob 
der Tauber und der Stadt Nördlingen einerjeits und der Georgs- 
gefellfhoft in Franken andererjeits zum Schiedsrichter aufgejtellt 
worden war, eine Sühne zwiſchen beiden Parteien und ihren 
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Helfern fertig und es lam darauf am 9. April 1383 ein 
Bündnis zwilhen dem Herzog Leopold, dem Grafen Eberhard 
von Wirtemberg, den Hauptleuten der Löwengelelliaft, Graf 
Heini von Montfort, Graf Ulrih von Wirtemberg und Graf 
Heinrich von Zollern, den Hauptleuien der Wilhelms: und Georgs⸗ 
gejellihaft und den Freiherrn, Riitern und Anechten in den drei 
Geſellſchaften, ferner der freien Stadt Regensburg und den 33 Reidhs- 
ftädten Augsburg, Ulm, Konitanz, Elingen, Reutlingen, Rotweil 
Weil, Ueberlingen, Memmingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, 
St. Gallen, Pfullendorf, Kempten, Kaufbeuren, Leutlirch, Sony, 
Wangen, Rotenburg ob der Tauber, Nördlingen, Dintelebübl, 
Hall, Gmünd, Heilbronn, Wimpfen, Giengen, Weinsberg 
Bopfingen, Yalen, Buchhorn, Weil im Thurgau und Budau 
bis zum 6. Januar 1384 zu Itande. 

Es hatte fi bei der Sache namentlich um die Zahlung 
des Kaufidillings für die Herrihaft Hohenberg gehandelt und 
am 7. Juni 1382 verpflidteten ji der Ritlet Konrad von 
Stein, Unterlanduogt in Oberſchwaben, und Benz von Bodhingen 
gegenüber dem Grafen Rudolf von Hohenberg, den in dem 
Zädigungsbriefe mit Herzog Leopold von Delterreih enthaltenen 
Artilel beireffend die Verlängerung der Friſt zur Bezahlung des 
Kaufiäillings Für Hobenberg genau zu erfüllen. Endlich follte 
nunmebr auch Herzog Leopold in den Bell der Landvoglei 
Säwaben gelangen. Am 5. September 1383 befahl in Bubd- 
weis König Wenzel allen in den Landoogieien Ober und 
Niederigwaben Gejejlenen, dem Herzog Leopold nunmehr als 
Landvogt in Ober und Niederihwaben zu ſchwören und gehor- 
jam zu fein. 

Die Zabl der Ausbürger der Städte nahm immer mehr 
zu. So enildieden am 8. Sept. 1382 In Ulm die Bundesitädte, 
dak das Kloſter Gotteszell ewig gegen 26 Gulden Iahresiteuer 
im Schutze derer von Gmünd bleiben ſolle. 

Die ſchlechte Lage des Landadels führte 1382 zur erſten 
Kaiaſtrophe, indem das früher fo mächtige Geſchlecht der Grafen 
von Helfenjlein in Abhängigleit von der Stadt Ulm geriet. 
In diefem Fahre ſtatb König Ludwig der Große von 
Ungam und Polen. Gr bHinierließ nur eine Tochter und 
ber jüngere Bruder König Wenzels, der Marlgraf Sigmund 
von Brandenburg, machte deshalb als Bräutigam diejer Erb⸗ 
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tochter fofort Thronanſprũche geltend, während die Gegenpartei 
den Herzog Karl Unjou von Neapel in Durazzo wählte. Das 
feither fo mächtige’ Geſchlecht der Helfenftein ob Geislingen verlor 
dadurd einen mächtigen NRüdhalt. Die Gräfinwitwe Marie, 
eine geborene Herzogin von Bosnien, war die Schweiter der Gattin 
König Ludwigs von Ungarn und der Tod des Königs raubte ihr 
deshalb eine gewaltige Stütze. Ihre Schwiegerſöhne, die Grafen 
Ulrich von Wirtemberg, Heinti von Werdenberg und Dettingen 
verlangten ihr Heiraigut von je 12 000 Gulden und es blieb deshalb 
der Gräfin Maria ſchließlich nichts übrip, als 1382 bei der reichen 
Stadt Ulm ein Unlehen von 37000 Gulden zu machen, für das 
ſie den Ulmern die ganze Herrſchaft Helfenitein verpfändele unter 
der Bedingung, dab der Familie Helfenjtein ein Fahrgehalt von 
400 Gulden ausbezahlt wurde. Die Schwiegerjühne der Gräfin 
iaten dies nicht aus böjfem Willen; denn aud fie waren des 
Geldes dringend bedürftig und mußten fi ebenfalls an die reiche 
Stadt Ulm um Geld wenden, indem 1383 Graf Konrad von 
MWerdenberg, der Sohn des Grafen Heinrid, die Weite und 
Stadt Albed mit ollen Eigenleuten und Lehen, dem Banbofe 
und den Steuergefällen, dem Walde Engelghäu und den Leuten 
diefleits des Loneihals ſamt allen Dörfern, Höfen, Soldgütern 
Kirchenſätzen und Bogteien um 6830 Gulden an die Stabi 
Ulm verlaufte, wie aud Graf Heinri von Werdenberg, defien 
Vater, mit feiner Egefrau Agnes von Helfenitein 1384 weitere 
Berläufe an die Ulmer bewerlitelligte und ebenfalls 1384 bie 
Grafen von Helfenitein die Vogtei über Stadt und Kloiter 
Blaubeuren an den berühmten Truppenführer Grafen Ludwig 
von Landau, einen Angehörigen des Hauſes Wirtemberg, ver- 
pfänden mußten. Ulm nüßte diefe Käufe fofort in ber Weiſe 
aus, daß es den belebten Marlt von St. Nilolaus bei Albed 
nad; Ulm verlegte, das Kaufhaus in Albed niederrik und deſſen 
Privilegien auf die Stadt Ulm übertrug. 


Inzwiſchen hatten am 6. Juni 1382 in Mainz die Gtäbte 
Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Franlfurt, Hagenau, We ihen 
burg, Sälettitadt, Ehnheim und Pfeddersheim das am 20. Mär 
1381 geſchloſſene Bündnis bis zum 24. Juni 1392 verlängert. 
Am 24. September 1382 trat die Stadi Wehlar in den rhei 
niſchen Bund und verſprach, zur großen Summe mit 10, zu 
Heinen mit 3 Spießen zu dienen, ebenjo dem Bunde in Schwaben 
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mit 3 Spießen. Am 28. September 1382 verbündete ſich die 
freie Stadt Regensburg mit den Reichsſtädten Augsburg, Ulm, 
Konſtanz, Ehlingen, Reutlingen, Rottweil, Weil, Ueberlingen, 
Memmingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Kemp⸗ 
ien, Raufbeuren, Pfullingen, Leutlirch, Isny, Wangen, Bud) 
born, Buchau, Nördlingen, Dintelsbühl, Rotenburg o. d. Tauber, 
Bopfingen, Aalen, Giengen, Gmänd, Hall, Heilbronn, Wimpfen, 
Weinsberg und Weil im Thurgau bis 23. April 1395 zu ge- 
meinfamer Hilfeleiftung gegen Jedermann, der fie angreifen, 
belämpfen, bedrängen oder beihädigen wollte an ihren Rechten, 
Breibeiten, Briefen oder guten Gewohnheiten, die jie von Kalſern 
und Königen hatten, oder mit Raub, Mord, Brand oder un- 
rechter Widerfage, Schatzung, Verſetzung oder anderen Saden. 
Niemand jollte dabei ausgenommen fein; nur dem heiligen Reid) 
jollten feine Rechte gehalten werden. Ebenſo verlängerten am 
15. Ditober 1382 die ſchwäbiſchen Städte den Bund mit den rhein 
iſchen Städten vom 17. Juni 1381 bis zum 25. Dezember 1391 
und veripradden, ihnen mit 218 Gleven bebolfen zu fein. Da— 
gegen veripradhen die rheiniſchen Städte, dak wenn jie die Städte in 
der Wetterau, Friedberg und Gelnhauſen, oder die Neichesflädte 
im Eljaß in ihren Bund aufnehmen jollten, diefe den Bund mit 
den ſchwäbiſchen Städten auch halten follten und diefe zu den 104 
Gleven, die fie zugejagt hatten, noch den vierten Teil der Gleven 
ftellen follten, weldje die neu aufzunehmenden Städte den rhein- 
then Städten zu leijten hatten. Ebenſo follten die ſchwäbiſchen 
Städte, wenn die Städte Nürnberg, Windsheim und Weikenburg 
in den Bund lamen, zu den 218 Gleven des Haupibriefes 22 
weitere, im Ganzen aljo 240 Gleven, ſtellen. Am 15. Oltober 
1382 verfpradden ferner in Speier die ſchwäbiſchen Städte den 
rheiniſchen, daß wenn einer der im Haupibriefe Ausgenommenen 
fie bedränge, fie ihnen Hilfe leiiten wollten, als ob er nit aus- 
genommen wäre. Am 7. November 1382 trat denn auch die Stadt 
Gelnhaufen in den rheiniiden Bund und verpflichtete ſich, zu der 
großen Summe mit 6, zu der Meinen Summe und zum Bund 
zu Schwaben mit 2 Gleven zu dienen, und am 15. November 1382 
trat die Stadt Friedberg dem rheiniihen Bunde bei mit der 
Verpflichtung, zu der großen Summe mit 8 und zur Heinen 
Summe und dem Bunde zu Shwaben mit 2 Gleven zu dienen 
Am 16. Januar 1383 nahmen ferner die ſchwäbiſchen Städte die 
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Städte Windsheim und Weißenburg in ihren Bund auf und 
gelobten, diejelben getreu zu ſchirmen. 

Die ungeheure Mat, welhe nunmehr der Stäbtebund 
ebenjo wie der NRitterbund darjtellien, madjie den König Wenzel 
ſehr bedenllich und veranlaßte aud) die Fürſten zu beſſerem Zu- 
fammenidluß, indem zunächſt ein öfterreiäytich-bayriihes Bündnis 
zuftande fam. Um 8. Dezember 1382 erllärie in Burghaufen 
der Herzog Leopold von Defierreih, den Herzogen Stephan, 
Friedrich und Hans von Bayern beiltehen zu wollen, wenn bie 
Reihsitädte oder die verbündeten Rittergefelliaften fie angreifen 
follten. Uuch die wanlende Treue ihrer Untertanen fudhten ſich die 
Fürften und Herren zu jihern. Am 10. Januar 1383 ſchwuren der 
Säuliheiß, die Richter, die Bürger und Urmleute von Leonberg 
und Ehlingen, ſich nie dem Grafen Eberhard von Wirtemberg 
oder feinen Erben und der Herrihaft Wirtemberg zu entziehen 
oder zu enttremden, jondern ewig darunter zu bleiben und zu 
fiten. Aehnliche Verſchreibungen gaben die Bürger zu Braden- 
beim, die Einwohner von Habeiſchlacht, Cleebronn, Meimsheim, 
Nordheim, Haufen und Dürrenzimmern und die Dorfbewohner 
von Geringen, Well, Mündingen, Höfingen und Dibingen. 

Um den dur alle diefe Borlommnilje ſchwer bedrohten 
Frieden aufreht zu halten, bradhte König, Wenzel am 11. 
März 1383 in Nürnberg einen Landfrieden zuitande, der bis 
1395 gelten und den Fehden und Pfändungen der Städie 
ein Ende maden ſollte. Ganz Deutihland wurde in 4 LZand- 
friedenstreife geteilt und alle LZandesherren wurden zum Un- 
ſchluß gezwungen, während den Städten aufgegeben wurde, alle 
Bürger, welde nit in der Stadt wohnten, aus dem Bürger- 
verbande zu entlalfen. Haupt des Landfriedensbundes follie der 
König fein, ohne deſſen Einwilligung lein Mitglied ein anderes 
Bündnis eingehen durfte. Als Berater dienten dabei Erzbiſchof 
Adolf von Mainz, der Erzbiſchof Friedrih von Köln, der Pfalz- 
graf Ruprecht der Weltere, Herzog Wenzel von Sadlen, bie 
Biihöfe Lambrecht zu Bamberg, Gerhard zu Würzburg, Rabanus 
zu Eichſtätt, Dietri zu Regensburg und Burkhard zu Yugs- 
burg, der Herzog Leopold zu Dejterreih, die Herzöge Stephan, 
Friedrich, Hans und Rupredt der Füngite in Bayern, der Marl. 
graf Wilhelm zu Meiben, der Burggraf Friedrich zu Nürnberg 
der Graf Eberhard zu Wirtemberg und andere Fürſten, Grafen, 
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Freiherren und Geiteuen. Der Landfrieden ſollte bis zum 23. 
April 1395 dauen. Am 14. März 1383 gebot in Nürnberg 
König Wenzel allen Yürften, Grafen, Freiherren, Ritiern und 
Knechten, der Einung beizutreten, die er na Rat der Aur- 
fürften uſw. gemacht hatte, und alle ihre Bürgerrehte in den 
Reichsjtädten und ihre Verbindungen mit den Reichsſtädten auf 
zufagen. Auch bevollmädtigte er alle Kurfürſten, Yürften und 
Grafen, die in der Einung waren, neue Mitglieder in diejelbe 
aufzunehmen. 

Am 6. April 1383 nahm denn auch in Brugg der Herzog Leopold 
die Stadt Bajel in den neuen Landfrieden auf, wogegen die Stadt 
ſich zu einer beftimmten Hilfeleijtung verpflichtete, und am 22, April 
1383 verſprach in Baden Herr Walter zu Allenklingen, der 
Landvogt Herzog Leopolds von Deiterreih im Margau , der 
Stadt Bafel, ihr zu helfen, fo lange er Landuogt war, und 
feinem andern Landvogt die Städte und Feilen des Herzogs 
abzutreien, ehe er nicht denſelben Eid geihworen Hatte, Die 
meiften Städte aber waren nicht zu bewegen, fich auf dieſe Be- 
dingung einzulaffen, und weigerten ſich entihieden, an ihren 
Forderungen gegenüber dem Adel irgend etwas nadhzulajlen. 
Zornig juhte deshalb der König, auf andere Weile Abhilfe zu 
ſchaffen indem er die Regelung der Grundidhulden durch einen 
Zwangsvergleid) durchzuführen ſtrebte. Da die Chriſten nur 
Reibrenten laufen durften, waren die Gläubiger des Landadels 
durchweg Juden und wenn man es deshalb dahin bringen wollte, 
daß dieje Juden aufbörten, ihre verfallenen Korderungen durch 
bezahlte Buſchllepper mitielft Pfändungen auf offener Straße 
einzutreiben, mußte man einen Fwangsvergleih zu Stande 
bringen, der ihnen die rechtliche Möglidhleit nahm, ſolche Pfänd- 
ungen vorzunehmen. Hand in Hand damit follten aber vor 
allem die Reihefinanzen dur eine erhöhte Beiteuerung der 
leiftungsjäbigften Schultern in Ordnung gebracht werden und die 
Kurfürſten ſchlugen zu diefem Fwed 1383 eine Reichſsvermögens⸗ 
jteuer von 10 Proz. auf alle Juden des Reichs vor, was nicht 
fo Ihlimm war, wenn man bedentt, daß die Juden vielfach 
jäbrli 20 und mehr Prozent von ihren landeshennliden Gläu- 
bigern forderten, 3. B. die Ulmer Juden vom Grafen Eberhard 
von Wirtemberg. Die Eintreibung diefer Steuer jollte durch 
die Reichsſtädte als ordentlicher Obrigleit der Juden erfolgen und 
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wenn diele ſich weigerten, direkt durch die Reichslammer geſchehen. 
Die Städte ſahen aber zu dieſen Plänen des Königs wenig 
gut. Am 28. Oltober 1383 fand in Hall ein Bundesiag der 
ſchwãbiſchen Städte wegen der Aniprüdye Itatt, die König Wenzel 
auf die Judenfteuern der Reicdheflädte machen wollte, und am 
31. Oktober meldeten Bürgermeijter und Rat von Speier dem 
Rat zu Frankfurt von diefen Abfichten. 

Inzwiſchen hatten jih in Augsburg ſchwere Streitigleiten 
zwilden dem Biſchof Burkhard und der Bürgerſchaft wegen der 
Zinjen, der. Bürgerredhisgelder und Umgelder abgeipieli, die 
damit endeten, daß am 15. Juni 1383 fi der Bilhof Burkhard, 
ber Dompropft Dito von Sonibeim, der Delan Ultich Burggraf 
und das Domlapitel zu Augsburg einesteils und der Bürger 
meijter, die Räte und Bürger der Stadt zu Augsburg andernteils 
auf Vermittlung der ſchwäbiſchen Bundesjtädte über alle bisher 
befiehenden Irrungen wegen bes Finsgeldes, des Bürgerrechts 
und des Umgeldes von Bier und Wein gütlich vergliden. Auch 
am Rhein waliete der Städtebund als Schiedsrichler. Am 25. 
Juli 1383 entſchieden in Rotenburg ob der Tauber die ſchwäb⸗ 
iſchen Bundesjtädte eine Streitſache zwiſchen dem rheiniſchen 
Städtebund einerſells und der Stadt Speier andererſeits wegen 
eines von Speier neu aufgerichleten Zolls dahin, daß derjelbe 
während der Zeit des Bundes nicht follte erhoben werden, wofür 
der Bund der Stadt Speier 2000 Gulden auszahlte. 

Herzog Leopold von Oeſterreich fuhr unterdejlen fort, ſich in den 
Beli der ſchwäbiſchen Landuogieien zu jeen. Am 17. März 1383 
verpfändete in Schorndorf der Herzog Leopold zu Dejierreih dem 
Bruno Güß von Leipheim die Fiſchenz zu Irtzheim, weldde derjelbe 
von Heinrih Rot von Ulm eingelöft hatte, bis zur Bezahlung der 
bierfür erlegten 20 Marl Silber. Am 24. Auguft 1383 verlieh 
in Zum Bettlar (FZebrad) in Böhmen König Wenzel dem Herzog 
Leopold von Deſterreich die Vogtei zu Augsburg bis auf Wider. 
uf und befahl der Stadt Augsburg, ihm als Landoogt gehorſam 
zu fein und alle zur Landvogtet gehörigen Nubungen ibm aus- 
zufolgen. Ebenſo wurden die Reihsjtädte Ueberlingen, Buchau 
und Kempien angewiejen, die jährliche Reichsfteuer nunmehr dem 
Herzog Leopold je auf den 11. November abzunagen. Am 16. 
DHober 1383 gab König Wenzel von Nürnberg aus dem Augs- 
burger Raie erneut den Befehl, dem Herzog Leopold als Land» 
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vogi in Schwaben gehorfam und gemwärlig zu fein. Am 21. 
Oktober 1383 gelobte in Reutlingen Herzog Leopold den Bern- 
bard Pfetiner, dem er 100 Gulden als Bürge für jeine Muhme, 
die Gräfin Anna von Helfenjtein, geb. von Dettingen, ſchuldig 
war, ihn des Amansamtes zu Kaufbeuren vor Bezahlung diejer 
Summe nidt zu entießen. Am 25. November 1383 ver- 
[praden Konrad vom Stein auf Reidenjtein, der öſterreichiſche 
Unterlandoogt in Oberjhwaben, und Benz von Bodingen dem 
Grafen Rudolf von Hohenberg, die in der leiten Tädigung 
wegen Verlängerung der Friſt zur Zahlung für Hohenberg ent: 
baltenen Artilel genau zu erfüllen. Um 10. März 1384 befahl 
in Baden in der Schweiz Herzog Leopold dem Konrad vom 
Stein, das Klolier Königsbronn zu [hirmen. Am 21. Jull 1384 
befahl König Wenzel von Heidelberg aus der Stadt Weinsberg, 
die jährlihe Reichsſteuer künftig an den Herzog Leopold zu 
entrichten, ebenjo Nördlingen, Augsburg und Kempten. 

Der Kampf um derartige Privilegien wurde nunmehr 
immer ſchlimmer und die reichen Städte errangen ein Hoh- 
beitsreht nad dem andern, wie 3. B. die Stadt Ueberlingen 
1383 das doriige Amansamt mit dem Stadigeriht in ihre 
Hände bradte. Auch Augsburg verſuchte, das Vogtsrecht der 
Habsburger abzufhütteln, und ftrebte nad) dem Rechte, feinen 
Zand- und Stadtvogt jelbit wählen zu dürfen; Eßlingen machte 
dem Grafen Eberhard von Wirtemberg die Bogtei über die 
Orte Nellingen, Aalen und Lauterburg ftreitig; Weutlingen 
itrebte darnach, die wirtembergiiche Feſte Achalm zu erwerben 
mit deren Bell das Recht zur Beſetzung des Schultheißenamis 
Reutlingen verbunden war. Auch dem Haufe Wirtemberg drohle 
die Expropriation wie den Häufern Werdenberg und Helfenitein. 
König Wenzel Itellte deshalb vor allem dem Grafen Eberhard 
von Wirtemberg einen Schutzbrief gegen feine Gläubiger aus und 
beitätigte dem Herzog Leopold jein Recht auf die Augsburger 
Voglei. 

Die Macht der Städte mehrte ſich trotdem immer mehr. 
Wie jhon 1377 das vor den Thoren Ulms gelegene Wengen- 
Hofter das Ulmer Bürgertecht angenommen hatte, jo ftellie 1384 
das Nlofter Reichenau feinen gefamten Ulmer Belig in den 
Schuß der Stadt. Dabei mehıte ji die Mitgliederzahl des 


Städtebunds fortwähren. Am 4. Febtuar 1384 traten die 
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Bürger von Selz dem rheiniſchen Städtebund bei. Sie ver- 
ſprachen, ihren Verbündeten zur Ueberfahrt über den Rhein bei 
ihrer Stadt ftets zu Dienjten zu fein und in ihren Stößen zu 
Pferd und zu Fuß mit ihnen auszuziehen, als ob die Sache 
ihnen ſelbſt geliehen wäre; aber nur injoweit, daß fie an dem- 
jeiben Abend wieder nad) Selz lommen lonnten. In Schwaben 
verbündeten fih am 28. Februar 1384 die Bundesjtädte auf 
10 Jahre mit Herrn Ulrih von Hohenlohe und am 22. Upril 
1384 ſchlo ſen in Konſtanz die Reichsſtädie Konſtanz, Ravensburg 
Lindau, Ueberlingen, St. Gallen, Pfullendorf, Wangen, Bud 
beim, Isny und Leutkirch auf der Heide einen Vertrag mit dem 
Grofen Heinid von Montfort, Herrn zu Tettnang, nad dem 
er 5 Jahre lang Haupimann des Bundes um den See fein und 
ihnen mit 10 Spießen dienen, ferner die fünf folgenden Jahre 
beim Bunde Eleiben und ihnen mit Leib und Gut gegen jeder: 
mann bebolfen jein folltee Am 15. Mat 1384 verpflidtete ſich 
Hans von Sedendorf gen. v. Fogsberg gegenüber den Städten 
Regensburg, Augsburg, Nördlingen, Rotenburg, Dintelsbüpl, 
Windsheim, Weißenburg und Bopfingen, die im Viertel des 
Bunds zu Schwaben waren, denjelben mit 4 Spieken gegen 
jedermann beholfen zu jein und denjelben mit feiner Behauſung 
Jogsberg zu warten. Am 1. Juni 1384 traten der Biſchof 
Ymer von Ramjtade zu Bajel mit dem Kapitel und Stift und 
der Ritter Hans Puliant von Eptingen, Bürgermeiſter von 
Bajel, mit dem Rat der Stadt in den Shwäblihen Bund ein. 
Um 19. Juni 1384 verbändete ſich Nürnberg mit den ſchwäbiſchen 
Städten unter der Bedingung, dab es länger als bis zum 
23. April 1395 nit gebunden fein und daß fein Anteil jo 
beredänet werden jollte, als ob es nur 800 Pfd. Reichsiteuer 
zablie; ferner dab es 2 Ubgeordnete jenden durfte. 

Die Gegenſätze ſchärften ji immer mehr. Die Fürſten rüfteten 
insgeheim gegen die Städte und die Städte gegen die Fürſten 
nnd es war für die Städte bedenflih, als Graf Eberhard ber 
Greiner den alten Groll gegen die Ritterſchaft begrub und ſich 
in Herrenberg mit dem Grafen von Eberjtein wegen des Ueber- 
falls im Wildbade ausſöhnte. Wilhelm Frauenberger ber Land- 
vogt in Ober⸗ und Niederihwaben, hatte alle Hände voll zu tum, 
um den Frieden aufrecht zu erhalten. Ulm zantie fi) mit dem 
Eifterzienjerllofter Salmansweiler wegen deſſen Rechten auf das 


| 
| 


= 5: 


werdenbergiihe Albech; in Wugsburg tobten ſchwere Sireitig- 
leiten zwiſchen Btfhof und Nat. Die Präfentation des Land- 
und Stadtoogts, die Schuß- und Kajtenvogtei über die Alöfter, 
das Gelelisreht war durch Pfandiaft in die Hände des Rats 
gefallen ; der biſchöfliche Burggraf Hatte das Recht verloren, die 
Richterſtellen zu bejegen und das Gericht über die Beamten und 
das Geſinde der Geiſtlichleit auszuüben ; die Thorſchlüſſel, die 
Thorzöile, das Pflafjtergeld, das Umgeld und das Bürgerauf- 
nabmegeld jowie die Hälfte der Reichsſteuer hatte der Biſchof an 
den Rat verloren. Nicht anders ging es in Regensburg. Aud dort 
verlor der Herzog von Bayern als Burggraf die Geridhtsgelder 
der Einung, das Brauamt, das Bäder, Mebgers und Pfragner- 
amt, d. 5. die Umgelder vom Bier, Brot, Fleiſch und Salz, und 
der vom Burggrafen ernannte Schuliheiß bezog lediglich noch die 
hergebrachten Gülten und Kammerdienite, ohne irgend etwas jagen 
zu dürfen. Ebenſo ging es in Leutlirch; dort mußte der Graf von 
Montfort das Amansami und die Reidhsiteuer um 100 Pfund 
1384 an den Rat abireien, der darauf die Verfaſſung der Stadt 
völlig neu geftaltete. Man bildete 3 Kollegien, das Stadigericht 
unter dem Aman und 12 Richtern, das nur über Scähuld- und 
Gantſachen richtete, den Rat, der aus 2 Bürgermeiltern, dem 
Aman, 3 Geheimen und 9 Rälen, zulammen aljo aus 15 
Köpfen beitand, zu dem ein redistundiger Beiliger ohne 
Stimme trat, endlid) aus der Gemeinde, einem Kollegium von 
10 Bauern, die aber nicht getrennt amtierten, fondern nur bei 
der Ratswahl und in widtigen Fällen den Rat auf 25 Köpfe 
verftärkten. 

Immer brennender wurde dabei die frage der bevor 
rechteien Stellung der jogenannien „Bürger von den Bürgern”, 
Geſchlechter oder Patrizier. Die Vorrechte diefer Edelbürger 
waren damals ernitlih bedroht. So verlangten in Augsburg 
die Handwerler, es follen alle Geſchlechter in eine beitimmte 
Zunft eintreten und der Mebertriit von einer Zunft in die 
andere verboten werden. Namentli aber follte es rei ge 
wordenen Zunftangebörigen nicht mehr erlaubt werden, aus ihrer 
Zunft auszutreten und als Geſchlechter einer Zunft mehr an- 
zugebören ; nur fremden Perſonen follte es mit Genehmigung 
des Kaiſers und der Augsburger Geſchlechter geftattet fein, in 
Augsburg zu wohnen, ohne einer Zunft anzugebören. Als 
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Miülglied des äußern Rats ſollte nur gewählt werden lönnen, wer 
5 Jahre Bürger und Hausbejiger war ; Mitglied des innern Rats 
follte nur fein lönnen, wer 10 Iohre Bürger war. Das Rathaus 
zu Feſtlichleiten der Patrizier zu verwenden, follte fünftig verboten 
fein. Bei allen Strafen jollten ferner die Patrizier den dop- 
pelien Betrag wie die Zünftigen zahlen, wie wir dies aud) in 
Ulm feither durchweg finden. Reichtum ſollte nidt mehr die 
Möglichleit geben, in die höheren Beamtenjtellen zu lommen, 
welche nur den Pairiziern zugänglid waren, und auch in ben 
Zünften follten reihe und gebildete Leute fein, damit ihr 
Niveau nicht notlitt. 

Am 25. Juli 1384 gelang es ſchließlich, durch den Waffen⸗ 
ſtillſtand von Heidelberg, die fogenannie „Heidelberger Stal- 
lung”, einen Aufihub der offenen fFeindfeligleiten bis zum 25. 
Zuli 1387 zu Stande zu bringen. König Wenzel beftätigie 
die von Ihm aufgeridteie Stallung und befahl allen darin Be 
griffenen, ſie jtetig und feit zu halten, und am 25. Juli mußten 
die Reichsftädte ihm veriprechen, feine Eigenleute mehr einzu- 
nehmen, die geihworen hatten, nit von ihren Herren zu ziehen, 
ebenjo feine unverrechneten Amtleuie. Am 26. Juli 1384 be 
lannten jodann in Heidelberg die Städte Mainz, Straßburg und 
Franlfurt für ji und alle anderen Bundesjtädte am Rhein, 
im Eljaß und in der Welterau, und die Städte Augsburg, 
Nürnberg und Ulm für ji) und alle anderen Bundesjtädte in 
Ober- und Nieder[hwaben, am Rhein, in Franlen und zu Bayern, 
dab König Wenzel zwiſchen ihnen und den Fürſten und Herren Erz 
biſchof Adolf von Mainz, Pfalzgraf Rupredt dem Alten, Bijchof 
Gerhard von Würzburg, Herzog Leopold von Oeſterreich, Burg- 
graf Friedrich von Nürnberg, Graf Eberhard von Wirtemberg 
und allen Kurfürſten und geiſtllichen und weltliden Fürſten, Grafen, 
Herren, Dienjtleuten, Rittern, Anehien und Städten, die ſich 
zum Krieg vereinigt halten, eine Stallung gemacht babe, die 
bis Pfingjten über 3 Jahre dauern ſollte. Alle Teilnehmer 
veiſprachen, einander gegen Raub, Mord, Brand und unrechtes 
Widerſagen zu jhüßen. 

Die Haupiſchwlerigleit machte dabei wieder die Stellung 
des Haujes Deiterreihh in Schwaben. Diejes zankle ſich mit den 
Städten wegen der Stadt Bingen. Am 27. Juli 1384 mahnte 
deshalb von Heidelberg aus König Wenzel den Herzog Leopold 
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fi mit den Reichsſtädten wegen der Stadt Gingen zu einigen. 
Auch mit der Stadt Bafel konnte der Herzog nicht zuredhilommen. 
Am 28. Juli 1384 verjprad deshalb in Worms König Wenzel 
dem Herzog, ihm gegen die Bürger der freien Stadt Bafel be- 
hilflich zu fein, falls er ſich nicht mit denfelben vereinigen lönne, 
und am 11. Auguſt 1384 gab von Lüßelburg aus König Wenzel 
den Städten in Ober und Niederihwaben fund, daß er den 
Kolman von Donnerjtein und den Replach von Dfliow als 
Bevollmädligte zu ihnen jenden werde, um ihre Anftände zu 
erledigen. Es handelte ſich dabei namenilic) darum, daß die Städte 
ſich wenig erbötig zeigten, dem Herzog Leopold die Summen zur 
Verfügung zu ftellen, welde die Auslöfung der Städte Obern- 
dorf und Schömberg, die Hauptobjelte der „Hobenberger Pfand» 
ſchaft“ꝰ, erforderte. Erſt am 31. Augult 1384 beicheinigte endlich 
in Rottweil Herzog Leopold zu Dejterreih den Bürgern zu 
Kempien, Memmingen, St. Gallen und Lindau den Empfang 
der Steuer und der Gelder, die fie ihm als Reichslandvogt wegen 
der Löſung von Oberndorf und Schömberg zu entrichten hatten. 
Die Folge der Steuerpläne König Wenzels gegen die 
Juden war [don damals im Jahre 1384 der geheime Plan zur 
Abfegung des Königs dur die rheiniihen Kurfürſten. In 
mebreren Städlen gab es Aufläufe gegen die Juden, die ſchwer 
beitraft wurden. Am 8. September 1384 erlieken in Nürnberg 
die ſchwäbiſchen Bundesſtädte gemeinfame Strafurteile gegen 
mehrere Bürger von Nördlingen, Weißenburg und Windsheim 
welche ſich an diejen Aufläufen genen die Juden beteiligt hatten, 
und am 12. Sept. 1384 beidloffen in Nürnberg die ſchwäbiſchen 
Bundesflädte, wenn ſich in irgend einer Stadt Aufläufe gegen 
den Rat erheben follten, follten gemeinfame Maßregeln zur Unter 
drüdung derſelben und zur Beſtrafung der Anftifter ergriffen wer- 
den. Am 11. Januar 1385 ermabnte von Prag aus König Wenzel 
die Bürger zu Regensburg, fi wegen ihres Vorgehens gegen 
die Regensburger Juden gütlich mit dem Herzog Albrecht in 
Boyern zu vergleihen, in deflen Pfand die Regensburger Juden- 
gefälle waren. Am 11. Ianuar 1385 verbriefte in Prag König 
Wenzel den Bürgern zu Dintelsbühl, daß ſie hinſichtlich der 
Gülte, welde fie ihm für das Beſteuerungsrecht über die ein- 
geſeſſenen Dintelebühler Juden zu entrichten hatten, an ibren 
moblerworbenen Rechten unverlürzt bleiben follen. 
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Die Zahl der Bundesmitglieder vermehrte ſich noch immer. 
Am 18. Dltober 1384 ſchloß ſich der Biſchof Friedrich zu Eichſlädi 
dem jhwäbilch-fräntiihen Bunde vom 11. Nov. 1384 bis dahin 
1389 an mit der Bedingung, dem Bunde mit 16 wohlbezeugten 
Gleven 8 Tage nad erfolgter Mahnung zu dienen, auch mi 
mebr nad) Beſtimmung der beiderfeiiigen Räte. Auch öffnete er 
alle feine Schlöſſer und Städte dem Bunde in deſſen Riegen und 
Nöten. Die Beziehungen zwiſchen Ulm und Augsburg wurden da- 
mals immer reger. Am 29. November 1384 verlaufte Hans Langen- 
mantel gen. von Radar an den Yugsburger Bürger Ulich Repphun 
feinen Zehnten zu Ynningen auf 7 Höfen und 2 Leben um 
550 ungarljhe und böhmiſche Gulden. Bürger und Witjiegler 
waren jein Sohn Wigulaus, fein Bruder Eberhard Langenmantel, 
Heinrich Bögelin und Ultih Kunzelmann, Bürger zu Augs⸗ 
burg, und Hermann Rot, Bürger zu Ulm, fein Todtermann. 
Am 15. Dezember 1384 belannten Nitolaus von Billenbad 
und Dito Krafft, Bürger zu Ulm, von den Herzögen zu Bayern 
an ihrer Schuld 100 Pfd. Pfennig erhalten zu haben. Siegler 
war Hans Langenmantel von Wertingen. 

Die Streitereien mit Herzog Leopold wurden nun endlich 
durch ein Schiedsgericht erledigt... Am 7. Dezember 1384 
taten in Ravensburg Fodolus Düttenheimer als gemeiner 
Diann, Bruno von Hartenitein, Ritter Konrad vom Stein, 
Hengin Humpis und der Benner von Gmünd als Schieds— 
leute im Streile des Herzogs Leopold mit dem Schwäbildhen 
Bunde fund, daß die bevollmädhligten Räte des Herzogs von 
Deiterreih und Graf Rudolf von Hohenberg jowie die Städte 
zur Minne und zum Recht an fie gelommen feien wegen ber 
Stöße über die verjeßten Schlöſſer Oberndorf und Schömberg 
und anderer Güter. Die Entiheidung ging dahin, die Städte 
follen dem Herzog gegen 3500 Gulden die beiden Städte uſw 
losgeben, die Reutlinger aber, von denen der Hobenberger be- 
bauptete, daß fie ihm noch 200 Gulden Haupigui fhulden, binnen 
6 Wochen beweilen, daß fie diejelben entrichtet haben, oder fie 
nachzahlen, und die Rotiweiler alles herausgeben, was fie im 
Namen der gemeinen Städte von den Geridten in Oberndorf 
und Schömberg über 245 Walter Komm und 100 Pfund Häller 
eingenommen batten. 

Das Jahr 1385 brachte die Abhaltung eines Städtetags in 
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Ulm, deilen Tagesordnung die Ablöfung der auf dem Grund- 
beiige haftenden Fudenpfandiulden und die Wenderung der 
Münzverbälinifie bildete. Infolge der allgemeinen Verſchuldung 
namenilich des Landadels, die diefem den Verluſt feiner Land- 
güter in Ausſicht ftellte, war die Haltung gegen die Juden 
immer drobender geworden. In Augsburg belegte man die 
udengemeinde mit einer Strafe von 22000 Gulden, weil 
die dortigen Juden die Feinde der Stadt mit Geld unterſtützi⸗ 
Hatten, und überall war die Stimmung gegen die Juden eine 
derart gereizie, daß eiwas geihehen mußte, um die Berhältniffe 
du Tlären. 

Man muß bei den Iudengejeen des Jahres 1385 zwei 
Fragen jtreng auseinanderhalten, einmal den Streit zwiſchen 
König Wenzel und den Reidisjlädten um den gegenfeitigen 
Anteil an den ſehr einträglihen Iudenjteuern, welde die Grund⸗ 
lage der Reichsgefälle bildeten, und dann die Frage, wie ber 
allgemeine Banlerott des verjchuldeien Landadels dur einen 
Zwangsvergleidh mit den jüdiidhen Gläubigern zu vermeiden war. 
Die Berhandlungen drehten ji zunächſt nur um die erite Frage. 
Am 15. Januar 1385 gab in Prag König Wenzel dem Land» 
grafen Hans zum Leuchtenberg die Vollmacht, am 5. Yebruar mit 
den rheiniſchen, ſchwäbiſchen und fräntiichen Städten wegen der 
Aotdurft des Reichs zu taidingen, da fein Obeim, der Reichs⸗ 
verwejer Pramislaus in Teſchen, an dem betreffenden Tage nicht 
lommen lonnte. Der Zwed der Berhandlung ging dahin, daß die 
Städte auch ferner dem König ſteuerpflichtig blieben, und nament- 
li lag dem König daran, da die Eigenſchaft der in den Reichs» 
ſtädien vorhandenen Juden als Reichslammerknechte, d. 5. als 
dem deutihen König unmittelbar zur Steuer verpflichtete Reidhs- 
bewohner, jeitens der Städte anerlannt wurde. In den wenigen 
Sreiftädten des Reichs war das bereits anders geworden; jo 
Batte ji namentlich Regensburg den Ertrag der Judenſteuern 
völlig für die Stadilammer geſichert, indem am 22. Januar 
1385 der Pfleger in Niederbayern, der Landgraf Hans zum 
Zeudtenberg, Graf zu Hals, namens des Herzogs Albrecht von 
Bayern gegen 5800 Gulden der Stadt Regensburg die Juden⸗ 
gälte überlafjen Batte. 

Der König Ionnte es nit verbinden, dak am 21. 
Februar 1385 in Konſtanz ein Bund mit ben ſchweijzer⸗ 
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iſchen Städten zu Itande lam, an dem im Ganzen 55 Gtädle 
teilnahmen. Am 21. Februar 1385 verbündeten ſich in Konſtanz 
die freien Städte Mainz, Straßburg, Worms und Speyer und 
die Reichsjlädte Frankfurt, Hagenau, Weißenburg, Weblar, 
Sälettitadt, Ehnheim, Friedberg, Pfeddersheim und Selz, bie 
den Bund beim Rheine Hieiten, die freien Städle Regensburg 
und Bajel und die Reisitädte Nürnberg, Augsburg, KRonftanzı 
Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Rottweil, Weil, Ueberlingen, Mem⸗ 
mingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, St. Ballen, Kaufbeuren. 
Leutlich, Isny, Wangen, Buchhorn, Gmünd, Hall, Heilbronn: 
MWimpfen, Nördlingen, Dintelsbühl, Rotenburg o. d. Tauber, 
Weißenburg, Weineberp, Aalen, Bopfingen, Giengen, Weil im 
Thurgau, Pfullendorf und Buchau, die den Bund in Schwaben 
und Branten hielten, mit denen von Züri, Bern, Solothurn 
Zug und dem Amt zu Zug bis zum 23. Xpril 1394, indem 
man ſich verpflichtete, innerhalb genannter Kreiſe einander beizu- 
ftehen gegen alle, die einen Teil des Bundes an Leib und Gut 
oder an feinen Ehren, Rechten, Freiheiten und guten Gewohn- 
beiten angreifen würden. Um gleichen Tage verpflichteten ſich in 
Luzern die Stadt Luzern, und die Stadt Züri, fo lange ihr Bünd- 
nis mit den Reichsſtädten währte, nad) Laut ihres ewigen Bundes 
auf jede Mahnung bin Zuzug zu leiten, gegen wen es war, 
innerhalb der Kreiſe, welde der Bund Luzerns mit Züri, Uri, 
Schwyz und Unterwalden näher bezeichnete. Am 24. März 1385 
erllärten weiter der Bürgermeifter Ritter Ulrich Guterolf, der Rat 
und die Bürger der Reichsſtadt Mühlhaufen im Bistum Bajel ihren 
Beitritt zum Schwäbiſchen Bund und am 23. Mai 1385 trat bie 
Stadt Schweinfurt dem Städtebund bei unter der Bedingung, 
doß fie zunädit die Auslöjung von ihrem Herrn, dem Biſchof 
zu Würzburg, zwiſchen dem 11. und 25. November bewittte. 
Nachdem ſich fo der Bund außerordenilih gelräftigt Hatte, 
gelang es ihm mit leichter Mühe, eine große Zahl von Dienjtver- 
trägen mit dem ritlerſchaftlichen Landadel zu ſchliehen, wobei freilich 
die Schattenjeite war, daß ftels die Belriegung des betr. Lebens» 
bern durch den Dienjimann ausgeſchloſſen war. So gelobien 
3 B. am 24. Mat 1385 die Ritter Eberhard und Michael 
Hofferer mit ihrer elle Neubaus, gegen die Stadt Regensburg 
und die Bundesfjlädte bis zum 24. Mai 1388 nichts zu unter- 
nehmen und denjelben gegen auswärtige Angriffe beizufieben ; 
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doch jollien die Herzoge von Boyern ausgenommen fein. Am 
7. April 1385 madten ſich ferner Wolfhard und Hans enger 
verbindlich, bis 23 April 1387 nichts gegen die Bundesftädte und 
Regensburg zu unternehmen; nur den Herren von Bayern 
follten ſie gegen die Städte beholfen fein dürfen. 

Die Notlage des ritterſchaftlichen Adels war indeſſen eine der- 
artige geworden, dak nur die Alternalive beitand, entweder den ges 
famien rilterſchaftlichen Grundbeli in die Hände der Juden fallen 
zu jehen oder durdy einen Zwangsvergleich zu retten, was zu reiten 
war. Dan entihloß ſich zum letziern und König Wenzel bot 
dazu die Hand unter der Bedingung, da ihm die Städte 
für die Ueberlaflung der Judenjteuern eine entiprehende Ent. 
ſchädigung leifteten. Am 31. März 1385 wurden gleidyzeitig 
die Papiere fämtliher Juden in den Reichsſtädten beſchlagnahmt, 
ihre Korderungen genau aufgenommen und ihre Bürgerredhis- und 
Heimatsverhäliniife feitgeftell. Dann wurde verordnet, dab fein 
Jude bis zum 10. Juni 1386 fein Bürgerrecht wechſeln durfte, 
und am 12 Juni 1385 erfolgte die Regelung der Schuld» 
forderungen in Geitalt eines allgemeinen Zwangsvergleichs in 
der Art, daß allen Scäuldnern, deren Schulden weniger als ein 
Jahr alt waren, die Zinfen völlig nachgelaſſen wurden, während 
die Haupiſchuld voll und ganz bejiehen blieb, bei allen älteren 
Säulden dagegen der rüdjtändige Zins, der nie unter 10 Proz 
betrug, aber vielfad ji auf 20 und noch mehr Proz. belief, 
zum Hauptigute geſchlogen und dann 1 ®iertel der Forderung 
nadgelajfen wurde, jo dak aljo ein Zwangsvergleid mit 75 
Proz. ſtatifand. 

König Wenzel genehmigte diefe Seljahihie am 2. Juli 
1385 und überließ gleichzeitig den betreffenden 38 Städten die 
Reichsſteuer ihrer Schubjuden bis zum 12. Yebruar 1388 unter 
der Bedingung, dab ihm die Städle dafür 40 000 Gulden zahlten. 
Der König wies diefe Summe dann in einzelnen Abichniiten 
feinen Gläubigern an, die den fie treffenden Betrag aber nur 
dann in Bar erhielten, wenn fie leine Schulden bei einem der 
in Betiacht lommenden Echußjuden hatten. War dies der Fall 
jo zahlte die Stadt, in weldyer der beir. jüdiſche Gläubiger wohnte, 
biefem die Summe namens des Schuldners aus. Crfolgte feine 
ſolche Anweiſung der föniglihen Kammer, jo halte die einzelne 
Reichsſtadt den fie treffenden Anteil an den 40000 Gulden 
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unmittelbar an die Töniglide Kammer zu zahlen. Wo keine 
folde Verrechnung ftaltfand, wurden die Schulden der einzelnen 
Schuldner in der Weiſe beglihen, daß jede einzelne Reichsſtadt 
die Bepleihung der Schulden ihrer Bürger und Unterihanen gegen- 
über den jüdiiden Gläubigern übernahm und fi dafür Gidher- 
itellung feitens der Schuldner durch ſolide Pfandſchaften Teiften 
ließ, jo daß alfo der einzelne Edyuldner mit dem jüdijchen 
Gläubiger nichts mehr zu verhandeln hatte, jondern nur noch mit 
feiner Obrigleit. Am 24. Auguft 1385 hatten diefe Transaktionen 
beendigt zu fein und die Städte übernahmen dabei die Berpflicht- 
ung, den ihnen verpflidteten Schuldnern FZahlungsfrilt bis zum 
2. Februar 1388 gegen einen Zins von 10 Proz. zu geben. 
Erfolgte bis zum 24. Auguſt 1385 feine Sicherſtellung feitens 
des Schuldners, jo ging derjelbe des Unrechts auf den Zwangs- 
vergleih verluftig; blieb der Schuldner Über den 2. Yebruar 
1388 mit der Heimzahlung im Rüditande, jo Hatte die betr. 
Reichsſtadt als Gläubigerin das Nedt, zum Zwangsverlaufe zu 
(reiten. Bom 2. Februar 1388 an follte dann die Fudenfteuer 
wieder zur Hälfte dem König und zur Hälfte der Stadt gehören, 
in welcher der Schußjude wohnte. 

Am 12 Juni 1385 bradten der Herzog Friedrich von 
Bayern, der Biſchof Nitolaus zu Konſtanz, der Landgraf Hans 
zum Leudhtenberg, Heinid von der Tube und Uli von Hohen⸗ 
lohe, von König Wenzel beauftragt, mit den Städten wegen der 
Juden zu taidingen, eine Uebereintunft mit den Städten zu ſtande 
Es handelte jid) dabei um die Juden der Reichsſtädte Ronitanz, 
Augsburg, Nürnberg, Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Weil, Ueber. 
lingen, Memmingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, 
Pfullendorf, Mülhaufen, Kempten, Kaufbeuren, Leutlirch, any, 
Wangen, Nördlingen, Rotenburg an der Tauber, Gmünd, Hall, 
Heilbronn, Dintelsbühl, Windsheim, Weikenburg, Winpfen, 
Weinsberg, Giengen, Aalen, Bopfingen, Weil im Turgau, Bud 
hoin und Buchau. Juden, welche aus einer Stadt wegzogen, ehe 
fie die ihnen auferlegte Steuer entrichtet hatten, follten dieſer wieder 
ausgeliefert werden. Die Städte follten aud ferner das Recht 
haben, Juden aufzunehmen, aber, ſoweit jie nicht das freie Recht 
zur Aufnahme von Juden hatten oder ihnen die Judenſteuer 
verpfändet war, dem Reiche jtels die halbe Judenſteuer abliefern. 

Am 13, Juni 1385 wurde dann in Ulm für die Städte Augs- 
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burg, Nürnberg, Ulm, Rotenburg o. d. Tauber, Windsheim und 
Weißenburg als gemeiner Mann der Bürgermeilter Herr Hans 
». Steinad) von Regensburg, für Bafel und die Städte unter 
der Alb, am See und im Algäu der Bürger Hengin Humpis 
von Ravensburg aufgeltelt. Am 2, Juli beftätigte in Schloß 
Beraun in Böhmen König Wenzel diefe Uebereinlunft und es 
erfolgten nun die Anweilungen des Königs zur Auszahlung der 
40000 Gulden, welde die Städie der löniglichen Kammer jür 
die Meberlaffung der Judenſteuer zu zahlen balten. So erhielt 
3. B. 4000 Gulden Burkhard von Freiberg für den Grofen Lutz 
von Landau, 3000 Gulden (1500 Schod Pragergroſchen) der 
fol. Rat Landgtef Hans zum Leuchtenberg der Weltere,; 3587 
Gulden (1200 Schod große Prager Münze) erhielt der junge 
Landgraf Hans zum Leußtenberg ; 3000 Gulden erhielten ferner 
am 17. Juli der Biſchof Nilolaus zu Konſtanz, die Landgrafen 
Hans zum Leuchtenberg und Heinid von der Taube und der 
Edelmann Gerlah von Hohenlohe erhielt 4300 Gulden. Am 
16. Juli 1385 erteilte dann in Burgleins König Wenzel den 
Ihwäb. Städten den in der Uebereintunft vom 17. Juni erwähnten 
Brief beir. feinen Berziht auf alle Aniprühe wegen der Juden» 
fteuern und Aufnahme von Juden. 

Der Hauptzwed, zu welchem diefe 40000 Gulden vom 
König verwendet wurden, ſcheint gewejen zu jein, die Landvogtei 
Schwaben von Dejterreih wieder an das Rei zu bringen; 
wenigitens gab am 17. Augult 1385 ,Rönig Wenzel belannt, 
daß er nunmehr die Landoogieien Ober- und Niederihwaben, 
die jeilber dem Herzog Leopold verfhrieben geweſen waren, 
wieder an das Reid) gezogen, den Herzog und feine Unterland- 
vögte abgelegt und die beiden Landvogteien von feinet- und 
rechtswegen dem Edelmann Wilhelm Frauenberger, jeinem Hof. 
gelinde, Diener und lieben Getreuen, übertragen babe. 

Der zweite Punlt der Tagesordnung des Ulmer Städte 
fogs war bie Regelung der zerfohrenen Währungs und 
Münzverbältniffe des Reis. Die jellberige Strömung in 
der Baluienfrage war, feit 1340 Kaiſer Ludwig der Stadt 
LZübed die Ausprägung von goldenen Florentinern unter der 
Bedingung gejtattet halle, die Prägung von Gilbermänzen 
über 6 Häller lünſtig zu unterlafien, eine ſieigende Bewert⸗ 
ung bes Goldes gewejen, das zum Sinlen aller Preife und 
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damit zum Verderben des Grundadels geführt hatte. Um 
dem Münzwirrwarr ein Ende zu maden, beihloß deshalb der 
Städtelag von 1385, es follte fünftig namens der 38 Bundes 
Mädte in Franken und Schwaben nur noch in Ulm, Wugsburg, 
Nürnberg und Hall gemünzt werden und zwar follten nur nod 
Pfennige mit 50 Proz Feingehalt, deren 25 auf ein Nürnberger 
Rot gingen, und Häller oder halbe Pfennige mit 33’), Prozent 
Feingehalt, deren 37 auf das Nürnberger Lot gingen. 1 Pfund 
folder Häller, d 5. 240 Häller oder 120 WPfennige, 
lollten einen ungariſchen oder böhmiſchen Gulden gelten 
und alle Schulden über 1! Pfd. Häller follten rechtegilig 
nur an der in jeder der 38 Bundesjtädte einzuridhienten 
Geldihau in der neuen Balula bezahlt werden lönnen. 
Diefes Verhälinis zwiſchen Gulden und Pfund galt aber nur 
für Zahlungen bis zum 23. April 1388; bei Zahlungen nad 
diefem Termin war der Gulden fo zu berech nen, wie er zur Zeit 
der Schuldeingehung gejlanden Halte. Als Zeichen follte die 
neue Reihsmünze ein Kreuz und einen Handſchuh tragen. 
Geither hieß dieje Valuta das „Ulmer Geld" oder die „Nürm: 
berger Hand* und weil diefe Baluta af die Währung für 
Alle Zahlungen aud in den Herrenländern wurde, hieß es 
„Ulmer Geld regiert die Well” und „Nürnberger Hand geht 
durch alle Land.“ 

Was die Gegenfäße jteigerte, war die Aufitellung eines 
Gegenpapftes durch die König Wenzel feindlihe Partei, indem 
1385 gegen den auf König Wenzels Seite jtehenden Bapit 
Urban VI. in Aoignon ein Gegenpapit in der Geſtalt Clemens VII. 
gewählt wurde, Am 1. September 1385 dankte König Wenzel 
den Städten, daß fie auf fein Geheiß den Unglauben des Wider 
popites Rupert von Genf, der ji Clemens nenne, in Deutſchland, 
namenilid im Bistum Konftanz, abgetan haben, und ermaßnte jie, 
den Glauben an Papſt Urban VI. in Rom zu ftärten und bie 
Anhänger des Gegenpapftes unter dem Reichsbanner anzugreifen. 
Nur widerwillig feeilih fügten ji die Städte dem Befehle 
des Königs, an Papſt Urban feitzubalten. Hand In Hand mit 
diefer Rirhenfpaltung bäuften ſich die theologiſchen Zäntereien. 
wie 3. 8. 1384 der lateiniide Schulmeiiter Hans Münfinger 
in Ulm mit der Erklärung öffentlid bervortrat, die geweibte 
Hoſtie fei nit der Leib Jeſu, worauf der Rat aber befahl, er 
ſolle beim Hergebrachlen bleiben. 
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Dabei gab es wieder eine Menge lleiner Gtreilig- 
teiten für den ſchwäbiſchen Bund zu ordnen. Go [dlid- 
teten am 15. Juni 1385 die Schwäbiſchen Bundesjtädie 
in Ulm eine Zollitreitigleit zwiſchen den Städten Nürnberg 
und Bafel. Auch die Inneren Streitigleiten der Stadt Regens: 
burg gaben Anlaß zur Einmiſchung anderer Städle, indem 
am 9. Ditober 1385 der Rat von Nürnberg dem Bürgermeiiter 
und Rat der Stadt Regensburg verſprach, hinſichtlich der wider. 
rechtlichen Angriife des Hans Auer und der widerrechtlichen 
Anforderungen des Burggrofen von Nürnberg betreffs des Zolls 
der Stadt behilflich zu fein. Auch die Stadi Ulm jelbjt hatte 
damals mandherlei Steeitigleiten, namentlich mit dem Kloſter 
Salmansweiler bei Ueberlingen, das einen ftattliden Beſitz in 
Ulm und deflen Umgebung Hatte, bis ſich am 18. Dezember 
1385 der Bürgermeliter, der Rat und die Bürger zu Ulm mit 
dem Abte Wilhelm und dem Konvent zu Salmansweiler hinſicht lich 
ihrer Mißhellungen und Stöße im Dorfe Elhingen dahin aus- 
jöhnten, daß das Kloſter daſelbſt einen eigenen Aman follte halten 
dürfen, aber ebenjo der Stadt als Inhaberin der Hertſchaft Albed 
das Recht zufiehen follte, einen eigenen Aman in Elchingen zu haben. 
Kein Teil aber follte im genannten Dorfe zivilgerichlliche Be- 
fugniſſe haben, jondern bei Zivbilprozeſſen der beiderjeitigen Unter- 
thanen der Bürgermeilter und die Richter von Ulm enifheiden- 
Der Gebaueri&aft zu Elchingen follie ferner das Recht zuſtehen, eine 
Einung nad altem Herlommen zu ſetzen; doch durften die Ge’ 
fälle diefer Einung blos zur Inftandhaltung von Weg und Steg 
und anderem Nuten des Dorfes verwendei werden. Die Fiſcherei 
in den 2 Fiſchgruben, im Tümpel und im Egelſee, war gemein- 
ſchaftlich und Hinfihtli der Taferne und des Hirtenflabs follte 
es beim alten Herlommen bleiben. Für fein Haus zu Ulm 
Hatte das Kloſter jährlih 5 ungar. und böhmiſche Gulden Steuer 
der Stodt Ulm zu erlegen. Man findet alfo aud im Dorfe 
Eldingen wie in der Stadt Ulm ſelbſt eine Bauerfhaft oder 
Bauerngemeinde, weihe ein Einungsamt oder Friedgericht belikt 
und deſſen Gefälle zur Wegunterbaltung ulw. dienen, und daneben 
zwei herrſchaftliche Amänner, welde die Gefälle ihrer Heriſchaft 
einziehen, die namentlih im Ertrag des Fiſchwaſſers, der Wirt 
ſchaftsgerechtigleit und der Weidegerechligleit bejtehen. 

Die Durdführung der beſchloſſenen Schulderleichterung 


machte größere Schwierligleiten als man erwartet hatte. Biele 
Säuldner waren troß des Nachlaſſes von 25 Prozent nicht in der 
Zage, die geforderten Sicherheiten zu beichaffen, weil die Zured- 
nung der rüdjtändigen hohen Zinſen zur Kapilalſchuld diefe troß 
des Nachlaſſes ins Unerträglidhe fteigerte, und den 36 NReicheftädten 
fiel deshalb die ſchwierige Aufgabe zu, zwangsweiſe gegen die 
Säuldner vorzugehen, wobei jte mannigfah auf bewaffneten 
Widerſtand ſtiehen. Eine Unmenge der widtigften Hoheitsrechte 
ging nunmehr durch diefe Zwangsvollitredungen in die Hände 
der Reichsitädte über. So erwarb Straßburg den biſchöflichen 
Zoll, Ulm von dem Grafen Heintich von Werdenberg und feiner 
Gemahlin Agnes von Helfenjiein die Heriſchaft Albed, während 
3. B. in Nürnberg der Burggraf Friedrich von Hohenzollern 
ih in der glüdlihen Lage ſah, den dortigen Zoll und das 
Säuliheißenamt vom dorligen Rate wieder auszuldjen. 
Steigerten ſchon die zahlreihen Pfändungen, die vielfach nur 
mit Waffengewalt erfolgen konnten, die Unſicherheit, jo verſchärfle 
daneben der Klichenſtreit die Gegenſätze. Bitter beflagten ſich im 
Januar 1386 in Baden in der Schweiz die Städte Konſtanz, Ras 
vensburg, Reutlingen und Rottweil, daß der Herzog Leopold von 
Oeſterreich durch feine Dienjimannen in Pıeiburg im Breisgau 
und in Ehingen ihre Kaufleute babe greifen laſſen, weil jie den 
Gegenpapit in Moignon nicht anerfennen. Man beiloß deshalb, 
wegen der zunehmenden Unjiherheit der Landſtraßen die rbei- 
nifhen Städte und die Schweizer zum gemeinjamen Borgehen 
zu mahnen, und beitimmte als Sammelpunft für die gemein- 
jamen Sireitlräfie gegen Defterreih die Stabi Mühlhauſen. 
Aufs genauefte erfolgte dabei jeitens des Städlebunds die 
Einſchätzung der einzelnen Städte zu den Bundestoften, wie 3. 8. 
am 21. Februar 1386 die Stadt Ulm den Rat von PRegens- 
burg benachrichtigie, daß diejes bei der Städtezufammentunft auf 
394 Pfd. 16 Schod italiger Häller oder 343 ung. Gold 6 Schil⸗ 
ling angeidlagen worden ſei Wefentlih dem Wirlen des Städte- 
bunds war es fernerzu danten, daß ein Waffenftillitand zwiſchen 
Delterreih und den Scäweizerftädten zu ſtande fam. Am 22. 
Februar 1386 bezeugten der Schultheiß, die Städte und Bürger 
der Stadt Quzern und der Aman, die Räte und Bürger der Stabi 
Zug und des Amtes Zug jowie der Bürgermeilter, die Räte und 
. Bürger der Stadt Züri) und die Landamänner und Landleute der 
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3 Länder Ur, Schwyz und Unterwalden, dab durch ihre beſon⸗ 
ders guten Freunde die Herren von Strakburg, Bajel, Regens: 
burg, Augsburg, Konſtanz, Ulm, Rottweil, Nördlingen, Ravens- 
burg, Ueberlingen und Memmingen zwilden ihnen und dem im 
Krieg mit ihnen befindlihen Herzog Leopold von Oeſterreich 
ein Stillitand bis zum 17. Juni errichtet worden jet, Cs ſiegelte 
dabei auch Peier Leo von Ulm. Am 29. April 1386 zeigte von 
Brugg im Aargau aus der Herzog Leopold denen von Freiburg 
im Breisgav, denen er früher die gegen ſie erhobenen Anllagen 
der Reichsſtädte mitgeteilt hatte, an, daß auch die Basler ſich 
beflagen, es würden ihre Bürger dur den Freiburger Bürger 
Stat ungerechter Weiſe befümmert, damit fie auf einem Tape 
zu Baden ſich Hiegegen zu veraniworten wühten. Um 1. Mai 
1386 ſchrieben ferner die von Zürich, Bern, Solothurn, Quzern 
und Zug dem Rate von Franlfurt, daß zur Beilegung ihrer 
Streitigleiten mit dem Herzog Leopold ihre Eldgenofjen, die von 
Straßburg, Mainz, Speyer und Bajel und die NReichsitädte zu 
Schwaben und in Franken, einen Tag nad Züri auf den 3. 
Juni angejegt haben, und baten, ebenfalls Boten dahin zu 
Ihiden. Am 15. Mai 1386 kamen fodann in Baden Hans 
Trudjeh zu Waldburg, der Landvogt Herzog Leopolds im Yar- 
gau, Thurgau und auf dem Schwarzwald, Graf Rudolf von Sulz, 
Heintich von Randed, der Vogt zu Schaffhauſen, Herman von 
Bubendorf und Werner Schent von Bremgarten als Bevollmädhtigte 
des Herzogs mit Jos Detlin von Nürnberg, Peter Götzmann 
von Ehlingen, Jos Tütenheimer, dem Bürgermeliter zu Mem- 
mingen, und Nilolaus Befjerer, dem Bürgermeifter zu Ueberlingen, 
den Boten des Schwäbilhen Bundes, zu einer freundlichen Tädis 
gung zufammen, in der veiſchiedene Beſchwerden der Städte 
Baſel, Ulm, Augsburg, Rottweil, Ueberlingen, Reutlingen, 
Havensburg, Biberach, Rotenburg ob der Tauber und Konſtanz 
teils erledigt, teils an beſondere Schiedsgerichte Überwiejen wurden. 

Der Streit des Haufes Defterreih mit den Echweizern 
aber war nicht mehr auszugleihen; es kam zum Krieg und 
am 9. Fult 1386 raubie der Sieg der Schweizer bei Sempad), 
den dieſe der Heldentat Arnold Wintelrieds verdantten, dem Haufe 
Deiterreid) die innere Schweiz, Rotenburg a. N. und die Bogteien 
über Ober⸗ und Niederjhwaben, über Augsburg und Giengen. 
Im Berfolg diefer Abmachungen entihieden dann am 12, Juli 
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1386 in Konſtanz Rudolf von Hallweil, der Ritter Hans 
Schultheiß von Schaffhauſen, der Vogt Heinrih von Randed 
daſelbſt, der Mliamansmeilter Heintich NRojed zu Baſel und 
der Bürger Hans Werner Fröweler dajelbit in Betreff der 
Horderungen, weldhe die Bürger von Bafel an den Herzog Leo» 
pold wegen der Städte und Feſten Wietlisbah, Erlisburg, Bige, 
Neubehburg und anderer Dörfer und Güter, die dazu gehörten, 
geltend machten, daß der Herzog einigen namentlich genannten 
Bürgern von Bafel, denen Frau Anna von Nidau, die Witwe 
des jeligen Grafen Rudolf von Ayburg, Graf Rudolf von Ry- 
burg jelig, Landgraf zu Burgund, und Graf Egon von Ayburg, 
ihre Söhne; der jelige Graf Rudolf von Neuenburg und Graf 
zu Nidau und Ayburg, ihre Geldforderungen auf die genannten 
Güter verlauft haben, denen bisher die Zinje verjellen worden 
waren, eniweder die Unierpfänder einzuhändigen oder neue Pfand- 
briefe in feinem Namen auszuſtellen babe, 

Weniger günſtig verlief für die Städte ein Streit mit Bayern 
wegen der Biebzölle in Schongau, Landsberg, Wallerburg, Bud- 
dorf, Ingolfiadt und Neuſtadt. Bayeın verbot den Städten 
den Bejuh feiner Märkte und unterfagte den Umlauf alles 
nichtbayriſchen Geldes und wenn aud die Städte mit Gegen- 
maßregeln antwortefen, waren ſie dod der mehr geſchädigte 
Teil. Der gehaßteſte Gegner der Städte aber war Grat 
Eberhardt der Greiner von Wirtemberg. klingen machte 
ihm die Vogtei über das Do:f Nellingen ftreitig, Aalen die Bogiei 
über Lauterkurg, Reutlingen das Schultheißenamt über Reut- 
lingen mit der dazu gehörenden Feſte Achalm. Ebenſo ſah ſich 
der Herzog Friedrich von Ted im Belige der öſterreichiſchen 
Bogteien Augsburg, Nördlingen, Gmünd, Memmingen und Rauf- 
beuren bedroht und die Grafen von Dettingen fürdjleten, die 
Bogteien über Dintelsbühl, Bopfingen, Walen und Nördlingen 
zu verlieren. Endlich bildete der Beſitz des Landgeridhts zu Nürnberg 
mit dem Geleit und Zoll immer nody einen ZFanlapfel, an dem 
namentlih der Bilhof von Würzburg, der Burggraf Friedrich 
von Nürnberg und die Stadt Rotenburg ob der Tauber beteiligt 
waren. Die Städte waren ängſtlich bejtrebt, zu verhindern, da 
ihre Vögte feine Pfandihaftsrehle auf diefe Gefälle erwarben, 
und wehrten ſich enijdhieden, wenn dieſer Verſuch, wie 3. B. in 
Augsburg von dem dortigen Landvogt Wilhelm von rondsberg, 
gemadt wurde. 
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Die Kriegsgefahr trat nunmehr auch an der Donau immer 
näher, Am 26. Jult 1386 ſchwuren die Bürger zu Regens⸗ 
burg, während eines etwaigen Kriegs mit Leib und Gut ireu 
beieinander zu bleiben und zu gehorchen, wenn die Achte fie mit 
Roſſen und Söldnern anlegten, und am 28. Juli 1386 gab ber 
Rat zu Regensburg bekannt, wer Geireide, Roſſe, Betigewand 
oder Vieh in die Stadt flüchte, folle für feine Perfon und feine 
Habe Siäerheit und Geleit haben und von niemand  belangt 
werden lönnen. Allen Leuten männlichen Geſchlechis, welden 
bie Stadt verboten worden war, wurde die Rüdlehr geitatiet mit 
Ausnahme von Mördern, „Kirchbrücheln“ und Mordbrennern, 

Erneut findet man um jene Zeit wieder den Biſchof von Augs- 
burg als mädtigen Grundherrn in der Nähe Ulms. Am 30. Juli 
1386 verlaufien 3. B. der Bürger Uli Strölin und feine Haus- 
frau Anna ihr vom Bistum Mugsburg zu Lehen gebendes Drittel 
am halben Markt zu Zusmarshaujen an den Augsburger Bürger- 
meilter Hans Rem um 300 Gulden. Bürgen waren Hans Sirölin, 
des Ultih Bruder, Harimann Ehinger von Mailand und Hans 
Strölin, der Sohn des ſeligen Leibrand Strölin. Am 4. Uugufs 
1386 benadritigten Zub Krafft und Ulrich Gofjold, Bürger zu 
Ulm, den Biſchof Burkhart von diefem Verlauf und baten als 
Zebensträger der Anna den Biſchof, dieſes Drittel dem Hans 
Rem zu verleihen. 

Die Mergenibeimer Vereinbarung vom 3. Auguſt 1386 
ſuchte die bejtehenden nterejienitretiigleiten dadurch aus der 
Welt zu ſchaffen, dab fie die Heidelberger Stallung erneute und 
beitimmte, daß die einzelnen Streitigleiten bis 11. November 
1386 dur Schiedsgerichte beglichen werden follen. Um 3, 
Auguſt tädigten dort der Regensburger Bürgermeiller Ritter 
Hans von Stainach, der Augsburger Bürger Konrad Ilfung, 
der Nürnberger Bürger Berthold Pfinzing und der Ulmer Bürger 
Peter Leo. Ferner vergliden dort der Biſchof Lambrecht von 
Bamberg, Siegfried von Venningen, der Meifter des deutichen 
Ordens in Deutihland, und Graf Heinrih von Schönheim die 
Streitiglelien zwilhen dem Burggrafen von Nürnberg und der 
Stadt Nürnberg, Die Zweiungen zwiſchen eilihen Städten des 
Schwäbilden Bundes einerfeiis und dem Burggrafen Fried⸗ 
ri von Nürnberg, dem Biſchof Gerhard von Würzburg, dem 
Herzog Stephan von Bayern und dem Grafen Eberhard von 
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Wirtemberg andererjeits betreffend die Geleiigelder und Zölle 
um Nürnberg, Rotenburg und Windsheim, in die aud der Bi. 
ſchof Gerhard zu Würzburg und die Städte Schweinfurt, Hall 
und Heilbronn verflodten waren, wurden beionderen Scyieds- 
gerichten Üüberwiefen und es wurde bejtimmt, Eßlingen ſolle 
tünftig den Grafen Eberhard von Wirtemberg im Belle der 
Bogtei zu Nellingen nidyt mehr irren und die Stadt Rotenburg 
den Bilhof von Würzburg und den Burggrafen von Nürnberg, 
ihre Diener und Bauern nicht vor das Geriht dalelbit 
laden. Die Fehde zwilhen dem Marigrafen Rudolf von Baden 
und etlichen Rotweilern jollte ebenfalls beigelegt jein, und bie 
Pfahlbürger, die von beiden Selten nad Abſchluß der Heibel- 
berger Einung aufgenommen waren, jollien wieder entlaſſen 
werden. 

Am 1. September 1386 fand dann eine weitere Zujammen- 
funft der Städie in Ehlingen jlatt und am 5. Ollober erlannte 
der Biſchof Lambrecht zu Bamberg als Schiedsrichter zwiſchen 
dem- Biſchof Gerhard zu Würzburg und den Bürgern von 
Windsheim hinſichtlich der Anſprüche des Biihofs auf das Ge- 
richt zu Rotenburg und der Aufnahme von Pfahlbürgern, dab 
es beireffs des Gerihis bei der Mergentheimer Tädigung 
bleiben und tein Teil Leute des andern Teils als Bürger 
aufnehmen folle, die dann wieder auf ihre Güter ziehen und 
ihren Herren feine Dienfte fun. Die Forderung der Landes- 
berren, die Städte ſollen alle ſeit 26. Juli 1384 aufgenommenen 
Pfahlbürger losgeben, wobel es fi namentlich um den am 
24. Febtuar 1386 ins ulmiſche Bürgerreht geireienen wirtem- 
bergijhen Ritter Veit von Rechberg handelte, wurde von den 
Städten abgeihlagen, fo daß am 19. Ollober 1386 König 
Menzel jharf die Widerfpänftigtelt der Städte rügte, die dem 
Grafen von Wirtemberg die ihm durch ſchledsgerichtlichen Spruch 
zugeteilten Beſitzungen nit ausfolgen wollen. Um 19, 
Dltober 1386 gebot deshalb König Wenzel In Prag den Städten, 
dafür zu forgen, dak Graf Eberhard zu Wirtemberg durch die Bürger 
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zu Eßlingen an der Vogtei zu Nellingen und an feinen Rechten 


in den Dörfern Plodingen, Scharnhauſen, Rullh und Bew 
maden, durch die Bürger zu Aalen aber nicht mehr an der Bogiei 
zu Lauterburg und durch die Bürger von Reutlingen nicht mehr 
an dem zur Felle Uchalm gehörenden Säulibeikenamt ge 


bindert werden folle, wie das auf dem Tage zu Mergentheim 
beitimmi worden jei. 

Am 20. November 1386 gelang es ferner einem 
Scchiedsgericht, den Streit der Städle mit den Herzögen 
Stephan und Friedri von Bayern zu begleihen, indem der 
Ulmer Bürgermeifter Konrad Bellerer einen Vertrag zuftande 
brachle, nad. dem ein Teil der Viebzölle abgeichafft, die Haupt. 
geldforten in Bayern wieder zugelafien und die Fabrmärkie 
wieder gegenfeiiig freigegeben wurden, und nur das Biehumgeld 
beitehen blieb; aber der Sireit Nürnbergs mit dem Burggrafen, 
mit Rotenburg, Windsheim, Schweinfurt, Hall, Heilbronn und 
dem Biſchof von Würzburg ging unentwegt weiter und die Land⸗ 
berien antworieien auf die Widerſpänſtigleit der Städte mit 
der Schaffung eines engeren Landfriedensbundes, des fogen. 
„Haim" oder Vehmgerichts. Am 24. November 1386 danlie 
Ulm im Namen der ſchwäbiſchen Siädle der Stadt Speier für 
bie Hilfsbereitwilligteit, welche die rheiniſchen Städte auf bie 
Mahnung gegen die Fürſten bezeigt haben, und meldete, daß 
eine Ausföhnung mit den leieren zu Augsburg flatigefunden 
babe. Zuglei gab es Kunde, dab einige Fürſten und Herren 
in Schwaben zum Berderben der Städte einen neuen Land- 
frieden, den jog. „Batm” aufgebracht Haben, dem immer mehr Fürſten 
Grafen, Freiberren, Ritter, Edellnechte, Bauerſchaften (Geburen) 
und Herrenftädite beitieten. Wer vor diefe Gerichte geladen 
wurde und ſich verantworten wollte, mußte vorher ſchwören, 
ſich dem Urteil der Behmgrafen zu fügen, ohne dab nad) den 
Brivilegien treffs der Freiheit von fremden Gerichte gefragt 
wurde, was die Städte in ſchweren Unwillen verjekie. 

Die Berpflitungen, welde die Städte gegenüber den 
Juden auf ji genommen hatten, madien ſich nunmehr 
immer unangenehmer fühlbar. So war 3. B. die die Auslöf- 
ung der verpfändeien Bogiei über Giengen nur dadurch mög« 
lich geweien, dab die Städte Ulm und Ehlingen Bürgidaft 
geleijtet hatten. Wohl ſchlichtelen am 6. Dezember 1386 in 
Yugsburg der Bürgermeilter Hans von Steinach zu Regensburg 
als gemeiner Obmann , der Riller Werner von Standach, 
Säweiger der Muſchebrüder, Jodolus Tebel, Bürger zu Nürn⸗ 
berg, und der Bürgermeiſter Konrad Bellerer zu Ulm als 
Schie derichter vollends die Zwiltigleiten zwiſchen Herzog Stephan 
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von Bayern und den Städien, aber es war ein fauler Frieden. 
Ein Edelmann nad) dem andern trat in das Pfahlbürgerredhi 
der Städte zum großen Schaden der Landherren, jo 1387 der 
Graf von Wertheim mit der Feſte Neuenburg auf dem Härbis- 
felde und der Trucdjek von Waldburg mit all jeinen Feſten 
Städten und Landen gegen 300 Gulden und 2 Spiehe jährlich 
und die Landherren waren nicht gejonnen, jid) dies weiter bieten 
zu lajien; denn immer mehr gerieten zablreihe Landherren und 
Edelleute in wirtſchaftliche Bedrängnis. So war 3. B.die Schuld 
der Grafen von Helfenftein, der einitigen Beſitzer der Giengener 
Bogtei, bei der Stadt Ulm inzwilden von 37000 auf 
41538 Gulden angewadjen und am 11. April 1387 mußte 
Peter Wolf von Gmünd feine Beſitzungen in Qangenau, Stoßingen, 
Dellingen, Neenitetten, Ballendorf, Börslingen und Berghülen 
an den Ulmer Rat verlaufen. Aber auch manche Städie waren in nidt 
geringer wirtihaflliher Bedrängnis. So wurde 3. B. am 11. 
Januar 1387 von den zu Sonjtanz verfammelten ſchwäbiſchen 
Städten vereinbart, die Städte Ulm und Eßlingen follen für 
die Stadt Giengen, welde in Speyer ein mit jährlih 210 Gul- 
den zu verziniendes Unlehen von 3020 Gulden aufgenommen 
batte, den Speirern für allen Schaden aus bdielem Darlehen 
gut ftehen und den Städten Ulm und Eßlingen wie- 
der die einzelnen Städte nah Berbälinis ihrer gewöhn- 
lihen Reichsſteuer. 

Die Furcht, dab die Fürſten einen Gegenlönig gegen 
König Wenzel aufitellen könnten, veranlakte damals den 
König, ſich mit den Städten immer enger zu verbinden, was 
den Groll der Fürſten über die „eingemauerten Bauen" erheblid 
fteigerie. Am 10. März 1387 beriet ein Pürftentag zu Wäürz 
burg die politiſche Lage ; die fräntiihen und ſchwäbiſchen Städte 
aber hielten am 20. März eine Zufammentunft in Närnberg, 
bei der. Ulm durdy die Ratsfreunde Ehinger und Schleicher ver- 
ireten war und wobei aus Furcht, dab die Fürlten einen Gegen- 
lönig aufitellen fönnten, ein Bund zum Schutze des Königs ge 
Ihloffen wurde. Am 20. März 1387 beitätigte in Nürnberg König 
Wenzel den freien Städten Regensburg und Bajel jowie den Reichs 
ftädten Augsburg, Nürnberg, Konſtanz, Ulm, EBlingen, Reutlingen, 
Rotiweil, Weil, Ueberlingen, Memmingen, Biberah, Ravens- 
burg, Lindau, St. Gallen, Kempten, Kaufbeuren, Leuilirdh, 


— 37 — 


Sony, Wangen, Pfullendorf, Buchhorn, Nördlingen, Dintelsbühl, 
Rotenburg ob der Tauber, Bopfingen, Aalen, Gmünd, Hall, 
Heilbronn, Wimpfen, Weinsberg, Windsheim, Weißenburg, 
Giengen, Buchau, Säweinfurt in Franlen und Mühlbaufen im 
Eljaß alle ihre hergebrachten Rechte, Freiheiten und Gewohndeiten 
und verſprach, jie beim Reiche zu behalten, worauf am 21. März 
1387 die ſchwäbiſchen WBundesjtädbte dem König die erneute 
Zuſicherung gaben, gemäß der Huldigung, die lie Ihm einit als 
römiſchen König und zulünftigen Kater gelan hatlen, ihm 
gegen jedermann, der ihn vom Königreiche bringen wollie, 
in ganz Deuitſchland diesſeils des Gebirgs beiguliehen. Re- 
gensburg und Bajel, die als freie Städte dem König leinen 
Treueid geſchworen hatten, verſprachen troßdem, ebenfalls Hilfe 
zu leiften. Am 11. Juni 1387 veripraden die Reichsſlädte 
Krankfurt, Hagenau, Scletijtadt, Weißenburg, Würzburg, Fried- 
berg, Gelnhaufen, Oberehnheim und Sulz; den König Wenzel 
basjelbe. 

Die Berbindung zablreiher Landedelleule mit den Städten 
begann ſich nunmehr erheblich zu loden. Am 24. April 1387 
fagte 3. B. der Rat dem Grofen Walraf von Tierjiein, 
dem Marigrafen Rudolf von Hochberg, Herin zu Rölelen und 
Sufenberg , dem Ritter Nilolaus von Hus und dem Edeling 
Burkhard Münd von Landslron das Bürgerredhi von Baſel auf 
. Immer auf, weil jie der dem Beſchluß der ſchwäbiſchen Bundes- 
jtädle eniſprechenden Aufforderung nit nadgelommen waren, 
verfiegelte Briefe auszuftellen, daß fie eine bejtimmie Zeit lang 
Bürger bleiben und mit ihren Selten, Schlöſſern und Spiehen 
der Stadt warten wollten. Den Anlaß zu weiteren Streitigfeiten 
gab das unguie Verhältnis der Stadt Regensburg zum Herzog 
Friediih von Bayern. Am 1. Iuli 1387 mahnie Dieteridh 
Staufer von Einfels die Stadt Regensburg im Namen des 
Herzogs Friedrich von Bayern auf Grund der Einung, die fie 
geſchloſſen Halten, zur Hilfe gegen den Hofmeijter von Winzer und 
als dieje nicht erfolgte, nahm der Herzog eine drohende Haltung 
gegen Regensburg an. Die Folge war, dak am 25. Juli 1387 
die ſchwäbiſchen Bundesftädte ein Bündnis mit dem Erzbiſchof 
Pilgrim von Salzburg ſchloſſen, zunächſt gegen alle Angreifer 
und Beſchädiger, nachher ausfhließlih gegen die Herzöge von 
Bayern, deren Freunde, Diener und Helfer. Aber fo eifrig Wenzel 
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beſtrebi war, eine weitere Verlängerung des Heidelberger Waffen- 
ſtillſiands herbeizuführen, fo gelang ihm dies nicht fofort, und ärger- 
lich ritt der König im Juli 1387 vom Nürnberger Reichstage, den 
er zu diefem Zweck zulammenberufen hatte, nad) der nahen Burg 
Rotenburg zwäd, jo dab die Städte ernſilich fürchtelen, daß der 
Einmarſch böhmiſcher Truppen erfolgen werde. 

Immerbin wurde beitefis der Streitigleiten der Siädie 
mit dem Grafen Eberhard von Wirtemberg wenigiiens jo viel 
erzielt, dab Graf Eberhard die Bogtei über Nellingen, Scharn- 
haufen, Ruith und Heumaden dem König ausfolgte gegen bie 
Bedingung, dab die Gefangenen gegenjeilig freigelaffen und die 
von den Städten gepfändeten wirtembergiiden Bejlgungen 
dem Grafen wieder ausgefolgt wurden. Nur joweit es ſich 
um verfallene Pfänder handelte, jollten die Städte in deren 
Beſitz bleiben; beirefis der Zinjen aber follten die Städte den 
Grafen Eberhardt gütlih halten und weitere Eingriffe in wirtem- 
bergijches Eigentum follten nicht mehr jtattfinden. Mit Mühe ge 
lang es ſchließlich auch noch, die Heidelberger Einung bis zum 
17, Mai 1388 zu verlängern. Um 31. Full 1387 faßten 
darauf die Städte in Nürnberg den fellen Beſchluß, teine 
weiteren Ausbürger mehr anzunehmen, weil der Bund da— 
durch allzuviel Berbindlichteiten auf fi} nehme und viele Edel: 
leute ſich lediglich verburgrechten laſſen, um ſich ungeltraft an den 
Fürften reiben zu lönnen. Es ſollten darum künftig feine Fürjten 
Grafen, Herten, Prälaten, Ritter oder Edellnechte als Pfahlbür- 
ger feitens der Städte mehr aufgenommen werden, die im Befig 
von Stäblen oder Feſten waren. 

Trogdem nahm aber die Stadt Konſtanz no Furz vor 
Sntrofitreten dieſes Beſchluſſes den Biſchof von Konſtanz als 
Bürger auf, jo dak die biſchöſlichen Spieße dem Bunde verloren 
gingen. Auch darüber wurde gellagt, dab als 1384 In Nördlingen 
zum Leidweien des Rats die Juden erſchlagen worden waren, 
die Pfandbriefe der erjjlagenen Juden nit dem Bunde nad 
Ulm in Verwahrung gegeben wurden, damit ihren Erben ihr 
Recht werde, jondern dab die Nördlinger die Sache direll mit 
König Wenzel geordnet hatten. Auch in der Kirchenfrage berrichte 
feine Einheit , indem die Lindauer zum Bapit in Woignon 
bielten. Im Streile mit den Pürflen und Edelleuten war 
das Unrecht auf Selten der Städte. Der Adel, mit weldem 
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men durch die Pfahlbürgerfrage in eine Menge Streliig- 
leiten verwidelt worden war, war meiſt zum Vergleiche 
bereit; aber die Gläubiger in den Städten bebarien auf 
Ikem Schein und verlangten bei jeder Gelegenheit den Krieg. 
Entihied man die Streitfragen dur Schiedsſprüche, fo fügten 
ih die einzelnen WBundesglieder nit; aud die Geſtellung 
der vorgeſchriebenen Spieke erfolgte vielfah nicht, wie es [id 
gehörte. Auch beireffs des Bundes mit den Schweizern wollte es 
nit vet Uappen. Es war dabei ausdrüdlich vereinbart worden, 
daß ältere Bündniſſe vorgeben follten. Trotzdem Batie aber der 
Bund, Statt dem älteren Bündnis mit Defterreich getreu dieſes 
zu unterflüßen, ben Schweizern gegen die Deiterreidher geholfen. 
Uniätig war au, daß der Streit mit dem Burggrafen von 
Nürnberg wegen des dorligen Landgerichts nicht dur den Bund 
ausgeglichen wurde, jondern bie NRotenburger den Biſchof von 
Würzburg in den Streit bereinzogen. Nicht anders war es 
mit dem Grafen von Wirtemberg gegangen. Reutlingen und 
die Städte unter der AIb batien in diefem alle dem Bunde durch 
die falſche Nachricht von wirtembergiihen Rüftungen unnötige 
Koſten gemadt. Nürnberg war über diefen Lauf der Dinge ſehr 
ungebalten und gab biefer Unluft in einer Beſchwerde ſchrifilichen 
Ausdrud. Es ftehe nichts davon im Bundesbrieſe, meinte es, 
dab man wegen jeden Wucherers Krieg anfangen müſſe, und 
man lönne es dem Grafen Eberhard von Wiriemberg nicht übel 
nehmen, wenn er ſich weigere, den Stadijuden 20 Prozent 
Zins zu zahlen. 

So war es verfländlih, wenn am 3. Auguſt 1386 auf 
dem Mergenibeimer Tage die Fürſten und Herren den Beſchluß 
zur Mobilmadung gefakt Halten und nur mit Mühe eine 
Berftändigung zu Stande gebradjt worden war. Es blieb deshalb 
auch der Ehlinger Städtelag vom 25. Auguſt 1387 für den 
Frieden von geringem Einfluß. Als Graf Eberhard ſich zur 
Berfländigung bereit erkläre, blieben die Ehlinger, die als bei der 
Sache beteiligt hätten abtreten follen, einfad im Saal und man 
beſchloß lediglid), dem unter tiefen Verhältniſſen fteigenden Geld- 
mangel dadurd einen Riegel vorzuſchieben, dab die Ausfuhr 
von Harigeld nad Welldland und alle Wedslelgeihäfte mit 
Juden verboten wurden. Auch fonit ging man damals lebhaft 
gegen die Juden vor, welche auch den Städten allmählich unlieb 


wurden, indem man ihnen das Einitellen chriſtliche Ammen und 
Mägde unterjagte. Ebenſo wurde dem Unfug der zu langen 
Ausdehnung der Frankfurter Meſſe dadurch gelteuert, dab man 
allen Kaufleuten der Bundesjtädte verbot, vor Oculi auf di 
Melle zu reifen oder länger als bis Fudica auf derjelben zu bleibm. 

Noch immer wurden dabei frampfhafte Verſuche gemacht, den 
Frieden zu erhalten. Am 25. Sept. 1387 ſetzten der Herzog Ru- 
precht der Alte und der Erzbiſchof Adolf von Mainz den Städten 
deshalb eine Tapfahrt, wahrſcheinlich nach Mergentheim, und am 5. 
Nov. 1387 verlängerten die Städte in Mergentheim endlich emeut 
die Stallung, die der König zwiſchen ihnen und den Fürlien in Heidel- 
berg errichtet hatte und die auf Pfingiten 1388 ausgeben jollte, bis 
zum 23, April 1389 mit der Verpflichtung, diejelbe treulich zu 
balten, was die Fürſten millelſt einer Hegenverjchreibung des 
Herzogs Stephan von Bayeın, des Herzogs Albrecht von Deiter- 
veih und des Burggrafen Fıledriih von Nürnberg bejitätigten. 

Gelang es den Städten immer noch, ji) mächtige Verbündete 
zu ſchaffen, wie 3.8. am 2. November fi) der Graf Hans von 
Wertheim mit den ſchwäbiſchen Städten bis zum 23. April 
1395 verbündete, jo war die fteigende Klage, dab es viele 
Städte mit ihren Bundespfliten ſehr leicht nahmen. ber 
König Wenzels Bemühen, durch den Reichstag zu Mergeniheim 
die Gegenläße auszugleiden, war unter den gegebenen Ver— 
bältnifien vergeblid. Das Bündnis zwiſchen den Herren und 
den Städten bedeutete nicht den Frieden, jondern deſſen Ende, 
denn fon am 7. November gab der jireitbare Herzog 
Friedrich von Bayern badurd) das Zeihen zum Kampfe, daß 
er den in den Schub des GStädtebunds getreienen Etzbiſchof 
Pilgrim von Salzburg bei Raitenhaslah auf einem gütlichen 
Tage mit Herzog Stephan gefangen nahm, während Herzog 
Stephan von Bayern ohne Ariegserllärung 9 Nürnberger Spezerei- 
wagen wegnahm und einige Kaufleuie aus Gmünd und Mem- 
mingen ins Gefängnis ſchleppie, die Straße durch Bayern [perrie 
und allen Kaufleuten der Städle has Geleite verweigerte unter 
der Begründung, daß die Städte den im bayriiden Schutze 
ftehenden Edelmann Konrad von Freyberg widerrechtlich behandelt 
haben. Wohl gelang es den Augsburgern, dieſen gefährlichen 
Städiefeind gefangen zu nehmen ; aber fie mußten ihn wieder 
freigeben, um ihre gefangenen Bürger frei zu belommen, und 
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nun folgte jeitens der Herren Schlag auf Schlag. Herzog 
Stephan von Bayern und Graf Uli von Wirtemberg jetien 
über den Led und brannten die Schlöffer und Dörfer der Augs- 
burger PBairizter nieder und Marſchall von Biberbad trieb den 
Augsburgern 2000 Städ Bieh weg. Die Städte aniworteten 
mit ähnlien Untaten in den Herrenländern. König Wenzel 
aber, ärgerlich, dak fein Teil dem andern eiwas opfern wollte, 
ergab ſich nun noch mehr als jeiiher dem Trunk und der Jagd und 
freute ſich, daß die Herren und die Städte ſich gegenfeitig auf 
trieben und fo die Krone wieder Luft belam. 

Am 9. November 1387 wurde in Rotenburg ob der Tauber 
feitens der Städte beihlofien, wenn einzelne Städte, wie es 
(don vergelommen jei, ji) dem Ausſpruche des Bundes nidt 
fügen, folle man dem gehorfamen Teil gegen den ungehorfamen 
bebilfli fein, zuvor jedoch Nede und Widerrede in allen Städten 
verlünden. Troß aller Abmahnungen des Königs jtand man 
nunmehr am Anfang des Kıiegs und am 2, Dezember 1387 
ſchwur die Bürgerſchaft zu Regensburg, während des Kriegs 
treulich beieinander zu bleiben, der Stadt Ehre und Seligleit zu 
fördern, dem Rate gehorfam zu fein und nad dem Striege die 
Kıiegsloiten auf Grund des Vermögens (nad) Unzabl eines Jeden) 
zu bezahlen. Am 15. Dezember fand ein gemeiner Städtetag 
in Ulm jtatt, zu dem auch die Regensburger geladen waren, und 
Ulm bat Bärgermeilter und Rat von Regensburg, eine Botſchaft in 
das Land Salzburg zu [hiden, um die dortigen Dienftmannen zum 
Widerftande gegen die Herzöge von Bayern zu ermutigen, 
Ebenfalls im Dezember noch erließen die Städte eine Kriegs⸗ 
ordnung für den bevorjtehenden Feldzug. 

Der Kriegsausbruch bradhte zum Teil bei den mandherlei 
bayriſchen Lehensverhältnilien, welde in Schwaben beitanden, jehr 
verwidelte Redyisverhältnijfe, indem zahlreiche bayeriihe Lebens: 
träger im Bundes- oder WBürgerihaftsverhältnis mit den 
Städien fianden, was in der Regel deren Neutralität mit ſich 
brachte und der Macht der Herzöge lebhaft Abbruch tal. So 
Batten 3. 8. die Edeln von Rechberg die bayrlide Stadt 
Weißenhorn pfandweile in Händen und jtanden ſamt diejer 
Stabi im Ulmer Bürgerreht. Sie verſprachen deshalb am 
4. Januar 1388 der Stadt Ulm, im Kriege den Bayern nicht zu 
belfen und die Auslöjung von Weikenhorn während des Ariegs 
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nicht zu geitatten, wogegen Ulm verſprechen mußte, in Weißzen⸗ 
born den Bayern Teinen Schaden zuzufügen. Beide Teile 
warben nun eifrig Söldner. So verpfliteten ji am 6. Januar 
1388 Barcival und Dito Zenger von Schwarzened, der Stabt 
Regensburg 1 Jahr lang mit 6 Spieken und 2 Schützen zu 
dienen, und am 15. Januar nahm ber Herzog Friedrich im 
Landshut den Hildbold Hohenfelfer um 400 Gulden in feine 
Dienfte. Er follte ihm auf der Sulzburg mit 6 Spiehen wohl- 
berittener und gewappneier Leute bis 23. April dienen und auf 
dem Holnitein mit 6 Spieken bis 2. Februar 1389. Am 17. Jan. 
1388 jagten dann in Ulm die gemeinen Landjlädie in Schwaben, 
Branlen und Bayern den beiden Brüdern Herzog Stephan und 
Friedrich von Bayern feierlih den Frieden ab, weil Herzog 
Friedri den Erzbiſchof Pilgrim von Ealzburg, den Verbündeten 
der Städte, gefangen genommen hatte und weil die beiden Herzöge 
denen von Nürnberg 9 Wagen mit GSpezerei genommen und 
2 Bürger gefangen hatten, troßdem fie ihnen einen bejonderen 
Sicerheitsbrief ausgeftellt Hatten; dann weil fie denen von 
Regensburg ihren Wein genommen hatten und jie wie die 
Augsburger nicht jiher jagen wollten, und weiter, weil jie denen 
von Gmünd 4 [were Geſchirre genommen, weil jie Memminger 
Bürger gefangen und beraubt halten und weil jie das Miles 
getan Hatten, obgleih Herzog Friedrihd von ber freundlichen 
Vereinigung, die Türzlih zu Mergeniheim verlängert worden 
war, jelbit Tädinger gewejen war und deiſelben nicht entjagi 
gehabt hatte. 

Regensburg erbat fofort Hilfe von den anderen Städten. 
Aber am 17. Januar jdyrieben die Nürnberger, dab fie die 50 
Mann mit Spiehen, um welche Regensburg gebeten hatte, nicht 
entbehren lönnen. Wohl veripradd am 23. Januar 1388 Hans 
Auer zu Pennberg dem Rate in Regensburg, auf die Dauer des 
Kriegs ftille ſitzen zu wollen, und andere Edelleute gaben ähnliche 
Zufierungen, dagegen erllärten am 1. Februar 1388 Wilhelm 
Miffenhaufen, der Hofmeilter Konrad Preiſinger, Asmus Lay: 
minger und der Rammermeilter Hartprecht Harslircher, Wilhelm 
von Eberjiein und Hans Prager dem Bürgermeilter und ben 
Bürgern in Regensburg, daß fie denjelben wegen bes Herzogs 
Friedrich von Bayern nit dienen lönnen, jondern ſich gegen 
diejelben verwahren müſſen. Troßdem am 7. Bebruar 1388 in 
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Prag aud König Wenzel von Prag aus einen Keindidafis- 
brief an Herzog Friedrich erlaffen Hatte, weil diejer den Erz⸗ 
biſchof Pilgrim von Salzburg gefangen genommen und Unter⸗ 
ihanen des Reichs beraubt hatte, gelang es nur ſchwer, Helfer 
für die Städte zu gewinnen, jondern es gelang beitenfalls, 
Neutraltiäiserllärungen zu belommen. Um 22, Februar traf 
3. B. Heinrich von Rems von Viſchin eine Uebereintunft mit 
dem Städtebund dahin, dak er mit der Feſte zu Bildin und 
feinen Leuten und Gütern 3 Jahre hindurch nichts gegen die 
Städte unternehmen werde ; ebenjo erllärten das der Chorherr 
Friedrich von Ellerbah zu Augsburg, der Vogt Konrad von 
MWeidenftein zu Nürnberg, der Vogt Ulrich Viernt zu Neſſelwang 
und Baribulzbofen und der Vogt Konrad von Rolenſtein zu 
Mainfüh. Um 24, Februar 1388 verſprachen Hans und Kunz 
von Wildenftein, mit ihrer Feſie Wildenjtein und ihren Leuten 
nichts gegen die Städte fun zu wollen. 

Unter Führung des Grafen Ulrich von Helfenftein mar- 
ſchierle endlih das Bundesheer über Augsburg in Bayern 
ein und plünderte die Gegend bis nad Regensburg, um 
die Herzöge Stephan Friedrih und Johann zur Aufhebung 
ihrer Warenzölle zu veranlaflen, und dies hatte endli den 
Erfolg, dab die Bayern nachgaben. Am 13. März 1388 
übergab in Reuenmarli ber Herzog Friedrich von Bayern 
zugleid im Namen feiner Brüder, der Herzöge Stephen und 
Hans; und feines Schwagers, des Grafen Ulrich von Wirtems 
berg, und aller feiner Helfer und Diener dem Pfalzgrafen Rup- 
scht dem Meltern die Vollmacht, die Streitigleiten mit den 
verbündeien Städten zu ſchlichten, worauf am 15. März Rupredt 
freundlich eniſchied, daß der Schaden beiderſeils verfühnt fein und 
der Erzbiihof von Salzburg mit den Seinen aus dem Gefängnis, 
in das er in Raitenhaslach gebradt worden war, auf ſchlichte Ur ⸗ 
ſehde ledig gelaffen werden und dafür den Herzogen jo ſchnell 
als mögli aus dem Banne helfen follte. Die den Rürnbergern 
und anderen Bundesflädbten abgenommenen Güter aber follien, 
loweit fie noch vorhanden waren, dem Herzog Ruprecht dem 
ZJüngiten eingeantworiet und wegen des Erſatzes des nicht mehr 
Borhandenen jollie ein Tag nad) Heidelberg angejegt werben. 
Die Säübne [ollte von beiden Parteien in beilimmten Städten ver- 
fündet werden, Damit jeder weiteren Feindſeliglelt vorgebeugt wurde. 
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Um 29. März jdloffen dann in Würzburg die rheiniſchen und 
Ihwäbiihen Bundesjlädte eine neue Webereintunfi mit den Für- 
ten und Herten wegen der Ausbürger. Die Bayerndherzöge follten 
4000 Gulden zahlen. Am 22. April 1388 erllärte aber Herzog 
Nupreht der Aeltere Hinfichtli der 4000 Gulden, die er denn 
von Nürnberg, Regensburg und anderen Städten namens der Her: 
zöge Stephan, Friedrih und Hans [huldig geworden war und 
welde ihm tie 3 Herzöge bis zum 23. April 1389 zur£dbezahlen 
follten, daß dasjenige, was er an die Städte nit wirklich, 
londern nur dur Gegenrechnung bezablie, an der Summe ab» 
gerechnet werden [olltee Am 23. April 1388 endlich entichied 
Pfalzgraf Ruprecht der Aelteſte in Heidelberg, beide Parteien 
follten wieder quite Freunde fein, alle Gefangenen, namentlid 
der enigenen der letzten Ausipradhe Ruprechts nod immer in 
Haft gehaltene Erzbiſchof von Salzburg, auf Urfehde ledig gejagt 
und alle geraubten Güter erfeßt werden, wofür der Erzbiſchof den 
Bayernberzögen aus dem Bann helfen jollte. Als Mitjiegler wal- 
teten die lönigl. Räte Boris v. Riefenberg und Graf Hans zu Spin, 
beim. Aber der Schiedsiprud des Pfalzgrafen, dab der Erzbiſchof 
von Salzburg freigegeben werden follte, wurde von den Bayern. 
berzögen nit angenommen und jo ging der Krieg erneut los 
und erft am 15. Mai 1388 [wor endli in Salzburg der Erz- 
biſchof Pilgrim Urfehde für fi und 34 feiner mit ihm gefangenen 
Diener und gelobte, dem Herzog Yılediih aus dem Banne zu 
belfen. 

Die Nürnberger hatten als Hauptmann den Ritter Uli 
von Feuchtlingen, der am 25. Mai der Stadt beſcheinte 
daß er für die der Stadt als Hauptmann geleifteten Dienfte 
völlig bezahlt jei. Der Krieg aber ging immer weiter und 
Regensburg verlangte emeut Hilfe Aber dieſelbe blieb 
wieder aus, Am 24. Juli 1388 ſchrieben die Bürger 
von Nürnberg denen von Regensburg , dab ſie bdenielben 
feine Hilfe gegen den Herzog Fıledrih von Bayeın leilten 
lönnen, weil fie eine Anzahl dreifacher Spieke dem Städtebund 
und 50 bewaffnete Schüßen gegen Schweinfurt gejendet hätten, 
ferner, weil ihnen Ulrih von Auſſeß und Hans Nieber, die 
Diener des Biſchoſs von Bamberg, die Feſte Rabened abgenom- 
men hätten und ſie täglid Angriffe jeitens der Herzöge von 
Bayern erwarien. Am 8. Auguſt 1388 jchrieb der Rat zu Am- 
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berg den Bürgern zu Regensburg, dab die Stadt Amberg im 
Frieden und Unfrieden des Herzogs Ruprecht des Jüngſlen ſei 
und deshalb an ihren Ehren gegen die Bürger von Regensburg 
bewahrt fein wolle. Ebenſo meldeie am 10. Auguſt der alte 
Kozeljtöcher den Regensburgern, er lönne ihnen zur Zeit wegen 
feines Herrn des Herzogs Rupredt des Jüngſten nicht dienen. 
Wie die Bandalen hauften die Söldner der Städte in Bayern 
und im Wirtembergerlande, wo jte überall die Weinſtöcke heraus» 
ıiffen, bis am 23. Auguft 1388 bei Döffingen oder Weil ein Heer 
von 6000 Soldinedhten der ſchwäbiſchen, rheinifhen und wetier. 
auiihen Städte vereint mit Truppen des Marlgrafen von Baden 
auf die Wirtemberger ſtieß. Blutig tobte der Kampf, Stonrad 
Bellerer von Ulm, der Haupimann der Städte, und Graf Ulrich 
von Wirtemberg, Graf Eberhards Eohn, flarben den Heldentod; 
aber der Sieg gehörte dem Haufe Wirtemberg und über 600 
Städter fielen in wirtembergiſche Gefangenſchaft. 

Die Folgen dieſer Niederlage waren für die Städte jehr 
ſchwere. Statt die ungeheuren Ariegslolten mit dem wirtemberg- 
iihen Belite zahlen zu !önnen, fielen diefe nun den Städten 
zur Laſt. Scharfe Steuergeſetze in den Städten waren die 
Folge. Drüdende Vermögensſteuern wurden auf die Bürger 
gelegt, die Aufgabe des Bürgerrehis und der Wegzug aus 
den Städien allen GCbrilten und Juden bei Bermögensverluft 
verboten. Dabei hauſte die Peſt überall aufs ſchwerſte. Aber 
aud die Fürſten hatten ſchwere Opfer zu bringen. So ver: 
pfändete in Heidelberg der Pfalzgraf Ruprecht der Ueltere dem 
Grafen Gerhard von Kirchberg das Amt zu Gutenberg und 
Hallenberg um 400 Gulden als Gegenleijtung für die Hilfe, die 
er unter des Pfalzgrafen Banner geleitet Hatte, als dieſer die 
Städte vor Weil niederwarf. In zahlreihen Friedensſchlüſſen 
regelien ji nun wieder die Berhältniffe. So vereinbarten am 
2. September 1388 in Schweinfurt der Bürgermeljter, der Rat 
und die Bürger zu Schweinfurt und ihr Herr, der Bilchof Ger- 
hard zu Würzburg, einen WBaffenftillitand, der gegenfeitig ein 
balbes Jahr vorher aufgefagi werden mußte. Aud mußten die 
Schweinfurter einräumen, da der Biſchof den Fehntgrafen für 
das Gericht zu Schweinfurt ernannte. 

Aber bald darauf ging der Krieg erneut los. Am 
6. September verlündete in Ravensburg der Herzog Al. 
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brecht der Junge in Bahern den Bürgern zu Regens- 
burg, dab er hinſichtlich ihres Kriegs gegen feine 
Beitern, die Herzöge Stephan, Friedrich und Hand, mit jeinen 
Betiern in deren Frieden und Unfrieden jein und jeine Lande 
und Leute gegen die Bürger von Regensburg bewahrt haben 
wolle, und am gleihen Tage erlieken von Keffering aus einige 
Edelleute des Herzogs Albrecht des Jüngern in Bayern Fehde⸗ 
briefe an die Stadt Regensburg, legten jih mit dieſem vor 
die Feſte Donauftauf und verwüllelen das Land mit Raub 
und Brand. Um 18. September 1388 baten deshalb der 
Bürgermeifter und Rai zu Regensburg den Erzbiſchof von Salj- 
burg um Hilfe gegen die Herzöge Ruprecht den Jüngften und 
Ulbrecht von Niederbayern. 

Der Nüdkilt des Königs Wenzel von der Relds- 
kkone wurde nunmehr immer mehr erwogen. Um 4. 
Ollober 1388 verſprach NHönig Wenzel in Bern, falls 
er das römiſche Reich aufgeben follie, dem Grabilhof Adolf zu 
Mainz zur Sicherung und Betätigung feiner Rechte bebolfen 
zu fein, wenn einer jeiner Brüder oder Beitern, die Marlgraſen 
von Mähren, zum römiſchen König erwählt würde. Ferner er- 
laubte er ihm, einen Bund mit den Städten zu ſchließen, aber 
unbeihadet dem König, dem Rei und der RMone Böhmen. 
Trotzdem verſprach aber am 28. Oktober 1388 der Eczbiſchof 
den Städten Mainz, Worms und Speier, daß, wenn er auch 
in den früheren Verbindungen den König Wenzel ausgenommen 
bätle, er diejem feine Hilfe leilten werde, wenn er ihn gegen 
die Städte dazu auffordere, und am 30. Ollober 1388 gelobie der 
Erzbiiof den Städten Mainz, Worms und Speier, ihnen in 
allen ihren Kriegen bebolfen zu fein, mur nicht gegen dem id- 
milden König und das römiſche Reich und unbeſchadet ber 
Bündniffe, die er mit der Marl Brandenburg und dem Lauſitzer⸗ 
lande hatte. Die Städte gaben eine Gegenverſchreibung und 
der Erzbiſchof veriprad, dak der neu zu wählende Rönig ibre 
Bıeibeiten beftätigen ſollte. Adnig Wenzel befahl darauf ben 
Städten, den Erzbiſchof zu belriegen; aber am 30 Ollober 1388 
verſprachen die Städte Mainz, Worms und Speier dem Erz 
biſchof, ihn nicht zu beictegen, obgleich Rönig Wenzel es befohlen 
babe, und gelobien, denjenigen als König anzuerlennen, den der 
Erzbifof mit zwei oder mehr Kürfüriten wählen werde. 
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König Wenzel war unterdeſſen bemüht, den Streit mit den 
Bayernberzögen in Ordnung zu bringen. Am 31. Oltober 1388 
gebot in Beiblern König Wenzel dem Erzbiſchof Pilgrim von 
Salzburg, von aller Feindfeligleit gegen den Herzog Friedrich 
in Bayern abzuftehen und den Städten nidht gegen die Fürſten 
zu helfen, da Friedrich fich zum Rechten erboten babe, einen 
Schiedeſpruch annehmen zu wollen und der König mit dem 
Bürftenrate die Sache [lien werde. Am 7. Dezember 1388 
antwortete Pilgrim dem König, er werde gehorchen, hoffe aber, 
der Aönig werde ibn bei feinem Rechte erhalten, wie ex es dem 
Gotieshaufe Salzburg ſchuldig ſei. Der Sireit ſchien erneut aus- 
brechen zu jollen und am 8. Oliober 1397 verbündeten ſich die 
Gebrüder Uli und Kaspar von PButendorf und ihre Erben mit 
ihrer Behaufung gegen die Burggrafen Friedrich den Alien, 
Hans und Friedrid) den Jüngern, nichts zu dun und nad dem 
Ausgange ihres Bündnifles mit der Stadt Weißenburg ſich mit 
feiner Reiche⸗ und Bundesſtadt mehr gegen die Fürlten zu 
verbünden. 

Die Folge des Berbaltens der Städte war, daß nunmehr 
König Wenzel ji auf die Seite der Herren ſchlug und ernftlid 
darauf drang, daß die Städte ihre Pfahlbürger nit zu den 
Ariegsloſten beranzogen, jondern eniließen, wie er 3. B. den 
Truchſetzen von Waldberg mahnte, der Stadt Ulm fein Bürger. 
seht zu lündigen und auf das Bündnis mit den Slädien zu 
verziten. Am 22, Juni 1389 zeigten ferner von Dettingen aus die 
Grofen Ludwig und Friedrich zu Dettingen dem Herzog Rup- 
zeht dem Welteın in Bayern an, dak Kunz von Roſenberg 
feitbem er der Gefangene des Herzogs geweien lei, ihre Feinde 
ſchütze und den Städten einen Berräter und Hingeber gelandt 
babe. Am 31. Juni erllärien aber die Bürger von Dintelsbühl 
dieſe Beſchuldigung für untichtig, ebenſo am 4. Februar bie 
Bürger von Nördlingen. 

Am 27. Juni 1389 nahmen dann endlih in Mergent⸗ 
beim jowohl die Städte als aud die Fürſten den Vorſchlag 
an, die Entiheldung ihrer Streitigkeiten dem Hönig zu überlajjen, 
der zu dieſem Zwed ein freundliches Recht mit unparteiſchen Für⸗ 
ſten und Herren niederſetzen follte. Die Schledsiprüde des Her- 
3095 Ruprecht des Heltern zu Neuenmarli und Heidelberg follten 
im Recht und jämtlie Teile bei ihren Rechten und Freiheiten 
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bleiben. In weiterer Verfolgung diefer Beichläffe vereinbarten am 
1. März 1389 die Herzöge Friedrich, Ruprecht der Füngite und 
Albrecht mit der Stadt Regensburg, dab bis 28. März, wo in 
Bamberg die Sache eniihieden werden jollte, fein Brand, Sturm 
und Weingarienraiten mehr geihehen und das beiderfeitige Ge⸗ 
biet ſicher jein jollte, jo daR die Meder und Weinberge ungeftört 
bebaut werden konnten. Die einzelnen Herren vereinbarten jid) dann 
wieder mit ihren Dienfimannen. Am 28. März 1389 verfprahen z. B. 
in Stuttgart der Ritter Burkhard von Mausberg und jeine 
Brüder Buppenlen, Berthold und Bolmar, ihr Leben lang nichts 
mebr gegen den Grafen Eberhard von Wirtemberg, jeine Erben 
oder Nachbarn oder die Herrihaft Wirtemberg zu under 
nehmen, den Grafen gehörigen DOris zu Recht zu ſtehen und 
ihnen im Kriegsfalle gegen die Reichsſtädte zu helfen. 

Der Bürftentag zu Eger vom 2. Mai 1389 löſte ſodann 
alle bejonderen Bündnilje der Städle in Schwaben, Franten, 
Bayern und am Rheine auf und fette an deren GSielle einen 
allgemeinen Zandfrieden bis zum 5. Mai 1395, zu deſſen oberftem 
Hauptmann in Schwaben Graf Fıledrih von Dettingen ernannt 
wurde. König Wenzel geboti allen Städten, ihre Bünde, 
namentlih den gemeinen Bund, als gegen Gott, den SRönig, 
das Neid und das Recht ftreitend abzutun und dem von ihm 
gemachten Landfrieden beizutreten, widrigenfalls er fie ihrer Rechte 
und Freiheiten eniwehren und fie als meineidige, ungetreue und 
ungeredhte Leute behandeln werde. Die Städte waren über 
diefe Menderung in der Haltung des Königs ſehr ärgerli und 
am 3. November 1389 benachtichtigten von Eger aus der Ritter 
Hans von Stille, Derilin Manße und der Altamanmeijter Herr 
Wilhelm als Abgeordnete der Stadt Straßburg auf dem Relchs 
tage den Meiſter und Rat unwillig von dem ſchwanlenden Ber. 
balten des Königs. Aber ſie konnten nidhis dagegen iun. Am 
4. Mai 1389 verjöhnten ſich darauf in Eger auch die Herzöge Stephan, 
Sriedrih und Hans von Bayern mit der Stadt Regensburg und 
nahmen ſie erneut in ihre Gnade, ihren Frieden und Schirm. 
Was fie der Stadt an Feilen und Gütern abgenommen hatten, 
veripradden fie, ihr wieder zu geben, die Gefangenen [ollien 
beiderjeitig ohne Schagung und Bündnis auf ſchlichte Urfehde 
ledig gelafien werden und alle Brandſchatzung und alles Gedinge 

ollte ab fein. Am 5. Mai 1389 fam dann in Eger der allge- 
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meine Zandfrieden am Rhein, in Schwaben, in Bayern, Franlen, 
Helfen, Thüringen und Meiken endgiltig zu ftande. Alle Pfahl 
bürger follten von den Städten entlajjen werden und der neue 
Landfrieden bis zum 5. Mai 1395 dauern. Hans von Steinad 
ſchrieb damals den Bürgern zu Regensburg, daß er und feine Gejellen 
und die von Nürnberg und Weißenburg den Landftieden ge- 
ſchworen und ſich mit den Herren von Bayern verglichen haben. Auch 
Bürgermeijter, Rat und Bürger von Eßlingen traten ſofort dem 
Zandfrieden bei. 

Beiondere Schiedsgeridhte ordneten darauf die einzelnen 
Streitfälle. Am 9. Mat 1389 entjhteden in Bamberg der 
Erzbiihof Adolf zu Mainz und der Bilhof Lambrecht 
zu Bamberg die Streitigleiten zwiſchen dem Biſchof Gerhard 
von Würzburg und den Städten Rotenburg, Schweinfurt und 
Windsheim. Der Spruch hatte beitimmt, die Parteien follen gänz- 
lich geſühnt fein und alle Gefangenen auf Urfehde ledig gelaffen 
werden. Alle Brandihatungen, Gedinge und anderen unbezahlten 
Gelder follten ab fein und von dem Gelde, das der Biſchof namens 
der 4 Städte für ihre Forderungen in feinem Lande eingenommen 
Batie, jollten ihm 4000 Gulden bleiben. Nahm eine der 4 
Städte den Spruch nit an, jo fellte fie in den Landfrieden 
nit aufgenommen werden und der Biſchof hatie dann das 
Recht, mit Einwilligung der Fürſten und Herren gegen bie 
Städte einzufhreiten, ohne daß dies als Landfriedensbrud galt. 
Dagegen jollten alle Städle, die den Spruch annahmen, bei 
Ihrem Leben, ihrem Eigentum, Erbe und Leibgeding ungehindert 
bleiben. Betreffs des Weinumgelds, das die von Nürnberg auf 
ihre Bürger geſetzi Hatten, wurde beſtimmt, dasjelbe gehö.e dem 
Reich und der Biſchof Gerhard babe deshalb dasjelbe nicht an- 
zufprehen. Die Bürger in den 4 Städten jollten aber als 
Zebensmannen des Biſchofs ihm künftig alles fun, was ein 
Lehensmann feinem Lehenshern billig zu tun hatte Da aber 
der Sprud einige Beilimmungen über das Landgericht zu Roten- 
„burg und die Zehnten zu Schweinfurt enthielt, die den beiden 
Städten unrecht ſchienen, proteitierien die Schweinfurter am 16. 
Mai und die Rotenburger am 12, uni gegen diefen ohne ihr 
Willen erlaſſenen Sprud). 

Ein weiterer Sireit war anhängig zwiſchen den Städten 
Windsheim und Amberg. Am 19. Mai 1389 verſprach in Am- 
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berg der Herzog Ruprecht der Füngfte wegen des Ungriffs, den 
die Stadt Windsheim gegen die Stadt Amberg geihan Hatte, 
leine Forderung mehr zu maden, worauf am 20. Mai ber 
Biihof Gerhard zu Würzburg beftätigte, dab die Bürger von 
Windsheim den Egerer Landfrieden beihworen haben. Am 
21. Mai 1389 verglih ji feiner in Straubing der Herzog 
Albrecht der Jüngere mit dem Bürgermeiſter und Rat von 
Regensburg wegen aller Stöhe, Feindſchaften und gegenjeitigen 
Reibungen aus dem Kriege unier Herausgabe der beiderjeitigen 
Eroberungen und Gefangenen jowie Aufhebung der noch nicht 
entrichteten Brandſchatzungen. Am 23. Mai 1389 belannie in 
Aichach der Herzog Stephan in Bayern, dab der Graf Albrecht 
der Jüngere von Heiligenberg jein Helfer im Krieg gegen die 
Bundesjtätie geworden ſei, und verſprach feinerfeits, demjelben dafür 
jederzeit mit 25 Spießen guten und wohlbezeugten Volls zu helfen. 
Am 3. Juni 1389 vertrugen ſich die rheiniſchen, elſäſſiſchen und 
wetterauifhen Städte gemäß dem Schiedsiprude des Erzbil:fs 
Adolf von Mainz, des Bilhofs Lambredt von Bamberg und 
des Deutſchmeiſters Siegfried von Benningen mit dem Kurfürſten 
Ruprecht und dem Herzog Ruprecht dem Füngern dabin, da fie 
veripradhen, ihnen in 3 Zielern 60 000 Gulden zu erlegen, wofür 
die Städte Mainz, Worms, Franlfurt und Speier Bürgiäaft 
leifteten.” Die Gefangenen ſollten beiderjeits one Löjegeld freis 
gegeben werden und beide Partelen bei ihren Freiheiten und 
Rechten, guten Gewohnheiten und Herlommen bleiben. 

Da Herzog Stephan von Bayern auch mit dem Grafen Albredi 
von MWerdenberg ein Bündnis gegen die Städte ſchloß, fanden 
es dieſe geraten, dur die Heidelberger Uebereintunft vom 
5. Juni 1389 die von den Landesherren geforderten großen Ent- 
(Hädigungen zu zahlen und In die Entlaſſung ihrer Pfahlbürger 
aus dem Bürgerverbande zu willigen. Am 15. Juni 1389 lamen 
die Bürger zu Augsburg mit den Herzögen Stephan, Friedrich 
und Hans in Bayern, mit dem Biſchof Burkhard von Augsburg 
und den Grafen Ludwig und Friedrich von Deitingen überein, 
ihre Streitigleiten am 4. Juli zu Ingolſtadt dur ein Edhiebe- 
gericht zu erledigen ; ebenjo am 17. Juni die Bürger zu Kauf. 
beuren, am 23. Junt die Bürger zu Kempten. Es wurde aus 
gemacht, daß die beiderjeitigen Gefangenen und Eroberungen mit 
Ausnahme der Feten zurüdgegeben, alle Brandihagungen und 
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Gedinge aufgehoben, die übrigen Streitigleiten aber auf dem 
Tage zu ngolfiadt erledigt werden jollten. Als Obmann des 
Schiedsgerichls, das aus 4 Mitgliedern beſtehen follte, wurde 
der Landgraf Hans der Aeltere zu Leuchtenberg bezeichnet. Am 
22. Juni 1389 entiied weiter in Nürnberg der Biihof Lambrecht 
zu Bamberg betrefis der Beihädigungen, welde die Herzöge Ru⸗ 
precht der Jungſte und Ruprecht der Aeltere dur die Diener 
des Bilhofs Friedrich zu Eichitätt erlitien halten, dab alle Ges 
fangenen ledig fein und den Herzögen vom Biſchof bis 9. Sept 
250 Pfd. Amberger Pfennig bezohlt werden follien. Am 24 
Juni 1389 bezeugien Albrecht von Rechberg von Hohenrechberg, 
fowie der Aman und die Richter von Weikenhorn, wegen des 
Salzes und Eijens, das einigen ihrer Mitbürger durd) die Diener 
und Mitbürger derer von Ulm genommen worden war, völlige 
Genugtuung erhalten zu haben. Am 24. Juni und 3, Juli erfolgte 
infolge deſſen aud) feitens Ulms die Ausföhnung mit Bayern und 
am 21. Juli 1389 huldigten die ſämtlichen Städte in Ober- und 
Niederiäwaben den vom König eingefegten neuen Landvögten 
Hans und Sigofi von Leuchtenberg, nachdem diefe den Städten 
ihren Schutz und Schirm in Bezug auf die Erhaltung ihrer 
Rechte, Gewohnheiten und Freiheiten gelobt Hatten. Nur die 7 
Städte um den Bodenjee hielten ſich trokig von dieſem Land 
frieden ferne. 

Am 25. Juni 1389 befundeten der Rat und die Bürger zu 
Memmingen, daB fie übereingelommen jeien, alle ihre Korder- 
ungen und Anſprüche an die Gebrüder Stephan, Friedrich und 
Hans in Bayern, an den Biſchof Burkhard zu Augsburg und an 
bie Grafen Ludwig und Friedrich zu Dettingen auf 4 Schied⸗ 
mannen und den Herm Hans Truchſeß von Waldburg als Ob- 
mann zu ſetzen die am 1. Auguft auf einem freundlichen Tage 
in Landsberg darüber verhandeln follten und am 3. Juli 1389 
belundete im Feld zu Winteiſtetlen der Herzog Stephan zu 
Bayern für ſich und ‚feine Brüder Friedrich und Hans, daß fie 
alle ihre Streitigleiten mit der Stadt Ulm auf 4 Schiedmannen 
und den Hans Truchſeß geſetzt Haben, die darüber am 26, Juli 
und einem Tage zu Lauingen enſſcheiden follten. Am 18. Juli 
1389 überließen die Bürger von Augsburg ihre Mißhellungen 
mit dem Biſchof Burkhard 4 Schiedmannen und dem Ritter 
Heinrich von Gumppenberg als Obmann, die darüber am 29. Zuli 
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in Donauwörih entſcheiden follten. Um 19. Juli 1389 ver- 
ſprachen die Grafen Ludwig und Friedrich zu Dettingen zugleid 
für ihren Schwager, den Grafen Friedrich v. Helfenitein, künftig 
ber Freund der Bürger von Dintelsbühl zu fein mit Ausnahme 
beifen, was von den Dinlelsbühlern dem Propit zu Rot wider- 
fahren war. Am 20. Zuli 1389 entihied in Ingolſtadt der 
Landgraf Hans von Leuchtenberg in der Streitſache zwiſchen den 
Herzogen Stephan, Friedrich und Hans und der Stadt Augs: 
burg, die Stadt Yugsburg folle den Herzögen 10000 (6000 ?) 
Gulden zu zahlen haben, die Herzöge aber alle neu angelegten 
Zölle, Mauten und Geleite abſchaffen und den Yugsburgern 
ihren Handel und Wandel in Bayern geltatien. 

In ähnhlicher Weile wurde der Streit mit Wirtemberg 
erledig. Am 22. Juli 1389 kam in WMarlgröningen bie 
Stadt Eplingen mit den beiden Grafen Eberhard von Wirtem- 
berg, Großvater und Endel, überein, die Eßlinger follten 
die Grafen nit mehr an der Vogtei zu Nellingen binden 
und an der Vogtei und dem Geriht zu Oberehlingen. Den 
Leuten, die aus beiden Bogieien und Obereblingen in die Stabi 
Ehlingen gezogen und Bürger geworden waren, follte man er- 
lauben, das Bürgerredht aufzugeben und wieder binauszuzieben. 
Die, welde das nicht tun wollten, fowie andere Bürger von 
Eplingen, welche im Wirtembergifhen Häufer und Güter hatten, 
follten jorgen, daß die Grafen davon die gebührenden Dieniie 
erhielten, widrigenfalls jene Häujer und Güter an Wirtemberg 
fielen. Hatten aber Bürger freie Güter zu Nellingen und 
Oberehlingen, jo jollten dieje bei ihren Freliheiten bleiben. 
Solde als Ehlinger Bürger aufgenommenen (igenleute der 
Grafen aber, welde ſich diefen vorher verfäworen und verbürgt 
halten, follten ihres Bürgerrechts ledig jein und hinausgewieſen 
bleiben, widrigenfalls ihr Gut den Grafen verfiel. Am 11. 
Auguft 1389 entſchied ferner der Landgraf Hans der Weltere 
zum Leuchtenberg betreffs der gegenjeitigen Anſprüche der Her- 
zöge Stephan, Friedrich und Hans von Bayeın und der Bürger 
zu Nürnberg, daß alle Feindſchaft aufgehoben fein folle.. Die 
xweggenommenen Feilen, Städte, Märkte, Dörfer und liegenden 
Güter waren zurüdzugeben, die Gefangenen freizulaſſen und 


jede Klage bei Gericht gegenjeitig zu unterlajien. Am 5. DU. 


1389 erteilten weiter in Freiſing die Herzöge Stephan und Friedrich 
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von Bayern ihrem Bruder Hans die Vollmacht, ſie in Weißen⸗ 
born bei den Berbandlungen mit denen von Ulm, Biberad) und 
Buchau am 16. OHober zu verireten, worauf am 20, Dltober 19389 
der Herzog Hans in Weißenhorn dur einen Gemeinen“ und 
4 „Zufäße” mit der Stadt Ulm wegen aller Zuſprüche ver- 
eint wurde mit Ausnahme der erbradgten, redlichen, alten und 
unleugbaren Scäulden, Zinje, Gülten und Hubgelder. Am 17. 
November 1389 vergliden fi in Aichach der Biſchof Burkhard 
von Yugsburg und der Rat daſelbſt wegen ihrer Irrungen über 
das Umgeld, das Burggrafenamt, den Maierbof, die von den 
Bürgern abgebrochene Pfalz und die Münze. Mitfiegler war 
Herzog Stephan. Einer der ſtädtiſchen Abgeordneten, Rappold 
der ohne Willen des Rais das Stadiſiegel milgenommen hatte, 
ließ ſich durch den ſchlauen Obmann Heintid) von Gumppenburg da» 
du bringen, die Urkunde zu fiegeln, ehe der Schiedſpruch erlaffen 
war. Der Biſchof verzichleie gegen 7000 Gulden auf das Um- 
geld. Am 5. Dltober 1389 erteilten in Freiſing die Herzoge 
Stephan und Friedrich von Bayern ihrem Bruder Hans die 
Vollmacht, ſie bei den in der Stadt Weißenhorn von denen von 
Ulm, Biberad) und Buchau auf den Gallustag vorgeichlagenen wel. 
ieren Bergleihsverbandlungen zu vertreten. Um 24. Nov. 1389 
verpflichtelen ſich her Rat und die Bürgerfaft zu Augsburg, die 
dem Biſchof Bulhard ſchuldigen 7000 Gulden, halb böh⸗ 
milch, bald xheiniid in Gold, entweder in Augsburg oder in 
Schongau an der gejhworenen Goldwage in 3 Zielen zu zahlen. 
Wurden die Ziele nit eingehalten, fo hatte der Biſchof das 
Pländungsieht. Um 9. Februar 1390 ſchloß weiter Ehlingen 
einen Freundſchaftisverirag mit den beiden Grafen ber 
hard von Wirtemberg, der bis zum 23, April 1393 währen 
follte. 

Eine wichtige Yufgabe des neuen Landfriedensbunds 
war endlich die Wusgleihung der Fehde der Neiche- 
ftadt Ulm mit dem Edelmann Lug von Landau, einem 
Better des Grafen Eberhard des Greiners von Wirtemberg, der 
lange in Oberitalien als Söldnerführer (condottiere) gewirkt 
hatte. Bitter Magie Ulm am 18. Februar 1390 auf dem Land» 
friedenstage zu Höchſtett, dak Landau der Stadt das von ihr 
pfandweiſe erworbene Helfeniieiner Gut, namenilid die Feſte 
Rud bei Blaubeuren, uprenibalte, worauf beichloffen wurde, die 
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Uebergabe dieſer Pfandobjelte mit Gewalt zu erzwingen, und 
eine Beihiekung der von Landau beſetzten Stadt Blaubeuren 
durd) die Büchſen der Städie erfolgte, welche die Uebergabe der 
Stadt und der Feſte Rud zur Folge hate. Die neuen Hand- 
büchſen der Augsburger Fußlknechte leijteten dabei gute Dienfte. 

Wie wenig nachhalltig die Niederlage der Städter bei Döffingen 
gewirkt batle, das zeigte, dab trotg des Berbots Aönig Wenzels 
Ulm ſchon am 25. Februar 1390 einen neuen Bund mit 12 
Städten ſchloß, den am 7. Juni der König beftätigen mußte. 
Am 25 Februar 1390 ſchloſſen die Städte Ulm, Nördlingen, 
Memmingen, Gmünd, Biberady, Dinkelsbühl, Pfullendorf, Isny, 
Zeutlirh, Giengen, Aalen und Bopfingen ein befonderes Bündnis 
bis zum 23. April 1391, um ihren Pfliten gegen den Land⸗ 
frieden befjer genügen zu können. Am 3. März 1390 erfolgte 
in Kirchheim u. Ted ein Schiedſpruch in Saden der Streitig- 
feiten der Grafen von Zollern mit den Städten. Am 8. April 
1390 verſprach in Münden der Herzog Stephan von Bayern 
dem Herzog Friedrich von Ted für die treuen Dienſte, die er 
ihm vor und in dem Krieg gegen die Reihejtädte geleijtet hatte, 
800 ung. und böhm. Gulden auf den 25 Juli zu bezahlen, und 
geltand ihm für diefe Forderung das Pländungsrehi an feinen 
Landen, Leuten und Gütern zu. Aehnliche andere Berjchreib- 
ungen erfolgten in Menge feitens der Grafen von Zollern und 
am 12. April 1390 verglich fi der Graf von Follern mit 33 
Städten wogen jeiner Streitigleiten. 

Um jene Zeit findet man auch den wichtigen Kirchberger Brüden- 
zoll bereits in den Händen der Ulmer. Am 28. Upril 1190 befannte 
der Ulmer Bürger Werner Heinriher von Kirchberg, von dem 
Ulmer Bürger Uli) Ehinger auf feinen einigen Leib die Fiſchen; 
zu Kirchberg an der Iller nebjt der Brüde und dem Brüdenzoll 
zu Kirchberg mit mehreren Mähdern, Aedern und Auen als 
rechtes Leibgeding gegen einen Jahreszins von 13 Pfund und 
10 Sch. Hlr. erhalten zu haben. Um 7. Juni 1390 verfündete 
in Rottweil der Hofrihter Graf Rudolf von Sulz dem Gejandten 
der Städte, daß fie laut Sprud des Hofgeridts In dem Genuß 
der im reiheitsbrief König Wenzels vom 20. März 1387 
enibaltenen Freiheiten bleiben jollten, und beglaubigte den Brief 
der Boten der Städle Ulm und Biberah von diefem Datum 
lowie den Brief König Wenzels vom 16. Full 1385 beir. den 


Verzicht auf die Judenfteuer. Ferner erteille der König den 
Städten den verlprohenen Brief auf das Recht zur 
feıneren Aufnahme von Juden. Am 19. Juni 1390 
belannie Georg Knolle, vom Burggrafen Friedrich zu 
Nürmberg, fein Soldguifaben und feine Dieniiihulden er- 
halten zu Haben mit Uusnahme eines Pferdes, das ihm vor 
Windsheim hinlend geworden war, und eines vor Weihenburg ver- 
lorenen Harniſches. Am 28. Juni 1390 erteilte in Rottweil der 
Hofriter Graf Rudolf von Sulz den Boten der Stadt Ulm 
erneut eine beglaubigte Abſchrift des Brieſs König Wenzels vom 
16. Juli 1385 beireffs der Iudenfteuerr. Um 12. Auguft 1390 
belannten der Straßburger Ehorherr Graf Friedrich von Zollern 
und jeine Brüder Graf Friedrich und Graf Ditertag, ferner der 
Grof Fıiedrih der Schwarzgraf und fein Bruder Graf Oſiertag, 
durch ihre lieben Herren und Oheime Graf Eberhard den eltern 
von Wirtemberg, Siegfried von Venningen, den Meiſter des 
deutihen Didens in Deutldland, und Graf Friedrich von Det. 
fingen mit den Städten Regensburg, Bafel, Augsburg, Nürnberg 
Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Rottweil, Weil, Nördlingen, Dintels«' 
bühl, Hall, Rottenburg ob der Tauber, Heilbronn, Wimpfen, 
Gmänd, Scäweinfut, Memmingen, Biberach, Windsheim, 
Weißenburg, Mülbaufen, Kempten, Kaufbeuren, Leutlixh, Jony, 
Pfullendorf, Aalen, Bopfingen, Giengen, Weil im Thurgau, 
Weinsberg und Buchau lieblich und tugendlidh vereinbart worden 
zu fein. Die Städte gaben die Stadt Brälingen durch die Hand 
des Grafen Eberhard den Grafen von Follern zurüd, zahlten 
auf Johannis an den Grafen Friediih von Detlingen 1250 
Gulden, entließen den Heinrih und Eberhard von Blumberg 
ans dem Bündnis, das diefe mit denen von Rottweil und ben 
Städten gemadji hatten, und gaben die Güter ledig, die zu Blum- 
berg gehörten. Die Städte verjdhafften ferner, daß dem Grajen von 
Dettingen außer den 1250 Gulden noch die 250 Gulden gegeben 
wurden, über welche die 3 Gebrüder Billinger von Gmünd einen 
Brief an Fritz, Georg, und Hans Wihinger und Wilhelm Be- 
haim ausgeitellt hatten. Die Gefangenen beider Parteien jollten 
auf ſchlichte Uhrfehde ledig fein; ungegebene Schatzung blieb 
ungiltiig. Am 27. September 1390 verurteilte der Landfrieden 
zu Uugsburg die Lindauer, welche jeiner Ladung nicht Folge 
geleitet hatten, dem Rüdiger von Ebersberg auf jeine Klage 


bin Schadenerſotz wegen Raubes zu leilten. Dasjelbe Urteil 
wurde über die Ravensburger gefällt. 

Nahdem am 14. Septemter 1390 eine neue Verord⸗ 
nung die Ausprägung neuer Pfennige geregelt hatte, wurde 
am 16. September 1390 in der Frage der Schuldakläung 
des Landadels ein neuer weitttagender Schritt geian. Eine 
töniglide Verordnung beitimmte, da die hoben Wugqerſätze 
der Juden die Gefahr nahebringen, dab die deutſchen Fürſten, 
Grafen, Freiherren, Ritter, Edelleute und Edelknechte Land und 
Leute verlajien und ihre Güter und Rechte an die Juden in 
den Etädten akireien müſſen, jolle künflig eine Fotderung 
eines Juden mehr giltig und nur noch Kauf und Berlauf gegen 
Bar den Juden gegenüber redhisträftig fein. Die alten For⸗ 
derungen der Juden waren durch die Stadiverwaltungen, im 
deren Schuß ſie jtanden, gegen Ausfolgung nützlicher, in ihrem 
Beſitz befindlicher Pfandbriefe ſicher zu ftellen, welche dann den 
betreffenden Sculdnern, ſoweit jie zur Barzahlung nit in der 
Lage waren, Gelegenheit geben jollten, ihre Schulden durch 
Heeresdienjte im Solde der Städte allmählich abzuverdienen. Da 
aber die Juden ihre Pfandbriefe vielfah in die Freiungen ver- 
ſchleppt Hatten und die Lage zahlreiher Schuldner eine derartige 
war, daß fie jelbjt bei einem Nahlak von 25 Prozent angeſichte 
der rädjländigen Zinfenlaft nicht zur Regelung der Schuld in 
der Lage waren, weigerten ſich namentlid die Städte Augsburg 
und Nürnberg, die Bezahlung der Schulden ihrer Pfahlbürger 
bei den Juden zu fibernehmen, bis der neue bayeriſche Lands 
friedenshauptmann, der böhmiſche Graf Swurfabo von Swinar, 
das Augsburger Frachtgut zu pfänden begann. Die Städte ver. 
langien meiit, daß die ritterlihen Schuldner ihnen den Zins in 
Gold bezahlen ; diefe aber wollten den Gulden nur zu 1 Pfund 
Häller berechnet jehen und in lilbernen Hällerpfunden zahlen, 
was zu zablreihen Streitigleiten führte Anläßlich folder Bor- 
gänge wurde Ulm 1390 wiederholt vor fremde Gerichte geladen, 
weshalb es ſich vom Hofgerite an der Alos In Züri eine 
beglaubigte Abſchrift feines Privilegs vom 31. Mai 1377 betr, 
die Freiheil von fremden Geridhten ausjiellen ließ, wie es auch 
1391 vom Rottweiler Hofgerit eine Abſchrift diefer Urkunde 
ausfertigen lieb, damit es von der über die Stadt verhängten 
Acht befreit wurde. 
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Am 17. Ianuar 1391 tat in Bellen König Wenzel fund 
dab alle im letzien Kriege geſchehenen Uebergriffe gänzlich ab- 
getan feien und der Stadt Regensburg einen Schaden bringen, 
foliten, und endlich follte nunmehr auch am 3, April 1391 ein Ber- 
gleich zwiichen Ulm und WBirtemberg zu jtande lommen, der für die 
Stadt ſehr vorteilhaft ausfiel. Graf Eberhard verzieh denen von Ulm, 
daß fie Krieg mit ihm angefangen, die ihm gehörigen Drie Gundel⸗ 
fingen, Größingen und Bietigheim geplündert, die Häufer des Ge⸗ 
ſchlechis der Roten und die zu der ihm gehörigen Ulmer Georgskirche 
gehörigen Häufer wegen ihres Müniterbaus abgetragen Batten. 
Er verzieh der Stadt weiter, daß fie ihr neues Kaufhaus, die 
Gred, an Stelle eines abgebrochenen Hauſes der Familie Rot 
gebaut, daß fie eine Anzahl Häufer an den alten Röhren ab- 
geiragen und den Herdbrüdenzoll geihädigt und dab fle die 
Ulmer Borftadt Schwailhofen , das heutige Neu-Ulm, nieder- 
gerijjen hatte, wo Graf Eberhardt der Gerichtsſtab zulam, daß 
fie den Ehingerhof, ein wirtembergiſches Lehen, in Beſitz genom- 
men, den Hof des Kloſters Bebenhaufen in Ulm geihädigt und 
das Auguſtinerlloſter zu den Wengen niedergeriffen hatte. Gegen 
diefe weitgehenden Einrtäumungen übernahm die Stadt Ulm alle 
Säulden des Haufes Wirtemberg bei den Ulmer Juden und es 
jollte Fünftig Graf Eberhard fein weiteres Recht mehr in Ulm 
baben als das Patronat der Georgsliche. Die Ulmer nannten 
dieſen Friedensvertrag mit Recht einen „guten Brief“; machte 
er doch den Reiten des Hauſes Wirtemberg auf Ulm bis ins 
19, Zabrhundert herein ein Ende, 

Bon einem Berbot abgelonterier Städtebündniffe konnte 
nunmehr leine Rede mebr fein. Noch im September 1391 ver- 
bündete ſich vielmehr Ulm wieder mit Regensburg, Augsburg, 
Konſtanz und zahlreichen anderen Städten bis zum 23. April 1395 
zur Hilfe gegen alle Schädiger der gegenjeiligen Privilegien. 
Am 20. April 1391 erteilte in Rottweil der Hofrihter Graf 
Rudolf von Sulz den Boten der Stadt Ulm erneut eine be- 

glaubigte Ubſchrift des Briefs König Wenzels vom 16. Juli 
1385 betreffs der Judeniteuer. Im Juli 1391 trat die Stadt 
Kempien in den Bund ein, den die Städte Ulm, Nörblingen, 
TDemmingen, Biberach, Gmünd, Dintelsbühl, Hall, Aalen, 
Pfullendorf, Jony und Leutlir zur Erhaltung des Landfıiedens 
geſchloſſen hatien. Am 15. Augult 1391 vegelten die beiden 
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Grafen Eberhard von Wirtemberg mit der Stadt Ehlingen die 
gegenfeitigen Redisverhäliniffe zur Ausgleichung aller Sireitig- 
teiten. Um 18. September 1391 erhielt in Heidelberg der Bijchof 
Nitolaus von Speier von der Stadt Speier für den Schaden, 
den ſie ibm, feinem Stift, feinen Bürgern, armen 
Leuten und den Seinen im Ariege zugefügt hatte, 3000 Gulden. 
Doch waren in diefer Ausjöhnung die Pfaffen, die Edelleuie 
und die von Landau nicht einbegrifien. Am 27. Ollober 1391 
erſuchte der Stadildhreiber Richard (Meidhardt ?) zu Ulm den 
Rat zu Ravensburg, die von wegen des Städtebunds rüdjlän- 
digen 280 ungariſchen und böhmiſchen und 160 ıheiniiden Gulden 
auf Grund der Ravensburger Abmachung zu bezahlen, was denn 
auch geſchah, worauf am 24. November 1391 Bürgermeilter 
und Rat zu Ulm den Erhalt der Summe beideinigten. Am 
28. Januar 1392 verglichen ji ferner die Bürger zu Roten- 
burg a. d. Tauber mit dem Bilhof Gerhard zu Würzburg betreffs 
ihrer Mißhellungen wegen der Gerichtsbarleit. Der Erzbiſchof von 
Mainz erhielt danach 12 000 Gld. Entihädigung und am 22. Mai 
1392 bejdeinigten die Städte Mainz, Worms und Speier im 
Namen jämtliher Bundesjtädte im Eljak und in der Weitenu 
den Städten in Schwaben, Franlen und Bayern den Empfang 
von 6000 Gulden als ihren Anteil an diefen 12000 Gulden, 
welde die Städte dem fel. Erzbiſchof Adolf von Mainz zu geben 
veriprodhen hatten. 

Aber aud) der neue Landfriedensbund war nicht imjtande, den 
Sieden wirllich aufrecht zu erhalten, und am 20 November 1392 
verbündeten jid) deshalb die 15 Städte Ulm, Nördlingen, Rotiweil, 
Memmingen, Hall, Gmünd, Biberad, Pfullendorf, Dintelsbüpl, 
Kempten, Kaufbeuren, Isny, Leutlirch, Aalen und Bopfingen, 
welde den von König Wenzel abgeänderten Landfrieden be 
Ihworen, aber während desjelben Angriffe auf ihre Freiheiten er- 
litten hatten, gejlüßt auf die Briefe König Karls vom 9. Januar 
1348 und König Wenzels vom 31. Mat 1377 und vom 20. März 
1387 erneut zu gegenjeitiger Hilfeleiftung bis zum 1. Mai 13% 
gegen die Ritterſchaft, wobei ſich bald Graf Eberhard der Milde, 
des Greiners Entel, im Gegenjoke zu jeinem Baier als ein 
bilfsbereiter Teilnehmer erwies. Inter dem Grafen von Oet 
ingen als Landfriedenshauptmann zerflörten ſodann die Städie 
alsbald die Burg Rammingen bei Ulm als gefährlides Raubnell, 
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jo daß nunmehr der Landfriede kräftig feines Amtes walten 
und die Ritterſchaft zwingen Tonnte, die verfallenen Pfänder 
auszuliefern und Haus und Hof zu verlaffen. Die Macht des 
Landfriedens war nunmehr fo jlarl, daß am 15. Juni 1394 ber 
Landfriedenshauptmann die Stadt Kaufbeuren und andere Städte 
auftieten Tonnte, um der Stadt Ulm gegen die mädtige „ver- 
landfriedeie“ bayeriihe Stadt Münden beizuftehen. 

Am 6. März 1393 bat die Stadt Weil, weldje mit dem 
Klofter Maulbronn wegen des Schadens, den fie dem Klofter zuge: 
fügt hatte, in einen Streit vor dem geiſtlichen Gericht gelommen 
war, das Alofter, von der Alage abzuſtehen und ihr zu verzeihen 
und veriprady, dem Kloſter lünftig ſich nüslih zu erzeigen 
Indem die Stadt ji aller Anſprüche an das Kloſter begab. Zu 
Fürbitiern hatie die Stadt erbeten die Pfalzgrafen Rupret, Baier 
und Sohn, und deren Amileute, den Vogt Wiprecht von Helm- 
ftadt zu Breiten, den Bogt Konrad Münd zu Steinsheim, den 
Bogi Konrad Leder im Namen der Stadt Heilbronn und den Al- 
brecht Hard im Namen der Stadt Wimpfen. Am 8. Juni 
1393 vereinbarien ferner die Bürger zu Hall mit dem Biſchof Gerhard 
zu Würzburg, dab alle Gefangenen auf ſchlichte Urfehde gegen- 
feitig losgegeben werden follten. Am 26. Juni 1393 verpfän- 
deie in Ingolftadt der Herzog Stephan die Stadt Donauwörth 
on den Biſchof Burkhard zu Augsburg für 4250 Gulden, welde 
er ihm für feine Hilfe im Kıleg gegen die Reichsſtädte ſchuldig 
geworden war. Am 19. Dltober 1393 wurde der Schiedsſpruch 
in der Klage des Wilhelm von Helmitadt gegen die Stadt Ulm, 
welche ihm im Städteltieg einen Schaden von 1000 Gulden 
zugefügt haben [ollte, was Ulm nicht anertannte, durch den gemeinen 
Mann Werner v. Rofjenfeld auf 24 Wochen nah Eßlingen 


Am 23. April 1395 am ein weiteres Bündnis zwiſchen 
Ulm und 14 Städten zultande, dem am 2. Mai 1395 Defter- 
reich beitrat und das ſich direlt gegen den König richtete. Der 
Grund war, dab König Wenzel zum Landoogt in Echwaben 
den ftädtefeindlien Herzog Stephan von Bayern ernannt batte, 
der am 26. Juli 1395 die Städte aufforderie, ihm am 2. Auguft 
durch bejondere Boten in Ulm zu buldigen, und zum Stadtuogt 
oon Wugsburg den Thomas von Freiberg ernannte. Nachdem jidhr 
ferner Graf Eberhard der Milde von Wirtembergam 27. Auguſt 1395 
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erneut mit den Reichsſtädten verbündet halte, gelang es in der 
Tat, den Widerſtand der Ritterfhaft vollends zu brechen. Cs 
galt namentlich) die Auflöfung des Schlegelbundes, weldyer unter 
4 „Sälegellönigen“ oder Haupileuten damals den Schrecken ber 
Kaufleute bildete, und mit vereinter Macht wurden drei dieſer 
Hauptleute, der Ritter Wolf vom Stein nnd die beiden Herren 
von Enjberg in der Felle Heimsheim bei Leonberg gefangen. 
Ein Urteil gegen die Strakenräuber folgte nun dem andern, 
wie 3. 8. am 20. Dltober 1395 das Ulmer Stadigerihi den 
Hans SIebenhufer von Gerlenhofen und 4 Genofien und am 
19 Dezember den Wilhelm Frundsberg von Augsburg wegen 
Totſchlags ãchtete. Wilhelm von Frundsberg war früher Land» 
vogt von Augsburg geweien, hatte die Stabi wegen Redis- 
verweigerung beim Hofgeridht verklagt und bei diefem eine Adhis- 
erllärung gegen die Stadt Augsburg ausgewirtt, was ihm Die 
erwünjchte gejeglihe Handhabe zur Pfändung jämtliher Augs- 
burger Kaufleute beſchaffle, die er auf offener Straße aniraf. 
Augsburg aber berief ſich auf fein Privileg, nad) dem der Rat nur 
bei feinem Landvogt verklagt werden fonnte, und ein Schieds 
gericht entſchied in der Tat, dab der Ritter von Frundsberg 
fig mit feiner Klage an den Herzog Stephan als Hugsburger 
Landvogt zu wenden babe. Aber erft 1400 gelang es, den 
Rechtshandel zu begleihen. Aehnlich verlief ein anderer Streit. 
Ein Augsburger Bürger namens Büttich erllärte, der Bürger 
Onſorg ſchulde ihm 400 Gulden, erhielt aber beim Rate Un- 
recht. Statt ſich nun mit dem Urteil zu berubigen, verließ 
Bülrich die Stadt und ſiellte ih in den Schuß des Herzogs 
Hans von Bayern, worauf die Augsburger einen Wdhtsbrief 
gegen Bütrid und alle erwirkten, die ihn hbauften. Damit 
war erneut eine Grundlage zur Fehde gegeben. Onlorg und 
die Augsburger warben Freibeuter und fielen pländernd in das 
Land des Herzogs von Bayeın ein, worauf Herzog Hans zur 
Strafe das Onſorg'ſche Schloß Wellenburg verwüſteie. Als nun 
Onſorg deshalb vom Augsburger Rat Hilfe gegen ben Herzog 
wegen Landfriedensbruchs forderte, ſcheute fidh diefer, mit dem 
mädtigen Herjog anzubinden, worauf Onforg den Rat beim 
Landfriedenshauptmann Graf Friedrich von Dettingen verllagte, 
der dann einen Achtsbrief gegen die Augsburger erließ. Die 
Folge war, daß erneut auf allen Landſtraßen die Buſchllepper 
Zagd auf das Augsburger Raufmannsgut machten. 
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So verwältelen foriwährend Dußende von lleinen Fehden 
das Land und am 23. Upril 1395 verbündeten ſich deshalb die 
Städie Ulm, Nördlingen, Gmünd, Augsburg, Biberach, Dintels- 
bühl, Pfullendorf, Kempten, Isny, Leutlirch, Bopfingen und 
Aalen mit Berufung auf ihre Privilegien aufs neue zur Sicher 
ung des Landfriedens. Am 28. November 1395 verfpradhen 
der Bürgermeijter und die Bürger zu Ulm, die ihnen vom 
Grafen Eberhard von Wirten.berg verpfändete Stadt Gundel- 
fingen bei ihren Freiheiten und Rechten zu laflen. 


2) Die Abſetzung König Wenzels und die Zeit 
König Ruprechts. 


Im Dften Deutihlands hatten ſich unterdeifen weitiragende 
Beränd:rungen vollzogen. Seit 1382 König Ludwig der Große 
von Ungarn, der Sohn des Herzogs Karl Robert von Anjou, 
geltorben war, Baiten feine Anſprüche feine unmündige Tochter 
Maria und die Königin: Witwe Elifabet verfolgt. Eliſabet 
hatte den Nebenbuhler ihrer Tochter, den Herzog Karl von 
Anjou, durch Mörder aus dem Wege geräumt. Uber auch 
fie hatte der rächende Stahl getroffen und ihre Tochter Marta 
batte den Thron nur dadurch behauptet, daB der Bruder König 
MWenzels, der Marigraf Sigmund von Brandenburg, als Ber- 
Iobter der ungariihen Erbtochter ſich mit dieſer vermäßlt, 
die Marl Brandenburg verpfändet und die ungariſche Krone 
gewonnen hatte. Nun ſetzte der Tod der Königin Maria 1395 
feine Heriſchaft erneut in Zweifel ; doch gelang es ihm, ſich zu 
behaupten. 

Die Stellung König Wenzels war inzwilden durch bie 
Hlmiitung des Prager Biſchoſs Pomul und zahlreicher Edel. 
leute immer ſchwieriger geworden. Wenzel Hatte ſich fo viel 
Beinde geidaffen, dak ihn König Sigmund von Ungarn im 
Bunde mit feinem Betier, dem Marigrafen Jodolus von Mähren, 
gefangen fehte. Aber fein Bruder, Hans von Görlik, lam 
Wenzel zu Hilfe und befreite ihn wieder mit Gewalt. 

Die Tante der veritorbenen Königin Maria von Ungarn, 
die Gräfin Maria von Helfenjtein ob Geislingen bei Ulm, 
war indeifen in große Not geraten. Die Helfenjteiner Schuld 
bei der Stadi Ulm war bis 1396 dur die aufgewadlenen 
Zinfen von 37000 auf 123439 Gulden geitiegen, jo daß eine 


Enifheidung in der Sache fallen mußte Am 28. Juni 1396 
ſchloß deshalb aud) die Stadt Ulm mil der Gräfin und ihren 
Söhnen einen Vertrag ab, nad dem Wiefeniteig mit einigen 
anderen Orten den Grafen von der Stadt Ulm zurädgegeben 
wurde , während die Stadt Geislingen mit den ellen Helfen- 
jtein und Spißenberg und den dazugehörigen Zöllen an bie 
Stadt Ulm abgetreten wurde. Die Stadt Halte fi zu 
verpflichten, dieſe Summe binnen 10 Jahren zu zahlen, und den 
Grafen von . Helfenjtein blieb das NRüdlaufsreht bis zum 
28. Juni 1411. 

Der Landfrieden bewährte ſich indejlen immer weniger 
Am 15. April 1396 eniband in Prag König Wenzel die Stadt 
Negensburg ihrer Pfliten gegen den jedhsjährigen Landfrieden 
von Eger, da diefer Landfrieden der Stadt ungelegen war, die 
ihm zu ferne lag. 1397 ging weiter die ehemals belfenjteinijche 
Vogtei Über die Reichsſtadt Giengen an den Grofen Eberhard 
von Wirlemberg über, weshalb am 18. April 1398 König 
Menzel den ſchwäbiſchen Reicheftädten gebot, die Stadt Giengen, 
der er gleichzeitig das Ulmer Stadtrecht verlieh, in ihre Einung 
aufzunehmen. Am 12. Ollober 1397 beglaubigte König Wenzel 
den Berlauf der Herriaft Albed feitens des Grafen von Wer- 
denberg an den Bürgermeilter und Rat von Ulm und am 17. 
November 1397 erfolgte eine Ausföhnung der Städte mit Schweiger 
von Gundelfingen. Auch das Münzweien wurde erneut befjer in 
Drdnung gebradt. Am 6 Dezember 1396 verpflidteten ſich die 
Reisftädie Ulm, Eplingen und Gmünd zur Unnahme der gemäß 
dem neuerlihen Beitrag zwiſchen Herzog Leopold von Delterreidh, 
dem Bildof Burkhard zu Augsburg, dem Grafen Eberhard von 
MWirtemberg und den Grafen Ludwig und Friedrich von Det: 
tingen zu prägenden Häller und Säillinge, 

Erneut findet man um jene Zeit Ulmer Geſchlechter als 
Zebensinhaber des Haufes Oeſterreich und des benachbarien Hod. 
adels. Am 17. Februar 1397 verlieh zu Rotenburg a. N. der Her- 
zog Leopold zu Defterreih ben Brüdern Hans und Peter Geßler 
in Ulm das Widen zu Betlinshaufen, den Kirchenſatz zu Berg 
und Wallenhaufen und ein Tagwerl Mahd zu Aechlinshauſen 
auf der Bibrach und am 18. April 1399 verlieh Graf Konrad von 
Kirchberg dem Ulmer Bürger Jotolus Bitlerlin die Güter zu 
Sufental, Wiſenbach und Watenweiler, welche berjelbe ber 
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Katharine Schnellmann und ihrem Sohne Heinrich Schnellmann 
abgelauft hatte. 

Immer fefler Inüpfte fi feliher das Band der Städte. Am 
31. Ollober 1399 ſchloß Ulm mit 10 Städten einen neuen Bund 
gegen die Rilterſchaft bis 1405, ohne dak König Wenzel dieles 
Borgehen wehren lonnte. Als dann vollends König Sigmund in 
Dfen ebenfalls gefangen genommen wurde, hatte angefidhts dieſer 
Bamilienjtreitigleiten der Quxemburger die Gegenpartei in Deuiſch⸗ 
land völlig Oberwaſſer und am 1. Februar 1400 feten die Kur⸗ 
färjten in Boppard den König Wenzel ab und wählten den 
Herzog Friedrich von Braunſchweig als König. Aber ſchon nad) 
furzer Zeit wurde diefer Fürſt umgebraht, worauf in Rhenſe 
om 21. Auguſt 1400 der Pfalzgraf Rupreht 111. bei Rhein 
duich die Kurfürſſen von Mainz, Köln, Trier, Sadjjen und 
die Pfalz gewählt wurde und die Krone endgiltig behauptele. 
Den legten Grund zur Abſetzung König Wenzels Hatte jein 
Eintreten für den Herzog Biscontt von Mailand, den Papft in 
Avignon und die Sade der Ghibellinen gegeben. Die Welfen 
Hürzten ihn und Papſt Bonifazius IX. beftätigte fofort jeine 
Abſetzung. 

Die Wahl des Pfalzgrafen Ruprecht zu feinem Nachfolger 
war ein Werl des Erzbiihofs von Mainz. Trotz allem guten 
Willen war aber der milde Ruprecht nicht der Mann, um der 
Zerfegung der Verhältniſſe zu ſteuern. Da er ji den Kurfürſten 
gegenüber verpflichten mußte, ohne ihre Einwilligung feine neuen 
Zölle mehr zu bewilligen, war ihm das widhtigite Mittel, dem Reiche 
Geld zu ſchaffen, geraubt. Im Süden hatte er zunächſt eine ſichere 
Stüße nur am Haufe Habsburg. Herzog Friedrich von Defter- 
reich ſtellte ſich fofort auf feine Seite, freilih nur, damit ihm Rup⸗ 
recht gegen die Schweiz und die Ghibellinen in Mailand balf- 
Eine Ehe des Herzogs Leopold von Oeſterreich mit der Tochter 
Ruprechts follte die Inlereſſen beider Häufer feſter zuſammen⸗ 
ſchliehen. Aber der Plan, die Reichslandvogtei Schwaben um 
70000 Gulden als Mitgift dem Herzog Leopold zu geben, wurde 
fofort von den ſchwäbiſchen Reihsjtädten als Privilegienbruch 
erflärt und jo muhte fi Ruprecht eniſchließen, die Mitgift feiner 
Tochter dem Haufe Habsburg durdy die Verpfändung der [hwä- 
bifchen Reichsſteuern und einiger pfälziiher Schlöffer in Schwaben 
fider zu ftellen. So verging über ein Jahr, bis die ſchwäbiſchen 
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Städte dem neuen König zufielen. Erſt 1401 konnte Rupıeäi 
in Ulm die ſchwäbiſchen Städte in den Reichsſchiim nehmen, 
wobei er ihnen verſprechen mußie, jie weder zu verlaufen no& 
zu verpfänden, und ihnen geltatten mußte, ſich nötigenfalls zum 
Schutze ihrer Privilegien mit bewaffneier Hand gegen den König zu 
wehren. Ulm wurde dabei jein Recht verbrieft, daß der Bürger 
meilter als Vogt der Stadt dem Stadlaman den Blutbann ver- 
leihen durfte und daß fein Ulmer der Borladung eines fremden 
Gerichts zu folgen hatte. Auch das Recht, Häller zu ſchlagen 
und Juden zu halten, erhielt die Stadt gegen die Berpflidhiung 
bejtätigt, den goldenen Opferpfennig, d. 5. die Kopfſteuer 
der Juden, und bie Hälfte der von den Juden bezablien 
Steuergefälle der Reichslammer abzuliefern. Ebenſo befiä- 
tigte der König der Stadt die Erwerbung der Herrſchaften 
Albed und Helfenftein. Ferner betätigte der König die Scheni. 
ung des Patronaisredhts der Heiligkreuzlapelle im Ulmer Stadel- 
bofe an tas Kloſter Anhaufen bei Heidenheim und erllärte bie 
Acht für nichtig, welche der Ritter von Frundsberg gegen die 
Stadt Augsburg erllagt halte, 

Nah Erledigung diefer Geſchäfte machte ji der König 
auf den Weg nad Italien zum Kriege gegen die Gbibel- 
linen in Mailand, tebrie aber jhon im Kılbjahr nad 
einer jchweren Niederlage unter dem Gpotie der Bevöller⸗ 
ung wieder nad) Deuljland zuüd. Es war deshalb aud 
fein Wunder, dab es nur ſchwer gelang, die Städte, bie 
am 9. Februar 1402 ji aufs neue zur Wahrung ihrer Inter: 
eſſen verbündet hatlen, zu einem neuen Landfrieden, dem Heidel- 
berger Landfrieden vom 8. Juli 1402, zu bewegen. Während 
König Sigmund von Ungarn zum Reidhsverweier von Böhmen 
für feinen Bruder Wenzel ernannt wurde und es bis 1404 
blieb, wurde von König Ruprecht zum Landvoot von Nieder 
ſchwaben Eberhard von Hirfhhorn und zum Landvogt von Ober- 
Ihwaben Graf Heinih von Werdenberg ernannt. 

Es trat nun wieder in den Bordergrund der alte 
Streit der Bauerfhaften in Wppenzell mit dem Ubie von 
St. Gallen. Die Uppenzeller, welde der Sieuer- und Bogis- 
pjliht des Abis von St. Gallen unterworfen waren, wollten 
wie die ſchwäbiſchen Städte reichsunmitielbare Bauerſchaften 
werden und jih dem Bunde der reihsunmittelbaren Gebiete 
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in Oberſchwaben anſchließen. Sie verbündeten ſich zu dieſem 
Zwech mil der Stadt St. Gallen, verweigerien die Zab- 
lung der Steuern, verjagten die Amtleute des Abis, ſchlugen 
mit Hilfe der Bauen von Schwyz und Glarus die Gölbner . 
des Abis und erllärten, Tünfiig dem Abt von St. Gallen nur 
nod vor den eidgenöſſiſchen Gerichten nad deren Landrecht zu 
Recht fiehen zu wollen. Nachdem ein Schledsgericht unier 
Leitung des Bürgermeilters Hans Strölin von Ulm vergebli 
eine Einigung verfucht hatte, wurde deshalb das Land Appenzell 
mit dem Rirdgenbanne belegt und die Reichſsarmee gegen dasjelbe 
aufgeboten, die aber bei Speier eine ſchmähliche Niederlage erlitt. 
Der Krieg der Uppenzeller richtele ſich infolgedeſſen nunmehr 
gegen den Herzog Friedrich von Tirol, den Scäirmbern des 
Abtes von St. Gallen, welchem bie Wppenzellee 1406 under 
Führung des Grafen von Werdenberg Sargans am Stoß eine 
neue ſchwere Niederlage beibrachten, deren Folge ein Einbrud 
der Uppenzeller in Tirol war, bis ein Waffenitillitand zultande 
fam, der bis 1408 dauern ſollle. Da Herzog Ernſt von Steier- 
mar offen gegen Herzog Friedrich von Tirol arbeitete, blieb 
dem Abt von St. Gallen ſchließlich nichts übrig, als auf den 
Tiroler Schuß zu verzichten und in den Schub des Landes 
Appenzell einzuireten. 

Der Bodenjeehandel der Reichsſlädie litt durch Diele 
Kämpfe außerordentlich not und ein Städtetag in Ulm 
befoßte ji deshalb lebhaft mit dieſer Frage. Man 
wubte fi ſchließlich nicht anders zu helfen, als daß die 
Stadt Konitanz mit der Nitiergefellihaft zum heiligen 
Georg einen Bund ſchloß, dur) den ji dieſe zum Schuß ber 
Stadt gegen die verbündeten Städte ob dem See und bie 
UAppenzeller verpflidtele, und ba ſich diefem Georgsbunde au 
die Bilhöjfe von Konſtanz und Augsburg, der Herzog von Ted 
und 7 Grafen anſchloſſen, gelang es ſchließlich doch noch, 
die Appenzeller zu ſchlagen. König Ruprecht löfte den Bund ob 
dem See auf, verzieh der Reichsſiadt Lindau ihr Bündnis mit den 
Säweizern und befreite die Appenzeller von der Reichsacht; 
ben Städten Augsburg und Ulm aber wurde gegen Zahlung 
der übliden Zölle wieder jidheres Geleite in den Bjterreidi- 
hen Ländern an der Eiſch und in Tirol bis Schloßberg und 
Mittenwald, Ehrenberg, Neſſelwang und Füllen zugeſichert, wobel 

6 


ee A ee 


eine Kündigung 3 Monate vorher zu erfolgen hatte. Die Ulmer 
verdanlten dies der Yürbiite des Dr. Jalob Engelin, des Leib 
arztes des Herzogs Friedrich, eines geborenen Ulmers. 

Mit Mühe war es indeflen gelungen, in Mergeniheim eine 
Verlängerung des Landfriedens zu Stande zu bringen. €s 
war dies nur dadurch möglich geworden, weil ein geheimes 
Bündnis des Herzogs Ludwig von Orleans mit dem al- 
geiehten König Wenzel und dem Markgrafen von Baden 
die Gefahr nahe brachte, dak die deutihe Krone in die Hände 
Frankreichs gelangen und dadurch erneut der Handel der Städte burg 
Zölle geihädigt werden lönnte. Ein Städtelag in Bruchſal wandie 
ſich ſcharf gegen die neuen Zölle, welde der Marlgraf von Ba: 
den bereits im Vertrauen auf die Hilfe Frankteichs im Rheintal 
eingeführt hatte, bis ein Schiedsgericht zu Worms den Streitbeglid. 

Die Lage König Sigmunds von Ungarn war bamals erneui 
ernitlih bedroht. Zwei Gegenlönige, Ladislaus Jagello und 
der Herzog Karl Unjou von Neapel-Durazzo, machten ibm bie 
ungariſche Krone jtreitig ; aber es gelang ihm durch Muges Ber- 
balten, Steger zu bleiben und ſchließlich durch Unterwerfung von 
Bosnien, Dalmatien und Serbien und eine freibeitlide Ber- 
fafjung feine Macht dauernd zu befefligen, indem er neben ber 
Moagnatentafel der Prälaten und Grafen aud der ungariſchen 
Aitterfhaft und den Städten Anteil am Staatsregiment durch 
Schaffung einer Ständelafel der Ritter und Städte eimäumte. 

In Deuiſchland wurde unterdejlen am 14. September 1405 
ein neuer Landfriede in Marbach geſchloſſen. Der Er 
biihof Johann zu Mainz, der Markgraf Bernhard zu Baden, 
Graf Eberhard zu Wirtemberg und Bürgermeiſter, Räte und 
Bürgeriaften, der Reichsſtädte Straßburg, Ulm, Reutlingen, 
Ueberlingen, Memmingen, Ravensburg, Biberach, Gmünd, 
Dintelsbühl, Kaufbeuren, Pfullendorf, Isny, Leuilich, Giengen, 
Aalen, Bopfingen, Buchhorn und Kempten ſchloſſen ein gegenfeitiges 
Schutz- und Trußbndnis bis zum 2. Yebruar 1411. Der 
Hauptzwed des Bündnifies war, den Weg auf die Frankfurter 
Melle, zu deſſen Geleiteſicherung ſich angeſichts der beitehenden 
ſchwierigen Zollserhäliniffe König Ruprecht nicht verſtehen wollte, 
in beſſerer Weiſe zu ſichern, und König Ruprecht war deshalb 
au von den gemeinjam durch die Bundesglieder zu befehdenden 
nur unter der Bedingung ausgenommen, daß er feinen Teil in 
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feinen Rechten kränlte. Es gelang dadurch in der Tat, zahlreiche noch 
immer die Gemüter bewegende Bürgeraufnahmenitreitigleiten 
gütlih) zu begleichen. So entidieden 3. B. am 11. Januar 
1407 in Ulm die Boten der ſchwäbiſchen Reichsſtädie auf bie 
Klage des Konrad von Haimenhofen, daß mehrere feiner jteuer- 
pflichtigen Bauern von der Stadt Kempten als Bürger auf. 
genommen worben jeien, es jolle die Stadt Kempten nur denjenigen 
derielben das erieilie Bürgerrecht wieder abjagen, welche nicht ge- 
ſchworen hatten, den zu Isny von den Städien erlajfenen Sprud 
zu balten. Am 27. Sanuar 1407 wurde ferner die Stadt Roten. 
burg ob der Tauber in die Marbacher Einung aufgenommen, 
wobei der Erzbiihof Johann, der Mlarlgrof Bernhard, Graf 
Eberhard, die Stadt Straßburg und die Stadt Ulm jiegelten. 

Die Macifülle, welde das Ulmer Stadtgericht durch die 
der Stadt zugehörigen zahlreichen Ausbürger bejaß, zeigt eine Gerichts⸗ 
verbandlung aus jener Zeit. Um 31. Mat 1407 ſaß der Ulmer Stadt- 
aman Peter Gotprat zu Gericht im Ulmer Predigerllofter. Es er- 
dien vor ihm der felle und ebrbare Eitel Güſſenberg mit dem 
Furſprecher Heintich Beſſerer dem Aellern und verlangte im 
Kamen des Herzogs Friedrih von Oeſterreich, dab ihm der Abt 
Uli von Elchingen die an dieſes Kloſter verpfändeten Vogteien 
Stauffenried und Haufen nebſt der dazugehörigen Mühle zur 
Auslõſung gebe. Der Abt berief ſich dagegen auf einen vom 
Herzog Leopold ausgejtellien und vom Herzog Friedrich von 
Oeſterreich beitätigten Brief, wonad die Wiedereinlöfung dieſer 
Bogteien nur dieſen Herzögen oder deren Erben zu geftatien 
war. Das Geridt erllätte hierauf, wenn Eitel Güſſenberg eldlich 
befräftige, daß er die Vogleien für den Herzog Friedrich und 
nicht Für ſich felbjt einlöfen wolle, man ihm die Einlöjung bes 
willige ; andernfalls [ollten jie bis auf Weiteres beim Sloiter 
Elchingen verbleiben. Eitel Güffenberg verweigerte darauf dem 
Eid Mitftegler waren der oben genannte Fürſprecher des Eitel 
Güffenberg, Hartmann Ehinger, Bürgermeiiter zu Ulm als Für- 
ſprecher des Abts Tondinger und Hans Rem von Uugsburg, 
Hans Sirölin auf dem Hofe, Lienhard von Günzburg, Hermann 
Rot, Rudolf Kröwel, Peter Umgelter und Hans Stödlin. 

Am 6. Uugult 1407 wurde in Miltenberg ein lebenslänglidhes 
Schutz ⸗ und Trugbündnis zwilden dem Erzbiſchof Johann zu 
Mainz und dem Herzog Johann von Bayern abgeiälofien. Dabei 
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erllãrte der Erſtere, da feine Bundniſſe mit dem Marlgrafen Bern⸗ 
hard von Baden, dem Grafen Eberhard zu Wirtemberg, den 
Reiäsjtädten Straßburg und Ulm und den übrigen Reihshädien 
in Schwaben bis zum 2. Februar 1411 foridauern, dann aber 
nicht mehr verlängert werden jollten. Um 20. Dezember 1407 
nahmen ferner die Fürften und Städte des Bündnijfes vom 
14. Sept. 1403 die Stadt Augsburg in ihr Bündnis auf und 
die Städte Ulm, Reutlingen, Ueberlingen, Memmingen, Biberad;, 
Ravensburg, Gmünd, Kempten, Dinlelsbühl, Kaufbeuren, Bfullen- 
dorf, Isny, Leutlirch, Giengen, Malen, Bopfingen und Buchhorn 
bewilligten der Stadt Augsburg bei der „Umfrage" oder Mb- 
ſtimmung 3 Stimmen. 

Den Geldmangel der geifllihen Stifter in jener Zeit 
zeigt, wenn am 23. Auguſt 1407 in Ulm Heinrich Neidhardt, 
der Difizial der Augsburger Kurie und Unterlolleltor der Ein- 
fünfte der apoftollihen Kammer, beftäligte, von dem Eldinger 
Abie Ulrich von Lichtenſtein 9 Gulden erhalten zu haben, nad» 
dem diefer den der apoftoliihen Kammer ſchuldigen Jahrzins 
einige Fahre nicht bezahlt hatte. 

‚Aber no immer follte es leine Rube geben. Der Abi 
von St. Gallen, der die Reihsmittelbarleit der Appenzeller nicht 
aneılennen wollte, gab Grund zu neuen Kämpfen. Herzog Frie 
drich von Tirol dem der Marigraf von Baden Streit angejagt 
Batte, erllärte plötzlich, er halte ji an den Geleltsbrief, dem er 
den Städien gegeben hatte, nicht mehr gebunden, da ihm dieſe 
einige feiner Leute erſchlagen haben, und ließ an der Eiſch einen 
großen Warenzug mit Gütern mit Beſchlag belegen, die Kaufleuten 
aus Ulm, Augsburg, Nördlingen, Memmingen, Ronitanz und 
Rottenburg gehörten. Ein Schiedsgericht unter dem Ulmer Bürger- 
meifter Hans Beſſerer jtellte den Schaden Yugsburgs auf 7000 
Dulaien und denjenigen Ulms und der übrigen vwerbündeten 
Städle auf 16000 Gulden nad dem Venediger Einlaufspreije 
feit und der Herzog Friedrich wurde derart in die Enge getrieben, 
dab ihm nichts übrig blieb, als die ihm gehörige ſchwäbiſche 
Herrſchaft Hohenberg, welche in der Hauptiahe aus der Burg 
Ehingen und der Stadt Noltenburg am Nedar, der Burg und 
Stadt Horb, Schömberg und Binsdorf beitand, für 38000 Gul- 
den zu verpfänden und den Städten erneut ſicheres Geleit in 
Steiermark und Tirol zuzuſichern; eine Pfandſchaft, die ſchließlich 
auf 60000 Gulden anjhwoll, 
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Im gleien Jahre gelang es dem Burggrafen Hans zu 
Nürnberg und dem Grafen von Wirtemterg, die Stadi NRoten- 
burg ob der Tauber zu demütigen, nachdem 1406 Graf Eberhard 
der Milde ji nad Ableben feiner Gemahlin Antonie von Bayern 
mit der Eiblochter des Burggrafen Hans von Nürnberg, einer 
Nichte des Königs Wenzel, vermäblt hatte. Dem als König 
von Deuiſchand abgejeten König Wenzel von Böhmen gelang 
es damals immer mehr, die Städte gegen König Rupredt zu 
been. Eine Stadt um die andere, namenilich Speier, ſchloß 
id dem Marbacher Bunde an, der auf dem Bundesiage in 
Heilbronn feine Spie immer mehr gegen König Ruprecht 
richtele. Auch damals findet man das Haus Witlielsbach noch 
Immer als großen Grundhern in Schwaben. So verlieh am 
21. Mai 1409 Belt Rechberg von Hohenrehberg im Namen 
feiner gnädigen Heirſchaft von Bayern dem Ulmer Bürger Peter 
Bärber das Gefäh zu Obenbaufen mit dem Rirchenſatze, welches 
derjelbe von Hans von Uſch dem Meltern gelauft hatte. 

Wie die St. Galler, jo hatten aud) die Kempier damals große 
Streitigtetten mit ihrem Abte. Am 16. Auguft 1409 entihieden 
ber Bürger Hengin Humpis zu Ravensburg, Peter Umgelier zu 
Ulm und der Bürgermeifter Hans Rurg zu Memmingen als 
Säiedsleute die Streitigleiten zwiſchen dem Abt und Konvent 
des Gotteshaufes zu Kempten und der bdorligen Bürgerſchaft. 
Am 29. April 1410 verwiefen Hengin Humpis, Bürger zu 
Ravensburg, Peter Umgelter, Bürger zu Ulm nnd Hans Rurg 
Bürgermeilter zu Memmingen, zu wiederholten Malen vom Abte 
Ftledrich und feinem Konvent und der Bürgerſchaft zu Kempten 
zur Entſcheidung ihrer Streitigleiien angerufen, die fireitigen 
Parteien vor den römiſchen König. Der Pfahlbürgerftreit tobte 
damals erneut auch in der Ulmer Gegend. Um 25. Ollober 
1409 erjien vor dem Ritter Wolf vom Stein von Klingenſtein 
und dem Hans von Welterftetien vom Alienberp, die gemein. 
IHafili mit dem Obmann Beringer Häle als Schiedsrichter im 
Sireite des Heinrich von Ellerbach, genannt der lange Ritter, 
mit den Herzögen von Bayern wegen des Schloſſes zu Burgau 
gewãhlt worden waren, Heintich von Ellerbach mit ſeinem Für- 
Ipreder Heinrich Bellerer von Ulm und zeigte einige Briefe 
betreffend die Aufnahme von Pfahlbürgern zu Ulm und Verträge 
der Fürſten, Herren und Städte In Schwaben und am Rheine vor, 
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Die Räte des Herzogs Ludwig von Bayern beriefen fi) dem- 
gegenüber auf den Landfrieden des Königs Wenzel zu Eger, der 
fi nur auf die Herren und Städte am Rhein, nit aber auf 
die ſchwäbiſchen Reichsftädie erjirede; ferner auf einen Artilel der 
goldenen Bulle beir. das Verbot der Aufnahme von Pfahlbürgern 
in den Reichsſtädten. Ellerbach berief ji aber auf weitere 
Berträge zwilhen den Fürſten, Herren und Städten in Schwaben 
und am Rheine und auf die vom Herzog Ludwig vertragsmähig 
übernommene Verpflichtung, über alle Anſprüche an obige Städte 
und Herren auf gerichtlichem Wege eniiheiden zu lallen und, for- 
derie die Zurückgabe des Schloſſes Burgau und der darin Gejefjenen. 
Die eingangs genannten 2 Schiedsrichter erklärten darauf, die 
Stadt Ulm fei allerdings befugt, ſich des Heintich von 
Ellerbach anzunehmen, diefem den Schaden zu erießen und 
das Genommene auf Grund obiger Bertiäge zurüdzuftellen. 
Um 11. Dezember 1409 erllärte darauf in Günzburg Beringer 
Häle, der Pfleger zu Lauingen und Hödjiielt, der von der 
Stadt Ulm in der Streitſache wegen des durch die Räle des 
Herzogs Ludwig in Bayern ihrem Pfahlbürger Herın Heinrid 
von Ellerbach abgenommenen Sälojfes Burgau als Obmann 
gewählt worden war, da der Ausipruch der ihnen beigegebenen 
Schiedsleuie Altmann Kemnater, Pfleger zu Sulzbach, Hilpold 
Männdorfer, Pfleger zu Hohenburg, des Ritters Wolff vom 
Stein und des Hans von Welierjieiten id) gegenfeltig wider: 
Ipreden und aufheben, in Gegenwart des Geoig Güß und des 
Bürgermeijters Erhard Ay zu Lauingen als von den Rälen 
bes Herzogs und Herrn Friedrich von Freiberg und des Halb- 
ritters Berthold vom Stein als der von Henn Heinrich von 
Ellerba ihm beigegebenen Beſitzer, daß er das von den 
Shiedsrihtern des Herzogs [hriftlih und unter Siegel abge 
gebene Urteil als das gillige anerlenne und beitälige. Am 25. 
Oktober 1410 verlauften darauf Margarete von Burgau, die 
Ehegatiin des ſel. Stephan Rot, und ihre Söhne der Dom. 
herr Konrad Rot zu Augsburg und der Bürger Stephan Rot 
zu Ulm, alle ihre Leute und Güter zu Eldingen und Billingen 
an den Ubt Joſeph und den Konvent zu Salmannsweiler um 
1730 Gulden. Bürgen waren Hans Strölin auf dem Hofe, 
Heinrich Beſſerer der Aellere, Ulrih Hunifuß, Dito Rot bei den 
Barfühern, Ulrich Rot und Konrad Bitierlin der Jüngere, Bürger 
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zu Ulm Um 14. November 1410 übereigneie Konrad von 
Stöffeln, ein unvermannier freier und Nitter dem Chorderen 
Konrad Rot zu Augsburg und feinem Bruder Stephan Rot von 
Ulm 4 Güter zu Elchingen. 

Bon Umer Geſchlechtern findet man neben den Roi um 
jene Zeit namentli die Ehinger. Am 15. Dezember 1402 
überließ der Graf Konrad von Kirchberg dem Walter und dem 
Hans Ehinger von Ulm die zwei Höfe zu Thalfingen, welde 
diejelben dem Golleshauſe Elchingen zu einer ewigen Meſſe ver- 
macht hatten. Am 26. Full 1403 enijhied der Bürger Harimann 
Ehinger zu Ulm ols gemeiner Mann mit dem Bürger Hans 
Stödlin und Lienhard von Günzburg als Schiedsmann die 
Strungen wegen des Gules zu Altheim zwiihen dem Mugsburger 
CEhorderin Heinrich von Ellerbad, Propit zu Buchsbeim, und 
dem Hermann App zu Günzburg. Um 12. Mai 1408 verlieh 
Graf Konrad von Kirchberg den Ulmer Bürgen Hans und 
Wilhelm Ehinger den von ihrem jel. Vater Ulrich Ehinger 
Innegebabten Wildbann zu Neuenhaus. Neben den Ehingern 
Handen auch damals noch die Strölin mädlig da. Am 
29. Juli 1403 enijdieden der Nördlinger Bürger Wilhelm 
von Halle als gemeiner Mann und die Schiedsleute Schweiger 
vom Rans und Dimar Uman, Bürger zu Memmingen 
Hans Gehler und Hans Stiölin auf dem Hofe, Bürger zu 
Ulm, auf die Klage des Chorherrn Heinih von Ellerbach 
zu Augsburg gegen Unna von Laimberg wegen Pfändung 
auf Gütern zu Aliheim, die nad Buchsheim gehörten, dab Anna 
von Zaimberg wegen ihres Vogtrechts auf den erwähnten Gütern 
zu biefer Pfändung wegen ılidjtändiger Jahres nutzung berechtigt 
geweien ſei. Auch die Krafft und die Leo ſpielten eine große 
Rolle. Am 22. November 1403 verlauftien Anna Krafft, die 
Ehewirtin des feligen Beringer von Bamberg, Beringer von 
Bamberg, ihr Eohn, Ulrich Vetzer, ihr Todtermann, und Elsbet 
von Bamberg, deſſen Hausfrau, dann Unna und Engla von 
Bamberg, der Anna Töchter, an den Relior und Konvent des 
Karthäuferllofters zu Buchsheim die Bogtei und alle ihre Knechte 
über des genannien Kloſters Gütern zu Buchsheim um 310 
Gulden. GSiegler waren Kräfllin Krafft, Eitel Leo, Hans Krafft 
und Mang Krafft, Gebrüder, Bürger zu Ulm. Ebenſo waren 
von Bedeniung die Rot und die Geßler. Am 11. September 
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1404 verzichteie Ulrich von Rot namens des Stephan Ketzer gegen 
os und Lutz Gebler, Bürger zu Ulm, aller Anſprüche auf ein Gut 
zu Bettlishaufen, auf den Kirchenſatz zu Berg bei Wallenhauſen 
und auf 1 Tagwerl Wiesmabd zu Echlishauſen auf der Biberach. 
Müfiegler waren Wolf von Grafenegg und Lutz von Lidtenftein. 


3) Die Zeit König Sigmunds. 


Es war angeſichts der beitehenden Wirren die beite Löjung 
der Dinge, als 1410 König Ruprecht verfhied und König Sig- 
mund von Ungarn, der Bruder Wenzels, zum deutſchen Reids- 
oberbaupte gewählt wurde. Die Minderung, welde die Macht 
der Kirche durch das gleichzeitige Vorhandenſein von 3 Päpften 
erfuhr, begünitigte die Feſtſetzung des neugewäßlten Herrſchers, 
der am 5. Auguſt 1410 den ſchwäbiſchen Städten ihre Privile- 
gien beftätigte. Der Widerftand der oberſchwäbiſchen Reichsjtädte 
die gerne einen Habsburger auf dem Throne gejehen hätten, war 
vergeblih. Nachdem Sigmund am 21. Suni 1411 neu gewählt 
worden war, erhielten der Erzbiigof von Trier, der Pfalzgraf 
bei Rhein, der Burggraf von Nürnberg-Ansbah und der Graf 
von Wirtemberg den Auftrag, für den Schub der Reichsſtraßen 
nad Frankfurt zu forgen und an der Frankfurter Ofter- wie an der 
Herbitmefle war jeiiher eine zuverläjlige Geleitsreiterei in Mer⸗ 
genibeim bereit, um für die Sicherheit der Meßbeſucher zu ſorgen. 

Die Stadt Ulm hatte damals zahlreiche Dienjiverträge mit 
bem umliegenden Adel, der meijt im Bürgerredhie berfelben 
fand. So verpflidiete fih am 22. Dezember 1411 der Bürger 
Hartmann Onlorg zu Ulm, ebenjo wie jein jeliger Schwäher 
Hans Gehler den Bürgern zu Ulm mit der elle Riedheim 
gegen jedermann beizuftehen, wobei Uli von Habsberg und 
Jodolus von Reiſchach jiegelten. Zum Landoogt von Oberſchwaben 
ernannte König Sigmund den Grafen Rudolf von Montfort, 
zum Landvogt von Augsburg den Ritter von Heided. Anitände 
brachte das neue Regiment namenilich für die Stadt Augsburg. 
König Sigmund weigerte ji) nämlid, dem 1412 neugewäblien 
Biſchof Anſelm Nenninger in Augsburg, einen Schützling des 
Herzogs Ludwig von Bayern, zu beitätigen, und ernannte ben 
Friedrih von Grafened zum Augsburger Bilhof und Bapit 
Gregor Xull. half ihm dadurch, daß er den Nenninger mit bem 
Airchenbann belegte. Den ſchwäblſchen Städten aber, bie am 
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26. Mai 1413 eine Einung auf 5 Fahre geſchloſſen hatten, be 
Hätigte Sigmund am 3, Auguſt 1412 ihre Privilegien. Ein 
allgemeiner Zandfriede für ganz Schwaben, Franken, das Elſaß und 
die Rheinlande jollte für die Sicherheit des Verlehrs forgen. 

Die zunehmende Madpiitellung Ulms in jener Zeit zeigen 
mebıfahe Nachrichten. So nahmen am 23. Upril 1413 der 
Bropit Peier und der Konvent des Gotteshaufes zu Weitenhauſen 
mit Erlaubnis des Seit Marſchall den Iüngern zu Oberdorf, 
Biztums in Oberbayern, als Stellvertreter des Herzogs Ludwig 
in Bayern das Bürgerreht und den Schirm der Stadt Ulm an. 
Sie wollten dieſe aber, jobald ihnen durch den Herzog oder deſſen 
Stellvertreter abgejagt wurde, nur noch 1 Fahr nad) der Ründig- 
ung bebalien und während bes Genufles derjelben dem Herzog 
nad Burgau die üblichen Dienfte leilten. Am 30. März 1414 
vereinigten Lienhard Aman gen. von Günzburg, Bürger zu Ulm, 
Hans Ruop, Bürger zu Memmingen, Heinz Heinri der Aeltere, 
Bürger zu Isny, und Heinz Stoßer, Bürger zu Leutlirch, den 
Abt Friedrih von Lautendberg und feinen Konvent mit der 
Bürgerihaft zu Kempten in einer Streitfahe. Am 20. Mai 
1413 verpflichteten ſich Chriftopb von Freiberg und feine Hausfrau 
Agathe Gehler, die Behaufung und Burg Riedheim, welche ihnen 
ber Ulmer Bürger Harimann Onforg und feine Söhne Hans 
und Heinti bis zur Wiedereinlöfung eines Jahrzinſes von 50 
Gulden überlaffen hatten, den Bürgern von Ulm jederzeti offen 
zu halten. Mitjiegler waren der Bürgermeijler Magnus Krafft 
von Ulm und Heinrich Rot. 

Auch zur Aufbewahrung von Dolumenten wandte man [id 
vielfadh an die Stodt Ulm. Um 22. März 1415 gaben ber 
Ritter Diebold von Aichelberg, jehhaft zu Schönegg, und jein 
Sohn Konrad von Aichelberg dem Magnus Kıafft von Ulm einen 
Haupibrief, den fie von dem Biſchof, dem Kapitel und dem Domſtift 
zu Augsburg wegen Schöneggs hatten, unter der Bedingung zur 
Aufbewahrung, dab derjelbe mit jenem Briefe dem Edelherrn Veit 
von Rechberg von Hobenrechberg jederzeit gewärtig fein follte. 
Ebenfo wurden in Ulm oder mit Hilfe der Ulmer Ge 
ſchlechter noch immer zahlreiche Schiedsgerichte abgehalten. Am 
22. März 1424 ſprachen In Ulm der Bürgermeiſter Hart⸗ 
mann Ehinger, Hans von Wellernah, Hans von Alch der 
Züngere, Peter Umgelier, Hans Bellerer der Jüngere und 
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Georg Steiger, Bürger zu Ulm, und der Bürger Hans Rurg 
von Memmingen als Schiedsrichter in dem GStreite zwiſchen 
dem Bilhof Anſelm, dem Dompropit Heinrich Truchſe, dem 
Domdechanten Gotiftied Harder und dem Domlapitel zu 
Augsburg einerjeits und den Gebrüdern Konrad, Albreht und 
Burlhard von Alchelberg andererſeils wegen des Schloſſes 
Schönegg zu Recht, letztere ſollen das genannte Schloß 5 Jahr 
lang nüßen, nad deren Verlauf aber ſolle das Domtapitel das 
Schloß um die im Kaufbriefe genannte Summe ungehindert 
wieder löſen. Am 19. September 1416 entidhieden Erlinger 
Marfhall von Biberbad, Hans von Weſlernach, der Landvogt 
zu Burgau, und der Ulmer Bürger Magnus Krafft als Schiebs, 
sihhter einen Streit des Abt Johannes zu Ditobeuren mit 
Hans von Baikweil, Jos Reiner und ihren Helfen. Am 
22. September 1416 eniihieden zu Memmingen der Bürger. 
meiiter Peter Umgelter zu Ulm, der Bürger Hans Rurg zu 
Memmingen und der Bürger Jos Humpis zu Ravensburg 
Streitigleiten zwilden dem Abt und Konvent des Gotleshauſes 
Kempten und dem Aman, Rat und der Bürgerihaft daſelbſt 
wegen Beſetzung des Rats, der Aufitellung von Zunftmeijtern ujw. 

König Sigmunds Krieg, den er jeit 1411 mit der Republil 
Benedig wegen Dalmaliens führte, ging 1414 vorläufig zu Ende und 
der neue König fand dadurch die Möglichkeit, der Aufgabe näher zu 
Ireten, die Kirchenfpaltung, die durch die Bewegung in Böhmen 
gegen Rom eine ſchlimme Ausdehnung gewonnen batte, ein 
Ende zu maden. Zu dieſem Zwed Eegann 1414 das Konſtanzer 
Konzil, das ſich namentlid gegen den vom Herzog Friedrich von 
Tirol und dem Marlgrofen Bernhard von Baden und Benedig 
unterftügte Papit Johann XXIII. richtete, zu deſſen apoſtoliſchem 
Feldhauptmann Herzog Friedrich ernannt worden war. Nachdem 
am 14. Ollober 1414 endlih die ſchwäbiſchen Reichsſtädte dem 
neuen König in Heilbronn gehuldigt halten, fand am 8. November 
1414 in Aachen die feierliche Röntgskrönung ftatt, worauf Sigmund 
1415 fofort die Reihhslandoogteien Ober und Niederihwaben 
on den Edelmann Hans True von Waldburg verpfändete, 
in deſſen Händen jie bis 1486 blieben. Die Ulmer Stadtiteuer 
aber verpfändete Sigmund 1417 um 10000 Gulden an den 
Reihserblämmerer Konrad von Weinsberg. 1415 trat jodann 
König Sigmund eine Reife nad; Spanien an, um den dort weis 
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lenden Gegenpapft Benedilt XIII. zur Amisniederlegung zu ver- 
anlafjen. Graf Eberhard von Wirtemberg, der ihn begleitele, 
lehrie damals, von Unluft ergriffen, plößlih ohne Abſchied in 
die Heimat zurüd, 

Der erneute Krieg König Sigmunds mit Venedig lähmte in- 
deilen den Handel dur Tirol immer mehr. Sigmund verlangte, 
die Städte follen iften Verlehr mit Venedig abrechen und ihren 
Weg dur Ungaın nad) dem genuefiihen Kaffa am Schwarzen 
Meere nehmen, wo man die Levantewaren ebenfalls preiswert 
faufen könne, oder über Konſtanz und Mailand nad) Venedig 
zum Einlaufe ziehen, damit Venedig und der Herzog Friedtich von 
Tirol in ihren Zöllen geihädigt werden. Als dann vollends der 
vom Konzil verfolgte Popſt Johann in Schaffhaufen bei Herzog 
Friedrich eine Zuflucht fand, gab dies dem König den will. 
fommenen Grund zum Einſchreiten gegen den Herzog von 
Tirol. Er wurde geähtet und den fdhweizerlihen Eid- 
genoſſen nabegelegt, ſich feiner Ländereien zu bemädhtigen. 
So ging der größte Teil des öſlerreichiſchen Hausbejiges in 
Schwaben, im Elſaß, im Breisgau und am Rheine wie in Tirol 
diefem verloren und als Herzog Friedrich vor Sigmund in 
Gegenwart der venezianiſchen Gejandtihafl einen Fußfall tun 
mußte, war der Stern des Herzogs am tieflten gejunten. 

Um 30, April 1415 halte inzwilden In Konſtanz der Burggraf 
Friedrich von Hohenzollern von König Sigmund die Marl Bran- 
denburg zu Lehen erhalten und am 6. Juli 1415 Hatte die Hin- 
richtung des Prager Pıofeflors Hans Huß, der kurz vorher noch 
in der Kıone in Ulm gewohnt hatte, gezeigt, daß der König 
entjäloflen war, die Reberet mit euer und Schwert auszuroiten, 
Fliehend erreichte Herzog Friedrich 1416 ſein Land Tirol, ver- 
folgt vom Ruchenbanne des Papftes und der Aberacht Sigmunds- 
Die ſchwäbiſchen Städte aber erneuten am 20. April 1416 ihren 
Bund zur Wahrung ihrer Privilegien bis 1419 und verpflichteten 
ih, die Aufnahme von landesherrlihen Untertanen als Pfahl- 
bürger künftig zu unterlaflen. 

Am 27. Januar 1417 irof dann König Sigmund er 
neut in Konftanz ein, wo er bis zum 21. November 1418 
blieb, und die Städle benüßten feine Anweſenheit, um im 
Bebruar 1417 unter Führung Ulms den König um Aufhebung 
bes Handelsverbots dur Tirol mit Venedig zu bitten. Aber 
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ihre Vorſtellungen blieben erfolglos und der ſtrieg mit Herzog 
Friedrich enibrannie aufs neue. Ein Fürftengerit in Konſtanz; 
erflärte Friedrich für wortbrädig, um ihn völlig zu verniäten 
aber Sigmund hel'e den Bogen zu ſtraff geipannt. Herzog 
Friedrichs feitheriger Gegner, Herzog Einſt von Steiermarl, dachte 
on die Gefahr für das Haus Defterreih und lagerie ſich drohend 
vor Konſtanz. Auch Papit Martin V. neigte fi auf feine Seite 
und Venedig forgte für die nötigen Mittel zur Auslöſung ber 
verfpändeien döfterreichtihen Gebieisteille. So kam auf Grund 
von Verhandlungen zu Meersburg ein Vergleich zuflande, durch 
welden zwar der Margau den Eidgenofien zufiel, Friedrich de- 
gegen vom Kirchenbann und der Reichsacht losgeiprodhen wurde. 

Der Schwäbiſche Bund eniwidelte ſich angeſichts diefer 
Berbältniffe immer mächtiger. 1417 beitand er aus den Städten 
Ulm, Memmingen, Ravensburg, Biberach, Kempten, Kaufbeuren, 
Weil, Leullirch, Gingen und Yalen. 

Ein lebhafter Handel fand damals namentli in Mindelheim 
ftatt. Am 10. Auguſt 1417 willfabrte der Herzog Ulri zu Ted, 
Her von Mindeiheim, der Biite, welde die Krämer Schliff von 
Yiinn, Schuliheiß der Krämer Roitengaiter von Ulm, Hepp von 
Memmingen, Weiß von Kempten, Spengler von Kaufbeuren und 
alle anderen Arämer, die auf dem Jahrmarlle zu Mindelheim 
verjammelt waren, durch ihren Bevollmädiigten Heinrich Zangen- 
ried, Bürger von Mindelheim, an ihn gejtellt hatten, und be 
willigte ihnen verfiedene Beflimmungen über ben Handel und 
Verlehr zu Mindelheim. Noch immer aber binderie die Tiroler 
Sperre den Berlehr mit Venedig. Am 1. Ollober 1817 fündigte 
König Sigmund den Bürgermeiftern, Räten und Bürgern der Stäbte 
Regensburg, Köln, Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Balel, 
Augsburg, Ronftanz, Nürnberg, Branffurt, Ulm und aller anderen 
Reichsitädte, die er beiriegt halte, weil fie einige Städte und 
Schlöſſer des Reis widerreilih eingenommen hatten, einen 
auf 5 Jahre abgeſchloſſenen Landfrieden an. Warnend gebot er 
ihnen, da die Benediger noch mehrere lönigliche Städte und 
Sälöffer inne hatten, ihre Güter und Waren, die fie zu Bene 
dig hatten, bis dahin wegzuführen und dann die Straße und 
allen weiteren Handel und Verlehr doribin bei Verluſt bes 
Lebens und der Habe meiden. Damit ber Handel aber leinen 
Nachteil litt, erllärte jich der König bereit mit denen von Mais 
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land und Genua in Unterhandlung zu ireten, und mit den 
Botidaftern, die fie zu ihm nad) Straßburg gefandt haben, hatte 
er bereits verabredet, dab die Reife aus Deutihland nad) Genuv 
Tänftig offen und ſicher fein ſollte. Auch die Zölle und andere 
Gebühren, teilte der Rönig mit, ſeien niedriger als je geltellt 
und man fei bereit, den Deutſchen in Genua billigere Preiſe zu 
iellen, als in Venedig. Die Städte mögen deshalb einige 
Bürger, die der Kaufmannſchaft lundig feien, nad) Konſtanz ab- 
ordnen, um mit den dort weilenden Botſchaftern aus Mailand 
und Genua das Erforderliche abzumachen. 

Am 4. November 1417 gelobten weiter die Reichsſtädte 
Ulm, Memmingen, Ravensburg, Biberah, Kempten, Kauf, 
beuren, Weil, Leutlich, Giengen und Malen der Stadt Augs- 
burg, die fie in ihren bis 23. April 1418 dauernden Bund 
aufgenommen hatten, alle Artitel diefes Bundes genau zu halten 
und ihre gegen jedermann bebilflih zu fein. Dabei follten 
bie früheren Bundesartifel derart abgeändert fein, daß die von 
jemand begehrte Aufnahme in den Bund nur mit einfacher Stimmen- 
mehrheit der Siädte bewilligi oder verweigert und zu Fehden 
und GStreitigleiten, in die obige Städte wie Augsburg bis zum 
Datum des Briefs verwidelt waren, gegenieitige Hilfe 
nit in Anſpruch genommen werden ſollie. Augsburg erhielt 
bei allen übrigen Abitimmungen und Sprüden 3 Stimmen, 
Ulm 2, die übrigen Städte je 1 Stimme. 1422 traten Rott: 
weil und Jsny bei. Auch der junge Graf Eberhard von Wiriem- 
berg trat ſchliehlich ein und verpflichteie ſich zur Hilfeleiltung auf 3 
Jahre mit allen feinen Feſten unter der Bedingung, da 
die Städte leine wirlembergiſchen Unterthanen mehr als Pfahl. 
bürger aufnahmen. Sein Bater, Graf Eberhard der Milde, war 
1417 geitorben und hatte zahlreiche Schulden binterlalfen, ſo daß 
ein guier Haushalt von Nöten war. Graf (Eberhard verſprach 
dabei den Städten, dem König Sigmund oder König Wenzel 
von Böhmen nicht gegen die Städte zu helfen, obgleich er beider 
Lebensmann war, und verpflidytete ſich jogar, die Habe der Städte 
in einem ſolchen alle fiher zu bewahren und den Städten 
Broviant aus feinen Schlöffen gegen Bezahlung zu liefern 
Sollte er durch die Aurfüriten zum Beiltand gegen die Städte 
gezwungen werben, jo waren zuerit alle forderungen der 
Städte zu begleihen und dann erjt war nad einmonatlider 
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Abſage mit den Feindſeliglelten zu beginnen. Am 25. April 
1418 befahl weiter in Konſtanz der römiide König 
Sigmund den Reihsftädten Augsburg, Ulm, Giengen, Rörd- 
lingen, Dintelsbühl, Rotenburg, Rürnberg, Weißenburg, Aalen, 
Ehlingen, Heilbronn und Bopfingen, den Abt und Konvent und 
das Klofter zu Kalfersheim, die unter feinem und des Reiches 
unmittelbaren Schutze jtanden, famt ihren Gütern und An— 
gehörigen zu [hüten und bei ihren Freiheiten zu ſchirmen. 

Seit 1418 führte König Sigmund die Tiroler Handelsjperre mit 
unerbiitlider Strenge dur, indem er alle Waren, weldde Tirol 
paflierten, beſchlagnahmen ließ. Die Folge waren große Berlufte 
der deutihen Handelsleute, jo dab 3. B. 1418 der Herzog Hans 
Mocınigo von Benedig namens der Edelleute Donato und 
Superantio Alage beim Ulmer Rate wegen nicht geleijteier 
Zahlungen führte. Obgleich König Siamund im September 
1418 in Ulm weilte, blieben dennoh alle Borftellungen ver- 
gebens. Cine Augsburger Deputation führte damals beim König 
Klage gegen den Herzog Ludwig von Bayern, der wegen ber 
fireitigen Biſchoſswahl den Augsburgern den Handel in Bayern 
verbot. Herzog Ludwig weigerte ſich, feine Unterihanen in Augs- 
burg Pflafterzoll zahlen zu lafien, und verbaute, als die Yugs- 
burger darauf bebarrien, den Lech oberhalb Augsburzs mit 
Ballifaden, jo daß keine Flöſſe mehr nad Augsburg fommen 
und es in der Stadt am Holze zu fehlen begann. Papft 
Martin V. jtellte ji dabei auf feine Seite und half dem 
Biſchof Nenninger, der alle Augsburger, welche biſchöfliche Leben 
innebatten, zur Beleihung nad) Dillingen vorlud. Als König 
Sigmund den Augsburgern verbot, diefem Befehl Folge zu 
leiten, belegte Nenninger die Stadt mit dem Kirchenbanne, 
worauf die gejamte Geijtlileit bis auf die Franzislaner, bie zu 
König Sigmund und zum Gegenbilhof Fyriedri hielten, bie 
Stadt verließen. Bon Lauingen aus proteltierien dann bie 
Domderren gegen König Sigmund beim geiſtlichen Gericht in 
Konftanz, während der Anhang Nenningers unter Yührung bes 
Geſchlechts der Rem einen großen Warentransport der Handels- 
gejellihaft von Arzt und Genofien in Bayern beſchlagnahmen 
ließ. Mit Mühe brachte ſchliehlich der Kurfürſt Ludwig einen 
Vergleich zultande, durch welden Nenninger zurüdtrat, worauf 
die Stadt vom Banne befreit wurde und erneut in ben Stäbte- 
bund eintrat. 
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Aus jener Zeit des Wufenibalis König Sigmunds in 
Um find no mannigfahe Urkunden vorhanden. Am 
14. September 1418 übergab damals in Anweſenheit des 
Hans von Ürlinger, genannt Seideneier, Klerilers des Bis. 
tums Straßburg und öffentlichen Notars, der Abt Johannes 
des Kloſters Kaiſersheim dem Herzog Ludwig von Bayern, 
Grafen in Mortein, einen Pergamentbrief des römiſchen Königs 
Sigmund, deſſen Abſchrift der Herzog zu hören und in Empfang 
zu nehmen verweigert halte. Zeugen waren der Edelmann Herr 
Bartolomäus von Scalis, Rudolf Frodenberger, Martin Hinter- 
Nirder und Jalob Muggentaler, alle armigeri des Bistums Augs- 
burg. Gegeben war der Brief in Ulm neben dem Haufe des Hartmann 
Ehinger, Alibürgermeiiters. Am 15. Sept. 1418 erteilte ferner in 
Ulm der römiſche König Sigmund dem Rate von Kaufbeuren und 
dem künftigen Aman dajelbjt den Blutbann. Um 18, September 
1418 belannten in Ulm Heinrich, der Sohn des großmächtigen 
Herrn Hans von Thomalii Wyda, Hofmeiſter des Königs Sig» 
mund, und Lablo, der Sohn des Edlen Stephan vom Hadwan, 
daß fie dem Herzog Ludwig in Bayern, Grafen zu Woriein, 
ein Darlehen von 70 rheiniſchen Gulden ſchuldig jeien. 3 weitere 
Urkunden König Sigmunds aus Ulm ſtammen vom 19. Sep- 
iember 1418, 

Erneut fieht man um jene Zeit das Haus Helfenjiein in 
(were Not geraten. Um 4. Dliober 1418 verlaufte Graf Hans 
von Helfenjtein dem Ritter Wolf von Zillenhard eine Jahres» 
gülte von 150 Gulden Goldes, alles gute, rechtgewogene rhein. 
Gulden, die zu Ulm gängig waren, aus feinem Dorfe Gerftelten mit 
aller Zugehörung, weldes darum deſſen rechtes Fürpfand beißen 
und fein [ollte, für 3000 gute rheinifde Gulden. Bärgen und Mit. 
fiegleı waren Graf Friedrich von Helfenftein, fein Wetter, Graf 
Eberhard von Kirchberg, Heinrich von Rechberg von Hohen⸗ 
sechberg, beide feine Schwäger, Ritter Hans von Stadion, 
Dieter vom Stein, Seit von Wendlingen, Hans von Welter- 
ftetten gen. Schopp, und Dietrid) von Ehſtetlen. Die Bürgfchaft 
war zu Ulm, Gmünd oder Ehingen zu leiflen. Der Wiederlauf 
hatie zu Ulm oder Ehingen an der gejhworenen Goldwage zu 
geſchehen. 

Die Handelsiperre gegen Venedig wurde indeſſen immer ſchär⸗ 
fer durchgeführt. Am 21. Januar 1419 gebot der römiſche König 
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Sigmund allen Kaufleuten in deutiden Landen wiederholt, mid 
mebr mit den Benedigern, die dem Reiche und den Reidhsunier- 
thanen lange Zeit großes Unrecht geihan Haben und täglich no 
ihuen, Raufmannidaft zu treiben, fondern es [ollten, nachdem laut 
der vom Erzbiſchof Bariholomäus zu Mailand und Genua die ben 
bei ihm erſchienenen Botiaftern der Städte Straßburg, Mainz, 
Worms, Speier, Nürnberg ufw. bereits abſchriftlich mitgeteilte 
und vom anwelenden Erzbiſchof erläuterte Vereinbarung beitätigt 
jet, die Straße nad Genua wieder gedifnet und ſicher gemacht 
und die neu aufgelommenen Beſchwerden abgetan worden jeien, 
die Botſchafier der Städte zugleih zur weiteren Berbandlung 
über Gebrehen im Münzwelen auf den 23. April nad Ulm 
lommen, um fofort 2 oder 3 fundige Männer an die Herzöge 
von Mailand und Genua aborbnen zu können, weldhe die Dinge 
zu einem redlihen Ende bringen follten. 

Die Räubereien auf den Straßen wurden indellen immer 
ſchlimmer. Am 27. September 1419 erließ der Bürger Mag- 
nus Krafft zu Ulm, gejefien auf dem Rathauſe in der 
neuen großen Wmisjtube, einen ſchiedsgerichtlichen Sprud 
in Saden der Bürger zu Memmingen gegen den Albrecht 
von Thannheim wegen weggenommener 27 Stüd Bieh, Rinder 
und Roffe, wofür Schadenerſatz geleijtet werden follte, vobgleid 
der Bellagie ſich entſchuldigt halle, daß er als Diener des 
Herrn Grafen Eitel Fri von Zollern nit gegen die von 
Memmingen, fondern gegen den Eſchheimer, des Grafen Feind, 
angreiflich verfabten jei. Am 19. März 1420 eilannten Bürger- 
meifter und Rat von Ulm in der Schuldſache des Bürgers Konrad 
Unbehoven (Imhof ?) auf dejien Beſchwerde, dab von ben in 
das Pfandbuch eingetragenen Gütern manche mehr wert jeien als 
die Schäßung ſei, zu Recht, die Pfänder follen an den eilt 
bietenden verlauft und davon die Schulden bezahlt werben. 
Beltätigt wurde ferner der Berlauf von 1, Jauchert Heder zu 
Difenhaufen am Kattelenbag von Hans Renz um 10 Gulden. 

1419 verließ jodann König Sigmund, nachdem er ben 
Burpgrafen Friedrich von Hobenzollen von Nürnberg zum 
Reichsverweſer beitellt hatte, Deutihland, weil in Prag nad 
einem Aufltante der Hufiitien König Wenzel am Schlage ver- 
ſchieden war, und jetiher wületen bis 1431 die böhmiſchen Rämpfe 
und warfen durch die Hilfsiruppen, welde König Sigmund forl. 
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während von Deuiſchland forderte, ihre Schatien bis nach Deuiſch⸗ 
land. Die Belt, welche damals wieder einmal hauſte, raffle am 
2. Juli 1419 auch den Grafen Eberhard von Wirtemberg 
30 Jahre alt hinweg und als Bormünderin feiner unmündigen 
Söhne Ludwig und Ulrih übernahm feine Witwe, die Gräfin 
Henriette von Mömpelgard, die Regierung. Eine Fehde des 
Grafen Friedrich Dettinger von Hohenzollern und des Grafen 
von Sulz mit dem Pfalzgrafen Dito von Mosbach, welder die 
Selten Hohenzollen und Hedingen als Pfand ausgeliefert 
baben wollte, die einigen feiner Schußjuden verpfändet worden 
waren, riefen bald aud) die energiihe Frau in die kriegeriſchen 
Wirren der Zeit hinein, da Graf Friedrich von Zollein wirtem- 
bergiiher Lehensmann war. Henriette ſchloß ein Bündnis 
mit den Reichsjtädien, nad) dem fie ſich verpflichtete, den Städten 
gegen jedermann mit Ausnahme Defterreihs zu helfen, und fie 
nahm jofort die Hilfe der Städte in Anſpruch. 11000 Mann 
lagerten ji) 1420 vor der Feſte Sulz und bald darauf 40 000 
Dann vor Hohenzollern. Aber Graf Friedrich Deitinger entlam 
mit feiner ſchönen Buhlin zum Markgrafen von Baden und erſt 
1423 ergab ſich die Beſatzung von Hohenzolleen, worauf 
die Städte die Feite als gefährliches Raubneſt zeritörten. Graf 
Friedrich aber wurde im Eljaß gefangen, mußte Urfehde ſchwören, 
machte 1426 eine Wallfahrt nad Paläſtina und ftarb als ge- 
brodener Mann, während die Feſte Zollern 1446 zum Aerger 
der Karſthanſen“ oder „eingemauerien Bauern”, d. 5. der 
Städter, wieder neu aus der Aſche entſtand. 

Ebenfalls 1420 brady eine Fehde der Städle mit dem Reichs⸗ 
erblämmerer Konrad von Weinsberg aus, der die Bogtei über 
die ihm verpfändete Reichsſtadt Weinsberg beanſpruchte. König 
Eigmund ftellte jih auf die Seite Konrads, aud) das Landge- 
richt zu Würzburg entſchied zu deilen Guniten ; aber 33 Reichs⸗ 
ftädte verlangten unter Berufung auf ein Privileg König Rup- 
reis die Herausgabe der Stadt, obgleich der Biſchof von Würz- 
burg die Stadt mit dem ſtirchenbann und das Würzburger Land- 
gericht fie mit der Relchsacht belegten. Die Folge aller diejer 
Fehden war ein fteigendes Notleiden des Geldäftsverlehrs und 
namenilich der Abſatz des Ulmer Barchenis, die Hauptigeldquelle 
Ulms, litt dadurch ernjtlich not, jo dak immer größere Fahlungs- 
ſchwierigleilen entitanden. 1420 llagte der Herzog Hans Mocenigo 
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von Venedig beim Ulmer Rat namens der Edelleute Foscareno 
und der Brüder Molino gegen Hans Dieter von Ulm und 
drohte mit Beſchlagnahme von Ulmer Gut in Venedig. Auch 
die Edelleute Gargonibus und Pilani machten Forderungen an 
Ulm geltend. Da ferner die Hilfeleiftungen zur Belämpfung 
der Straßenräuberei feliens der verbündeten Ritterjhaft nur gegen 
Subventionsgelder erfolgten, machte ſich nadhgerade auch in den 
Städten ein bedenllider Geldmangel fühlbar, der um jo mehr 
drüdte, als der Abſatz der jüddeutihen Textilprodulte ulm. nad 
Aegypten, Syrien, Griehenland, Moren, Kandia, Rhodus und 
Cypern immer jwieriger wurde und oft nur zu verlufibringenden 
Preiſen erfolgen lonnte. 

Immer mehr wurde nunmehr Ulm der geeignete Ort für 
fremde Schiedsgerichte. Am 13. Auguſt 1420 erhielten die 
verbündeten Reichsſtädte in Schwaben den Beriht, den ihnen 
die Räte Peter Umgelter von Ulm und Konad von Halle von 
Kempten über ihre zur Schlichtung der Streitigleilen zwiſchen 
dem Biſchof Anjelm zu Augsburg und dem Rat und der Bür 
gerſchaft daſelbſt übernommene Sendung gemadt hatten. Gemäß 
diefes Berihts hatten die beiden Räte den Biſchof zu einem 
Vergleich bereitwillig gefunden; bei ihrer Rüdkunft nach Auge- 
burg aber hatte der Rat dafelbit auf Befehl des Königs Sig- 
mund jede Verhandlung über einen ſolchen Bergleih abgelehnt. 
Der Biſchof, hieß es, wolle nunmehr die Angelegenheit vom 
gelitliden Gerit an obige Reichsſtadt bringen. 

Am 17. Nov. 1420 ridjteten vor dem Bürgermeilter Hans Strö- 
Iin auf dem Hofe und deſſen Zujäßen Rudolph Kröwel, Hans Belfe- 
rer dem Iüngern und Ulrich Leo, alle 3 Bürger zu Ulm, und Raspar 
Alt, Bürger zu Lauingen, der Aman von Aislingen im Namen der 
Söhne tes ſel. Grafen Eberhard von Wirtemberg und des Heinrich 
von Eggenthal über des letzteren Güter zu Aislingen, worüber der- 
jelbe das Gericht in Anſpruch genommen hatte. Es wurde zu Recht 
erlannt, dab die deshalb verhörte Kundſchaft zu Gunſten des Gra- 
fen von Wirtemberg laute und daß der ältelte Graf nad) jeiner 
Heimtehr ſchwören folle, daß jene Güter zu ihrem Geridt zu 
Aislingen gehören. Am 29 Nov. 1420 ſchlichteten ferner in Ulm 
die ehrbaren Boten der Reichsſtädte der Bereinigung in Schwe- 
ben mit Namen Ulm, Rottweil, Gmünd, Biberach, Weil, Pful- 
lendorf, Kaufbeuren, Kempten, Jsny, Leuilich, Glengen und 
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Ualen den Streit zwiſchen dem Biſchof Anſelm zu Augsburg und 
dem Bürger Kaspar Sommer zu Memmingen, deſſen jährlidhes 
Leibgeding von 100 xhein. Gulden beireffend, das derfelbe vom 
Bistum Augsburg hatte, dur ſchiedsrichterlichen Sprud dahin, 
daß der Leibgedingnishrief .des Sommers in Kraft bleiben und 
der Biſchof demfelben das 8 Jahre rüditändige Leibgeding von 800 
Gulden und dazu 300 Gulden als Schadenerjaß in 2 Brillen zahlen 
follte. Um jene Zeit erwarb die Stadt aud) das Ulmer 

Am 17. Juni 1421 erteilten Bürgermeilter und Rat dem Hans 
Renz dem Jungen das Recht, von dem Eſchhaienamte zum Herd» 
brüdentore binaus, deifen Lehenſchaft ihm feither gehört und bie 
er nun der Stadt Ulm übergeben Batte, die Jahresgülte von 200 
Eiern auch ferner einzunehmen. 

Unter dem Grafen von Sulz batten unterdeſſen 1421 
die Städte ji am Kriege gegen die Huſſiten beteiligt, joweit 
fie nit ftatt der Truppen ihre Heerespfliht in Gelb akge- 
löft Batten, weil jie ihre Söldner nötig zu ihren inneren 
Fehden brauchten. So befehdelen 3. B. 1422 die Slädie im 
Breisgau und im Eljak den Mauligrafen Bernhard von Baden, 
der als dfjterreichiiher Landoogt im Breisgau neue Zölle ein- 
geführt Hatte, welche die Städte nicht zahlen wollten, jo dab es 
wieder zu zablreihen Beſchlagnahmen von Gütern lam. Die 
Städte ſchloſſen biezu ein Bündnis mit der Gräfin Henrielte von 
Mömpelgard, dem Pfalzgrafen Ludwig als Landoogt im Elfok, 
dem Biſchof von Speier und anderen Herren. Um 5. März 
1422 entiied Biſchof Anſelm zu Yugsburg, von der Mebtifjin 
zu St. Stephan dafelbjt und dem Konvent einerfeits und Hart- 
mann und Stephan Onforg andererjeits als Schledsrichter über 
deren gegenfeitige Streitigleiten wegen des Zehntens aus dem 
Bau zu Wellenburg erwählt, im Berein mit jeinen Räten 
Dieter vom Stein zu Alingenitein, feinem Pfleger zu Füſſen, 
Jos von Autentiet, feinem Vogte zu Rotenburg, und Ulrich 
von Sontheim, die von der Aebliſſin, und Hartmann Ebinger, 
Bürgermeilter, Peter Umgelter und Bariholomäus Gregg, Bürgern 
zu Ulm, die von den Onforgen als Schiedsleute beigegeben 
worden waren, die Sadje dahin, dak genannter Fehnie für immer 
der Kirche zu Leipheim entrichtet und verbleiben, jeder Pfarrer 
bajelbit aber an jedem Samstag eine Meſſe in der Kapelle zu 
St. Radlar halten jollte. Falls die Feſte Wellenburg wieder 
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aufgebaut wurde, ſollle die Meſſe wie jeit alten Zeiten dort 
wieder gelejen werden. 

Angeſichts der ſchweren Zeiten erihrad man in Ulm lebhaft, 
als 1424 plößlih der Graf Hans von SHelfenitein mit einer 
Klage gegen die Stadt Ulm auf Herausgabe der Herricaft 
Helfenftein bervortrat. König Sigmund Batte 1412 den Helfen 
fteiner Kauf beftätigt, 1415 hatten der Aurfürft von Brandenburg, 
1417 der von Braunſchweig, 1418 die Aurfüriten von Mainz 
Pfalz und Köln den Kauf feierli betätigt; aber Graf Hans, 
der 1414 von Sigmund mit den Reichszöllen und Geleiigeldern 
der Herrihaft Helfenitein belieben worden war, ftrengte troßdem 
eine Heimfallllage beim Rottweiler Hofgeriht gegen die Stadt 
Ulm an. Als Ulm ſich auf feinen exemien Geridtsitand berief 
und die Rlage deshalb vom Rottweiler Hofgericht abgewiejen wurde, 
erhob der Graf Klage beim Pfalzgrafen Ludwig als Reids- 
ſtatihaller und eıllärte auf dem Nürnberger Reichslonvent, es ſei 
bei der Teilung der Herrihaft Helfenftein im Jahre 1356 be- 


Stimmt worden, dab ohne Einwilligung beider Teile lein Säloß, 


Geletie, ‘Zoll oder Wildbann bei Strofe des Heimfalls der ver- 
kauften Gegenflände an den andern Teil verlauft werden folle. 
Ulm erflärte daraufhin zwar, die Stadt babe die Heriſchaft 
Helfenftein vor 40 Fahren pfandweije an ſich gebracht, dann den 
Grafen die Hälfte der Schuld nachgelaſſen, ihnen vor 30 Jahren 
die Feſte Hiltenburg mit Wieſenſteig und zablreihen Dörfern, 
Leuten und Gütern zwüdgegeben und den Reit durch Kauf 
sedlih erworben ; aber das formelle Recht war unbedingt auf 
Seiten des Grafen Hans und die Stadt mußte ji deshalb 
wohl oder übel zu 12 000 Gulden Schadenerſatz verfiehen, damit 
der Graf auf die von ihm beaniprudte Hälfte des ſtuchener 
Zolls und alle anderen Rechte verzichtete. 

Der Verkehr mit Venedig war unterdeflen durch die 
Handelsiperre immer noch gehemmt und ZFablungsidhwierig- 
teiten und Beraubungen waren an der Tagesordnung. So 
Iuldete die Handelsgeſellſchaft von Wilhelm Rummel in 
Nürnberg und von Heinrich Urzt in Augsburg dem Unton 
Bisconti 4500 Dulaten, die 1425 dur Vermittlung von Her- 
mann Red. und Hans Herwart an die Banl des Anton Priolis 
in Venedig bezahlt wurden, was der Herzog Franz Foscari be» 
tätigte, und im gleihen Fahre wurden Kaufleute aus Brügge 
auf dem Heimmwege aus Venedig in Schwaben beraubt. 
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Die regen Beziehungen zwiſchen Ulm und Augsburg fieht 
man aus mannigfadhen Nachtichten. Um 31. Juli 1424 erließ 
Unjelm von Memmingen, vor Feilen Biſchof zu Augsburg, dem 
jeigen Biſchof Peter zu Augsburg, von den 1200 rhein. Gulden 
Reibdinggeldes, welche ihm dieſer jährlich unter Gewährleiſtung von 
Bürgermeifter und Rat der Stadt Ulm zu bezahlen hatte, die jähr, 
lihe Summe von 200 Gulden. Mitfegler waren die ehıbaren 
und feſten Mannen Hans von Wellernad) und Dietrid) von Ehjitelten. 
Der Shwäbilde Bund Träftigte fi damals immer mehr. Um 
26. Januar 1426 nahmen die Bürgermeifter, Näte und Bürger- 
Iaften der Städte Ulm, Ehlingen, Reutlingen, Riedlingen, Ra- 
vensburg, Rottweil, Gmünd, Biberach, Dintelsbähl, Pfullendorf, 
Kaufbeuren, Kempten, Isny, Leutlirch, Giengen, Aalen und 
Bopfingen die Stadt Memmingen in ihren zur Aufreterhaltung 
des Landfriedens geſchloſſenen Verein auf. Ein Zujammenhalt 
war aber au dringend nötig. 1425 griffen die mit dem 
Kirchenbann belegten Appenzeller erneut zu. den Waffen, fo 
daß der Abt ſich 1428 zu einem Vergleich berbeilaffen und nach⸗ 
geben mußte. Die Heritellung des Landfriedens machte über- 
haupt fteigende Schwierigleiten. Als 1426 Graf Ludwig von 
Wirtemberg in Urach volljährig wurde, beftätigte er ſofort das 
Bündnis mit den Städten, was dieſen ſehr willlommen war, 
denn der Streit mit dem Reichserblämmerer Konrad von Weins- 
berg wegen der Reichsſtadt Weinsberg wurde immer bedenklicher. 

Um 25. März 1426 forderte der Herzog Wilhelm von 
Bayern für jih und im Namen feines Bruders die 
Nitter und Gebrüder Heinih und Albrecht von Rechberg 
zu Hohenrechberg auf, die Gier der Klöſter Staingden und 
Raydenburg nit mehr widerrechtlich zu beiteuern oder, falls 
fie folder Aufforderung nicht Folge leiften zu müſſen glauben, 
fi dem Uusiprude des Hauptmanns der Geſellſchaft zu Santt 
Zürgeniild oder des Grafen Eberhard von Kirchberg oder des 
Bürgermeifters von Augsburg oder von Ulm zu fügen. Am 
26. Dezember 1426 entiied Hans Trudiek von Bidishaufen, 
der Vogt zu Urach, die zwiſchen Hans Ebinger, Bürger zu Ulm, 
eines Teils, und des wohlgeborenen Herrn Grafen Eberhard von 
Kirchberg armen Leuten zu Ulnterlirhberg andernteils wegen 
des Brüdenzolls zu Unterlirhberg obwaltenden Streiligleiten. 
Am 2. Januar 1427 nahm Graf Ludwig zu Wirtemberg für 
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ji und feinen minderjährigen Bruder, den Grafen Ulrich von 
Wirtemberg, die Reicheſtadt Rotenburg ob der Tauber in den 
Verein auf, welchen er mit den Reiäsitädten Ulm, Reutlingen, 
Nördlingen, Memmingen, Ravensburg, Rottweil, Gmünd, Bi 
berad, Dintelsbühl, Weil, Pfullendorf, Kaufbeuren, Kempten, 
Jeny, Leuilish, Giengen, Yalen und Bopfingen auf 2 Jahre 
geläloifen hatte. 

Bald follte eine neue Fehde den Handel der Städte beun- 
ruhigen. LUnterftügt vom Pfalzgrafen Dito von Mosbach und dem 
Grafen Brig von Helfenftein überfiel Konrad von Weinsberg am 
- 28. Auguſt 1428 ohne Abjage einen auf die Frankfurter Meſſe be 
ftimmien Wagenzug der Städte und machte zahlreihe Gefangene 
und große Beute, jo daß die Städte ſich entilieken mußten, 
‚ dem Grafen für die Freigabe der Gefangenen und Herausgabe 
der beſchlagnahmien Güter und die Unerlenung der Stadt Weins⸗ 
berg als Reichsſtadt 30000 Gulden zu verireiben und dafür 
die Steuern von Hall und Ulm um 16000 Gulden zu verpfänden. 
Es gelang den Städten 1430 nur mit Mühe, einen Ber- 
glei in Nürnberg dahin zuftande zu bringen, daß Konrad auf 
die Steuer von Ulm und Hall zu Guniten des Stäbtebunds 
verziäiete. Ulm löfte dann die Steuer ſelbſt ein, Hali aber 
zahlte jährlih 400 Gulden Zins an 16 Reichsſtädte bis 1802. 
Eine ähnlihe Fehde hatte die Stadt Nürnberg 1429 mit dem 
Marigrofen Adilles von Unsbad) um die Burg von Nürnberg. 
Im gleihen Jahr ſchloß Graf Eitel Fritz von Hohenzollern einen 
Erbvertrag mit Wirtemberg. 

Auf einem Reiistage zu Nürnberg wurde ſodann ein neues 
Gele über den Landfrieden und die Pfahlbürger beſchloſſen und 
1432 wurde der Streit der Bayernherzöge um Straubing vom 
Kaiſer zu Gunften des Herzogs Ernſt entihieden. Aber ſchon 
1433 eniitand ein neuer Streit zwilden Kaiſer Sigmund und 
dem Herzog Ludwig von Bayeın-Lauingen wegen der Bogtei 
über die Siadt Donauwörtd. Der Herzog wurde beim Basler 
Konzil verllagt und es wurde der Kirhenbann und die Reichs⸗ 
acht über ihn ausgeſprochen. Der Streit wurde endli dahin 
entihieden, dab Donaumörth verurieili wurde, dem Hertzog 
Ludwig 3000 Gulden zu zahlen, welche die Augsburger Juden 
ber Stadt vorſchoſſen unter der Bedingung, dab die Städie 
Uugsburg, Nürnberg, Nördlingen und Regensburg Bürgiäaft 
lelfteten und den Schub der Stadt Donauwörth übernahmen. 
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Im gleichen Jahre wurde Graf Ulrich von Wirtemberg 
Mittegent neben dem Grafen Ludwig und beide lauften 
denn von dem wirtemb. Dienftmann Diebold Gühß die Burg 
und Stadt Leipheim, wobei jid) diefer das Wiederlaufs- und 
Deffnungsredt vorbebielt. Am 21. April 1430 behauptete ferner 
vor dem Bürgermeijter und Rat der Siadt Ulm, denen der Her- 
zog Ludwig in Bayern und Graf zu Mortain einerjeits und der 
Bürgermeilter und Rat der Stadt Giengen andererjeits bie 
Schlichtung ihrer Streitigkeiten übertragen hatten, Hans von 
MWeiternad und Heinrich Herbe, der Vogt zu Neuenburg, als Be- 
vollmädtigte Herzogs Ludwig, daß die Stadt Giengen dem jel. 
Herzog Stephan vom Reid) um 10000 Gulden verpfändei worden 
jet, und begebrien für ihren Herrn als Erben des Herzogs Ste 
phan diefe Summe nebit Schadenerſatz. Dagegen beriefen ſich 
Hans Beht, der WBürgermeijter, und Peter Reit, Bürger zu 
Giengen, als Bevollmädtigte diefer Stadt auf die Eigenſchaft 
und die Rechte, die ihre Stadt als Reichsitadt habe, und brachten 
3 Verzichtsbriefe vor, worin die Herzöge Ludwig, Ernſt, Wilhelm 
und Stephan in Bayeın erllärten, daß Heinrich Zuber von 
Nördlingen die Stadt Giengen von ihnen um 10000 Pfund 
Häller gelöſt habe, und fie zugleih auf Giengen verzichtelen. 
Als aber hierauf die Bevollmädtigten des Herzogs erllärten, 
ihre Anſprüche lauteten auf 10000 Gulden, nicht auf 10000 
Pfund Häller, die von Giengen aber ſich wiederholt auf dieſe Briefe 
beriefen, wurde von den obigen Richtein der Sprud geiban 
der Bürgermeifer und Nat der Stadt Giengen jollen nad) einer 
beitimmien Friſt und nad vorher geſchehener Anlündigung von 
Geiten des Herzogs in ihrer Stadt eidlidy erllären, daß fie nur 
um 10000 Bfd. Häller verpfändet geweien feien, und wenn der Eid 
vom Herzog in der bejlimmien Zeit nicht verlangt werde, aller 
Aniprühe ledig fein. Dagegen jollte, wenn jie den Eid nicht 
leilteten, weiters nad) Recht verfahren werden. 

Ein Reistag, der 1426 wegen der Hufliten abgehalten 
wurde, verlief ergebnislos, weil König Sigmund nit eiſchien. 
1427 wurde man auf einem Frankfurter Reichstage dahin einig, 
die Böhmen an 4 Punkten anzugreifen ; doch war auch diesmal 
der Kaiſer nicht erihienen. 1428 wurden dann die für den 
König nöligen neuen Steuern ausgeicdhrieben und 1430, wo ber 
König vom 9.—14. November in Ulm weilte, wurde dort ein 
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neuer Zug gegen die Hulfiien vereinbart, an dem ſich die Städte 
. Wirtemberg und der Georgsbund beteiligten und bei dem bas 
Ulmer Geſchlecht der Krafften mit Kriegszeug ausmarfjchierte, 
das einem Grafen zur Ehre gereicht hätte. 1431 wurde weiter 
auf einem Reidhstage zu Nürnberg, an dem der König teilnahm, 
zu einem neuen Zug gegen die Huſſtlen die Erhebung 
einer allgemeinen Bermögensfteuer von 1 Pfennig vom Pfunde 
beſchloſſen. Es wurde damals die erite Reichsmairilel angefertigt, 
wobei der Anſchlag der Matrilularbeiträge vervierfadht wurde. 
Aber die Armee floh, ehe jie den Feind gejehen hatte, und die 
Schlacht bei Tau bradte eine ſchmähliche Niederlage. Die 
Georgsritterihaft ſchob die Schuld darauf, daß die Fürften bie 
Führung gehabt hatten, und erllärie ſich bereit, nochmals ins 
Feld zu ziehen, unter der Bedingung, dab kein Fürſt den Ober- 
befehl führe. Aber erit nachdem es dem König gelungen mar, 
Unftieden in die Reiben der Böhmen zu tragen, beſiegte er 
die Taboriten mit Hilfe der Stalixtiner 1434 bei Böhmiſch 
Brod, denen 1431 das Breslauer Konzil den Laienlelch ge- 
Itattei Hatte. 

Schon 1426 hatte König Sigmund das frühere Berbot 
des Handels mit Venedig erneuert, nachdem Benedig ſich mit 
den Flotentinern gegen die Mailänder verbündet Hatte. 
Der König ftellte einer Reihe von Rütern, 3. B. den Rittern 
Hans und Wilhelm von Billenbad, offene Briefe aus, welche 
dieſe ermädhligten, alle Kaufleute zu greifen, welche nach Venedig 
seilten, und fo litt der Handel der ſüddeutſchen Städte erneut 
ſchwer not, wie 3. 8. 1326 der Nürnberger Kaufmann Seitz 
Shmäljing zum gioken Schaden zahlreiher Nürnberger und 
Benediger Gläubiger flühtig wurde und 1427 der Ulmer 
Handelsmann Heinid Schleicher, bei dem namentlich die 
Benediger Flıma Piſoni große Forderungen batie. 1427 
fragte deshalb aud Nürnberg bei Ulm an, ob es jid nidt an 
einer gemeinfamen Vorjtellung beim König wegen des Handels- 
verbois beteiligen würde. Erſt als 1428 der Frieden mit den Mai- 
ländern zuftande lam und Venedig die Septimerzölle erwarb, kam 
indeſſen ein Waffenjtillitand bis 1433 zu jtande und der Handel 
mit Venedig wurde wieder frei. Aber noch vor Ablauf diefer Frift 
erfolgte ein neues Handelsverbot und der Handel ſah ſich wieder 
auf den Einlauf in Genua angewiejen. Erneut lam es zu Zahl. 
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ungsſchwierigleiten und als in Um Venediger Gut beſchlag⸗ 
nahmt wurde, weigerten ſich die Venetianer, vor dem Konzils⸗ 
direltor Herzog Wilhelm von Bayern Recht zu nehmen, ſondern 
wollten, daß der Streitfall den Kollegien von Padua, Bologna, 
oder Siena vorgelegt werde, wo die beutidhen Studenten die 
Rechte lernen. Während dann 1431 König Sigmund feinen 
Römerzug antrat, bejtegte der Herzog Maria Biscontt mit Hilfe 
des Franz Sforza die VBenelianer auf dem Po und die Ges 
nuejen an der liguriſchen Aüfte. Offizielle Gift: und Meudhel- 
morde waren damals an der Tagesordnung, wie 3. B. die Bene 
tianer den Sultan vergifien wollten. 

Am 4. Dezember 1430 verlangten vor dem Bürgermeifler 
und Rat der Stadt Ulm als Schiedsrichter in den Spännen 
zwildhen dem Herzog Ludwig von Bayern, Grafen zu Mortain, 
und dem Rate der Stadt Regensburg Heinrich Herbe, der 
Vogt zu Neuenburg, und Martin Stügelin, der Kanzleiſchreiber, 
im Namen des genannten Herzogs, da der Rat zu Regensburg 
dem Herzoge den von den allen Herzögen in Bayern bei ihm 
Binterlegten Münzbrief zu dem Rechten mit den anderen Herzögen 
in Boyeın zum Gebrauche leihe. Dagegen erwiderte Gebhard 
Judmann zu Uueling, Hauptmann zu Regensburg, im Namen 
des botligen Rates, dab jener Brief nur ausgeliefert werden 
dürfe, wenn er von allen Kontrahenten abverlangt würde, und 
dab der Bıief in der Kammer der Stadt Regensburg liegen 
folle. Es wurde deshalb zu Recht erlannt, dab die von Regens- 
burg dem Herzog Ludwig den Münzbrief leihen, dieſer aber 
immer in ber Kammer zu Regensburg verbleiben ſolle. Am 
15. September 1431 beftätigte ferner in Memmingen der röm’ 
ſche König Sigmund dem Bürgermeilter und Rat der Stadt 
zu Memmingen einen Freiheitsbrief des iömiſchen Königs Adolf 
von den “den des Iuli 1296 aus Landau und verordnete, daB 
diefelben alle Gnaden, Rechte und Freiheiten, wie ſolche die 
Relichsſtadt Ulm von feinen Vorfahren vom Reiche babe, ge 
braudden [ollen. 

1431 gelang es endli, die ſchlimme Fehde mit dem Ritter 
von Billibah und feinen Genofjen zu beendigen und dadurch 
den Weg nad) Benedig etwas fiherer zu geitalten. Die Stadt 
Nürnberg erklärte am 27. Fan. 1431 alle Fehden zwiſchen ihr 
und dem Hans von Billiba und Genofien für abgeihan, nad. 
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dem dieſe Schabenerja geleiitet haben. Ebenfalls 1431 gm 


der Kaufmann Lorenz Scarfelius mit Benediger Gut aus Benedig 


flüchtig; doc) wurde es ihm durch Peter Blant von Ulm wiedet 


abgenommen, wofür fi der Herzog Franz Foecari beim Ulmer 
Rat bedanlte. Aber ein fidherer Güterverlehr mit Benedig 
fam nicht zu ſtande. Am 1. Upril 1432 ſchrieb der Her 
zog Franz Foscart von Venedig an den Herzog von Delter 
rei und am 13. Mat 1432 erſuchte derfelbe erneul um 
Freilaſſung in Innsbrud aufpehaltener Waren und um jideres 
Geleit für die nod in Ulm befindlihen Güter venetiantider 
Bürger. Am 23. Mat 1432 beriet der Rat von Benedig 
über einen Antrag, den Nürnberger Kaufleuten eine Zoll 
eine mebr zu verabreien, da die Gläubiger bes Hermann 
Red noch eine Entihädigung erhalten haben. Am 26. Mei 
1432 eiſuchte der Nürnberger Rat die venetianiide Regierung 
um Unterfiüßung einiger namentlich aufgeführten Gläubiger bes 
Seifried Schmelzing und am 8 Ollober 1432 erjudhte der Herzog 
Kranz Foscari von Venedig den Rat von Kempten und den von 
Memmingen um Freigabe beſchlagnahmter, nad) Flandern beftimm- 
er Waren venetianiſcher Bürger. Benedig meldete weiter nad Ulm, 
man babe in Siena und Lucca erfahren, daß der Ritter Heinrid 
von Hohenitoffeln im Hegau 4 Wagen auf offener Reidsitrake 
beſchlagnahmt habe. Die Memminger haben ihm dieſe Wagen 
zwar wieder abgenommen und nah Memmingen geführt, abet 
von dort habe fie der Schwäbiſche Bund auf den Antrag 
des Heinrih Haupt nad Ulm bringen .loffen. Man bitte um 
Auslieferung, denn Ulmer Bürger haben den Heinrich von Hohen. 
Hoffeln zur Beſchlagnahme veranlaft. Ulm entichuldigte ſich 
damit, die Beſchlagnahme fei in einer Landſchaft geſchehen, wo 
Ulm nichts zu befehlen habe, worauf die Benetianer erwiderten, 
es jet dann nur wunderbar, dab Ulm die Waren babe von 
Memmingen nad Ulm führen lafien können. Wenn der Shwäb. 
Bund nicht die Macht habe, die Benediger Waren vor König 
Sigmund zu hüten, hätte Ulm dies vorher nad) Benedig be 
richten ſollen. edenfalls babe aber Ulm als Freiſtadt leint 
Verpflichtung, die Waren dem König auszuliefen. Wenn der 
Bund nit für die Siraßenfiherheit forge, werde es Benediz 
jelbjt tun. Man forge in Venedig für die Sicherheit der 
Deuiſchen und eıwarte deshalb von dem Schwäb. Bunde dar 
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ſelbe; geſchehe das nicht, ſo werde man Repreſſalien ergreifen. 
Ulm antwortete, es ſei mit dem beiten Willen nicht in der Lage, 
zu belfen. 

Am 21. Ian. 1433 beidhwerte ji die venelianiide Re— 
gierung deshalb erneut bei dem Ulmer Rate, dab die nad) Ulm 
gebradten Waren noch nicht freigegeben worden feien, und am 
24. Januar 1433 erſuchte der Herzog Franz Foscari die Räte 
von Memmingen und Kempten wiederholt um Freigabe diejer 
beſchlagnahmten Güter. Da dies alles nichts Half, verlangte 
am 21. Februar 1433 die venellanifche Regierung erneut vom 
Ulmer Rate die Freigabe der nad Ulm gebradhten Waren und 
am 25. und 26. Februar 1433 erſuchte der Herzog Franz wieder: 
Bolt die Räte von Kempten und Memmingen um Freigabe der- 
gelben. Um 26. Febr. 1435 verfügte der venetianiihe Rat, daß 
einem nad Deutfhland und zum Herzog Friedrich von Deiter: 
veih in der Sache beorderten Senſal ſein Poſten reſervlert 
bleiben ſolle. Am 4. März 1433 wird ein Schreiben des 
Rats von Memmingen an die venetianiihe Regierung erwähnt, 
worauf am 25. März 1433 die venelianiihe Regierung dem 
Kate von Memmingen erllärte, nachdem die aufgebaltenen 
venetlan. Waren immer noch nicht freigegeben worden jelen, werde 
fie nunmehr NRepreljalien üben, und eine Anzahl deutfdher 
Güter in Berona Tonfiscierie. Der Schwäbiſche Bund bielt es 
infolgedeilen geraten, einen Vergleichsverſuch zu machen, und nad). 
dem der 21. Mat 1433 die Kaiſerlrönung in Rom und den Frie⸗ 
den mit Benedig gebracht hatte, wurde dem Kaiſer der Schieds- 
Iprudy über den Streit Venedigs mit Ulm überiragen. Um 6. Aug. 
1433 ftellle der venetianiſche Rat Geleitbriefe für einige Bot- 
(after der Stadt Ulm aus, damit fie zu dem in Italien weilen- 
den Kaiſer und nad) Benedig gelangen lonnten, am 10. Aug. 
1433 beflätigte NKaifer Sigmund der Stadt Memmingen in 
Rom alle ihre Rechte, Handfeiten, Briefe und Privilepien und am 
16. Ditober 1433 bejhloß der venetianiihe Rat auf den Wunſch 
des Kaiſers, diejem die Austragung der Zwiſtigleilen Benedigs 
mit Ulm zu überlaffen. Am 21. Jan, 1434 fand eine Beratung des 
venetian. Rails über das Geſuch der Stadt Ulm jtait, ihren Kaufleuten 
einjtweilen bis zur Entiheidung des Kaijers den Verlehr in Be- 
nedig wieder zu geltatten. Am 24. März 1434 eiſuchte die ve- 
netianijhe Regierung den Herzog Friedrich von Defierreih um 
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Rüdgabe einer Anzahl von diefem beidhlagnahmier, von einem 
venetianiſchen Söldnerführer angelaufter Pferde. Am 17. Iuli 
1434 meldeie der Nürnberger Rat an die venetianiihe Regierung, 
nachdem er dem Herrmann Red ſchon vor einiger Zeit das Bür 
gerrecht abgeiprodden babe, werde er dem Ubgeſandten der vene 
tianiſchen Gläubiger des Red jede Unterftüßung gewähren, worauf 
am 28. September 1434 der venelianiide Rat die Freigabe der 
in Berona beihlagnahmten Waren deutſcher Kaufleute verfügte 
und am 10. und 12. Ditober 1434 die Rüdgabe der beſchlag 
nahmten Waren und des daraus gelöiten (Geldes ber 
Bajeler Handelsgefellihaft von Andreas Will verfügte. Am 
3. September 1436 erſuchte der Nürnberger Rat die venetianifdhe 
Regierung um Niederfhlagung eines von Peter Würgnet gen. 
Schwab gegen die Brüder Koler in Venedig angeltrengien 
Prozelles, da dieje ihm in Nürnberg Rede zu ſiehen bereit feien. 
Am 24. Juli 1437 geflattele Kailer Sigmund den beutjdhen 
Kaufleuten, insbefondere den Nürnbergern, erneut den Handel mit 
Benedig, bis der Papit über das vom Bajeler Konzil auf Antrag 
des Patriarhen von Aquileja über Venedig verhängte Interdill 
entihieden habe. Am 3. und 4. Augult 1437 wurde dem Augs 
burger Kaufmann Maurino erlaubt, um 10000 Dulaten „impre: 
stita" zu laufen. Am 21. Januar 1438 eiſuchte der Herzog 
Boscari den Herzog Friedrich von Deiterreih um Unterjtüßung, 
damit einige Venetianer zu ihrem Guthaben gelangen lönnen, und 
am 15. März 1438 beihlok der venetianiihe Rat die Abord⸗ 
nung eines Genjals nad Wien zur Einforderung rüdjländiger 
Gelder. 

Der Aufihwung der Seeſchiffohrt dur Erfindung des Rom- 
paſſes und der nautiſchen Höheninjtiumente öffnete indeifen immer 
mebr das Wellmeer und bedrohte das Handelsmonopol der Be: 
netianer nad) Ulexandrien, Beinut und Tripolis und der Genue 
jen nad Kaffe. Die Bedeutung der nel Rhodus als Ser 
polizeimittelpunft der Deutſchherren für den weiteuropäildden Han⸗ 
dei litt dadurch not und die Rarawanenfiraße von Beirut nad 
Damaskus verlor ihre feilherige Bedeutung, während die Spanier 
und Portugiefen ji) immer mehr emporarbeiteten. Uber immer 
noch galten die deutihen Kaufleute als die nambofteiten der 
Welt und der Kaliilianer Peter Tafur lobte damals den Ulmer 
Barchent als ein Welihandelserzeugnis. 
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Nach langer Zeit erfolgte 1433 endlih die Beflätigung 
des Helfenfteiner Kaufs dur Kaiſer Sigmund als Kurfürft 
von Böhmen und 1434 dur den Erzbiſchof von Trier 
1434 weilte fodann Kaiſer Sigmund vom 4. Juni bis zum 
13. Auguſt in Ulm, wobei er aud das Frauenhaus beſuchte. 
Die Stadt erhielt von ihm das Recht, Trompeter und Pofauner 
zu balten.- Am 4. und am 12 uni 1434 bejtätigte in Ulm 
Kaiſer Sigmund dem Grafen Hans von Helfenftein alle Prꝛivi⸗ 
legien und Handfelten, insbejondere auch die um 600 Maul 
lötigen Silbers gegebene Pfandihaft der Vogtei des Kloiters 
KRönigsbronn. Am 16. Juni 1434 eniidied in Ulm Graf Hans 
von Lupfen, Landgraf zu Stälingen und Herr zu Hobened, als 
Hofrichter Kaiſer Sigmunds eine Streitſache zwiſchen Triſtan 
Zenger zum Seeberg und Georg Frauenberger vom Hage, ge 
eifen zu Hohenburg. Am 20. Juni 1434 nahm Kaiſer Sigmund 
in Ulm den Biſchof Nilodemus von Freiſing und defien Kirche 
in feinen und des Reiches Schuß und beitätigte alle deſſen Pri⸗ 
vilegien. Um 22, Junt 1434 bejtätigte Kaiſer Sigmund in 
Ulm der Stadt Mindelheim alle ihre jeitherigen Rechte. Um 
23. Juni 1434 eılannte Katjer Sigmund in Ulm in einer Alag- 
ſache des Herzogs Heinrich in Bayern gegen den Pfalzgrafen 
Heimich zu Kärnten und Grofen zu Graz wegen Herausgabe 
eines Heitatsguts. Am 26. Juni 1434 eılannte zu Ulm Graf 
Hans von Lupfen dem Ritter Albin Elosmar in Dingolfingen das 
Recht auf die dortige, Jũdiſchheit“ zu Regensburg, d. b- die dortige 
Judenfteuer, zu. Am 28. Juni 1434 beftellte Kaifer Sigmund 
in Ulm betieffs der Streltigleiten zwiſchen dem Abte Pilgrim 
und deilen Konvent zu Rempten einerjeits und der Stadt Kemp⸗ 
ten anderjeits zur Entiheidung der nod aus den Zeiten bes 
Abts Friedrich obwaltenden Mißhelligleiten zu Schiedsleuten den 
Erzmarſchall Haupt von Pappenheim, den Eitel von Werdenau, 
den Konrad von Hall zu Augsburg, den Hans Ebinger, des 
Johann Ehinger Sohn, den Walter Ehinger den Jungen, 
und den Heinrich Krafft zu Um und Hans Winlorn zu 
Nördlingen und beitlätigie in Ulm deren Spruch. Am 21. 
—Juni 1434 gab in Alm Kaiſer Sigmund dem Herzog 
Zudwig von Bayern ſicheres Geleite, um an jeinen Hof nad 
Ulm zu gelangen. Am 1. Fuli 1434 erteilte in Ulm Kaiſer 
Sigmund dem Bilhof Peter zu Augsburg eine Gnade. Am 
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3. Juli 1434 eniſchied Kater Sigmund in Ulm auf eine Klage 
des Biſchofs Peter zu Augsburg gegen den Grafen Wilhelm 
von Montifort beireffs der Wildbänne in etliden Areifen und 
Marten. Am 5. Juli 1434 nahm Kaiſer Sigmund in Ulm 
die Bürger der Stadi Kempten wieder in jeine und des Reids 
Gnade auf. Am 6. Zuli 1434 entledigte in Ulm Sailer Sig- 
mund die Bürger zu Kempten von der Adi des Landgerichts 
zu Nümberg. Am 8. Juli 1434 ſaß in Ulm Herzog Wilhelm 
von Bayern auf Empfehlung des Kaiſers Sigmund mit dem 
Orafen Ulrich zu Helfenftein, Herrn Kaspar zu Laber, Herm 
Hans zu Abensberg, Heinrich Nothaft, dem Marſchall Haupt 
zu Pappenheim, Jörg von Gundelfingen, WMaibeis von Ramer, 
dem Hofmeljter Paul Aefinger, dem Rammermeijter des Herzogs, 
Hans Pienzenauer, Konrad von Egloffitein, Gregor, dem Bilar 
zu Mainz, Konrad Marſchall zu PBappenheim und Sigmund 
Shen! von Geyern zu Geridht in dem Streit zwildhen der Stadt 
Regensburg und dem Biſchof Bernhard zu Palau wegen ber 
Säiffermaut auf der Donau. Man erlannte zu Recht, daß die von 
Regensburg in 6 Wochen und 3 Tagen mit 7 ebrbaren, unver- 
ſprochenen Männern Kundſchaft weiſen follten, dab fie nie mehr 
gegeben haben an der Maut zu Paſſau als 24 Regensburger 
Pfennig zu Schiffrecht, das Schiff trage viel oder wenig, aus 
genommen Wachs, Kupfer und Honig. Am 8. Juli 1434 gebot 
in Ulm Kaiſer Sigmund dem Herzog Wilhelm in Bayern, wenn 
ihm Friedrich von Wolfjiein mit diefem Bıiefe um Hilfe und 
Schutz wider den Camerauer mahne und auffordere, demſelben 
wegen des laiſerlichen Gerichts und des herzoglichen Landgerichts 
bebolfen zu fein. Am 14. Juni erlaubte Kaijer Sigmund in 
Ulm der Stadt Nürnberg, künftig auch Pfennige zu ſchlagen, von 
denen 34 auf ein Lot gingen. Am 23. Juli 1434 geltattete in 
Ulm Kaiſer Sigmund den Herzogen Ernſt und Wilhelm in 
Bayern, das Landgericht zu Hirſchberg nicht mehr wie [either einen 
Tag, fondern künftig 2 Tage nacheinander zu halten, und beitä- 
tigte ihnen diefes Landgericht mit allen Rechten, Würden und Frei. 
beiten. Am 30. Juli 1434 ſprach Kaiſer Sigmund in Ulm in der 
Streitſache zwiſchen Albrecht Yreudenberger und denen von Regens- 
burg zu Recht, Freudenberg jolle, da er auf zweimalige Ladung, 
am laiſerlichen Hofe zu Recht zu ftehen, ungehorfam ausgeblieben 
fei, alle feine Anfprüde an die von Regensburg gebradyt haben. 
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Beiſitzer waren der Markgraf Friedrich von Baden, der Kurfürſt 
Wilhelm, Herzog in Bayern, Graf Ludwig zu Detlingen, Hans 
von Tangen, der Graf zu Nellenburg, Raspar von Laber, Hans 
von WÜbensberg, Haupt zu Pappenheim, Hans Konrad von Bod⸗ 
mann, Heintich Notbaft zu Bamberg, Jörg von Sedendorf 
Ritter Jörg Fiſchlin, Burkhard von Homburg. Am 3. Auguft 
1434 forderte in Ulm Kaiſer Sigmund die von Regensburg zum 
Zuzuge gegen den geächteten und gebannten Herzog Ludwig in 
Boyern, genannt von Mortant, den Aeltein, auf. Am 11. Aug. 
1434 veriprady in Ulm Katjer Sigmund dem Herzog Ludwig in 
Boyern, Grafen von Moriani, in deſſen und der 6 Klöſter Sache 
bis Bartholomät zu Regensburg einen Sprud) zu ſetzen über die 
erbeienen Relevamente und ihm und feinem Sohne Konfirma- 
tion, Freiheit und Schirmbrief zu geben; am 11. Auguſt 1434 
eniließ in Ulm Kaiſer Sigmund jeinen Oheim Herzog Ludwig 
in Bayern mit Land und Leuten aus der über ihn verhängten 
Acht und am 15. Auguſt 1434 gab in Augsburg Kaiſer Sigmund 
dem Herzog Ludwig von Bayern und deſſen Sohn dem Herzog 
Ludwig, Grafen zu Graisbach, fidheres Geleite, um an den laiſer⸗ 
lien Hof zu gelangen. Der Aufenthalt des Kaljers in Ulm 
währte aljo recht lange. 

Am 18. Juni 1435 ermannie in Tyınow Kaiſer Sigmund 
die Bürgermeilter und Räte von Ulm und allen anderen Städte, 
die mit ihnen in Einung waren, als feine Kommiſſatien, daß jie 
wegen der bei ihm vom Bürgermeilter und Rat der Stadt Nürn 
berg eingebradgten Klage wegen der von Werner Rokhaupter und 
den Gebrüdern Konrad, Jörg und Hans von Riedheim an etlichen 
Närnbergern verübten Gewalttätigleiten die gefangenen Nürn- 
berger Bürger jamt ihrem verbürgten Schatzgelde und ihrer ge 
nommenen Habe vom Roßhaupter und den Riedheimern ledig 
fordern, darauf einen Tag zum Redten ſetzen und im Namen 
des Kaiſers Urteil ſprechen ſollen. Die Nürnberger zerftörten da- 
rauf die Kaltenburg bei Niederftogingen wegen dieſer Räubereien. 

Im fernen Dften aber gab nun die Eroberung von Kon- 
Itantinopel durd die Türlen Genuas Macht den eriten Stoß, 
welche die Kolonie Kaffa am Schwarzen Meere verloren und 
deren Gefälle an die Bank von St. Georg verpfänden mußten. 
1433 ſchon Hatte der Ban von Serbien Belgrad an König Sig- 
mund abgeireten, um den Schuß des Reis zu erhalten. 
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Um 12. Ollober 1435 quiitierte in Ulm Weijter Sans 
Schlecht, Lehrer der 7 Künfte und der Arznei, den Herzog Exmit 
in Bayern über von deifen Bruder, dem jeligen Herzog Wilhelm 
wegen bezahlte 32 rhein. Gulden für Dienit und Schaden. 


4) Die Zeit König Albrechts und Kaiſer Friedrichs III 


1437 jtarb Kalfer Sigmund in Inaim und hinterließ das 
Neid dem Manne feines einzigen Kindes Eliſabeih, dem Her 
zog Albrecht von Dejierreih. Die Heriſchaft des Haujes Zuxem- 
burg war zu Ende. Der Tod König Sigmunds brachte endli 
1438 das Ende der Handelsiperre dur Tirol. Die Straße 
nad) Venedig wurde nunmehr endgiltig frei und ber Fern⸗ 
pak wurde die beſuchteſte Weltſtrahe. 1437 forderte ferner 
nad) dem Tode des Ulmer Handelsmanns Hans Schleicher 
der Herzog Franz Boscari von Venedig namens der Edel⸗ 
leute Priolis und Pifani mit Hilfe des Konrad Umgelier 
eine Summe, welde beidlagnahmt worden war. Am 8. 
Mat 1438 erlaubte der venetianiiche Rat einem Hausmeilter 
des Fondaco, ohne Verluſt feines Poltens als Dolmetider 
eine Geſandiſchaft zum König von Ungarn und ermäßlten 
zömifhen Kaiſer zu begleiten und am 12. und 13. März 
1439 wurde in Venedig dem Deutſchen Peter Steinjulzer er- 
laubt, gegen einen ihm nachteiligen Richterſpruch ttog des in- 
zwiſchen eıfolgten Todes eines der früheren Richter Berufung 
einzulegen. Ein Bundestag der Städte in Ulm beiyäftigte ſich 
1438 lebhaft mit der Frage, wie diefer Straßenzug wieder zu 
einer ſicheren Handelsitrage gemacht werden Fönne. 

Die Stellung König Albrechts war keine leichte. Seine 
Schwiegermutter, Barbara von Eilli, die Witwe Kalfer Sig 
munds, jtellte ſich ihm feindlich entgegen, verband fig mit den 
Utrequiften in Böhmen und heiratete den Herzog KRaltmir von 
Bolen, um Böhmen zu erwerben. Einen treuen Helfer in 
diefem Kampfe gegen feine Schwiegermutter fand Albredi am 
dem Burggrafen Albrecht Adilles von Ansbach. Über ſchon im 
folgenden Jahte ereille den neuen Monarchen ber Tod im Striege 
gegen die Türken. 

Kaifer Sigmunds Nachfolger in Ungarn wurde König 
Ladislaus Ul. König Albrechts Nachſolger in Deutiland der 
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Herzog Friedrich 111. von Deiterreih. Auch unter ihm Itand im 
Mittelpuntte der Alagen der Städte die Unſicherheit der Straßen. 
Der Groll der Ritterfaft auf Lie „eingemauerien Bauern“, 
welche ihnen die bedeutiamjten Einkünfte jener Zeiten, die Geletis 
gelder und Zölle, genommen datten, wurde immer ſchärfer. Die 
Städte halten den Ritter Steigende gefangen genommen und 
1440 überfielen deshalb Heinrich Schilling, Seifried v. Zillenhard, 
Konad von Helmjtedt und Hans v. Marbach einen Wagenzug 
der Ulmer, der auf die Frankfurter Melle befiimmt war. Das 
Ulmer Geſchlecht der Ebinger hatte den Wildbann und den Zoll 
ſamt der Illerfiſchenz bei Kirchberg erworben und ärgerlich er- 
Närten die Ritter, die Städter müllen wieder lernen, die Ritter 
„Onädiger Herr“ zu heißen, und der Graf von Wirtemberg wurde 
gemabnt, ſich gegen die Städter zu erheben. Burkhard Sturm- 
feder, der Niftenfeger und andere Ritter plünderten einige 
Städter und braten den Raub nad Neuhauſen, jo dab die 
Städte den beutegierigen Rittern ernjtli mit dem Henler 
droßten. Wls dann 1441 einige Ulmer Kaufleute auf dem Heim. 
wege von der Genfer Meſſe im Hegau durch den Ritter Heinrich 
von Zupfen angefallen und ihre Waren auf die Burg Höwen 
gebracht wurden, beihlok ein Städtelag in Konitanz, deshalb 
ernſtlich vorzugehen, und alsbald zerjtörien die Söldner von Ulm, 
Memmingen und Ravensburg unter Führung des Ulmer Haupts 
manns Walter Ehinger die Wallerburg bei Engen, die Burg 
Schrozberg bei Radolfszell, Neuenfels an der Kupfer und Maiens- 
fels bei Weinsberg und dem Ritter Bernhard von Weſter nach 
bei Biberad) wurde wegen Straßenräuberei der Kopf auf dem 
Ulmer Dearliplage abgeſchlagen. Ebenſo Half Augsburg den 
Städten Donauwörth und Hall eifrig gegen bie dortigen Straßen: 
täuber. Auch dem Ritter Hartwig von Rammingen, der 1442 
einen Zug Ulmer Kaufleute überfallen hatte, wurde 1442 in 
Ulm der Kopf abgeſchlagen und gemeinfam eroberten die Städte 
die bayriſche Felle Hohenihwangau, wobei ihnen ein von dem 
Ritter Hans von Hohenihwangau gefangener Kaufmann Hans 
Cartier aus Brügge in die Hände fiel. Für deſſen Freilafjung 
verwendete ji) alsbald Venedig, da er kein Benediger jei, worauf 
die Städte aber verſicherien, daß fie eifrig beſtrebt jelen, die 
Reihsitraße von Räubern frei zu halten, und deshalb den 
Brüggener Kaufmann als Zeugen zur Hand behalten müſſen. 
7 
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1443 zogen dann die Ulmer unter Walter Ehinger erneut ins 
Hegau bis nad) Ueberlingen, um die Basler Straße von den 
Räubern freizumachen, und Augeburg verbündete ſich zum 
gleichen Zwed mit dem Herzog Albrecht von Bayern. 

In Wirtemberg war 1441 die Herzogin Henriette geitorben, 
wodurd) Graf Ludwig die Herrſchaflen Mömpelgart und Blaubeuren 
geerbt hatie. 1442 teilten darauf die Grafen Ludwig und Ulrich ihre 
Heriſchaft, jo daß Ludwig Urach und Ulrich Stuttgart als Rejiden; 
erhielt. Auch in Bayeın zantien ſich ſeit 1440 die 5 Herzöge 
um ihre Gebiete und in Brandenburg lag der Hobenzoller Frie⸗ 
drih im Kampfe um die Bogtei über Berlin, in dem er zum 
Herger der Stabigeihlehter ein felles Shlok an der Spree 
baute. Wuherordentlid) aber entwidle ſich nunmehr der Handel 
mit Italien. 1441 ließ der Herzog Franz Foscari von Benedig 
Gelder eintreiben, die der Ulmer Handelsmann Hans Maud) dem 
Benediger Haufe von Priolis und Genofjen jhuldig geblieben 
war, Die Bisconti in Mailand verloren damals die Lombardei 
an die Benediger und die Ulmer Elagten, daß man in Genua 
ihre Privilegien nit adte und ſie mil den Föllen überfordere. 
Die Maht der Schweizer Eidgenofien aber ftieg infolge des 
fieigenden SHandelsverlehts der Schweiz feit 1444 derart, dab 
Kaijer Friedrid) die Burgunder und Ftanzoſen gegen fie zu Hilfe 
tief, die aber bei St. Jalob an der Birs eine ſchimpfliche Rieder: 
lage erlitten, jo dab die Schweiz für Oeſterreich verloren war. 

Vergeblich mühte jid) damals das Basler Konzil, die inneren 
Glaubenslämpfe der Ehrijtenheit auszugleihen. 1445 fagte ſich 
deshalb König Fıiedri vom Basler Konzil los, das darauf un: 
verridhteter Dinge auseinanderging, und wurde darauf als letier 
deutſcher Kater in Rom gekrönt. 1446 jtarb ferner der letzie 
Bisconli und das Haus Sforza übernahm die Herrihaft von 
Mailand. Erneut llagten die ſchwäbiſchen Kaufleute damals über 
die Zölle nad Italien beim Herzog Franz Foecari von Benedig, 
denn die Ulmer Kaufleute machten ganz bedeutende Geſchäfte 
mit Venedig. 

Wie Ulm 1446 fi mit dem Abte von Reichenau wegen 
deilen Vogteirechten über Ulm endgiltig abfand, jo machte es 
ſich aud von dem Grafen von Helfenftein in diefem Jahr 
vollends völlig frei. 1446 verlaufteen nämlid Ulich und 
Konrad von Helfenfiein ihr Land um die Hälfte der Ge- 
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leitsgelder und des Folls zu Geislingen, Kuchen, Itzelberg, 
Natiheim, Heidenheim, Guſſenſtadt, Stubersheim, Merklingen, 
Machtolsheim und Blaubeuren um 24000 Gulden an die Stadt _ 
Ulm. Dieje Zölle waren ein Reichslehen, das hiedurch völlig - 
in den Bell der Stadt fam. Walter Ehinger und Konrad Dit 
wurden als Lehenebürgen beftellt und da gleichzeitig das Ge- 
ihledht der Strölin den Ulmer Stadelhof an die Stadt abtrat, 
wurde Ulm 1446 aus einer vogibaren Reichsſtadt eine vogifreie 
Reichsſtadt, was Augsburg nicht von ji) jagen konnte. Dort jpielte 
fi vielmehr feit 1447 ein bilterer Streit zwilden dem Rat und 
dem Geſchlechte von Argon ab. Peter von Argon halte dem Bi: 
ſchof Peter die Münze und Wage abgelauft und war dadurd in 
Streit mit dem Bürgermeilter Langenmantel geraten, wobei ihm 
einige Geſchlechter und die Ritterſchaft halfen. Argon fagte fein 
Bürgerredt auf, zog nad Ulm und kehrte unter der Bedingung 
zurüd, daß er gegen 3 Nachſteuern jederzeit das Recht des Aus⸗ 
tritts haben folle. Er war ferner bereit, die doppelte Steuer zu 
zahlen, wenn ihm dafür geftattet wurde, leiner Zunft beizutreten 
und lein öffentlihes Amt zu belleiden. Schon nad) kurzer Zeit 
machte Argon denn auch von feinem Austritisrechte Gebrauch, 
worauf der Rat ihm verbot, in feinem eigenen Haufe zu wohnen, 
wenn er nad Augsburg lam. Argon verllagte deshalb fofort 
den Augsburger Rat beim Landgerichte in Ansbach, erhielt dort 
Recht und verwidelte dadurch den Markgrafen Albrecht Achilles 
non Nürnberg in den Handel mit Augsburg. Da nämlich Augs⸗ 
Burg ſich weigerte, vom Ansbacher Landgeriht Recht zu nehmen, 
ãchtele das Landgericht die Stadt, während die Stadt den Marl. 
grafen Albrecht bei Kaiſer und Reich verllagte. Der Straßen- 
zäuberei war damit erneut ein Thor geöffnet und das Kaufmanns» 
gut auf leiner Straße mehr ſicher, da fi) der Streit zu einem 
Kriege des Städtebunds gegen Achilles von Ansbah und jeine 
Berbündeten, namentli die Grafen von Wirtemberg, erweiterte, 
indem Nürnberg ebenfalls mit ihm in Streit wegen des Nürn- 
berger Burggrafenamts geriet. Auf einem Städtelag in Nörb- 
fingen wurden deshalb von den Bundesitätten 5 Kriegs⸗ 
oberſten aufgeftellt , darunter der Graf von Sulz und Walter 
Ehinger von Ulm. Die Städte eroberten die wirtembergiſche 
Stadt Leipheim, mußien jie aber wieder räumen, und zündeten 
die wirtembergiihen Klöſter Anhauſen und Herbrechtingen und 
7° 
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die Göppinger Borjiadt an, während die Wirtemberger das ehe: 
mals helfeniteiniihe und nunmehr ulmiſche Filsthal bis Geis- 
lingen verheerten. Um die Stadt Ehlingen zu ſchützen, zogen 
. dann die Schweizerfnehte der Städte nad) Reutlingen, wurden 
aber auf der Blienshalde völlig geſchlagen. Walter Ehinger wurbe 
erſchlagen und der Graf von Sulz gefangen, während der Markgraf 
Albrecht, der bei Neresheim jtand, gegen Albed auf Ulm loszog. 
Nur dadurch, daß die Städte das elberbachſche Thannhaujen 
einnabmen, gelang es ihnen jhlieklid, es dahin zu bringen, dab 
der Markgraf einen ungünſtigen Frieden eingeben mußte. Der 
Dichter Onophrius Müller, der 1593, alſo 147 Jahre ſpäter, 
einen jet in Münden bandiäriftlih aufbewahrten „Lobiprudh” 
auf Ulm dichtete, erklärt die 1446 erfolgte Abſchüttelung des 
Reichenauer Jochs neben der Abwehr Katjer Karls IV. (1376) 
als die Hauptgroßihat der älteren ulmiſchen Geſchichte. Er ſchreibt: 

„Der abt weltli und geiſtlich regiert, 

Mit feinem konvent jtets jubiliert, 

Die bürger heftig drudt und drang, 

Mit aufjäßen, zöllen hart bezwang, 

Bis er zulegt alles verſchlempt, 

Mit jeinem Tappengihmeis alles verdrengt, 

Jetzt zuletzt müſſen's davon : 

Die bürger ihm ablauft han 

Zoll, maut, geredhtigleit und gericht, 

Haben die pfaffen bingerichi.” 

Auch Felix Fabri, der 1490, aljo nur 44 Jahre jpäter, 
einen Ulmer Tractatus ſchrieb, ſchildert die politiſche Frei« 
madung von Reichenau im Jahre 1446 als die bedeutjamfte 
Großthat der Ulmer Bürgerfhhaft ; ein Zweifel bieran ift aljo 
nicht wohl geltatiet. 

1448 verlaufte der Graf Konrad von Helfenitein die Bogtei 
über das Kloſter, die Stadt und das Amt Blaubeuren an den Grafen 
Ludwig von Wirtemberg, der aber [don 1450 jtarb, Auch der mäch⸗ 
tige Herzog Heinrich der Reiche von Landshut jtarb 1450 und jein 
Sohn Ludwig folgte ihm, der durd feine Heirat mit der Prin⸗ 
zejlin Amalie von Sadjen feinen Reichtum ebenfo mehrtie wie 
fein Sohn Georg durdy feine Heirat mit der Prinzeſſin Hedwig 
von Polen. In den Städten aber entwidelte jih nunmehr 
ein emjigee Leben, dem nur, wie 3.8. 1450 in Ulm, die Belt 
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mandmal eine Grenze jebte. Die 32 Bundesitädte mußten 
damals ihren Bundestag in Memmingen jtatt in Ulm abhalten 
und alles floh aus der Stadt, was es maden konnte. Die 
Ehinger waren nun die allmädtigen Herren in Ulm wie die 
Medici in Florenz. Aber der Verſuch, das ganze platte Land 
in Oberdeulſchland ebenfalls reichsfrei zu machen wie die Städte 
und Gebiete, mißglüdte und obgleih Pforzheim nod 1450 
Reichsſtadt wurde, wurde 3. B. Mainz wieder erzbiſchöflich. Die 
Macht der Fürſten wuchs erneut und die Macht der Stäbte hatte 
in Suüddeuiſchland ihren Höhepunlt erreicht. 

1451 ftarb in Wien der alte Argon; das Fehmgericht hatte 
ihn erwärgt. Seine Söhne begannen den Prozeß gegen Augs- 
burg erneut und die Stadt wurde an das Landgericht gewielen. 
Erit 1459 ging der Streit damit zu Ende, dab Wugsburg 
10 000 Gulden Entfhädigung zahlen muble.e Dem Wahstum 
der Städle ſchadele namentlich, daß feit 1451 3. B. in Ulm die 
Aufnahme von Pfahlbürgern mit jeitem Steuerſatze verboten und 
beitimmt wurde, dab jedermann fein ganzes Vermögen folle ver- 
fteuern müſſen. Dagegen Jollte die Aufnahme von Bürgern 
obne feiten Steuerfa nad) wie vor gejtattet bleiben. 

Blieb die Bogtfreiheit Ulms feit 1446 ungelräntt, fo 
follie Augsburg leine Rube belommen, indem der Karbinals 
bifhof Petet 1451 den Verſuch made, fi wieder zum 
Henn der Stadt zu maden, während er bisher nur die 
Schutzvogtei über die dortige Geiſtlichlelt beſaßz. Er klagte in 
Rom, dab ihm der Rat die Land- und Stadtuogtei, das Geleits- 
recht und die Klojtervogteien entzogen habe und dem biſchöflichen 
Burggrafen das Reit genommen worden jei, die Richter zu beitellen 
und das Gericht über die Hinterſaſſen der Geiftlichleit auszuüben. Er 
verlangte die dem Bistum durch den Rat entzogenen Thorzölle 
und Thorjälülfel, das Pflaltergeld und die fonftigen Zölle zurüd 
ebenfo das Umgeld, das Bürgeraufnahmeredht und die Hälfte der 
Steuer. Der Papſt ordnete darauf eine Unterfuhung durch 
zwei Geiltlihe an; aber der Rat erklärte, er könne ji) auf den 
Prozeh nit einlaffen, denn es handle ſich dabei lediglich um 
welilihe Dinge, die vor das Hofgericht gehören, und wehrte ſich 
mit bewaffneter Hand, bis ein Vergleich zujtande fam. Ebenſo 
faufte der Abt von St. Gallen die Grafihaft Roggenburg nad) 
dem YAusiterben der Grafen, jtellte jih aber 1457 in den Schuß 
der Eidgenoſſenſchaft und trat wie die Appenzeller diejer bei 
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Mit der Straßenſicherheit wurde es hiebei nicht beffe:. 
So hatte 1457 Augsburg eine Fehde mit dem Grafen Konrad 
von Helfenitein, der einen Augsburger Juden in Nördlingen ge- 
fangen genommen hatte, bis der Marlgraf Achilles die Sache bei- 
legte, und 1458 bellagten ji die Städte Ulm, Kempten und 
Gmünd, daß man ihre Güter an der Eli beſchlagnahmt habe. 
Biel Herger machte es aud) den Städten, als 1453 der Graf Jodolus 
Nitolaus von Zollen vom Kaiſer die Erlaubnis zum WBiederauf- 
bau der Burg Hohenzollern erhielt, die einſt ein gefürchtetes Raubnefi 
geweien war. Vielfach verſuchten die Kaufleute immer noch Zoll. 
unterjhlagungen. So wurden 1453 dem Handelsmann Yüjinger 
von Ulm im Zollhaufe in Tirol feine Waren beilagnahmt, weil 
er den Zoll hatte abfahren wollen, und im gleien Jahre be» 
Hagte ji Venedig über den Ulmer Handelsmann Peler Rueh, 
ber fein Zimmer im dortigen Kaufhauſe nit räumen wollte 
1458 belamen die Städte neuen Hader mit dem Herzog Ludwig 
von Landshut wegen der Vogtei über Donauwört. Die Stadt 
hatte früher einen Grafen gehabt, war dann unter König Konrad 
an Bayern verpfändet, aber von König Sigmund an das Reid 
zurüd gebracht worden, jo dab 1459 Ludwig die Stadt zu- 
rüdgeben mußte. Im gleihen Jahre fam ein Ablommen mit 
dem Marlgrafen Achilles zu Stande, durch welches die Städte 
endgiltig vom Nürnberger Landgericht befreit wurden. 

Die Türkengefabr trat unterdeijen immer näher. 1453 eroberten 
die Türlen Konitantinopel, 1456 belagerten fie Belgrad, wurden 
aber von Hans Hunyados bejiegt. UWeberall predigten die Geilt- 
liden das Kreuz gegen die Türken. Als dann 1457 Ladislaus 
von Ungarn ftarb, war Böhmen und Ungarn endgildig für 
Kaiſer Friedrich verloren. 

Wichtig für den ſchwäbiſchen Handel war au, als 1458 
die Stadt Genua in franzöſiſche Herrihaft fam, ebenſo als 1459 
Graf Eberhard im Bart die Regierung des Uracher Teils der 
Grafihaft übernahm. Das Fahr 1461 brachte einen neuen Krieg 
mit dem Marlgrafen Achilles, da fi Herzog Ludwig von Bayern 
ebenfalls weigerte, das Nürnberger Landgericht für feine Untertanen 
anzueriennen. Die Straßen wurden erneut unfidher, da der in 
Dillingen rejidierende Augsburger Biſchof, der Kardinal Peter, 
erneut den Handel dur Tirol verbot, weil Herzog Sigmund 
von Tirel im Kirhenbann war, da er den Kardinal von Brixen 
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gefangen genommen hatie, den er wegen des Bergwerlzehnien 
befeindete. Auch der Handel mit Genua litt, feit die Franzoſen 
dort raſch wieder vertrieben wurden. Herzog Ludwig von Bayern 
verbündete fi mit Böhmen und plünderte das Augsburgiſche; 
Graf Ulrich von Wirtembery belngerte Gundelfingen, mußte 
id) aber vor den Bayern zurüdziehen. Ein Verſuch, Ulm zu 
belagern, mißlang zwar den Bayern; fie brannten, um ji zu 
rãchen, Langenau nieder, wurden aber bei Gundelfingen ge» 
ſchlagen und konnten diefe Stadt nur mit großer Not halten. 
Nur mit Mühe braten die Yugsburger damals ihr Venediger 
Gut no in Sicherheit in die Stadt und gegenfeitig raubte man 
li das Vieh, bis der Pfalzgraf Friedrich Wirtemberg bis vor 
Stuttgart verheerte, bei Eedenheim den Grafen Ulrih von 
MWirtemberg, den Markgrafen von Baden und ben Biſchof 
von Met gefangen nahm und bei Dettingen der WMail- 
graf Achilles mit den Städtern geſchlagen wurde, wo der 
taljerlihe Fislal Dr. Georg Ginger von Ulm, der Landuog 
von Burgau, fiel. Flüchtend erreichte Achilles Ulm und der 
Nürnberger Woffenftillfiand beendeie den Krieg, in dem 6000 
Schlöſſer und Dörfer im Feuer aufgegangen waren. Die Yugs- 
burger batien während desjelben die der Familie Argon gehörige 
biihöflide Münze und Wage niedergerijien, weil die Familie 
Argon zu den Bayern gehalten hatte. Durch Bermittlung des 
Königs Georg Podiebrad don Böhmen wurde endlich der Streit 
zwiſchen Bayern und Adilles geſchlichtet und auch die Stadt 
Ulm vom Banne befreit, der ſelt 1449 auf ihr gelaftet hatte. 
Nur in Augsburg gingen die Händel mit der Familie Argon 
und mit Herzog Ludwig von Bayern weiter. Der frühere 
Augsburger Stadtfchreiber Erlbach Hatte fi nad Lauingen in 
den Schuß des Herzogs geflüchtet und Hunderte von Edelleuten 
ſchicklen der Stadt ihre Wbjagebriefe und brandſchatzien die 
Augsburger Dörfer. Augsburg klagte deshalb beim Kaiſer, der 
einen Vergle ichslag in Ulm anfete. 

Vergeblich Hielt man drei Reichsverfammlungen in Ulm, 
Nördlingen und Nürnberg ab, um einen Landfrieden zuftande 
zu bringen. Auch in den Türlentrieg lam bei der Schwäde 
der Reidhsgewalt fein Ernſt und die Macht der einzelnen 
Gebiete zeriplitterie ji) immer mehr dur das Ausbürgerium- 
So erhielt 3. B. Ravensburg das Recht, Frauens und Manns- 
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perjonen, die nicht Leibeigene eines Landesherrn oder Edelmanns 
waren, als Bürger aufzunehmen, aud wenn jie nicht ihren Wohn⸗ 
fig innerhalb der Ringmauer hatten. Der Verlehr mit Italter 
entwidelte ſich inzwilhen immer mehr. 1464 meldete der 
Herzog Chriſtoph Mauro von Venedig, dab der Meiiter Angele 
von Ulm in Tarvis geerbt habe, und bat, ihm deshalb die Yus- 
wanderung zu gellatten. Im gleihen Jahre mußte Franlkreich ſeine 
Aniprühe auf Genua an den Herzog Franz Sforza von Mailond 
abtreten, der es nunmehr bis 1499 behauptete. Der Krämer 
Balthafar Fülinger von Ulm eıhielt damals einen Schugbriel 
auf 2 Fahre für das Herzogtum Mailand und der Zufammen- 
bruch der Augsburger Baumwollbandelsgefellihaft von Lauginger 
und Genoffen führte zu langwierigen Verhandlungen zwiſchen 
Ulm und Benedig, die bis 1486 dauerten. Auch der Streit der 
Stadt Augsburg mit der Familie Argon führte zu immer neuen 
Räubereien. Gejtüßt auf gerichtliche Unleitbriefe beichlagnahmte 
1465 Argon mit Hilfe gedingter Reiter das Augsburger Gut auf 
allen Straßen und brachte das gepfändete Gut in das bayeriſche 
Schloß Wallerburg, bis auf Befehl des Kaiſers diefes Schloß 
zerjtört wurde. Herzog Ludwig verbot als Antwort bierauf den 
YAugsburgern 1468 jeden Handel in Bayern und verbauie den 
Lech, ſo dak die Augsburger ihr Heu, Getreide und Holz nidt 
mebr einbringen lonnten, weil die ganze Umgebung voll bayrijdher 
Reiter war. Die Augsburger antwerteien mit erhöhten Zöllen 
auf die bayeriihen Waren und machten ſchließlich den Led mit 
Gewalt wieder frei. 

Mit Mühe war inzwilhen auf einem Reichetage zu Mill 
benftadt 1467 ein Landfriede bis 1472 zuftande gebradht worden 
und 1469 Uagte deshalb Herzog Georg von Bayern beim Reiche 
über das neue Umgeld, das die Augsburget zum Schaden ber 
bayeriihen Untertanen auf alles Getreide und Salz und auf 
Pferde gelegt hatten, die aus Bayern famen, fowie über den 
von Augsburg eingeführten Pflafterzoll und die Wallerbauten 
am Led. 

Die Gegenjäße jchärften fi, als 1469 ber Bilhof von 
Augsburg die Marlgrafſchaft Burgau von Herzog Sigmund von 
Defterreih um 52000 Gulden kaufte und 1470 der Markgraf 
Albrecht Adilles die Marl Brandenburg erwarb. Während 1471 
in Regensburg ein Reichslag wegen der: Türtennot abgehalten 
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wurde, ohne Leben in die Sade zu bringen, während Sailer 
Friedrich, aus jeinem Erblande von den Ungarn vertrieben, in 
den Reihsftädien ohne Mittel herumirrle, [dienen ſich die Ausgs- 
burger Streitereien endlih dadurch llären zu wollen, daß die 
Familie Argon in inneren Zwielpalt geriet, jo daß 1471 Sig 
mund von Argon das Haus feines Bruders plünderte. 1472 
flel dann der Ratſchreiber Eribadh, der Unftifter des ganzen 
Streits, in Ungnade beim Herzog von Bayern und wurde 
wegen jeiner Bubenjtüde in Regensburg gelöpft. Uber nod 
gab es feine Rube. 1473 fand in Augsburg ein neuer 
Reichstag wegen der Türlen ſtati, im Juni weilte der Kaiſer 
in Ulm auf der Reife nah Trier zum Herzog Karl von 
Burgund und im gleihen Jahre machten die Argon neue 
neue Raubzüge gegen Augsburg, denen aud die Verhandlungen 
von 1474 wegen des Landfriedens nit zu jleuern vermodhlen, 
Rangitreitigleiten über die Sitzordnung uſw. nahmen die Zeit 
des Reisiags in Anſpcuch und der Geldbmangel des Kaiſers 
führte in Augsburg damals zur Pfändung der laiſerlichen Pferde. 
Während 1475 die Schweizer gegen die Habsburger in der Schlacht 
bei Sitten ihre Vogtfreiheit verteidigten, gab es in Augsburg 
immer neue Untuben, jo dab 1475 der Mebgerzunfimeilter 
wegen Straßenraubs gelöpft werden mußte. Der Augsburger 
Zunftmeifter Schwarz wurde in feinen jamtenen Ratstlleidern ge- 
bängt, andere Zunftmetiter in Eifen gelegt und gefoltert, bis fie 
geitanden, daß ſie die Stadt und das Spital beirogen, die 
Hemter und Dienjte verlauft und die Geijtlihleit und die Ge« 
ſchlechter geplündert hatten, jo daß ſich das demolraliſche Zunft: 
regiment in jeiner vollen Unfähigkeit zeigte. Dringend erjuchten 
unter diejen Umjländen 1480 die Städte den Kalſer, den Ungar- 
hieg aufzugeben, da man zu jehr mit den inneren Berhältniffen 
beihäftigt war. 1480 übernahm Herzog Uliih VL. die wirtem- 
bergiide Regierung, während man 1481 auf dem Nürnberger 
Reichstag wegen der Ungarn beriet; in Augsburg aber tobten neue 
Kämpfe durd) den fogenannten Domberrnjireit. Seit 1414 hatte 
das Augsburger Kapitel bei der Aufnahme von Domberren eine 
Ahnenprobe eingeführt und es waren namentlich einige Unge⸗ 
hörige der reihen Augsburger Handelsherrenjirma Fugger und 
Arzt nicht in das Kapitel aufgenommen worden, da fein Augs- 
burger Bürger mehr Domhert werden folltee Der Kaiſer war 
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aber nit in der Lage, die Aufnahme zu erzwingen. Dagegen 
wurden 1483 die Streitigleiten mit Jokob von Argon durch den 
Herzog Georg von Bayern endlich endgillig beigelegt. 

1482 bewilligten die Reichsſtädie auf das inftändige Drängen 
des Kaiſers endlih neue Gelder gegen die Ungarn und es 
wurde nunmehr immer mehr Stite, jolden Schützen der Släbte, 
weile ſich im Kampfe bervoriaten, den Nitterftand unter 
der Bedingung zu verleihen, dab fie den Belit der zur Führung 
einer ftandesgemäken Lebenshaltung nöligen Mittel nachwieſen. 
Im gleihen Fahre wurde in der Grafihaft Wirtemberg durd 
einen Vertrag zu Mönſingen die Unteilbarteit des Landes ge- 
ſetzlich feitgelegt und dadurd) der Grund zur künftigen Macht 
des Landes gelegt. 1484 wurde der Handel der oberdeutidhen 
Städte erneut durch Streitigleiten beunruhigt, welche wegen der 
Geleitsrechte des Bilhofs von Augsburg entjtanden. Biſchof 
Johannes verlangte als Pfandherr der Markgrafſchaft Burgau, 
daß alle Kaufleute, welche nad Nördlingen reiſten, vom Settin- 
bad) bis Donauwörth dem Biſchof das Geleltgeld zablten. Der 
Augsburger Rat aber weigerte ſich, diefe Abgabe zu leiften, und 
befahl als Inhaber der Landoogtei Augsburg dem Stadivogt 
Georg Dito, die Straße nad) Nördlingen mit Reitern zu befeßen 
und den Weg für die Augsburger Kaufleute mit Gewalt frei zu 
halten. Als im gleihen Jahre 1484 Kaiſer Friedrich weitere 
Summen zum Türlentiiege verlangte, waren zwar die Reidhs- 
ftädte hiezu bereit, die Fürſten aber verweigerten jede weitere Be- 
willigung. Während die Peſt erneut im Lande baufte, wurden 
die Sicherheitsverhältniffe durd) den Augsburger Geleitsftreit im- 
mer irauriger. Um ſich gegen die Augsburger beſſer wehren zu 
lönnen, verlaufte Biſchof Johannes von Augsburg fein Pfand- 
recht auf die öfterreichiihe Mailgrafſchaft Burgau an den Herzog 
Georg von Bayern. Der Biſchof war zueıft bereit gewejen, feine 
fämilihe Rechte auf die Marlgrafigaft Burgau an die mächtige 
Stabi Ulm zu verfaufen, aber die alten guten Zeiten waren vor- 
über und man fand in Ulm nit den Mut, raſch zuzugreifen 
und den geforderten Preis zu zahlen, fondern legte ſich aufs Feil⸗ 
hen und fo griff der Herzog Georg von Bayern raſch zu und 
nahm den Ulmern das widtige Territorium vor der Naje weg. 
Aergerlich meinte damals der Chroniſt Fabri, die alten Ul- 
mer am Ende des 14, Jahrhunderts haben nicht auf das Geld 
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geſehen, wenn es ji um die Vergrößerung der politiihen Macht 
gehandelt babe, jett aber fei man in Ulm Heinlih und ärmlich 
geworden. Um ein Spottgeld hätten fie die nahe Herrſchaft 
Kirchberg kaufen können, ebenjo das Schloß Erbach mit allen 
Zubebörden und die ganze Marlgraſſchaft Burgau babe ihnen 
das Haus Defterreih im Taufhe gegen die Herrihaft Hoben- 
berg angeboten. Uber in Heinlidem Sinne babe ſie gezaudert 
bis ihr Todfeind, der Herzog von Bayern, ihnen alles vor der 
Naſe weggeſchnappt babe. 

Mochte das zutreffen jo fand eben dieſer zurüchaliende 
Sinn der Ulmer feine begreiflihe Erllärung in dem zu: 
nehmenden Rüdgang der Erwerbevsrhältnijfe der Stadt. Die 
Blütezeit der oberdeuiſchen Reichsſtädte war vorbei und es war 
nicht zum wenigiten die Reidhspoltiil, welde darunter erbeb- 
lich notlitt. Kaiſer Friedrich lam jeit 1485 in fteigende Bedräng- 
nis. Die Böhmen unter König Georg Podiebrad madten dem 
Reiche noch immer zu ſchaffen und als der Kaiſer feine Anfprüdhe, 
auf Ungarn dadurd bekräftigte, dab er fi) zum König von Un- 
garn frönen ließ, fiel der ungariihe Gegenlönig Maiblas Cor- 
vinus in die Erblande ein und bemädtigte ſich der Stadi Wien. 
Flüchtend weilte damals der Kaiſer in Ulm und ſuchte bei den 
Reihsjlädten die nötigen Mittel zum Widerjtande gegen den 
äußern Feind flüfjig zu machen und Augsburg fjtredie ihm in 
der Tat 6000 Gulden gegen das Privileg vor, alle Uebeltäter 
im ganzen Reihe niederzuwerfen, nad) Augsburg zu bringen 
und dort peinlich zu sichten, ohne daß irgend eine Berufung 
gegen das Urteil erfolgen lonnie. Gerne erfolgten ſolche Leiſt⸗ 
ungen freilid nicht und bitter eridhallten ſeit 1486 und nament- 
li 1487 auf dem Städtelag in Speyer die lagen der Städte 
boten über die Koften der YUngarkriege, bis auf dem Frankfurier 
Reichstage, wo Erzherzog Max zum deutihen König gewählt 
wurde, endlich weitere Bewilligungen erfolgten. 

Derſelbe Reihstag brachte aud einen neuen Landfrieden, . 
aber nur auf 2 Fahre, zuftande UAuf demfelben jtarb der jeit- 
berige Biſchof von Augsburg, der Graf Hans von Werdenberg, 
und zum Uerger der bayerijchen Herzöge, weldhe gerne gejehen 
hätten, daß einer der Ihrigen den Biihofsitab erhalten hätte, 
erhielt Grof Friedrich von Hohenzollern diefee Würde. Man 
war in Bayern darüber ſehr ärgerlih und die Lage ſpitzte 
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fi weiter zu, als die Stadt Regensburg den Herzog Albredt 
von Bayern als Vogt beitellte, ihm die Burg Donauftauf übergab 
und ihm gejtattete, eine Burg in der Stadt zu bauen. Wergerlid 
erllärte der Kaiſer, Regensburg ſei eine Reichsſtadt, und lieh 
feine Antllage wegen Abfalls vom Reihe erheben, ohne abe: 
irgend etwas ausridhten zu lönnen. 

In den Städten wurde inzwilhen das Verhältnis zwiſchen 
der Geijtlichleit und der Bürgerſchaft immer unleidliher. Nament- 
li in Augsburg wurde der Streit mit dem Domlapiiel immer 
ſchärfer, weil das meilt aus Edelleuten beitehende Domtapitel 
teine Augsburger Bürger aufnehmen wollte. Bon der NRüm- 
berger Reichsverſammlung aus wurde deshalb 1467 die Bitte 
an den Bapit gerichtet, er möge dafür Sorge tragen, daß bie 
Augsburger Bürgerſöhne nit völlig vom Domtapitel aus- 
geſchloſſen werden, fondern lediglich ihnen die Einmiſchung in die 
KRopitelgeihäfte verboten bleibe. Als dem nit willfahrt wurde, 
lam es zu Gewalitätigleiten in der Stadt und auf dem Lande. 
In der zum Bistum Augsburg gehörigen Straßenvogiei Men. 
chingen plünderten die Anhänger des Hochſtifls und der Bürger- 
ſchaft gegenjeilig die Bauernhöfe der Gegenpartet, jo daß Handel 
und Wandel äußerft notlitten. Der Bilhof und der Augsburger 
Stadtoogt Iiritten ji damals um die Gerichtsbarleit in dieſer 
Straßenvopgtei. Als der Kaiſer dem Stadtvogt fein Recht 
auf Ddiefe Gerichtsbarkeit beitätigte, wurde den Domberren 
jeitens der Stadt das ſichere Geleite verfagt. Der Kaifer 
fudte in diefe unleidlihen Verhältniſſe dadurch Ordnung 
zu bringen, daß er einen neuen Bund zur Handhabung des 
Randfıiedens auf 10 Jahre zu Stande brachte; aber eine Zu- 
lammentunft in Eßlingen bradte nichts fertig, namentlich 
weigerte ji die Stadt Augsburg, dem Bund beizutreten, da 
fie hledurch im Streitigleiten mit dem Herzog von Bayern 
lommen Tönnte. Sie blieb bei diejer Weigerung, obgleich der 
AKalſer die Stadt mit dem Entzug ihrer Privilegien bedrohte ; 
denn die Ulmer hatten Furz vorher durch einen Ueberfall bei 
Giengen wie durch Beraubungen bei Mannheim auf dem Rhein 
ihwere Berlujte erlitien, fo dab der Kaljer ji im Dezember 
1487 vergeblih auf einem in Ulm abgehaltenen Städtelag be- 
mübte, den gewünſchten Landfriedensbund endgiliig zuflande zu 
bringen. Der Kriegsmann Ritter Leonhard Beiter, ulmiſcher 
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Vogt auf dem nahen Schloſſe Albed, erfreute fi damals 
der befonderen MWeriihäkung des Kaiſers. Erſt im Jahre 1488 
gelang es auf einem Reihhstage zu Frankfurt, einen käfiigeren 
Landfriedensbund ins Leben zu rufen, und eine durch den 
Grafen Hugo von Werdenberg einberufene weitere Verſammlung 
in Ehlingen brachte dann endlih eine Einung auf 8 Jahre zu- 
ande. Es wurde ein Bundesrat eingejeßt, der aus einem 
Kollegium der Prälaten und Ritter und einem ſolchen der 
Städte bejland. Jedes diefer Rollegien halte einen Hauptmann, 
die Prälaten- und Nitterbant den Grafen Werdenberg, die 
Städtebant den Bürgermeiiter Wilhelm Beljerer von Ulm. Die 
Bundesfahne ftellte ein rotes Kreuz in weißem Felde dar und 
ber Patron der Einung war der heilige Georg. Die Bundes» 
foge dieſer Einung, mit welder der Schwäbiſche Bund feinen 
Anfang nahm, follten in Ulm gehalten werden. 

Der Dezember 1488 ſah infolge diefer Abmadhungen den 
alternden Kaifer zum legten Male in Ulm. Der neue Bund 
wurde namentlih von vielen lleinen geiftliden Herrſchaften 
freudig begrüßl. So ſchloß ſich 3. B. glei 1488 die Abtei 
Roitenmünfter dem Bunde an, jtellte ji in deilen Schuß und 
ländigte der Stadt Rottweil das Bürgerreht, in deren Schuß 
fie feither geitanden hatie. Die zahlreihen Beraubungen führten 
damals mannigfady dazu, daß ſich die beraubten Kaufleute in den 
Städten weigerten, dem Rate ferner anzugehören. In Ulm wurde 
deshalb 1488 allen Ratsmitgliedern verboten, wegen einer Be- 
zaubung aus dem ale ausjutreten. ur wenn ein Ratsfreund 
fein eigenes Gut oder das jeiner nächſten Verwandten einer 
Handelsgefellihaft übergeben Hatte und diejes wurde geraubt 
follte feinem Wustritt aus dem Rate nidhts im Wege jtehen. 

Das Jahr 1489 führte den jungen König Max zum erjtenmale 
nach Ulm. Der Rat führte alsbald bittere Alage bei ihm darüber 
daß der Herzog Georg von Bayern den ulmiſchen Kaufleuten, wenn 
fie auf die Nördlinger Mefje reijen, die Waren abnehme. Er ver 
lange das Geleitsredht nicht nur im Jllertale bis Memmingen, wo- 
gegen nichts einzureden wäre, ſondern fordere, daß die bayrijchen 
Salz» und Viehhändler unter bayriihem Geleite das Ulmer 
Gebiet durchreiſen. Ulm lönne fi dies nit bieten laſſen und 
habe deshalb über 500 Söldner unter den Waffen, um feine 
Geleitstehte zu wahren. Die Folge fei geweien, dab ein 
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ulmifher Warenzug zwiſchen Langenau und Giengen a. db. Brenz 
von den Bayern gewaltiam aufgehoben worden ſel. Herzog Georg 
war damals derart erzürnt auf die Ulmer, daß er ſich ernſtlich mit 
dem Gedanten trug, die Iller oberhalb Ulms abzugraben, um der 
Stadt ihren lebhaften Verkehr auf der Iller mit Holz ujw. abzu' 
ſchneiden. König Max, der damals gegen die Ungarn zog, ſetzie des- 
halb ein Schiedsgericht ein, um die Streitigleiten der Stadt mil 
dem Herzog zu entſcheiden. Es beitand aus dem Biſchof von Eid 
lädt und dem Grafen Eberhard im Barte von Wiriemberg. 
Der Streit drehte ſich neben den Gelelisjtreitigleiten auch darum, 
dab das Klofier Roggenburg in der von Erzherzog Sigmund 
von Deiterreih an den Herzog Georg von Bayern verpfändeten 
Martgrafihaft Burgau über unberechtigte Anſprüche des letzteren 
flagte. Der Prälat von Roggenburg Hatte deshalb die Hilfe 
des Schwäbiihen Bundes angerufen, dejien Mitglied er war, 
und da die Städte Augsburg, Ulm, Memmingen und Biberad 
ebenfalls Geleits-, Jagd-⸗ und Fiſchereirechte im Bayeriſchen 
batten, legten fie ji lebhaft für das Kloſiter ins Zeug, bis 
König Max den Stieit in Augsburg nad) erfolgtem Spruch des 
Shiedsgeridhts beilegte, worauf die von der Stadi Ulm angewor- 
benen Söldner wieder entlaflen wurden. Die Stadt Yugsburg 
gab damals dem jungen König ein großes Ballfelt, bei dem na: 
mentli die ſchöne Sufanne Neidhardt von Ulm die Aufmerkjam- 
feit des jungen Monarchen erregte. Der Streit wurde in ber 
Weiſe beigelegt, da die Städte 1492, um der unangenehmen 
boyeriihen Nahbaridhaft ein Ende zu maden, dem König Max 
das nötige Geld leihweile zur Verfügung jtellten, um die Marl» 
grofihaft Burgau vom Herzog Georg wieder einzulölen. Der 
König ließ ih darauf alsbald als Markgraf von Burgau als 
Mitglied des Schwäbiſchen Bundes aufnehmen und ernannie den 
Ritter Johann Jakob von Landau zum Landvogt derjelben, einen 
naben Verwandten des Grafen Eberhardt im Barte von Wirtem- 
berg, der mit einer Tochter des Bürgermeijiers Wilhelm Befjerer 
von Ulm verheiratet war. 

Alsbald aber eniftanden neue Klagen, dab der neue 
Landvogt [ih gewaltiätige Handlungen gegen den Bildhof 
von Augsburg und die Städte Augsburg, Ulm, Memmingen 
und Donauwörth zu Schulden babe kommen laſſen. Landau 
hatte 2 Augsburger Bürger in Günzburg gefangen geſetzt und 
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der Rat beſchwerte ſich deshalb jo lange, bis der Kaiſer den 
Nitter Walter von Stadion mit der Unterfuhung der Sache 
beauftragte. Bundestage in Augsburg und Urach beidäftigten 
ſich gleichzeitig lebhaft mit den bayeriſchen Streitiglellen und es 
wurde 1492 der Krieg zunächſt gegen den Herzog Albrecht von 
Oeſterreich beſchloſſen. In Yuzsburg fammelten ſich 2000 Reiter 
und 18 000 Fußgänger unter dem Grafen Eberhard v. Wirtem- 
berg, dem Stadihauptmann Wilhelm Beſſerer und dem Riiter 
Jalob von Bodmann, dem Haupimann der Ritterfhaft im Hegau. 
Dem lebteren wurde alsbald das Reichsbanner eingehändigt ; 
auch die Herzoge Chrljtoph und Wolfgang von Bayern trafen 
ein und belagerten die Stadt Landsberg am Lei, bis es König 
Max unter Bermiltlung des ſpaniſchen und engliſchen Gefandien 
gelang, die Sache auszugleiden. 

Gleichzeilig wurden die Regensburger Streitereien güllich 
beigelegt. Der Markgraf von Baden zog mit dem Biſchof 
von Bamberg, Graf Eilelfiig von Hohenzolleen und 300 
Neitern nad) Regensburg, um die Stadt den Bayern abzu- 
nehmen und dem Kaiſer und NReih erneut von den Bürgern 
buldigen zu laffen. Dex ſchlechte jtädtiihe Haushalt wurde durch 
biezu abgeordnete Geſandie von Augsburg, Nürnberg und Ulm 
erneut in Ordnung gebradt. 


5) Die Zeit Sailer Maximilians I. 


Aus Anlaß all diefer Borlommniffe war König Max vom 4. 
bis 14.1493 Julierneut in Ulm. Er beftieg damols das in der Boll. 
endung begriffene VBiered des Münjterturms. Wenige Wochen 
nachher, am 19. Augult 1493, ftarb Kaiſer Friedrich, 78 Jahre alt, 
nad) 54jähriger Regierung in Linz an einer Beinoperation. Schon 
am 29. Mai 1494 weilte Maximilian, zum eıjtenmale als 
Kaiſer, wieder in Ulm, das in diefem Jahre von der Belt und 
von der Franzoſenktanlheit ſchwer heimgeſucht wurde, welche die 
fremden Landsknechte in die Stadt gebracht hatten, die der Rat 
wegen der Streitigleiten mit Herzoa Georg von Bayern ange: 
worben hatte. Unter Magnus Biber, Ehrhard von Königsed, 
Hans Speih, dem ulmilden Vogt in Geislingen, Klaus Küchlen 
und anderen Ritlern plünderten damals die Städte das Gebiet 
des Herzogs Georg, namentlih den Ort Donauftetiten, bis Kaiſer 
Mox am 26. und 27. Junt 1494 in Ulm eine Vereinbarung da- 
bin zu jtande brachte, daß der Bürgermeliter Daniel Beljerer den 
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Brüdenzoll zu Günzburg an den öſterreichiſchen Statihalter der 
Markgrafſchafi Burgau, den Ritter Jalob von Landau, abtrat. 
Kaum nachdem im fernen Wellen Columbus Amerila ent- 
dedt Batte, vollzog ſich am 21. Juli 1495 in Schwaben bie 
Erhebung der Grofihaft Wirtemberg zu einem Herzogtum und 
damit zu einem unteilbaren Gebiet. Graf Eherhard im Bart 
den das Lied als „reichten Fürſten“ wegen jeiner Beliebtheil 
bei den Unterthanen preijt, der eifrige Gegner der Judenſchaft 
der in Urach feine Relidenz hatte, ſtand auch mit den Ulmern 
ſehr gut, denen er mandmal ein Wildpret verebhrie, wenn 
er an ihren Faſtnachtſpielen nicht teilnehmen Tonne, wie auch 
feine linderlofe Gemahlin Barbara, eine geb. Prinzellin von 
Maniua, gerne im ulmiiden Bade Thalfingen weilte. Die ganze 
wirtembergiihe Landſchaft mit allen zugehörigen Herrſchaften, 
Städten, Sälöffern, Leuten und Gütern, die Leben des heil. 
Reichs waren, fie mochten Herzogtum, Grafiaften oder Herrfhaf- 
ten jein, wurden vom Kaiſer dem jeitherigen Grafen Eberhard dem 
eltern erneut zu Lehen gegeben und unter dem Namen bes 
Herzogtums Wirtemberg zu einem Herzogtum gemadt. Graf 
Eberhard war bejtrebt, den Verdacht des perjönlien Ehrgeizes 
von ji abzuweiſen; denn eine mächtige Partei im Lande 
unter Gabriel Biel wollte nichts von der Sache willen, weil ſie 
lediglich viel Geld kojte. Einige Räte wurden enilajjen, weil fie 
offenen Widerftand leijteten. Um was es Gberhard bei der 
Sade zu tun war, das war, die Untellbarfeit des Landes zu 
erringen. Kaiſer Max willigte gerne ein, denn er hoffte ent⸗ 
ſchieden darauf, das neue Herzogtum werde als Erbſchaft dem 
Haufe Habsburg zufallen. Eberhard war kinderlos und 50 Jahre 
alt. Auch der Thronfolger, fein Neffe Eberhard, Halte Teine 
Nachlommenſchaft und defien Bruder Heinid war wahnjinnig 
und hatte nur einen Sohn Uli, den fpätern Herzog. Der Haus- 
ftaftat enthielt deshalb auch die Beitimmung, daß wenn ber 
wirtembergiihe Mannesitamm ausiterbe, Wirtemberg des Reiches 
Widemgut und der laiſerlichen Kammer zugeteill werden follte, 
und in diefem Kalle follte, wenn der Kaiſer oder der König 
nit felbit im Lande waren, ein von den Prälaten und bem 
Adel gewählter Präfident regieren. Der neue Herzog führte 5 
Bahnen, die Bahnen der drei Herifhaften Wirtemberg, Ted und 
Mömpelgart, die Reichsfturm und die Blutbannfahne.. Schon 
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1496 ſtarb denn aud) der neue Herzog Eberhard 1. und fein 
Neffe, der Herzog Eberhard U., folgte ihm zu kurzer Herrſchaft nach. 

MWiderwärtig für den Ulmer Handel wurde 1495 ein Prozeß, 
den der Ulmer Kaufmann Büdler mit einem Berner Kaufmann 
Läuble führte. Läuble erhielt ein Vollfiredungsurteil in Bern 
und die Folge war, dab fein Ulmer Gut im Berniſchen mehr 
fiher war, was bei dem regen Verlehr mit Genf und Lyon für 
die Ulmer ſehr widerwärtig war. Wls Heinrich Läuble ſtarb, 
wurde zwar das ulmilhe Gut im Berniſchen wieder fidher; aber 
die Erben Läubles jtellten fi nunmehr in franzöjiihen Schuß 
und es gelang Ihnen mit Hilfe franzöſiſcher Bolljtredungsurteile, 
die Ulmer Kaufleute Leonhard Brem, Hans Sonntag, Bater 
und Sohn, und Michael Pfantzelt durch hiezu gedingte Spiek- 
geſellen bei Lyon niederzuwerfen und fie mit ihrer Habe nad 
Bern zu führen. 

Ulms politiiche Bedeutung wuchs damals immer mehr durch 
die wadlende Entwidlung des Schwäbiſchen Bundes, deſſen 
Relidenz Ulm blieb. 1498 war infolge deifen Kaiſer Max vom 
6. bis zum 18 Mai mit großem Gefolge in Ulm, ebenjo am 
9. und 10. September 1499. Als dann 1501 das ganze römiſche 
Rei deutiher Nation in 10 Reidhelreije eingeteilt wurde, wurde 
Ulm die Reſidenzſtadi des aus dem Schwäbiſchen Bunde gebil- 
deten ſchwäbiſchen Reichsireifes, der aus den 4 geiſtlichen Fürſten⸗ 
tümern Konftanz, Augsburg, Ellwangen und Kempten, 33 Prä, 
laturen , namentlih Weingarten, Salmansweiler, Ochſenhauſen, 
Eldingen, Roggenburg, Rot, Welßenau und Kaiſersheim, 25 
Graf. und reichefreien Herrihaften und den 31 NReidpeftädien 
Augsburg, Ulm, Reutlingen, Riedlingen, Hall, Rottweil, Ueber 
Iingen, Heilbronn, Gmünd, Ehlingen, Memmingen, Lindau, 
Dintelsbühl, Biberach, Ravensburg, Kempten, Kaufbeuren, Weil, 
Wangen, Isny, Leutlirch, Wimpfen, Bingen, Pfullendorf, Bud) 
born, Aalen, Bopfingen, Budau, Offenbach, Gengenbach und 
Zell, zufammen aljo aus 97 Treisunmittelbaren Ständen bejtand. 
Ulm ſchrieb die ARreistage aus, die gewöhnlich in der „Spargeles- 
zeit" im Frühjahr ftatifanden. Vom 30. Juni bis 15. Juli 1502 
war Kaiſer Max erneut in Ulm. Die Stadt laufte in dieſem 
Jahre von dem Angsburger Geſchlechter Lulas Rem die Burg und 
das Dorf Riedheim bei Leipheim um 8300 Gulden. 1503 war 
KRaifer Max vom 7. bis 13. Dezember in Ulm, ebenio am 30. 
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Auguft 1504 und vom 3. bis 12. April 1507. Der Kaiſer verlangte 
damals von Ulm zur Arönungsfahri nad) Rom, die aber nicht 
zu ſtande lam, weil die Benediger den Kaiſer zur Umlehr zwangen, 
30 Speerreiter und 30 Fußlnechte. Wiederholt weilte in Ulm 
der Haller am 3. und 4. Mai 1508 und am 2. Mai 1510 
jowie vom 14. bis 16. März 1513, am 21. November 1515 
und? am 31. Dezember 1516. Die Folge dieſer Kaiſerbeſuche 
war in der Regel ein Itarles Anziehen der Lebensmittelpreife, 
weshalb der Rat 1515 dur) öffentlihen Musruf jede Leber 
forderung beim Verlaufe von Fleiſch, Geflügel, Bilden, Heu, 
Stroh, Haber und anderen Dingen verbot. Bei feinem letzien 
Aufenthalte begnadigte der Kaiſer den in Ulm gefangen geſetzten 
Nitter Wolf von Bühl. Er hatte feiner Mutter, mit der er im 
Streit lebte, gewaltiam und vertragswidrig das Ihre entriffen und 
dadurch ji) als Landfriedensbrecher gegen das Rei, das Bistum 
Augsburg, die Reiäsitadt Ulm und feine Mutter [wer vergangen. 
1516 ſchiclle Kaiſer Max 4 große Kiſten mit Wertfahen nad Ulm, 
die im Südturm des Münfters, dem heutigen ſtädiiſchen Archiv 
untergebradht wurden, das deshalb Kaiſer Karls Kammer genannt 
wurde. Wie entwidelt Ulms Handel um jene Zeit war, gebt 
daraus bervor, dab, als 1512 die Handelsgejellihaft von Bar: 
tholomäus Weljer eine Expedition zur Eroberung von Venezuela 
auf ihre Koſten ausrüftete, aud Ulmer Kapital daran lebhaft 
beteiligt‘ war und ein Ulmer, Ambrofius Thalfinger, der An- 
gehörige einer alten Ulmer Kaufmanns: und Ratsherrnfamilie, 
zum Befehlshaber ernannt wurde, der die Provinz eroberte und 
26 Fahre lang behauptete. 

Als am 11. Sanuar 1519 Kaiſer Max in Wels ftarb, 
verlor auch die Stadt Ulm an ihm einen treuen Preund. Sein 
Nachfolger, Karl V., der 1516, erft 16 Jahte alt, König von 
Spanien geworden war, wollte den wenig lonſervativ gelinnten 
Ulmern weniger zujagen als der liberale Max. Unter ihm brachte 
fofort ein für die äußere Geſchichte der Stadt äußerſt wichtiges 
Ereignis das Jahr 1519 dur den Krieg mit Herzog Ulrich von 
MWirtemberg. Heszog Ulrich Hatte 1515 auf der Jagd im 
Schönbuche den jungen Hans von Hutien meudlings erſchlagen 
und deilen Bruder, Ulrich von Hutten, hatte deshalb die deuijchen 
Büriten öffentlid) aufgefordert, den fürftliden Mörder zu trafen, 
worauf der Kaiſer den Herzog geächtet hatte, der mit feiner Eat 
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fin, der Prinzeſſin Sabine von Bayern, unglüdlih lebte. Als 
deshalb im Januar 1519 Kaiſer Max geitorben war, ſchlug ſich 
Herzog Ulrich auf die Seite der Gegner des Hauſes Habsburg, 
welche dem König von Frankreich die deuiihe Krone angeboten 
batten, und beſetzie die Reichsſtadt Reutlingen, in welder der 
wirtembergiſche Vogt der Feſte Achalm kurz vorher erſchlagen 
worden war. Der Schwäblihe Kreis machte infolge deſſen als- 
bald mobil, befette das wirtembergiihe Heidenheim und trieb 
den Herzog derart in die Enge, dab er das Land verlajjen und 
nad dem Eljak in die wiriembergiſche Herrſchaft Mömpelgard 
flüßten mußte. Uber die Städte jubelten zu früh. Kaum hai⸗ 
ten die ſparſamen Bündiſchen ihre Landsknechte entlafjen, jo zog 
Ulrich dielelben an ji und nahm am 15. Auguſt 1519 die Re- 
ſidenzſiadi Stuttgart wieder ein. Nun madte aber aud) der 
Schwãbiſche Bund Ernit und mit einem Heer von 20000 Mann 
wurde erneut ins Wirtembergiſche einmarſchiert. Das Schloß 
Wirtemberg (Rotenberg) wurde niedergebrannt und der Herzog 
erneut zur Flucht genötigt. Bis 1554 blieb Infolge deſſen Wir⸗ 
temberg in den Händen der Oeſterreicher. 


6) Die Zeit Kaiſer Karl V. 


Mit dem Tode des Kaiſers Max begannen au in Ulm ſo⸗ 
fort die firhliden Wirren. In Ulm waren namentlich die Zünfte, 
an ihrer Spitze die Leineweber, Gegner des Papſtiums und die 
Ablokhandelstätigleit Tetzels und anderer, bei welcher die Bedeui- 
ung der inneren Reue über die begangenen Sünden immer mehr 
außer Act gelafien wurde, bot den Gegnern ber einheitlichen 
chrijtlichen Kirche die willlommene Handhabe, gegen das Bapftitum 
vorzugehen. Der Ulmer Mänjterpfarrer Konrad Krafft, der 1419 
jtarb, Hatte fon vor Luther ſehr energiſch gegen die Tätigleit der 
Ablaphändler gepredigt, als diefe im Münfter ſelbſt am Taufitein 
und, als ihnen dies verboten wurde, im Schubhaufe in der Nähe 
des Müniters, ihre WUblabzetiel feilboten. Als dann 1521 der 
Kaiſer Luther mit der Reichsacht belegte, vertraten in Ulm 
die Dominilanerpater Kölle und Neftler energiih die Sache bes 
Bapfitums; aber es gelang ihnen nicht, die fteigenden Erfolge 
der Antipapijten aufzuhalten. Die Barfühermönde Hans Eberlin 
und Heinrich von Kettenbadh, die Dominilaner Höflih und Die- 
pold, der Spitalgeiftlihe Hans Nägelin und der Arzt Woligang 
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Reichardti agitierien jo lebhaft unter den Fünften, dag im Rate 
die Antipapiiten die Mehrheit erhielten und der Zulauf in die Bar 
füßerliicche ſich täglich mehrte, wenn Eberlein gegen die Herrid- 
ſucht, Habſucht, Unwiljenheit und Unzucht der damaligen Geift- 
lichleit losdonnerte. Bitter Magie der Münjterpfarrer Löſchen⸗ 
brand, daß man ihm das Opfer eniziehe und ihn perfönlid be 
ſchimpfe, und es gelang in der Tat, es dahin zu bringen, dab 
der antipapiſtiſche Domintlaner Höflich fejtgenommen und nach Yugs- 
burg eingeliefert wurde, weil er Berfammlungen im freien ver- 
anftaltet hatte. Der Rat, der 1524 von der Abtei Söflingen das 
Gericht des Dorfes Bermaringen gelauft Batte, ſchlug ji indeſſen 
allmählich völlig auf die Seite der Neuerer und beitellie am 30. 
Sunt 1524 auf Kojten der geheimen Kammer den reformierten 
Prediger Konrad Sam von Rottenader als Münfterprediger; doch 
amtierten neben diefem nad) wie vor die feitherigen katholiſchen 
Prieſter weiter; nur der übereifrige Dominilaner Nejtler wurde 
ausgewiejen, weil er die lutheriſche Tätigkeit des Rats angriff. 

Hand in Hand mit den Glaubenslämpfen bra nun aud 
im ulmiſchen Gebiet die Revolution los. Schon 1514 batten 
ji die Geislinger gegen den Rat der Stadt, ihren rechten und 
natürlihen Herrn, erhoben und nur mit großen Koſten war es 
dem Rate gelungen, den Aufruhr zu dämpfen. Die Stadt 
Geislingen mußte unterf&reiben, künftig nichts mehr gegen Ulm 
zu unternehmen, und die Koſten mit 1400 Gulden in 14 
Jahresraten zu 100 Gulden bezahlen. Dabei wurde in das 
Stadtbuch eingejärieben, daß keinerlei Bilte der Geislinger um 
Nahlak diefer Summe Gehör gejdhentt werden dürfe. 1525 
brad) darauf aud im Ulmiichen der Aufſtand der Landbevölterung, 
namentlich der zablreihen erwerbslofen Weber, los. Unter 
Führung des Pfarrers Wehe von Leipheim verlangten fie bie 
Abſchaffung der fogenannten Blutzehnten, d. 5. der Zehnten von 
allem, was aus bluthaltigen Tieren gewonnen wurde, vom Vieh 
Fleiſch und Schmalz, von Pferden, Schafen und Schweinen, 
vom Federvieh, Bienen, Eleın und Butter. Den Fruchtzehnten 
wollten die Bauern gern leilten, da er in der Bibel jtebe; 
dagegen verlangten fie die Aufhebung der Leibeigenihaft und 
der Frohndienſte, das Recht auf die freie Jagd, Fiſcherei und den Holz 
ſchlag und die Aufhebung des Sterbefalls, d. h der Eibſchafis 
fteuer beim Tode des Beltehenen an den Lehensherrn. Was 
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ihnen nad) altem Recht zu tun oblag, wollten die Bauern gerne 
leiften;; aber ſie wehrten ji), dak man ihnen immer neue Laften 
auflegte und ihnen ein alles Recht nad dem andern enizog. 

Zohlreihe Ulmer Bauern ſchlugen ſich alsbald zum fogenannien 
Baldriinger Haufen unier dem Hufidmied Ulrich Schmid von 
Sulmingen,, der 12 Bauernartilel auf der Grundlage des 
Evangeliums aufflellte und für diefe zu jterben ſich bereit er⸗ 
Härte. Bon Stempten ous zogen gegen 6000 Bauern ins Ulmer 
Land, wo ſich ihnen die unzufriedenen Leipheimer Weber unter 
ihrem Pfarrer und die Langenauer Weber anſchloſſen. ber 
der Bundesoberit Georg von Waldburg madte bei Leipheim 
2300 Mann nieder, verbrannte das Slädichen, liek dem Pfarrer 
den Kopf abſchlagen und machte Leipheim zum offenen Flecken. 
Auch den andern Bauernhaufen, der inzwiſchen Weinsberg erſtürmt 
und den Grafen Helfenjiein geipießt hatte, traf am 12. Mai das 
Strafgerit bei Bötlingen. Nur die Nerenltetier Bauern waren 
ireu geblieben. Seit dem 5. Febr. 1525 tagte der Schwäbiſche Bund 
in Ulm, um mit Lit und Gewalt den Aufruhr zu dämpfen, und 
erſt 1527 wurde der Flecken Leipheim wieder zu Gnaden an- 
genommen, aber wegen Heimſuchung der Nerenfieiter verpflichtet, 
diefem Flecden ewig an Martini ein fettes Kalb und 60 Kreuzer 
zu Wein zu enlrichten, das die Nerenſteller Biedermänner mit 
Weib und Kind in Frieden verzehren ſollten. 

Bei Pavia hatten unierdeffen die Truppen Karls V. unter 
dem Gonnetable von Bourbon eine große Schlacht gegen den 
franzöfilhen König Franz gewonnen und denjelben gefangen ge- 
nommen, jo daß deſſen Throntandidatur nicht mehr in Betracht 
lam, und 1525 plünderten die Truppen Karls V. die Stadt Rom, 
an welchem Feldzuge cus Ulm zwei Angehörige der Familien 
Ebinger und Neidhardt unter dem Feldhauptmann Georg von 
Brundsberg rühmliden Anteil nahmen. Ulm bielt es 1527 für 
notwendig, 3 neue Baltionen nad dem Befeltigungsiyitem des 
Nürnberger Ingenieurs Albrecht Dürer zu bauen, damit die Mauer 
nicht mehr vom Geſchütz zerbrodhen werden konnte. Die Glau- 
bensjtreitigteit hatie ſich inzwilhen immer mehr veridhärft und 
die Losfagung von den latholiſchen Gebräuchen machte nunmehr 
auch in Ulm raſche Foriſchrilte. 1525 beichränkte der Rat die Fron⸗ 
Leichnamspiojeſſion auf das Innere des Münfters , ſchaffle die 
Dörenbeihte und die Faſtengebole ab und geftaliete das Weil: 
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halten an den Sonn- und Beiertagen. Sodann wurde das Samm- 
Iungsjtift der Schweſtern von Beuren in ein welilihes rauen 
ſtift verwandelt. Diefe eingreifenden Neuerungen fanden bucd 
den Speier Reichslagsbeſchluß geſetzliche Duldung, der jedem 
Reichsſtande das Recht verlieh, ſich in lirchlichen Dingen bis 
zum Zuftandelommen eines Konzils fo zu verhalten, wie er es 
vor Gott und dem Kaiſer verantworten lonnie. Der Ulmer Rat 
ging infolge dieſer dehnbaren Feſtſetzung noch weiter. Er räumte 
den Geifilihen das Recht zur Eheſchliehung ein und befahl, alle 
Prieſter follen ihre Dienitmägde entweder heiraten oder entlajjen. 
Das Vermögen der Klöfter wurde vom Rate beſchlagnahmt und al» 
len Möndyen, die freiwillig austraten, eine Sahrespenjion von 
100 Gulden zugejihert. 1527 wurde ferner das Herumführen 
des Palmeſels am Palmjonntage verboten. 

Der Rat kam mit diefem Vorgehen freilid in böfe 
Säwierigleiten dur die Beſchluſſe des zweiten Gpeier 
Reichstags von 1529, welder die Beidlüle des Reidhstags 
von 1526 wieder aufbob. 23 Neidsitädte, darunter Ulm, pro- 
teitierten gegen diefe Aufhebung und beitritten dem Reids- 
tage das Recht, den 1529 gefahten Beſchluß zurüdzunehmen. 
Die Aufforderung des Landgrafen Philipp von Heilen, dem 
Kaifer bewaffneten Widerftand zu leiiten, fand indeſſen keinen 
allgemeinen Beifall, weil die Uneinigleit im proteſtantiſchen Laget 
über die Ubendmahlslehre ein energijhes Vorgehen hemmte, und 
ärgerli) Tlogten der antipapiftiihe Ulmer Bürgermellter Bern- 
bard Beſſerer und der Münjterprediger Sam über den „neuen 
Bapit zu Wittenberg", weil Luther die Lehren Zwinglis nicht 
anertannte; aber die Mehrheit des Bats war unzufrieden mit 
dem Zwinglianismus und jo fam der Beſchluß zu Hande, vorerfi 
feine weiteren Neuerungen in kirchlichen Dingen mehr zu geitaiten. 
Alles Drängen der Zwinglianer, die Meſſe abzujhaffen, war 
vorerjt vergebens ; vielmehr beichlok der Rat, der befürdptete, der 
Katfer lönnte der Republit die erft neu dem Herzogtum Wirtem ⸗ 
berg abgenommene Herrſchaft Heidenheim entziehen und dem 
Herzog von Bayern Übertragen, dab man eine Ausjöhnung mit 
dem Kaiſer anitreben jolle. Die 5 Geheimen wurden beshalb 
beauftragt, dem Katjer, aber niit im Namen des Rats, die Ber- 
ſicherung zu geben, dab die Protejtation der Stadt in Speier 
nur formelle Bedeutung gehabt babe, da Ulm [ellher dem 
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Reichstagsabſchlede nadjgelebt und Leine Neuerungen mehr ge 
macht babe. Der Kaiſer erklärte aber in Jnnsbrud, ex mülle 
fordern, daß die Stadt in aller Form den Speiter Beſchluß an⸗ 
ertenne, worauf der Rat erwiderte, das zu tum, fei ihm mit 
Rüdjiht auf den „gemeinen Dann”, d. 5. auf die Stimmung 
der Zünfte, welche im Gegenſatze zu einem Teil der Beamten- 
geſchlechter antipapiltiih waren, nicht möglid. 

So lam ber Augsburger Reichslag von 1530 heran, 
auf dem Ulm den Beitritt zur Wugsburger SRonfellion ver- 
weigerte und ein Konzil der ganzen Chriſtenheit in einer 
Reichsſtadt forderte. Der Reichstagsabſchied vom 22. Sep: 
tember verlangte darauf, dab die proteltierenden 11 Städte fid 
bis zum 15. April 1531 wieder mit der latholiſchen Kirche ver- 
einen, worauf am 3. Nov. tie Ulmer Gemeinde mit jechsfadher 
Mehrheit ih zum Mbfall vom Bapfttum entſchied. Sofort 
wurden darauf Feldhaupileute beitellt und Knechte angeworben 
und als ende Dezember 1530 zu Scähmallalden ein Bund zwi« 
den dem Aurfürften von Sachſen und dem Landarafen von Hef- 
fen zuftande lam und beidlofien wurde, dem Sailer ge 
genüber Gewalt mit Gewalt zu belämpfen, lieh ver 
Rat ein Gutachten von dem NRatsadoolaten Dr. Hierony- 
mus Rot abfaljen, welches dahin lautete, nachdem der Kalſer 
ein Konzil abgelehnt habe, jet der Rat zur Reformation befugt 
und führte diefelbe trotz des Wideritands des Altbürgermeijters 
Neidhardt energiſch dur. Der Zwinglianismus fand nun in Ulm 
auf feinem Höbepuntt. Die Meſſe wurde als widerchriſilich ab- 
gefhafft und ein gemäßigter Zwinglianismus durchgeführt. Ein 
Neunerausiguß wurde zur Neugejtaltung des Kirchenweſens beitellt, 
obgleich jelbft der antipapifiiihe Bürgermeliter Bernhard Beſſerer 
vor Uebereilung warnte und das Land nichts von der Glaubens. 
änderung willen wollte, denn die Fünfte drängten zur Menderung 
Ueberall wurden Predigten über die Kirchenverbeſſerung gehalten 
und unter dem Proteſt der Katholiſchen, welche erllärten, bie 
proteftanitiäen Geiſtlichen mögen nicht zum Meſſeleſen aufitehen 
und faſten und der Münfterprediger Sam babe jeine Magd 
erft für feine Schweiter, dann für fein Bäsle ausgegeben und 
ſchließlich geheiratet, ein Ulmer Glaubensbeienntnis aufgeftellt 
und 38 Stadipriefter und Drdensleute und 60 Pfarrer und 
Kapläne vom Land zu einer Erflärung Über dasjelbe veranlakt 
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Aber die Dominilaner und Franzislaner blieben beim Yugs- 
burger Abſchied und weigerten ſich entichieden, dem Ulmer Rat in 
Glaubensfahen Gehorfam zu leiten. Das Münfter wurde nun 
in vandaliiher Weile von allem „Gößenwert” gereinigt und alle 
60 Mehaltäre wurden bejeitigt. Die Statuen der Apoſtel und 
Heiligen wurden von den Wänden gerijjen, die Orgel wurde zer- 
I&logen und das Holz den Armen zum Einheizen gegeben. Selbit 
das Chorgeftühl Syrlins wurde bejhädigt und das Abendmahl an 
einem gewöhnliden Tiihe aus Holz verabreigt. Der Ulmer Rat 
wurde an die Stelle des Papites gejegt und beſtimmt, dab jähr⸗ 
lich 2 Synoden, bejiehend aus jämtlihen Pfarrern und 2 Laien 
aus jeder Gemeinde, über die kirchlichen Angelegenheiten der 
Republilk beraten follten. Als Feiertage follten nur noch die Sonn- 
tage und das Chriſtfeſt gelten. Der Rat erließ ferner eine eigene 
Eheordnung und zog ſämiliches Kloſtergut für die Armen oder zur 
Gründung weiterer Schulen ein. Eine Kirche nad der andern 
wurde num zerjtört, vor allem die Jalobslirche auf dem Tauben» 
plãtzchen, wo der Rat jeliher feine Frühmeſſe gehalten hatte, die 
feither eine andere Bedeutung erhielt. Auf dem Lande Teifieie 
namenilid die Stadt Geislingen unter ihrem Pfarrer Oswald 
erhebliden Wideritand, bis diefer nad Günzburg verdrängt wurde, 
Die Oeislinger zogen darauf nah Eyba in die Meije und 
tiefen der Frau des neuen Pfarrers WPfaffenhure nad. 
Aud in Ulm erklärten viele Frauen, wenn man die freie Kirche 
haben folle, lönnen fie in die Kirche, wohin jie wollen, und 
wanderten nad) Söflingen in die Melje, bis der Rat Stadiverbot 
bierauf legte. 

Infolge des Verbots des Meſſeleſens verließen die Bar- 
füßer am 3. Oltober 1531 die Stadt und zogen nah Dil: 
lingen, ebenfo zogen die Dominilaner und die Auguftiner zu den 
Wengen fort, deren Dechant das Klofter an die Stadt gegen 100 
Gulden Leibding für jih und feine Brüder abtrat, die alle 
beirateien. Der Rat verlegte darauf die lateiniihe Säule in 
das Barfüherllofter, obgleih der Propit beim Kammergeriät 
Klage erhob. 1532 wurde die Rol'ſche Kapelle am Münjter 
niedergerifjen, ebenjo die Rapelle_ zum bl. Blut auf dem Gottes. 
ader und die Kapelle zu unjeres Herrn Rube am Midpelsberg, 
die Leonhardslapelle beim Spital und die Heiligkreuzlapelle auf 
dem Meinhof, die zum Weinſtadel gemacht wurde. 
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1532 lieh Ulm dem Landgrafen Philipp von Hellen 7000 
Gulden zum Kriege. Dies machte bei der Gemeinde vielfad 
böjes Blut und als 1533 der zwinglianiide Münjterprediger 
Sam jtarb und fein Nadfolger der Lutheraner Martin recht 
wurde, geriet die Tirhlide Bewegung in Ulm in rubigere 
Bahnen. Das jhlimme Ende der MWiedertäufer im Müniter 
und die Mbichaffung der dort eingeführten Gütergemeinihaft und 
Bielweiberei, die au in Ulm in manden zünftigen Köpfen 
geipudt haben modte, wirkte beruhigend. Ulm trat nun 1536 
dem Schmallaldiihen Bunde bei und nahm die von Luther und 
Buzer verfahle Wittenberger „Ronlordia” an, die eine Kirchen⸗ 
gemeinihaft zwilhen Sachſen, Hellen und Schwaben anlitebte, 
Im gleihen Fahre mußte aber Ulm, durch die vielen Aus- 
lagen, die ihm erwachſen waren, die vielumjiriitene Herrſchaft 
Heidenheim gegen eine Schuldverireibung von 40 000 Gulden, 
deren Zinfen jährlich zu zahlen waren, an Wirtemberg abtreten 
und 1537 wie Augsburg und Straßburg dem Schmallaldiſchen 
Bunde 7000 Gulden zahlen. Es lehrie damals in Ulm der 
Philoſoph Schwentfeld, der darüber !lagte, daß Luther die Rinder 
Ssrael in der Wülte babe jiten laſſen, und den freien Willen 
des Menſchen läugnete, aber die Stadt verlaflen mußte. Fu 
den Türlenliiegen von 1541 und 1542 ſiellte aud Ulm jein 
Kontingent. 

Als 1543 der Kaifer erfimals nad Ulm wollte, begrüßte 
ihn eine Raisdeputation feierlih in Jnnsbrud und brachte es 
dahin, dab das kaijerlihe Heer von 10000 Mann außerhalb 
der Stadt über die Donau direkt nad Jungingen geführt und nur 
der Kaiſer mit 700 Pferden in der Stadt einquartiert wurde, 
wobei die Bürgerſchafl dem Kaifer, der auf dem Raiserler am 
Ratbaufe ftand, auf dem Marltplage den Treueeid leijtete. 
Die Stadt war damals noch derart bei Mitteln, daß 1543 
der Rat von Georg von Rechberg das Schloß und die Fiſchenz 
von Ravenfiein mit dem Dorfe Steinliih um 8500 Gulden 
laufen lonnte. 

Erit als 1544 der Friede von Erepy dem Kaiſer freie Hand 
gab, wendete ſich diefer gegen den Schmallaldiihen Bund und 
nad dem Tode Luthers rüjteten 1546 die Städte und die 
protejtantiihen Fũrſten energiih. Alle Ulmer, die im kaiſerlichen 
Dienjt jtanden, wurden zurüdberufen und als die Häupter 
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des Schmallaldiſchen Bundes, der Kurfürſt Johann Fyriedrid 
von Sachſen und der Landgraf Philipp von Heilen, in Regensburg 
geächtet wurden, erllärten die Ulmer heuchleriſch, fie rüjten 
nicht gegen den Kaiſer, fondern weil der Papſi Schweizer gegen 
den Kaiſer anwerbe, und verweigerten die Unterwerfung. Der 
Kanzler Granvella erllärte infolge deilen, dab der Stalfer 
ſchlimm auf die Etädte zu ſprechen fei und es lam zum offenen 
Brud. Die ganze Familie der Not verließ alsbald die Stadt 
und blieb larholiſch, ebenſo ein Kraft von Dellmenjingen, 
Die Stadt warb 12 Fähnlein zu 300 Mann unter Warcell 
Dietrid von Schanlwitz, und nahm mit den Yugsburgern 
unter Sebajlian Schärtlin v. Burtenbach die Ehrenberger 
Klauſe am Lech ein Auf Befehl des Ulmer Sriegs- 
ats wurde darauf das gejamie Bundesheer gegen den Staljer 
in Regensburg geführt; aber der Katjer blieb Sieger und jagte 
die Protellanten bis gegen Ulm. Bon 50 ulmiſchen Ottſchaften 
wurden zur Strafe 36 verheert und in voller Flucht zogen ſich die 
Bündler nad) Giengen zuüd. Ulm fürdiete eine Belagerung, 
denn der Sailer hatte gedroht, Ulm in einen UAſchenhaufen zu 
verwandeln, und man legte ſchleunigſi die alte Pfarrei vor dem 
Brauentor nieder und 305 über 8800 Mann Belakung in der 
Stadt zufammen, jo daß der Kaiſer abzog. 

Die evangeliihen Kürten ſuchten nun, die SNriege- 
toten auf die Städte Augsburg, Ulm und Straßburg 
abzuwälzen, und verlangten von diefen eine Bürgjafl 
für 540 000 Kronen, die Frankreich mit Hilfe des ehemaligen 
Blorentiner Haufes von Peter Sirozzi beſchaffen ſollte. Da die 
Söldner feinen Sold belamen und alles viermal teurer als font 
war, ſchoß ſchließlich Ulm den Tleineren Städten 10 000 Gulden 
vor, erllärte aber, als dieje das Geld nit zurüdzablien, Teine 
weiteren Opfer mehr bringen zu können, entließ jeine Schwelzer 
und ſuchte dur Bermittlung des laiſerlichen Landuogts Georg 
Gienger von Burgau und des Hans Baumgarten die Gnade des 
Kaiſers nad. Der Kanzler Granvella und der Biſchof Naves waren 
denn auch bereit, eine Unterwerfunglllms zu fördern, und verfprachen 
in Hall, Ulm folle betreffs der Religion eine eigene Urkunde er- 
halten, worauf die Botidhafler der Stadt vor dem Kaiſer einen 
Fußfall ihaten und die Erllärung abgaben, dab die Stadt aus 
Unverftand gehandelt Habe. Ulm durfte denn auch gegen Be- 
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zablung einer Strafe von 200 000 Gulden bei der fellherigen 
Religion vertleiben, follte aber weitere 130 000 Gulden Ent. 
Ihädigung an den Kaiſer Ferdinand für die Zeiſtörung der 
Ehrenberger Klauſe zahlen, ebenſo 400 Zentner Pulver liefern und 
die Schirmbenfhaft über die Klöſter Roggenburg, Difienbofen 
und Urpring an den Herzog abireten. „Uuf ihn, ex iſt von 
Ulm", die es damals, Alle jeitherigen Klöſter waren zu 
taurieren 


Bald darauf fam der Kaiſer 1547 ſelbſt nad) Ulm. Es wurde 
dort ein großer Trauergottesdienit für die Königin Ferdinand 
in der Predigerlirche gehalten. Auch Herzog Uli von Wirtem- 
berg leiſtele damals Abbitie und muBte 300 000 Gulden Strafe 
zablen. 3000 Mann Kaijerlicher wurden als Bejatung nad Ulm 
gelegt, die einen „Sterbet" in die Stadt bradten, Jo 
dab täglih 40-50 Perſonen ftarben. König Ferdinand 
erhielt jchließlich nad) langen Verhandlungen 60 000 Gulden bar 
und 40000 Gulden in Säuldbriefen, die er Ulm ausgeftellt 
batie, gegen Verzicht auf die gleichfalls beanſpruchte Wogtei über 
Diſſenhofen, Urſpring und Roggenburg. Dagegen fielen die 
Ortſchaften Kirchberg, Weißenhorn, die Illerbrüde und der Zoll 
bei Unterlichberg und der Wildbann von Neuenhaus an den 
König, wodurd die wichtige Barcheniſchau zu Weißenhorn in die 
Hände der grökten Handelsgegner der Stadt, der Fugger, am. 
Berner zahlte Ulm 25 000 Gulden Entihädigung an die Klöſter 
Ochſenhauſen, Weingarten, Marchthal, Ditobeuren, Elchingen und 
Rot und endli wurde die Stadt bei 20 Marl löligen Goldes 
verpflichtet, ihre Bürger in Heidenheim, Geislingen und Blau- 
beuren wie andere Perjonen den Zoll zahlen zu laſſen. 

Als bald darauf der Kaiſer den Kurfürſten von Sachſen und 
den Landgrafen von Heſſen gefangen genommen batie, gelang es 
ihm vollends raſch, alle Feinde niederzuwerfen, und da Papft 
Paul 111. und das Konzil zu Trient keine Zugejtändnilje an die 
Vroteftanten machten und diefe nichts gutwillig zurädnahmen, 
führte der Kaiſer das Interim mit Gewalt durch. Am 23. Juli 
1548 wurde dasjelbe au in Ulm im Müniter verlündigt. Der 
Laienlelch und die Prieflerehe wurden gejtattet, aber die Meſſe 
wieder bergeitellt und deshalb aud im Müniter 2 Altäre neu 
aufgeitellt. Bei der dritten Anweſenheit des Raljers am 14. Aug. 
1548 wurden die proteſtantiſchen Prediger aufgefordert, das Inte⸗ 
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rim anzunehmen, und als fie fi weigerten wurden 5 derſelben 
verhaftet und die Fünfte der Stadt wegen ihrer Widerſetzlichlelt 
gegen das Inierim aufgehoben und ein neues Stadiregimeni ein- 
geführt. Nach diefen Vorkehrungen verlieh die latjerlide Garniſon 
die Stadt, die 5 Prediger aber und der Schuiterzunfimeilter recht, 
der Bruder des Münjterpredigers, wurden nah Kirchheim u T. 
gebracht und erft im folgenden Fahre begnadigt. Aber von 64 
Ulmer Pfarzern weigerten jid) 50, das Interim anzunehmen, und 
die „römiſche Abgötterei der Meſſe“ wieder anzuerlennen, weshalb 
fie durch katholiſche Prieſter erjegt wurden, ſoweit dies möglich 
war, jo daß oft ein einziger Geiſtlicher —5 Gemeinden ver: 
forgen mußte. Auch der lateiniſche Schulmeijter und feine Schüler 
jträubten ji, lateiniſch bei der Meſſe zu fingen, und der fatho- 
liche Stadihauptmann Rot drohte deshalb, einigen Ulmern die 
Köpfe zu nehmen. Dreimal wöhentli wurde nun im Münjter 
gepredigt und täglid die Meſſe gelejen. 

1550 war der Kaiſer zum vierienmale, diesmal mit Erzherzog 
Bhilipp, in Ulm und wohnte wie gewößnlid bei Uli) Ehinger, 
Er beſuchte von Ulm aus die Scladifelder im Brenztale. 
1552 braden dann neue Kämpfe aus. Kurflirſt Morig von 
Sachſen und der Marlgraf Albrecht von Brandenburg-Rulmbady 
fielen vom Kaiſer ab und ſchloſſen einen Bund mit König 
Heinri 11. von Frankreich, weil der Haller den Schwiegervater 
des Morik, den Landgrafen Philipp von Helien, nicht freigab. 
Da fie die Städte Met, Toul und Verdun an Frankreich Über- 
ließen, lam es zum neuen Rampfe. Ulm warb 4 Fähnlein 
Knete an und beitellte zu deren Hauptmann den Konrad von 
Bemmelberg. Bald ſchlug der Markgraf ein Lager bei Welßen 
born; aber Ulm verweigerte den Unſchluß und wollte nichts von 
Branlreih wiljen, weshalb an Ojtern die Stadt lebhaft beſchoſ. 
jen wurde. Unverrichteler Dinge zogen die Fürften ab, brannten 
aber 68 Dörfer nieder und brandihaßten diejelben um 40 000 
Gulden. Auch die Städle Langenau, Albed, Leipheim und Geis. 
lingen gingen in euer auf und die elite Helfenitein fiel in 
die Hände der Feinde, weshalb Bemmelberg die Feſie zeritörte, 
Die Steine lamen nad Ulm zum Feſtungsbau. Der Kaiſer 
aber jloh nad Billah und gab den Aurfürften Johann frei 
und das Trienter Konzil jtob auseinander. 

Des Kaiſers Dant für Ulms Treue beitand darin, daß 
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derjelbe bei feinem 5. und lebten Beſuch in Ulm die fämt- 
lien ulmer Beamiengeſchlechter in den Adelsſtand erhob. Zahl: 
reihe ulmer Handwerksgejellen ließen ſich damals anläßlich 
der Belagerung von Met für das Tatjerlide Heer anwerben. 
Das Berhälinis zwiihen den beiden Ronfellionen wurde nun 
endlich ein beijeres. 1554 wurde den Katholiten die Baıfüßer- 
fire angewielen. Der Eid der Geiſtlichen verpflidtete dieje zur 
Lehre des lauteın Evangeliums, Vermeidung kirchlicher Neuerungen 
ohne Erlaubnis des Rats, zu einem ehrbaren Leben, zur Aner- 
fennung der ſtädtiſchen Geridhtsbarleii und zum Gehorſam gegen 
den Rat als die von Gott eingejeßte Obrigleit. Bürgermeliter 
und Rat der Republil waren Biſchof der ulmiſchen Landeslirche. 
Der Kaiſer erlaubte in diefem Jahr die Erhöhung der Geislinger 
Zölle, namentlih der YBeinzölle, wegen der Berlujte der Stadt 
im Marigrafentriege, nachdem der Augsburger Religtionsfriede 
1552 freie Religionsäbung für jeden Reichsſtand gebradt hatte 
(eujus regio, ejus religio). Als der Papit hierüber dem Kaifer 
bittere Vorwürfe made, trat der Monard müde und verbittert 
smüd und übertrug Deutihland feinem Bruder Yerdinand 1. 
(1556— 1564). Auch Melandibon, der 1560 ftarb, Hatte ſich 
nad dem Tode gejehnt. Beide, der Kalſer und der große Re- 
formator, batten vermitteln und ausgleihen wollen; aber der 
Erfolg war ihnen nicht zu teil geworden. 


IL Zeil. 
Aeußere Rechtsgeſchichte. 


1) Kloſter Reichenau und der Pfarrkirchenbau. 


Es iſt bei der Darſtellung des Zeilalters Karls IV. gezeigt 
worden, wie die jteigende Madhtitellung der Ulmer Stadtgemeinde 
vollends den letzten Reit der einit jo mädtigen Stellung ber 
Benediltinerabtei Reichenau in der Stadt Ulm untergraben Batte. 
Mährend feit dem 10. Jahrhundert ſchon der Abt der Reichenan 
nit nur den Schultheißen oder Gerichtsvorſiand des Reichs⸗ 
weilers, jondern auch als geifilicher Graf desjelben oder obere 
Berwaltungsbehörde den Vogt besjelben beftellt hatte, ein er- 
ſchlichenes Recht, das 1156 durch ein gefällchtes Privileg eine 
geieglihe Grundlage erhalten hatte, jo Batie ſchon 1218 bie 
Ulmer Stadtgemeinde ſich durch Erwerbung von Pfandidafts- 
rechten auf das Schultheihenamt das Recht zur freien Wahl des 
Schultheihen erworben, der jeliher den Titel „Aman” führte 
und dem Abte war nur noch ein Beltätigungsredhi des Geridhts- 
beamien verblieben. Seit 1237 war fodann au das Recht zur 
Beltellung des Vogts vom Kloſter Reihenau auf den deutſchen 
König zurüdgefallen und jeither bejtätigte nicht mehr ber Abt, 
londern der deutiche König den Uman von Ulm durch den 
lönigliden Landoogt. Zur Vogtei, der Advolalie, d. 5. zur Pfleg- 
ſchaft eines Kirchenguts, gehörte in der Regel der Kirchenſatz oder 
das Patronat auf die beir. Kirche oder Kapelle, die Verwaltung 
bes Widembofs und des Heiligenguts, des Fehntitadels mil dem 
großen Zehnten, das Hirten- und Eſchhalenamt, das Tafernredpt 
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und das Recht, das eigene Vieh umſonſt auf die Weide zu 
ireiben, wie wir dies 3. 8. 1456 in Nißtiffen finden ; ferner das 
Recht auf das Frongericht, den Zwang und Bann. Gehörten 
dieſe Rechte dem deutichen König, fo nannte man den Ort eine 
Rechtsvogtei und Ulm war 1237 eine Reichsvogtei oder Reichsſtadt 
geworden, was es früher ſchon, unter den Karolingern, geweſen 
war und der Abt halte nur noch grundherrliche Rechte in der 
Stadt und exit ſeit 1327 wieder das Recht auf den Beſitz der 
Pfar lirche. 

Bon dieſen Rechten hatte dann Reichenau ſeit 1349 nament- 
ii das Gejäß auf dem Grünhofe, die alte villa regis, dem 
Ei des Umans- oder Scäulibeißenamis , jowie zahlreiche 
Zehnten und das „Bebröde“ des villicus , die „Braite”, an 
die verfhiedeniten Perjonen als Leibding veräußert, jo daß 
nabezu ber gejamte Grundbejlg des Kloſters in Ulm auf ein 
Menſchenalter dem Klojter verloren war. Auch der Beli der 
Pfarrlirche war ſchwer bedroht; denn die Bermögensverwaltung 
ber Pfankiche jtand, da der Rat im Belike der Reichsvogtei 
im Stadelhofe, des jog. Maieramts, war, unter zwei ſlädliſchen 
Pfarrlirhenbaupflegern ; das Totengräberamt gehörte den Kraff⸗ 
ten und aud die Ehinger baiten Rechte auf die Pfarrlirche. 
Aber immer nod war Reichenau, jo bedroht aud) feine Stellung 
ein modte, formell der bedeutſamſie Grundherr Ulms ; denn 
jein Beligtum war als Reichsgut unverläufli und ſieuerfrei, 
wenn es aud vielfach nur noch Nelognitionsgebühren in Ge- 
ftalt von Bogishühnern aus jeinen Reichslehen bezog. 

Beim Regierungsantriit König Wenzels im Jahre 1378 ſtand 
die Stadt Ulm wegen Gelditreitigleiten mit der Kirche im Jnterditt, 
wobei es ſich wohl um Unfprühe Reichenaus handelte. Näheres 
weiß man nicht; man weiß nur, dab 1378 der Biſchof von Ronitanz 
dem Pleban des Ulmer Spitals und allen Ulmer Prieſtern mitteilte, 
dab das gegen die Stadt erlafjene nierdilt ungiltig jei, da wegen 
Geldſchulden fein Interdilt ausgeſprochen werden dürfe. Das 
Selbititändigleitsitreben der heimatjtolzen Bürgerſchaft wurde da- 
mals dur äußere Siege mächtig gehoben und die Bürgerſchaft 
madte mit der Grunditeinlegung zum Müniterbau den Anfang 
zur Abſchüttelung der letzten Abhängigleit von der Reichenau. 
Es war ein Nergernis für die freien Reichsjlädter, daß der Kirchen ⸗ 
zehnten formell immer noch dem Kloſter Reichenau gehörte. 
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Der Bau der neuen Frauenlirche, des Münfters, war in- 
zwilden unter König Wenzel rültig vorwärts geidhriiien und 
Ion nad) 6 Jahren, 1383, hielt es die Stabi für richtig, Fi 
vom Biſchof von Konftanz, zu deilen Sprengel die Gtabt 
gehörte, die Ermächtigung einzuholen, innerhalb der nächflen 
12 Jahre, aljo [päteitens 1395, ihre neue Kirche mit den dazu 
gehörigen Altären und Kapellen und dem neuen Kirchhofe zu 
weiben. Auch behufs der Einweihung der von der amilie 
Rot geftifteien neuen Kapelle im Reichenauerhofe, der jpäter 
fogenannten Heiliggeifiliihe im fpäteren Spitalbofe, erhielt die 
Stadt die gleiche Genehmigung des Bilhofs. Die jteigende 
Baulaft, welde die neue Pfartlirche dem Klojier Reichenau ver- 
urſachte und welche in feinem Berhälinis mehr zu den Eıträg 
niljen der Kirche jtand, war der Grund, warum ſchließlich das 
Klolter in den Verlauf der Pfarliihe an Bürgermeiſter und 
Rat willigte. Gerade im 14. Jahrhundert hatte der Bau der 
alten Pfarrlirhe, namentli in den Jahren 1356 und 1370, er- 
beblide Koſten veruſacht und 1383 verfährieben, um ibrer 
Baupfliht für die Kirche zu genügen, der Abt Heinrich, ber 
Delan Werner, der Propſt Mangold, das Kapitel und der Kon⸗ 
vent in der Reihenau zum Bau der in die Stadt verlegien 
Pfarilirche alle Lleinen Fehnten und verliehen dem Bürger. 
meiiter und Rat für Uebernahme der weiteren Baulajten das 
Net zur Präſentation des Pfarrers, des Scäulreliors und 
Mekners ſowie die Mittel dazu. Und da es immer mehr Brauch 
wurde, daß die Bürger ihre Angehörigen nicht auf dem Fried- 
bofe,, fondern in den Klöſtern innerhalb der Stadt begruben, 
balte ſchon 1380 der Rat im Interefle der Seelmebjitiftungen 
für den Pfartkirchenbau diefe Uebung dadurch einzujdränten 
geſucht, dab er beitimmte, unmündige Perſonen dürfen künftig 
nicht mehr in den Klöjtern der Stadt begraben werden, jondern 
feien auf dem Friedhofe zu beerdigen. 

Den widtigiten Schritt der Stadt in der frage ihres 
Kirhenbaus und ihres Berbältniffes zum Kloſter Reihenau aber 
brachte das Fahr 1384. Am 7. Mai 1384 verjägrieben und 
vergaben der Abt Mangold von Brandis von NReidienan: 
zugleih Biſchof von Konſtanz, mit dem Reidjenauer Dechanten 
Bropit und Kapitel namens des dem heiligen Stuble in Rom 
unmittelbar zugehörigen Klofters die neue Pfarrliche in der 
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Stadt Ulm famt dem Mekneramt und der Schulmeiſterei mit 
der Penfion und Quart und dem großen und lleinen Zehnten 
von Pfuhl fowie mit den 6 Gulden Jahrzins, welde dem Kloſter 
aus der Ulmer Pfaffenwiefe jährlich zulamen, dem Ulmer Rat, 
wofür der Rat die ſämtlichen anderen Güter des Kloſters in 
Ulm und deſſen Zehnien in das Bürgerreht und in den Schirm 
der Stadt aufnahm unter Zuſicherung der völligen Freiheit dieſer 
Güter von Steuer: und Wachdienſten jowie der weitern Zu: 
fiherung, daß das Klofter an einer Verpfändung oder einem 
Berlaufe feiner Güter zu Leibding oder Urthät nicht gehindert 
werden ſollie. Geſchah dies, fo ſollte die ganze Vergebung un- 
giltig fein. Reichenau hatte alſo aud nad bdiefer Vergebung 
immer noch einen großen fteuerfreien Belig in Ulm, den es 
beliebig als Leibding u. |. w. verwerten fonnite, wenn aud) die 
Pfartliiche nunmehr der Stadt vergabt war und nicht mehr 
blos in deren Bogtei oder Pflegſchaft jtand. 

Das widligite Recht, das nunmehr nod der Abt von 
Reihenau in Ulm befaß, war die Herrſchaft über das früher 
außerhalb der Stadt befindlide, aber 1377 abgebrodene und 
proviforiid in ein Haus an der jteinernen Brüde verlegte 
Auguftinerklofter zu den Wengen und nad) diefem Rechte firebte 
deshalb jetzt eifrig die Stadtgemeinde Als 1384 der jelt- 
berige Wengenpropft Ronrad jtarb, ernannte der Biſchof von 
Konftanz als Abt von Reihenau ohne jegliche Wahl durch das 
Kapitel den Bıuder Auguji Niger, genannt Bel, zum Bropit. 
Dan nannte ihn in Ulm den unubigen Propft, weil er nicht 
subte, bis der Rat auf den Unirag des Geſchlechts der Ebinger 
einen Bergleih mit dem Wengentlojter einging, nad weldem 
der Rat den Mönchen einen Bauplat innerhalb der Stadt zum 
Neubau ihres Klofters abzutreten hatte, 

Aber bald kam es zu Streiligleilen wegen der Pfarrkirche 
1385 lieh ſich der Rat eine Abſchrift des Reichenauer Vertrags von 
1383 ausjtellen und 1386 kam es zu Streitigleiten zwiſchen dem 
Hat und dem neuen Biihof Marquard von Konſianz wegen des 
Rechis des Biſchoſs auf die lanoniſche Quart aus der Pfarrkirche, 
weshalb [ih ber Rat eine Abjhrift des Pfartlirchenvergleichs 
von 1359 beglaubigen ließ, nad weldem der Biſchof lediglich 
10 Pfr. Häller jährlih zu beanfpruden hatte. Ein eigentlidher 
Berlauf der Pfarlirhe an die Stadt war aber immer nod 
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nicht erfolgt, es handelte ſich Tedigli um eine Verſchreibung und 
Bergebung ; denn die völlige Abiretung bedurfte der Genehmig 
ung des PBaplies und follte im Tauſchwege vollzogen werben. 
1386 Tauften deshalb Bürgermeijter und Rat von Peter Ehinger 
den diefem gehörigen Maierhof ſamt dem dazu gehörigen Kirchen⸗ 
fage in Dorndorf bei Laupheim, worauf 1387 das SNlofier 
Reihenau an den Bapit Urban VI. die Bitte ftellte, einen 
Tauſch des Kloſters mit der Stadt Ulm in der Weiſe zu geneb- 
migen, daß Bürgermeilter und Rat von Ulm das ihnen gehörige 
Batronat der Pfarilirche zu Dorndorf an das Kloſter Reichenau 
abtraten und diejes dafür den Ulmern das Patronat der Ulmer 
Pfarrlirche überließ. 

Bon feinen fteuerfreien Beſitzungen verlaufte Reichenau 
1383 den Glödleriborzehnten auf Lebenszeit an einen Ulmer 
Bürger, wie das Rloſter au durch feine zunehmende wirtidaft- 
lihe Bedrängnis veranlakt wurde, 1388 die Vogtei Über das 
Dorf Laimnau bei Tettnang mit der Kirche und dem Kirchen: 
ſatze, dem großen und kleinen Zehnten, dem Gericht, Zwing unt 
Bann und allen Zubehörden um 1550 Pd. Hle. an das Lin- 
dauer Spital zu verlaufen und 1389 den Reit feiner FZehnten 
vor den Toren Ulms jowie den Ehrenfteiner Zehnten auf Le 
benszeit an die Töchter des Konrad Uman gen. Sailer in Ulm 
abzutreien. Der neue Abt Werner von Reichenau mußte 
ferner bei dem Kaplan Heinider die Summe von 90 Pfd. 
Konftanzer Pfennig aufnehmen. Im gleihen Jahr 1389 be: 
auftragte deshalb Papit Bonifazius den Abt von Wiblingen, den 
Reichenau Ulmer Patronatstaufh zu prüfen, insbejondere [id zu 
überzeugen, ob in der Tat Dorndorf eine höhere Rente als Ulm 
abwarf, und den Taujh zu genehmigen, falls dies zu- 
treffen ſollie. Uber erjt 1395 gejtatiele der Abt Heinrich von 
Wiblingen als päpitliher Kommiflär den Wollzug diefes Tauſches. 
1396 verkaufte der Abt von Reichenau ferner auch noch den 
Zehnten von Dffenhaufen an den Ulmer Bürger Hans Stödlin 
und feine rau auf beider Lebenszeit. 

Dos Jahr 1398 brachte ſodann der Stadt den endgiliigen 
Bergleih mit den Wengenmönden. Der Rat überließ denjelben 
als Entihädigung für das niedergerijiene Klofter auf dem Blu⸗ 
menſchein vor der Stadt einen Pla in der Ulmergajle zum 
KRlojterneubau und die Pfarrei Holzlird) und zahlte ferner 500 
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DI. HI. bar, wofür das Klofter die Baulojten felbit zu befirei- 
ien hatte. Der Stadtpfarrer Geßler Hatte jih außerordentlich 
bemüht, den Neubau des Kloſters zu bintertreiben, da er hiedurch 
eine erheblihe Schädigung feiner Rechte und eine Verminderung 
der der Pfarrkirche zufallenden Seelgeräte und Stiftungen fürdhtete. 
Im Bergleih vom 10. Dftober 1399 wurde deshalb ausdrücklich 
feftgejeßt, daß das Kloſter in feinen Mauern nur feine Ungebö- 
tige, aber feinen Bürger von Ulm beerdigen dürfe Wurden aus- 
wärtige Berfonen im Wengenkloſter beerdigt, fo follte die Hälfte 
der von denjelben dem Kloſter zufallenden Gebühren und Stift: 
ungen dem Bfarrlishenbau gehören. Gejungene Mefjen durften 
in der Wengenlirche erjt beginnen, wenn das Läuten in der 
Münfterpfarre beendigt war. Präbenden für Weliprieiter in 
das Wengentlojter zu ftiften, follte verboten fein. Auch durfte 
vor Beendigung der Müniterpredigt im Kloſter nicht gepredigt 
werden. Die Weihe von Perlen, Kränzen, Kräutern und Djier- 
laden war nur für die Klojterangehörigen geflattet ; das Ausjegnen 
von Wöchnerinnen follte den Mönchen verboten ſein, ebenfo die 
Vornahme von Trauungen und die Spendung der Sterbejalra- 
mente. Bropit und Konvent verpflichteten ſich ferner, ſich nicht 
um ein Privilegtum bemühen zu wollen, das der Pfarrlirdhe 
Nachteile brachte. Bon allen im Wengenlloſter fallenden Opfern, 
foweit es ſich nicht um Opfer für den MWengenbau handelte 
follte endlich jtets die Hälfte an den Pfarrlichenbau fallen. 

Nachdem fo der Klofterneubau gefihert war, verlaufle am 
20. März 1398 der Graf Konrad von MWerdenberg die Wengen 
vogtei an den Ulmer Rat und die Grafen Hans und Heinrich 
und die Gräfin Anna v. Werdenberg, die Geichwilterlinder des 
Grafen Heinrich, ließen ji ins Bürgerreht der Stadt auf- 
nehmen. Bald war denn aud) der Bau des neuen Kloſters 
derart gefördert, dab am 6. November 1399 der Grundjtein zur 
Mengentliche dur den Bürgermeiſter Hartmann Ehinger gelegt 
werden lonnte, und 1402 war der Bau bereits vollendet. 

Um den Pianlirhenbau zu fördern, ließ ſich inzwiſchen ber 
Stadtpfarrer Gehler 1399 im Verein mit dem Bürgermeifter und 
den Näten und Schöffen von Ulm von dem Biſchof Marquard 
von Konflanz die Ablakverwilligung vom 17. Ollober 1355 bejtä- 
tigen, nad) welder ein 40tägiger Ablaß jolden Perfonen bewilligt 
wurde, welde unredyimäßig erworbenes oder herrenloſes Gut 
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dem Pfarrlirhenbau übergaben. Der Friede mit Reichenau aber 
follte nur furze Zeit währen. Obgleid 1384 der Abt Mangold 
die Pfarılirhe in der Stadt mit dem Mebneramie und der 
Säulmeiiterei, der Penfion und Quart, dem großen und Fleinen 
Zehnten zu Pfuhl und den 10 Gulden Jabreszins der Pfaffen- 
wieje an den Rat vergabt hatte, Tlagte das Kloſter beim geilt- 
lihen Geriät gegen den Bürgermeijter und Rat und beanſpruchte 
das Reit, den ftändigen Vilar oder Stadipfarrer, den Schulmeiiter 
und den Mebner zu ernennen, da es nur das Paironaisredt 
d. 5. das Vorſchlagsrecht auf diefe Aemter, nicht aber die Lebens. 
berrlichleit, d. h. das Beſtätigungsrecht, verlauft habe. Bürger- 
meijter und Rat beflagten ſich deshalb, als König Sigmund vom 
25. Dezember 1414 bis 21. Mat 1418 in Konſtanz auf dem 
Konzil weilte, dort bitter, daß das Kloſter jie mit unberedhligien 
Vogtsanſprüchen auf die Frauenkirche beläftige, indem es die 
Lehenſchaft auf die Pfarrlirhe und einige Zehnten und Leib 
dinge fordere, über deren rechtmähigen Erwerb die Stadt Brief 
und Siegel babe. Die Bogtel Ulm, führten die Ulmer Ge 
jandten aus, welde allerdings früher den Meblen von Reidyenau 
gehört Habe, jei ſchon vor langer Zeit an das Reid gelom- 
men und Ulm ſei längit eine vogifreie Stadt geworden. Der 
König wies infolge dejfen den Bilkof von Augsburg und 
den Hürjtbiihof Dito von Konſtanz an, die Sade zu unter 
ſuchen, worauf 1418 Bürgermeijter und Rat zu Ulm dem Dr. 
Heintih Neidhardt, Propſt von Wiejeniteig, und dem Georg 
Staiger Vollmacht zu Verhandlungen mit Reichenau erteilten, 
welche darin gegipfelt zu haben ſcheinen, daß Reichenau mit der 
Kündigung des Stadiſchutzes gedroht wurde. Der Eıfolg war 
denn auch, daß 1419 der Abt Friedrich, der Dechant, der 
Propſft und der Konvent zu Reichenau dem Bürgermeifter und 
Rat die Lehenihaft der VBilarei, der Schulmeiſterei und der 
Mepneramts zu ewigem Beſitze verjchrieben, wogegen Ulm die 
Güter des Hlofters in und um Ulm herum wieder in fein 
Bürgerreht und in den Schuß der Stadt aufnahm mil dem 
Verſprechen, daß jie fo lange jteuerfrei bleiben jollien, bis fie 
verſetzt, verlauft oder als Leibding vergabt wurden. Reichenau 
verlor alſo das Recht, feine Liegenſchaften als Leibding zu ver- 
laufen. 

Eine weitere Auseinanderfegung wegen der Pfarrlirchen⸗ 
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verhältniffe brachte jodann das Fahr 1424. Die Prieiter Ulrich 
und Iodolus Gebler famen damals in Sireit mit Hans von 
MWälbofen wegen der Pfankuche, der bis an den heiligen Stuhl 
ging. Papit Martin V. beiraute damals den Kaplan Hans 
von Palena mit der Unterfuhung der Angelegenheit, der fofort 
gegen den Bilhof von Konftanz und die beiden Gehler Ein. 
ſprache erhob, worauf Uli Gehler das Pfarramt niederlegte. 
Ueber die näheren Borgänge der Sache iſt nichts belannt; man 
weiß nur die Tatſache des Rüdtitts Geßler und dab Bürger- 
meijter, Konſuln und Prolonjuln von Ulm nod 1424 dem Abte 
ber Reichenau den Dr. Heinrich Neidhardt auf die dadurd erledigte 
Pfarrei der Frauenkirche präfenlierten und veriprachen, künftig, 
lo oft die Vilarei ledig wurde, den von ihnen erwählten neuen 
Bilar dem Gotieshaufe zu präjentieren, worauf diejes ihn 
bejtätigen follte. Auch follte die Zuflimmung der Reichenau 
jur Einbolung der Beftäligung des heiligen Stuhles zu den 
der Stadt übertragenen Rechte dem Kloſter Leinen Schaden an 
feinen fonftigen Rechten auf die Pfanlirhe bringen. Bald 
darauf fam denn audy durch Wermitilung des Abtes von Wib- 
lingen ein endgiltiger Berlrag der Stadt mit dem Kloſter 
Reihenau zuftande, der 1425 von Papſt Martin V. bejtätigt 
wurde, 

Das Recht Reihenaus auf die Lehenſchaft der Pfarrkirche 
und damit auf die Bejlätigung des von der Stadt präjentierten 
Stadtpfarrers war alfo erneut verbrieft und damit die Bogis- 
freiheit der Stadt erneut in einem widtigen Punkte bejchräntt, 
Seither halte der Ulmer Rat Ruhe vor dem Kloſter Reichenau 
bis zum Jahr 1434. Der feitherige Abt war geltorben und 
der neue Abt Friedrih von Wartenberg verlangte deshalb 
die auf gegenjeitige Lebenszeit vergabien Ulmer FZehnten und 
Güter des Klofters zurüd. Auf die lage des Abts ernannte 
das Basler Konzil erneut einen Rommiljar in der Sache, der 
alsbald ſämtlichen Inhabern von Reichenauer Zehnten, Gülten 
und Rechten geritlihe Ladungen zugehen lieb. In Beirat 
lamen hiebei die Geſchlechter Hans und Hartmann Chinger 
und Hans und Walter Ehinger, der Stadtaman Hans Lang 
walter, Hans Winbrel und fein Sohn Lienhard,, Urfula von 
Ad, Margarete und Urfula Aman, die Töchter des F Konrad 
Amen, Peter Gittinger, die Verwandten des j Ulrich Steinberg, 
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Konrad, Anna und Chriſtine Dit, die Rinder des FT Hans Dit, 
Hermann, Nilolaus und Anna Billinger, Konrad, Hans und 
Elifabet Bitterlin, Gebhard Schuhmader, Konrad Schwarz, Ni- 
tolaus Umgelter und der Pfaffe Jodolus Ritlerbach. Ulle dieſe 
Inhaber von Reihenauer Gut wurden mit dem Kirchenbanne 
bedroht, wenn jie nicht die ihnen verliehenen Stüde herausgeben, 
und die Stadt follte mit dem Interdilt belegt werden, weil fie 
diefe Aechter hegte. 

Der Rot ließ ji ſofort 1434 vom Rottweiler Hofgericht 
eine Beglaubigung des Pıivilegs von 1366 ausftellen, das ihn 
von jeder fremden Gerichtsbarleit befreite, und vom König Sig- 
mund alle feine alten Privilegien bejtätigen. 1436 erließ deshalb 
der Konzilslommiljär Dr. Raimund Thaloni einen Konpulſerialbrief, 
durch welchen allen beteiligten Prälaten, Richtern, Notaren und 
Geiltlien geboten wurde, alle die Ulmer Zehnten betreffenden 
Alten vorzulegen, und das Ergebnis diejer Unterfuhung war, 
daß der Konzilstommijjär den Stadlaman Hans Langwalter, 
Simon und Konrad Dit, die Lina Brüftner, die Chrifiine Rot, 
den Heinrich Met von Ehrenfiein, die Elijabet Rot, den Hans 
Bitterlin und Gen. als Inhaber von Reichenauer Zehnten und 
Nutzungen wegen ungehorſamen Ausbleibens über den fünften 
Rechttag mit dem großen Banne belegte und in alle Koſten des 
Verfahrens verurteilte. Troßdem der Ulmer Rat diejes Urteil 
als Verlegung der Ulmer Privilegien erllärte, erließ 1437’ der 
Konzilslommijlär Licentiat Aimerus Bailhoti einen Execu- 
torialbrief , duch den die Koſten des Ubts auf 70 Gulden 
fejtgejeßt und den Gebannten zur Laſt gelegt wurden. Es wurde 
geboten, das Urteil alle Sonn. und Feiertage öffentlih zu ver- 
kündigen, in Ulm die Gloden zu verläuten, die Kuchenlichter zu 
löſchen und die Gebannten fo lange gefänglidh einzuziehen, bis 
fie dem Abte von Reichenau feine Zehnten und Güter wieder 
zuftellten. 

Als au dieſes Vorgehen des Konzils feinen Eindrud auf 
Ulm machte, erfolgte 1437 ein dritter Urteilsbrief durch den 
KRonzilstommilfär Hans von Comilils von Ricorno, durch den 
Hartmann und Hans Ehinger, Hans Ehinger der Junge, WBal- 
ter von Wernau, Angelila, Barbara und Anna Langwalter 
die Schweſtern des Amans, Urſula von Aſch und Beter, Ulrich 
und Hans Umgelter ebenfalls wegen Yusbleibens vom fünften 
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Rebistage mit dem großen Kirchenbanne belegt und in die Koſten 
des Verfahrens mil 40 Gulden verurteilt wurden. ber vergebens 
mahnte das Konzil den Bürgermeifter Wolter Ebinger und ver 
gebens wurde auch diejes Urteil in der Memminger Pforikiiche und 
an anderen Orten vor der Mefje verlejen und ein Aechtungsbrief 
gegen den Bürgermeilier Walter Ehinger, die Wilme des Benno 
Schwarz, den Kaplan Jodolus Ritlerbach und die Ulmer Pfarr- 
firdpenpfleger an der Kirdentüre angeläjlage ı ; vergeblid erfolgte 
1438 ein neuer Urteilsbrief mit einer neuen KRoitenrehnung des 
Abtes von 28 Gulden und ein abermaliges Urteil des Dr. v. Fera 
zus, durch das alle Gemeinſchaft mit den Gebannten verboten wurde ; 
alles Vorgehen war umjonit, die Ulmer blieben fejt und es gelang 
ihnen ſchliehlich, die Aonzilsrichter für ſich zu gewinnen. 1442 ge- 
bot der Konzilsrichter Dr. Immanuel v. Gualbis aus Vicenza dem 
Ulmer Wengenpropit, dem Kantor der Stopftei in Züri) und an⸗ 
deren geiſtlichen Perfonen ufw. bei Strafe des großen Banns, alle 
Snitrumenie betreffs der Aufhebung des Interdilis über Ulm 
und alle die Reihenauer Zehnten betreffenden Papiere in be» 
laubigter Abſchrift auszufo Igen, worauf der Befehl zur Auf 
bebung des nterdilis in Biberach, Waldfee, Konſtanz und 
anderen Orten in der Pfartlirdhe angeſchlagen wurde. Ulm 
Hatte diefen Erfolg dem Umitande zu danten, dak der Wengenpropit 
Ultich glaubhaft nachgewieſen Hatte, daß Reienau einen Teil 
der von ihm zurüdoerlangten Zehnten rechtsgiliig am die Stadt 
verlauft habe und deshalb nicht das geiſtliche Geridt, ſondern 
das ordentliche Gericht, d. h. das Ulmer Stadigericht, zuftändig 
für die Sache jet, worauf die Abfolutton der Stadt vom Kirhen- 
banne erfolgt war. 

Aber noh am 1. Junt 1442 wurde dieler Kaſſations ⸗ 
brief widerrufen und die Betroffenen erneut gebannt 
und 1443 erließ der Licentiat Hans Gutmann als Generalvilar 
des Etzbiſchoſs von Mainz den Befehl an alle Geiſtlichen der 
Bistümer Augsburg, Bamberg, Balel, Konftanz und Wärz- 
burg, den Walter und Hartmann Ehinger ſamt Genoſſen zu 
extommuniceren. Reichenau erzielte diejen erneuten Erfolg da- 
dur), dab es die Vollmacht des Dr. Heinzich Neidhardt von 1425 
als ungiltig bezeiänete, und der Notar des Biſchofs Heinrich 
von Konſtanz geſtatiete in der Tat dem Kloſter Reichenau, den 
neuen Cxelutorialbrief verländen zu laſſen ber auch dieſes 
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Mal war der Erfolg nur von Turzer Dauer und 1445 er 
bielten endlih Walter und Hartmann Ebinger, Ulrich Leo, Hans 
Renz, Konrad Dit und Hans Billinger endgiltig die Mbiolution 
und die Zuſicherung, daß die Strelifrage durch das ordentliche 
Gericht entſchieden werden ſolle. 

Das Endergebnis war denn aud), dab am 11. Sonuar 1446 
ein proviſoriſcher Kaufvertrag der Stadt Ulm mit dem Slojier 
Reichenau zuftande kam und am 30. März 1446 Papit Eugen VI. 
den Abt von St. Gallen und den Delan der Konjlanzer Kirche 
damit beauftragte, dieſen Vertrag zu prüfen und eventuell zu 
betätigen, worauf am 1. Upril 1446 das Komil den Biſchof 
von Konſtanz und die Aebte von St. Gallen und Peters 
haufen mit der Bıüfung der Angelegenheit betraute, 
Um 14. Juni 1446 gab dann der Konftanzer Delan Graf Wer—⸗ 
denberg als päpftliher Kommiſſär feine Zuftiimmung zum Kauf- 
vertrage und der Bilhof Heinrid von Konſtanz und der Abt 
Johannes von Peiershaufen jtimmien darauf als weitere Rom- 
miljäre demjelben bei. Auch der Abt von Si. Gallen als Prü- 
lident und die Mebte von St. Blajien, Zwiefalten, Allerheiligen 
in Schaffhauſen, Petershaufen und Stein erllärten ihre Zu- 
timmung als Vertreter des Benediltiinerordens. Der Marlgraf 
Albredt von Brandenburg und die Edelleuie Hans von 
Neipperg und Hans Ungenad hatten den Berirag vermittelt. 

Nah dem neuen Berirage follte das Patronatsrecht 
der Pfarrkirche, das die Abtei früher ſchon an Ulm ab 
getreten Halle, auch in Zulunft dem Ulmer Rat bleiben 
damit Reichenau der Baulaſt der Pfarrkirche endgiltig ent 
hoben war. Ferner trai nunmehr das Klojter alle jeine Gä- 
ter, Rechte und Zehnien bei Ulm und innerhalb 4 Meilen rings 
um Ulm herum mit allen dazu gehörigen Herrſchaftsrechten ab 
und zwar an das Ulmer Spital das Reichenauer Aloftergefäh 
in Ulm [amt dem Zehniltadel und der Hofraite und allen großen 
und kleinen Zehnten der Pfartlirhe vor den Ihoren Ulms, zu 
Söflingen, Grimmelfingen, am Ejelsberge, zu Rlingenjlein, Ehren: 
itein, Mähringen, Lehr, Jungingen, Kelfelbronn, Thalfingen, 
. Derlingen, Böfingen, Offenhauſen, Striebeln, Göttingen, Has: 
lad und Burlafingen. Weiter verlaufte Reichenau an den Pfarr- 
tirhenbau den großen und kleinen Zehnten zu Pfuhl und den 
Heinen Zehnten im Ulmer Etier. Endlich trat das Alojier au 
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Bürgermeifter und Rat ab die Lebenihaft und das Präjen- 
tationsredht für dem Kirchherrn der Pfarıliche und aller Kapellen 
und Altäre innerhalb und außerhalb der Stadt, die Lehenſchaft 
der Schulmeijterei und des Mebneramis, die Pfaffenwiele und 
alle freien Leben des Gotteshaufes, welche Ulmer Bürger zu 
Lehen trugen. Alle diefe Stüde jollten nunmehr freies Eigentum 
der Stadt werden und Bürgermeilter und Rat darüber verfügen 
lönnen, wie fie wollten; namentlidy follten auch die Präjeniation 
der Kapläne für die Welerstapelle, für St. Nilolaus und 
die St. Gilgenlaplanei der Stadt zufallen, ebenfo die Rechte 
Reihenaus auf die Lehenſchaft der Grimmelfinger Kirche nad) 
dem Tode der Ehinger. Der neue Bilar der Pfarrliche war 
fünftig nicht mehr dem Abt der Reichenau, fondern dem 
Biſchof von Konftanz zu präjentieren und aud die Wahl 
bes MWengenpropfies jollte nidt mehr dem Slojter 
Reichenau, fondern dem Bürgermeilter und Rat von 
Ulm zujtehen und ſtatt des Abtes von Reihenau der Ulmer 
Spitalmeifier denfelben als apoftoliier Bilar Tonfirmieren und 
inveflieren, weil das Spital auch zum Auguſtinerorden gehörte, 
Reichenau übergab endlich der Stadt Ulm alle feine auf feine Ulmer 
Rechte bezügliden Briefe uw. und verpfändele der Stadt zur 
Sicherheit für die Einhaltung des Vertrags die reichenauifche 
Stadt Stedboın und die Dörfer Wolmatingen und Berwang, 
während Ulm als Kaufpreis 25000 Gulden zahlte. 

Seither übergab der Ulmer Bürgermeilier dem Wengen: 
propit die Kloſterſchlüſſel und ernannte die Wengenpfleger. 
Das Wengentlloiter wurde der Stadt völlig eingelörpert und 
gegen 200 Gulden jährlides Bürgergeld in das Ulmer Bürger- 
scht aufgenommen. Das Reichenauer Kloſtergeſäß aber 
auf dem Grünen Hofe laufte bald darauf Lutz Krafft, der Neffe 
bes Bürgermeilters Magnus Krafft, dem Ulmer Spital ab und 
durch feine Erblochter Chrijtine gelangte es fpäter an Walter 
Ebinger, in defien Yamilie es jeiiher verblieb. Nach vierzehnjäh- 
rigem Kirchenbanne wurde Ulm nun wieder frei vom Interdilt. 
Schon 1465 gab es indejjen erneut Streit wegen des Bürger. 
rechts des Wengentllofters, weshalb ji das Kloſter vom Propſt 
von Waldjee eine beglaubigte Abichrift der Bürgerrehtsurfunde 
vo. 1377 ausjtellen ließ und damit Recht behielt. 

So war Ulm endgiltig das Verhältnis zum Nlojter 
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Reichenau los und unbeltriiien eine vogifreie Stabi 
geworden, weil aller geiſtliche Beſitz in der Gtabt, 
der eines WBogis bedurfte, im freien Eigentum und bamit 
im Voglteirechte der Stadt ſtand. Talſächlich freilih war Ulm 
eine freie, d. 5. vogifreie Stadt Ion jeit 1397 infofern, als 
feither der vom Rate gewählte Bürgermeiiter als Regent oder 
Landvogt den Aman oder Stadtgeridtsvoritand mit dem Blut- 
banne belieh. Wohl prozeflierte 1480 und 1483 Reichenau 
erneut unter Hilfe Deflerreichs wegen der Pfarrlirhe; jeine Rechte 
wurden aber dur den Giadtpfarrer Dr. Heinrid Neidhardt 
glänzend verteidigt und die Klage wurde endgiltig abgewielen- 


2) Die Piarrlirde, 
a. Die Kirchenbaupflege. 


Der Name des Ulmer Münfters iſt in der älteren Zeit ftets 
Pfarıfiche zu unjerer lieben rau. Die Finanzverwaltung diefer 
BPfarrliche Tag ſeit Erwerbung der Ulmer Bogtei dur Bürger- 
meilter und Nat in den Händen von drei vom Rate aus ben 
Raisgenofien bejtellien Pfarrtirhenbaupflegern oder Heiligen- 
- pflegen, von denen in der Regel, aber leineswegs immer, zwei 
aus den Beamtengeſchlechtern jtammten, der drilte aber ein Zunft 
meifter war. Es bejorgten diejes Amt 1377 Dito Rot gen. Hittis 
beim, Peter Leo und der Krämer Heinrich Füſinger. 1379 Her- 
mann Rot, Heintid) Gienger, Heinrich Fülinger. 1386 Hermann 
Ebinger, Hans Karg, Konrad Diſchinger. 1387 KRıäftlin Krafft, Hans 
Karg und Hans Gagenhart, bezw. Peter Leo, Hans Karg und Hans 
Wieland. 1397 Hans Strölin von Föfingen, Konrad Diſchinger und 
Heinrich Nafjauer gen. der Schulmeiſter von Waldjee. 1398 Hans 
Strölin, Jalob Fainagg und Konrad Diſchinger, bezw. Hans Naiger. 
1399 Hermann Rot, Jalob Fainagg, Konrad Diſchinger bezw. 
Hans Naiger. 1409 Lienhard von Günzburg, Dito Rot und 
Jodolus Bilterlin bezw, Hans Naiger. 1411 Nilolaus Umgelter, 
Jodolus Bitterlin, Hans Naiger. 1420 und 1421 Ulri Leo 
Hans Naiger und Heinrich Bilfinger. 1426 Wegidius Krafft 
Heinrich Biſſinger und der Kürſchner Jalob Sonntag, 1429 
Kraft Leo, Hans Köllin und Ialob Sonntag, 1430 Wilhelm 
Ehinger, Heinrich Alber gen. Falb und Jakob Sonntag. 1435 
Kraft Leo, Heinrich Falb und Burkhard MWäderlin. 1437 Ulri 
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Leo, Burkhardt MWäderlin und Ialob Sonntag bezw. Hein- 
ıih Bilfinger. 1439 Uli Leo, Heinrich Falb und Jalob 
Sonntag bezw. Hans Schwählin und Chriſtian Biſchof. 1442 
Wilhelm Ebinger der Weltere, Jalob Sonntag und Ulrich 
Bauwart. 1450 Hans Not, Chriſtian Biſchof und Heimich 
von Hauftetien. 1455 Wilhelm Ehinger der Füngere, Nilolaus 
Schülen und Michael Mayer. 1462 Heinrihd Rembold, Heinrich 
Kühn und Ihoman Wirtemberg. 1464 Hans Rot der Jüngere, 
Heimid Oßwald und Ulrich Märklin. 1466 Hans Rot der 
Junge, Konrad Dit und Heinrih Okwald. 1467 Nilolaus Um- 
gelter, Uli Märklin und Konrad Dit bezw. Konrad Bitierlin, 
1468 Magnus Krafft der Jüngere, Konrad Bitterlin und Thoman 
MWirtemberg. 1469 Magnus Kraft der Jüngere, Konrad Bitter 
Im und Peler Rietmann. 1470 Wilhelm Bellerer, Konrad 
Bilterlin und Peter Rieimann. 1473 Magnus Krafft der 
Züngere, Peter Nieimann und odolus Wirtemberg. 1476 
Heinrich Rembold, Fodolus Wirtemberg und Ulid Märklin. 
1478 Mognus Krafft der Jüngere, Jodolus Wirtemberg und 
Seintich Oßwald. 1479 und 1480 Magnus Kraft der Meltere 
Heinrich Obwald und Thoman Wirtemberg der Weltere, 1480 
Heinrich Nembold, Bartholomäus Gregg und Heinrih Oßwald. 
1486 Heintih Lieber, Hans Gienger und Uli Märklin. 1488 
Heinid Rembold, Hans Ginger und⸗Heinrich Oßwald. 1491 
Georg Lieber, Jodolus Thalfinger, Nilolaus Würler, 1496 Veit 
Rudolf, Iodolus Thalfinger und Hans Schühlin. 1497 Beit 
Audolf, Hans Schühlin und Fodolus Thalfinger. 1498 Hans 
Mäslin, Hans Shühlin und Hans Müller. 1499 Beit Rudolf, 
Hans Schühlin und Iodolus Thalfinger. 1500 Beit Rudolf, Jodo⸗ 
tus Thalfinger und Hans Ehühlin. 1501 Dr. Hans Weſpach, 
Daniel Schleier und Hans Schüblin. 1502 Dr. Hans Wes- 
pach, Hans Schühlin und Konrad Rietmann. 1504 Dr. Hans 
Wespach. Fodolus Ihalfinger und Konrad Rietmann. 1506 Dr, 
Hans Wespach, Mathias Lupin der Alte und Konrad Riets 
mann. 1507 Dr. Hans Wespach, Konrad Rietmann und Jodo— 
tus Thalfinger. 1508 Hans Mäslin, Jodolus Sceerer und 
Jodolus Thalfinger, 1511 Weilbrecht Ebinger, Jodolus Scheerer 
und Jodokus Thalfinger. 1503 Hans Käſtlin, Georg Fingerlin 
und Hans Ruf bezw. Sebaſtian Renz. 1516 Heinrich Günz⸗ 
burger, Georg Bingerlin und Hans Ruf. 1518 Heinrich Günz. 
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burger, Mathäus Lupin und Daniel Schleiher. 1548 Jalob 
Kraffi, Auguſtin Veit und Beit Fingerlin. 

Alle Retsgeitäfte der Pfarrlirhenbaupflege bedurften der 
Genehmigung von Bürgermeifter und Rat als Aufſichtsbehörde 
wie wir dies 3. B. 1379 finden, wo der Rat, um Geld zum 
Kirchenbau zu jhaffen, einen Zins aus der einer Pfarrlirhe ge- 
börigen Wiefe bei Böfingen verkauft. 


b, Die Stiftungen zum Kirchenbau. 


Seit alter Zeit bezog die Pfarrkirche eine Menge von Zin- 
jen aus allerlei Grundſtüdden der Stadt. Yabıi verfichert, daß 
urfprünglich faft jedes Haus der Stadt dem Abte der Reichenau 
zinspflitig war. So bezog 1388 die Pfarrlichenpflege einen 
Zins aus dem Haufe und Garten des Herin von Rinderbad 
und 1391 einen Afterzins aus dem Hauje des Kürſchners Sorg. 

Die Zahl der Shenfungen für den Bau der neuen Piarr- 
firche innerhalb der Stadt war namentlid) in den eriten Jahren nad 
Inangtiffnahme des ungeheuren Werts eine fehr große. Na- 
mentlid die Ulmer Frauen zeichneten ji) dur Stiftungen für 
den Pfartlirhenbau aus; aber aud die Männer jtanden nid 
zurüd- So vermadte 1383 die Katharina Ritter ihren Ader 
im Langen Lob an den Pfarttichenbau, 1385 flifteten die 
Eheleute Heinrih und Adelheid Raiber 2 Pfund Wfterzins, 
ebenfoviel der Arämer Hans Kunz 1387 vermachten Heinrid 
Krafft, der Sohn des Krafft am Koınmarlt, und feine Ehefrau- 
Adelheid, verwiiweie von Sulmelingen, eine Wiefe an den 
Plankirhenbau. 1388, 1391 und 1400 ftifteten die Zimmer- 
mannsebeleute Uhih und Engla Schnurrer mehrere Zinſen 
an den Pfartlirhenbau und der Schmied Berthold Harten- 
nagel einen Afterzins aus einem Haufe, 1389 jäentten 
Magnus Weinmann einen Zins von 1 Pfund Würzburger 
Pfennige, 1393 Heinrich Arnegg einen Afterzins, ebenjo 1394 
Konrad Ruck, der Tucher Hans Mojer, der Weber Hans Ei- 
jen, 1396 die Schweiter des Schujters Hans von Rülin (Reutli). 
Im gleihen Jahre fielen dem Kirchenbau der Stadel und Gar. 
ten des verfiorbenen Siehenmeijters Benz zu. 1397 ftifteten 
Zinfen die Witwen Adelheid Betz und Adelheid Weimar. 1398 
gab Hans Ruh einen Afterzins und die Kalharine Höslin 
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(pendeie ihr Haus. 1399 jtiftete Thomas Spiekihmied einen 
Zins an den Pfarılirhenbau, 1400 der Sauerbäder Heinrich 
Schweizer und der Süßbäder Hans Mutieller. Im gleichen 
Jahre ſchenlte Engla von Aſch ihren geſamten Viehſtand, ihre 
Gewänder und ihr zweitbeites Bett dem Frauenlirchenbau. 1401 
jtifteten die Wilwe Elsbet Mebger ihr Haus im Wörth und 
die Agnes Fimmermann gen. Riedheim ihr Vermögen nad 
Zahlung ihrer Schulden aus dem Nadlajfe. 1409 ſpendete die 
Witwe Adelheid Schuchle einen Afterzins und 1413 die Agnes 
Maler ihr Haus famt Hofraite. 1451 vermachte die Witwe 
Elifabet Eichler ihren Nahlak der Ulmer Pfarrlirhe, 1454 
die Witwe Eliſabet Seitz ihr Haus. 1455 ftiftele Unna 
Zimmerer, die Kellerin des jungen Hans Beſſerer, ihre ge- 
famte Habe dem Pfartlirhenbau, wofür jte ihr Leben lang freie 
Wohnung im Haufe der Pfarrlichenpflege zugeſichert erhielt 
unter der Bedingung, dab fie beim Waſchen der Altartücher und 
beim Reinigen der Kirche miihalf. 1458 madte der Kulſcher 
Michael Zeller eine Stiftung für den Bau, 1464 vermadhte 
die Elifabet Villenbach ihre Berlaffenihaft der Pfartlirde. 1406 
ftiftete die Witwe Dorothea Nägele zwei Häufer an den Krauen- 
bau, 1467 vermadten die Brüder Jalob Schen! einen Hauszins, 
Berthold Hirnloch und Frau einen Garten vor dem Frauenthore 
und Hans Römer, der Kirchherr zu Radeljteiten, und feine Die 
nein Anna Möll madten ein Tejtament zu Gunſten des Frauen⸗ 
baus. 1468 machte der Goldfhmied Felix Stoder eine Stiflung 
an den Frauenbau, 1469 vermadte die Witwe Elijabeih Weiben- 
burger demfelben ihr Vermögen. 1471 flifteten Anna Haßler und 
ihr Sohn Lulas eine große Summe für den Kirchenbau, den 
Türlentrieg, das Prediger- und das Barfüßerllojter. 1471 wurde 
ein Weißbrodzins an den Pfarrlirentau geftiftet. 1476 jtiftete 
die Witwe Bıigitie Schlecht ihr Vermögen nad Zahlung ihrer 
Schulden und der Begräbnis: und Belingungslojten dem Pfarr: 
lirdenbau. 1473 jtiftete Anna, die Witwe des Hans Schmid 
gen. Köllin, in widerrufliher Weile Zinfen an den Kirchenbau, 
1478 verſchrieben Georg und Anna Widmann ihre Güter vor 
dem Frauentore dem Pfarrlithenbau und Heinih Eichherr, ein 
Ulmer Beiwohner, jtiftete 140 Gulden. 1480 jtiftete Hans Schöpf: 
wein einen Zins und Agnes Maier gen. Tauſendſchön ver- 
machte ihr Haus am Gries famt aller Habe an die Pfarr- 
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fire, namenilich auch ibre Forderungen beim Bürgermeiiter 
Wilhelm Bellerer und dem weiland Schulmeilter Heinrid Bitter 
unter der Bedingung, dak man ſie ftandesgemäß beerdigte 
und am 7. und 30. Tage befang. 1481 ſchenkle der Schuh— 
mader Baribolomäus Schmid fein Bermögen der Pfarılirdhe 
nad Abzug beilimmter Legate. 1482 jdhenkte die Agnes Filgius 
ihr Hab und Gut dem Pfarrlirhenbau, ebenjo die lifabet 
MWürfler. 1490 vermadte Joſeph Ziegler fein Haus, jeinen 
Harniſch und einen Zins von 6 Böhmiſchen dem Frauenlirchenbau, 
1487 ftiftele die Margarete Grünewald ihr Haus in ber 
Dreitöniggalfe der Pfarliihe, 1488 die Walburga Schmid. 
1512 vermadte Kaspar Pflaum fein Haus an den frauen. 
lirchenbau. 

Vielfach erfolgte der Uebergang der geſtifteten Bert. 
gegenftände exit nad) dem Ableben ter Stifter. So halten 3. 8. 
1396 die Katharina Höslin, Heinrih Ginger und jein Sohn 
Peter ihren Stadel jamt dem Garten und den Gütern in Ellerbad 
dem Pfarrlirhenbau und dem Spilal auf den Fall ihres Ab⸗ 
lebens vermacht. Als deshalb 1401 diefer Fall eintrat, ent- 
I&ieden Bürgermeijter und Rat als Pfleger der Pfarıliche und 
des Spitals, daß der Stadel und Garten an den Pfarrlirdenbau, 
die Güter zu Ellerbad) aber an den Spital fallen follten, der 
dafür dem Pfarrlirhenbau 200 Gulden zu geben halte. Die 
Veräußerung folder gejtifteter Liegenſchaflen wurde meiſt von 
den Stiftern verboten. So beitimmie 3. B. 1387 das Ehe 
paar Heinich und Mdelheid Krafft, das eine Wieje an den 
BPfarılichenbau gejtiftet hatte, dab im Falle einer Veräußerung 
diefer Wieſe dur die Pfarılichenbaupflege die Wieſe an das 
Spital fallen follte. 


c. Die Frauenlichenbrüderihaft. 


Die Bedingung, unter welder diefe Stiftungen meiſt 
erfolgten, war die Begehung eines Jahrtags für den 
Spender auf dem Frauenaltar. Das Geld wurde zum 
Kirgenbau verwendet und daraus ein Jahrzins bezahlt, der 
dann Itiftungsgemäße Verwendung fand. Die Pfarrlirhenpflege 
ftellte deshalb in der Regel einen Gegenbrief aus, in weldem 
fie die Begehung des Jahrtags und die jtiftungsgemähe Ber- 
wendung der Gelder zuſicherte. So jtiftete 1390 die Adelheid 
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Gutbrod eine Jahrzeit in die neue Frauenlirche und 1397 
verſprachen die Pfarlirdienpfleger, einen geltifteten Jahrtag zu 
begeben und den aus dem Stifiungstapital fallenden Zins in 
der Weile zu verwenden, daß die 4 bei dem Jahriage 
amtierenden Prieſter je 1 Schilling und der Meßner 1 Häller 
erhielten, während der Reſt zum Anlauf von Oblaten zu verwenden 
war. 1421 ftiftete der Prieſter Hans Bejenfad 50 Gulden zu 
einer Jahrzeit, welde dann die Befenjad’hen Erben der Pfarr- 
tirdhenbaupflege gegen das Beriprehen übergaben, ihnen jährlid) 
nad Georgi dafür einen Zins von 13 Säilling Häller zu 
zablen, die für die Fahrzeit des Beritorbenen zu verwenden 
waren. 1453 jtiftete die Anna Salmann eine Jahrzeit, 1467 
der Bildhauer Meifter Hans Multſcher für feine verjtorbene Ehe⸗ 
frau Üdelbeid, 1476 der Wirt Hans Bogel. 

Vielfach erfolgte dieſe Jahrzeitſtiftung in der Art, daß ſich die 
Stifter in die fog. Frauentirchenbrüderſchaftemlauften. 
Die Geiſilichen der Frauenkirche bildelen nämlich eine Brüderſchaft, 
bei der man Jahrtage für verfiorbene Angehörige laufen konnte, 
So verpflitete ji 3. B. 1430 die Brüuderſchaft zur Haltung 
eines Jahrtags für den Hans Trautwein und deſſen Angehörige und 
1454 vermadhte die Eliſabel Seit; der Brüderjaft ein Barchentluch ˖ 
Die Pfleger dieſer Frauenlirchenbiüderſchaft waren 1430 der 
Brauenpfarrer Dr. Heinrich Neidhardt, der Spitallaplan Konrad 
Moterhagg und der Kaplan Hans Ehinger. 1482 lieben ſich 
Hans Langenuß und feine Ehefrau Barbara Ried in die neue 
Brüderjhaft einfchreiben. Sie verſchrieben der Bruderſchaft ihr 
Haus hinter dem Kornhauſe und einige Zinien, wofür ſich die 
Brũderſchaft verpflichtete, jedes Quatember eine Seelenmelje für fie 
zu lefen. 1483 wurden die Seelen des Hans Hub des eltern, 
der Anna Schmid, der Brigitte Imbof, der Urfula Mader, des 
Hans Hub des Jüngern und feiner Frau Beronila Ginger, des Zu- 
fas Hub und der Anna Lupin, der Urſula Ginger, der Elifabet Rog⸗ 
genburger, der Agnes Bunz und aller Rinder des Hans Huß in die 
Brüderihaft aufgenommen. Wllen diefen Seelen war um den 
10. Auguft herum auf ewige Zeit ein Jahrtag zu begeben, be- 
ſtehend aus einer gelungenen Bigil mit Räucherung am Vorabend 
und einem gelungenen Seelenamt am folgenden Morgen. Dabei 
waren am Grabe der Familie Hub Rauchlerzen aufzufleden und 
ein de profundis zu fingen. Die Namen der Berjiorbenen 
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waren von der Kanzel zu verlefen und es war nad) der Brüder: 
ſchaft Sitle Holt um Vergebung für die Seelen der Berjtorbenen 
zu bitten. Die Brüderſchaft verpflichtete fi, dieſes Alles jo zu 
vollführen, wie es die Seelen der betr. Geiftliden am jüngiten 
Tage verantworten konnten. Es ſcheint aljo vielfah mit der 
Ausführung der übernommenen Berpflitungen feitens der betref- 
fenden Geijtlihen nicht ſonderlich pünltlich hergegangen zu fein. 
Wurde die Belingung unterlaffen, jo war jeitens der Brüder- 
ſchaft eine Strafe von 2 Gulden zu bezahlen. 1484 vermachte 
die Ella Rantengieker ihre Habe dem Pfartlirhenbau gegen 
Aufnahme ihres fel. Mannes in die Liebfrauenkichenbrüderihaft 
und 1489 ſtiftete Hieronymus Leo von Steußlingen eine Jahr. 
zeit mit nicht weniger ale 9 Priejlern. 

1494 beitimmte der Prieſter Jodolus Hofmann, Kaplan der 
Rayſermeſſe, die Pfarıkirchenpfleger jollen feinen Leihnam von 
feinem Binterlajfenen Gute beitalten und denjelben am 7. und 30. 
Tage bejingen lafien. Auch jeine Eltern waren in diefe Jahrzeil ein- 
zuſchreiben, wofür die Prieiterbrüderihaft 4 Gulden erhalten 
follte. Der Reit feines Vermögens aber follie dem Ftauenbau 
gehören. 1498 Taufte ſich Unna Kurz in die Brüderjäaft ein. 
1501 zahlte Dr. Heinrich Neidhardt 50 Gulden an die Brüder: 
halt, welde dafür verfprady, ihm jährlid an Martini einen 
Sahrtag zu Halten. 1503 legte die Brüderfhaft flüffige 
Gelder dadurd an, daß fie 2 Gulden Afterzins Taufte, und 1514 
Hiftete Anna Heuglin, die Wilwe des Sebaſtian Etrebler 
1 Gulden Mfterzins, um fi in die Brüderſchaft einzulaufen, 

Die Reformation bat einige Jahrzehnte fpäter alle 
diefe Fegfeuerverſicherungen laljiert. Die Pfleger diejer Brübder- 
haft waren 1483 die Frauenlapläne Daniel Ginger und Jalob 
Kupferſchmied und der Koplan Ulrih Rot zu St. Peler; 1501 
die drei Kirchenpfleger Dr. Hans Wespah, Daniel Schleicher 
und Hans Schülin und die drei Kapläne Ditmar Seybold, 
Jalob Rottengatter und Hans Eljäher gen. Rantengieher, 1503 
die Pfleger Dr. Hans Wespach, Hans Schülin und Konrad Riel- 
mann fowie die Rapläne Ditmar Seybold, Jalob Kupferſchmied 
und Hans Bälginger. Die üblide Zahl von Prieſtern zur 
Begehung von Jahrtagen war 4. Gie erhielten meiſt je 2 
Säill. dafür der Mekner 1 Hle., der Reit wurde zu Oblaten 
oder für die Urmen verwendet. 
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Mannigfach wurde der Pfarrlichenbaupflege auch die 
Aufiigt über die Einhaltung von Stiftungsbeftimmungen 
übertragen. So geſchah das 3. B. 1383 dur den Konrad 
Huntfuß, der dem Ulmer Frauenpfarrer und feinen „gedingten 
Gelellen und BPriejtern” eine Stiftung zur Begehung ſeiner 
Fahrzeit verjährieb unter der Bedingung, dab bei Unterlajlung 
der Begehung der Zins von 1 Pfund 40 Hällen an den 
Plankirenbau fallen folltee So ftifleten 1397 Heinrich und 
Adelheit Krafft Güter in das Kloſter Blaubeuren gegen die 
viermalige Abhaltung einer Jahrzeit mit der Beitimmung, im 
Unterlafjungsfalle follen die Güter an die Pfarrliihe in Ulm 
und die Dürftigen im Spital fallen. Sie jtifteten das Dorf 
Machtolsheim ſamt Leuten und Gütern. Andererſeit wurde 
1399 bejtimmt, wenn die Pfarrliche eine Meſſe unterlaffe, follte 
der "Zins an das Spital fallen. 


d. Das Rirdjenbauvermögen. 


Das Bermögen der Frauenlirchenpflege war durd) diefe zahlreichen 
Stiftungen anfänglich ein ſehr gutes, wie 3.8. 1431 die Kirchen⸗ 
pflege Zinjen in Rot an der Rot laufen konnte. 1435 kaufte 
diejelbe das Haus des Simon Dit in Pfuhl; 1436 überlieh 
die Kirchenpflege dem Stadiwerlmeiiter Häberlin das ihr gehörige 
Haus am Gries als ewiges Finslehen; 1437 wurde ein anderes 
Haus als ewiges Zinslehen verlauftl. 1439 kaufte die Frauen. 
pflege einen Garten zu Pfuhl von Hans Städelin, wobei ſich 
diefer das Recht des Wiederlaufs vorbehielt, und das Haus des 
Ulrich Egarter, ebenfalls unter Einräumung des Wiederlaufsredts. 
1442 wurde wieder ein Haus als Zinslehen vergeben. 1473 
wurden Finfen in Pfubl gelauft. 1499 gehörte dem frauen, 
Hıddenbau die Meſſe zu Remboldshofen, die der Briefter 
Hans Gebhard verſah; 1506 bezog dieſelbe einen Zins aus 
einer Wieſe in Eybad). 

Auch dur) Ablaßbriefe wurden ſchon früh Mittel zum Bau 
beſchafft. Schon 1400 ftellte Papſt Bonifazius X. einen Wblaß- 
brief zu Gunſten der unvollendeien, nur teilmeije aufgebauten 
Ulmer Morientiihe aus und gewährte allen Vergebung ber 
Sünden, welde dort an Johannis mit gläubigem Herzen beidhteten 
und zum Kirchenbau opferten, und am 17. Mai 1400 erteilte 
darauf der Biſchof Marquard von Konftanz dem Uliih Gebler 
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lHändigen Verweſer der Marienlirhe in Ulm, die Ermädhtigung 
mit 8 oder mehr von Ihm zu wählenden Prieltern von den Uns 
gehörigen der Diözefe Konitanz am Jahrstage und an 3 be 
londeren Tagen Beichte zu Halten unt Abſolution, aud in 
ſchweren dem Biſchof vorbehaltenen Fällen zu erteilen. Nur 
Mord und Exlommunilatton jollten ausgeſchloſſen ſein. Ebenſo 
geihah dies am 25. Mat 1408 feitens des Bilhofs Burkhard von 
Augsburg für die Angehörigen feiner Diözefe und 1427 erhielt der 
BPfarrlirhenbau dur den Fürſibiſchof Dito von Konftanz einen 
Brief, der für 40 Tage allen Gläubigen Ablaß gewährte, welche 
bei Abjingung eines Antiphons in der Pfarrliche inbrünitig beteten. 
1495 bat der Ulmer Pfarrer Dr. Heintich Neidhatt, Do- 
tuftos zu Konſtanz, den Fürſtbiſchof Thomas zu Konſtanz und 
feinen Bilar, um den Kirchenbau zu fördern und um für das 
Aufbören der Peftillenz zu danten, um einen Ablaß für alle 
welhe zum Bau beilteuerien. Jeden Samstag naht wurben 
mehrere Gloden geläutet ; wer nad) dem Läuten 3 Baternofter 
und 3 Moe beteie, erhielt einen Ablaßbrief. 

Dieſe Stifiungen und fonjtigen Gefälle waren aber au‘ 
ſehr notwendig ; denn immer zablreihere Gülten der Pfarr. 
firhenbaupflege mußten, um die Mittel zum Bau zu f[dalfen, 
an vermöglide Bürger abgeireien werden. So verlaufte 
1379 die Kirchenpflege einen Erftzins aus der ihr gehörigen 
Miele zu Böfingen an den Uli Aman. So bezog 1386 
der Ulmer Bürger Rudoif von GSulmelinden 1 Gulden 
Gülte aus den Einkünften der Pfarrlirhe. 1409 mußte bie 
Pfarrlirhenbaupflege zur Beihaffung weiterer Mittel und zur 
Bortjegung des Baus um 105 Gulden den Hof zu Burgrieden 
bet Laupheim, ein Leben des Grafen Konrad von Kirchberg, 
famt einem Wiesmabd an Hans Rot bei den Barfühern, des 
Dtto Sohn, verlaufen; ebenfo 1409 an die Pflege der armen 
Beldfiehen zu St. Leonhard einen Zins aus den Gütern zu Rot 
unterhalb Pfaffenhofen jowie einen Zins aus 2 Tagwer! Wiefen des 
Kaufmanns zu Pfuhl im Ried an der Rohrbacher Steige um 
55 Gulden. 1461 mußte die Kirchenpflege 100 Gulden zu 2 
Proz aufnehmen und 1485 verlaufte fie ein Haus in der Hafen- 
gaſſe um 414 Gulden. 1506 nahmen die Kirchenpfleger bei dem 
Nihter Baul Uebelin die Summe von 300 Gulden auf, wofür fie 
ich verpflichten mußten, ihm ein jährlidhes Leibding von 24 Gulden 
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zu zahlen ; ebenjo verkauften jie 1507 ein Leibding von 12 Gulden 
jährlih, um Geld zu ſchaffen 1513 verlaufie die Pfarrkirche 
4 Gulden Jahızins an den Kaplan Mathias Bilder aus ihren 
Nubungen, Renten und Gülten gegen 100 Gulden unter Bor- 
bebalt des Wiederlaufs um denjelben Preis. 


e. Der Kirchenbau. 


Der Bau der neuen Pfarrlirhe in der Stadt wurde feit 
1377 jo eifrig beirieben, dak am 9. Februar 1383 die Weide 
derjelben dur den Bildof Heinrich von Konſtanz innerhalb der 
näditen 10 Jahre geitaitet wurde. Man jidherie fi offenbar 
das Weiherecht im Voraus, 

Auch von den Kirdenbaumeiltern und ihrer Tätigleit erfährt 
man mandes. Der erite Baumeifter ſcheint der damalige 
Ihwäbilde „Bundeswerlmann” Metiter Heinrich geweien zu fein, 
wahriheinli ein Mitglied der Gmünder Baumeilterfamile der 
Barler; au ein zweiter Meiſter Heinrich und ein Meiiter 
Michel werden genannt. 1377 wurden wegen des Baus ter 
neuen PBfarrliche mehrere Häufer an der Georgslirche abgebrochen. 
1392 beauftragte der Rat den Meifter Ulrih von Enjingen mit 
dem WBeiterbau, der bis 1397 die Bauleitung behielt und nament- 
lic) das Langhaus eritellte, aber dazwiſchen hinein 1394/95 am Mat» 
länder Dome tätig war, 1400 die Bauleitung des Straßburger 
Münjters übernahm, ebenjo den Bau der Eßlinger Frauenlirche, 
vielleicht auch) des Ulmer Munſiers weller führte, bis er 1419 in 
Straßburg ſtarb. Sein Schwiegerjohn Hans Kuhn und deilen Sohn 
Kaspar (1430— 1445) ſcheinen dann den Ulmer Bau weiter ge- 
leitet zu haben, bis der Sohn Ulrichs, Mathäus Enſinger (1465), 
der Erbauer des Berner Doms, und deilen Sohn Mori (1470) 
den Bau übernahmen, 1429 vermadhte der Meijter Kaspar, des 
Uli Sohn, feiner Schweſter Urjula, welche KRonventsfrau im 
BVredigerlloiter Weiler bei Eßlingen war, 12 Gulden, die ihm der 
Pfartlirchenbau ſchuldete. 1430 beicheinigte der Werlmann Mat: 
tbäus Enfjinger, Rirdhenmeifter zu Bern im Uechtlande, für ji und 
feinen Bruder den Pfarrlirhenpflegern den Empfang von 120 
Gulden, die ihm als Erbe feines Bruders Kaspar zugefallen 
waren. 1439 wurde die Drgel im Münfter von dem Barfüßer- 
bruder Konad Roitenburger aufgeſtellt 1446 erhielt der Kuchen⸗ 
meiſter Raspar Kuhn den Reit feines Soldes ausbezahlt. 1465 
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verglich ſich der Kirchenmeiſter Maihäus Enfinger mit Bürger 
meijter und Rat und der Pfarrlichenpflege, daß ſie ihn gegen 
60 Gulden Jahrgehalt als Kirchenmeiſter bejtellten. 1467 wurde 
der Bau des Salramentshäuschens vollendet und 1469 vergaben 
die Pfarılirhenbaupflener die Herjtellung des Chorgeitähls an 
den Schreiner Georg Syrlin, wobei das Holz, die Rlammern, 
Nägel und fonitigen Eifenteile die Kirchenpflege lieferte. 1470 
wurde das große Bild über dem Chorbogen, das jüngſte Gericht 
darftellend, ferlig. 1470 beitellten die Kirchenpfleger den Moritz 
Enfinger, den Sohn des Mathäus, aus Bern im Uechtlande auf 
Zebenszeit zum Kirchenmeiſter. Der Bejlellte verpflichtete ſich, 
die Stadt nit ohne Urlaub zu verlaflen und im Verhinderungs- 
falle einen Stellvertreter auf feinen Poſten zu beſchaffen. Alle 
Bauriſſe feines Vaters und feiner jelbit blieben Cigentum 
der Kirchenpflege. Der Sold beirug jährlid 90 Gulden neben 
freier Behaufung und Herberge und freier Station bei Berjäid- 
ungen nad auswärts in die Schlöſſer und Städte des Rats. 
1478 verlaufte Hans Grünewald in Kempten der Sirchenpflege 
feine Rechte auf Hans Müllers GSteingrube zur Tanne in 
Kempten zum Steinebregen. 1480 endlid) wurde der Steinmetz 
Malhäus Böblinger mit einem Gehalt von 90 Gulden, freier 
Wohnung ufw. als lebenslänglider Kirchenmeiſter beitellt. 1492 
an einem Sonntag fielen während der Mittagspredigt zwei Steine 
aus dem Turme berab, worauf Böblinger aus Ulm flüchtete. 
Der Rat berief nun 28 fremde Baumeljter, worauf dem Meiſter 
Burkhard Engelberger aus Hornberg bei Calw, der St. Uli in 
Augsburg baute, die Unterfuhung des Turms anvertraut und 
1494 von demjelben vollendet wurde. ferner wurden 5 Ehlinger 
Steinmeßen nad Ulm berufen. 1510 vollendete Georg Syelin 
der Jüngere den aus Lindenholz geſchnitzten Kanzeldedel im 
Münfter. 1516 wurde der 70 Schuh Hohe Delberg vollendet. 
Stifterin war die Bädersfrau Anna Maria Taujendihön am 
Herdbrüdenihor und Zeitblom und Schaffner waren an deſſen 
Erſtellung tätig. 1808 wurde er abgebrochen, um einen Barade- 
platz für die bayeriſchen Truppen zu ſchaffen. 1518 wurde Leon 
bard Winkler von Rojenheim als Kirchenmeiſter auf Lebenszeit 
mit 35 Sch Wochenlohn beitelli. 

Die Reformation brachte dem Bauwerl ſchweren Schaden, 
indem 1531 auf Betreiben des zwinglianiihen Pfarrers Ronrad 
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Sam jämilige 51 Altäre und Heiligenftaiuen ſowie die Orgel 
In Trümmer geflogen wurden. 1548 wurde zwar bie Meile 
von Kalfer Karl V. wieder eingeführt und hiezu erneut ein Altar 
beiafft und 1550 wieder eine Interimsorgel aufgeftellt; aber 
1552 ſchafflien die Ulmer die Meſſe erneut wieder ab. Do 
blieb die Orgel und wurde 1576 von einem Mündpener Orgels 
bauer durch ein beſſeres Wert erjett. 


f. Die alte Pfarrkirche. 


Die alte Pfarrkirche vor dem Frauentore beitand aud nad) 
dem Beginn des Baus der neuen Pfarrlirche in der Stadt ruhig 
weiter. Sie ſtand auf dem jebigen alten Kirchhoſe und hieß 
die Pfarre ennet Feld. Aber fie war rechtlich feine Pfarrei 
medr, jondern nur noch eine Haplanei. Die Kirche wurde nicht 
abgebrochen, fondern es fand lediglich eine Auflöfung des Pfarr 
amis vor dem Frauenthore jtatt; dissolverunt ecclesiam,* 
ſchreibt Fabri, nit „diruerunt“. Zu ihr gehörte der Kärnder 
oder das Beinhaus, in weldem die bei der Auflafjung von 
Gräbern gefammelten Gebeine aufbewahrt wurden. Di e fteinernen 
Bortalbildwerte der alten Kirche wurden in die Stadt geſchafft und 
zum Bau der neuen Pjarılirdhe verwendet. Alle Seitenportale des 
beutigen Mänjters ſtammen aus der alien Frauenkirche vor dem 
Thore und es iſt nicht nur audy gar keine Spur vorhanden, daß 
ein „Urmünjter“ zuerft auf dem Plate des jetzigen Mänfters 
geltanden wäre ; es iſt nicht nur diefe, in der neuen Oberamis: 
beſchrelbung Ulms von Ed. Baulus vorgetragene Hypotheſe durch 
die Wrabungen innerhalb der Schiffe anläßlih der Heizungs- 
anlage in den Jahren 1897 und 1898 als völlig grundlos 
erwiejen, jondern es iſt audy zweifellos, daß der Neubau einer 
großen Pfarrlirhe in der Stadt unmittelbar mit der beablid- 
tigten Hereinverlegung der Pfarre Über Feld in das Weich⸗ 
bild der Stadt zufammenhing und aus derſelben hervorging, 
neben ben Gründen der Sicherheit, die mitwirken. Die 
alte Pfarre wurde verlajfen und in dem Make mehr und mehr 
außer Gebrauch gelegt, als die neue Kirche wenigitens teilweije 
benüßt und geweiht werden fonnie, was zwiſchen 1382 und 1394 
geſchah, vielleicht in mehreren Teilweihen. Die Nachricht des 
Ehroniften Fabri, meint deshalb aud) mit Recht Rudolf Pfleiderer, 
wonad die Ulmer die jämtlien Tore der alten Pfarrlirche vor der 
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Stadt amt deren Bildwerten der neuen Kirche inlorporierien, ift ger 
ſchichtlich begründet und ſicher geitellt, wie fie durch den architelloni 
ſchen Befund volllommen beflätigt wird. Am deutlichiten tritt 
es beim Südportal, dem fog. Brauitor, hervor, dab Bier ge 
flidt ift, daß ein urſprünglich niedrigeres, nicht an diefe Stelle 
geböriges Gewände durch Erhöhung des Sodels um mehrere 
Steinlagen und Abſchrägung des linten, zu breiien Seiten- 
pfeilers bineingepakt wurde, wie aud die Profile, Kapitäle x 
bier wie an den anderen‘ drei Torgewänden ältere Formen zei- 
gen. Das ijt glei am Nordoſtior der all, während am Nord- 
weitporial eine Jahreszahl in der Bogenipige ſieht, die nad 
genauejter Unterfußung 1356 (nicht 1256) zu lefen it. Ganz 
eoident iſt endli die Sachlage am Südweltportal, welches, drei. 
teilig, 5,99 Meter breit (gegen nur 6,38 des großen YBeitftont- 
portale), offenbar das Haupiporial der alten Kirche geweien tt 
und durd jeine Hereinverfegung die plößliche, größere Jochbreile 
der Mittelſchiffatladen vom 8. Freipfeiler an hervorgerufen bat, 
die wifprüngli nicht im Plane lag, jondern wegen der völligen 
Außergebraudgfegung der alien Kirche und der Hereinverfeßung 
ihrer Portale in die neue erfolgte. Ohne Fweifel wirkte dabei 
in erjter Linie der Wunſch der Stifter mit, die Bildwerle diejes 
und der anderen Portale, welde in deren Gewände eingeidhafft 
waren, der Zeiſtörung zu entreißen. 

Seit 1397 war es nur nod am Wllerjeeleniage geflattet, 
Wein und Bıod in die Pfarrlirche Über Feld zu bringen, fo 
daß aljo die Spendung des Salramenis auf diefen Tag beichränlt 
war. Dagegen wurde die Wllerbeiligenlapelle ruhig weiter be- 
nüßt. Auf dem alten Frauenkirchhofe jtand ferner ein Rapellbäuslein 
in weldyes die Frouenkichenbaupflege 1419 ein ewiges Lidht an 
Frau Guta geb. Stödlin, die Ehefrau des Albrecht von Rönigs- 
egg, verlaufte. 1380 ftiftelen Bürgermeilter und Rat eine Meſſe 
in die Allerbeiligenlapelle oder den Kärnder des Kirchhofs der 
alten Pfarre ennet Felds für alle dort Begrabenen und 1390 
widmele die Adelheid Gutbrod neben einer Jabrzeit in die neue 
Pfartliiche eine Meſſe in die Allerbeiligenlapelle der alten 
Pfarre, die mit Gütern zu Langenau begabt wurde und deren 
Kaplan 1419 Uli Blöſt war. Magnus Rot jtiflete 1499 an 
diefe Gutbrodmeſſe in der Wllerbeiligenlapelle auf den Allar 
in der rechten Abjeite eine Gülte und 1420 wurde von ber 
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Adelheid Gutbrod eine weitere Mefje auf den Allar geftiftet, 
welcher den Heiligen Wendelin und Barbara geweiht war. Der 
Priefter diefer Meſſe erhielt ein eigenes Haus und einen Wein- 
garten am Michelsberg. 

Die Stiftung aller folder Seelgüter für die Allerheiligen⸗ 
tapelle bedurfte aber der Bewilligung des Pfarramis. Go 
ftiftete 1397 Berthold Falb mit Bewilligung des Pfarrers Ulrich 
Gebler eine Meſſe in die Allerheiligenlapelle der alten Pfarre zu 
Ehren des heil. Geiſtes, der Dreifaltigleit und des heil. Eu- 
ſtachius und ihrer Gefellihaft und begabte jie mil Gütern zu 


Bernjtait und Börslingen. 1480 war Lebensherr dieſes Euſtachius - 


alters Albrecht Kalb, der dem Generaloilar in Konſtanz den 
BPriefter Bari. Uebelin als Kaplan vorilug , nachdem der 
feitherige Kaplan Bernhard freiwillig zurüdgeireien war. 

Ein weiterer Altar war den Heiligen Bartholomäus, Wolfgang, 
Anton, Chriftof, Sebaftian und Barbara geweiht und ſtand lints 
vom Eingang der Kapelle. Die Meſſe darauf ftiftete 1486 die 
Witwe Agate Mayer, geb. Salzmann, indem fie der Pfarılirden. 
baupflege 800 Gulden und ein neu gebautes Kaplaneigebäude 
am Wilerheiligentichhofe jowie einen Keld, ein Meßbuch und 
das nötige Mekgewand übergab und dem Bürgermeilter und Rat 
die Lehenſchaft übertrug. Zur Allerheiligenliche gehörten auch 
die Dreieinigleitstapelle und die Peter-Baulslapelle gegenüber 
dem NKronprinzen in der fyrauenfiraße, deren Watıonat dem 
Spital zuftand, wie 3. B. 1560 der Hofpitaler den Kaplan der 
Dreieinigleitstopelle und WPeterpaulstapelle der Wllerbeiligen- 
lirche präjentierie. 

Mbgebrohen wurde die Allerheiligenlapelle eiſt im 
Scämallaldiigen Kriege, um das Schußfeld vor der Stadt 
frei zu maden. Bon Geiſtlichen der alten Pfarre werden 
genannt 1480 der Euſtachislaplan Ludwig Beinhard zu Uller- 
beiligen und bdeilen Nadfolger Bartholomäus Hans Uebelin, 
Ohne Namensangabe erieinen ferner 1483 der Pfarruerweier 
der alten Frauenkirche über Feld, der Kaplan des Sixtus, des 
Gotprad- und des fFrauenaltars in der alten rauenliche, der 
Koplan zu St. Katharinen und des Michael Mayer’ihen Ultars, 

Eine Filiale der Ulmer Pfarrliche war die im Patronat des 
Geſchlechts der Ehinger jtehende Kapelle der Heiligen Maria, 
Zalobus des eltern und Nitolaus in Grimmelfingen. 1470 
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präjeniierie Hans Ehinger nen. Rümelin dem Biſchof von Ronftanz 
oder jeinem Generalvilar nad) dem freiwilligen Rüdiritt des 
Ludwig Wilhelm den Bernhard Eılinger als Kaplan, womuf 
der Blaubeurer Delan den betr. Priefter einwies. 1503 war 
Ehriltian Hebeler Raplan zu Allerheiligen, 1506 Hans Schöden- 
burger Rapları der Dreieiniglettsiapelle und der Peterpaulslapelle 
der Allerheiligenlirche außerhalb der Stadt und im gleihen Jahre 
Martin Rlein Rapları des Frauenaltars der Allerheiligenpfarrlirche 


8. Das Verhältnis zum Bistum Konſtanz und die Geiſllichteit der 
Pfarrlirche. 


War ſeit 1446 unbeſtriltener Vogt und Patronaisherr der 
Brauenpfarre Bürgermeliter und Rat, ſo war die geiſtliche obere 
Initanz für die Ulmer Pfarrei der Fürſtbiſchof von Konſtanz 
zu deſſen Diözefe Ulm gehörte. Ihm ſchlugen jeit 1446 Bür- 
germeilter und Rat ohne jede weitere Beteiligung Reichenaus 
den Bewerber um die Ulmer Stadipfarrjtelle zur Einfegung vor. 
Der Fürſtbiſchof zu Konſtanz hatte deshalb aud) alle Beſitzver⸗ 
änderungen der Mek- und Wltarftifiungen in Perjon oder durch 
feinen Generalvilar zu genehmigen, während das Kirchenbauvet · 
mögen den Biſchof nichts anging, da die Unterhaltung der Kirche 
Sache des Kirchenvogis und PBatronaisherrn, aljo des Umer 
Rats, war. So bedurfte 3. B. 1396, als der Bürger Fritz 
Salwürk eine Meſſe in die Pfarrliche ftiftete und fie dem 
Schuler Jalobus Ritierbach verlieh, der in Iahresfrijt zum 
Prieſter geweiht werden [ollte, während die fernere Lehenſchaft 
dem Rate zuſtehen follte, dieje Stiftung der Genehmigung des 
Bistums Konftanz, die nur unter der Bedingung erfolgte, daß 
der Rat nur das Recht zur Präfentation des beir. Prieflers 
erhielt, die Invejtitur und Einfegung in die Pfründe aber Sache 
bes Biſchofs blieb. Es jheint ſich aljo damals ſchon Itarl darum 
gehandelt zu haben, dak fi der Ulmer Rat vom Biſchof von 
Konſtanz völlig frei machen wollte, 

Begabt konnten die Meſſen nur mit Gütern auf dem Lande 
werden, damit die Güter im Ulmer Zehnten in der Steuerpflicht 
des Rats blieben. Derartige geftifiete Güter jami den dazu 
gehörigen Eigenleuten lonnten dann an niemand andern verjehi 
werben, widrigenfalls jie an eine andere Stiftung oder an bas 
Spital fielen. Uber auch bewegliche Habe wurde geitifiet, 3. B. 


das beite Bett an die Meſſe, das nädhlibeite an den Frauen- 
lirchenbau, ebenjo Gewand und Vieh. 

Als Pfarrer, fländige Bilare oder Parochialgeiſtliche der Ulmer 
Martenliche, wie die neugebaute Pfarrliche ebenfalls vielfad 
genannt wurde, während der Name „Münfter" urſprünglich der 
1376 abgebrodenen alten Wengenlirche auf dem Blumenjdein 
zugeltanden hatte, von der vielleiht auch einige Bildwerle der 
Münfterportale jtammen, findet man 1388, 1397, 1401, 1408, 
1409, 1412, 1415 und 1424, alſo mindeltens 36 Jahre lang, 
den Prieſter Ulrich Gebler ; feitber den Dr. jur. Heinrich 
Neidhardt, Kanonilus der Diözefe Augsburg, Domberr zu 
Konſtanz und Pıopit des Stiftes Wiefenfteig, der 1431 erwähnt 
wird. 1439 folgte ihm Mathäus Neidhardt, deilen Nachfolger 
1451 der Dr. jur. Jodokus Klammer wurde, der 1470 fein Amt 
an den Prielter Konrad Krafft abtrat und 1491 ſtarb. Kraffis 
Nachfolger war Dr, Ludwig Schleier, dem aber [don 1479 
wieder ein Dr. Heinrich Neidhardt folgte, der 1488, 1491 und 
1492 erwähnt wird. Sein Nadfolger war Dr. Uhih Krafft 
ber 1508 und 1517 in den Urkunden vorlommt. 

Als Dialonen, Helfer oder „Gejellen* unierflüßten den Stadis 
pfarrer eine größere Zahl von Prieftern. Schon 1383 und 1386 
wird der Ulmer Frauenpfarrer mit feinen „gedingten Geſellen“ 
genannt ; denn die Unjtellung der einzelnen Priejter war ledig- 
lich Sache des Stadipfarıers, joweit es ſich nicht um die Kapläne 
der einzelnen Mejlen und Altäre handelte, deren Beitellung dem 
beireffenden Patronatsherin zufiand, der in vielen Fällen Bürger: 
meifter und Rat war. Für den Frauenpfarrer und feine Gejellen 
oder Pfarthelfer beitand eine große Zahl Stiftungen. 1386 
ftiftete Rudolf von Sulmelingen 1 Gulden Gülte aus den Ein. 
fünften der Pfarrlire, wovon der Pfarrer und feine Gejellen je 
2 Säilling, den Reit die Armen erhalten follten. Das Patronat 
der Pfarrliche erteilten Bürgermeifter und Rat, die Ueberwad- 
ung der Priefter beforgten die Stadtredhner, welche dafür forgten, 
dab jie einen ehrbaren Lebenswandel führten. Aber nur die 
Präfentation der Priefter jtand dem WBürgermeilter und Rat 
oder dem beir. Patronatsheren zu; die Jnveititur und Einſetz⸗ 
ung vollzog der Bilhof von Konltanz oder fein Generalvilar. 

Bürgermeiiter und Rat ſchloſſen bei der Bejtellung eines 
neuen Frauenpfarers einen Vertrag mit dem betreffenden Prie- 
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fter, durch welchen ihm die fämtlihen Einkünfte des Pfarramis 
unter der Bedingung überlajlen wurden, daß er auf feine Koſten 
eine beſtimmte Unzahl (urfprüngli 5, ſpäter 8, 9 und 10) 
Briefter als Pfarrgejellen beitellte. Bon diejen hatte immer einer 
der „Wochner” in der Pfarlirdhe in der Stadt, ein anderer der 
Wochner in der alien Pfarrliche zu Wllerheiligen vor dem 
Brauentore jamt dem Kirchhofe zu jein, welch leiterem die 
Pflicht oblag, die Leute in den Dörfen und Flecken des zur 
Ulmer Pfarrkirche gehörigen Kirchiprengels mit dem Saktament 
und aller rijtliden Ordnung zu verjehen. Die anderen 3 oder mebr 
Prieſter beforgten die Raplaneien der Filialen der Ulmer BPfarr- 
fire, hatten aber am Kirchweihſeſte und an allen hoben Feler- 
tagen Dienſt in der Ulmer Pfarrliche zu tun. Nur am Wller- 
beiligen- und Alleıjcelenfeite follten fie bei ihrer Kirche und 
ihren Armleuten bleiben. 

Der neu zu bejtellende Stadipfarrer halte nad) jeiner Wahl 
durch den Rat vor verfammeltem Rat in Gegenwart eines öffent- 
lihen Notats und zweier Zeugen zu ſchwören, für den Fall 
feiner Inveltiiur und Bejtätigung dur den Fürſthiſchof zu Kon⸗ 
itanz die Ulmer Pfarrei mit Predigten und Meſſeſingen löbli 
zu verfehen und ohne Genehmigung des Rats keinem Fürſten 
oder Fıieihern Dienite zu leiten. Den Klöſtern der Stadt 
war nur in der Faſlenzeit geitattet, täglich zu predigen, ſonſt nur 
einmal wöchentlich, aber unbeſchadet der Rechte der Pfarrlirdhe 
und nur zur bergebradgten Zeit. Der Pfarrer übernahm ferner 
die Berpfliäätung, das Sammeln von Geldern für den Kirchen 
bau durch geeignete Kanzelteden tunlichft zu fördern. Als Ein- 
fünfte bezog der Stadipfarrer den gejamten kleinen Zehnten 
der Pfarrlicche ; der große Zehnten gehörte Bürgermeilter und 
Rat als Patronatsherın. Die Laienbrüderihaft muble der 
Pfarrer bejtehen laſſen; aud hatte er die Beitattung der Toten 
außerhalb der Stadt in den zur Ulmer Frauenpfarrei gehö.igen 
Dörfern überall zu dulden, wo befondere Kirchen und Kirchhöfe 
waren, Alle weliliden Streitigleiten hatte er lediglih vor Dem 
Ulmer Stadigerit oder vor dem Bürgermeijter und Rat vorzu- 
bringen und durfte bei keinem andern weltlihen Gericht Recht 
ſuchen oder nehmen. 

Seit 1470 Halfen auch zeitweile Franzislaner in der Seel. 
forge mit. In diefem Jahre dankte nämlid der Franzistaner- 
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general Zanelus von Udine dem Stadipfarrer Dr. Clammer für 
die Wohlthaten, die er dem Orden erwielen hatte, und veriprad), 
da die Beitelmönde kein zeitlihes Gut beligen, ihm und den 
Plarrlirhentaplänen ihre Wohlihaten durch Fürbitte und dadurch 
zu vergelten. daß zwei ranzistaner im Bedarfsfalle in der Frauen⸗ 
kirche Dienfte taten. ud follte nad Clammers Tode für ihn 
eine Seelmelje wie für einen Franzistanerbruder gelejen werden. 

Die Beijegung der verjtorbenen Frauenpfarrer erfolgte in 
der Regel im Münfter, Als z. B. 1467 der Stadtpfarrer Dr. jur. 
Clammer jein Teflament machte, beitimme er als Benäbnisplag 
die Stelle vor dem Frauenaltar im Chore des Mäniters. Das 
Begräbnis hatte unter Teilnahme der gefamten Prieſterſchaft zu 
erfolgen, der dafür ein Anweſenheitsgeld ausgefeßt wurde. Den 
Armen beſtimmte er 4 Gulden und feine beiten Aleider waren 
für den Frauenbau auf die Bahre zu legen, ebenfo wie graues 
und ſchwarzes Tuch für die Armen. Sein Geeltag und. der 30, 
Tag waren mit einer dur 6 Prieſter gefungenen Bigil, einem 
Placebo und einer Seelmejje zu begehen. 

Wurde eine Geeljorge oder Pfarrei frei, fo war es 
bei der großen Zahl von Anwärtern üblich, dab die 
Kandidaten bei dem Lehenshern perjönlid ihre Quf- 
wartung machten, was namentliy bei den vom Rate zu 
ergebenden Pfründen feine lleine Aufgabe war, da der Rat 
aus 72 Mitgliedern beitand. 1500 beſchloß deshalb der Kat, 
wenn eine Pfarre oder Seeljorge auf dem Lande ledig werde, 
deren Verleihung dem Rat zufiehe, folle fein Kandidat mehr 
non Haus zu Haus bei den Räten herum gehen, jondern ſich lediglich 
beim Bürgermeijter melden und ſich in der Kanzlei einzeihnen. Für 
die Ulmer Pfarre und die dazu gehörigen Kaplaneien des Rats 
follte dieſe Voiſchiiſt aber nicht gelten, fondern nur für die 
Pfarftellen auf dem Lande. Wie wenig ernit es mande 
Geiftlide damals mit ihrem Amte nahmen, zeigt, wenn 1470 
der Stadipfarrer Konrad Krafft und die 10 Kapläne der Frauen. 
fire den Kaplan der Raijermelfe, den Prieſter Raspar Delbafen, 
beim Magijtrat anllagten, weil er eine Seelmeſſe jeit 20 Jahren 
zu lejen verfäumt hatte. Wurde doch in die Altarftifiungsbriefe 
vielfah die Verpflichtung aufgenommen, daß der zu bejtellende 
Prieſter fteis ein geiftlihes Leben führen und feine Konlubine 
alten und in der Kirche ftets nur im Chorbemd gehen jollte. 
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1439 wurden Blöde im Chore angebradjt, damit die Fünfte 
ihre Kerzen zierlih nah der Ordnung aufiteden und wie die 
Ralslerzen bei der Prozeſſion und Melle in der Ablakwodhe zu 
den 7 Zeilen brennen lonnten. Gegen das Ende des 15. Yahıb. 
wurde ferner die Klage laut, daß im Chor und in der Sabriſtei die 
Menge in unziemlicher Weile jid) gegen die Prieſter vorbränge. 
Es wurde deshalb 1473 eine Kirchenordnung erlaffen, welche 
beitimmte, daß fünftig feine weltliche Perſon mehr während des 
Hodamis oder dem Leien einer Seelenmeſſe im Chor follte 
geben oder jtehen dürfen. Nur die Beſucher der Meſſe in der 
Bellererlapelle durften den Weg durch den Chor nehmen. Auch 
die Salriftei durften Laien nur dann betreten, wenn man fie 
zum Altardienjt bedurfte; fie follten aber fo lange am Weih— 
waſſerleſſel warten, bis jie der Priejter rief und nad verridteter 
Arbeit die Saltiſtei jofort wieder verlajjen, alles bei Strafe von 
8 Tagen Stadiverbot und Geldbuße. 1498 wurbe erneut be- 
fiimmt, daß den Chor oder die Saktjtel nur betreten durfte, 
wer doribin ausdrüdlih beitellt war oder Dienite an einem 
Altar zu verrichten hatte. Nur zum Beichten war der Eintritt 
den Laien gejlattel. Als Strafe fette der Rat die Summe von 
6 Pfennig bezw. 8 Tagen Stadtverbot fell. 1499 wurde dieſe 
Buße auf 2 Kreuzer bezw. 10 Säilling feitgefegt und es wurden 
befondere Aufmerler aufgejtellt, welde für jeden von ihnen 
gemeldeten LUeberireter 1 Kreuzer Belohnung erhielten. Der 
Einzug diefer 1507 erneuerten PBolizeiltrafe war Sade des 
Einungsamts. 

Als Ulmer Geiftlide ohne nähere Pfründenbezeid- 
nung erjheinen 1381 der Pfaffe Nikolaus Onforg, 1387 der Pfaffe 
Uli Heinticher, 1409 Heinrih Vyr, 1418 Hans Kälbling 
und Heinrich Moyer, 1424 Iodolus Geßler, 1431 Hans Bühl, 
1434 Stephan Zimmerlin, 1451—1467 Meliter Konrad Gebler, 
1451 Hans Liebhardt von Lonjee, 1458 Heimich Stierlin, 
1465 Konrad Herzog, 1466 Konrad Bierbräu und Jodolus 
Moyer, 1467 Georg Ueberreiter, Kara, Hans Mußmelwer 
Do Seybold, Ehrifttan Köpf, Iodolus Hofmann, 1467 und 
1468 Konrad Schwarzböd, 1468—1473 Eitel Gebhard, 1468 
Meiiter Peter Schmid gen. Köllin,“ Meiſter der 7 freien Aünite, 
1471 Beier Arnold, 1473 Hans Did, 1477 Michael Hoffinger, 
Langheinz, Kirchſtein, 1481 Iodolus Rüſch, 1488 Gienger, 
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Koplan der armen Stehen zu St. Leonhard, 1498 Hans 
Zimmerer und Meijter Hermann Better, 1503 Hans Behaim, 
1506 Paul Uebelin. Bon Landgeiſtlichen aus der Um— 
gebung Ulms werden genannt 1424 Hans Fabri von Eller 
bad, Pleban zu Amjteiten, und Heinih Brenner, Ranoni- 
lus von Wiefeniteig, 1434 Konrad Hug, Kirchherr zu Brenz, 
1467 Hanse Nömer, Kirchherr zu Radelſtetien, und feine Die 
nerin Anna Knöll von Altenmünfter, 1470 Ludwig Wilhelm, 
Kaplan von Grimmelfingen, und dejien Nachfolger Leonhard 
Erlinger, 1472 Magilter Peter Schmid, Klirchherr zu Diſch⸗ 
ingen, der Sohn des Hans Schmid-Köllin. Als Kapläne der 
Ehingerſchen Kaplanei Grimmelfingen erſcheinen die Prieſter 
Ludwig, Wilhelm, Leonhard Eilinger und Kaſpar Delbafen 
der 1470 Kaplan der Raiſermeſſe it, 1488 Thomas Bilfinger 
Pfarrer zu Bernitadt, und fein Bruder Nilolaus, Pfarrer zu 
Kuchen, 1491 Thomas Neidhardt, Pfarrer zu Nasgenitadt, 1493 
Hans Falſchebner, Spitalprediger zu Weikenhorn, und Magiiter 
Hans Haug, Pfarrer zu Amfteiten. 1498 ſtarb Herr Michael 
Feinlin, Pfarrer zu Ruden, deilen Nachfolger Herr Meldior 
Dialer war, 1499 eiſcheint Hans Gebhard, WPriefter zu Rem- 
boldshofen, 1502 Hans Bühler, Bilar zu Schallitetten, 1508 bis 
1522 Maibias Bilder, Prieſter zu Langenau, deilen Pfarre 
Pflichten gegen das Kloſter Anhauſen Batte, 1531 der Pfarrer 
Oßwald von Geislingen, 1549 Lienhard Hader, Pfarrer von 
Ueberlingen. 

Als Fürſtbiſchof von Konſtanz und damit ale Oberherr der 
Ulmer Pfanliche erſcheint 1383 Heinrich, Nilolaus 1337, Albrecht, 
1409, Dito 1412—1431, Heiniid 1451—1458, Burkhard 1463 
bis 1466, Hermann 1468—1473, Ihomas 1491—1492, Hugo 
von Hohenbrandendburg 1497—1507. Als Konſtanzer General- 
vilar lommt vor Magiiter Konrad Gäb 1480 ; als Konſtanzer 
Delan Graf Ulrich von Werdenkerg 1445 ; als Sonftanzer 
Domherr Ludwig Neidhard von Ulm 1456, Dr. Heinrih Neid- 
hardt, PVropft zu Zürich, 1469 und 1472. Als biſchöflich laiſerliche 
Notare der Aurie in Stonjtanz Ulrich Mader 1437, Uli Mos 
litor 1445, Nleriler in Augsburg. Bon SKonftanzer Konzils 
beamten erjdeinen der Ronzilsrichter Lic. Wimerius Bailboti 
1437 und Dr. Raimund Thaloni 1437, Hans von Palena 1424, 
päpitlier Kaplan, Doktor der Delrete, und Rudolf von Fabrica, 
laiſerlicher Notar, Kleriler der Diözefe Münjter 1439. 
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h. Die Altäre und Meſſen der neuen Pfarrlirche. 


: Das Begräbnis fand für den gewöhnliden Mann ohne eigene 
Patronatsrechte auf dem öffentlichen Friedhofe ſtall. Das alte Pri- 
vileg der Plarrfirhen, daß auch die Leichname des ganzen Spren- 
gels auf ihren Kirchhöfen beerdigt werden mußten, war im 15. Jahr» 
hundert dahin geändert, doß diejenigen Toten in den zum Pfarr- 
tirchenſprengel gehörigen Ortſchaften der Umgebung, welche eigene 
Kaplaneien und Friedhöfe Hatten, ihre Toten auf dieſen beerbi- 
gen durften. Doch hielt man es für richtig, diefes Recht durch 
den Ulmer Stadipfarrer immer bejonders bejtätigen zu lafien 
Perſonen von Stand pflegten einen eigenen Altar mit beionderem 
Kapları zu bejigen, der ein eigenes Haus hatte, die von dem 
betreffenden Geſchlecht gejtifteten Meſſen zu fingen batte und die 
Fahrzeiten abhiel. Das Begräbnis erfolgte dann entweder in 
einem beiondern Gewölbe unter der Kapelle oder im Erdboden 
der Kirche in einer ummauerten Gruft vor dem Altar, die durch 
einen Marmorjtein mit eingehauener Inſchrift und Wappen ge 
ſchloſſen wurde, wie man fie heute no im Münfter zahlreich 
findet. Tatjählih fand fih der Boden des Münjters gelegent- 
It der Vornahme von Grabarbeiten anläßlid der neuen Heiz- 
einrichtung mit Gräberreihen völlig durchzogen. 

Bon den zahlreihen Altären der neuen Frauenkirche war 
der weitaus widligjie der Frauenaltar Inhaber war 
ftets der jeweilige rauenpfarrer. Die Zahl der Stiftungen 
für dieſen Altar war feit Beginn des Münfterbaus eine 
ſehr jtarlee Gleich 1383 machte der Geſchlechter Konrad 
Huntfuß eine Stiftung für den Frauenpfarrer und 
feine gedingten WPrieftergefellen in Geſtalt eines Jahreszin- 
ſes von 1 Pfd. 4 Hlr, wofür jeine Jahrzeit zu begehen war. 
Bald darauf ftiftete der Bierbrauer Heintih eine Meſſe mit 
1000 Gulden, wonon 800 Gulden zum Kaufe von Renten, 
Nutzungen und Gülten und 200 Gulden zur Beſchaffung eines 
Kaplaneigebäudes, Meßbuchs, Kelchs und von Mekgewändern be» 
ftimmt wurden. Die Lehenſchaft diefer Bierbräupfründe erhielten 
Bürgermelfter und Rat. 1412 ftifteten der Bierbrauer Heinrich 
Zeller und feine Ehefrau Anna ferner an den MWltar 
des Kaplans Uli Züttel eine Meile, die fie mit 
mehreren Höfen, Gütern uſw. begabten. Das Opfer 
jollte dem Stadtpfarrer gehören und dafür der Jahrtag 
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bes Bierbräu mit 4 BPrieftern begangen werben. ‘Die Leben. 
Saft follte nah des Stifters Tod dem Sohne jeines Bruders 
Georg Zeifer gen. Kaltſchmied und nad deſſen Tode Bürger- 
meijter und Rat zufiehen, bei der Beleihung aber in erfter Linie 
das Geſchlecht des Stifters berückſichtigt werden. 1507 war 
Kaplan diejer Pfründe Eitel Gebhard. Der Fürfıbiihof von Konſtanz 
und Bürgermeilter und Rat geſtatleten damals, daß der Hof der- 
felben in Hörveljingen in ein Erblehen verwandelt wurde, wie über. 
haupt alle jolde Mekltiftungen der Betätigung durch den Biſchof 
von Konftanz bedurftien, 1469 ftiftete Dito Rubland eine weitere 
Melle auf den Brauenaltar. Der Kaplan diefer Ruhlandpftünde 
erhielt ein Haus famt Hofraite in der Velitergaſſe. Lehensherr 
der Pirände follte immer der älteſte Rubland fein. 1471 jtiftete 
weiter Thomas Greif, der Kaplan des Neidhardiſchen Predigiamtes 
als Tejtamentsvollitreder des verit. Stadipfarrers Dr. Elammer 
eine diitte Meſſe für den Frauenaltar, für die er ein Haus jamt 
Hofraite und Zinjen von der Stadt laufie. Es waren 5 Meſſen 
wöchenili zu lefen. Auf Pflihiverlegung ftand der Verluſt der 
Pfründe und ein Pfründentaufh war nur mit Bewilligung von 
Bürgermeifter und Rat geftattet. 1490 jtifiete der Notar Hans 
Zindenmoyer ein jilbernes Bildwerl Johannes des Täufers mit 
dem Lamm für den Frauenaltar. 

Neben dem Frauenaltar erjheint ein Se e la lt ar der Frauen⸗ 
Hıdje. 1493 übergaben die Gejhäfisherren des Teltamenis des 
Sodolus Gehler Bürgermeifter und Nat als Lehensherrn der 
Frühmeſſe des Pfarikirchenſeelallars mehrere Einkünfte, für die 
5 Seelmeſſen zu lefen waren. 1506 und 1512 war Peter Hä« 
berlin Frühmeljer des Seelaltars in der Pfarrkirche, der ein Hof- 
gut der Meſſe in Tenzlingen verlief. Darf man annehmen, daß 
der Frauenaltar als Hauptaltar im hohen Chore jtand, fo muß 
nod ein zweiter Brauenaltar im Münfter geſtanden haben, der an 
der Abjeile gegen die Steinhütte beim Meinen Kirchtürlein, alfo 
im Welten des nörbliden Seitenidiffs, jtand. 1516 ftiftete näm- 
lich der ſchwäbiſche Bundesichreiber Berthold Siräler 60 Gulden 
Fahızins der Stadt Ulm, von denen 50 Gulden als Meile auf 
den Frauenallar an der Mbjeite gegen die Steinhütte beim 
fleinen Kirtürlein und 10 Gulden zu einem Jahrtag beitimmt 
wurden. Lehenshert follten fein Bruder und nad deſſen Tode 
Bürgermeifter und Rat fein. 
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Für die Frauenmeſſe gab es eine eigene, von den Siadi⸗ 
rechnern bezahlte Dienerin ; auch die Bezahlung der Chorlänger 
und Chorfnaben der Frauenmeſſe erfolgte durch die Gtabdl- 
rechner. Ihre Leitung war Sache des lateiniſchen Schulmeiſters. 
des Gymnaſialrellors. Als Kapläne ohne bejonderer Qlter- 
bezeihnung, alſo wohl als Helfer des Frauenpfarrers, wer 
den genannt 1483 Daniel Gienger und Jalob Kupferſchmied 
und 1503 Hieronymus Streiher. 1488 wirlte ferner am 
Frauenaliar der Kaplan Dorner von Sulmetingen. 

Ein weiterer Altar war der Baldringeraltar, 
der ſchon 1381 als Mefje in der Frauenpfatie in der Stadt bei 
der Georgstapelle erwähnt wird. Lehensherr war 1383 ber 
Geſchlechter Lutz Kraffi, Rapları der Pfaffe Hans Nallinger von 
Blaubeuren. 1385 kaufte der Altar 1 Pfund Wfterzins. 

Ein dritter Wltar war der Kaibenaltar, ge- 
ftiflet 1387 von dem Ritter Heinrich Kalb, der zur 
Begabung der Meſſe das Dorf Bühl bei Mietingen jamt Leuten 
und Gütern um 650 Pfd. Hr. faufle und die Pfründe dem 
Jalob Blank verlieh. Das Patronat befand ſich aber ſchon 1417 in 
den Händen von Bürgermeijter und Rat. In diejem Jahr war 
Kaplan des Altars der Priejter Hans von Giengen, ber damals 
mit Einwilligung von VBürgermeijter und Rat einen Gülertauſch 
mit dem Spital vornahm, bei dem das Spital das Dorf Bühl, 
der Raibenaltar aber einen Jahrzins von AI Pfd Hlr., von Roggen, 
Befen und Holz aus dem Spitalhofe befam. 1456 war Kaplan 
Hans Stödlin, der für den Kaibenaltar das Haus des Georg 
Bühler in der Ulmergaſſe Taufte, damit der jeweilige Rapları 
eine eigene Wohnung hatte. Dabei wurde die Jahresſteuer 
diefes Haufes vertragsmäßig feſtgeſetzt. Das Recht des Rats 
auf das Patıonat war aber zweifelhaft ; denn erſt 1483 
verzichiete der Ritter Hans Simon Kalb von Hobenjtein auf die 
Lehenſchaft der Raibenmelje, die Bürgermeilter und Rat ſeit langen 
Sahren verliehen hatten, und auf das Gejtähl vor dem Kaibenaltar. 

Ein vierter Altar war der Nilolausaliar. Das Patronat 
desjelben gehörte ebenfalls dem Geſchlechte der Krafft Verweſer des 
Patronats waren 1387 die Bıüder Ulrih und Dito Krafft, 
Kaplan deren Bruder Eberhard, Peter Kraffi, der Sohn des 
Lutz, faufte 1400 als Patron des Altars einen Zins für denfelben 
und 1479 zahlte die Schreinerstochter Agate Huglin dem Wltar 
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einen Zins aus ihren zwei Häujern ſamt Garten. 1501 war 
diefem Nilolausaltar ein Haus verpfändet. 

Ein fünfter Altar war der 1386 von Heinrich Krafft, 
dem Sohne des Krafft am NKornmarlie, und jelner Ehefrau 
Mdelbeid von Sulmetingen zur Ehre Chriſti, der Maria und 
aller Heiligen geitifite Rraffialtar Die Stifter 
begabten denjelben 1387 mit Gütern und Nubungen zu Unter- 
ſulheim, Weidenſtetlen und Börslingen. Nachdem ferner 1387 
Adelheid von Sulmetingen eine Chorlappe aus Sammet mit 
Hermelinbejo und Spangen und 1388 eine Jahrzeit gejiiftet 
baite, ermädtigten 1389 die beiden Ehegatten den Bärgermeifter 
mit dem großen und kleinen Rat, ihren Altar jamt Meſſe einem 
ebibaren und redlichen Prieſter zu verleihen und durch die Stadt. 
rechner Üüberwahen zu laſſen. Berliehen wurde die Pfründe 
darauf dem Pfaffen Ulrich Heinriher. 1397 jtifleten Ddiejelben 
Eheleute eine Meſſe nad) Blaubeuren, deren Ertrag bei Unter- 
laſſung der Begehung an den Ulmer Frauenbau fallen jollte. 

Ein jedster Altar war der Shmidaltar, geilifiet 1409 
von Hans Schmid auf dem Hofe zu Ehren Johannis des Täufers 
und der Heiligen Erhard, Diebold und Barbara. Er jtand in 
der vorderen Abſeite zunächſt unter der untern Türe gegenüber 
dem Barfüherklofter, aljo im ſfüdlichen Settenihiff gegen Wellen. 
Erfter Kaplan desjelben war Jalob Kuhn, der 1434 in dieſe 
Meſſe einen Zins ftiftele. 1462 war Kaplan diejes Altars der 
Magifter Peter Schmid gen. Köllin, Lehensherr oder Verweſer 
desielben Hans Schmid gen. Köllin. 1467 trat leßterer feinem 
Schwager Hans Huf alle feine Rechte auf die Lehenſchaft des 
Schmidaltars ab. 1468 jtifleten der Bildhauer Meilter Hans 
Muliſcher und feine Ehefrau Adelheid Lutz eine Fahrzeit an die- 
jen Altar, Die beiden Söhne des Hans Schmid gen. Köllin und 
der Anna Köllin, der Kirchherr Magiſter Peter Schmid zu 
Diiingen und Martin Schmid, der Kaplan der Melle des 
Heintih Mayer, jtifteten an den Hans Schmidaltar eine Bes 
baufung in der Ulmergaffe neben Marlin Dänilin. 1514 präjen- 
tiere, nachdem die Raplanei durch Abjierben des Kaplans Hans 
Bederlin erledigt war, der Patronatsher Junler Lulas Hub den 
Priefter zu Allerheiligen Heßeler für diefen Altar und geitattete 
ihm, den Tienſt zu Mllerheiligen noch 1 Jahr zu behalten unter 
der Bedinzung, dab er ſich verpflichtele, binnen Jahresfriſt bie 
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neue Pfründe felbit zu Übernehmen, die Jabriage zu Halten 
pie Kelche, Meßtücher und Gewänder zu verwahren, die Be- 
baufung baulid) zu erhalten und gegen den Lehensherrn nur bei 
deilen ordentlichem Gericht zu Hagen. 1516 meldeie ferner Zulas 
Hub dem Fürſibiſchof Hugo zu Konſtanz, dab vor 100 Jahren 
Bartholomäus Gregg als Pfleger der beiden Kinder des jungen 
Hans Schmid und feiner Hausfrau eine Meſſe in die Frauen⸗ 
firdje auf den Dreieinigleitsaltar geftiftet habe, deſſen Lehenſchafi 
an ihn gelommen ſei. Er beſſerte die Dotation um 10 Gulden 
Jahtzins auf, die er von Beit von Hohenrechberg zu Fallenſtein 
um 220 Gulden getauft hatte. Siegler waren Hug und ber 
Richter Mathäus Lupin, Der Generalvilar in Ronjtanz beftätigie 
die Stiftung. 

Ein fiebter Altar war der 1409 von dem Prieſter Heinrich 
Mayer geitiftiete Betier-PBaulsaltar, deiien Patron der Arzt 
Meifter Jalob Engelin und feine Nachlommen waren und nad) deren 
Ausſteiben Bürgermeiiter und Rat fein follien. Zur Verwaltung 
wurden 3 Pfleger eingelett. Das Kapital betrug 750 Gulden. 
Diefer Altar lag binter der oberen Türe gegen die lateinijdhe 
Säule, d. 5, beim Nordoſtpoital. 1415 ftiftete der Pfarrer 
Uli Gebler eine Meſſe an diefen WPeter-PBaulsaltar und be- 
gabie jie mit genannten Höfen. Die Präfentation follte ihm 
und feinen Eıben und nad dem Ausſterben der Familie Bürger- 
meiſter und Rat zufiehen. 1472 war Kaplan der Meſſe des 
Heinti Mayer Martin Schmid, der Sohn des Hans Schmid gen. 
Köllin, und der Unna Köllin. Lehensherren waren Fürgermeijter 
und Rat. 1502 verkaufte der Kaplan des Peiler- Baulsaltars 
Hans Behaim jein Pfrändhaus zwiſchen Ludwig Rotiengatte 
und dem Goldidläger Hans Langenauer um 210 Gulden. 1483 
war Ulrich Rot, Kaplan zu St. Peler, Pfleger der Ulmer Briefier- 
brüderjäaft. 

Ein adter Altar war der Rayferaltar. 1415 ftifiete 
Heinrich Rayfer eine Meile mit 700 Gulden in die Pfarr- 
fire, um welde Summe der Rat 35 Gulden Jahrzins 
bei dem Edelmanne Beit von Rechberg kaufte. 1450 ftifiele 
Heinrich Rayier eine Jahrzeit an bieje Melle und 1470 war 
Kaplan der Rayſermeſſe Kaspar Oelhafen. Diejer verjäumte 
das Leien der Meſſe des Diebold Holzliih und der Margareie 
Kappis 20 Fohre lang, weshalb das geiſtliche Kollegium fid 
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über ihn beim Nat beichwerte. 1495 verlieh Jalob Dornjtädter, 
der Kaplan der Raifermefje, mit Einwilligung feines Lehensherrn 
Heintich Herwart den Hof zu Möflingen als Erblehen. 

Ein neunter Altar war der Stödlinaltar, geflifiei 
1420 zu Ehren Chriſti, Mariä, Iobannis des Täufers und 
der Heiligen Sebaltian, Maria Magdalena und aller anderen 
Heiligen. Er jtand zuvorderſt in der linlen Mbfeite zwi. 
den dem Satramentshaufe und dem Chorturme, Die Leben- 
ſchaft gehörte dem Hans Stödlin und feiner Tochter Guta 
Brüftner und follte nad) deren Tod an Bürgermeiſter und Rat 
fallen. Die Grundlage der Stijtung bildele ein Kapital von 
279 Gulden, welde der Stifter für Berlufte im Gebirge, 
d. 5. für eine durch die Öjterreihiihen Zollbeamten aus- 
geführte ungeredhifertigte Warenbeihlagnahme, aus der Pfand- 
ſchaft der öſterreichiſchen Heirſchaft Hohenberg zu fordern 
batte, die vom Schwäbilhen Bunde als Pfandherrn mit 14 
Gulden zu verzinen waren. 1433 lauften MWibreht von 
Königsegg und feine Ehefrau Guta GStödliin dem Kaplan 
der Stödlinmelje ein eigenes Haus. 1463 jtifiele Hans Göß eine 
Jahrzeit an diefen Altar, defen Altariit damals Konrad Schwarz- 
böd war. 1468 jtarb derfelbe, weshalb Bürgermeilter und Rat 
den Prieſter Eitel Gebhard dem Biſchof von Konſtanz auf den 
Altar vorfhlagen, der damals der heiligen Maria, der Dreinig- 
feit, dem Täufer Johannes, der Maria Magdalena und dem 
beil, Sebaitian geweiht war, den dann der Blaubeurer Delan 
in die Pfrünte einwies unter der Bedingung, dab fein anderer 
BVriefter ein Vorrecht hatte und der Eid der Treue und des 
Gehorfams geleitet wurde. 1473 präjentierien Bürgermeijter 
und Rat den Hans Did für den Altar der Maria, tes Evan- 
geliiten (?) Johannes und der Heiligen Sebaltian und Maria 
Magdalena neben dem Salramentshauje, der jeiiher vom Kaplan 
Eitel Gebhardt verweil worden war. Der Blaubeurer De- 
lan inveitierte den neuen Kaplan auf Befehl des Konſlanzer 
Generalvilars. 1507 veriprah Mathias Viſcher, der Kaplan der 
Neerpfründe, mit Willen und Willen von Bürgermeliter und 
Rat eine ewige Melle und Pfründe auf den Slödlinaliar. 
Bollführtte er die Stiftung nicht mehr jelbit, jo follten es 
die Frauenpfleger nad jeinem Tode thun. WBürgermeifter und 
Rat Sollten die Meſſe einem ehrbaren Prieſter verleihen, der 
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5 Meilen wöhentli zu lejen halte, davon 3 an den Rats 
fagen Montag, Mittwoch und Freitag. Die Begabung beiland 
in 320 bein. Gulden ulm. Währung und 24 Gulden Jahrzinſen, 
davon 20 Gulden von Bürgermeiiter und Rat in Ehingen. 
Dofür follte der Raplan fein Grab vor dem Stödlinaltar erhalten, 
wofär 100 Gulden beionders bezahlt und ein jilbernes Bildwerl in 
die Pfarrlirrche geitiftet wurden. 1511 vergabte der Priefter Aug. 
Müller als Ynhaber der Pfründe deren Gut in Rißtiſſen famt 
einem Teil der Ehehafte und des Eihhalenamis. 1512 widerrief 
der Prieſter Mathias Viſcher fein Teftament vor einem Nota? 
und drei Zeugen und ftellle ein neues Teitament auf. &r 
ernannte 3 Geidpäftsherren, die feinen Leichnam in der Frauen» 
fire vor dem Stödlinaltar neben dem Salramentshauje unter 
einem Steine zu begraben halten. Die Belingnis desjelben 
follte am 7., 30. und am jeweiligen Jahrtage gejheben. Der 
Biſchof von KRonitanz erhielt einen jilbeınen Becher, der Bfaır: 
firhenbau 2 Gulden, die hausarmen Leute belamen 1 Gulden, 
die Barfüher für 1 Gulden Schmalz, die Wengenberren 1 Gul⸗ 
ben ; den Reſt erbie jeine Dienerin Barbara Schwarz. 

Ein zebnter Altar war der Dreieinigleitsaltar, 
den 1436 der Kaplan der Dreilönigslicrhe, der Prieſier 
Konrad Diebold, ftifiete. 1438 geitattete Uli Diebold als 
Pfleger den Kauf eines Haujes für den Kaplan. 1440 madhte 
Diebold weitere Stiftungen für diefen Altar, der zu unterft 
beim großen Pfeiler an der mitileren Säule hinter dem Altar 
des Hans Bellerer fiand und den Heiligen Sebaltian und 
Maria Magdalena geweiht war. 1448 ftifteten die beiden 
Brüder Diebold eine Melle auf diejen Altar. 1451 ftifiele 
Konrad Diebold eine Meile auf den Yltar, der diesmal als 
bem heiligen Nilolaus und der Maria Magdalena geweiht er- 
ſcheint. Diefelbe wor wöchentlich fünfmal zu lejen und der 
Jahrtag mitielji einer Bigil aller Pfarrer und mit Singen 
zu begehen. Als Dotation gab er hiezu fein Haus 
beim Kargenbad (in der Bodgalje), Güter in Themmenhauſen 
und Bermaringen, 29 Gulden Jahrzins und die nötigen Büder, 
Meßgewänder uſw. Nach Diebolds Tode follte in erfter Linie 
die Familie Diebold bei der Auswahl der Nachfolger berüdjichtigt 
werden. Die Einweijung vollzog auf Befehl des Konitanzer 
Generalotlars ber Blaubeurer Delan. 1488 jtiftelen Heinrich 
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Bilfinger und Barbara Rot an den Dreifaltigleitsaltar der 
Brauenfirde mit Erlaubnis von Bürgermeilter und Rai als 
Lehens herrn ihren halben Hof in Grimmelfingen. Dafür follte 
ihre Jahrtag mit Bipil und Mette durch 10 Kaplane begangen 
werden. Nach der Meile war zu räudern und ein Placebo beim 
Altar und den Gräbern zu jingen. Als Uufmerler wurde der Kap- 
lan def Sulmelinger Pfründe bejtelli. Wer von den Raplänen nicht 
am, deſſen Präfenzgeld erhielten die armen Stehen. Als Mebner 
follte derjenige der Frauenkirdye fungieren und es waren 4 Bigil. 
lerzen zu je 3 Bierding Wachs zu gebrauden, die nicht behalten 
werden durften. Die Findellinder erhielten WBeden. Kaplan 
dieſes Dreifaltigleiisaltars war 1488 Peter Beſinger. 

Ein elfter Altar war der Bälzingeraltar, geitifiet 
1460 von Heinrich Bälkiger und Genojien in Kempten. Der 
Stifter präfentierte dem Bistum Konſtanz den Kaplan Magiiter 
Jodolus Klammer. Er war geweiht den Heiligen Andreas 
Uli, Diebold, Ruprecht und Baribolomäus und jtand am großen 
Zurmpfeiler hinten am Gejtübl der Beſſerer beim Altar Johannes 
bes Täufers auf der linten Seite der Pfanlirhe. 1466 ſiarb 
deſſen Allariſt Konrad Bierbräu, worauf der Kaplan Nitolaus 
Moyer von Langenau denjelben erhielt. 1466 jtifteten Heinrich 
Bälginger, Wolfgang Büdlinger und deilen Ehefrau Eliſabet 
die Tochter des geltorbenen Hans Bälginger, mit Zujtimmung des 
nunmehr zum Stadipfarrer beförderten Dr. Klammer eine Melle 
auf dielen Altar. Der Kaplan bewohnte das dazu gehörige Haus 
zwiſchen Ludwig Gregor und der Schuſters witwe Bilder. Lebens 
berr war immer der älteite Bälginger und nad) dem Ausſterben der 
Familie Bürgermeiller und Rat. 1468 laufle Heinrid) Bältzinger 
als Lebensherr der Melle einen Hof in Dellingen. 1476 be- 
Hagte jih Heimih Bältzinger beim Biſchof von Konſtanz 
über den Kaplan Komad Schirmer, dak Schirmer jeine 
Meſſen nit leſe Dr. Heinrih Neidhardi und der Konſlanzer 
Dedant Georg von Weidenjteiten entſchieden darauf die Sache 
dabin, dak Schirmer zwar die Dotation behalten, aber fünftig 
für jede nicht gelefene Melle 2 Gulden Strafe zahlen follie- 
Der Kaplan verlor ferner alle direlten Bezüge an Renten und 
Gälten und erhielt einen feiten Jahrgehalt. Wegen der jeliber 
unterlajfenen Meſſen jollte der Stadtpfarrer Dr. Ludwig Schleicher 
das Nötige veranlafien. 1489 verlieh Hans Bältinger als Kap⸗ 
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lan des Bälßingeraltars Zinfen zu Eleinheim und 1506 willigte 
Hans Bälkinger in Züri als Lebhensherr der Fi’ ngermeile 
ein, dab fein Better, der Kaplan Hans Bälbinger, das unge- 
ſchidi gelegene und in Abgang geratene Pfründbaus des Altars 
veräußerte und ein neues beſſeres Haus kaufte, deilen Mebr- 
loften er aus eigenen Mitteln bejtritt, worauf 1507 das alte 
Dfründhaus beim Frauentor mit Genehmigung von Würger- 
meiiter und Rat und Biſchof veräußert und ein nenes Haus 
beim Kornhauſe erfianden wurde. Die BPlarrlirde erhiell da- 
mals von der Bältingerpfründe einen halben Gulden Jahrzins 
aus einem Weingarten und 1511 vergab die Pfründe ihren Hef 
in Dellingen als Erblehen. 

Ein zwölfter Altar war der Langheinzaltar am 
großen Pfeiler unter den Gloden, gejtiftet 1458 von dem Graw 
tuchmader Hans Heim genannt Langheinz. Geweiht war der: 
felbe den Heiligen Maria, Undreas, Bariholomäus, Sebaltian, 
Antonius, Barbara und Katharina. Die Lehenſchaft ſollle Bürger: 
meilter und Rat zuliehen, welche dem Yürftbiihof von Ronktanz 
den Prieſter Heinrich Stierlin präientierten. 1467 machte Agnes 
Biſchof, die Wilwe des Uli Stenglin, eine Stifiung an bie- 
jen Witar, deifen Meile von 2 Pflegern verwaltet wurde. 

Ein dieizehnter Altar war der DO ttenaltar 1466 Itiftele 
Hans Dit eine Mefje zu Ehren der Dreifaltigleit, der Maria, 
bes Maılus, des Baribolomäus und Alexius und dotierte fie 
mit einem Zinfe bei der Stadt Ulm unter Beltätigung des 
Bilhofs von Konftanz. Diejer Ditenaltar jtand an der linien 
Sette vor dem großen Pfeiler. Lehensheir war der Handels- 
berr Wilhelm Dit. Derfelbe weigerte ſich 1479, dab eine von 
Hans Bältinger auf den Dttenaltar geitifiete Meſſe auf dieſem 
gelefen werde. Wolfgang Büdlinger, der Lehensherr dieſer 
Meile, deilen Schwager der Stifter Hans Bältzinger war, erhob 
deshalb Beſchwerde beim Rat, worauf der Rat geltattete, daß 
die Bälßingermelle auf dem Dswaldsaliar gelefen wurde. 

Zwei weitere Ultäre, der vierzehnte und fünfzehnie, waren 
bie beiden Greggenaltäre. 1452 ftiftele Hans Gregg eine 
Meife auf den untern Greggenaltar und ein ewiges Lit für 
das Salrament, Die Bejorgung übertrug er der Frauenkirchen- 
brũderſchaft und zur Pflege ernannte er den Konrad Dit unb 
den Hans Renz. Geweiht wurde der Altar dem heiligen Se- 
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trament und den Heiligen Peter, Paul und Andreas und Bürger 
meilter und Rat gaben biezu ihre Einwilligung. Begabt wurde 
ber Altar mit 5 Proz. Fins aus einem Kapital, welches Gregg der 
Stadt Ulm geliehen hatte. Die Lehenidafi follte dem Gregg'ſchen 
Monnsitamme und nad deſſen Ausſterben Bürgermeilter und 
Kat zuftehen. Bei der Beſetzung der Kaplanei war die Gregg⸗ 
Ihe Sippe zu bevorzugen. 1465 ftiftete ferner der Prieſter 
Konrad Gregg der Meltere eine Meile in die Frauenpfarre zu 
Ehren der heiligen Maria, Johannis des Täufers und des 
Apoſtels Mathias. Die Lehenſchaft lollie dem Gregg’igen 
Mannesitamme und nad) deſſen Ausſterben Bürgermeifler und 
Rat gehören. 1491 werden 2 Greggenlapläne genannt. m 
gleichen Iabre wurde dur Baribolomäus Gregg namens des 
Konrad Grepg eine Meſſe geitiftel. Er kaufte um 1000 Gulden 
bei der Stadt 40 Gulden Zins zu einer Mefle auf den Greggen- 
altar, der dem heiligen Salrameni und den Heiligen Peler 
Paul und Andreas geweiht war. Der Kaplan erhielt eine 
eigene Behaufung und hatte wöhentlid 3 Meſſen zu leſen. 
Kerner war auf dem Ultar des Bartholomäus Gregg zum beil. 
Kreuz in der Ulrichslapelle wöhentlih eine Seelmelfe und ein 
Amt mit 3 Schülern jowie ein Jahrtag mit 8 Prieſtein zu 
halten. Die Lehenſchaft behielt er fi) auf Lebenszeit vor ; dann 
jollie jie Bürgermeifter und Rat zufallen. Bet Erledigung war 
die Melle binnen 2 Monaten einem ebrbaren, gelehtten und 
taugliden Laienprieiter oder einem gelehrien Schüler zu geben, 
der binnen Jobresfrift geweiht werden konnte. Bürgermeiiter 
und Rat hatten ji ein Einſpruchsrecht vorbehalten, das aber in 
KRonitanz geſtrichen wurde, 

Ein ſechs zehnter Altar war der NReeraltar, geitiftet 1463 
von Hans Reer. Er jtand zuunterit in der Pfarrkirche am großen 
Pfeiler und war geweiht den Heiligen Maria, Sebaltian und 
Agaihe. Die Lehenſchaft follie beim Neer’igen Mannsjtamme 
bleiben, nad) deilen Ausſierben aber an feinen Weiter Heinrid) 
Kuhn und deifen Erben fallen und nad dem Wusiterben aud 
diejes Mannsſtammes an Bürgermeijter und Rat. 1472 ftiftete 
Hans Neer einen Jahriag mit gejungener Bigil mit 9 Leitionen, 
Seelmeſſe, Räucherung und offenem Gedächtnis von der Stanzel 
fowie Placebo ob dem Grabe und allen in der Frauenlirche 
üblichen gõtilichen Ordnungen und Gezierden ſowie 4 Räuder 
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tergen zu 1 Pfd., die zu brennen Gatten, bis alles vorbei war. 
Mas übrig blieb, gehörte dem Kaplan, der eine davon de 
Kirche zu geben hatte. Ein Prieſter Hatte dem Kaplan zu 
helfen und der Pfarrer erhielt 3 Säill. Hlr, der Hel- 
ler 9 Pig., und die beiden Kopläne je 3 Schill. Hier, 
der Prauenbaufdreiber , wenn er ein Briefter war, 2 
Säill, der Mehner für das Kerzeniteden und Unzünden eine 
Belohnung. Die beiden WPrieiter hatten aufzumerlen, ob der 
Fohrtag richtig begangen wurde; im Berläumnisfalle erhielten 
fie die 21, Pfd. Hir. und eine Faſtnachtehenne. 1493 befam 
der Kaplan Viſcher der Pfründe des Hans Neer Streit wegen 
einiger Aeder in oltertshofen mit dem Spittal in Weikenborn. 
1501 verlaufte die Neermefle ihren Hof zu Silheim genen eine 
Sahresgülte. Kaplan der Meſſe war 1507 und 1512 Mathäus 
Bilder; er vergab eine Sölde zu Diſchingen als rblehen. 
Bilder hatte der Dotation von 1507 nod 120 Gulden zum Kauf 
einer Behaufung für den Koplan jowie einen Zins der Pfarr. 
tirche von 4 Gulden binzugefügt. Biſchof Hugo beftätigte die 
Stiftung. 

Ein fiebzehnter Altar war der Elifabetemaltar. 1480 
übergab Heinrich Engelin, der Sohn des Arztes Meiiter Jalob 
Engelin, die Lehenſchaft diefes Altars an Bürgermeijler und 
Rat. Die Kirchenpfleger erhielten die drei Stühle vor dem 
Elifabetenaltar zur beliebigen Verwendung; nur jollte ihm und 
feinem Sohn Kafpar das andere Geftühl auf Lebenszeit bleiben. 
1486 vergabte Pantaleon Ruf, der Kaplan des Elijabetenaltars 
den Zehnten einer Hube zu Weidenitetten jamt Haus, Hofraite, 
Stadel, Garien, Aechern und Holzmähdern 1487 genehmigte 
der Abt von Salem nachtiäglich die Verleihung des Elijabeien- 
altars durch den Konventualen Georg Brod an den Prieſter 
Bantaleon Ruf, der auch 1491 genannt wird, 1506 war 
Kaplan der Prieiter Bernhard Haut. 

Ein achtzehnter Altar war der Antoniusaltar, deſſen 
Kaplar 1483 Peter Erhard war, an den der Bürger Chrijtian 
Hafner von Schelllingen einen Zins verlaufte. 

Ein neunzebnter Altar war der Blaſiusaltar. Lebens- 
berren desielben waren 1481 die 6 Bürger Bartholomäus Gregy, 
Georg Faber, Mathäus Lupin, Mathäus Ginger, Hans und 
Lulas Hub und Sebaſtian Roggenburg, wie es ſcheint die Sechs 
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meiiter der Kaufleute. Sie präfentierien dem Biſchof von Kon. 
tanz nad) dem Tode des Kaplans Uli Werner den Briefter 
Georg Brechlin. 

Ein zwanzigiter Altae war der Rargenaltar, 1482 
geitifiet von den Schweitern Anna und Eliſabet Karg. 

Ein einundzwanigfter Altar war derjenige des Hans 
Renz, geftiftet 1489 von deilen Witwe Eltfabet geb. Ott, Er 
ftand mitien in der Frauenkirche. 

Ein zweiundzwonztafier Altar war der Chriltopbsaltar 
1504 findet fi eine Sulmetinger Pfründe auf dem Chriſtophs⸗ 
altar, deren Kaplan Hans Baltian gen. Zimmermann war. 

Ein dreiundzwanzigiier Alter war der Strölinaltar, 
deilen Rapları 1463 Konrad Schwarzböd war und der ſchon aus 
der alten Frauenkirche über Meld jtammte, aus der er in bie 
neue Kirche überführt worden war. 


i. Die Kopellen der neuen Pfarrlicde. 


Bon Kopellen befaß das Münlter nur drei. Die älteite war 
die Bejferertapelle, erbaut 1414. Sie fieht heute noch 
am Chor der Pfarıtiihe In derfelben ftond der Undreosaltar, 
auf den 1430 Liugge Rot eine Melle ſtiſtete. Das Bräjen- 
tationsredht für den Koplan follten nad) ihrem Tode ihr Tochter 
mann Georg Bellerer und deilen männliche Erben haben; nad 

dem Ausſterben des Mannsſtammes aber Bürgermeifter und 
Rat. Begabt wurde diele Meſſe mit dem Fehnten von Riß- 
tiffen. Ebenſo ftifiete 1431 Hermann Belferer zu Ehren feiner 
eriten Frau Elfa Renner eine Meſſe auf diefen Altar, weldye immer 
der älleſte Bellerer und nad) dem Ausſterben der Familie Bürger: 
meifter und Rat zu verleihen haben follten. Nicht in der Beſſerer⸗ 
topelle ftand der Beſſereraltar, geftiftet 1439 von Hans 
Bellerer dem Melteren. Er war der Maria geweiht und ſtand 
am Pfeiler an der Türe gegen das Barfüherlloiter. Als Do- 
tation der Pfründe übergab Bellerer 1200 Gulden in Bar, von 
denen 1000 Gulden zum Anlaufe von Liegeniaften, 100 Guls 
ben zur Beſchaffung der nötigen Gewänder und Kelche und 100 
Gulden als Fahrzeit für den Frauenpfarrer zu verwenden waren. 
Die Lehenſchaft follte dem älteften Beſſerer und nad) dem Aus- 
ſterben des Mannsflammes dem Bürgermeilter und Rat zu- 


ſtehen. 
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Die Neidbardilapelle am Norbturme wird eriimals 
1437 erwähnt, wo der damalige Frauenpfarrer und Konſianzer 
Domderr Dr. fur. Heintich Neidhardt mit Einwilligung von 
Bürgermeifter und Rat zwei Predigimeilen in diefe Kapelle zu 
Ehren des heil. Areuzes und der Heiligen Maria, Peter, Paul, 
Undteas, Stephan, Laurenz, Maria Magdalena und Yfra ftiftete, 
die er mit zahlreihen Zehnten bedachte. Die Lehenſchoft be 
hielt ſich der Stifter vor ; nad) feinem Tode follte fie der Aelieſte 
einer Brüder erben, denn der Uelteſſte im Mannesitamme und 
nad deſſen Ausſteiben Bürgermeilter und Rat. Neidhatdt lie 
ferner unter der Kapelle mit Genehmigung des Bildofs von Ron- 
tanz und von Bürgermeiiter und Rat ein Gewölbe zum Familien- 
begräbnis einrichten. 1443 madte Dr. Heintich Neidhardt eine 
weitere Stiftung in der Geftalt von Frühmeſſen für die Pfarr: 
firden von Ulm und Wliheim. Erben diefer Meſſen follten 
feine 8 Brüder fein, nämli der Propft Wilhelm Neidhardt in 
Zeitingen, der Domberr Ludwig Neidbardt in Konſtanz, der 
Zürider Propft und neue Ulmer Pfoner Mathöus Neidhardt 
der Dr. jur. Peter Neidhardt und die Brüder Bartholomäus, 
Hans, Karl und Bolmar Keidhardt. Gleichzeitig gründete der 
Teſtator eine öffentlihe Bibliothel von 300 ändern zum Yus- 
leihen an die Geiſtlichleit und jonftige gelebte Leute. Berwalter 
derjelben jollten die Brüder des Stifiers und Georg und Wilhelm 
Leo, die Söhne der Schweiter des Stifters jeien. Nah Aus- 
fterben des Mannsjtamms ſollte auch dieſe Stiftung an Bürger- 
meifter und Rat fallen. 1465 wurden 2 Pfleger zum Yus- 
leihen der Bücher beftellt und dos Wusleihen an die Schüler 
der lateiniiden Säule auf das Nörigite beidräntt. Kaplan 
der Neidhardt'ſchen Frühmeſſe war 1450 der Brieller Hans Scha⸗ 
prun; Kaplan des Neidhardiſchen Predigtamtes war 1451, 1467 
und 1471 der Prieiter Thomas Greiff von Granheim, Kirchhert zu 
Naspenitadt. 1469 war Kaplan der Neidhardtmeſſe der Prieſler 
Hans Anoder, der auch Notar war ; Lebensherr derjelben der 
Peter Neidhardt, der damals den Hof zu Ringingen verlieh. 
1445 jtiftete Barbara Neidhardt, geb. Strölin, die Witwe des Stadt- 
I&reibers Heinig Neidhardt, eine Meije für die Neidhardtlapelle. 
1456 Itiftele Hans Neidhardt, des veritorbenen Bartholomäus 
Sohn, an die Jahrzeiten jeines Betiers, des Ludwig Neid- 
bardt und der Barbara Neidhardt eine größere Summe. Beide 
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FJohrzetten verwaliete jein Better, der Schreiber Hans Neidhardi. 
1457 wurde eine weitere Fahrzeit in die Neidbardifapelle geitiftet. 

1460 ftiftele der Protonotar Dr. Peter Neidhardi eine 
Meſſe, wobei der weiße Sammet zu den Mekgewändern 
aus Genf bezogen wurde. Sein Grabitein aus Marbeljtein mit 
Wappen, Namen und Todestag jollte ins Pflaſter gelegt werden. 
Für die Berfhönerung der Neidbardilapelle und Gruft wurden 
befonbere Gelder bejlimmi. Die neue Melle follte auf dem 
Nebenaltar der Kapelle gegen den Chor gelefen werben, der zu 
Ehren der heiligen Barbara, Agnes, Cäctlia, Appolonia, Luca 
und Urjula geweiht war. Als Wohnung des Kaplans beitimmte 
Beier fein Haus in der Bettergaffe. 

1465 wurden Ausführungsbeitimmungen beireffs der von 
Dr. Heinrich Neidhardt geftifteten Frühmeſſen ſamt Predigtamt 
in der Ulmer Pfarlirhe und in Altheim getroffen. Die 
Zinfen aus 600 Gulden wurden zum Schülergelang beitimmt. 
Als Stiftungspfleger wurden 4 Neidhardt beitellt, die alljährlich 
auf Georgi Rechnung zu ſtellen hatten. 1466 jtiftele Adelheid 
Eberlin, die Witwe des Komad Henſchel gen. Kiftenfeger, eine 
Jahrzeit für ihren Mann an die Netdhordimelle mit Zur 
jtimmung von Bürzermeiſter und Rat. 1474 beitätigte der 
Biſchof Hermann von Konltanz diefe Mebitiftung. 

1482 widerrief ein Teitament Peters alle feine früheren 
Stiftungen mit Ausnahme feiner Mebitifiung. 1485 jtiftete er 
Güter, aus deren Erträgnis Jahrtage für den Ulmer Pfarrer 
Dr. Heintich Neidhardt, den verjtorbenen Konſtanzer Dompropit 
Dr. Ludwig Neidbardt, den Züticher Propſt und früheren Ulmer 
Pfarrer Dr. Mathäus Neidhardt, für Peters Muiter Barbara 

eb. Ströltn, feine Geſchwiſter Bollmar, Paul und Agate und 
ür feinen Bruder Hans Neidhardi gehalten werden follten. 

1488 erneuerie der Ulmer Pfarrer Dr. Heinrich Neid 
hardt fein Tejtament vor Notar und Zeugen. Lebhensherr jeines 
Jahriags follte immer der ältejte Neidhardt und nad) dem Aus- 
fterben der Familie Bürgermeifier und Rat fein. Dafür follte 
fein Leichnam vor dem Frauenaltar beitattiet werden. Einen 
weitern Jabrtag ftifieie ex für die Prieiterbrüderichaft und einen 
dritten Jahriag für die Pfarrlirhe. 1490 wurde befiimmt, nad 
dem Tode des Lebensherrn Pfarrer Dr. Heimich Neidhardi und 
jeines Bruders Ludwig jollien die Patrone fein die Söhne des 
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Ludwig, Erasmus und Gregor Neidbardt, welch letzterer Dom: 
berr zu Augsburg und Doltor der Theologie war. Dr. Heinrid 
Neidhardt, Domtkultos zu Konſtanz und Pfarrer zu Ulm, be- 
urlundete dem geiltliden Protonotar Pfarrer Raimund Ber: 
nondi zu Xanten, nachdem jein jel. Bater Dr Beter Neid. 
bardt in der Neidhardilapelle auf den Nebenaliar gegen den 
Chor eine Meſſe verordnet habe, habe er mit Willen von Bürger- 
meijter und Rat eine Meſſe gejtiftet und mit Gütern, Haus und 
Hofraite in der Beitergalfe begabt, damit der Kaplan darin 
wohnen könne. Die Melje irug 90 Pfd. Hl. Jahrzins und 
ihr Kaplan dinfte feine Ehorlappe, fondern nur einen Chorrod 
tragen. 1450 wurde der Hof zu Ringingen für die Neidhardi’jdhe 
Frühmeſſe erworben, deren Lehensherr damals Hans Neidhardt 
und deren Koplan Hans Schaprun war, 1456 die Vogtei über 
Rißliſſen. 1490 Hatte der Kaplan Chriſtian Lin! die gefungene 
und 1491 Simon Widergrein die geſprochene Frühmeſſe inne. 

1498 dotierte ferner ein weiteres Tejtament des Pfarrers 
Dr. Heinih Neidhardt die drei Meſſen in der Neidhardi⸗ 
tapelle in ganz erheblicher Weile. Inhaber derjelben waren 
nunmehr Ditomar GSebald, der das WPredigtami inne hatte, 
Simon Widergrein, der Brühmeljer war, und Bernhard Künlin. 
Vollzogen wurde das Tejlament 1500 nad dem Tode des 
Pfarrers Dr. Heinrih Neidhardi. Die vierjährige Friſt, die Neid- 
hardt geſetzt hatle, um Schirmer feiner Stiftung zu bejtellen, 
wurde 1503 von den Brüdern Pfarrer Gregor Neidhardt von 
Augsburg und Heinrich Neidhardt, Bürger zu Ulm, bis 1513 
verlangert. Sein Altar ſtand neben dem Stiölinaltar an der 
Ede des Eingangs linlter Hand in der Neidharbilapelle. 

In der Neidbarditapelle ftand ferner der Oßwaldallar 
Auf ihm wurde 1479 mit Genehmigung von Bürgermellter und 
Rat als Lehensherrn die von Wolfgang Büdlinger, dem 
Rebensherrn der von feinem Schwähe Hans Bältinger 
auf den Ditenaltar gejtifiete Meſſe gelefen. Doch jollte der 
Kaplan des Obwaldaltars den Borgang haben. 

Bon den Ulmer Altären find nur wenige über den Bilder- 
fturm (1531) binübgerettet worden. Den Stiftern wurde es bei 
der „Säuberung der Kirche“ überlaffen, ihr Eigentum heimzu- 
nehmen, und jo wurde namentlich ein Altar der Neidbarbtlapelle 
gereitet. Der von der Familie heimgeholte Altar ging, wie Ru- 
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dolph Pfleiderer annimmt, dort in die Brühe und wurde [päter 
fo gut als möglidy erneuert, da das Haupt der Familie, Ulrich 
Neidhardt, geb. 1463, 1531 reformationsfeindliher Altbürger- 
meiiter, 1548 von Karl V. unter die neuen „geheimen Räte“ 
der Stadt ernannt, latholiſch blieb,” So prangie der neue Altar 
im Renoiflarceirein vor dem Kaiſer, als diefer am 14. Auguſt 
1548 bei feinem Einzug ins Münſter vorne im Chor unmiitel- 
bar vor der Neidhardilapelle einen hergerichteten Stuhl einnahm. 
Es jteben auf demielben die vier Geftalten: Barbara (Kelch), 
Agnes (Lamm), Urfula (Pfeil) und Lucta (linter Flügel) mit 
dem Schnitt im Hals. Statt Apollonia findet fi die Fa— 
miltenbeilige Afra (redhter Flügel, zufammengebundene Hände), 
Itatt Cäcilia (neben Lucia) eine Nonne mit Bud) (wohl Brigitta, 
die aud) am Hauptportal vorlommt), außerdem ein Biſchof mit 
pfeilduchbohitem Herzen (Auguftin, au am Hauptportal.) 

Eine weitere Kapelle war die Rotenlapelle. Sie 
entjiand 1466, wo der ranzisfanerbruder Johannes, Biſchof 
von Bally, der Generalvilar des Bilhofs Heinrich von Kon- 
Manz, die „reits“ von der Ulmer Frauenkirche gelegene Kapelle 
mit Altar und Gruft zu Ehren der Heiligen Mario, Michael 
und Andreas weihte und allen inbrünfiig betenden Beſuchern 
derjelben A0tägigen Ablaß für [were Berbrehen und ein- 
jährigen Ablaß für geringere Verbrechen gewährte. Ebenſo er- 
warb 1487 die Kapelle Ablakbriefe der Bilhöfe von Padua, 
Sabi und Ditia fowie der Kardinal-Presbyter von St. Maxcell 
und St. Brifagont. Jeder, der die Kapelle an den Tagen 
Judica und Mariä Berlündigung beſuchte, erhielt einen Ablaß 
für 40 Tage. Die dadurch eingehenden Summen jollten zur 
Ausfiattung der Kapelle dienen. 

Südöftlid vom Münfter ftand ferner jeit alter Zeit die 
Georgslapelle, deren Patronat den Grafen von Wirtemberg 
zultand und im Friedensvertrag mit Ulm von 1391 ausdrüdlid 
vorbehalten wurde. Kirchherr war 1377 Meiſter Andreas Krafft. 
Er fam damals mil der Pfarlirhenpflege wegen der Hofraile, 
des Geſäſſes und der Zinjen aus den Häujern an der Georgs- 
tapelle, die zum Pfarrlirchenbau abgebrochen wurden, in der Belle 
überein, dab ihm die Pfarikuchenfleger zum Erſatz andere Zinfen 
verſchrieben, ein weiterer urlundlicher Beweis, dab es ſich beim 
Münjter um einen Neubau bandelie, da diefe Häufer an der 
Stelle des Chors geitanden jind. | 


— 14 — 


k. Die Mebftifiungen der neuen Pfarrlirche. 


Aud von einfahen Mekitiftungen ift eine ganze Reihe 
befannt. Eine der ältelten Meſſen war die des Fritz Salwürk, ge- 
itiftet 1397. Der Stifter verlieh jte dem Schüler der Theologie 
Sodolus Ritterbady und übertrug die weitere Lehenſchaft Bür- 
germeijter und Rat. Geweiht war lie dem heiligen Dtimar 
1467 erbte die Familie Hub diefe Mebitifiung und jtattete fie 
mit Altartafel, Mebgewändern und Held) aus. ine zweite Meſſe 
war diejenige des Siechenmeilters Benz Nördlinger, an welde 
1400 Engla von Ah eine Stiftung madte. 1413 jtifteten 
Berthold nad Mechtold Nördlinger eine Meſſe als Seelgerät in 
die Brauenpfarre, die fie mit Zinfen aus der Straußenmüble, 
dem Fehnten zu Grimmelfingen und mehreren Wedern und 
Häufern begabten. Eine dritte Meile war die Brüjtnermelfe, 
geitifiet 1401 von Guta Berger, der Witwe des Hans Brüjtner, 
und ihrem Sohne Ulrich Brüſtner. Ein Haus in der Neuengaſſe 
(Bodgajfe) und zwei Höfe in Griefingen und Geißen bildeien 
die Grundlage der Stiftung. Nah Ausſteiben des Brüſinerſchen 
Mannsftammes ſollte das PBatronat an Bürgermeijter und Rat 
fallen. Eine vierie Melle war die Köpfinger-Hräter- Melle, 
geitifiet 1402 von Iodolus Gräter gen. Röpfinger und [einer 
Schweſter Lucie, der Witwe des Ulrich Benz, denen die Leben. 
ſchaft zuftend. Eine fünfte Meſſe war die Spießſchmiedmeſſe. 
1404 vermachte Bertha Spiekihmid ihr Haus am Marlt ihrer 
Todter und deren Ehemann mit der Beltimmung, dab wenn 
diefe linderlos blieben, es an eine ewige Meſſe fallen follte, 
Eine jehste Meile war die des Peter Dit, geſlifiet 1413 unter 
Beltätigung von Bürgermeilter und Rat, die 1544 aud) Bürger- 
meijter und Rat von Memmingen beitätigte. 1430 ftifteten ferner 
Kontad und Anna Kuhn eine Meſſe, 1431 Heinrich Alber gen. 
Falb, Hans Mußmelwer und Wilhelm Umgelter, 1432 Elifaber 
Dit, die Witwe des Hans Renz, 1437 jtifteten Hans Muß 
melwer und jeine Frau eine weitere Meile. 1492 jtiftete Hans 
Eijelin 4 Meilen, wozu er 300 Gulden fpendete und Bürger- 
meifter und Rat zu Lehensherren einſetzte. 1508 fitftete Heinrich 
Günlinger der Alte einen Jahrtag, ebenfo Karl Dietenheimer. 
Eine weitere Meſſe war die Langwalierpfründe, welder 1507 
eine Hofratte zu Pfuhl eine Gülte ſchuldele. Ihr Kaplan war 
damals Hans Siegel. 
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Die Dotation der Ultäre betrug in der Regel 1200 Gulden; 
davon wurden eiwa 1000 Gulden zum Anlauf von zinstragenden 
Liegenihaften, 100 Gulden zur Beſchaffung von Prieſtergewand 
und Held) und 100 Gulden als Jahrzeit für die Frauenpfarre 
verwendei. Bei der um ſich greifenden Sitte, durch die Stift. 
ung von Meilen dem Namen der Kamilie Glanz zu verleihen, 
lam es übrigens mannigfad vor, dak Meſſen geitifiet wurden, 
deren Stifiungstapital nicht genügle, um aus den Zinjen einen 
Prieſter ausreihend zu erhalten. Der Rat erließ deshalb 1405 
ein Geſetz dahin, daß lünftig feine Meſſe in die Frauenpfarre 
oder das Spital ujw. mehr gewidmet werden follie, die weniger 
als 32 Gulden Güllen abwarf. Noch 1546 lobte der Prediger 
Hoffmeljter anläßli der Anweſenheil des Kaiſers in Ulm in 
feiner Trauerrede auf die Königin Ferdinand lebhaft den Nuten 
folder Bejingnijje für die Seelen der Abgeftorbenen. 


l. Die lateiniſche Eule, 


Eng verbunden mit der Pfarrlirhe jtand das Unter- 
richtsweſen ber Stadt, wie denn aud 1384 die Stadt mit 
der Pfarıliche und dem Mebneramie aud die dazu gehörige 
Säulmetiterei dem Kloſter Reichenau ablaufte. Uls lateiniihen 
Schulmeiſter oder Gymnaſialrellor findet man 1418 den 
Magiſter Heimich Shader und 1470 den Jalob Locher 
und bis zur Entſtehung der Univerjiiät Tübingen im Jahr 
1477 ſcheint die Ulmer Lateinſchule eine bedeutende Stellung 
eingenommen zu baben. Sie war auf der Nordieite des 
Müniters neben der heutigen Oberamispflege und wurde erft in 
der Reformationszeit in das aufgehobene Barfüßerklojter verlegt, 
wo fie bis 1873 blieb. Der lateintihe Schulmeiſter oder Reltor 
war als ſtädtiſcher Beamter eidlich verpflidiel, dem Rat, ben 
Stadtreänern und den 3 Frauenkuichenbaupflegern Geborfam 
zu leiten und ihnen jederzeit zum Dienite gewärtig zu 
fein. Der Unteriht beitand im Lejen von laleiniſchen 
Särififtellen und der Einübung lateiniider Kirchengeſänge 
für den Gotiesdienit der Frauenlirche. Die Gymnajien 
find allo aus dem Bedürfnis der Kiıde nad im Lateiniſchen 
aus g:bildeten Sängern hervorgegangen. Zur Ausführung ber 
lateiniihen Chorgejänge in der Frauenkirche beitand ein ftädt. 
Chor von erwachjenen Chorjängern und Chorknaben ber rauen. 
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meſſe, deiien Bezahlung dur) die Stadirechner erfolgte. Dem 
Pfarrer der Frauenkirche war übrigens der Schulrellor nur Ges 
borfam ſchuldig. foweit es jih um den Singchor handelte und 
infoweit war wohl auch eine Beaufſichtigung des lateiniſchen 
Unterrigis dur den rauenpfarter vorhanden. Im übrigen 
übten die Aufſicht über die Lateinſchule Bürgermeilter und Rat 
direlt, denen gegenüber der Reltor eidlich verpflichtet war, die Scho⸗ 
laren zu züdptigen, ebrenhaften, tugendfamen und dhrijtlid) denten- 
den Menihen zu erziehen. Die Wnftellung der dem Reltot 
unterjtellten Lehrer und Berufsnerwandten erfolgte nicht durch 
den Rat, jondern durch den Rektor, der deshalb die Auflage er- 
hielt, nur geididte und fleißige Lehrkräfte einzufiellen. In 
der Auswahl des Rektors ſcheint der Rat aber nit immer 
glüdlih geweſen zu jein, wenigitens wurden 1490 die Stadt- 
rechner beauftragt, den lateiniſchen Schulmeiſter zu ermabnen 
dab er künftig fleibiger jein ſolle. ine bejondere Wolle 
in der lateinifhen Schule Ipielten au die Bachanten 
denen die Einfammlung des Almojens in der Kirche oblag. 
Der Reltor hatte dieje fleißig zu vilitieren, daß fie bei diefem 
Umte nicht leidyifertig waren, damit die armen Leute nicht um 
ihr Almojen betrogen wurden. Biel Unluft machte aud, daß 
der Reltor mandymal nicht gehörig einheizen lief. Die Schüler 
halfen ſich in folden Fällen damit, daß ſie felbit für die 
Feuerung Jorgten. 1518 beſtimmte deshalb der Rat, lein 
Schüler jolle mehr eine Glut in die Schule tragen, damit lein 
euer entjiehe, jondern der lateiniihe Schulmeifter ſelbſt jorgen, 
dak gehörig eingeheizt werde. Auch beim Austeilen des 
Partem follte alles ehrli gehandhabt werden, was feither nicht 
mmer der all gewejen war. 


3) Das Spital zum heiligen Geift. 


Das Spital der armen Sieden fland unter den Stadirech- 
nern, da die Stadt den Abmangel desjelben zu deden Hatten. 
Dagegen halte ſich der Wohlftand des Spitals der reihen Sieden 
zum beiligen Geift in den Beltiahren des 14. Jahrhunderts 
mächtig gehoben. An der Spitze diefes Spitals ſtand ein geift- 
licher Spitalmeijler (Plebanus hospitalis) und fein Gefelle und 
eine Meiſterin mit dem Konvent der gelunden und ſiechen 
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Brüder. Wer in das Spital aufgenommen ſein wollte, 
mußte feine geſamie Habe demjelben verſchreiben. Auch Bier 
dbämmte der Rai die Macht der Geiſtlichleit immer mehr 
ein. 1383 wurde die Befugnis des geiltliden Spitalmeiſters 
dur den Rat dahin eingeihräntt, dab er nidht mehr frei über 
die Spitalvermächtniſſe verfügen durfte. Alle Vermächtniſſe follten 
fünftig in ein Bud eingeltagen und dur 2 vom Rate 
gejeßte Spitalpfleger verwaltet werden. 1417 madte das Spital 
einen Taufh mit dem Kaibenaltar, nad) welhem das Spital 
das Dorf Bühl erhielt, wofür dem Kaibenaltar ein Zins von 
40 Pfund und die jährliche Lieferung von Roggen, Bejen und 
Holz aus dem Spitalhofe verſchrieben wurde, Hatte ferner feit- 
ber die Einjegung des Spitalmeilters der Genehmigung des 
beutihen Königs bedurft, jo gab 1419 König Sigmund dem 
Bürgermeilter und Rat die Erlaubnis, den Spitalmeijterpoiten 
beliebig mit einem Prieſter zu bejegen. Ein folder vom Rate 
beftellter Spitallaplan war 1430 Konrad Maierbofer, 1481 
der Briefter Hans Sclais, der 1498 den Georg Wörlin auf 
den Elifabetenaltar der Spitalliche präfentieriee 1516 war 
Hofpitalmeijter Gregor Lauber, 1519 Prädilant im Spital 
Simon Bogler. 

Als Spitalpfleger werden genannt 1431 Konrad Krafft, 1448 
Wilhelm Ehinger der Heltere und Nitolaus Schülen. Bon Stift- 
ungen tt zu erwähnen die 1482 erfolgte Stiftung der Unna 
und Elifabet Karg zur Speifung der Armen mit Wein, Weden 
und Fleiſch, Erbis mit Brod, Zwiebelfiihen oder Häringen. Als 
Spitalgut eiſcheint 1445 der Kirchenſatz zu Erolzbeim. Dur 
den Reidenauer Bertrag von 1446 erwarb das Spital ferner 
das Gejäß diejes Kloſters auf dem Grünen Hofe mit dem Zehnt- 
ftadel und der ganzen Hofraite ſowie allen großen und Heinen 
Pfarrlirhenzehnten vor den Thoren der Stadt, in Söflingen 
Grimmelfingen, am Gjelsberge, zu Alingenitein, Ehrenftein, Mäh—⸗ 
ringen, Lehr, IJungingen, Keſſelbronn, Thalfingen Deslingen 
Böfingen, Offenbaufen, Striebeln , Goettingen, Haslach und Burla- 
fingen und der Ulmer Spitalpleban erhielt das jeitherige Recht 
des Reichenauer Abts, den Wengenpropit zu invejtieren, weshalb 
er wie dieler das fürſtliche Recht befam, vieripännig zu fahren 
während der regierende Bürgermeiſter der Stadt als löniglicher 
Landvogt der Stadt dem Propit die Schlüffel übergab und die 
Wengenpfleger bejtellie. 13 
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Eine fogenannte durchgehende Redpifertigung” des Spi- 
tals feitens des Rats als Aufſichtsbehörde oder Bogtei erſcheint 
eritmals 1490. Sie zeigt deuilih, daß es mit den Yinanz- 
verhältniffen weniger günitig als jelther beitelli war und man 
ſich genötigt ſah, Überall Einſchränlungen zu maden. Ein 
Uebeljtand für die Spitalverwaltung war in erfter Linie der 
Mangel an baren Geldbezligen. Die Ordnung beſtimmte des- 
halb, da das Spital wenig Hellergülten, d. 5. Geldzinfen, einnehme, 
follen die Spitalpfleger möglichjt viel Haber und Korn verlaufen 
und den Erlös in Hellergälten anlegen. Kerner wurde beftimmt, 
der Spitalhofmeliter, d. 5. der Delonomieverwalter, folle künftig 
feine eigene Stube mehr haben; nur wenn der Hofmeiſter oder 
eines der Seinen kranl wurde, war diefem eine Stube einzuräumen. 
Der Zinsſchre iberpoſten wurde aus Exiparnisrädjidhten aufgehoden 
und mit dem Amt des „Derlingeıs“, d. h des Berwalters des 
hoſpitalitiſchen Hofguts Derlingen, vereint. Der jeither vom 
Jinsſchreiber aufbewahrte Kellerſchlüſſel des Sptials follie den 
Ueberſchreibern gegeben und dieſen der Seller anbefohlen werden. 
Um weniger übeıfläflige arme Leute in das Spital zu betommen, 
follten ferner fünftig nur not ſolche Bürger und langjährige Ein- 
wohner in dasielbe aufgenommen werden, die das Almoien aus Ge- 
bredlidpteit nicht wohl ſammeln konnten, und alle Genejenen waren 
non den Spitalpflegern jofort aus dem Spital zu treiben, ebenjo 
alte Leute, die ſich zu arbeiten weigerten oder ſich abſichtlich der 
Arbeit entzogen. Außerhalb des Spitals zu arbeiten oder Rauf- 
mannſchaft zu treiben, wurde allen Spitälern verboten. Im 
Herbſt follten die Pfleger immer 1 oder 2 Mähnen, d. h. Ge- 
Ipanne, abtun, um das Futter zu jparen. Ulle Holzmarlen, d. 8. 
Wälder, und Spitalgäter waren neu zu vermarlen und ein- 
zuſchreiben. Wein follte nur nod folden Spitäleın verabreicht 
werden, die ihn aus Gejundbeiterüdfidhten bedurften. Der Hof: 
meiſter und feine Frau follten aud in Zulunft zwei Mägde ge- 
ftellt erhalten. 

Ein anderer Krebsihaden des Spitals waren bie zahl 
reihen fremden Pilger, welche demjelben der urfprünglidyen 
Beltimmung der Stifter entſprechend läglich zuwanderlen und 
oft laum mehr fortzubringen waren. 1491 wurde besbalb 
verordnet, fein Pilger folle künftig mehr länger als eine Nacht 
im Spital behalten werden, außer er fei jo kant, dab er 
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nit weiter Tönne. Auch wurde, um die Zahl der armen Leute 
und Pilger eiwae zu vermindern, beitimmt, die Spitalpfleger und 
die ihnen zugeordneten Räte Georg Lieber, Heinrid Hainzel, 
Martin Schlegel und Paul Rehlin follten die Namen aller 
im Spital befindlihen Armen aufichreiben lafien und beifügen, 
wie jeder einzelne ins Spital gelommen fei, 05 wegen Kranl. 
beii oder etwas Schlechterem, woher er war und welche Kıanl- 
beit er hatte. Ulle Armen, die ſich ſonſt ernähren oder das Al⸗ 
moſen jammeln lonnten, waren dann auszutreiben und es follien 
nur nod Bürger und ſolche Einwohner aufgenommen werden, die 
mindeitens 10 Jahre in Ulm waren. Andere Bedärftige durfie 
der Bürgermeijter nicht mehr vor den Rat lommen lafien, wenn 
es ſich nicht um ſchwangere rauen handelte; ſolche durfte der 
Kat aufnehmen, auch wenn fie ſonſt nicht ſpitalberechtigt waren, 

Grundiäglih war es feither dem Bürgermeilter nicht geftatter 
geweien, Leute, welche ihre Aufnahmen in das Spital oder fyin- 
delhaus perſönlich nachſuchen wollten, vor den Rat zu laffen. 
Da man bierin eine Härte ſah, wurde diek 1491 dem Bürger. 
meilter wieder erlaubt. 1494 erfolgte ferner die Schaffung eines 
befonderen Luſtſeuchenſpitals, da die anitedende Franzoſenkranl⸗ 
beit, d. 5. die Syphilis, durch fremde Soldaten in die Stadt 
eingeſchleppt worden war. Troß aller Maßtegeln wurde aber 
1498 erneut gellagt, daß das Spital durd die vielen Dürftigen 
ungewöhnlid beihwert jei, und der Rat beitimmte deshalb 
in Abänderung der Beſchlüſſe von 1491, der Bürgermeiiter 
jolle künftig niemand mehr an den Rat laſſen, um um Aufnahme 
in das Spital zu bitten, jondern folle alle Petenten an den 
Spitalpfleger weilen, damit diejer deren Anliegen vor den Rat 
bringe. Ebenfo jollte es bei armen ſchwangeren rauen gehalten 
werden. Der Rat forderte weiter von den Spitalpflegern ein 
Gutadten ein, ob nicht beireffs des Umtriebs der Holptial- 
güter durch Abſchaffung von weiteren Geipannen, Abſchaffung 
von Amileuten und Knechten, Mägden und Arantenpflegerinnen 
Erfparnijje erzielt werden lönnien. Ein Uebelitand war in dieſer 
Beziehung namentlih, daß der Spitalhofmeliter vielfad die 
Fuhrwerle des Spitals an allerlei Perſonen auslieh und ta- 
durch der Anbau der Spitalgüter erheblich notlitt. Der Rat be- 
ftimmte deshalb 1498, dak niemand mehr vom Spital Fuhr⸗ 
werle ohne Genehmigung des großen Rats geliehen erhalten jollte. 

12” 
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Aber tro alledem wurde die Zahl der Bedürftigen immer 
größer und 1501 beihjlok deshalb der Rat wieder, die Spital. 
pfleger jollen nicht mehr über die in das Spital Aufzunebmenden 
Ertundigung einziehen, fondern wer in das Spital wollte, folle 
fi beim Bürgermeiſter melden und dieſer ſich erkundigen und 
dann die Perſon entweder vor den Rat laſſen oder es ihr ab- 
ſchlagen. Da das Spital immer noch mit zahlreihen fremden 
Armen beiäwert war, jollie ferner jeder, der in das Spital wolle, 
wie früher wieder ſchwören, bezw. wenn es id um rauen 
handelte, geloben, all fein Hab und Gut mit den Rindern gleid 
zu teilen, den Kindern die Hälfte zu überlajfen, die andere Hälfte 
aber dem Spital als Eigentum zu überweiſen. Was daduich in 
das Spital fam, war nad) dem Mbfterben des betreffenden Spi- 
tälers in die hintere Rammer zu tum und zu verlaufen, damit 
das Spiial Geld, Betten und Leinwand erhielt. Die Spital. 
pfleger hatten die Einhaltung diefer Beitimmungen zu beihwören. 

Große Koſten machten dem Spital aud) die armen Leute 
im Seelhauje. Die Spitalpfleger und Betielherren erhielten 
deshalb die Gewalt, die Zahl der Pfründner im Seelhauſe 
durch Ausjtogung folder , die nicht ſchwer frank und beitlägerig 
waren, zu verringen. Alle nicht WBeitlägerigen follten tünf- 
tig nur noch die Pfrunde der Dürfitgen erhalten und 
namentli alle, die ihre Nahrung mit dem Almoſen ſuchen 
tonnten, ausgetrieben werden. Niemand follte mehr ins Spital 
aufgenommen werben als ſolche Bürger, die das Almojen nit 
mehr zu ſuchen vermochten. und beitlägerige Einwohner, die über 
20 Jahren in Ulm jeßbaft waren. Auf erfolgte Anzeige follten 
die Spitalpfleger, der Bettellneht und der Spitallnedht über die 
Krankheit, das Herlommen, Weſen, Bermögen und Berbalten 
des Batienten ſich erlundigen und darüber an den Rat berichten. 
Ferner follten künftig die Bettelherren blatterte Leute nicht mehr 
jelbft in das Spital aufnehmen, fondern fie mußten nad er- 
folgter Anzeige zunächſt den Beitellneht und Spitallnecht jhiden 
und die Verfonen um Herlommen, Krankheit und Bermögen 
vernehmen und ob lie Bewohner oder Ehehalten waren, wie lange 
fie in Ulm lebten, bejw. weſſen Eigentum und von wo ſie waren, 
wen fie zugebörten, ob ſie fromm und ehrbar und tugendlid 
waren und ob fie in Ulm die Blatterntrantpeit befommen hatten. 
Der Rat follte dann auf Grund diejes Berichts der Bettelherren 
über die Aufnahme enlſcheiden. 
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Das vom Spital völlig verfiedene Sonderfieden: 
baus zur heiligen Katharina vor dem Frauentor neben 
der Leonbardstapelle, das ebenfalls eine Sammlung oder Körper⸗ 
ſchaft mit Selbjtverwaliungstedht bildete, wählte aus [einer Mitte 
2 Einnehmer, deren Tätigleit einer ftädtiiden Pflegſchaft von 
zwei Richtern unterftand. Es war ein Hoſpital für die zahlreichen 
Belitranten. Pfleger diefer armen Stehen ennet Felds zu 
St. Lienhard waren 1409 die Richter Nilolaus Umgelter und 
Hans Weber. 

Im Spitalhofe ſtand feit 1273 eine Kirche, zu weldher die 
Elifabetentaplanet gehörte, weldher der Prieſter Hans Schmid 
vorjtand. Eine befondere Verwaltung halte ferner das Findel- 
Baus. 1380 verlauften die Hinterbliebenen des Ulrich Aman 
ihren Arauigarten und ein Wiesmafd an das Findel- 
haus. 1411 gehörte dem Findelhauſe die Seelmeſſe des 
fel. Steuermeiftere Hans Pfefferlorn, der für 68 Gulden Wachs⸗ 
und Geldzinjen geltiftet hatte, womit die beiden Yindellinderpfleger 
den Kindern an beilimmien Tagen Suppen bereiten ſolllen 
widrigenfalls das Geld an den Pfarrlirhenbau fiel. 1490 wurde 
befiimmt, mit dem Findelhauſe folle es vorerji beim Wlten 
bleiben. 1491 beftimmie der Rat, wenn einem Kinde Baier 
oder Mutter oder beide weglaufen, folle es dem Nat freiftehen, 
das verlajjene Kind entweder dejlen Freundſchaft zu überweilen 
oder in das Findelbaus zu nehmen. Ebenſo follte es dem Rate 
freiftehen, die Eltern zur Beraniwortung zu ziehen. 1498 wurde 
dem Bürgermeijter verboten, irgend jemand vor den Rat zu 
laffen, der feine Kinder ins Findelhaus bringen wollte Wlle 
derartige Patienten waren vielmehr an den findellinderpfleger 
zu weiſen, der jeden einzelnen all gründlid zu unterfuchen 
hatte, worauf der Rat Über die Aufnahme eniſchied. 


4) Die Ulmer Slöfter. 


Das Deutſche Haus jtand feit 1343 gegen 33 Bd. 
jäßrliher Herrengülte im Ulmer Bürgerrecht. Ein wichtiger 
Beilg des Kloſters war die Vogtei der Herrlinger Kirche 
und ber Kirche zu Lautern. Unſer dem Ulmer Rommentur 
fand auch die Kommende zu Dellingen und anderer Häufer. 
Die wirtfaftlihe Lage des Haujes ſcheint auch im 14. und 15. 
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Jahrhundert feine gute geweſen zu fein. Als Deutſchmeiſter findet 
man 1379—1383 den Konrad Rude, 1384 den Siegfried von 
Benningen. 1387 war SHeintid von Billingen Rommentur in 
Ulm; 1388—1398 war Konrad von glofitein Deutjdämeifter, 
1418 Hans von Benningen. Als Orbensbrüder wurden auf- 
genommen 1379 Berthold Rot, 1363 Wölflin von Benningen, 
1384 Ruf Beer der Junge von Mergeliteiten, 1388 Georg 
von Freyberg in Aditetten, 1398 Michael von WWelteritetien 
1383 beitätigte König Wenzel alle fetiberigen Privilegien 
des Drdens und 1399 gab Papſt Bonifozius dem Drden 
die Eılaubnis, in jeinen Kirchen predigen zu lafien. 1399 
hatte die Kommende einen Redtsiireit vor dem Ulmer Stabi 
geriht mit dem benadbarten Müller Ulrich Wirtemberp, 
1417 fträubte fi der Pfarrer von Herrlingen gegen bie 
Berpflitung , wöchentlich einmal eine Meſſe in der Kapelle 
zu Wippingen zu leſen, weshalb der Kommentur Hans 
von Sadjenheim zu Ulm diefe Berpflihtung feltitellte.e 1425 
befam das Deutihe Haus Streit wegen eines Privilegs von 
1370, weshalb es ji vom Bürgermeiiter und Rat eine Abichrift 
biefes Privilegs ausferligen ließ. Bedeutſam war das Alilrecht 
des Deuiſchen Hauſes, weldes dem Rat ein großer Dom im 
Auge war. So erflugen 1491 der Geſchlechter Bariholomäus 
Rot und der Kaufmann Nilolaus Gregg den Stephan Eifenlodher 
entzogen fi aber dem Gericht des Rates dadurch, da fie in 
die Freiung des deutlichen Haufes flüchteien. Bürgermeilter und 
großer und Meiner Rat verboten deshalb allen Bürgern das 
Beireten des Deutihen Haufes und jede Hilfe an die Ge 
flüchteten. Größere Mähder beſaß der Orden bei Göpglingen, 
wie 3. B. 1417 Eberhard v. Thürheim und Anna Stölin die 
Heerdjielle am Abhange von Gögglingen unterhalb der Deutidh- 
berrenmäder an den Rat verlauften. 

Das Klariſſerinnenlloſte Söflingen Taufe 1379 
Güter in Beutelraufh und verlieh 1382 die Schwellermühle an 
der Blau als Zinslehen an die Stadt, wie es aud in dielem 
Sabre einen Streit mit Konrad Beſſerer wegen der Fiſcherei in 
der Blau hatte, den ein Schiedsiprud des Rats ausglid. 1386 
beitimmte ferner der Rat, wenn ein Bürger jemand ins Klofter 
Söflingen als Nonne gebe, jolle er künftig wie bei anderen Hoch⸗ 
zeiten nicht mehr als ſechs Schüſſeln Binausführen. Mit dem 
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Lebens wandel der Nonnen war es in ber zweiien Hälfte des 
15. Jahrhunderts nicht zum Beſten beitellt. Wie das Siitenver- 
derben unter der Geiſtlichkeit überhaupt groß war, fo waren 
namentlich mande Nonnentllöfter ausgeartet und eines ber 
ſchlimmſten war das Söflinger Klofter. 1484 lam deshalb end- 
lich die ſchon lange als notwendig erlannte, aber von ben 
Nonnen immer wieder bintertrizbene Biiltation der Söflinger 
Alariſſerinnen zuflandee Der Ulmer WWengenpropit erbielt 
vom Biſchof von Konftanz den Yuftrag, eine Bilitatton des 
Kloiters vorzunehmen ; aber die Nonnen ließen die Kom- 
miflion nit hinein. Papſt Sixtus 1V. befabl deshalb den Web» 
ten von Blaubeuren und Hitſau, das Klofter zu vilitteren, und 
auf den Wunſch des Papites ordnete Graf Eberhard von Wir- 
temberg einige welilihe Näte dazu ab, die mit dem Ulmer 
Stadtpfarrer Neidharbt unter großer bewaffneier Bededung vor 
das Klofter zogen und als die Nonnen ji weigerten, das Tor 
zu öffnen, dieſes erbragen. Die Mebtifjin und 32 Nonnen, 
von denen viele in gejegneten Umfländen waren, wurden dur 
neue erjebt. Zahlreiche Liebesbriefe fanden ſich in den Zellen 
vor, die unter dem Titel Amores soflingenses im Ulmer 
Aichiv aufbewahrt jind. Nad dem Bericht des Grafen Eberhard 
an den Papſt führten die Nonnen nit nur ein unzüd).iges und 
gottlofes, fondern geradezu ein faum menſchliches Leben. 

Aud) das Ulmer Barfühßerkloſter erregte damals durch 
die ausgelalfene Lebensweile der Mönche, die bei Nacht betrunten 
in den Straßen lagen oder in den Wirtshäujern ſich die Zeit 
mit Karten und Würfelſpiel veririeben, den öffentlichen Aerger, jo 
daß der Rat eine Billtation vornahm, die jih aber nad Fabri 
mebr nur auf das Gebäude und die Mauern als auf die Mönde 
erjtredie. 1531 war Ordensprovinzial der Barfüher Alexander 
Müller. Die Reformation fepte auch diejes Kloſter weg und 
das Gebäude diente jeliher der Ulmer Lateinjchule, die nunmehr 
den Namen Gymnafium annahm, 


II Zeit. 
Berfaffungsgefhicte. 


1) Das Ulmer Bürgermeifteramt. 


Die erjte Andeutung eines Bürgermeilters findet ſich im 
Ulm in Urkunden von 1239 und 1246, wo ein Magiſter Hein- 
ih Bogilin eiſcheint. 1253 wird neben dem villicus, d. h. 
Säulideißen oder Aman, ein Magiſter Marquard genannt, 
1258 ein Magijter Gerwig, 1259 ein Mogiiter Rudolf Schein- 
buch. Bet allen diefen Bezeichnungen ilt aber zweifelhaft, ob es, 
fi in der That um einen magister civium oder Bürgermeiiter 
d. h. einen vom Volk gewählten Gemeindepfleger, handele. Der 
Vertrag der Stadtgemeinde (universitas civium) vom 21. Auguſt 
1255 kennt jedenfalls noch leinen magister civium, fondern an 
der Spite der Gemeinde jteht ein Aman, d. h. ein von ter- 
ſelben gewählter Schultheiß. Der Aman (minister civitatis), 
die Rotgeber (consules) und die Gemeinde (universitas civium) 
bei (apud) Ulm bezeugen, daß lie das Vogtsrecht (jus advo- 
catiae) und das Ehrenamt (honorem), das die Grafen von Dil. 
lingen von Alters ber innegehabt haben, auch ihrem jebigen 
Herrn und Vogt, dem Grafen Albert von Dillingen, in erblidher 
Weiſe wieder zuerlannt haben, wie aud der Graf der Stadt 
eidlich feinen Schutz (defensio) durch feine Dienjtmannen unter 
Anerlennung der Rechte der Stadt zugelogt habe. Das Ber: 
haälinis zu diefem Eibvogte wird dann näher dahin feitgelegt, 
daß bei Anweſenheit des Kaiſers oder des Herzogs von Schwaben 
in Ulm der Vogt Herberge in Schwailhofen (Neu-Ulm) haben 
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lollte. Alle Ordnungen (constitutiones) oder Beltimmungen 
(eonditiones) zur Aufreterhaliung tes Friedens und der Ehre 
der Stadt bedurfien der Einwilligung des Grafen oder ſeines 
Minifters. Der Vogt und feine Begleiter durften Degen und 
Meſſer in der Siadt irapen, ebenfo der Minliter oder Pfleger, den 
er in die Stadt fehle. Was der Miniiter der Stadt (Aman) ſich 
nicht abzuurieilen geiraute, follte vom Vogte entihieden werden: 
Bon den Gejällen des Richterſtabs follten 2 Drittel dem Mi- 
nijter der Stadt und 1 Drittel dem Grafen als Vogt zufallen. 
Der Grof Ionnie jeden Rechtsfall in Ulm aburiellen, wenn er 
nit Ion vom Miniſter der Stadt entſchieden war. Bei 
jedem Urteil des Minifters der Stadt follte der Miniſter des 
Grofen dieſem zur Seite figen Ueber Vergeben des Miniſters 
der Stadt urteilte der Graf, fofern nicht der Kaiſer, der König 
oder der Herzog von Schwaben in Ulm waren. Dreimal jährlich 
jollte der Graf das Landgeriht (provinciale placitum) in Ulm 
halten und ihm dabei der Minilter der Stadt zur Seite ſitzen 
Bon den Geriisgelällen follten dabei 2 Drittel dem Grafen, 
J Drittel dem Minifter der Stadt gehören. Hielt der Graf 
das Landgeriht außerhalb der Stadt am Stein zu Langenau, 
unter der Linde bei Bermaringen, im Rauben Bühl oder am 
Stein zu NRingingen, [o [ollte der Minilter der Stadt Ulm eben" 
falls dem Grofen zur Seile Jigen und 1 Drittel der Gefälle er- 
halten. Berbannte der Minijter der Stadt jemand aus der Stadt, 
fo fonnte ihn der Grof auf Wunfh des Miniſters der Stadt 
nch Berfluß von 6 Moden und 2 Tagen auf einem der ge 
nannten Londgeridie noch länger verbannen. Jeder Berbannte 
ter Stadt follle aber 14 Tage lang eine Freiltait in Söflingen 
Haben und nad diefer Zeit hatte ihn der Graf 3 Meilen weit 
fort in Sicherheit zu bringen. Ebenſo hatte, wenn der Graf in 
Ulm war, jeder Gebannte Frieden in der Herberge des Grafen 
und in ber ganzen Stadt und mußte vom Grafen 3 Meilen 
weit in Sicherheit gebracht werden, wenn er nicht vom Banne 
befreit wurde, Wer von Midaelis bis Martini Met braute, 
Hatte dem Minifter der Stadt 2 Säilling (solidi) und dem 
Grofen 1 Säilling zu zahlen. Au waren die Eöflinger und 
Ebrenfieiner in Ulm frei von Zoll und Umgeld. 

An der Spite der Stadt ſtanden aljo damals ein von der 
WBürgerihaft gewählter Minifter der Stadt, der jog. Aman, und 
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der Vogt der Siadi, der Graf von Dillingen, beftellte als 
Stadtvogi einen Beamten, der im Stadtgericht dem Stadtaman 
dur Seite jo und 1 Drittel der Gerihisgefälle für feinen Herm 
einzog. Dieſer gräflide Amtmann, Stadivogt oder Etadipfleger 
it es wohl aud, den wir unter dem Titel capitaneus ober 
Stadihauptmann 1292 eritmals in einer Urkunde erwähnt 
finden, wo der Stadihaupimann Ulrich Strölin an der Spitze 
von 10 Zunfimeiltern, alfo als Oberzunfimeilter, wie der 
Titel in Bajel lautete, eine Bürgeraufnahme vollzog. Man bat 
alfo 2 Beamte in Ulm, einen von der Bürgerfdhaft gewählten 
Stadtaman als Borftand des Stadigeridis, der das Recht bat, 
den Bann über die Bürger der Stadt bis zur Höhe von 
6 Wochen und 2 Tagen zu verhängen, und einen vom Bogte 
der Stadt bejtellten Pfleger, Stadihaupimann oder Oberzunfi- 
meijter, der über die Aufnahme von Bürgern entiheidet und 
der Anführer der Zunftbanner bei der Berteidigung der Stadt, 
bei Feuersbrünſten ufw. tit. 

Ein;Magister civium oder Bürgermeilter erſcheint erſtmals 
1293. Er trägt ebenfalls den Namen Ulid. Sein Geſchlechts 
name ijt nidt belannt ; er Tann allo gleiäbedeutend mit dem 
capitaneus Uliich Shölin geweſen fein. Im gleihen Jahre 
1293 eiſcheint aber auch ein Bürgermeijler Leibbrond ohne Ge- 
ſchlechtsnamen, 1299 ein capitaneus Leibbrand, 1301 ein quondam 
capitaneus Leibbrand, 1302 ein Bürgermeilter Leibbtand, ebenſo 
1307 und am 12 März 1308 ein Bürgermeijier Leibbrand von 
Hall neben einem Aman Heinrid) von Hall. Am 9. Aug. 1308 
belleidet dagegen diefer Heintih von Hall das Amt des Bürger: 
meilters, ebenio 1310 und 1312. 1315 ift Uli Neidhard 
Bürgermeliter. 

Die Hauptfunklion diejes älteften Bürgermeifters it anſchel⸗ 
nend die Verwaltung des Gemeindevermögens ; er iſt der Gemeinde: 
rechner oder Gemeindepfleger, wie man nod heute auf der ſchwäbi⸗ 
(hen Alb den Orisredhner Bürgermeijter, den Inhaber der Orts 
polizei und des Ratsvorſitzes aber den Schultheißen nennt 
1327 beiteht das Ulmer Regiment aus dem Amen, dem Bür 
germeilter und den Bürgern gemeinlid, aud) 1329 wird ein 
Bürgermeilter in der Geitalt des Uliih Kunzelmann erwähnt 
1331 aber lautet die Regimenisbezeihnung nur noch Bürger- 
meifter, Rai und Bürger gemeinlid; der Aman fehlt. Nachdem 
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aber der Bürgermeifter Aunzelmann vertrieben, die Zunft aufge- 
boben, das Amt des Bürgermeiiters abgeſchafft und an feine 
Stelle der Graf von Neuffen als Pfleger der Stadt beitellt ift, 
lautet die Regimenibezeihnung 1346 wieder lediglih Aman, 
Rat und Gemeinde. Erſt 1349 eiſcheint wieder eritmals ein 
Bürgermeliter nad) der Wiedereinführung der Zunftverfaflung ; 
fein Name lautet — und dies ſtimmt mit den Angaben Fabris — 
Zug Krafft am Kornmarli. Seither bleibt dann aud) die Stel. 
lung des Bürgermeiiters in Ulm unangefodhten und geitaltet ſich 
immer mädtiger. Der Stadtaman iſt lediglich noch Stadtgeridhte- 
vorftand und der Bürgermeijter wird aus einem Pfleger der 
ftädtiihen Finanzverwaltung zum Vogt und Hauptmann der Stadt. 
Am 27. März 1351 kommt ein Altbürgermeilter Leibbrand vor, 
am 18 Januar 1352 ein Altbürgermeilter Krafft, am 17. Mai 
1353 ein Bürgermeilter Heinrich Rot, am 7. Ditober 1353 ein 
Bürgermeilter Otio Rot und am 10. Oktober 1353 wieder ein 
Bürgermeliter Heinrih Not; ebenfo am 20. und 23. März und 
2. April 1354. Es erfolgte damals ein Verbot der Bewerbung 
um das Bürgermeliteramt und der Rat befiimmte, wenn die 
Bürgerfhaft ins Feld ziehe, folle der Bürgermeljter auch mit. 
fpielen, d. h. lojen, und wenn ihn das Los treffe, wie ein 
anderer Bürger mit der Waffe dienen, fofern nicht der Rat be- 
ftimme, daß er zu Haufe bleiben ſolle. Der Stadlaman als 
Stadigeritsvorfiand aber wurde nod immer zwar von der 
Bürgerfhaft gewählt, aber feine Beleihung jtand vorerjt nody 
nicht dem Bürgermeilter zu, ſondern erfolge wie vor 
durch den vom König beitellten Landvogt von Oberſchwaben. 
Das Umt des Bürgermeiiters wurde jet in der Art 
beſetgt, dab es drei WBürgermeliter gab, deren einer, der 
regierende Bürgermeliter, das Regiment der Stadt führte, während 
der zweite Altbürgermeiiter biek und der dritte als Oberzunft« 
meilter oder Stadihaupimann (capitaneus) die Junftbanner 
führte. Ulle Fahre aber fand ein Wechſel im Amt unter den 
Dreien ftatt, jo dab immer ein regierender Bürgermeliter zwei 
Jahre ausjegte, bis er wieder ins Amt lam. Anſpruch aber 
auf das Amt Hatten nur die Angehörigen der eiwa 30 bis 35 
Geſchlechter der Stadt; der Zunfibürger konnte dasjelbe nicht 
erlangen, obgleid ein eigentlihes Berbot nicht beiland. 

Am 5. März und 13. April 1354 war Lug Krafft „derzeii‘ 
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niger” Bürgermeilter, om 14. Juni 1354 beſchloſſen Bürger⸗ 
meijter, Rat und Bürger gemeinlid) zu Ulm. 1356 waren Bärger- 
meilter Konrad Huntfuß, Ulih Not, des Dito Sohn, und 
Walter Bitterlin, am 15 März 1358 Dito Bellerer, 1359 
Konrad Huntfuß, am 14. September 1360 Ulrich Goffold, am 
19. Februat 1361 Hans (Ehinger 7). Am 26. Juli 1361 war 
Heinrich Bellerer „derzeitiger“ Bürgermeiiter, am 14. Sept. 1361 
Ulrich Goffold Alibürgermeiiter. Um 5. und 16. Dezember 1362 
war Konrad Huntfuß Bürgermeijier, ebenjo am 6. Febr 1363, 
am 30. März 1364 Ulrich Goflold, am 28. Juni und 1. Sept. 
1364 Heinih Not, am 12. März 1365 Ultich Goſſold, 
am 4. April 1365 Konrad Huntfuß Um 7. Dezember 1366 
beißt die Regimentsbezeihnung Bürgermeliter, Rat und Bürger 
gemeinlid, 1367 Bürgermeijter, Richter und alle Bürger. 

Vielfach findet man nun aud, daß der regierende Bürger- 
metiter entiprehend dem alten Brauche, dak der Stadlaman den 
Borjig im Stadigeridht Übertragen konnte, wem er wollie, an Stelle 
des Stadtamans den Gerichisjlab fühlte. So amtierte am 
26. Februar 1367 Ulrich Goffold, der derzeitige Bürgermeiiter, 
als Vertreter des Amans Rüdiger von Rieden im Ulmer Stabt- 
gericht. 

Am 10 Dez. 1367 war Leibbrand v. Halle Uli. 
bürgermeiiter, am 29. Januar 1368 Hans Ehinger von Mai- 
land, am 11. Juni 1371 Konrad Huntfuß, am 6 Mai 1372 
Lutz Krafft, ebenjo am 12. März 1373. Um 16. September und 
25. November 1373 war Ulrih Goffold Bürgermeliter, am 23 
Februar 1375 war Dito Roi von Hittisheim derzeitiger Bürger: 
meijter, am 23. September 1375 Hans Ehinger von Mai- 
land, gen. Habfaft, 1376 zeichnete ſich derfelbe bei der Be: 
logerung von Ulm dur Tapferleit aus Neben ibm war 
Hans Gehler Bürgermeiiter., Am 30. Juni 1377 war Zuß 
Krofft derzeitiger Bürgermeilter, Hans dinger Wlbürger- 
meilter und Konrad Beljerer Stadbthaupimann (capitaneus civi- 
tatis) Um 4. Juli 1377 war Hans Krafft derzeitiger Bürger: 
meijter, am 12. März 1379 Hans Ehinger von Mailand 
Bürgermeiiter, 1380 und 1382 Luß Krafft, ebenjo am 12. Januar 
1386 neben Konrad Bellerer, 1387 eriheint die Regimenis- 
bezeihnung magi:ter civium, consules et communitas oppidi in 
Ulma. Am 7. Sept 1390 war Kräftlin Kraffı Bürgermeijter, 
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1392 Hans Strölin auf dem Hof, am 13. Januar 1394 Lu 
ſtrafft. Am 23. Yebruar 1395 war Olto Rot von Hittisheim 
derzeitiger Bürgermeiiter. 

Nachdem jeit 1347 die Demokratie in Ulm das Heft nahezu 
ganz in die Hand belommen hatle, eıfhien es eine letzte Kon⸗ 
lequenz, daß die Plebejer verlangten, der Borftand der Geſamt⸗ 
verwaltung, der Bürgermeilter, folle ein möglichit oft zu wechjelnder 
Wahlbeamter und auch der Plebejer zur Ausübung diefes Amtes be- 
rechtigt fein. Dielen leten Erfolg zu erreichen, iſt aber in Ulm 
den Zünften nicht gelungen. Während 3. B. 1389 in Konitanz 
die Fünfte nicht nur durchſetzten, daß alljährlid ein Wechſel im 
Bürgermeilteramte jtalizufinden hatte und dak dabei in jähr- 
Iihem Wechſel das einemal ein Patrizier, das anderemal ein 
Plebejer zum Stadtooritande zu wählen war, beitand zwar aud 
in Ulm kein Gejeß, weldhes die Wahl eines Bürgermeifters aus 
der Gemeinde der Gewerbe und Handwerle verbot, aber tat⸗ 
ſächlich iſt ein Plebejer nie zu diefem Amte gelangt. 1392 brad) 
unter Führung der Ulmer Weberzunft ein Aufſtand aus, der 
die WPrivilegten der Patrizier ernitlih gefährdete. Man 
warf damals den Beamtengeihlehtern vor, dab es bei 
der alljährlihen Wahl der 7 Mitglieder des kleinen 
Rats aus dem Pairiziat untedlich zugebe, und die 17 Zunft 
meliter des Meinen Rats ſetzten es in der Lat dur, daß die 
Geſchlechter ihr Recht zur Teilnahme an der Wahl diefer ihrer 
14 Bertieter im lleinen Rat, von denen jedes Jahr die Hälfte 
auszufdeiden halte, während der 15. Bertreier des Patriztats 
der Bürgermeijter war, verloren und die patriziihen Vertreter 
nur noch von den 17 ZJunftmeiltern gewählt wurden, 

Ihre Freiheit vom Reichslandvogte von Oberſchwaben 
erwarb” die Stadt 1397. In diefem Jahr erhielt der 
jeweilige Bürgermeilter das Recht, als Vogt der Gtabt 
den Stadlaman mit dem Blutbann zu beleifen. Er war 
nun nidt nur Stadihauptmann oder Dberzunfimeiiter, fons 
dern oberiter Vogt geworden, db. h. regierender Bürgermeljter 
mit den Rechten eines königlihen Zandoogts, ein Recht, das zu- 
erft nur auf eine Reihe von Jahren verliehen, aber der 
Stadt 1402 von König Rupredht verbrieft wurde. Im Unteridiede 
zu Augsburg, wo es einen Landvogt und deſſen Stadtvogt und daneben 
einen biſchöfl ichen Burggrafen fowie einen Bürgermeijter von den 
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Bürgern (d. 5. den Patriziern) und einen Bürgermeiiter von ber 
Gemeinde (d.h. den Zünften, alſo einen Oberzunftmetfter oder capi- 
taneus, gab, war in Ulm feither weder ein Landvogt noch ein Stabdt- 
vogt mehr vorhanden, jondern das ganze Stadtregiment rubte in 
den Händen bes regierenden Bürgermeillers, der Landvozt und 
Stadtvogt und Meiiter der Edelbürger wie der Zunftgemeinde 
in einer Perſon war, während den Geridhtsuorjit, den in Augsbutg 
der biſchöflichen Burggraf führte, in Ulm der Stadtaman innehatte. 

1399 legte der Bürgermeijter Hartmann Ehinger mit feiner 
Frau Hildegard Mühled den Grunditein zur Wengenlicche Am 
2. Mai 1400 war Peter Leo Bürgermeiiter, 1403 Heinid) Befierer 
ebenio 1405; er jtaıb 1414. Um Freitag nad) Jatobi 1415 
war Magnus Kraffi Bürgermeiiter, ebenjo 1416 ; 1418 Hart 
mann Ehinger der Weltere, ebenjo am 18. September 1421 
1423 Klaus Umgelter, ebenio am 24. September 1425 und 
1428, Am 13. März 1429 war Hans Beljerer Bürger- 
meiiter ; 1430 war Hans Ehinger, des jeligen Hans Sohn, der- 
zeitiger Bürgermeilter, 1431 Klaus Umgelter und Hans Um: 
gelter, Am 21. Juli 1435 war Hans Ebinger derzeitiger Bürger, 
meilter, am 11. Mai 1436 Walter Ehinger der Jüngere. Am 
5. Ditober 1437 war derjelbe Bürgermeijter, am 13. März 1440 
derzeitiger Bürgermeilter und Hans Ehinger Altbürgermeiiter, 
ebenfo Heintich Krafft. 1441 und 1444 war Walter Ehinger 
Bürgermeliter. 

In Augsburg wurde 1445 die Einrichtung getroffen, daß bie 
beiden Bürgermeijter, die Baumeljter und die Siegler 2 Jahre 
vom Dienft befreit fein jollien, nachdem jie ein Fahr amtiert 
hatten; doc wurde dort ſchon 1457 diefes Geſetz wieder aufge- 
hoben, während es in Ulm bei diefer Einrichtung blieb. 1451 
war Heinrich Dietenheimer Bürgermeijter, 1453 Altbürgermeijter, 
ebenjo am 19. März 1454 mit Hans Bellerer; 1457 war Hans 
Ehinger gen. Rümelin Altbürgermeifter. 1459 ftarb der Ali 
bürgermeliter Hans Bellerer auf dem Hofe, 1463 waren Uli 
Ebinger Bürgermeliter, Hans Ehinger und Eitel Leo Ull 
bürgermeifter, Am Mitiwod) nad) Georgi 1464 und 1467 waren 
Ulrich Ehinger gen. Defterreiher und Eitel Leo Bürgermeliter, 
am 24. November waren Eitel Leo und Jalob Ehinger Ult- 
bürgermeifter ; ebenjo 1469. 1471 war Ulrich Ehinger Bürger. 
meijier, Jalob Ehinger Altbürgermeilte. Am 2. September 
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1472 waren Eitel Leo und Jalob Ejinger Alibürgermeilter und 
Ulrich Ehinger Bürgermeilter. Am 31. Dezember 1473 war a- 
lob Ehinger Altbürgermeijter und Eitel Leo Bürgermeiiter. 1476 
war Wilhelm Beflerer geihworener Bürgermeilter, Jalob Ehinger 
Altbürgermeifter, 1480 war Wilheim Beljerer derzeitiger Bürger- 
meijter, 1482 Alibürgermeilter mit Hans Ehinger von BPfoffen- 
bofen. 1484 waren Wilhelm Bellerer und Hans Chbinger 
Bürgermeifier. Am 13. Dezember 1485 war Wilhelm Bellerer 
Bürgermeifter, Hans Ehinger Altbürgermeljter, 1486 war Wil. 
beim Beſſerer Bürgermeijter. 1488 wurde dieſer als derzeitiger 
Bürgermeijter der Stadt Ulm vom Kaiſer Friedrich, den Fürſten, 
Grofen und Räten zum Kapitän des Städlebunds ernannt. 
1491 war Magnus Krafft Bürgermeijter und Wilhelm Beflerer 
Altbürgermeilter und Hauptmann des Städtebunds in Schwa—⸗ 
ben, 1492 war Hans Ehinger von Pfaffenhofen Mitbürger: 
meifter, 1493 Magnus Krafft Altbürgermeijter, ebenjo 1494 
1496 war Wilhelm Bellerer Alibürgermeijier und Städte- 
bauptmann, 1499 Jalob Ehinger derzeitiner Bürgermeijter. 1502 
erſcheint derjelbe als Bürgermeilter, 1603 war Walter Ebinger 
Bürgermetiter, 1504 Wlibürgermeilter. 1505 am Freitage nad 
Margareta war Kaspar Rembold Altbürgermeilter. 1507 war 
Hans Belierer Altbürgermeilter, Kaspar Rembold Bürgermeiiter. 
1508 war Dr. Matheus Neidhardi Hauptmann des Städtebundes, 
1510 Kaspar Rembold WAltbürgermeijter, ebenfo Hans Bellerer 
1515 war Kaspar Rembold Altbürgermeilter, 1520 Mathäus 
Krafft Altbürgermeiiter, 1525 Uli Neidhardt Bürgermeifter und 
Maihäus Krafft Altbürgermeiiter. 1530 Mathäus Krafft, 1531 
Uli Neidhardt Altbürgermeilter, 1543 Georg Bellerer, Lern’ 
bards Sohn, Altbürgermeifter, ebenfo 1546. 1548 war Heinrich 
Krafft Bürgermeijter, 1549 Wolf Neidhardt und Hans Walter 
Ebinger von Balzheim, 1550 Hans Walter Ebinger, 1552 
Sebaltian und Georg Belierer, 1558 Ulrich Ebinger. 

Als Aufgaben des regierenden Bürgermeilters nenni der 
WBürgermeiiterzeittel von 1510 1.) die Erledigung anerkannter 
Schuldſachen; er war alfo in erfter Linie wie früher der Vogt 
oder Bollitredungsbeamte. Er bejorgte deshalb auch 2.) die 
Erledigung verbriefter, ins Einungsbuch eingeichriebener Säuld- 
ſachen, 3.) das Frongericht, das grundherrlihe Hofgeriht. Er 
führte weiter wie 1292 der Stadloogt oder capitaneus 4.) die 
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Aufſicht über das Bürgerverzeihnis und 5.) die Aufſicht über 
die Gewidhte und die Raum: und Flächenmaße. Alle rüdjtändigen 
Gülten oder fonitige anerlannie Schuldſachen aller Art waren 
beim Bürgermeijter einzuflagen, der dann durch feinen Knecht 
die Auflage machen ließ, die beir Gülte oder ſonſtige Schuld 
binnen 8 Tagen zu zahlen oder die Stadt zu verlaffen. Alles 
andere, namentlid der Borjig im Rate, gehörte urlprünglid nicht 
zum Amte des Stadtvogts, jondern zum Amte des Stadlamans, 
Säulibeißen oder Geridhtsbeamten und erit die Umwälzungen des 
14. Jahrhunderis haben den Bürgermeilter aus einem von ber 
Bürgerihaft gewählten Pfleger der Gewmeindeeinlünfte und aus 
einem Stabdtvogte zum Regenten der Stadtrepublit und oberiten 
Aman gemacht. In diefer Eigenihaft Itand dem Bürgermeliter 
auh das Recht zu, die Bürger in den Turm zu legen 
wenn ſie mit Ctadiverbot belegt waren und dennod in der 
Stadt blieben. Aber der Bürgermeiiter ergründeie bei Ber 
brechen nur die Tatfachen, die Strafe beitimmie der Rai. Wie 
früher der Aman, fo bot nun der Bürgermeifier den großen Rat 
beim ide oder bei Gelditrafe zufammen ; ebenjo lud der Bür- 
germeijter die Neuner vor. Bis 1465 durfte der Bürgermeiiter 
nod die einzelnen Räte vom Ralsbeſuch dispenjieren, jetiher nur 
der Rat. Für feine Mühewaltung und die Auslagen, weldye die 
Repräfentation, namentlih das Feſtmahl des Bürgermeiiters nad 
der Wahl, erforderte, erhielt der Bürgermeifter urfprünglih eine 
Menge von Schenkungen, bis der Rat 1492 allen Ratsgenofjen 
die Annahme von Ehrungen und Schenkungen verbot und be- 
itimmte, dab während der 3 Jahre, welde bie Annahme von 
Ehrungen und Schenkungen verboten war, der Bürgermeifter 
ſtatt 40 Pfd. Hlr. 50 Gulden erhalten ſollte. An Weihnachten 
und Georgi erhielt der Bürgermeljtier von den Herrſchaftsorten 
MWildpret, Hühner oder ſonſtiges Federvieh verehrt. Fiel 
Georgi, der Tag der Bürgermeilterwahl, auf einen freitag, je 
durfte der Bürgermeijter beim Feſtmahl keinen Sulzfiſch geben. 


2) Der Ulmer Rat. 


Mährend 3. 8. in Pforzheim erit jeit 1486 der Rat nicht 
mehr vom Marlgrofen von Baden beitellt, jondern frei gewählt 
wurde, ging in Ulm jeit 1345 ſchon der Rat aus der freien 
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Wahl der Geſchlechter bezw. der 17 Fünfte hervor. Seit der 
Selbitftändigwerdung der Bürgerfchaft im Fahre 1345 beitand 
das Ulmer Stadiregiment aus dem Bürgermeliter, dem großen 
und lleinen Rat und der Gemeinde. Der lateiniihe Name des 
Bürgermeilters war magister civium ; der Name der Mit- 
glieder des großen Rates proconsul, des Tleinen Rates consul 
der Gemeinde scabinus, jo daß man aljo die Bezeihnung „Pfle- 
ger”, welde urſprünglich nur der vom König oder geiſtlichen 
Stadiherrn eingeſetgle Bogt und jeit 1209 die duumviri oder 
Einunger gehabt halten, nunmehr auf alle Wtitglieder des 
Pflegſchafislolleglums anwandte, weldyes jtatt der beiden Einungs- 
berren, Statthalter oder Ratsälteren die Stadtverwaltung beforgten. 

Unter dem lleinen Rai verfiand man ſeilher das Stolle- 
gium der fämtlihen niederen Pollzeivorſiände der Stadt, alſo 
ein Kollegium, das eiwa der früheren „Amisverfammlung” der 
wũrttemb. Oberämier eniſprach, in der ſämiliche Schultheißen 
des Oberamis Sit und Stimme hatten. Nur beruhte eben die 
Zujammenjegung des feinen Rats auf einem doppelten Grund» 
fage. Urfprünglid eine Berfammlung fämtliher Burgberren- 
d. 5. ſämilicher in Ulm wohnender Fronhofoorſtände oder Guts- 
herren in der Stadt und den umliegenden Dörfern, alſo 
lediglih auf der regionalen Gliederung oder dem Grund» 
beſitz aufgebaut, war ſeit dem 13. Jahrhundert das 
Kollegium in der Welle verändert worden, dab nit mehr 
jeder Beliger eines Fronhofs oder Gulsbezirls als patricius 
(Geſchlechter, Bürger, Burgherr) desjelben zugleich Mitglied 
des lleinen Rats war, jondern dak von den etwa 35 Gutsberren 
nur nod 15 nah ber Wahl der Watrizier dem fleinen 
Rat angehörten. Daneben aber errang li das plebejldhe Ele- 
ment der Stadt, das urfprünglid) fein Bürgerrecht beſeſſen hatte, 
eine Vertretung in der Art, daß es nicht nad dem Grundbeſitz 
fondern nad der Berufszugehörigleit, nad) dem Stande, in 
politiide Verbände mit dem Charaller niederer Polizeibezirte 
gegliedert und die Aufjicht über dieſe Polizeilörperſchaften beitimmten 
von den zugehörigen Standesgenoifen felbiigewählten „Weijtern“ 
(magistri zunftarum) übertragen wurde, die dann als politiſch gleich⸗ 
berechtigt den 15 Vertretern des Batriziats im Heinen Rate zur Seite 
gellellt wurden. So lam es, daß in Ulm ſchließlich der Heine Rat aus 
15 Batriziern und 17 Zunftmeijtern beitand und aljo nidt nuc 
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die Einwohner der Stadt ſelbſt in Gejlalt der 17 Zunfimeiſter 
eine Bertreiung hatten, jondern auch die umliegenden Ortichaften 
des Ulmer FZehntens in Geftalt ihrer Gutsherren, der 15 palri- 
ziſchen Bertreier des lleinen Rats. 

Bildete das Bürgerrecht den Ausdruck der Staatszugehörigkeit 
io eniſprach dem heutigen Gemeindebürgerreht im alten Ulmer 
Stadiitant das Junftreht. Das Ulmer Stadigebiet zeifiel als 
Amtsbeziit in eine Anzahl von Gemeinden, die fi aber im 
zweierlei Art aufbauten, einmal in die 17 Zunftgemeinden und 
dann in die 35 Hofwirtihalten der Geſchlechterfamilien, d. 5. der 
Beliger der umliegenden Dörfer, in denen ſie das grundherrlide 
Recht bejaken. Jedes diefer Geſchlechter bildete eine Gemeinde 
für fi mit eigenem Hofreht und fie batien mit den Zünften 
nur das gemeinfam, daß ihr Oberherr oder Vogt ebenfalls 
Bürgermeijter und Rat waren. Die Fünfte bauten ſich aljo 
nicht, wie die heutigen politiiden Gemeinden und wie die Dorf. 
gemeinden, deren Bogisherren die Ulmer Patrizier waren, auf 
dem Tertitorialprinzip auf, jondern auf dem Standesprinztp, auf 
der beruflidden Gliederung ; nicht die Wohnftätte war maßgebend, 
fondern die Beſchäftigung. 

Ulle Bürger, welde teine Geſchlechter waren, mußten 
Zunftgenofien jein, fie mochten von Adel, Gelehrte oder von den 
Gewerben und Handwerlen fein. Wer nidt feines Gewerbes 
oder Handwerls wegen zu einer Zunft gehörte, konnte ſich nad 
einem Gefallen zu einer beliebigen Zunft ſchlagen. Aber ohne 
Zunft zu bleiben, wurde ohne ganz erheblihe Gründe niemand 
gellattet. Die mit patiiziihen Bürger bieken deshalb alle 
Bürger von der Gemeinde der Fünfte und Handwerle, obgleich 
es darunter mandhe@delleute gab, und die alten und angejebenen 
Familien der Stadt, die meiſt zu den Kaufleuten oder Marnern 
(Wollfärber) gehörten, machten wiederholt vergeblid) den Verſuch, 
wie die Augsburger „Gargeſchlechter“ zur Vermehrung des Ba- 
triziais in dejlen Verband zu gelangen. 

Während alfo der Rat jih immer mehr als obere Ber: 
waltungsbehörde ausbildete, erwarben fi die Fünfte 
das Recht der niederen Berwaltungsorgane, namentlich das 
Net, eigene Handwerlsorbnungen zu machen und durch ihre 
Zunftmeilter und Zwölfer in Morgenipradien über Beleidig- 
ungen, kleine Vergehen und Schuldſachen zu richten. Pur 
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über Hals und Hand follten die Zünfte nit richten dürfen. 
Das grundherrliche Vogtsrecht oder die niedere Polizei. 
gewalt Innerhalb der Zunfigemeinde übte ſeilher der Zunft- 
meilter mit den Fwölfmetftern und den beiden Büchſenmeiſtern. 
Das Amt diefer Beamten dauerte 2 Johre, wobei immer bie 
Hälfte jedes Fahr ergänzt wurde. Bor der Aufnahme eines 
Bürgers in eine Zunft hatte derjelbe den Nachweis der ehelichen 
Erzeugung und ebelihen Geburt zu liefern. So erhielt 1389 
das Ulmer Zimmerleutehandwerl vom Rate eine eigene Ordnung 
und die zünftige Meifterihaft, d. 5. das Recht, eine Zunft an- 
zuneßmen. Alljährlti durften die Ulmer Zimmerleute einen 
Zunftmeliter wählen, dem fämtlide FZimmerleute und ihre Knechte 
bei Friedensbrüchen, Auflehnungen und Auszügen mit ihrem 
Banner zu folgen halten, der aljo ihr Bannerherr war und den 
Bann über jie ausübte. Jeder Meifter war verpflichtet, auf 
feine Koften einen Harniſch zu beidaffen, und wer über einen 
Monat als Zimmerknecht in Ulm arbeiten wollte, mußte dos 
Knechterecht der Zunft laufen, was 5 Still. Hlr. foftete ; wer 
aber das Meiſterrecht ausüben, d. h. Zimmerknechte halten wollte, 
mußte 10 Säill. in die Büchſe der Zunft legen. 

Wengiilid war man dabei beitrebt, die Macht der Kirche 
Immer enger einzujäränten. 1386 wurde beilimmt, fein Rats- 
mitglted folle fünftig mehr der Pfleger eines Alojters oder eines 
Edelmanns werden dürfen. Auch wenn ein Ratsverwandter 
Dinge vor den Rat brachte, weldye ein Kloſter oder einen Edel. 
mann betrafen, follte er aus der Stadt und dem Fehnten ver: 
bannt werden. Nur der Frauenbau, das Spital, die Siedhen 
und das Findelhaus [ollten Ratsmitglieder zu Pflegern haben 
önnen. Die weitere Demofratifierung der ſtädliſchen Räte er- 
folgte nunmehr in der Regel in der Art, daß man den großen 
Rat um eine Anzahl Mitglieder aus den Handwerlen vermehrte, 
wie 3. 8. 1389 in Branffurt am Main der große Rat von 
43 auf 63 Mtigliedern gebracht wurde. Auch die Selbititändigleit 
des Ulmer Rats war damals foweit gediehen, daß er die Vogtei 
oder die Pflegiaft über das Pfartlirhengut in der Stadt jelbjtjländig 
führte. 1379 genehmigte der Rat Zinfenverläufe der Pfarrlirhen- 
Baupflege, 1386 die Verſchreibung von Einkünften der Pfarrkirche, 
1401 beitellte er Pfleger des Pfarrlirchenbaus und des Spitals. 

1384 beihloß der Rat, damit fein Beſchluß mehr in Ber- 
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gelienheit gerate, jollen künftig alle Geſetze, welche von den 
Richtern oder den Genannten, d. 5. vom lleinen oder vom großen 
Rat, beilofien wurden, nur 1 Jahr lang in Geltung bleiben, 
wenn jie nicht durch befondere Feſtſetzung verſchrieben und bejiegeli 
worden jeien. Die Entwidlung war in Ulm anſcheinend die, daß fid 
dem Kollegium der 12 Richter, der beiden Einunger und des Bürger: 
meljters eine Bant von Schhöffen(scabini) ausdem Handwerlerftande 
angliederte, weldye den Namen „ Zunjtmeijter” führten und daß ſchließ 
li) zu diejen beiden Bänlen eine dritte Banl mit weiteren Ber: 
treten aus dem SHandwerleritande trat, dab ji) aber dann diefe 
3 Bänle wieder in 2 verfämolzen, wie man das auch 3. B. in 
Branffurt und Görlig findet. In diefen Städten unlerſchied man 
dann zwilden der Gemeinde und den Zünften. Fur Gemeinde 
gehörten alle nichtzünftigen Einwohner der Stadt, namenilich 
die Grundbejlger, welde ihre Dörfer mit den dazu gehörigen 
Zehnten dur villici oder Schultbeißen verwalten ließen, die 
Großhändler, die jtädtiihen Beamten, die Kunſt- und IBein- 
gärtner und deren Taglöhner; zu den FZünflen aber gebörten alle 
organiferten Handwere. 

Das Zeidhen der Zeit aber war die jteigende Macht der Fünfte 
und der Zerfall der patriziihen Vorrechte. Der reihe VBerbienit der 
Gewerbetreibenden ermöglichte ein zunehmendes Wohlleben und 
die durch den Handel reichgewordenen Plebejer enifalteien einen 
größeren Prunt als die Patrizier. Die Patrizier wehrten ſich 
gegen diejes Auflommen der Plebejer namentlich dadurch, daß 
fte ihnen die Einrichtung fogenannter „Trinkituben”, d. 5. ge- 
ſchloſſener Gejellihaften, verboten. Der Plebejer ſollle wohl bei 
einem offenen Gajtgeber einlehren, aber keine geſchloſſene Gefell- 
ſchaft bilden dürfen. Auch in Ulm wurde deshalb 1394 ein 
ſolches TIrinlitubenverbot erlajfen. 1392 war die Frage auf- 
getaucht, ob es geitattet jei, ohne Erlaubnis des Rats von einer 
Zunft in eine andere überzutreten., Die jeitber jo blühende 
Ulmer Wollenweberei ging damals erheblich zuräd und zahlreiche 
Ulmer Marner oder Woilfärber und Grautuchmacher oder Wollen» 
weber verſuchten deshalb, aus der Warnerzunft aus und in bie 
Reineweberzunft überzuireten, damit fie fi) auf die Herftellung 
von Leinwand- oder Barcheniſtoffen, d. h. Geweben aus 
leinener Keile und baumwollenem Einſchlage, legen lönnten, 
Der Rat aber hatte die Auffafiung, dab der Stadt Schaden 
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daraus erwachſen lönnie, wenn immer die „Wißigften”, d. 5 
bie geſcheiteſten, geihäfisgewandeiten und vermöglichſten Perfonen 
aus ihrer Zunft austreten und in eine andere oder in den Stand des 
Batriziats, d, 5. der Beamtenſchaft, überireten würden, und dies 
veranlaßte den Rat, durd ein Geſetz vom 26. April 1395 den 
Uebertritt aus einer Zunft in eine andere oder in das Patriziat 
nur nod mit Erlaubnis des Rats zu geitatten. Den Grund zu 
biefem Geſetze Hatten erneute Unruhen unter der Weber. 
bevöllerung gegeben. Aber ſchon das Jahr 1396 brachte neue 
Unrußen, indem 5 Ulmer Zünfte die 12 anderen zu einem all. 
gemeinen Aufitande gegen das Patriziat zwangen, die Häufer 
der Patrizier jtürmten und einen größeren Teil derielben ge- 
fangen jeßten. Nur mit Mühe gelang es, am 25. Juli 1396 
eine Ausjöhnung zwiſchen den Bairiztern und den Zünften zu 
ande zu bringen. Der Bürgermeilter, die Richter, der große 
und der Heine Rat und alle Bürger von den Bürgern und von 
den Fänften verjöhnten ji und beſchloſſen, daß wer ji dem 
Briedensvertrage nit unierwerfe und freund fein wolle, fein 
gejamies Gut an die Stadt verlieren folle. Es war dasjelbe 
Jahr, in weldem in Nürnberg der Rat dem Burggrafen das 
Säuliheißenamt und den Zoll ablaufte. 

So kam der Schwörbrief vom 26. März 1397 zu jtande 
Man beſchloß, die ſeitherige Einrichtung, nad welcher die 
Gemeinde in 17 Fünfte unter Zunftmeiftern zerfiel, unter 
die alle Handwerter der Stadt als Untertanen eingeteilt 
waren, auch ferner beizubehalten und alljährlih deren LUnver- 
letzlichleit zu beiäwören. Die 17 Zunftmeifter Hatten aber 
Hinftig alljählih nach ihrer Wahl den Geſchlechtern zu 
Ihwören, fie während ihres Amtsjahres bei allen ihren ber- 
gebrachten Redten und guten Gewohnheit zu belafien und 
darin zu ſchirmen, fo dab aljo die Ulmer Geſchlechter ji in 
den Schuß der Zünfte fiellten, wogegen die Geſchlechter ſich ver- 
pflichteten, all ihr liegendes und fahrendes Gut wie die Bürger 
von den Fünften fo zu verjteuern, wie der Bürgermeliter und 
Rat darüber beſchloſſen. Alle Beſchlüſſe jollien entweder durch 
den lleinen oder dur den großen Rat erfolgen. Der eine 
Nat beitand aus dem Bürgermeifier, der ſteis aus ben 
Geſchlechtern genommen wurde, 14 Geſchlechtern und 17 Zunft 
meiftern, aljo zulammen aus 32 Berfonen. Der große Rat 
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wurde dadurch gebildet, daß dieſer lleine Rat auf 72 Köpfe in 
der Urt verjtärlt wurde, daß zu den 32 Mitgliedern des Heinen 
Rais nod 10 Gelchlechter, 3 Krämer, 3 Kaufleute, 3 Grautudher, 
3 Schmiede, 3 Bäder, 3 Schulter, 2 Mebger, 2 Weber, 2 Rot: 
gerber, 2 Bauleute, 1 licher, 1 Kürldyner, 1 Schneider und 
1 Merzler, aljo weitere 40 Perſonen Hinzutraten. Bon den 17 
Zünften baten aljo mit dem Zunftmeliter 6 Fünfte 4, 4 Fünfte 
3, 4 Zünfte 2, und die übrigen 3 Zünfte nur 1 Berorbneten 
im großen Rate figen, was zufammen 47 Zünftler ergab, wäh- 
end die Geſchlechter nur 25 Berordnete im groben Rate batien. 
War ferner jeiiher die Gemeinde, d. 5. die Gejamiheit der Bür- 
gerſchaft, in zahlreihen Dingen zulammenberufen worden, jo fol 
ten künftig der WBürgermeilter und Rat über alle Dinge ohne 
Berufung an die Gemeinde urteilen dürfen und die Gemeinde 
nur nod gefragt werden, wenn es jih um die Berpfändung 
von Gemeindegut, Auszüge oder Reifen, d. h. auswärtige Striege, 
oder fonitige heftige und jtarle Sachen handelte. 

Weder die Ratsbürger von den Gejhledhtern nod die Rats- 
bürger von den Zünflen aber jollten künftig mehr getrennt, 
Ratsjigungen abhalten dürfen. WAlljährlih waren die 10 Ber 
treter der Gejdlechter und die 30 Zunftverordneten des großen 
Rals von den Gelchlechtern bezw. den einzelnen Zünften neu 
zu wählen, während von den 17 Zunftmeiltern das eine Jahr 8, 
das andere 9 abzugeben Hatten, jo daß aljo jeder Zunftmeiſter 
2 Jahre im Amte blieb. Der abgebende Zunfimeilter Tonnte 
dann 2 Jahre lang nit mehr zum Runftmeijter gewählt werden, 
wohl aber dem großen Raie angehören, wenn feine Zunft einen 
Vertreter in demjelben befahl. Bei der Wahl in dem großen 
Rat jtand es frei jeitherige Ratsmitglieder oder neue Bertreier 
zu wählen. Hatte fo jede Zunft und das Geſchlecht [eine Ver 
trefer in den großen Rat gewählt, fo jollten die 30 Zunftverireier 
und die 17 neuen bezw. alten Zunftmeilter zulammenligen und 
den neuen Bürgermeilter aus den Geſchlechtern wählen und 
dann follte der neue Bürgermeijter wieder mit den 17 Zunft 
meijtern und den 30 Zünftlern vom großen Rate für die all. 
jährlich ausiheidenden 7 Mitglieder des Leinen Rats vom Ge 
ſchlecht 7 neue Bertreier wählen. Der Bürgermeljier und bie 
ſämtlichen Ratgeber ionnten vom großen Rate abgejeht werden- 
Wählbar waren aber nur Bürger, welde mindejiens 5 Jahre 
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Hausbeliger in Ulm und dort wohnhaft waren. Wlljährlih vor 
Georgi waren auf der Geldledhteritube und in den Zunfiltuben 
die Neuwahlen vorzunehmen und dem WBürgermeiiter, den 
ZJuaftmeiftern, den Ratgebern und den Richtern ſowie allen 
Bünern war ſtrenge verboten, ſich bei der Wahlbandlung be- 
ſtechen zu laſſen. 

Dos demolratiſche Regiment war durch dieſe Verfaſſung 
welche 151 Jahre in Ulm beſtehen blieb, inſofern nicht durch 
gedrurgen, als Ulm keine 2 Bürgermeiſter, einen patriziſchen 
und einen zünftigen, wie Augsburg, auch leinen jährlichen 
Wechſe zwiſchen einem pattiziſchen und zünftigen Bürgermeiſter 
wie Koıftanz hatte, ſondern das Amt des Bürgermeiſlers wie 
des Hautmanns im Felde und der beiden Herridaftsptleger in 
ben Hänten der Geſchlechter blieb. Was die Kompetenz betrifft, 
io bewilliite der Heine Rat alle Ausgaben bis zu 100 Pfund; 
für alle göberen Summen war der große Rat zuftändig. Die 
eigeniliche »orbereitende Tätigleit des tleinen Rats geihah durch 
den Ratsauſſchuß der Fünfer, bei dem die Verteilung der Sitze 
jo war, dab die Geſchlechter 2 und die Fünfte 3 Mitglieder 
tellien ; aud das weitere Kollegium der Neuner, aus dem 
immer der Birgermeiiter gewählt wurde, beitand teils aus Ge 
ſchlechiern teils aus Zünftigen; doch kam diejes Kollegium 
fpäter ab. 

Mährend in Augsburg feit 1398 etwa nicht mehr der Burg- 
graf dem Stadige icht vorjaß, fondern der Altbürgermeiiter von 
den Zünften, find« man in Ulm feine derarligen Aenderungen. 
Augoburg behielt als Bifhofsfiadt feinen Burggrafen, feinen Land: 
vogt und Stadioogt ınd feine 2 Bürgermeilter ; Ulm dagegen hatte 
nur feinen Bürgermeiter und feinen Aman. Doch führte aud in 
Ulm der Bürgermelite. meiſt den Borjig im Stadigericht ftalt des 
Amans. ine Aendermg des Stadiregiments erfolgte jeit dem 
Sähwörbriefe von 1397 nicht mehr; mit ihm wurde nad langen 
Kämpfen der Ulmer Rai endgiliig bis zum Jahre 1548 ein- 
gerichtei. Während 3. 8.1408 in Franlfurt a. M. der grobe 
Rat von 43 auf 63 Miigieder vermehrt wurde, blieb es in 
Ulm bei den 73 Mitgliedein Die 17 Ulmer Zünfte waren 1. die 
Kıämer, 2. die Kaufleute, 3. ke Grauiuchmacher, 4. die Schmiede 
5. die Bäder, 6. die Müller, 7. die Fiſcher, 8. die Metzger 
9. die Kürfpner, 10. die Leinwand» und Baummwollweber, 11. 
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die Schneider, 12. die Schuſter, 13. die NRotgerber, 14. die Bau- 
seute, 15. die Merzler, 16. die Binder, 17. die Bader. Bar 
die Anzahl der Gewerbetreibenden einer keitimmien Berufsart 
tar genug zu einer Rompagnie, jo belam das beireff:nde 
Gewerbe das Recht, eine eigene Zunft zu bilden. Zaren 
es zu wenige, jo wurden mehrere Handwerle zuſamnen⸗ 
genommen, bis die Zunft groß genug zu einer Rompognie war 
Wohl waren die Zünfte mädiig, ji felbit Ordnungen zu geben 
aber der Rat behielt ji dabei als Aufſichtobehörde, di aller 
Geſetze und Zünfte der Stadt mädtig war, ausdrüädlih das 
Recht vor, jederzeit die Ordnungen der einzelnen Fünfte zu än- 
dern, wie wir dies 1448 in Ulm ſehen. Die Zunftmefter wa- 
en die amilichen Stellen für die Publilation aller neuer Geſetze 
und Verordnungen. Der Rat lieh von denfelben die nötige An⸗ 
zahl Zettel, d. 5. Ubſchriften, fertigen und ftellte diek der Ge⸗ 
ſchlechterſtube jowte jämtlihen Zunftmeiftern zu, dami’ diefe die- 
jelben ihren Mitzünftigen, d. 5 den Meiſtern der zur Zunft 
gehörigen Handwerle, und ihren Untertanen, d. h. Jen Gejellen 
oder Knechten der beir. Handwerler, verlündigten. Die Geſetzes 
verfündigung erfolgte durch Verleſen von einer am Rathauſe 
auf dem Marliploge angebradhten Kanzel in Aweſenheit bes 
Bürgermeilters und des Kollegiums der Neuner, Der Borlad- 
ung des Rais war von jedermann Folge zu leijen- 

Dieje Berfaflung erhielt ji in Ulm ohne Menderung von 
1397 bis 1548. Während 3. B. 1430 in Kaltanz die Fünfte 
eine Empörung anzeitelten, während es um 478 in Yugsburg 
drunter und drüber ging, hört man in Ulmjo gut wie nidis 
mehr von Aufitänden der Zünfte. Wie Wiſel 1436 zwar als 
faijerlide Stadt galt, aber lediglich verpfligtei war, dem Heer- 
bann des Raifers zu folgen und dem Shifer, wenn er nad 
Bajel lam, eine Mahlzeit und ein paar reue Schuhe zu reihen, 
lo war aud) Ulm nunmehr von jeder Rechsſteuer befreit. Wenn 
der Kaiſer nach Ulm kam, erhielt er ediglih ein freiwilliges 
Geſchent der Stadt, jo z. B. 1543 100 Goldgulden in einem 
vergoldeien Silbergeſchirr, 6 Faß Yein, 100 Imi Haber, 6 
Wagen Heu und eine Anzahl Flihe, Hiſche und Rebe. 
Die Stadt Ulm, d. 5. der Magiſtis mit der Bürgerſchaft, waren 
ein Reichsſtand, indem fie als Rechsſladt die Reichsfreiheil und 
landeorechtliche Obergemwalt hatte, Zinen Ableglerten zu den Reichs⸗ 


— 201 — 


verjammlungen ſchidle und Sig und Stimme auf dem Reidy- 
tage und bei den Streisverlammlungen hatte. Die Stadt unter 
bielt ihr eigenes Truppenlontingent und eigene Garnifon, hatte 
das Recht, Bündnife zu fliehen, zahlte einen beitimmten Reidhs- 
anſchlag und felle Rammerzieler, gab ſich jelbit Gejeke und richtete 
durch Bürgermeifter und Rat über Leben und Tod. Die Bür. 
geriet ſchwur, wie das 3. B. 1543 geſchah, dem 
Kaiſer den Eid der Treue und verſprach, ihm in allen aufrechten 
und redlichen Sachen Gehorſam und hold und günftig zu fein. Die 
Stadt war ferner fett 1446 in kirchlicher Beziehung jo unabhängig, 
daß fie das Recht bejaß, ihr zulommende Briefe des Papites 
ohne das Bidimus des Bistums Konjlanz zu öffnen und bie 
darin enthaltenen Befehle auszuführen, was ihre Papit Inno- 
zen; XIIl. 1488 beftätigte. Wie König Sigmund der Stadt 
KRonftanz 1417 die Bitte abihlug, ihre die Aufnahme in die 
Hanfa in Flandern zu erwirten oder doch ihre wenigitens das 
Reit der Kölner und Nürnberger in Flandern zuzuwenden, fo 
genob auch Ulm Heine befonderen Privilegien in den Nieder- 
landen. Während dagegen König Sigmund der Stadt Konſtanz 
1417 die Bitte abſchlug, mit rotem Wachs zu fiegeln, Batie 
Ulm diefes Privileg. 

1465 wurde lebhaft über den unpünlllichen Beſuch der Rats- 
figungen gellagt. Bürgermeiſter und großer und lleiner Rat be- 
ſchloſſen, wenn der Bürgermeliter den großen und Heinen Rat beim 
Eide oder bei Geldftrafe vorbiete, jolle der Diener eine Sand- 
ubr aufltellen, die eine halbe Stunde lief,” Wer dann erft nad) 
Berfluß diefer halben Stunde fam oder ganz ausblieb oder wer 
ohne Urlaub aus dem Rate ging, follte bei der nächſten Sitgung 
8 gute Häller geben, wenn er ein Geſchlechter, und 4 Hlr., wenn 
er ein Zänftiger war. Ebenſo folle es bei den Situngen der 
Neuner gehalten werden; nur follte dabei die Buße einen Böß- 
milden betragen, Ferner wurde beitimmt, der Bürgermeiſter 
folle teinem Ratsmanne mehr Urlaub geben dürfen, ſondern 
dies nur noch dem Rate ſelbſt zuftehen. 1465 wurde bejtimmt, 
nur Kranlheit oder Leibesnot oder Abweſenheit von der Stadt, 
ebe der Büttel zur Sitzung bot, folle künftig vom Ratsbeſuch 
eniſchuldigen. Auch follten bie Sitzungen der Einung künftig 
immer nachmittags gehalten werden, damit die Einunger morgens 
im Rate fein lonnien. 
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Da es gerne vorlam, daß in den einzelnen Zünften bei der 
Wahl des Zunftmeliters, der Ratsdeputierten, Zwölfmeiſler 
und Büchſenmeiſter allerlei unrechtmähige Mittel verfucht wur 
den, um beitimmte Leute in diefe Hemter zu bringen, verbot der 
Rat 1473, dur Gaſtmahle, Einkäufe oder Wetten um Geld bie 
Wahlen zu beeinflufien, und ſetzte auf die Zuwiderhandlung 
1 Jahr Ausweiſung oder Strafe dur den Rat. Berfaflungs- 
itreitigleiten, wie ſie 1477 in Augsburg ausbradien, gab es in 
Ulm nit mehr. Der Augsburger Fimmerleutezunfimeliier war 
zum jechsten Male zum Bürgermeiſter der Handwerlsgemeinde ge- 
wählt worden und fete durch, daß die Zahl der Handwerler im 
geheimen Rate von 3 auf 8 erhöht wurde und 18 weitere 
Handwerler in den inneren Rat lamen, während man die Zahl 
der Geſchlechter im inneren Rale vor 15 auf 12 verminderte, 
worauf der Bürgermeilter von den Kaufleuten dur die auf 
diefe Weile zu Stande gebrahte Mehrheit wegen Hochverrais 
zum Tode verurteilt und gelöpfi wurde. Große Triumphe 
fittliger Urt Bat freili dieſes bdemolratiihe Augsburger 
Zunfttegiment nicht gefeiert. Nachdem die Zünfte das 
Regiment in die Hand belommen Hatten und unier 
dem Zunftmeiſter Schrag frei ſchalieten, war das Ergebnis, 
dab 1478 die Führer die Stadt und das Spital beirogen, die 
ſtädliſchen Memter und Lieferungen um Geld vergaben und Pläne 
zur Plünderung und Ermordung der Meiltlileit und der Be- 
amtengeſchlechter ſchmiedelen, bis nad einer erfolgreihen Gegen- 
revolution die beteiligten Zunftmellter zur Strafe in ihren 
famtenen Raislleidern gehängt wurden. 

Seit 1479 war es in Ulm verboten, Ledige oder Witwer 
in den Rat zu wählen. Eine Begrüntung bdiefer Beitimmung 
iſt nit vorhanden. Portwährenden Aerger machte aud der 
Biuch des WUmisgebeimniffes jeitens der Ratmannen. 1480 
ſetgie deshalb der Rat feit, daß Lünflig jeder Reuner oder Rat, 
der das Natsgeheimnis offenbarte, an Leib, Ehre und Glümpf 
geitraft werden folltee Die Höhe der Strafe beitimmte der 
Rat. Alle Quatember war dieſer Beihlug im großen Rate 
öffentlih zu verlefen. Seit 1483 mußte ferner jeder, ber 
von einer Zunft in eine andere übertreten wollte, ſchwören, 
daß er dies aus leiner andern Utſache tun wolle, als weil er 
boffe, ji in der andern Zunft beifer zu nähren. 


Die damaligen Stäbteverfaflungen zeigten ein buntes 
Durdeinander von Syiiemen. Während 3. B. in Ulm 72 
Hüte vorhanden waren, gab es in Züri nur 36, von denen 
je 12 vier Monate lang das Regiment führten. Und während in 
Ulm der tleine Rat aus 32 Köpfen beitand, waren es in Ston- 
Hanz deren 40, die unter dem Bürgermeiiter, dem Vogte und 
dem Uman tagten und feil 1370 zur Hälfte aus Geſchlechtern 
und zur Hälfte aus Zünftigen beitanden, aber 1430 in einen Heinen 
Rat von 23 Köpfen (Bärgermeljter, Bozt, Aman, 10 Geſchlechter, 
10 Zünfitge) vermindert wurden, während im großen Rat noch 
15 Geſchlechter und 15 ZFünftler dazulommen. Auch Verſuche, die 
Stadt Ulm, irgend einem benadbarten Landherrn vogtbar zu 
madıen, famen nidyt mebr vor, während 3. 8. Regensburg 1486 bem 
Herzog Albrecht von Bayern die Bogtei der Stadi jami der Bogtsburg 
Donaujiauf übergab und ihm erlaubte, eine Burg in der Stabi 
zu bauen, bis der Haller die Stadt wieder zum Reiche zog. 
Wohl gab es 1488 Aufläufe auch in Ulm, fo dab der Rat überall 
an den Sirakeneden Ketten anbringen ließ, um die Straßen 
abiperren zu Tönnen, aber zu Regimentsveränderungen kam es 
nicht. 

Mehrfache VBeraubungen von Ulmer Kaufleuten, veran- 
laßten 1488 einen Teil der Ratsmitglieder, ihre Raisherrnwürde 
niederzulegen, damit fie die Feinde der Stadt nicht mehr für die 
Entiäliegungen des Rats verantwortlid machen können. Der 
Rat beitimmte deshalb, es folle künflig niemand mehr wegen 
ſolcher Beraubungen aus dem Rate austreten dürfen, außer wenn 
er oder feine Verwandten eigenes Gut bei einem Wagenzug haben 
ober dasjelbe von einer Handelsgelellipaft mitgeführt werde, der 
fie zugebören. Bielfah kam es ferner vor, dab einzelne 
Berjonen durch Beitehungen zum Ziele zu gelangen ſuchten. 
Der Rat beitimmie deshalb 1489 auf 3 Jahre, es follte lünftig 
lein Bürgermeifter, Richter und Ratsherr mehr eine Ehrung, Schent- 
ung, Mühet oder Gabe in irgend welcher Geitalt annehmen dürfen, 
und ebenio den Weibern, Kindern und Ehehalten derjelben bie 
Annahme von Geihenten nicht gejtattet ſein. Nur Wildpret, 
Federſpiel und Hunde waren noch als Gabe geſtatiet. Auch die 
Beſchenlung des Bürgermeifers durch die 17 Zünfte an Weib: 
nachten und Georgi blieb geitatiet wie die Beidhenlung der 
Zünfte durch den Bürgermeiiter. 1492 und 1495 wurde dieſes 
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Gele auf 3 Jahre verlängert, ebenio 1495 das Geie von 1473 
wegen der Beſtechungen bei den Zunſtwahlen Tropdem eni- 
itanden aber 1505 erneut allerlei Reden über Beitehungen ufw., 
weshald der Rat das Geſetz von 1489 wegen der Schenkungen 
erneut auf 3 Sabre verlängerte und alle Amileute, Dienflleute 
und Anechte des Rats in der Stadt und in der Herriähaft dasjelbe 
beionders beihwören ließ. 

Im Säriftverteht war es bis 1503 übli, dab die Rais- 
fanzlet und der Bürgermeifter nit nur alle Bürger und Ein- 
wohner, fondern aud den geſamten „gemeinen“ Adel dutzten. 
Erſt 1503 wurde beiäloffen, nit nur wie feliber den boben 
Mdel, fondern aud) den gemeinen Adel zu „ihrzen”, d. 5. mit 
„Jhr* anzureden. Die Anrede für den „Sunter”, d. h für den 
nicht zum Nitter beforderien Edelmann, lautete „dem edeln und 
feiten”, während einem zum Ritter geihlagenen Edelmanne „dem 
edeln und ftrengen“ gejchrieben wurde. Betreffs der Herren von 
Rechberg und des übrigen Adels follte es beim Alten bleiben. 

Bevor alljährlid) der neue Bürgermeliter gewählt wurde, hatte 
jede einzelne Zunfi ihren neuen Zunftmeilter und die ihr 
eventuell zuitehende Anzahl weiterer Ungeböriger des groben 
Rats zu wählen. Da dies vielfach nicht rechtzeitig geſchah, er- 
folgte in der Regel einige Zeit vor der Bürgermeilterwahl ein 
Ratserlaß an die Zunftmeilter, welcher auf die rechtzeilige Bor- 
nahme der Zunftwahlen binwies, wie 3. 8. 1503 ber Rat den 
Zünften mitteilte, daß die Bürgermeilterwahl auf Preitag nad 
Lätare angejeht worden fei, und mahnte, daß Teine Verzögerung 
entitehe. Um die Beteiligung am Schwörtage an Georgi reiht voll. 
zählig zu madjen, wurde 1507 allen Kıämern, Gewandichneidern, 
Tuchſcheerern und wer jonjt zu feilem Kaufe ja, befohlen, ihre Läden 
am Schwörtage geſchloſſen zu halten. Niemand jollte an Georgi 
öffentlich feil haben; aud das Werlglödchen durfte nicht geläute 
werden oder jemand fein Handweil öffentlich oder im offenen Laden 
treiben. Jeder Zünftige follte vielmehr, wenn man zum zweiten 
Mal mit der großen Glode oder Schwörglode läutete, mit feinen 
erwachſenen Söhnen und jämtliden Knechten nad altem B:ıaud 
ſich am Sammelplage feiner Zunft einfinden und dann mit dem 
Zunftmeifter, den Zunfträten und den anderen Fünftigen auf 
den Weinhof kommen, dort den Schwörbrief und etlihe Ord ˖ 
nungen der gemeinen Stadt vernehmen und darauf „unter den neuen 
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Bürger merſter ſchwören.“ Wer ungehorſam war, Batie bie alte 
Sirafe feiner Zunft, der Nichtzünftige aber 1 xhein. Gulden zu 
zablen. 

Stretiigleiten, wie jie 3. B. 1510—1512 in Hall [piel- 
ten, gab es in Ulm nit mehr. Dort erlämpfie ſich erit um 
jene Zeit die Gemeinde ihr Selbitverwaltungsret von den Ge- 
ſchlechtern. Seit 1400 hatten nämli die Haller Geſchlechter 
eine Tıintfiube im Steinturm am ilhmarli. Der damalige 
Stadimeliter, Hermann Büldler, ein Plebejer, war den Gelſchlech⸗ 
tern wegen feiner frau, einer geb. Heubegun aus Rothenburg, ver- 
haßt und es wurde ihm deshalb die Aufnahme in die Trinkjiube 
verfagt. Er beflagte ſich deshalb vor dem Rate, dab die Rais- 
genojien von den Plebejern vor der Trinlitube in Regen und 
Sänee warten müſſen, während der „Kern“ in der Trinlſtube 
im Trodenen jite.. Man jolle im Spitalhaufe eine Stube ein- 
sichten, in der die Künfer oder der ganze Rat ji verlammeln 
und dieſe zur Trinkitube für den gemeinen Rat und die ehr- 
famen Bürger maden. Dies geſchah. ber die Geidledier 
braten ohne Willen des Rats eine lailerlihe Kommiſſion zu- 
ftande, die mit Truppenmadt in Hall einzog und eine Unterſuchung 
anliellte. Die Geſchlechter, die fon. „Siebenbürger“ , erllärten, die neue 
Trinlſtube [ade dem Spital. Es wurde deshalb diejelbe aufgehoben 
und dem Berirag von 1340 zuwider beitimmt, der Stadimeifter 
folle tünftig fiels ein Geſchlechter (Siebenbürger) fein. Da die 
Geſchlechter drohten, mit den Röpfen der Plebejer auf der Stube 
zu kegeln, flüdiete Büſchler und bat den Kaiſer um Eniſcheldung. 
Kailer Max verordnete darauf andere Kommifjarien und bald waren 
die „Sporenfrelfer" oder Siebenbürger ihres Lebens nicht mehr 
fer, obgleich 100 Geharniſchte patrouillierten. Der Vertrag 
von 1340 wurde wieder bergeliellt und mehrere Geſchlechter ver- 
ließen die Stadt. 

Die Ulmer Weberunruhen von 1512 und die Kämpfe zwiſchen 
ber „obern” und der „unteren” Stube lafien fi an Bedeutung 
au nit enifernt mit dieſer „Haller Zwieiracht“ vergleichen. 
Der Kıieg zwilden dem Kaiſer, dem Papft, Frankreich und Ve⸗ 
nedig führte nämli 1512 zu einer Verteuerung der Baumwolle, 
wodurd große Not unter den Bardentwebern in Ulm ent 
land. Der Weberzunftmeilter mit den Zwölfmeiſtern erjchien 
deshalb vor dem Rat und verlangte, die Golſchengäuweber, d. 5. 
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die Weber von Leinwand vom Lande, ſollen nicht mehr an die 
Schau weben dürfen, die Barchentgäuweber aber abſterben. Der Rat 
ſetzie darauf in der That die Leinwandweber vom Lande auf den 
Mbfterbeitand, erflärte aber, der Barchent gehöre von Alters ber 
dem Rat und der Gemeinde und feiner Zunft. Die Weberzunft 
verlangte irogdem 1513 erneut das Bardyenigewirl. Der Rat biteb 
aber feit, worauf die Zunft Alage beim Kaiſer erhob, der ben 
Biſchof von Augsburg, den Riiter Anton von Frundsberg und 
ben Ritter Gük zu Glölt mit der Unlerſuchung beauftragte, bie 
dann die Sade zu Guniten des Rats entidieden. Beinahe 
lam es bei der Eröffnung diefes Beſcheids zu Handgreiflichleiten 
der Weber ; aber es blieb beim Schimpfen. 

1513 fiel Georgi auf den Samstag und Markltag. Der 
Rat beftimmte deshalb, wenn Georgi auf den Marlitag falle, folle 
das Sähwören der Bürgerſchaft am nächſten Dienstag jein, wie 
das früher immer üblich geweſen fe, damit niemand geſchädigt 
fei und nicht viele Bürger vom Schwören weg bleiben. Der Rat lich 
in diefem Fahre 18000 Gulden nad) auswärts aus, was Grund 
zu der Nachrede gab, daß der Rat übel hauſe. Der Rat befahl des- 
balb den Stadtrechnern, mit 8 Räten eine „lautere” Rechnung zu 
verfaffen und diefe belannt zu geben, damit ſich jeder ein Bild 
von der jtädtiiden Rechnung maden Tönne. 

Eine neue Behörde des Rats waren jeit 1515 die Brief. 
verordneten. Es wurden nämlid) der Geſchlechter Larx Ehinger 
und der Zänftige Hans Lebzelter aufgejtelli, um alle Ratsbriefe 
durchzufoiſchen. Sie hatten alle Ratsbriefe im Steuerhaufe und 
in der Kanzlei auszuſuchen und zu ordnen und follten nadı ihrem 
Eide alle Werktage 4 Stunden daran arbeiten. Wer weniger 
arbeitete, erhielt einen eniipredhenden Abzug von feinem Wochen 
folde von 11 Gulden. Sie wurden während diefer Urbeit von 
den Rathausfigungen beurlaubt und mußten nur lommen, 
wenn der Bürgermeliter dies beionders befahl. Das Ber 
ſchweigen des Inhalis der Briefe wurde ihnen zur Pflicht ge- 
macht; auch follien fie nichts verlieren oder verwaßrlojen. Fehlle 
einer der Verordneten, fo follte der andere dennod arbeiten. 
In Geſchäften verreifen durften fie nur mit Willen des Rats 
Ein vereidigter Schreiber war ihnen beigegeben, der Stadiſchreiber 
balf ebenfalls. Der Schreiber, der ebenfalls vierftändige Arbeitszeit 
Batte, hatie einen Yuszug von jedem Schreiben zu maden. 
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1517 gab es Streit wegen der Ratsfähigleit von Lebensleuten 
Der Rat beitimmte deshalb, in Ulm wohnbafte und im Hat befind- 
lie Lebensleute fremder Herren haben nicht auszutreten, auch 
wenn die Berbandlungen ihre Lebensherrfhaft angehe. Nur 
wenn es jih um einzelne Perſonen handelte, hatten jie aus- 
zutreien. Ein Rechtsgulachten von mehreren Doltoren, das 1564 
beitätigt wurde, fiellte feit, daß es in Straßburg und Nürnberg 
ebenfo gehalten wurde. 

Seit der Erwerbung der Ulmer Bogiei von dem Slofter 
Reidenau und des Umansamtes vom Reiche ſowie feit der Los- 
löfung von der katholiſchen Kirche durch die Proteſtation von 
Speier hatten alle Ulmer Behörden ihre Macht vom Rate als 
der ordentlihen Obrigtelt über Stadt und Land zu Leben, der 
auch das Umt des obeiſten Biſchofs der Republil verwaltete, 

1541 erhielten bei der Bürgermeijterwahl beide Kandidaten 
glei viel Stimmen. Es wurden deshalb alle, meiit auf Mefjen 
befindliden Ratesfreunde beihidt und deren Stimmen eingeholt 
und darauf beſchloſſen, daß der Geſchlechter Weitprecht Ehinger 
gewählt fein follte. Ferner wurde feſigeſetzt, daß bei Stimmen- 
aleichheit fünflig der Stadifchreiber den Ausſchlag geben folle, 
was aber ein Ratsgebeimnis bleiben follte, 

Eine völlige Aenderung erhielt die Reichsverfaſſung von 1397 
am 18. Auguſt 1547. Uergerlich über die antipapiftiide Hal. 
tung der Zünfte löite der Kaiſer den Rat auf, weil ſich ſchlichte 
und einfältige Leute wie die Ulmer Handwerlerzänfte auf fo 
wichtige Dinge wie Kirchenftagen nicht verfiehen und ein Rat von 
72 Köpfen zu grob jei. Zur Erhaltung des Friedens und zur 
Förderung des Gelamiwohls wurde darauf ein neuer Rat von 
21 Patriziern und 10 von der Gemeinde gebildet und das 
Regiment 2 patriziihen Statthaltern, den ſogen. Ratsälteren 
Übertragen, während der Bürgermeifter nur der Bollzugsbeamie 
fein ſollle. Das engere Regiment erbielt ein Gebeimrat 
von A Balriziein, unter denen jtels die beiden Mitbürger 
meiſter fein jollten, und 1 Kaufmann. Als Aemter oder Mini« 
ferien wurden eingeridhtei das. Herridhaftspflegamt, Feugamt, 
Bauamt, Holzamt und Provlantamt. Die beiden Statihalter 
verwalteten jeither ftait des Bürgermeifters alle geheimen Schriften 
und WBıivilegten und das Geld der Republit, das Siegel 
und das Einnehmeramt. Sie waren die Häupter und Bor- 
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gänger des Rais. Das Herridafispflegamt wurde den Patri⸗ 
ziern vorbehalten. Die 3 Bürgermeijter wechſellen alle 4 Monate. 
Berner gab es 3 Stadtrechner, 3 Frauenlirche npfleger, 2 Spital. 
pfleger, 2 Zeugberıen und 8 Strafherren oder Einunger. 
Alle Zünfte und Zunfihäufer wurden aufgehoben und jede po- 
litiſche Zufammentunft der Gemeinde bei Leibesitrafe verboten. 
Die Neubejegung des Rais follte nit mehr im April, fondern 
am 28. Auguſt (Laurentiustag) oder darum herum jtatifinden. 
Der abtretende Rat wählte vor feinem Abgang immer die 2 neuen 
Statthalter, dann die 4 pairiziihen Geheimen und die 3 Bürger- 
meiſter. Dieje 9 wählten dann jamt den 12 übrigen von den 21 
Oeſchlichtern die 10 NRaigeber von den Gewerben und Handwerlen 
und der Erjigewählte wurde der fünfte Geheime. Die 9 gewählten 
Geſchlechter wählten dann mit den 10 neuen Handwerlern bie 
übrigen 12 Geſchlechter. Siatihalter, Geheime und Bürgermelfter 
jollten nur wegen Unvermögens oder Bergehens geändert werden. 
Die Yemier waren jiets jo zu bejegen, dab ein Aller blieb und 
ein Neuer eintrat. Bei den Stadirehnern follten 2 alte und 1 
neue Perſon fein. Wlljährlih wählte der Rat ferner 12 Mann 
als Richter des Obergeriäis. 

Dur dieſe „Larolingiihe Konititution" wurde bie alie 
demolratiſche Verfaſſung in eine ariſtolratiſch oligarchiſche verwan- 
delt. Die Patrizier beſetzien 2 Drittel der Stellen, hatten jteis 
die Mehrheit im Rat und fie wählten die Plebejer, die ihnen 
zufogten. Die Groben und Ungefdidten jollten nit mehr den 
Erfahrenen und Tauglidhen vorgeben, galt als Grundjah ; bie 
Gemeinde jollte nicht mehr regieren, ſondern regiert werden. 
Das Shwören des Rais auf die Berfalfung fiel weg; bie 
Bürgerjaft mußte vielmehr dem Rat huldigen, der fid nunmehr 
regelmäßig wöchentlich dreimal, am Montag, Mittwod und 
Freitag, verjammelte. 

Nur langjam gelang es, dieſe ſtrengen Vorſchriften wieder 
etwas abzumildern. 1550 geitatiete der Kaiſer zunädlt, dab je 
2 neue und 1 jeiiheriges Mitglied ins Stadtrechneramt gewählt 
wurden und 1552 wurde dem Rat erlaubt, bis zu 3000 Gulden 
als Beloldung unter die Ratsperjonen und Beamien auszuteilen. 

1556 bat ferner der Rat, um die Geſchäflslaſt zu mindern, 
die 31 Mitglieder auf 41 vermehren zu dürfen und zwar 2 
Batıizier und 8 Gemeinder. Der Kaiſer genehmigte denn audh 
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10 weitere Mitglieder, von denen 5—8 Gemeinder jein jollten. Seit. 
ber waren es in der Regel 24 Batrizier und 17 Gemeinder 
und zwar 7 Kaufleute, 4 Krämer und 6 Handwerker. ferner 
durften nunmehr die Geheimen und Bürgermeijter wieder frei 
gewählt werden. Bon den Fünfern follten 3 Patrizier und 2 
Gemeinder jein. Nach wie vor wurde aber daran jeltgehalten, 
daß nur Lutheraner ein öffentlihes Amt befleiden durfien ; die 
Kaiholilen blieben von allen öffentlien Aemtern ausgeſchloſſen 
und die Juden durfien nit einmal Beiliger in der Stadt jein 
viel weniger Bürger und Inhaber öffentlicher Aemler. 

Am 22. Aug. 1558 erbielt fodann der Rat einen neuen Schwör. 
brief. Nah altem Herlommen ſchwuren feilher wieder die ganze 
ebrbare Bürgerihaft und Gemeinde innerhalb und außerhalb des 
Rats und alle Einwohner, ledigen Perſonen und Handwerlsgejellen 
dem Bürgermeiiter und Rat und Hauptmann im Felde und ber 
Bürgermeijter der ganzen ehrbaren Bürgerihaft und Gemeinde, 
damit man in Einigkeit und Gehorfam bleibe. Alle Bürger 
(Batrizier) und ebrbaren Gewerbe und Handwerle Hatien den 
Yelteren, dem Bürgermeliter und Rat und den Feldhaupimann im 
Arieg, bei Aufruhr und Friedensnot in allen ehrlihen Dingen zu 
geboren. Cs follten von den 41 Raisperfonen höchſtens 26 
und mindeitens 23 Patrizier, die übrigen aber von den ehrbaren 
Bewerben und Handwerlen fein. Der alte Rat wählte in 6 ge- 
fonderten Wahlgängen zuerit die 2 patriziihen Statthalter, dann 
den palriziihen Bürgermeiiter und zulegt die 3 pattiziſchen 
Geheimiäte. Darauf wählten diefe 6 mit den übrigen Patriztern 
des alien Rats die neuen Räte von den Gewerben und Hand» 
werlen, von denen die 2 Höditgewählten Geheimräte fein follten, 
und dann die neuen Statihalter, der neue Bürgermeilter und 
die 3 adeligen Gebeimräte mit den neugewählten Räten von 
den Gewerben und Handwerlen die übrigen WBatrizier. Der 
neue Rat beihwor dann den Schwörbrief.” Der Bürgermeijter 
durfte nad) Ablauf feines Dienitjahres 2 Fahre lang nit mehr 
Bürgermeliter fein. Das Ratsgeheimnis war fireng zu wahren, 
Nur in großen und ſehr ſchwierigen Sachen ſollte die ganze Ge- 
meinde gefragt werden. Der Rat ſchwur, alle Gemeinde- 
angehbörigen zu ſchützen und zu verteidigen. Wer Unrußen an- 
zettelte, war den Statthaltern, dem Bürgermeifter, den Geheimen 
sand der Einung anzuzeigen und zu firafen. Der Hebler wurde 
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beitraft wie der Mifieihäter. Die Patrizier durften ebenjowenig 
wie die Gemeinde gejondert Rat Halten. Wer nicht 5 Jahre 
angejejlener Bürger und haushäbig war, fonnte nit in den Rat 
gewählt werden. Die Ratswahl geihah im Muguft. Ulle Ein- 
wohner leijteten den Statthaltern, dem Bürgermeiiter und Rat den 
Treueid; ebenfo ſchwur der Bürgermeijter, allen Reichen und Armen 
ein gemeiner Mann zu fein. Mühe, Schenkung oder Gabe zu 
nehmen, war den Räten verboten, ebenjo das Anbieten einer 
folden bei Strafe des Meineids. Als Miniſterien der Republit 
wurden beitellt das Herrihaftspflegeamt, als Aufjiht über das 
Gebiet, das Handwerls-, Ariege-, Steuer-, Spital-, Pfarrlirchen · 
bau- oder Hüttenamt; ferner das Religions-, Proviant-, Bau-! 
Holz, Zeug-, Pfleg: und Einungsamt. Das Obergeriht für 
Zivilſachen bejtand aus 13 Perfonen, nämli dem Aman, den 
3 Bürgermeiitern, 1 Statibalter, 4 Patıiztern und 4 Kaufleuten 
Das Hüttenamt prüfle die Theologen mit den ältelten Stabt- 
geifilichen und bejegte die 60 Pfarritellen und die Lebrfiellen 
der lateiniſchen Schule (Gymnaſium). 12 rechtsgelehtte Rats» 
fonfulenten oder Syndich ohne Stimmrecht bildeten ein be— 
ratendes Kollegium von Jurijten und Staatsmännern für alle 
wichtigen Staatsangelegenheiten. 

Als Ratmannen vom Patriziat findet man Hans Mäßlin 
1507, Heinrich Krafl 1508, Heinrich Neidhardi 1508, Georg 
Günzburger 1508, Weitpreht Edinger 1512—1543, Max Her 
wart 1513, Jalob Krafft 1543, Ulih Ehinzer 1543 —1548 
Hans Krafft 1546—1548, Sebaltian Beflerer, Kriegsrat und 
Pfennigmeifter 1546, Mathias Beljerer 1548, Uli Leo 1548, 
Georg Bellerer 1548, Hans Roi 1548. Als Ratsmänner von der Ge⸗ 
meinde lommen vor Konrad Rietmann, wahriheinlih der Metzger ⸗ 
zunftmeliter, 1504, Ludwig Wagner Zunftmeijier 1507, Konrad 
Locher 1507, Georg Erhard 1507—1513, Ludwig Seyhold 
1508, Konrad Renz Wollbändler 1512, Stephan Windeder 
1513, Ludwig Weilmann Kaufmann 1513, Hans Ruf 1513 
Georg Seurlin 1513, Meldior Dormlin 1513, Hans Lebzelter 
1513 Georg Fingerlin 1513, Nilolaus Gregg, Kaufmann 1543, 
Felix Gregg, Kaufmann 1543 —1546, Iodolus Weilmann 1546, 
Chriſioph Gienger 1547, Schuhmachermeiſter Ftecht 1548. 

Einen engeren Rat bildete das Kollegium der Neuner 
(nonarii), das mandmal au) aus mehr als 9 Mitgliedern be- 
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Hand, Diefem Kollegium wurde ofimals feitens des Nais bie 
Entieidung übertragen und viele ragen wurden von ihm im 
Auftroge des Rats erledigt, damit ſich nicht der ganze Rat damit 
beihäftigen mußte. Auch dieſes Kollegium beitand teils aus 
Patriziern teils aus Zünftigen und ſcheint den Vorläufer des 
Ratstonfulententollegtums gebildet zu haben. Die Künfer 
(quintini, quinquerii) waren ein Ausſchuß von 5 Rats, 
freunden, 2 WPatriziern und 3 Zünftigen, der große Be- 
deutung hatte und namentli in dringenden oder geheimen An. 
gelegenheiten zufammenirat, wo es nicht geralen ſchien, den gan- 
zen Rat zufammenzurufen oder eine Sache zu den Ohren Bieler 
zu bringen. Zu den Fünfern pflegte in der Regel der künftige 
Bürgermeiiter zu gehören. Oft lam es vor, daß die Yünfer 
mitten in der Nacht zufammentraten und einen dringenden Fall 
berieten, dah ſich die Staditore öffneten, Boten eingelajfen und 
ausgeihidt wurden, dak man insgeheim Bewaffneie zuſammenrief 
und ausſchickle oder ausgejandte Ariegsleute zurüdberief. 

Diefer Magiſtrat war die ordentliche Obrigleit über Stabi 
und Land. Drdentlihe Situngen fanden jeden Montag, Miit- 
woch und Breitag jtalt Starb ein Mitglied während des “Jahres, 
jo wurde binnen 4 Wochen eine Neuwahl vorgenommen. Die 
Wahl war zwar gejehlih alljährlih neu vorzunehmen, doch 
blieben in der Regel die alten Mitglieder im Amt, ſo daß tat 
jähli die Lebenslänglichleit herrſchte Herlommen war aud), 
wenn auch nicht Geſetz daß der Neugewählte wieber aus ber 
gleiden Zunft genommen wurde. Nur die Fiſcher und Kürſchner 
wechſelten miteinander ab; doch follte dadurch den nicht im Nat 
verirefenen FZünften nichts an ihrer Natsfähigleit benommen 
fein. Die Wahl geſchah dur einfahe Stimmenmehrheit ; die 
Stimmenzählung bejorgte bei der Wahl eines zünfligen Rats- 
mitglieds der Einunger vom Batıiziat, bei der Wahl eines 
Batriziers aber der Stadiſchreiber. War die Stimmenzahl gleich, 
fo entihied der Stimmenzäbler. Zur Wahlfähigteit bedurfte es 
bes Bürgerrechts, der Unbeſcholtenheit, der Fugebörigleil zur 
evangeliihen Rirche und 5jähriger Drtsangehörigteit und Haus- 
beſitzerſchaft (Haushäbigleit). Begieng ein Ratsmitglied einen 
Fehler, der eine öffentlie Rüge verdiente, oder machte er lid 
eines Kapitalverbrediens ſchuldig, fo verlor er feine Raisitelle. 
Nach geſchehener Ratswahl wurde am Montag darauf der Schwör- 
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tag gehalten. Jede Zunft verfammelie fi bei ihrem Umis. 
vorgejr&ten oder im Zunfibaufe, das Patriziat und die Dffiziere 
vom Regiment, d. 5. die Beamten der Stadt, und die Difiziere 
der Garniſon aber beim regierenden Bürgermeliter. Sobald die 
Stwörglode vom Münjterturme herab das Zeichen zur Ber- 
fammlung gab, 30g man auf den Shwörhausplaß, der regierende 
Bürgermetjier mit dem Patriziat und den Difizieren unter Bor. 
antritt der Stadimufil. Die Ratsmitglieder und Dffizianten 
lammelien jih im Schwörhausſaale, die Bürgerihaft auf dem 
Martiploe. Dann wurde der 1558 vom Kaiſer bejtätigie 
Schwörbrief vom Stadiſchreiber verlefen und das Driginal jamt 
der Abſchrift, weldhe zum Berlefen diente, wieder dem Hauptardio 
einverleibt. 

Nah Berlefung des Briefe forderte der abireiende Bürger- 
meiſter die ganze Bürgerſchaft und Gemeinde auf, ihm ben 
folgenden Eid nachzuſprechen: „Wie id mit Worten beſchieden 
bin und der verlejene Brief enthält, das will id halten und tum 
und dem Allem geloben und nadlommen wahrlid), geireulid 
und ohne Gefährde, allo ſchwöre id, ta mir Gott helfe"! Dann 
ſchwur denjelben Eid der neue Bürgermeilter dem alien, worauf 
der neue Bürgermeilter die Bürgerihaft und Gemeinde mit den 
Worten entließ: „Liebe Breunde! Dermal id) aus gnädiger 
Vorſehung des allmädtigen Goltes von einem edlen NRaie 
dieſes zulünftige Jahr zum regierenden Bürgermeilter eıkieit 
und erwählt worden bin, fo will id Euch alle insgemein freund- 
lid bitten, Ihr wollet mir mit dem allmädtigen Gott fleißig 
Hilfe erweilen, daß er mir feine göltlide Gnade und jein 
Gedeihen mildiglich verleihe, damit id im diefer ehrlichen und 
ltattlihen Verwaltung diejer ehtlichen und löblihen Kommune 
und Eud Allen in allen Wegen dermaßen möge vorjiehen, 
dab es feiner Allmächtigleit angenehm und gefällig und Euch 
und der gemeinen Stadt zu aller Wohlfahrt ehrlich, nützlich und 
verjländig jei. Darauf jo ziehet im Namen Goltes bin und jeid 
miteinander friedlich und ſchiedlich!“ 

In der latholiſchen Zeil hören des weitern alle Fünfte, 
ebe jie auf den Schwörhof zogen, die Meſſe vor ihrem 
Zunftaltar ; feit der Reformation trat an deilen Gielle eine 
Shwörpredigt im Münlter. Die Sitte, dab die Zünfte dem 
neuen Bürgermeifler eine „Amtsverehrung“ machten und ber 
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Bürgermeilter dann die Feſtlichlellen der einzelnen Zünfte in 
Ihren Zunftſtuben beſuchte und die Zunftgenofien mit laden 
beijentte, kom allmählich ab ; doch wurde noch im Jahr 1786 
bei einigen Zünften am Schwörtage den Genoſſen Wein und 
Badwert oder Weißbrot gegeben, 3. B. bei den Bädern und 
Bildern. 

Am Tage nah dem Schwörtoge erfolgte dann die Be 
ſetung derjenigen Aemier durch den Rat, in denen fein Ober- 
richter ſaß. Es waren dies das Vroviant-, Zeug, Bau-, Holz. 
und das Pflegeminifterium, die wie alle Oberämter eigen- 
Amtsherren batien. Bon den Aemtern, die unter dem Pflege 
minifterium ftanden, befleidete vielfadh ein und derfelbe Ratsherr 
meberre Aemter. Zu den Raisligungen wurde den Rats- 
denen am Tage vorher dur die WUmtsdiener des Bürger 
meilters, den Büttelmeiſter und deſſen Büllel, geboten. Nach 
der Frühgloclke wurde an den Naistagen die Natsglode 
peläutet und dies von 6 Uhr 45 Minuten morgens ab 
eine Biertelftunde lang wiederholt, worauf ſich die Raisherren 
morgens 7 Uhr auf dem Raihaufe verfammelten. Die Gi: 
ordnung war genau geregelt. Die Pairizier fahen auf der einen 
Erite, die Oberrichter nad dem Dienftalter, die Amtsherren, 
die feine Oberrihter waren, nad dem Rang ihrer Memter bis 
zum Pflegeamt herab und die unter dem Pflegeamt ſiehenden 
Amisherren bis 1772 nad dem Lebensalter, jeither aber nad 
ihter Wahlzeit. Die Raisherren von der Gemeinde ſaßen in 
gleicher Welle geordnet auf der andern Seite. Abgeſtimmt 
wurde mit einfader Sıimmenmehrheit entweder fofort nad) Be- 
handlung des Gegenftands im Plenum oder nachdem der Gegen 
land an das einjlägige Amt oder an die Sublevations- und 
Revilionsdeputalion oder an zwei oder mehr Ratslonfulenten oder 
das ganze Ratslonfulentenlollegium zur Begutachtung und Be- 
tilerftaitung überwiefen worden war. Das Lebtere geſchah 
regelmäßig bei Stantsangelegenbeiten, wichtigen Reöhteftreitigleiten 
und vor dem GStrafurteil über einen Verbrecher. Dieſes Rais- 
fonfulententollegium beitand ous 9 wirfliden Ratslonfulenten; 
doch gab es daneben aud Titulartonjulenten. Viele berjelben 
ſtanden nit mehr im Geſchäft oder waren in anderer Herren 
Dienften. So war 1780 Johann Daniel Bariholomät, Hohenlohe 
ſcher Hofrat und Scholar des Gymnaliums, Mitglied des Ehe 
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gerichts und Stadlamansverweſer, ſolange der Stadtaman als 
Ablegat beim Reichs ſag in Regensburg war. Ein anderer Rats 
tonfulent, Eufebius Beger, bandbabie die Bücherzenſur, foh 
bei der Sublevationsdepuialion und war Kreisteputierter. Ein 
dritter NRatstonfuleni war zugleih Stabtaman. Der vierte war 
Pfalzgraf der Stadt und Bücherzenſor, ebenfo der fünfte; der 
ſechſie war vierter Areisdeputierter. Ihr Sitzungsſaal im Rathaufe 
bieß die Doltorjiube. Wollte ein Bürger, der nit Ratsmitglied 
war, eiwas vor den Rai bringen, jo konnte dies mündlidh dur 
einen Fürſprecher oder ſchriftlich geſchehen. Der Fürſprecher 
mußte Oberrichter und Raisglied ſein und fein Beiſtand mußte 
durch den Amtsbürgermeiiter erbeien werden. Nachdem der Rat 
ſaß, rief der Bürgermeiiter die Parlie auf, worauf der Petent 
in die Ratsitube gerufen wurde und, nachdem ber betr. Ober 
richter feine Sache vorgebracht hatte, das Wort felbit erbielt. 
Urfprüngli war jeder ſchriftlicher Verkehr mit dem Rat verboten. 
Als 3. 8. 1513 der geſchworene Bürgermeiiter und Stadt- 
Bauptmann Kaſpar Rembold, der Altbürgermeliter Mathäus Neid- 
bardt und der Batrizier Marx Herwartb jhriftlih ihr Bürger⸗ 
recht aufjagen wollten, forderie der Rat nad altem Herlommen 
ihr perſönliches Erſcheinen mit einem Fürſprecher. Sie klagten 
deshalb beim Kaiſer und dieſer beiraute den Biſchof von Augs⸗ 
burg mit der Entſcheidung des Streits, Doch lautele die Ent: 
ſcheidung dahin, daß fie perſönlich erſcheinen mußten. Seit 
1706 war für alle Eingaben an den Rat Stempelpapier vor- 
geihrieben. 

Die Ulmer Ratstanzlei war im 15. Jahrhundert jo berühmt, 
dab aud viele Fremde, welde fi) der Schreiberei widmeten, 
es für das größte Glüd hielten, dort Unterriht geniehen zu 
lönnen, Die Beamten der Ratslanzlei vertraten damals die 
Stelle der Ratslonfulenten. SKanzleidireltor war der Stabdt- 
ſchreiber. Im 15. Jahrhundert belleideien diefes Amt die be- 
rũhmten Kanzlijten Ambrojtus und Heinrich Netbhardt und Kas- 
par Schweizer. Im 18. Jahrhundert waren berühmte Stadiſchre ibet 
Sebaltian Dit, ©. F. Laib und Theodor Auguſt Rabauſch. Das 
widtigite Geihäft des Stadijreibers war die Führung bes 
Ratsprotololls, die Ubfaſſung der Raisbeihlüfle und die Ber- 
teilung des Geſchäfts an die Kanzleiverwandien. In UAbweſen 
beit des Stadijhreibers vertrat ihn der Geheimjelretär oder der 
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Geriisihreiber. Der Geheimſekretär war Altuar bei den Gib. 
ungen des Gebeimrats, Bei den Situngen der Patrizier auf 
der oberen Stube und der Wahl der Kaufleute auf der unteren 
Stube führte er das Protololl ; ſpäter aud beim Handwerlsamte., 
Der Geridisihreiber war der Altuar beim Ober- und beim 
Ehegeriht und Kanzleiexpeditor. Zugleich war er Altuar beim 
Kollegium der Reichsſtädte des ſchwäbiſchen Kreiſes. Der Stadt- 
pfandbuchſchreiber Hatte die Käufe und Verläufe von Häufern, 
Gärten, Aedern und Wieſen mit dem Kauficilling, den Bezabl- 
ungen und den ſchuldigen Kapitalien in das Stadtpfandbuch einzu« 
tragen und ſetzie die NKaufbriefe auf. Der Handwerksichreiber 
war Altuar beim Handwerlsamte und fertigte die Lehrbriefe; 
1782 wurde aber das Amt dem Gebeimjelretär überwieſen. 
Diefe 5 Stellen bieken die 5 Bänlee Der Stadtichreiber 
balte ein eigenes Zimmer; die anderen Schreiber hatten nur 
veiſchloſſene Schranten (cancella), damit fie vor dem Zudrang 
neupieriger Leute jicher waren. Auch der Herrſchaftsſchreiber hatte 
hüher eine Schranle auf der Kanzlei und halte an der Kanzlei. 
bũchſe Anteil. Der Bürgermeiiter hatte einen eigenen Altur und 
einen Adjunlten. Auch der Ziegelſchreiber Hatte einen Adjunl: 
ten. Den Unterrit geeigneter Studenten des Gymnaſiums, der 
fogenannten Acceflilten, beforgte 1780 ein eigener Juriſt, der lie 
zur Hochſchule vorbereitete. Alle Vierteljahre wurden fie im 
Beilein zweier Ratstonfulenten öffentlich geprüft. Als Kanzlei. 
diener walteten die Stadiboten, welde mil Briefen der Stadt 
über Land geihidt wurden. 

Zur Yufbewahrung der zur Stadt gehörigen Säriften diente 
das Ratsarchiv, das ji in einem feuerfellen Gewölbe auf dem 
Rathauſe befand. In demjelben waren jeit 1500 die Raispro- 
tololle und alle Abichrifien in Dofumenten, Diplomen und Ur- 
funden aufbewahrt, deren Driginale im Gebeimadio auf dem 
Steuerhaufe waren. Auch die Alten des ſchwäb. Reichslreiſes 
und der ſchwäbiſchen Reihsitädte lagen bier. Die Geſchäfte be- 
forgten 2 Regljtratoren, deren einer zugleih Organijt und Muſil⸗ 
direlior am Münjter war. Die nfirumentalmufit beforgien 
7 Stadimulilanten, die durch Gymnaſiſten und Mufilfreunde ver- 
ſtärlt feit 1774 jeden Freitag ein Konzert im Schwörbausfaale 
gaben, fpäter auf der obeın Stube ; die Bolalmujil leitete der 
Präzeptor der unterſten Gymnaſialllaſſe. Den Choralgefang diri⸗ 
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gierie der Succentor. Die Sänger beilanden aus älteren Gym: 
nafljten und 3 rauenzimmern. Die Oberaufjigt über die ganze 
Muftt führte ein geeigneter Ratsherr. 1746 errichteten die Ul- 
mer Kanzleibeamten, dem Borbild der Geiſtlichen folgend, eine 
MWitwen- und Waifenfozietät mit freiwilligem Beitritt. 


3) Die Ulmer Herrſchaft. 


Durch die großen Güterverläufe, welche die Stadt Ulm in 
der Zeit der Judenſchuldentilgung König Wenzels in geididter 
Ausnützung der dem Hodadel ungünfligen Zeitverhältnifie vor- 
nahm, wurde aus der feilherigen einfahen Reidheftadt ein nach 
damaligen Begriffen anjebnlides Staatsgebiet, weldes die 
Herrihaften Albech, Helfenitein und Leipheim umfaßte, zu 
denen ſeit 1484 die Schutzvogtei über das benachbarte Reichs⸗ 
flofter Söflingen irat. Das Gebiet Ulms jtieß nunmehr gegen 
Norden an die Herrfhaften Wirtemberg, Kirchberg und Degen- 
feld, gegen Dften an Wirtemberg, Pfalz-Neuburg und Burgau, 
gegen Süden an die Herren von Fugger⸗Kirchberg und ihre 
Heriſchaft Weißenhorn, gegen Weiten an Vorderöſterreich, 
MWirtemberg und die Herrihaft Helfenſtein Wieſenſteig. Das 
ganze Gebiet umfahte 1530 10 Quadraimeilen mit 32000 Ein- 
wohnern ohne die Bevöllerung der Stadt Ulm und zeifiel in 
die obere und die untere Heriſchaft. Die obere Herrſchaft begriff 
die Obervogieien Albed und Leipheim, das Oberamt Langenau 
und die Aemter Weidenjtetten und Pfuhl mit dem jog. Riedzaun, 
d. b. den Diten Reutti, Holzſchwang und Steinheim; die untere 
Heirſchaft, die ehemalige Gtafſchaft Helfenitein-Geislingen, umfoßte 
die Dbervogtei Geislingen mit den Diten Lonfee, Stubersheim, 
Süßen, Steiten, Böhringen, Nellingen Kuchen, Bingen, Ulten- 
ftadi, Türkheim, Aufbaufen, Amftetten und Bermaringen. 1571 
lam dazu die Herrihaft Wain. 

Das Regiment über das Ulmer Land führte das Herrſchafis 
pflegamt, weldes 1780 von den beiden Wlibürgermeiltern 
belleidet wurde, während früher dasfelbe dur einen PBattri- 
zier und einen Plebejer bejegt war. Unler ihnen jland die 
ganze Verwaltung der Landesherrſchaft; alle Berorbnungen 
und Gejege, welche das Land betrafen, übermittelten fie den 
Beamten vom Lande, ebenfo nahmen ſie den Beamten vom 
Lande die Rechnung ab. Ihr wichtigſtes Amt war der Stroßen- 
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bau. Als Offizianten Hatten ſie 1780 einen Herrichaftsichreiber, 
einen Adjunklen, einen Regiſtralor und einen Subftituten, der 
zuglei Kaſſier war. Auch jtand der Kreisgrenzmarſchkommiſſär 
in Marſchangelegenheiten unter dem Herridhafispflegamt. Herr 
ſchaflspfleger waren 1468 Eitel Leo von den Evelbürgern und 
der Kaufmann Martin Gregg von den Fünften, 1511 Heinrich 
Krafft und Nilolaus Gregg, 1512 Weitpreht Ebinger und Se⸗ 
baftian Renz. 1490 beichloß der Rat, die Herridhaften Helfen- 
Hein, Albed und Leipheim follten künftig alle 3 Jahre geredt- 
fertigt werden, damit die Landpfleger weniger betrogen werden. 
Die Landpfleger waren darauf zu vereidigen. Auch jollte jede 
überfläffige Gabe vermieden werden. Wurden Hennen oder 
Wildpret aus der Herrihaft nad Ulm gebracht, fo Hatten ſich die 
Boten felbit zu verlöfligen, wenn dagegen Gaben an den 
Bürgermeijter auf Weihnachten und Georgi und wenn Federſpiele 
gebracht wurden, jo wurde ein hergebradhies Eſſen von der Stadt 
verabfolgt.. Dagegen duiften die Pfleger und WUmtleute der 
Henſchaft Eilen und Trinlen nur mit Genehmigung der Land⸗ 
pfleger verakfolgen. 

Bedeuifam war namenilich der Bejig der fejlen Burgen 
Albeck Helfenjtein und Leipheim, welche eigene Bögte Hatten. 
1415 holten Hartmann Ebinger, Hans Stoder, Hans Bellerer, 
Hans Strölin und der getaufte Jude Chriſtoph Pfefferlorn in Kon⸗ 
tanz die Betätigung des Helfenfteiner Raufs beim Kaiſer und den 
Kurfürften ein. Sofort nachdem der Rat den Grafen von Werden. 
berg die Heriſchaft Albed abgelauft hatte, wurden in die dortige 
Burg vom Rate zwei Burgovögte gelegt, einer von den Edelbürgern 
und einer von den Zünften. Der palriziihe Bogt wohnte unten 
im Haufe, der Zunftvogt oben im Turme. Jeder der beiden 
durfte wöchentlid) einen Tag nad) dem nahen Langenau ; aber 
gleichzeitig durften beide die Burg nicht verlafien. Längerer 
Urlaub bedurfte der Genehmigung der Landpfleger oder des 
Rats. Auch jeder Wähler durfte wöhentlih einen Tag nad 
Zangeneu und jährlid viermal je zwei Nächte heim zu Weib 
und Kind. Ein Eid für diefe Vögle wurde 1484 bejonders 
formuliert. In demjelben jhworen die VBögte dem Bürgermeiiter 
und Rat von Ulm Treue, Gehorfam und Gewäriigleit und ge 
lobten, jtels den Nußen des Rats zu fördern, allen Schaden 
aber zu warnen und das Schloß Albed jamt der Stadt Albed 
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und der dazu gehörenden Herrſchaft getreu zu veriehen. Ohne 
verfiegelten Brief vom Rat durfte niemand eingelaflen werden 
außer den Landpflegern und ihrer Begleitung. Das innere Tor 
durfte dabei nicht geöffnet werden, ehe das außere gelch'ofien 
war Bei Feuer durfte nur den Landpfiegern oder den Rich 
teın von Albed geöffnet werden, wenn jie beihworen, daß ſie 
niemand bei ſich haben, der dem Schloß ſchädlich ſei Ein 
Aufiließen des Tores durfte ſommeis nur von 7—6 Uhr und 
winters von 9—4 Uhr erfolgen. Auch die beiden Torwärier 
am oberen und unteren Tore erhielten ihren Eid betrefis des 
Ein- und YAuslaffens. Die Wächter giengen von der Wache, 
wenn man die Farbe an den Gewändern erlannte; es waren 
deren immer 6, 3 vor, 3 nad Mitternacht. Auf dem Turme 
war jtets ein Bläjer, den der Burguogt von Zeit zu Zeit 
anzurufen hatie. Bei Tag war nur der Bläfer auf dem 
Turme und ein Mann auf Wade. Bierieljährlid wechſelte der 
Bor und Nachmitlernachts dienſt. Jeder Burgvont halte einen 
der beiden Torfhlüffel, Wurde einer bereingelaffen, mußte erjt 
das untere Tor geſchloſſen fein, ehe das obere geöffnet wurde, 
ebenjo beim Berlajlen des Sclojies. Der Burgvogt von den 
Zünften mußte abends die Brüde aufziehen laſſen und durfte 
erſt morgens wieder den Turm ölfnen- Mehr als 2 Wähler 
durften gleichzeitig nicht beurlaubt werden. Elwaige Schullinder 
der Vögte waren nad Wlbed oder Langenau zu verdingen. 
Nachts hatten die Vöogte von einem Wähler zum andern zu 
geben und dieje anzurfen. Ieder Wächter hatte 4 Gänge in 
der Stunde zu madıen. 

Auh für das Schloß Helfenitein ob Geislingen bejland 
eine befondere Ordnung. Die Wächter halten ihre Wachen gut 
zu verjehen, alle Geheimniſſe ihr Lebtag zu verihweigen und 
dem Pfleger zu Geislingen ſowie dem Burgoogt auf Helfenitein 
namens der Herren von Ulm zu geborhen. Sahen ſie etwas 
Gefährlihes, jo war es den Landpflegeın oder in dringenden 
Fällen dem Geislinger Pfleger zu melden. Sie halten des 
Schloſſes und der Stadt Ulm Nutzen nad) Kräften zu fördern 
und deren Schaden zu wenden. Die Bejaung des Helfenjteim 
bildete ein Burguogt mit einem Bläjer, 1 Wähler und 9 
Knechten. Beſoldeter Obervogt der Herrſchaft Helfenjtein war 
1490 der Freiherr Hans Speth. Das Gelslinget Pflegeamt 
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beitand aus dem Pfleger und einem vereidigten Gegenſchreiber. 
Derjelbe [wur Gehorſam und Treue gegen den Bürgermeijter 
und Rat und die Landpfleger und hatte bei allen Einnahmen 
und Ausgaben und allen YAusrufungen und Berläufen des Pfleg- 
amtes gegenwärtig zu fein und diefelben aufzuſchreiben. Wurde 
er eiwas gewahr, was der Stadt Ulm oder der Herrſchaft Helfenftein 
Ihädli war, wenn 3. B. der Pfleger eiwas nicht auffchreiben lieh, 
fo batie er es zu melden. Er Hatte feine volle Kraft dem Amte 
zu widmen und durfte ji ohne Erlaubnis der Landpfleger nicht 
aus Geislingen entfernen. Der Jahresſold des Pflegers be- 
irug 100 Pfd. Hr. neben freier Behaufung und Heizung. Er 
hatie die Stadt Geislingen und das Schloß Helfenitein fleißig zu 
verfehen. Sah er eiwas für Stadt, Schloß und Herrſchaft 
Sääpdlides, halle er es dem Bürgermeifter zu melden. Die 
Renten und Gülten hatte er fleißig einzubringen und das Geld 
befonderg zu legen, und nicht jelbjt zu verbraudden oder auszu- 
leiden. So oft er 500 Pfd. beifammen halte, war dies unver 
züglih den Stadtrechnern nad Ulm zu melden. Bauten über 
10 Pfd. durften ohne Willen der Landpfleger vom Helfenfteiner 
Pfleger nit ausgeführt werden. Die Zehrung im Frankfurter 
Geleite hatte der Pfleger in Gegenwart des Gegenſchreibers zu ver- 
rechnen. Auch der Geislinger Bürtel [wur einen befonderen Eid. 
Sein Eid von 1479 verlangte Gehorfam und Treue gegen 
Bürgermeliter und Rat, die Landpfleger, den Bogt von Helfen- 
ftein und den Geislinger Pfleger, Fleiß im Amte und Ber 
ſchwiegenheil. Ulmiſche Amtmänner gab es zu Kuchen, Bingen, 
Altenftadt, Süßen, Böhringen, Türkheim, Aufhauſen, Zonjee, 
Stubersheim, Stetten, Nellingen, Bermaringen und 
Amitetten. 

Der Eid für den Bogt von Leipheim von 3488 verpflichtete 
denjelben, über alle Einnahmen und Ausgaben jährlide Abrech⸗ 
nung zu jiellen. Auch die Leipheimer [hwuren den Landpflegern, 
und ihrem Vogt den Eid der Treue, des Gehorfams und der 
Gewörtigleit. 

Un der Spitze der einzelnen Gemeinden jlanden Dits- 
gerite. 1484 3. B. gab es Streit zwilhen dem Geriht zu 
Geislingen und den Schweitern in der dortigen laufe, weil die 
Schweſtern ohne Erlaubnis des Gerihis weitere Schweitern auf. 
genommen hatten. Der Ulmer Rat beitimmte deshalb, es jollen 
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nit mehr über 8 Schweitern in der Klauſe fein und ohne Bogt, 
Pfleger und Gericht feine Schweitern mehr aufgenommen werden. 
1514 erhoben ft die von Geislingen gegen den Rat und die 
gemeine Stadt Ulm. Der Rat bradpte jie aber taſch, allerdings 
aber nur mit merllihden KRo'ten, zum Gehorfam und fie mußten 
ſchwören, nichts mehr gegen die Stadi zu tun und die Koſten 
mit 1400 Gulden zu zahlen, alle Jahr an Marlini 100 Gulden 
Keinerlei Bilte um Nachlaß follte geitaitet fein, was in das 
Salbuch des Rats und das Geislinger Stadibud eingeſchrieben 
wurde. Sie follten fünftig Ulm ftets hold, geborfam und ge 
wärtig fein, deilen Nußen und Beltes fördern, deifen Schaden 
und Nachteil aber warnen und wenden. Dem Bopt und Pfleger 
hatten ſie Gehorfam, Treue und Gewärtigteit zu halten. Ohne 
Willen oder Willen von Rat und Gemeinde jollte leine Ber- 
lammlung, feine Gemeinde und lein Geſpräch mehr gehalten wer« 
den, weldes der Ulmer Obrigleit, Herrlichkeit und Gerechligleit 
verleglih war. 


4) Das Ulmer Bürgerredt. 


Die etwa 14 000 Einwohner der Stadt zeifielen ſeil alten 
Zeilen in Bürger und Beijiger. Die Bürger waren die Mit 
glieder des Stadtitanter, welche an den Ehrenſtellen, Aemtern, 
Dieniten, Gerechtfamen und WBenefizien desjelben Unteil hatten. 
Durd die Aufnahme in das Bürgerreht der Stadt erwarb der 
Aufgenommene Anteil am Weidbildgute, d. 5. am gefamten 
Grundbejige der Stadigemeinde Bürger muhte jeder feint 
wer Güter in der Marlung zu Weichbildrecht beſaßg. Wer 
Güter in der Wartung bejoß, war damit Bürger und den 
ſtädtiſchen Lalten unterworfen, dafür aber frei von allen Hof. 
rechtlichen Laſten, ebenſo wie der Hofherr frei von den jtädtilchen 
often war. Die Marktgemeinde nahm die Bürgergemeinde 
und deren gemeine Feldmarf in ji .auf und duldete kein 
Hofreht mehr. Das Stadirecht fiegte Über das Hofredt. 
Die Beiliger uud GSchußbürger dagegen genofien lediglich 
den Schuß der Stadt, Hatten aber weder das aliive noch das 
paflive Wahlrecht, gehö-ten zu feiner Zunft und Ionnten lein 
öffentlides Amt belleiden. 

Die älteften Bürger der Stadt waren durchweg Edelleute, 
d. h. Freie. Alle Handwerker, welche Geräuſch verurſachten oder 
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Robitoffe verarbeiteten, welche Untat oder üblen Geruch verurſachten, 
mußten in den Borjtädten wohnen und hießen deshalb Pfapl- 
bürger. Eiſt fpäter wurden aud die Borjiädte in die eigentlidhe 
Burg eingezogen und man unterihied nun Bürger von den 
Bürgern und Bürger von der Gemeinde der Handwerler, indem 
nun aud) die Handwerler das Recht auf die meilien Ehrenitellen, 
Vemter, Bedienungen, Gerechtſame und Benefizien erlangten 
und felbjt das Bürgermeifteramt nur talſächlich, nicht aber formell 
den Edelbürgern vorbehalten blieb. Pfahlbürger, d. 5. Bürger, 
welche außerhalb des Pfahls, d. 5. der Balltfaden, der Stadtmauer 
wohnten, waren ſeither nur noch die Einwohner des benadpbarten 
Dorfes Pfuhl. Sie halten zwar einen bejtimmten Anteil an 
den Freiheiten und Geſetzen der Stadt, aber fein Recht auf die 
Ehrenitellen und Nubungen des Bürgerrehts. Aehnlich war 
es mit den Schutzbürgern, den entweder in der Stadt 
oder auswärts wohnenden freien Berfonen und SKörper- 
ſchaſten, meiſt Klöſter, Ritter und Juden, welde im Schutze der 
Stadt Itanden und diejelbe als Ihren Vogt oder Landesherrn 
anerlannten. Sie taten das, um ber wertvollen Privilegien 
teilhaftig zu werden, welde die Reichsſtadt Ulm befah, und zur 
Zeit der Not eine ſichere Zuflucht zu haben. So Itanden im 
Ulmer Schuäbürgerreht 1218 der Abt von Schuifenied und 
1335 der Abt von Schaffhaufen, der ſich auf 40 Jahre zum 
Bürger verdingte und dafür jährlih der Stadt 5 Pfund 
Herrengülte zu zahlen Hatte. 1355 war Ulmer Schuß. 
bürger der Ritter Schweilhart von Gundelfingen, 1385 die 
Mebtilfin von Eitlinftelten, die jährlid 10 Gulden bezaßlte, 
1421 der Ritter Friedrich von Freiberg zu Neufteußlingen. 1422 
wurde der Abt von Kempten auf 10 Jahre Bürger von Ulm, 
gegen 100 Gulden Jahresiteuer ; 1431 trat der Abt von Scaff- 
haufen erneut ins Bürgerrehi, 1439 der Abt von Kreuzlingen, 
1448 der Abt von Wiblingen, 1470 der Abt von Welterhaufen. 
Daneben hatte die Stadt bis 1499 zahlreiche reihe Fuden als 
Schußbürger in ihren Mauern. 

Urſprünglich konnten au Unteribanen einer anderen Herr- 
haft das Ulmer Bürgerredht annehmen, ohne ihren Wohnſitz zu 
wedjeln. Da diefe Art von Bürgern aber viele Klagen und 
öfters jogar Kriege verurſachte, fo fand man es endlich geraten, 
feine Bürger mehr aufzunehmen, die Unterihanen eines fremden 
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Hern oder Bürger einer andern Stadt waren, und feither 
tonnten fremde Untertanen nur noch den Schuß der Stabi er- 
werben, wenn jie in derjelben Aufenihalt nahmen, und man 
nannte dieſe Schützlinge Beifiger. Sie bezahlten ein beitimmtes 
Schutzgeld und genofjen dafür den Schuß der Obrigleit, hatten aber 
fonft fein Bürgerredt. Man unterſchied dabei die reichen und armen 
Belliger. Grundeigentum fonnten fie in ber Stadt nur durd 
feinen Bürgen von den Bürgern erwerben, der formell das Ei- 
gentum erwarb und der Stadt für die Eıfüllung der auf dem 
eic. Grundbelite laſtenden Pflichten baftele. 

Das Ulmer Bürgerredt wurde entweder durch Geburt oder 
dur Kauf oder als Gejchen! wegen bejonderer Verdienſte erwor- 
ben. Als Geſchenk erhielten das Bürgerreht namenilid) von aus- 
wäris jtammende Ebehalten männliden und weibliden Geſchlechts 
nach 10jähriger Ireuer und redlicher Dieniizeit oder Urbeitſchaft 
bei einem Ulmer Bürger. Auch fremde, nit in Ulm eingebür- 
gerie Studenten, welde das Ulmer Gymnafium mit Erfolg ab- 
jolviert Hatten und die Beamtenlaufbahn der Republit einſchlugen, 
pflegten das Bürgerredht als (nemeindegeihen! zu erhalten ; über- 
haupt wurde es meilt umentgeltlidh denen zu teil, welde in den 
Dienjt der Stadt Iraten. Wurde das Bürgerredht erlauft, fo 
beitimmte den Preis der Magijirat. 

Wer Bürger werden wollte, lonnte dies eniweder mit 
der ohne Bürgihaft werden. Der Bürger ohne Bürgen 
halte ji eidlih zu verpflichten, feinen Wohnjig in 
Ulm zu Haben, die Steuer an Martini pünlili zu zahlen, 
die ihm obliegenden WBürgerdienite zu leilten, dem Bürgers 
meilter in der Stadt bezw. dem Haupimann im Felde Gebor- 
am zu leiten und binnen eines Monats in eine der 17 Zünfte 
der Stadt einzuirefen, was erjt nad) Erwerbung des Bürger- 
rechts erfolgen konnte. Alle vergangenen Sachen waren biebei 
bintanzujegen. Grundbedingung der Aufnahme war, dab der 
Aufzunehmende Niemands Leibeigener oder unverrechneter Amt- 
mann war. Auch durften jeit 1474 weder er nod fein Weib 
Leibeigene der Stadt Ulm gewejen fein. Schon nad dem Stabt- 
recht von 1206 mußten deshalb Schultheißen (villiei), Amtleute 
(ministeriales) und Müller, weldye in die Stadt famen und das 
Bürgerret erhielten, vorher mit ihrem jeitherigen Hofherrn ab- 
rechnen, ehe fie in den vollen Schuß der Stadt mit all ihrer 


— 223 — 


Habe aufgenommen wurden. Bor Erteilung des Bürgerrechts 
Latte alfo der Bewerber ih von allem fremden Bürgerrechte 
freizumaden ; ex muß'e jeinen Mannredisbrief und jeine Leib⸗ 
quittung vorlegen und beweilen, dak er Leinen nachjagenden Hof- 
bern hatte. ferner hatte er den Nachweis der ehrlihen Geburt 
und des ehrlihen Verhaltens zu führen. 

Das Bürgerrecht mitteljt Bürgſchaft mußte auf 10 Fahre er- 
worben werden. Dem Wufzunehmenden jtand dabei fıei, feinen 
Wohnſitz auch außerhalb Ulms zu haben. Auch er hatte ſich zu 
verpflidgten, alljährlih auf Martini pünltlich die Steuer zu zahlen. 
Dog Tonnte er nur aufgenommen werden, wenn er den Nad- 
weis eines Vermögens von 200 Pfd. Hlr. lieferte. Der Auf- 
zunehmende halte 3 Bürgen zu ftellen, die 20, oder wenn ſie 
Geſchlechter waren, 40 Pfd. Hlr. Strafe zu zahlen batien, wenn 
der Yufgenommene vor Ablouf von 10 Jahren das Bürgerrecht 
wieder aufgab. Starb der Aufgenommene vor Ablauf der 10 
Sabre, lo hatten die 3 Bürgen die von ihm zu leiftende Steuer 
für den Reft der Zeit fowie ein Drittel der Strafe zu zahlen. 
Eines Nahweijes der Enilaffung aus dem feiiherigen Staats. 
verbande bedurfte es aljo in diefem alte nit. Wurde der 
Aufgenommene reflamiert, jo bielt ji die Stadt an die Bürger. 

Das Bürgeraufnahmegeld fteigerte jid im Laufe der Zeit 
immer mehr. In Yugsburg betrug es 1451 bereits 50 Gulden. 
1780 toitete das Ulmer Bürgerreht gewöhnlid) 60 Gulden. Weibs: 
perfonen hatten damals außer dem Bürgerredhisaufnahmegeld auch 
ein Bermögen von 50 Gulden, eine anbereitete Betiftatt und ſtandes⸗ 
gemäße Kleidung, Mannsperſonen aber einen ſicheren Erwerb 
nachzuweiſen. Werner batie der Aufzunehmende zu ſchwören, 
innerhalb 10 Fahren bei Berlujt des Bürgerrehts und Yus- 
ſchaffung aus der Stadt mit Weib und Kind Tein bürgerlidhes 
Almofen zu verlangen, während Frauen nur auf 7 Fahre auf 
die Hilfe der Gemeinde zu verzichten Batten. 

Eine bedeutfame Eintichtung war ferner die jog. Nachſteuer 
In Augsburg mußte jeder, der fein Bürgerrecht aufgab, die zehnfache 
Jahresſteuer als Nachſteuer zahlen. Erſt 1424 wurde dieje Verpflict- 
ung auf die dreifache Jahresſteuer herabgejeht. Auch in Ulm mußte 
jeder, der fein Bürgerrecht aufgab, eine Nachſteuer bezahlen und 
Ihwören, doß er allen Bürgern, denen er Geld ſchuldig und de⸗ 
ren Ztel fällig war, dieſes enirichten oder ſich mit ihnen gütlid 
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abfinden werde. Beireffs älterer, noch nit fälliger Forderungen 
"hatte er zu ſchwören, jie entweder auf das vereinbarte Ziel zu 
entrichten oder ji in Ulm zu ftellen und die Stadt nicht mehr 
zu verlafjen, bis die Gläubiger bezchlt oder fonft befiiedigt war 
ven. Halte er einen jtrofredtlihen Handel mit einem Bürger 
wegen wörtlidder und tätliher Handlungen, jo Hatte er ſich mit 
demjelben enimweder gätli zu vergleihen oder die Schhe mit 
ihm binnen eines Monats vor dem Aman und Stabdigeridt in 
Ulm gütlich auszuiragen. Endlih halte er zu ſchwören, nidhis 
zu sähen, was ſich während der Zeit ereignet hatte, da er 
Bürger gewelen war. Nach Wufgabe des Bürgerrechts hatte er 
entweder jofort die Stadt zu verlajien oder bei einem offenen 
Goltgeber Wohnung zu nehmen und zu zehren. In ber 
Stadt in eigener Wohnung oder bei Berwandien und Freun- 
den zu weilen, war ibm wie allen Nidibürgeın dauend 
nur dann geitaltet, wenn er ji als Beiwohner anmeldele 
und ſich damit der Steuerzahlung unlerwarf. Und da Grund und 
Boden nur von Bürgern bejejlen werden Ionnte, mußte jeder, der jein 
Bürgerreht aufgab, feine Güter binnen Jahresfriſt verlaufen. 
Der Beiliger aber halte wie der Bürger fein ganzes Ber- 
mögen jäbrli zu verjieueın und zwar mit dem hohen Sabe von 
6 Hlr. vom Pjunde Vermögen, d. 5. alſo 6 Hlr. von 240 Hlım. 
oder 2,8 Pıozent feines Vermögens jedes Fahr liegen zu lajien, 
während der Bürger nur 1 Häller vom Pjunde oder 5/,. Proz. 
vom DBermögen Steuer zahliee Werner war der Beiſitzer 
verpflichtet, vor dem Ulmer Aman und deſſen Stadtgericht jeder 
mann Recht zu geben und von jedermann Recht zu nehmen- 

Die Beſchränkung des Aufenthalts fremder Perjonen ging 
jo weit, daß 3. B. 1458 die Zünfte in Augsburg unter großem 
Widerſpruch der Geſchlechter ein Geſetz durchſetzten, nad dem 
fi) fein Fremder länger als 14 Tage in Augsbuig aufhalten 
durfte, ohne das Bürger-- und Junftreht anzunehmen. In 
Ulm wor man in diejer Beziehung duldſamer. Rab einer 
Verordnung von 1509 hatte ſich jeder nad) Ulm Fiehende binnen 
Sahresfriit als Bürger aufnehmen zu laſſen. Ebenſo mußt 
jeder, der ji mit einer Bürgerstochtet verheiratete, binnen 
Jahresfriit Bürger werden und dem Bürgermeijter war bei feinem 
Eide verboten, jemand, der das Jahr verſtreichen lieh, deshalt 
vor den Rat zu laljen, fondern die Stadiredhner follien jeden Ueber: 
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ireler umerbitili zur Rechenſchaft ziehen. Aber auch in Ulm 
beitimmte eine Verordnung von 1519, wer fein Bürgerredt 
aufgebe, jolle bei 8 Tagen Stabtverbot nicht mehr in einem ihm 
eima noch gehörenden Hauſe, jondern nur in einem öffenilidden 
Gajthaufe wohnen und keinen eigenen Rauch mehr haben diufen. 

Der Dienit bei auswärtigen Perjonen war den Bürgern nur 
mit Genehmigung des Rats gejtatiet, wie 3. B. der Ulmer Rat 
1404 alle Bürger, welche ji ohne Erlaubnis des Rais einem 
Yusmanne zum Dienjt verpfliäteten, mit der Strafe von 5 
Jahren Stadiverbot bedrohte. Seit 1548, wo die Fünfte auf 
gehoben und durch Handwerlsrotten eiſetzt wurden, hate ſich jeder 
neu aufgenommene Bürger binnen 14 Tagen den Handwerlsherren 
vorzuitellen und binnen 1 Monat in eine beliebige Rotte einzu- 
treten. Statt 200 Pfd. Hlir. beitrug die Bürgeraufnahmegebühr 
nunmehr 400 Gulden Landmünze. Über aud) dam:ıls nod hatte 
der neu Aufgenommene mindeitens 10 Jahre in der Stadt zu 
bleiben. Gab er fein Bürgerredht bälder auf oder wurde er von 
feiner früheren Obrigleit zurdverlangt, fo hatten die 3 Bürgen 
20 und bei einem BPatıizier 40 Gulden Strafe zu zahlen. 
Starb er vor Berfluß der 10 Johre, jo war der Reit der Steuer 
von ben Bürgen zu zahlen und 1 Drittel der Sirafe von 20 
bezw. 40 Gulden. einer war dem Handwerk die ehelihe Ge. 
burt nachzuweiſen, ehe die Aufnahme in diejelbe erfolgen tonnte, 


5) Das Ulmer Heerweien. 


Seit der Hohenftaufenzeit wurde auf in Ulm der Hand- 
weıleritand nad Urt der italieniſchen Städte, wo ſich diefe Ein- 
richtung ſeit der Römerzeit erhalten hatte, in Zünften (compagniae) 
ailttärti organifiert. Die Zugebörigleit zum Gewerbe bildete 
zugleih die Zugehörigkeit zur mililäriſchen Abteilung. Jeder 
Zünftige war zugleich Arlegsmann und jeder Bürger einer 
Reichsſtadt war verpfliätet, infolge feiner Bürgereigenſchaft im 
Bedarfsfalle zur Verteidigung des Baterlandes die Waffen zu 
ergreifen und zu Feld zu ziehen. Jede Rompagnie wählte ſich 
einen Magiſter oder Meilter und biefe Meijter unterjtanden 
wieder dem Oberbefehl des Kapitäns oder Stadihaupimanns, 
unter deſſen unmittelbarem Befehl die abeligen Stadigeſchlechter 
fianden, welche zur Stellung einer beilimmien Zahl von Spieken, 
d. 5. Mbteilungen von 3—4 Pferden, verpflichtet waren. So 
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hatten die Beſſerer 2 Spieße mit 8 Pferden zu ſiellen, bie 
Ebinger 3 Spieße mit 12 Pferden, die Strölin und die Roten 
je 4 Spiehe mit 16 Pferden, die Araffien 3 Spiehe mit 12 
Pferden. Auch den einzelnen FZünften war bie zu jtellende Dann» 
ſchafts zahl genau vorgeidrieben. So batte die Kaufleutezunft 
dem Stadihauptmann mit 8 Pferden und 10 Wappeninedhten 
zu dienen, die Weberzunft batie 24, die Fiſcherzunft 16, die 
Bauleutezunft 18 Wappentnedhte zu Itellen. Ebenſo batie das 
Land beitimmte Bölter aufzubringen. Wer nicht ſelbſt dienen wollte, 
batte einen Eıfagmann zu ftellen. Ieder Bürger war eidlid 
verpflichtet, ftets einen Harnil und eine Wehr bereit zu halten 
und diefe nicht zu vertauſchen, zu verlegen oder zu verlaufen 
jowte dem Feldhauptmann der Stadt und ſeinem Zunfimeliter 
in allen redliden Saden gehorfam zu jein. Jede Zunft hatie 
{hr eigenes Banner, 3. B. die Marner- oder Wollhändlerzunft 
einen roten, aufredhiftehenden Löwen mit poldener Ktone und 
goldenem Halsband. Die Leijtungsfähigleit diefer nad) Zünften 
organijterten ftädtiihen Miliz erreichte ihren Höhepunlt in den 
Städtelriegen unter König Wenzel; nad deren Ende zeifiel 
die Ariegstüdhtiglett diefer Mannichaften immer mehr. Schon 
die verſchiedenartige Stärle der 17 Zunftbanner, die vielfady recht 
geringe Ktriegstüchtigleit der einzelnen Zunfimeifter, die wohl die 
Nadel oder Säufterale, aber wenig den Spieß zu führen ver 
Itanden, machte dieje Truppen namentlid) jeit dem 15. Jahrhun - 
dert zu einer höheren Feuerwehr und madte bei Ariegen das 
Unwerben berufsmäßiger Söldner Immer mehr zum Bedürfnis. 

Schon in den Städtelriegen des 14 Jahıhunderts läwpften 
zablreihe Soldaten oder Landsinehie neben den zünftigen 
Bürgerlompagnien und feit 1430 in Augsburg die Musleten 
und in Nürnberg die Windbüchſen erfunden worden waren und 
allmählich jeder einzelne Mann ein Feuergewehr in die Hand 
belam, wurde die militäriihde Bedeutung der Fünfte allmählig 
immer geringer. Man madte die lebbafteiten Unſtteng⸗ 
ungen, um diefe Heermallen für den Feldtrieg verwendbar zu 
madjen, der immer mehr eine bejondere Kunſt mit ganz beitimm- 
ten Handwerlsfertigleiten wurde. So wurden 3. B. 1431 in 
Augsburg die Bürger im Lager: und Wagenburgſchlagen durch 
fremde berufstüchtige Kriegsleuie abgeridhtei und 1456 wurden 
in Yugsburg die Bürger erjimals ftait in Zunftbanner für den 
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Milttär, und Feuerwehrdienſt nad der Wohnung ohne Rüdſicht 
auf die Berufs: und Funftzugebörigleit in Biertel mit be. 
ſtimmten Alarmplätzen eingeteilt. ber es war in Augsburg 
wie in Ulm, wo der Rat 1474 zu der Einſicht kommen mußte, 
daß es in den Zünften mit den Hanilden und Wehren nicht 
gut beftellt jet. Eine nanze Menge der zünftigen Stadtivertei- 
diger hatte überhaupt feinen Harniſch, jo dab der Rai angeſichts 
der unrubigen Zeiten ernſilich befahl, es möge doch jeder Zünftige 
dafür forgen, daß feine Wehr künftig voll imitande lei. In 
beiden Orten zeigten ji) die Zünftigen im Woffengebraud und 
in der Ariegsordnung jo wenig geübt, daß 1490 der Yugsburger 
Kat die Bürger erneut durd einen geeigneten fremden Kiiegs⸗ 
mann unterrichten ließ. Wären nit fortwährend eine große 
Zahl Handwertsgeiellen, die feine Stellung fanden, den großen 
Herten als Landsknechte zugelaufen und hätten fi) fo zu kiegs- 
tundigen Leuten ausgebildet, wäre es noch ſchlechter um die 
zänftige Ariegstüdhtigteit beftelli geweien. Berhältnismäbig noch 
am braudpbariten zeigten ſich für dem Kriegsdienit die Metzger, 
welche damals nicht wie heute im Wagen auf den Einlauf 
fuhren, fondern „ins Gäu ritien.” Sie dienten deshalb als 
Meldereiter und Ordonnanzen ſowie zur Briefbeförderung, als 
die Haupilinie der Taxisſchen Bolt eine Boltagentur im Klofter 
Elchingen bei Ulm einritete. (Ulm ſelbſt beſaß nämlich lange 
feine eigene Poſiſtelle, ſondern die Poſtwerbindung gieng, dem 
geraden Weg von Paris nach Wien folgend, von Geislingen 
über Weidenſtetten direlt nad) Elchingen und der Marlgrafſchaft 
Burgau.) 

Die Ausbildung in der Waffenbandhabung war mehr oder 
weniger ein Sport der einzelnen Bürger, dem ji allerdings 
Einzelne mit großem Eifer Hingaben. Während die jungen Ba- 
trizier der Stadt mit ihren Pferden die Turniere beſuchten und 
dort um die ausgeſetzien Preiſe Lanzen ſtachen, wie 3. 8. ber 
junge Ulrich Strölin im September 1376 bei einem von Kaijer 
Karl IV. abgebaltenen Lanzenitehhen alle kaiferlihen Ritter aus 
dem Sattel bob, fo beftand zur Husbildung der Bürger im Arm- 
bruftiießen in Ulm im 15. Jahrhundert eine !oa. Stahlſchützen⸗ 
geſellſchaft, welche man, feit das Büchſenſchießen mit der Ber: 
breitung der PBulverbüdfen immer mehr in die Mode kam, zum 
Unlerſchiede von der oberen oder Büdhlenihüßengejellidhaft die 
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untere Geſellſchaft nannte. Auch eine Fechtbrüderſchaft gab es 
Ion früher in der Stabi. 

All das genügte aber nmatürli nit, um ernſte Kriege 
zu führen und fobald ein Krieg ausbrach, blieb deshalb 
auch dem Rat nichts übrig, als fofort fremde Reiter und 
Knechte anzuwerben. Die Führer diefer Söldnerſcharen bil. 
beten die Qandedelleute, welche lid gegen Sold in den Dienit 
der Städte ftellten, um den jahraus jahrein gefährdeien Lands 
frieden aufrecht zu erhalten, und es war oft bei manden jols 
hen Söldnern in jener Zeit. der Strakenräuberei das beite Mit⸗ 
tel, für die öffentlide Sicherheit zu jorgen, wenn man aus dem 
gefährlihen Bufchllepper einen gut bezahlten Landjäger machte. 
So hielt aud) die Stadt Ulm zur Auftechterhaliung des Land⸗ 
friedens eine jtattlihe Unzahl beriitener Herren, Edelleute und Söld- 
ner, mit denen einzelne Palte oder Rapitulationen geſchloſſen wurden. 
Die nötigen Pferde kauften die betr. Söldner jelbit und erhielten 
dafür eine bejtimmte Entigädigung, wie ihnen aud abgerittene 
Pferde nad) dem Spruch einer bejonderen Schägungslommillion, 
der Pſferdeſtimmieter, entihädigt wurden. Einem NRatsherrn 
Pferde abzulaufen, wurde 1490 allen Söldnern der Stadt ver- 
boten, da biebei leicht Beſtechungen unterlaufen tonnten, ebenjo 
der Verlauf von Pferden an Raisgenojien, und die Stimmierer 
oder Pferdeihäkungstommilfäre mußten ſchwören, jedes Pferd, 
das die Söldner verbraudten, zu ſchätzen und dabei beiden 
Teilen, dem Rat und den Söldnern, gleih und gemein zu 
fein und weder Mübet, noch Gabe, Freundſchaft oder Feindſchaft 
oder Genuß und Vorteil anzujehen. Die Palte mit den im 
Dienite der Stadt befindlihen Grafen, Freiherren, Edelleuten und 
fonftigen Söldnern wurden von den ſoz. Fünfern, dem Gebeimrat 
der Stadt, abgejlofien. Ste halten dem Rate zu melden, 
wenn jedes einzelnen folgen Reiſigen Pall ablief, damit 
der Nat Überlegen konnte, ob er erneut bejtellt werden jollte. 
1490 Itanden 3. B. im Dienjte der Stadt der Ritter Jalob von 
Zandau- Marlgröningen, ein Verwandter des Grafen Eberhard 
von Wirtemberg, der lange als Feldhauptmann im Dienjte des 
Herzogs von Mailand gelitanden Hatte, und 10 andere Edel. 
Inedhte. Die durchgehende Rechtferiigung von 1490 ließ die 
Pferdeeinihäßungsgelder der Stadilöldner beim Alten. Um 
widtigiten war das Frankfurter Geleite. 1490 wurde beiiimmt, 
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ba& von den Fünfern nur noch Geleitsreiter eingefiellt werden 
follten, die auf eigene Rechnung zehrten. 

Für den eigenen Bedarf der Bürgermeliter ujw. hielt der Rat 
einen einenen Marftall, an deilen Spite ein ſtädtiſcher Maritaller 
and. Er hatte dem Rate treu zu dienen und für die richtige Pflege 
der Pferde zu forgen, der Stadt Nuben und Frommen zu för- 
dern, deren Schaden zu warnen und zu wenden und dem 
Befehl der Stadtrechner jederzeit Gehorlam zu leilten. Streng 
war es Ihm verboten, Sättel, Halfter, Roßzäume oder Rokdeden 
obne Erlaubnis der Stadirehner auszuleihen oder zu verlaufen 
oder ohne Willen derjelben ein Pferd herauszugeben oder zu 
verleihen. Das Recht, Trompeler und Pojauner bei ihren Feld⸗ 
zügen zu gebrauchen, allo gewilfermaßen eine Regimentsmufil zu 
halten, was einen fürlili-milttärtigen Charelter trug, be lam die 
Stadt erſt 1434 lurz vor ihrer endgiltigen Roslölung vom Kloſter 
Reichenau, durch bejonderes Privileg des Kaiſers Sigmund, Konſtanz 
Baite 1417 den König vergeblich um dieles Recht gebeten. 1490 hatte 
der Rat an Muſllern in feinen Dienſten 6 Turmbläfer, 2 weitere 
Bläfer, 3 Pfeifer und 1 Poſauner. Den Wachtdienſt verſahen da- 
mals 2 Münfterwädter und 12 Thorwärter. Nach allem Brauche 
erhielten alle fremden Spielleute, zu denen namentlich die Herolde 
Spredher, Pfeifer und Sadpfeifer, Trompeter und Lautenſchläger 
gehörten, von der Stadt ein Geien!. Seit 1490 follie ein 
ſolches Geſchent aber nur noch an richtige Herolde, Fürſtentrom⸗ 
peter und Furſtenpfeifer verabfolgt werden und zwar nur einmal 
jährlid. Zur Inftandhaltung der Waffen der Stadt dienten 
3 Bogeniäniger und 2 Büchſenmeiſter. Auch im Schloß zu 
Zeipheim war ein eigener Büdjenmeliter. 

Der Krieg mit Frantrei im Jahre 1515 brachte nad Ulm 
lebhafte Bewegung. Zablreihe Handwerlsgeiellen, die immer 
gerne bereit waren, ſich als Landsinedhte anwerben zu laſſen, 
wären au in Ulm gerne der franzöliihen Werbeirommel ge- 
folgt ; aber ein am Rathauſe angeſchlagenes latjerlides Mandat 
verbot bei Strafe an Leib und Gut, zu Rob oder zu Fuß dem 
Könige von Frankreich zuzuziehen. Einige Mikvergnügte gaben 
deshalb ihrem Unwillen dadurch Ausdruck daß fie das laiſerliche 
Mandat heimlich abriffen. Dem Rate war diefe Beleidigung 
der laiſerlichen Majeflät fehr unangenehm und er jete deshalb 
am 12. Oktober eine Belohnung von 100 Gulden für denjenigen 
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aus, der die Täter zur Anzeige bringe, und verſprach Straf 
Iofigtett für jeden, der Beihilfe geleiitet hatte, wenn er den An. 
itifter nannte. Als dann 1516 das Verbot erneuert wurde, 
wurde wiederholt Mutwille mit demjelben getrieben, indem das- 
felbe mit dem Meſſer zerſchnitien, mit Rot befledt und ſchließlich 
berabgerilfen wurde. Der Rat fette aber diesmal nur nod eine 
Belohnung von 20 Gulden aus. 

Im NReligionstriege von 1546 jtellle Ulm jofort 11 
Fähnlein Scähwelzer ein, welde die Stabi ſchweres Geld 
folteten und wegliefen, fobald fie nicht genügend bezahlt wur- 
den. Sie wurden damals bereits meiſt gleihmäßig gelleidet. 
Die Umänderung der Bejeitigungstehnit infolge der Cıfind- 
ung des Schießpulvers äußerte ſich noch bis weit ins 15, 
Jahrhundert Binein nit etwa in einer Crniederung ber 
Türme und Werke, jondern in einer Erhöhung, wie 3. B. von 
1457—1466 Augsburg neben Verſtärlung feiner Mauern und 
Unlage von Baltionen durch eine Erhöhung jeiner Türme den 
neuen Geſchoſſen Stand zu halten hoffle und aud Ulm 1443 
einige Türme höher machte. Uber bald darauf ging man wie überall 
auch in Ulm daran, die Türme abzubredhen, um die Geſchütz⸗ 
wirtung weniger verderblid zu gejlalten, und Bruſtwehren und 
Erdwerle gegen die feindlihen Geſchoße vor den Toren zu erbauen, 
wie dies 3. B. 1493 vor dem Glödlertore erfolgte. 

Die Aufſicht Über das jlädtijhde Zeughaus führten 2 Feugberren, 
einer vom Geſchlecht und einer von den Zünften. Der patriziide 
Zeugberr war zugleich Kapitän der bürgerlichen Artillerie der fog. 
Stüdlompagnie. Unter die Aufjit diefes Umtes gehörte neben 
dem Zeughaus auch das Schlachtweſen, ebenio der Straßenbau. Als 
Beamte funktionierten ein Offizier als Zeugwart und ein Zeug- 
amtsj&reiber. Der Zergoffizier halte ein Verzeichnis aller Bor- 
räte des Zeughauſes zu führen und der Zeugamtsidhreiber hatte 
die Kontrolle darüber zu führen. Die nötigen Arbeiten beauf- 
litigte ein Zeugamisknecht. Unter dem Amte jiand 1789 aud 
der Straßenbauinipeltor, der zugleich Stadifelbmeiler war, der 
Stadifijder, der mit feinen Leuten die „Schlachten“ oder Fiid- 
buchten einrichtete, und der Stabdipfläjtermeijter mit feinen Ge- 
ellen. Der Borrar an guten Geſchützen, WMusteien ujw. wurde 
in der Stadt immer größer ; die vermöglide Stadt war in 
diefer Beziehung beſſer daran als mit der Truppenzobl, Ein 
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berühmies Gelhüt war namentli 1552 das Urſchele, mit dem 
man vom Mänfteriurm berab auf die Feinde ſchoß. 

Was nun die militärlide Betätigung der Fünfte betrifft, fo 
war nad) diefer Richtung die Hauptaufgabe der Funftmeijler die 
Tätigleit bei Brandfällen. Auf dem Gebiete der fFeuerpolizei ſieht 
man den Rat fon im 15. Jahrhundert tätig. Da ſehr viel Heu 
und Stroh auf den Dachböden lagerie und ausſchließlich buchene 
Bellen und Schelier gebrannt wurden, fo beauftragte der Rat die 
Beuerfjauer, die man damals ſchon als alihergebrachte Einriät- 
ung findet, alle feuerflätten der Stadt und alle Holz- und 
Strohlegen zu beſchauen, und es zeigte fi} dabei, dab namenilich in 
der Herdbrüdengafle und unter der Mebig ſorgliche Feuerſtätlen 
waren in Häufern, wo ſehr viel Holz, Strob und Heu auf 
den Dachböden lageıte. Der Rat verbot deshalb in mehreren 
Fällen, wo bies ſorglich erihien, das Lageın von Holz und 
Stroh auf den Dachböden oder das Brennen von Wellen. 

Die Einritung einer Feuerwache und die Yusrültung der 
Zunfifähnlein mit Waflereimern, Bellen, Feuerhacdden und Stroß- 
läden findet fi in Straßburg ſchon um 1450. In Ulm findet 
fi die Einrichtung von Alarmplägen für die Zunftbanner bei 
Beuersbrunften und die Einführung einer Strafe für unent. 
Khuldigtes Ausbleiben im Jahre 1488. Es war damit die 
Einrichtung einer eigenilihen Feuerwehr gegeben und jeliber 
wurden immer von Zeit zu Zeit ſämiliche 17 Zunfibanner bei 
ihrer Bürgerpfliht am Sonntag nad der Pıedigt (1526) auf 
dem Marlte vor der Falodelirhe (Taubenplägle) verfammelt, 
um die Berlefung der Feuerlöſchordnung anzuhören. 1505 
wurde mit Rüdiiht auf die Feuersgefahr das Dörren von Flachs 
oder Hanf innerhalb der Stadt bei 1 Gulden Strafe verboten 
und 1517 wurde, da wegen des beiken Sommers das Heu 
ſehr dürr geworden war, jedem Hausbeſitzer zur Pflicht gemacht, 
oben auf dem Dachboden feines Hauſes eine Stande oder ein 
Schaff mit Waller aufzujtellen, und größte Vorſicht mit euer 
und Licht eingefhärft. 


IV. Zeil, 
Finanzgeſchichte. 


1) Die Reichsſteuer. 


Zum Dorfe Ulm (vicus) dat von den älteften Zeilen am 
ein Weiler (villa) gehört, d 5. ein mit dem eniiprehenden Ge- 
bäuden verjehener herrſchafillcher Grundbellg, der urfprünglid 
einem Grofen oder dem Herzog von Alemannien gehörip, in der 
fränliſchen Zeit an den deutſchen König fiel und mit jeinen Ein- 
fünften zur Unterhaltung des Königsbofs diente. Streng zu 
trennen aber iſt von Anfang an von dielem Aönigsweiler die 
Dorfgemeinde , eine Bauerihaft oder Markgenoſſenſchafl mit 
Weilchbildrecht (vieus), welde dem Gaugrafen unterfiand, an 
deſſen Stelle ein gräflider Maier (maior) oder Zehntner 
(centenarius) als Zaungraf den großen Zehnten für den gräfl. 
Beilronaisherın einzog, während Borftand des löniglichen Weilets 
ein löniglicher Schuliheiß (scultetus) oder Aman (villicus) war. 

Diejes Berbälinis änderte ji, als durch Kalſer Karl den 
Großen die löniglichen Einlünfte aus dem Ulmer Weller an den 
jeweiligen Abt des Benediltinerlloiters Reichenau im Bodenjee 
abgetreten wurden gegen die Berpflitung, dem König und dem 
Herzog von Schwaben und ihrem Gefolge im Ulmer Weiler 
Herberge und Berpflegung zu zeichen, wenn diefe nah Ulm 
famen, nur infofern, als nunmehr vom König ein Vogt ernannt 
wurde, der an Stelle des Ables das gräflide Geichäft bes 


Blutbanns im Weiler beforgte, das ber Abt von Reichenau ale 


Aleriler nit ausüben konnte. Dieſer Vogt halte aljo uriprüng- 
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lich nur Befugniffe über den reichenauiſchen Weller und nicht 
über die naugräflihe Dorfgemeinde und er wurde urſprunglich 
au vom deuiihen König und nit vom Abte eınannt. Erſt 
unter den ſaͤchſiſchen Kaiſern gelang es dem Abie von Reichenau, die 
Beitellung diefes Bogis felbit in die Hand zu belommen, als um 
1050 eiwa der reichenauiſche Weiler ji mit dem gaugräfliden 
Dorfe Ulm vereinigte und der Abt der Reichenau die gräflichen 
Rechte auch Über das Dorf Ulm erwarb, Eine gefälſchte angeb- 
lie Urkunde Kaiſer Karls des Großen wurde 1166 vom Kalſer 
Friedrich Barbarojfa dem Kloſter Reichenau als echt bejtätigt 
und feiiber war dieſes rechtlich Inhaber der Vogtei über die 
Ulmer Gefomtgemeinde. 

Wurde der Aufwand des Rönigehofs aljo urfprünglich auf die 
Weile gededt, daß der König mit feinem Gefolge von einem Reichs. 
weiler in den andern zog und deſſen Erträgniffe verzehrie, jo wurden 
die KRolten der Romfohrten und Kreuzzüge einfad) auf die Weiſe 
aufgebracht, doß jeder Reichsſiand die Koſten der Heerfahıt felbit 
Beitritt und den Dienft perfönli mit jeinem Gelinde leljtete. 
Erfi als die Hebung eintieß, nicht mehr jelbit den Ariegsdienit 
zu tun, ſondern denjelben durch geworbene Stellvertreter letiten zu‘ 
laffen, wurde es Siite, von denjenigen Heerespflidiigen, welche 
ji der perjönlichen Dienſtleiſtung entzogen und den Roßdienſt 
nicht leilteten, namentli von den Städten, eine Summe biefür 
einzuziehen, welche man Schätzung (exactio) nannte. Da aber 
das Kirchengut überhaupt nicht rokdieniipflihtig war, jo war 
auch der Abt von Reichenau für feinen Ulmer Weiler nicht 
ſteuerpflichtio, fondern nur die Bewohner des Ulmer Weichbilds, 
der Ulmer Reidisgemeinde, waren verpflichtet, die Reichsſteuer zu 
entrihten, wenn fie nicht felbjt zu Feld zogen. Man nannte 
dieſes Vorrecht der Kirche die Immunität, d. 5 die Freiheit 
von den munera. So lam es, daß in Ulm die Lebensleute 
des Reichenauer Alollerguts frei von der Reidhsiteuer waren, 
während die Einwohner der Dorfgemeinde entweder den 
HSeeresdienſt leilten oder die Sieuer bezahlen mußten. Nicht 
anders war es, wenn ſonſt außerordentlihe Kojten des Königs 
enijtanden, wenn es ji 3. B. um die Wusitattung einer 
Tochter desjelben handelte. In diefem falle wurden die nötigen 
Mittel durch freiwillige Beiträge aufgebiadt, die man Beede 
(petitio) nannte. Auch bier verftand es die Kirche, durch Privi- 
legten ji Schonung zu verſchafſen. 
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Je mehr es aber allgemeiner Brauch der ſtädtiſchen Heeres- 
pfliiigen wurde, ſich dem perlönlidden Roßdienite zu entziehen 
um jo mehr zeigie ſich die Tendenz, die Steuer nit mehr bei 
den einzelnen Steuerpflidjtigen zu erheben, jondern auf die Ge- 
meinden überzuwälzen und diefen den Einzug der Einzelbeiträge 
zu überlajfen, fo daß auf diefe Welle ſeit 1200 eiwa eine 
Reichsſtadt um die andere eine feſte Steuerfumme mit der 
Reichslammer vereinbarte. Seit auf diefe Welle die Reichs⸗ 
fteuer zu einer felten, alljährlih wiederlehrenden Gemeinde- 
lajt wurde, balten aber die Stadigemeinden ein jteigendes 
Intereſſe daran, dab das ſteuerpflichtige Grundeigentum nicht 
vermindert und dadurch die Steuerlaft für das übrigbleibende 
Grundeigentum vergrößert wurde. Dieſer all aber war ſteis 
dann vorhanden, wenn ein jteuerbares Gut an die Kirche lam, 
und die Städte verlangten deshalb, daß das jteuerpflidhtige Gut, 
aljio alle im Weichbilde liegende Liegenſchaft, aud) dann Steuer 
zahlen follte, wenn es an die Kirche fiel. Der Kampf um die 
Steuerpflit der Kirche begann denn auch zunädit damit, da 
man feit 1182 zwilden der engeren und weiteren famili. 
der geijtliden Fürſten zu unterjheiden begann. Nur die engere 
Familie der Kirchenfürſten, die ſog. Hausgenofjenidaft, follte frei 
von der Steueipflicht fein ; die weitere Familie, d. 5. jeder 
Hinterfaffer, welcher Güter von der Kirche zu Leben hatte, follie 
der Steuer unterworfen jein. Auch in Ulm, wo der Abt von 
Reihenau die Grafihaftstehte inne hatte und den Blutbann 
durd) feinen Vogt ausübte, war das Kirhengut nur noch dann 
iteuerfrei, wenn es durd ein beionderes löniglidhes Privileg die⸗ 
les Recht erhielt, wie 3 8. 1231 der König den Ulmer Grund- 
beiig der Abtei Salmannsweller frei von der Steuer, dem Tor 
zoll und Umgeld madte. Es erhielt deshalb auch 1272 das Klo⸗ 
iter Bebenhaufen mit feinem Ulmer Grundbeſitze nur dadurd den 
Schutz der Stadt, daß es ji zur Fahlung einer beftimmten Steuer 
an die Eiadigemeinde verpflichtete, und es lam allmählich der 
Grundſatz auf, daß alles liegende Gut Steuer zu bezahlen hatte, 
das im Banne der Stadt lag, wie 3. B. 1297 Aman, Bürger: 
meiiter, Rat und Bürger von Ulm dem Klofter Söflingen ver. 
ſprachen, eine von dieſem erlaufte Wieje frei von der Steuer 
und allen Dieniten zu lalfen, da fie außerhalb des Bannes ber 
Stadt lag. Nur der Bürger mußle aud das ihm gehörige, 
außerhalb des Zehntens oder Riedzauns liegende Gut verjteuern. 
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Eine wichtige Sicherung ihres Beſteuerungsrechts fand die 
Ulmer Stadigemeinde dadurch, daß im Jahre 1300 durch ein Pri⸗ 
vileg König Albrechts vom 17. Juni die Ulmer das Recht erhielten, 
dab fein Grundftüd, das jeiiher der Gemeinde jteuerpflidhtig ge- 
weien war, fünftig mehr dadurch jieuerfrei jollte werden können, daB 
es in die Hände der Kirche überging. Alle im Zehnten liegenden 
Güter, welche von Alters ber ſteuerpflichtig waren, jollten nunmehr 
auch in Zulunfi ſteuerpflichtig bleiben. Trat ein Ulmer in einen 
geiltfilihen Orden oder vermachte er jein Gut der Kirche, ſo 
mußte er feine liegenden Güter bei Gefahr der Stonfislation den 
Bürgern der Stadt binnen Iahresfrift zum Kaufe anbieten. 
Endlich follten alle ſeither fteuerfreien Güter ſteuerpflichtig 
werden, jobald fie im fteuerpflidhtige Hände Üübergingen. Das 
Brivileg König Albrecht verbot ferner allen in Ulm befindlichen 
Gotteshäufern, ihre im Banne der Stadt liegenden Güter gegen 
Zins als Leibding, Seelgut oder Eritzins zu übergeben. Nur 
dem im Schutze der Stadt ſiehenden Frauenkirhenbau durften 
ſolche Güter gegeben werden, damit dem Heiligen Reihe und der 
Stadt die Steuern und Dienite aus diejen Gütern nit ent- 
gingen. Außer dem Spital, dem Weinteller, dem Findelhauſe 
und den armen und reihen Siechen jollte fünftig fein Gottes- 
baus mehr Ratsverwandte zu Pflegern haben und zu Vermächt⸗ 
niffen an die Kirche durften lediglih Güter verwendet werden, 
die 1 Meile von der Stadt entfernt und damit außerhalb des 
Bannes derjelben waren. Steuerfrei waren nad).dem Stadtiechie 
von 1292 nur die Maier (villici) oder Gutsverwalter ulmijcher 
Bürger. So lam es, daß 1314 das Klofter Salem, um den 
Ulmer Schuß fid) aud ferner zu erhalten, ſich verpflichten mußte, 
feine im Ulmer Jehnten gelegenen Liegenſchaften lünftig eben- 
falls zu verjteuern- 

So bildete der Kampf gegen die Steuerfreiheit des kirdh- 
lichen Beſitzes und der mit diefem Stirchenbefi beliehenen Stadt. 
geſchlechter oder Hausgenojien den Mittelpunlt der wirtſchaftlichen 
Kämpfe des 14. und 15. Jahrhunderts. Insbeiondere das 14. 
Jahrhundert war ein Zeitalter der ftädiiihen Revolution, durch 
weile es den in Zünften organijierten Gewerben und Hand- 
weıten gelang, die als Miniſterialen oder Lehensleute der Kirche 
fleuerfreien Stadigeichlehter ebenfalls zu den jtädiiiden Laſten 
beranzuziehen und der Küche jo ihre Steuerfreiheit zu entreißen. 
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Der Grund diefer Bewegung war, dab die fteigende Finanznoi 
des Reichs unter Ralfer Ludwig dem Boyern zu immer ftärleren 
Uniprüden an die Reichsſtädie und dadurch zur Unzufriedenheit 
führte, Ein Reichsgut nad) dem andern wanderte in die Hände 
der großen Truppenfühter, welde die Schlachten des Kaiſers 
in Jialien ſchlugen, und die Folge waren überall innere Auf. 
fände, Mauerbrüche und Toiihlöge. Die Handwerker verlangten, 
dab die Stadiverwaltung nicht blos in den Händen der Geſchlechter 
Itegen, fondern daB das beruflie Standesinterelle der einzelnen 
Handwertsverbände ebenfalls feine VBertielung im Stabiregiment 
finden follte, und da dieſem Verlangen feine Folge geleiftet 
wurde, wurden die jteuerfreien Geſchlechter vertrieben und von den 
Zünften neue Regimenisordnungen gemodt. Die Zänfte ſchloſſen 
miteinander eine ſogenannte Einung oder Hanja auf eine be 
itimmte Reihe von Jahren, fo 3. B. in Regensburg auf 5 Jahre. 
Jedem folden Bündnis wurden beſtimmte Artikel zu Grunde 
gelegt, die man einen Schwurbtief nannte, weil jie alljährlich 
neu beſchworen werden mußten. 

Die Grundlage diejer Einungen bildete neben der Bes 
teiligung der Handwerler am Siabtregiment die Belteuerung der 
Bürger nad) dem Bermögen. So verlangten z. B. in Franl⸗ 
furt und Hagenau die Handwerler, dab nit nur die Bürger, 
d. 5. die Geſchlechter, die Richterſtellen innehaben und auf 
einander vererben follten, fondern aud die Handwerler zur 
Belleidung diefer Aemter zugelaflen werden und daß die jeil- 
herige Freiheit der Gejhledhter von Steuer und Beede aufhören 
jollte. Dieje Beftrebungen führten meiſt zur Bildung eines neuen 
Ratstollegiums, eines ſog. Meinen Rats, in weldem ſowohl 
Vertreter der jteuerfreien Ge'hlehter als der Handwerler 
faßen. Das [og Frongeticht, welchem die Eintreibung aneılannier 
Borderungen und die Belorgung des Pfändungsmweiens oblag, 
wurde dem berridpafiliden Benmien, dem Burggrafen oder Vogle 
oder wie er ſonſt ieh, entzogen und einem gewählten Oberzunfi- 
meilter übertragen, der dann eniip’ehend der Tatiadhe, dab li 
nunmehr aud) die Handwerker „Bürger“ hießen, den Titel Bür- 
germeilter annahm. So entitand 1332 in Bafel und Züri ein 
gemeinjamer Rat der Konitabler (comites tabulae, Hausgenoffen) 
und der Zünfie, deifen Mitglieder ſich Konſuln nannten, fjowelt 
fie zur KRonjtafel gehörten, und Schöffen, ſoweit fie aus den 
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Zünften ſiammten. In Straßburg wurde der große Nat von 
300 Köpfen, in den jede der 20 Fünfte 15 Berireter fandte, 
nur nod in ganz widtigen Sachen gefragt. Alle Zunftituben 
wurden niedergerifjen und nur noch der Konſtafel das Stuben: 
recht gelaſſen. Das eigentlihe Stadiregiment erhielt aud bier 
ein Meiner Rat von 6 Konſtafeln, 20 Zunftmeiſtern und 26 
Umanen. Bier gewählte Stadtmeijter beileideien abwedhslungs- 
weile das Amt des Amansmeliters ; ebenjo wechſelten 3 lebens» 
länglie Konftafelmeifter mit dem Borjtande in der Konitafel, 
Auch in Ronftanz bildete ji ein folder leiner Rat unter einem 
Bürgermeiiter. In Speier wurde der Blutbann dem Biſchof 
entzogen und 4 Monatsritern übertragen ; in Friedberg dem 
Burggrafen das Stadigeriht enizogen und dem Schultheißen 
überwielen ; in Strakkurg das Frongeridt vom Burggrafen auf 
den Schöffenmeiiter (Oberzunfimeijter) übertragen, der ſich nun 
Amanmeiſter nannte und dem kleinen Rat präfidieriee In 
Regensburg wurde 1333 dur einen Wufitand die Macht 
des Hansgrafen und der Hanja auf Marlt-, Handels, Straken- 
und Waſſerbauſachen beſchränlt, die Lebenslänglichleit des Bürger⸗ 
meijters abgeſchafft, deſſen Dienitzeit auf 3 Fahre beſchränlt und 
beitimmt, daß der Bürgermeilter lünflig ſtets ein fremder Edel- 
mann fein folle. Auch bier wurde ein neuer Rat gebildet, der 
aus dem Bürgermeiiter, dem biſchöflichen Propſt, dem Erbidult- 
beißen, 16 Bürgern, 11 Hanfen, 17 Kaufleuten und 8 Hand. 
weırtern, zuſ. alſo rund 55 Köpfen beitand, Der Erbſchultheiß 
bebielt nur noch den Bortritt im äußern Rat. Un die Stelle 
der Handwerker irat bei Hinritungen der Berufshenter, weil 
die Handwerker diefes Geihäft als ein ſchimpfliches erklärten. 
Auch in Ulm kam es zu ſchweren Ausihreitungen, weil 
Kaiſer Ludwig dem Grafen von Neuffen, feinem Reidysvilar in 
Zombardien, und feinen Erben für 20 000 Pfd. Hlr. alle Nuß- 
ungen des Reichs in Ulm, namenilid) aber das Gut des Umans 
Aunzelmann, verpfändete, und der Sturm legte ſich erit, als der 
Kaiſer ſich verpflichtete, das Ulmer Reichsgut nicht mehr höher 
zu verpfänden. Die Ausbürger und die inneren Bürger follten 
Hinftig wieder ein Teil fein, das Umgeld wurde der Gemeinde 
erneut auf unbejlimmte Zeit überlaffen und dem Grafen Neuffen 
der Bann in der Ulmer Pürſche verliehen, den fıüher der Gıaf 
von Wirtemberg beſeſſen batte. Wlle von dem Uman Run- 
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zelmann aber ohne Genehmigung der Gemeinde ausgeflellten 
Plandbriefe wurden für ungiltig erklärt und beitimmt, dab bie 
Geſchlechter, welche unter Heinrih v. Hall und Dito und Ulrich 
Rot die Stadt verlaflen hatten, und alle, weile mit dem Aman 
Kunzelmann in Münden gefangen faßen, an den Koſten mit- 
zahlen jollien. Endlid wurde ein Landfrieden bis zum Tode 
des Kaiſers und dann noch auf 2 Jahre erriähtet. 

Aber ſchon 1333 fam es erneut in Ulm zu Mauerbrüden und 
und Totilag, weil der Pfleger der Stadt, der Grof von Neuffen, 
den Zünften die von ihnen geforderte Sieuerveranlagung verwei- 
gerie. Der Graf ſchlug aber den Aufitand nieder, lölte den fetibert- 
gen Rat der Richter und Zunftmeifter auf und verflagte die Ge- 
meinde wegen ihres Landfriedensbrudys. Die Folge war denn aud), 
daß den Zünften die Stadtiläffel und die Turmglode abgenommen 
und dem Grafen von Neuffen übergeben wurden, der das Recht 
erhielt, eine Burg in der Stadt zu bauen oder eines der Stadi⸗ 
fore zu einer ſolchen umzugejtalten. Un der Stelle des Bürger- 
meijters übernahm ein vom Grafen als Stadtpfleger eingeleßter 
Uman wie früher wieder das Stadiregiment und die Führer des 
Aufitandes, die 5 Brüder Graniggel, mußten Urfehde ſchwören. 

Das bedentlide Mittel der Steuerlontingentierung, das den 
Grund zum Zerfall der Reichsgewalt bildete, fam dann auch in 
Ulm zur Anwendung. Gegen eine Erhöhung der Steuerleiitung 
verzichteie die Reichsgewalt auf das unbeſchränlte Befteuerungs- 
recht. Wie die Fuden in Regensburg damals gegen 10000 Pfd. 
Hlr. auf ewige Zeiten das Recht erhielten, nit mebr als 
jährlich 200 Pfd. Reicheſteuer zu zahlen, jo vereinbarte die Stadt 
Ulm mit dem Grafen von Neuffen eine feite Fahresiteuer von 
750 Bid. Hl. Ulm mußte ferner auf den Ertrag des Amans- 
amtes und des Konzelmannguies mit dem Judengemeindebauje 
dem Wernauerhofe und einigen Mühlen ſamt den dazu gehörigen 
Gefällen bis zum Tode des Kaiſers verzichten und verlor dadurch 
den Gerichtsſiab mit allen Gerichisgefällen, das Eihamt, das 
Ladeamt, das Kaufhausgeld, den Hirtenitab, die Steuer ous 
den Stadelhöfen und die Bogtei über das Dorf Rorgeniteig 
bei Geislingen. All dies erhielt der Graf von Neuffen als 
Pfand für 3000 Mi. Silber verſchrieben, die ihm der Kaiſer 
für feine Dienjte in Italien ſchuldele. Zum Aman ernannte der 
Graf feinen natürligen Sohn Konrad von Weißenhorn ˖ Rechberg, 
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der das Amt bis zum Tode des Vaters 1342 belleidete. “Jeder 
weitere Aufruhr aber wurde mit Aechtung und Beſchlagnahme 
des halben Vermögens zu Guniten des Kaiſeis, des Pilegers und 
der Gemeinde bedroht, während die andere Hälfte des Vermögens 
des Gebannten den Erben desſelben zufallen follte. 

So verihwand in Ulm das bürgermeijterlihe Regiment und der 
Aman führte mit den Richtern und Ratgebern jeither wieder die Re: 
gierung. Aber die ungünjiige Lage Kaiſer Ludwigs, die ihn 
beinahe zur Niederlegung von Krone und Ecepter trieb, half den 
Städten bald zu neuer Madhtentfaltung. In Bajel fam es von 
1335 bis 1337 zu neuen Ummälzungen. In Zürich traf der 
Bürgermeilter Braun durd) die jog. Braun'ſche Neuerung die Beltim- 
mung, dab jeder Bürger entweder der Konitafel oder einer 
Zunft angehören mußte, ein Grundfag, der bald überall Anwend⸗ 
ung fand. Jede Zunft erhielt ihr eigenes Banner, die Konſtafel 
dagegen lämpfte unter dem Siadtbanner des Bürgermeilters. 
Sämtlihe Zunftmeiſter wurden zu Mitgliedern des Rats erklärt 
und in jeder Zunft ein Geriht für Handmerlsjahen von 6 
Meiltern eingeridhiet. 

Der Kampf zwilhen NKailer und Vapſt wurde nun 
immer befliger. Die Kirchen waren geſchloſſen, alle Geridhts- 
urteile von Städten, welde wie Ulm zum Sailer bielten, 
wurden vom Bapite als redhtsungiltig erllärt. 1338 ſchloß dee- 
halb der Ulmer Pfleger Graf Neuffen mit dem Aman, dem Rat 
und ber gemeinen Bürgerſchaft eine Eidgenofjeniaft zur Wahr- 
ung des Landfriedens, welde allen Pfalfen gebot , wieder 
Gotiesdienii zu Ballen, und als dies mit geſchah, trieb man 
die Kleriler aus der Stadt. Troß des laiſerlichen Bündniſſes 
mit England wuchs die Gelbnot des Kaiſers und damit des 
Grofen Neuffen derart, dab er die Vogtei über das 
Klofter Otlobeuren an die Ulmer Geidlehter der Strölin, 
Kıofft, Rot und Bellerer und den Stadelhof an die Strölin 
verpfänden mußte. Aber au die Finanzlage der Städte 
war feine glänzende, wie 3. B. Yugeburg 1340, um Geld zu 
ſchaffen, Leibrenten verlaufen mußte, indem es für 6 Pfund Hlr., 
die man ihm lieh, 1 Pfund Jahresıente, alſo 15 Prozent, ver» 


Diele Berhältniffe führten überall zu meuer Unzuftieden- 
beit. So entitand 1339 in Genua ein Aufitand, der auch bier 
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wie in Ulm damit endigte, daß der populus das zünftige Negi- 
ment, die compagnia, auflöfte und einen Herzog und einen Rat 
von 6 Edelleuten und 6 WPlebejern einſetzte In Augsburg 
wurte 1340 der Rat von 12 auf 24 Köpfe erhöht, von denen 
jedes Jahr die Hälfte erneut werden ſollte. Auch in Hall ent- 
ftand im gleichen Jahre eine Zwietracht. Die Bürger, d. 5. die 
edeln Geſchlechter, verlangten eine Beede von 10 Prozent vom 
Vermögen, was die Zünfte nur unter der Bedingung bewilligten, 
daß ihnen die Anteilnahme am Rote zugebilligt wurde. Vergebens 
wehrten ſich die Geſchlechter gegen diejen „Uebermui” der Hand- 
weıler. Ein Auftuhr ſetzle die Forderung der Zünfte mit Ge⸗ 
walt dur und es wurde auch bier ein gemeinjamer Rat von 
26 Berjonen, 12 Bürgern (Geſchlechtern) 6 Mitielbürgern 
(Kaufleuten) und 8 Hındwerlern gebildet, an deilen Spige ein 
jährlih neu gewählter Bürgermeilter gejegt wurde, der nad 
freiem Belieben ein Bürger oder ein Handwerker jein konnte. 
Die Einihägung der Steuer follte dur nit dem Rate an- 
gehörige „gemeine Leute”, die fogenannien „Steuerjeßer“, er 
folgen; die Aufnahme von Bürgern mit Tontingentieriem 
Steuerjae (Piahlbürger), meiſt Juden oder Edelleuten, wurde 
verboien und jeder Widerftand gegen das neue Siadtregiment 
mit Verbannung bedroht. Die Folge war, dab 30 der ver 
möglidjiten Haller Geſchlechter nad) Sirekburg und Debringen 
zogen, wo die Steuerſätze niedriger waren, und erit 1342 unter 
der Bedingung zurüdlehrten, dab man ihnen ihr beſchlagnahmtes 
Vermögen wieder ausfolgte. Wehnlih ging es in Konitanz. 
Auch dort wurden 1342 die Geidhledter dur einen Wufitand 
der Handwerler vertrieben und es erfolgte die Gliederung der 
Handwerler in 10 Fünfte unter gewählten Zunftmeijtern, die 
Uebergabe des Stadiregiments an einen gewählten Bürgermeiiter 
und die Heranziehung der Geſchlechterſamilien zur Beede nad 
ihrem Vermögen. Auch bier kehrten die Geſchlechter aber nad 
einiger Zeit zurüd, 

In Ulm brachte einen Umſchwung der Tod des Pflegers 
der Stadt, des Grafen Neuffen, im Jahr 1342. Die Ulmer 
Pflegſchaft fiel dadurdy einem Sohne des Kaljers Ludwig, dem 
Herzog Stephan von Bayern, zu ; tie Pfandidaft der Stadt 
Neuburg an der Donau fiel an 6 Ulmer Bürger. Der natür- 
lie Sohn des Grafen Neuffen, Kontad von Weihenhorn, ver- 
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lor das Amansamt der Stadt und der Geſchlechter Peter Strö- 
In wurde Aman (praetor) und erhielt die Vogtei Über den 
zu diefem Amt gehörigen Ort Finningen und das Klofter Urs. 
berg.” Die Ulmer Steuer aber wurde vom Kaiſer noch bis 1344 
der Gräfin Agnes von Werdenberg, der Witwe des Grafen 
Neuffen, verjhrieben, deren Vater, der Graf von Werdenberg, 
1343 den Ort Langenau an zwei Ulmer Juden verpfänden mußte. 
Der neue Herr der Stadt, Herzog Stephan, lieh ſich als Vogt 
der Stadt alsbald vom Aman, dem Rat und der Gemeinde hul—⸗ 
digen und verjprad), das Ulmer Stadigeriht und die Privilegien 
der Stadt gegen jedermann zu ſchützen, verpfändete auch alsbald 
den Ulmer Stadelhof an den Edelmann Friedrich von Riedheim, 
der dadurch das Recht auf die Ulmer Vogtei erwarb. Wie an- 
dere Bögte war aber auch Herzog Stephan von den Ulmern 
faum zu befriedigen. Wie in Pforzheim der Vogt diefer Stadt, 
der Marigraf von Baden, der Stadt ſolche Laſten auflegte, daß 
der dortige Eibſchuliheiß jein Amt an einen fremden Edelmann 
abtrat, jo hielt au in Ulm der Frieden nicht lange. Die Für. 
iten ſahen es nur ungern, dab die Städte einen mädtigen Damm 
gegen ihre Forderungen bildeten, daß namenilid die Klöſter bei 
den Städten Schuß gegen die Bedrüdungen ihrer Vögte ſuchten, 
wie fi) 3. B. 1343 das Kloſter Ochſenhauſen gegen die Steuer- 
forderungen feines Bogtes, des Grafen von Schelllingen, den 
Schutz der Stadt Ulm erbat. Die Landesherren verlangten des. 
balb, daß man den Städten verbiete, Klöſſer und Juden oder 
fonftige Untertanen vom Landesherren als Bürger aufzunehmen 
und dieſen ihre Forderungen einzutreiben, und als Dies nidhte 
balf, erklärte der Kaiſer die Schulden der Grafen von Wirtem⸗ 
berg bei den Juden in Sclettitadt und Kolmart für ungilttg. 
In Ulm führten diefe Zuftände 1346 zu erneuten blutigen 
Kämpfen der Fünfte genen die Stadigeſchlechter, die mit einem 
Bergleih endeten, der auf 5 Fahre von beiden Parteien be- 
Ihworen wurde. Die Stadt laufte dem Kaiſer das Amansamt 
bis 1350 ab und alle Geſchlechter muhten ſchwören, während die- 
fer Zeit bei Berluft an Leib und Gut nidt mehr nad) dem 
Amansamte zu fiellen oder eine Schätzung vom Rate zu nehmen. 
Jede geirennte Situng der Bürger und Handwerler wurde ver- 
boten und ein von den Handwerlern gewählter Bürgermeifter über- 
nahm erneut die Pflegſchaft der Stadt an Stelle des Amans. Auch 
16 
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die Aufgabe des Bürgerrechis follte niemand das Recht geben, 
id um das Amansamt zu bewerben. Der Allaman Konrad von 
Weihßenhorn aber fiiftele mit Einwilligung des Kloſters Reichenau 
eine Kapelle zu Ehren der Heiligen Peter und Paul und be- 
gabie jie mit den Gütern, weldye er widerredilich der Rice ab- 
genommen hatte. 

So jtand Ulm erneut unter einem Bürgermeiſter wie vor 
1333, als das Auftreten des Gegenlönigs Karl von Luxemburg 
und der raſche Tod Kaiſer Ludwigs eine neue Lage ſchufen 
Um die Stadt für ſich zu gewinnen, überließ der neue König der 
Stadt den Ertrag des Umgelds auf 6 Jahre, damit jie ihren 
Mauerbau mit deſſen Ertrag beftieiten lonnte und geltattete ihr 
ferner, zu diefem Zwed ein Anlehen bei den Juden aufzunehmen. 
Aud wurde der Stadi erlaubt, ein Achtbuch einzurichten, wie dies 
die Stadt Augsburg hatte. Ebenſo erhielt die Stadt zum Dant 
für Ihren Abfall vom Katjer Ludwig das Amansami bis 1360 
gegen eine Jahresgülte von 100 Pfd. Hlr. verpfändet und Frei- 
beit von der Steuer auf 4 Jahre. Nah Ablauf dieſer Privi⸗ 
legien aber follten das Amansamt, die Steuer, die Judeniteuer, 
das Umgeld und die Torzölle dem Edelmann Albrecht Schieler 
von Hohenrechberg verpfändet fein Der neue König beitätigte 
ferner der Stadt das Privileg Katjer Ludwigs, dab die Stadt 
von ihrem Vogt nicht mehr höher verpfändet oder verlaufi werden 
durfte, als dies bereits der fall war, und räumte ihr das Recht 
ein, ſich biewegen gegen jedermann mit Ausnahme tes Königs 
mit bewaffneter Hand zu weten. Der Haupigrund der Un- 
zufriedenheit der Gemeinde, die Steuerfreibeit der jüdiidhen 
Bürger, welde 1348 zur Ermordung zahleeiher Juden geführt 
batte, wurde dadurch bejeitigt, da der Gemeinde das Recht ein- 
geräumt wurde, von den Ulmer Juden ein Schußgeld zu erheben. 
Endli& erhielten Ulm und feine jämtlihen Bundesjtädte das 
Recht, Ihr Landfriedensbündnis mit dem Herzog Stephan von 
Bayern weiterzuführen. 

Der alte Streit, ob die Ulmer Bogtei ein Leben des 
Klofters Reichenau, ein Hausgut der Wiltelsbacher oder der 
Grafen von Wirtemberg oder ein NReidhsgut jei, wurde dabei 
einfah dahin entſchieden, daß Ulm zum Reihe gehöre. Das 
Bogisgejäß , der Stadelhof, ging jet von Frtiedrich von 
Niedheim an den neuen Reihsvogi der Stadi, den Giaſen 
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von Helfenftein, über. Als dann 1349 Herzog Stephan 
von Bayern dem König Karl den Grafen Günther von 
Shwarzburg als Gegenlönig gegenüberftellte, verbot Karl, 
um ſich die Treue der Ulmer zu ſichern, die Erwerbung von 
Liegenihaften im Ulmer Zehnten dur Nichtbürger. Ulm batie 
jo beim Tode Ludwigs wohl die reichsſtädtiſche Verfaſſung mit 
Bürgermeliter, eigenem Stadigericht, Rat und Zünften, aber es 
war noch Teine freie Stadt, jondern jtand immer noch unter einem 
Bogt, um deſſen Einſetzung ſich der Katjer, Wittelsbach, Wirtemberg 
und der Ubt von Reichenau zanlten. Betrefis der Reichsſteuer 
oder Beede aber hatte Ulm das Ziel einer Rontingentierung 
gegenüber der Reichslammer nunmehr auf immer erreiht. Die 
Steuer betrug zuerit 600 und feit 1334 750 Pfd., wobei es 
bis in die ſpäteſte Zeit blieb. 1343 erreichte die Stadt ſogar 
dur) einen Berirag mit dem Deutihen Haufe, daß alle Herren. 
gälten desjelben fteuerpfliägtig wurden. Die Ublieferung der Steuer 
leitens der Stadt an den Aman erfolgte alljährlich auf Martini. 

Seit 1377 galt als Geje, daß jedes Stadtlind, das in Ulm 
wohnen bleiben wollte, auch als Bürger Iteuern und dienen 
mußte ; auch die Beimohner, d. h. die Einwohner ohne eigenen 
Grundbeliß, die nur das Marktrecht Halten, jollien der Steuer 
unterworfen jein. Wer Marlireht beanſpruchte, follte auch die 
Steuer zahlen. Feder, der einen Monat haushäbig in Ulm jaß, 
mußte wie andere Bürger fteuern und die Nichtbürger follten 
den ſechs fachen Betrag der Mobilieniteuer und die doppelte 
Hausiteuer zahlen, beireffs der übrigen Steuer aber den Yus- 
möärlern gleichſtehen. 

Was die Reichsſtadt Ulm ſchon 1333 errungen 
Batte, die Kontingentierung ihrer Steuer, erzwang die nahe 
helfenſteiniſche Stadt Geislingen erſt 1379 von ihrer Herrſchaft 
Aber immer no ging damals in Ulm die Klage, dab die 
Steuerfreiheit des Kirchenguts zu Mißbräuchen führe Es ge- 
ſchah immer wieder, daß einzelne Perſonen ihre Liegenſchaften 
der Kirche ſchenlien und ſie als Leben von derjelben wieder 
zurüdnabmen, weshalb 1379 ſolche Verläufe nur unter der Be- 
dingung geitaltet wurden, dab vorher die Steuer vereinbart 
wurde. 1381 wurde der Anlauf jtewerfreter Liegenihaften des 
Kloiters Reichenau verboten, um diefes zum Verzicht auf feine 
Steuerfreiheit zu zwingen, und felbft die Erwerbung von Leib: 
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dingen wurde nur unter der Bedingung geſtailet, dab die be⸗ 
treffenden Güter veriteuert wurden. Seit 1382 beitrug ber 
Mindeititeuerfag für den „gejeßten Bürger" 3, jpäter 2 Gulden ; 
auch jollten die „erlaubten Bürger“ ebenfalls fteuerpflidhtig 
fein. Unverbürgerte Freileute follten nur der Scharfrichter, 
der Kleemeiſter und der Dffizial der Deutfhordenlommende 
fein ; alle anderen in Ulm wohnhaften unverbürgerien Ber 
jonen jollten das Beilitgerneld bezahlen. Seit 1391 waren 
ferner jämtlide Zinfen aus Liegenihaften und jeit 1396 an 
Rechte an fremden Saden der Bermögensitener unter- 
worfen. Band der Austritt vor dem Mblaufe von 10 Jahren 
itatt, jo war eine Abfindungsjumme von 40 Gulden zu zahlen. 
Die Kinder mußten bejonders aufgenommen werden. 

Au in Ulm wurde nunmehr die Einrichtung der Nachſteuern 
geordnet, d. h. es wurde jedem, der aus dem Butgerrechtsverbande 
austreten wollte, die Zahlung einer Yustritisfumme auferlegt. 
Das meiſte Geld gaben Kiebei die reihen jüdiiden Schützlinge 
der Städte, deren Schu namens bes Königs die Städte nur 
unter der Bedingung übernahmen, dak ihnen der König die 
Hälfte des Steuerertrags und des goldenen Opferpfennigs, d. h. 
der Kopfiteuer von 1 Dulaten, abtrat. Seit 1396 durfte den 
Gotieshäufern und Altären nichts mehr aus Gütern vermadjt 
werden, die im Zehnten der Stadt lagen, und feinem Kloſter 
oder Geiſtlichen durfte ein Gut zu Lehen gegeben oder von ihm 
als Lehen empfangen werden. 1379 wurde weiter fejtgeitellt, 
dab wer in ein Kloſter ging, dies dem Rate bei Vermeidung 
des Verluftes feiner Güter zu willen zu tun hatte, und auch das 
Spital und das Deutihe Haus durften weitere Zinjen im Ulmer 
Zehnten nur nod) unter der Bedingung laufen, daß ſie in der 
Steuer blieben. Sonſt aber follte fein in der Steuer jtehendes 
Gut an die Kirche verlauft werden, damit dem Reiche die Steuer 
nicht entging. 

Diefe zunehmende Bedeutung des Sieuerweiens für bie 
Siadt führte dazu, dab Hand in Hand mit der Erwerbung ber 
Herriaften Albed und Helfenitein und der Städte Zangenau 
und Geislingen ein eigenes inanzminijterium, das jogenannte 
Steueramt, gebildet wurde, indem der Rat 1386 von dem Be: 
ſchlecht derer von Hall deren Haus im Stadelbofe, die heutige 
alte Realſchule, um 44 Gulden Jahrzins mietete und basjelbe 
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zum Steueramt einrichtele, worauf 1437 das Gebäude in das 
Eigenium der Stadt überging.. Den Vorſtand diefes Steueramis 
bildeten drei Ratgeber, die den Titel Stadtrechner führten ; es 
waren in der Regel zwei Oberrichter aus dem Geihleht und 
einer aus der KRaufleutezunftl. Die Stadirediner bezogen vom 
Rate einen jährliden Sold, hatten pfliigemäß im Steuerhaufe 
zu jein und bei jeder Raisſitzung hatte nad) einem Beſchluß von 
1490 mindellens einer derjelben anweſend zu fein. Unter ihrer 
Auffigt ftanden alle Einfünfte und Ausgaben der Stadt, nament- 
lich der Einzug der VBermögensiteuer, der Acciſe, Umgelder, Zölle 
Weggelder, und alle Zehnten und Gülten der Herrichaften ; 
ebenjo der Einzug der Salziteuer, das fogen. Salzdireliorium, 
und des Eiſenzolls. Auch erließen die Stadtrechner alle Voltzeis 
verordnungen und zogen die Polizelitrafen ein. Da die Stadt- 
sechner den jtädtiihen Beamten den Sold zahlen, hatten ſie 
aud) die Aufſicht über diefelben. So beauftragte der Rat 1490 
diefelben den lateiniiden Schulmeiſter zu größerem Fleiß zu 
ermabnen. Auch jämtlihe Baufahen in Stadt und Herrſchaft 
landen unter dem Steueramt, wie diejes auch das Gerichtsſiegel 
um Giegeln von Berträgen und Kaufbriefen führte. Amis- 
vorſtand war unter ihrer Aufſicht ſchon 1490 ein Steuermeliter, 
weldher das Rechenbuch, das Hallen und Schuldbuh und das 
Steuerbud der Stadt führte. Er beiorgte den Einzug ber 
Steuer, hatte alles eingezogene Geld den Stadtrechnern ins 
Steuerhaus zu bringen und es vor diefen in Sädel zu zählen. 
Dann kam ein Zettel in den GSädel, auf weldem der ab- 
gelieferte Betrag Itand, worauf das Geld von den Stadrechnern 
in das Kalfengewölbe gebradyt wurde. 

Zur Abfaffung der Protololle und zur Abfaſſung von Gut- 
achten und Berichten amtierte ein Steuerjchreiber, der ſchon 1532 
genannt wird, und die Regiitratur und die Salzlafje inne Hatte. 
Zum Steueramt gehörte ferner 1532 der Stadelhofſchreiber, der 
die Weinläufe anfirieb. Ferner gab es im 18. Jahrhundert 
einen Steueradjuntten, der das Kapitalregiſter führte und Steuer- 
bepuiationsaltuar war, und einen bejonderen Stadiſchreiber. Als 
Diener der Stadtrechner waltele der jog. Murr oder Frongerichts- 
bote, indem er ihnen Wein und Brot auf die Stanzlei holte. 
1490 wurden alle Untoiten, die jeither für Mäbler uw. beim 
Aufichreiben der Steuer entitanden waren, aufgehoben und be- 
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ittimmt, tein ſtädtiſcher Anedht folle! mehr eiwas für das Steuer- 
umidreiben erhalten. Ihr Reichsſteuerlontingent führten die 
ſchwäbiſchen Bundesjtädte gemeinfam alljährlih an den deutſchen 
König ab, wie 3. B. am 9. März 1380 König Wenzel den 
ſchwäbiſchen Städten den Erhalt der Reichsſteuer beſche inigte. 

Die fortwährende Ausdehnung der Steuerpflit auf ſeilher 
ſteuerfreie Aörperſchaften und Einzelperfonen erregte bei den Be- 
troffenen großes Unbehagen. So weigerte fi 1381 die Augs- 
burger Geiſilichleit aufs entihiedenfte, in das Bürgerredht und da⸗ 
mit in die Steuerpflicht der Stadigemeinde einzutreien, und auch 
in Ulm fügte ji das Stlofter Reichenau nur widerwillig 1384 
diefem Unfinnen unter Vorbehalt der Steuerfreibeit jeiner Güter. 
Aller Widerjtand der Kirche wie der alien Stadigeſchlechter ge- 
gen die Aufhebung ihrer Steuerprivilegien blieb indeſſen vergeb- 
lich und 1397 fiegte auch in Ulm nad) heftigen Kämpfen end: 
giltig die nad) dem Vermögen bemeijene allgemeine Steuerpfliät. 
Alle Bürger und Einwohner wurden genau aufgeidhrieben und 
nad) ihrem Vermögen eingeſchätzt und befiimmt, dab niemand 
follte aus dem Bürgerreht austreten dürfen, ohne eine Nach- 
jteuer von 20 Prozent vom Bermögen zu bezahlen. Ein all: 
jährlich neu zu beſchwörender fog. Schwörbrief jete diefe Pflicht 
für die Geſchlechter wie für die Zünftigen fell. Auch die Pfahl: 
bürger außerhalb der Stadt wurden feiter in die Steuerlajten 
eingezogen indem 3. B. Ulm 1399 feitießte, daß Bürger auf 
dem Lande ebenfalls jteuern follten, wenn der Rat nicht das 
Gegenteil verfproden halte, und [chriftliche Vereinbarungen des: 
bald verlangte, jo daß namenilid) die Bewohner der benachbarten 
Drte DOffenhaufen und Pfuhl, die zwar Bürger von Ulm und 
damit freie Bauern waren, aber leine Bertretung im Rate Batten, 
der Bermögensiteuer unterworfen wurden. 

Erneut wurde 1405 ftrenge verboten, Güter im Zehnten 
der Stadt, Zinfen und Leibgedinge der Kirche zu geben, ſondern 
alle derartigen Schenkungen -[ollten mittels fremder Güter ge 
eben. Nur dem Frauenbau, deilen Patronat und Vogtei der 
Stadt gehörte, durften Güter und Zinfen im Zehnten über- 
laſſen werden. Doch Jollte eine Ausnahme infofern geftaitet 
fein, do es den geiltlliden Altar- und Mebitiftungen 
überlaffen blieb, ein Raplaneigebäude in der Stadt zu erwerben 
unter der Bedingung, dab dafür alljährlih die Steuern bezahlt 
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wurden. 1431 erfolgte denn aud 3. B. die Genehmigung 
eines ſolchen Hauslaufs für die Stödlinmefle der Frauenkirche, 
ebenſo 1456 für die Kaibenmeſſe, beidemal unter Feſtſetzung der 
Jahresſteuer. Diefe Steuer follte bei allen geiltlihen Häufern 
ſteis 4 Pd. Hlr. betragen ohne Rüchſicht darauf, ob im beiref- 
fenden Jahre eine Steuer auf die Bürger umgelegt wurde oder 
nit. Fiel einem Weltpriefter ein liegendes Gut zu, jo war 
ihm der Antritt der Erbſchaft geftattet unter der Bedingung, daf 
er die Steuer zahlte. 

Am 28. März 1413 wurde die weſentlich ältere Ulmer 
Steuerordnung neu bearbeitet und die Wohniteuer wurde 
nun gleihmäßig auf 5 Schilling für Mann und rau fell 
geſe tzi. Man Hatte feither die Steuerlatafter nit regelmäßig 
ergänzt und ſchon lange die Steuerpflidtigen nicht mehr ein- 
geihägt und ſie ihre Faſſion beiäwören laſſen. So war 
es gelommen, dab mancher mehr Steuer zu bezahlen Halte, als 
er ſchuldig geweien wäre, weil er durch Bermögensverluite, Aus- 
fteuerung von Kindern uw. Einbußen erlitten hatte Wan be- 
ſtimmie deshalb, daß künftig ſolche Einbußen berüdfjiätigt werden 
follten. Bielfad war es ferner der Fall, dab Leute, die weder 
das Bürger noch das Zunftreht bejaßen, Häufer und Liegen: 
ſchaften als Zinslehen in Ulm inne Halten, ihr Bieh mit 
den Bürgern auf die Weide trieben und allerlei Gewerbe be- 
trieben. Es wurde deshalb beitimmt, es jollen künftig nur nod 
Bürger Häufer und Liegenihaften in Ulm als Eigentum oder 
Zinslehen bejigen und ihr Vieh auf die Weide treiben dürfen ; 
alle Nidpibürger follten ihre Häuſer binnen Jahresfriſt an einen 
Bürger verlaufen und das Treiben von Vieh auf die Weide 
follte ihnen verboten fein. Dagegen follte es den Pfahlbürgern 
oder Beiligern unbenommen fein, Weingärten in Ulm zu beſitzen, 
wenn der Rat damit einverftanden war. Handwerkszeug, Haus- 
rat, Kleider, Waffen, Aleinodien und Reitpferde, überhaupt alle 
Gebraudisgegenftänd,, waren frei von der Bermögensiteuer und 
der Immobilienbeſitz follte nur die Hälfte des beweglichen Ber- 
mögens zablen dürfen, d. 5. nur !/, Häller vom Pfund ftait 
1 Häller. Die Steuer beirug alſo von 240 Hällern 1 Häller 
oder 4', Prozent vom beweglihen Bermögen und 2, Prozent 
vom Liegenihofisbefige, wie man jieht eine jehr hohe Befteuerung. 
Die Feltjtellung erfolgte durch Faſſion und zwar mündlid bei 
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Gelegenheit eines Umgangs der Steuerſchätzer durch Eintragung in 
das Steuerbuch. Vielfach blieben denn aud) namentlid) die Aus 
bürger mit der Steuer im NRüdjtande, weshalb ein Geje erlafien 
wurde, dab, wer mit der ihm geießten Steuer im NRüditande 
bleibe oder um Nachlaß bitte, bejtraft werden ſolle. Kein Bürger, 
der auf dem Lande wohnen wollte, folle mehr gegen feite 
Steuer aufgenommen werden, und die Yufnahme aller Yus. 
bürger jollte fteis auf mindeltens 10 Fahre erfolgen. Auch 
in der Stadt durften Bürger gegen feite Steuer nur auf- 
genommen werden, wenn es nicht anders ging. Nur Häufer 
burfte jemand von Jahr zu Jahr in Beitand nehmen. 

König Sigmund verpfändete die Ulmer Reichsſteuer von jähr- 
lih 750 Pfd. um 10 000 Gulden an den Reihserblämmerer Kon. 
sad von Weinsberg, dem er diefe Summe ſchuldete, ohne dab die 
Stadt es hindern lonnie. Es war dies der Stadt jehr unlieb, denn 
der Streit zwildhen den Klöjtern und Stiftern und den Städten, in 
denen dieje ſich befanden, um die Steuer, das Pirſchgericht, die 
Malefizobrigkeit und den Blutbann wurde damals immer ſchlimmer. 
So zantie ji) 3. B. 1417 das Stift Rottenmüniter deshalb mit 
der Stadt Rottweil und erreichte in der Tat, dak das Stift als 
fteuern- und frondienjtfrei erflärt wurde. Auch in Augsburg gab 
es deshalb Streitigleiten, als die Stadt 1420 den Bürgern ver- 
bot, Häufer oder Liegenidhaften außerhalb der Stadt von einem 
Geijtlihen unter der Bedingung zu erwerben, daß dieler es 
follte wieder laufen dürfen. Die Geifilileii war bierüber 
derart erbojt, daß der Biſchof die Stadt mit dem Banne 
belegte, und da damals gerade die Peſt in der Stadt 
berriähte, blieben Hunderte von Toten ohne Tirhlihes Begräbnis. 
Auch Ulm verordnete 1422, lein Geiſtlicher folle Lünftig eine 
Liegenihaft anders als nah dem gültigen Gelege an (ih 
ziehen dürfen und alle den Geiſtlichen durch Erbſchaft zufallenden 
Güter innerhalb des Zehnten jollten von ihnen binnen Jabres- 
friſt an eingejejlene Bürger verlauft werden. Die Ulmer Reichs 
fteuer von 750 Pfd. Hlr. wurde dann 1430 von dem Reidhserb- 
lämmerer Ronrad von Weinsberg jamt der Steuer der Reids. 
ſtadt Hall an den Schwäbiſchen Städtebund verpfändet, von 
dem jie die Stadt Ulm dann wieder einlöjte, jo dak das Reid 
jeither auf Grund diefer Steuer nidis mehr in Ulm zu for- 
dern Balte, 
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War fo dem deuiſchen Reihe eine Erhöhung feiner Ein. 
nahmen durch die Nonlingentierung der Reicheiteuer völlig ver- 
ſchloſſen, ſo gab der Böhmenktieg von 1422 eirſtmals Ber- 
anlafjung, die Eröffnung neuer Steuerquellen in Geftalt einer 
allgemeinen Reihsvermögensjteuer zu verſuchen. Man beſchloß 
auf den Wunſch König Sigmunds, den bundertiten Pfennig, d. h. 
eine Sieuer von I Prozent vom Bermögen, von allen Brä- 
laten, Yebten, Aebtiſſinnen, Grafen, Herren, Rittern, Edellnechten 
und Bürgern, von den Juden aber eine Steuer vom dritten Pfennig 
ihrer gefamten „Nahrung“, aljo von 33'/, Proz. vom Einlommen, 
einzuziehen. Das Borgeben führte dazu, dak an vielen Orten, fo 
3. B. in Augsburg, große Unzufriedenheit entitand, die ſich erſt legte, 
als der Augsburger Rat 1424 die ſtädtiſche Vermögensſteuer auf 
die Hälfte herabjete und bejlimmie, dab, wer fein Bürgerrecht 
aufgebe, lünftig ftati der zehnfachen nur noch die dreifadde Steuer 
jolle zahlen müſſen. Schon 1427 erfolgte aber erneut eine 
Erhebung des neuen nemeinen Reidhspfennigs, der in Ulm die 
hohe Summe von 4460 Pfd. ergab. Aud in Florenz Magie 
man damals, daß es bei der Steuererhebung ungerecht zugebe, 
weshalb man aud) dort eine Vermögensſteuer von !/s Proz. erhob, 
welde die Armen zwar entlajiete, aber von den Reihen als 
Ichwerer Drud empfunden wurde und vielfadh zum Wegzuge aus 
der Stadt führte. Der Verſuch König Sigmunds, mitteljt des 
gemeinen Pfennigs erneut eine Einzelbefleuerung namens des 
Reis herbeizuführen, ſchlug indellen fehl und die Einrichtung 
der Römermonate, die an feine Stelle trat, anerlannte endgiltig 
die finanzielle Selbjtftändigleit der Reichsſtände. 

Da auf dem Wege der Bermögensjieuer nicht fortzulommen 
war, jollie nunmehr eine bejjere Ausgeltaltung des indirelten Steuer. 
iyitems Hilfe bringen und der Abjoluiismus in den landesherr. 
lien Gebieten wie das Zunftregiment in den Städten griff gleich 
mäßig nad) diefem Abhilfsmitiel. Koſteten doch die Einholungen 
bes Kalſers zu den Reidhstagen ulw. durch Hunderte von Ritiern 
große Summen, wie aud die Haber- und SKornlieferungen 
der Städte, in denen die Reidhsiage abgehalten wurden, an dem 
ſchuldigen Reichsſteuerlontingent in Ubzug gebradji wurden. 1450 
war in Augsburg der Geldmangel bei der Stadt jo groß, daß 
fie, weil man die direlte Steuer nicht weiter erhöhen konnte, ein 
Umgeld auf Getreide einrigtete und die Pferdehaltung bejteuerte. 
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Über [don 1457 wurde diefes unbeltebte Getreideumgeld und 
das Barchentſchaugeld abgeſchafft. Die Stadt geriet badurd 
alsbald derart in Schulden, do jie einen Teil ihrer Getreide. 
vonäte auf den Marlt werfen mußte, und jo wurde 1460 
das Getreideumgeld wieder eingeführt und 1461, als der Arieg 
mit Ungarn neue Unforderungen des Reichs brachte, wurden alle 
Umgelder und Zölle wefenilidh erhöht, ja 1467 mußte die Stadt 
zablreie Leibrenten verlaufen, um bares Geld zu befommen, 
jo doß 1469 der benadpbarte Herzog Georg von Bayern beim 
Koiſer Magend gegen die Augsburger vorging, weil fte ihre Um⸗ 
gelder auf Getreide, Salz und Pferde jowie den Pflafterzoll er- 
höht und dadurd) den boyriſchen Handelsleuien großen Echaden 
gebradht hatten. 1478 verfiel man ferner in Augsburg auf das 
Yusbilfsmittel, die Vermögensſteuer von 1 Prozent dadurch 
weniger drüdend zu maden, dab man * in 48 Wochenzielern 
bei den Steuerpflichtigen einzog. 

Aud in Ulm führte der Mangel an lonftigen Mitteln 1459 
zur Einführung einer weiteren Steuer, indem beſtimmt wurbe, 
do alles Gut, das durch Erbſchaft aus der Stadijteuer lam, mit 
3 Steuern vernadjfteuert werden ſollie, ebenfo wie dies bei der 
Aufgabe des Bürgerrets der Fall war. Auch Ulm batle da- 
mals wie Augsburg größere Schulden durch Ausgabe von Leib. 
tentenmitteln kontrahiert und es wurde deshalb beitimmt, wenn 
ein Erblaffer Leibrenten jeitens der Stadt bezogen babe, die 
durch deſſen Todesfall aufhörten, jo follen diefe dem Erben dur® 
Abzüge an feiner Steuerſchuldigleit zurädgezahlt werden. Uuch 
alles Gut, das durch Rechtsgeſchäfle aus der Stadi kam, Hatte 
3 Nachſteuern zu zahlen. Nur wenn der Erbe nad Ulm 03 
und dort binnen Jahresfriſt das Bürgerrecht erwarb, halte er 
feine Nachſteuer zu zahlen. Nur das Heiraigut blieb fteuerfrei ; 
fonft war jede Hingabe fteuerpflidtig. 

1481 beſchloß der Ulmer Rat, von allen gejeßten und anderen 
Bürgern eine balde Steuer zu erheben. Wlles eigene und 
Rebensgut, modie es fein, wo es wollte, ſowohl liegendes als 
fabrendes, war zur Steuer anzumelden und mit 1 Hle vom Pfunde 
feines Wertes zu veriteuern, wenn es fi um Pahınis, mit !i, 
Hlr. aber, wenn es ji um Liegenichaften handele Der 
Mindefifteuerfoß beirug 5 Schill. und alle Gebrauchſsgegenſtände 
waren fteuerfrei- Alle fremde Fahrnis aber, namentli fremde 
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Bardenifardel oder anderes Raufmannsgut, das im Rommtilions- 
beiige Ulmer Geihäftsleute war, zahlte 2 Hlr. vom Pfunde des 
Wertes. Nidibürger, die in Ulm wohnten, zahlien 6 Elr. vom 
Plunde, mindeitens aber 10 Schill. Gefamifteuer. Jeder Haus: 
befiger halte feine Mietbewohner anzumelder. Leibrenten waren 
als Fohrnis mit 1 Hlr. zu verfieuern; ablösbare Grundzinfen mit 'iz 
Hl. Alle Bürger hatten eidlih zu erhärten, wieviel und wem 
fe Zinfen bezaßlten. Ungabepflihiig war der Ehemann , im 
Berbinderungsfalle die Ehefrau. Die Bitte um Steuernachlaß 
für irgend welde Bürger war allen Ratgebern der Stadt 
verboten. Die Steuer war auf 21. Dezember fällig ; wer fpäter 
zahlte, mußte 1 Drittel mehr bezoblen und wenn er bis zum 29. 
Dezember im Rüdjtande blieb, mußte er die Stadt verlajfen, bis er 
die Steuer famt tem Strafdrittel bezahlt hatte. Als 
Grundja galt aber fieis, daß jeder Bürger und jede Bärgerin 
mit ihrem gejamtın Hab und Gut fteuerpfliätig fein follten. 
Das galt oud) für die Pfahlbürger und erlaubten Bürger. Der 
Abzug der Schulden vom Bermögen war erlaubt, [obald der Hläu- 
biger fein Fremder war ; in diefem Falle waren lie ſteuerpflichtig. 
Au 1504 wurde wegen der Kriegszeit wieder eine ganze Sieuer 
von allen Bürgeın und Beiwohnern erhoben und durd die 
Zunfimeiiter verlündigt. 

Ttotz derartiger außerordenilider Schröpfungen jeiner 
Bürger ftand aber Ulm gegenüber Yugsburg und anderen 
Städten finanziell ſeht günftig da und ftolz fonnte 1490 der Ulmer 
BVredigerleltor Felſx Fabri verlihern, daß man in Ulm ſehr 
gerne wohne, weil dort die Steuerlajten fehr mäßig ſeien, ſo 
dak der arme Dann ein leichtes Austommen babe. (Non ibi 
sunt graves angariae ; leviter potest ibi pauper stare) Der 
Grund war, dab Ulm frühe (dom ſonſtige Einnahmen hatte, 
1486 betiugen die ſtädtiſchen Einnahmen aus ſtädliſchem Eigentum; 
vom Brot 900 Pfd., Brennholz 130 Pd, von Hall und Steinen 
80 Pfd., von der Sägmüble 7 Säill., aus Schmalz 55 Pfd.; aus 
KRonfumfieuern : vom Umgeld 722 Pfd. von der Weinviſier 28 Pfd., 
vom Branntwein 1 Pfd-, vom Bier 5 Pfd. ; aus Pajlierzöllen : 
Herdbrüdenzoll 44 Pfd. 14 Schill, rauenbrädenzoll 6 Pfd. 
Neneniborzoll 3 Pfd. ; aus VBerlaufszöllen: Pfundzoll 63 Pfd., 
Barhentzoll 3 Pfd., Eifenzoll 3 Pfd , Salzzoll 6 Pfd, Gäftewein- 
zoll 57 Pfd.; aus Gebühren: 1 Drittel des Weinfliels 13 
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Pfd. Weinitadel 39 Pfe., die Hälfte des Weinzieberlohns 59 
Bp., die Hälfte der Kornhausgefälle 12 Pfd. von der Mehl. 
wage 1 Pfd., von der Bardentihau 387 Bid. 

1514 wurde betreffs der Steuerpflicht der Ausleute, welche Güter 
im Zehnten hatten, erneut beitimmt, daß diele unbedingt Iteuer- 
pflichtig ſeien, und jeder Ausmann, der ji weigerte, die Steuer 
daraus zu zablen, jeine Güter binnen Jabresfriit verlaufen follte. 
Es war das für den Rat durdaus noiwendig, denn das Rei 
machte immer größere Anſprüche. So wurde 1521 die Reichs. 
matrilel der Republil auf 29 Reiter, 150 Infanteriften und 
900 Gulden für jeden Römermonat fixiert. obgleih die Stadt 
dagegen lebhaften Proteſt beim Direliorium des ſchwäbiſchen 
Reichskreiſes erhob. 

Bon der relativen Bedeutung dieſer Leiltung ber Stadt 
lann man fi einen Begriff machen, wenn man bedenft, daß 
das Herzogtum Wirtemberg und die 7 Kurfürſten nur je 60 
Reiter, 277 Jnfanteriiten und 12 Gulden für den Römermonat 
leifteten und daß ein Reiter glei$ 3 Infanterliten und ein 
SInfanterijt glei 4 Gulden gerechnet wurde. 

Eine ‚durchgehende Redifertigung”, d. 5. eine [yitemat- 
ie Prüfung jämtliher VBerwaltungszweige des Stabtitaats, 
findet ji erfimals 1490. Sie beginnt mit dem Poſtweſen 
des Rats, indem ſie beiretiert, dab der ſeitherige Reilgeld⸗ 
tarif der ſtädtiſchen Kuriere auch im Zulunft Geltung haben 
folle. Die jeitberige Bezahlung der Kombausbeamten ſollie 
ebenfalls die alte bleiben; auch beireffs der Schenlungen 
bei den Wahlen jollte es wie jeither gehalten werden , ebenio 
beireffs des Vorteils am Gallustage.e Auch der Sold der 
Weilßſchauer und fonjtigen Beamter der ſiädtiſchen Kontrole bes 
Textilgewerbes blieb derſelbe. Gleich blieb ferner die Be- 
foldung des Bürgermeiſters, der Landpfleger, Rornpfleger und 
lonitigen Pfleger. Auch die Pferdeentihädigungsgelder ber 
Ritter und Stadtjöldner blieben, ebenfo der jeitherige Bali 
mit den der Stadt dienenden Freiherren, Edelleuten und Sölbd- 
nern. Bon den Ratsherren Pferde zu laufen, wurde den Söld ˖ 
nern der Stadt verboten, ebenfo der Verlauf von Pferden an 
Ratsperjonen. Die Fünfer hatten dem Rate zu melden, wenn 
eines Grafen, Freiherrn, Edelmanns oder Söldners Ziel ab- 
gelaufen war, damit man überlegen lonnte, ob er wieder zu be- 
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ftellen war. Betreffs des Grafen Jalob von Landau war der 
Beriht der Landpfleger abzuwarten ; die 10 übrigen bel. 
Inedte der Stadt blieben im Solde. Die Stadtreiäner behielten 
den ſeilherigen Sold; fie hatten pflidhtgemäß im Steuerhaufe zu 
fein und immer mindejtens einer davon den Ratsſitzungen anzu- 
wohnen. Die Mäbler wegen der Zandgarben, des Umgelds und der 
Rechnung jollten nur von denen beſucht werden, welche dazu ge- 
börlen. Zu verrechnen waren auch diefe Mähler in Gegenwart 
des Gegenidreibers. 

Als ftädtiihe Beamte nennt die Rechtfertigung den Eichmeilter, 
den Stadtaman, den Umgelder, Gredmeiſter, Einungsihreiber, Korn⸗ 
ſchreiber und 2Beinftadelmeijter, die Einungsinedhie und die Eich⸗ 
gebilfen, den Bettelmeijter, den Stadtarzt und die Stodinedhte, den 
laleiniſchen Schulmeilter, der ermahnt wurde, fleißiger zu fein, 3 
Armbruftieäniger, 2 Büchſenmeiſter in Ulm und den Büchſenmeiſter 
in Leipheim , ferner die Chorfänger und Chorfnaben und die 
Dienerin der Frauenkirche, den Stabifiiher, den Bütielmeljier 
und die 4 Büttellnedhte, den Baumeilter und den Stadtmaurer, 
der enilajjen wurde, den GStadideder, den Pflältermeilter und 
feine Gefellen, den Marftaller, für den ein neuer angeltellt werden 
jollte, die 6 Weinzieher, 3 Kornmeſſer, die Gredinechte, die 
Hädtifden Boten, 6 Hebammen, die Weinhofnachtwächter, die 
Bilierer, den Mehlwagelnecht, die 6 Turmbläjer, 2 weitere Bläjer, 
2 Münjterwädler, 1 Umpgeldichreiber, 4 Weinwärter, 4 Hilfs- 
wärter, 12 Torwärter, den Murten oder Gerichtsvollzieher, 3 
Stabipfetfer, 1 Polauner, 1 Stadiknecht, 1 Nachrichter. 

Die Redifertigung beſtimmie ferner, die Stadtrechner 
follten ernſtlich hinter den Bauarbeiten am Wochenbau der 
Stadt ber fein und nachdenlen, wie man es wegen der 
Flößergebühten halten ſolle. Fremde Spielleute, wie Herolde, 
Sprecher, Pfeifer, Stodpfeifer, Trompeter und Lautenidhläger, 
follten nichts mehr erhalten ; nur rechte Herolde, Fürſtentrompeter 
und rechte Pfeifer follten einmal im Jahre und nicht öfter be- 
ſchenkt werden. Beim Aufſchreiben der Steuer jollten die jeit- 
berigen Mähler wegfallen und kein Knecht jollte mehr etwas für 
das Siteuerumſchreiben erhalten. Der Sold des Geislinger Ober- 
vogis Herm Hans Spät jollte bleiben, ebenſo der Sold der 
Zandpfleger, des Pflegers, Bijierers und Zollers, des Zoll. 
gegenfdreibers, des Kaſtenvogts und Zollers zu Kuchen, ber 
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Zoller zu Natiheim, Unterlirchberg, Schnaliheim, Guffenitabt, 
Stubersheim, Heidenheim und Nellingen. Die Zehrung im Franl. 
jurter Geleite follte von den Geleitsreitern Zünftig felbit beftritten 
werden. Der Helfenjieiner Pfleger jollte leinen Bau über 10 
Pfund ohne Willen der Landpfleger machen; aud) wurde ihm ein 
Gegenjhreiber beigegeben. Die Zoller zu Merllingen und 
Machtols heim, die Amäner zu RKuchen, Gingen, Allenſtadt und 
Süßen blieben und die Umäner zu Böhringen und Türkheim 
erhielten Urlaub mit ihrem Sold. Der Uman zu Aufbaufen, 
Lonſee, Amiteiten, der Burgoogi zu Helfenjtein und der Bläſer 
blieben, ebenjo der Wächter, die 3 Torwärter und der KRorn- 
meilter. Nein Pfleger oder Aman follie mehr ein Eſſen oder 
Trinten ohne Genehmigung der Landpfleger verrechnen. Wurden 
Hennen oder Wildpiei aus des Heriſchaft gebradht, jo hatten 
ſich die Boten ſelbſt zu verlöjtigen; nur wenn der Bürger: 
meiſter Hennen oder Wildpret auf Weihnachten oder Georgi 
erhielt oder wenn man Federſpiele bradhte, zahlte die Eiadt die 
hergebrachte Zehrung. 

1498 wurde beſchloſſen, künftig alljährlich eine ſolche 
durchgehende Redjifertigung aller Umtleute innerhalb und außer- 
balb der Stadt zu halten, wobei die Stabtredhner das Weſen, 
die Geiidlichleit und das Thun und Laſſen jedes ein: 
zelnen Amtmanns der Stadt beſchreiben und alle Gebrechen 
melden follien, ebenjo die Landpfleger betreffs der Amtleute in 
den Herrihaften des Rails. Dieſe Redifertigung hatte dann ber 
Stadtihreiber an den Bürgermeljter zu bringen und dieſer fie 
dem Rate vorzulegen. 

Waren die Augsburger ſchon 1340 genötigt, um Gel 
zu beidalfen, für 6 Pfo Hl. 1 Pb. Hlr. Leibrente zu 
zahlen, alſo Geld um 15 Prozent aufzunehmen, jo ſcheint Alm 
eiſt feit dem Ende des 15. Jahıhunderts in minder günftige 
Berhältnijje gelommen zu ſein. So ſchuldete die Stadt 1516 dem 
Schwäb. Bundesiäreiber Berthold Sträler 60 Gulden Iahızins. 
Vielfach wurden ſolche Kapitalien der Frauenlirche gemadht ; fo 
1516 von Sträler 50 Gulden Jahrzins bei der Stadt. 


2) Das Umgeld. 


Bildele jo die Reidhsjteuer die Haupieinnahme des deutjdhen 
Reichs und feines Amans in Ulm, jo waren die Haupt- 
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einnahmen des Grafſchafis und Immunllätsherrn und feines 
Bogtes das Umgeld und die Zölle. Das Umgeld lam in 
Deutihland als Steuer vom Wein, Bier und Moſt, Brod, 
Fleiſch und Sal; erft unter Kaiſer Friedrich Barbaroffa auf; 
wenigitens berichtet dies Felix Fabri von Ulm und Reutlingen. 
Seine Einführung führte mannigfah zu ſchweren Aufftänden. 
Es gehörte im 13. Jahrhundert meiſt den geiltliden Stadiherren 
und ging im 14. Jahrhundert allmählid in die Hände der Gtadt- 
verwaltungen über, wie 3. B. 1388 der Biſchof von Regensburg, 
dem dortigen Rate das ihm gehörige Brau-, Bäder-, Fleiſchhauer⸗ 
und Pfragneramt gegen die Verpflichtung abtrat, dem biſchöf—- 
lien Friedgericht alljährliy Hiefür eine Pauſchalſumme, den ſo⸗ 
genannten Kammerſchatz“, zu bezablen. 

Die ältefte urlundlide Nachricht vom Ulmer Umgeld 
ſtammt von 1331, wo König Heintih den Pfleghof des 
Klofiers Salem in Ulm von Steuer, Zoll und Umgeld 
befreit. Die Kirche genoß urjprünglid meiſt Freiheit vom 
Umgelde. So befreite 1254 der Papit das Kloſter Söflingen 
von allen Abgaben für (Metreide, Wein, Wolle, Holz, Steine 
und anderer Bedürfniffe. Eine weitere Erwähnung bringt 
das Jaht 1255, in dem der aus diefem Fahre jtammende Ber- 
trag der Stadt mit ihrem neuen Vogte, dem Grafen Wlbert von 
Dillingen, das Ulmer Umgeld als alte Einrichtung erwähnt. Der 
dıitte Tell diefes Umgelds von Wein, Meth und Bier, beitimmte 
der Berirag, follte dem Vogte, die beiden anderen Teile jollten 
dem Aman zufiehen. Wer in Ulm vom 29. Sepiember bis 11. 
November Met braute, mußte 3 Schilling bezahlen. Die Be: 
wohner von Söflingen und Ehrenitein waren frei von Zoll und 
Umgeld. Gebörte jo das Umgeld jhon damals zu 2 Dritteln 
dem Aman, jo ging der Eihzoll, der jog. Eicheimer, don 1298 
auf den Geſchlechter Dito Rot über. 

Seit 1300 verlor namentlid die Kiche eines ihrer Vor⸗ 
rechte auf die Freiheit von den indirelten Steuern nad) dem 
andeın in der Stadt. So vereinbarte 1314 der Ulmer Rat mii 
dem Ziiterzienjerllojter Salem, das einen Hof in Ulm bejaß, 
dieſes folle auf jeinem Hofe keinen feilen Kauf mit Bein, Salz 
und Eilen oder anderem Kaufmannsgute mebr treiben dürfen, 
ſondern das Kloſter follte lediglich fein ihm zufallendes Gültlorn 
in Ulm verlaufen und feine Notdurft einlaufen dürfen. 
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Im 14. Jahrhundert iſt das Ulmer Umgeld jtets in den 
Händen der deutjhen Könige, welche feiiher die Ulmer Bogtei 
träftig behaupten. Ludwig der Bayer überließ 1331 und 
1346 das Ulmer Umgeld der Stadtgemeinde zum Ausbau ihrer 
Feſtungsmauer und ebenjo übertrug 1351 und 1355 Saifer 
Karl IV. dasfjelbe der Stadt. 1370 verbanden ſich der alte und 
neue Rat im Namen der Gemeinde zur Erhaltung des Amans- 
amts, Umgelds, der Einung und der Münze und 1392 verbriefte 
König Wenzel der Stadt das Umgeld auf 10 Jahre. 

Die Zünfte hatten an diejer indirelten Belteuerung der Ge⸗ 
nußmittel wenig Freude. So verlangten 1385 in Augsburg die 
Zünfte die Abſchaffung des Umgelds, weshalb der Rat jedermann 
itrenge verbot, ji mit Worten oder Werten dem Umgeld zu 
widerfegen. Als aber 1386 der Augeburger Rat in jeiner 
Finanznot das Umgeld erhöhte, eniltand neuer Unmut und 1398 
verlangten die Bäder, Schuſter und Schneider erneut die Ab- 
ſchaffung des Umgelds. Der Rat jehte darauf einen Ausſchuß 
zur Beratung der Sache ein, der aber fein Mittel fand, ander⸗ 
weitig Geld zu ſchaffen; doch jeten es die Zünfte trotzdem 
durch, daß das Umgeld wieder herabgejegt und der Rat von den 
Zünften verpflichtet wurde, es nicht mehr zu ſteigern. Wie 
bedeutiam das Umgeld für die ftädtiiden Finanzen war, gebt 
daraus hervor, daß Nürnberg um 1400 1 Drittel jeiner Ein- 
nahmen aus dem Umgelde z0g und in Ulm 1487 das Bein. 
umgeld 722, der Branniwein 1 und das Bier 5 Pfd. Hlr., der 
MWeinzoll aber 196 Pd. eintrug, die Rohbarchentſchau 387 Pb. 
der Pfundzoll 63, der Fardelzoll 3 Pfd. 

Der Sit; des Umgeldsamtes hie nad) dem dort befindlichen 
MWeinjtadel der Weinftadelhof, Stadelhof oder Weinhof. Der 
Borftand des Umgeldamtes war der Umgelder. Er erhielt feinen 
Sold von der Stadt und hatte als Gehilfe den Umgeldſchreiber. 
Der Borftand des Weinitadels hieß der Stadler oder Weinftadel- 
meifter. Unter ihm ftanden 6 Weinzieher und 1 Weinhofnadit- 
wädhter jowie eine Anzahl Weinvijterer. Der Branntwein gab bie 
achte Maß, ebenio Bier- und Apfelwein (Hobenajter). Der 
Eimer Meih gab 12 Hle. Die Einziehung des Umgelds bejorgten 
die Vifterer. Die Bürgſchaft des Umgeldeinnehmens beitrug 400 
Bd. Hl. Der Boritand des Elchamts war der Eichmeijſter 
neben ihm ſiand der Eichgehilſe. 


— 257 — 


Der Anfang des 16. Jahrhunderts bejeitigte vollends die 
legten Umgeldsprivilegien, Auch die Armbruitihügenwirtidaft 
nor der Stadt mußte 1510 ihren ausgeidhenlien Wein verumgelten 
und 1527 vereinbarte ſich die Stadt mit dem Deutidhen Haufe 
wegen des Umgelds auf eine Pauſchalſumme von 20 Gulden 
jährlich Seit 1542 mußte aud der Wengentlofterleller das 
Umgeld zahlen. Auch die Dolioren und Wpoibeler und ber 
Stadiſchreiber verloren 1570 vollends ihre Umgeldfreibeit und 
alle Priefter mußten, auch wenn jie nicht Bürger waren, eben. 
falls ihren Wein verumgelten, namentlid auch die Primiz- und 
Gültweine, die fie ausſchenlten. Auch in Pfuhl und Offenhaufen 
war alles Getränte zu verumgelten, “Jeder Bürger und Bei- 
wobner, beitimmte die Umgeldordnung von 1524, der Wein 
in Ulm kaufte oder ſelbſt nad Ulm brachte und in feine Be- 
baufung legte, Hatte davon das Umgeld zu zahlen. Es betrug 
vom Eimer zu 120 Maß 15 Maß und wurde, falls der Wein 
zum Ausſchank beitimmt war, unter Fugrundlegung des Aus- 
Ihantpreifes und falls er zum Haustrunf befiimmt war, unter 
Zugtundlegung des Einlaufspreifes erhoben. Ueberſeeiſche Beine 
(Malvajier, Romint) zablten nur das halbe, welſche Weine da- 
gegen das ganze Umgeld, falls fie von diesfeits der Alpen 
ftammien. Wollte ein Bürger feinen Gültwein oder jelbitgelel- 
terten Wein verlaufen, jo mußte er ihn in den Weinitadel 
bringen, damit dem Rat das Umgeld nit eniging. Schlug 
ein Wirt mit dem Weine auf, jo war der Wein erneut zu ver- 
umgelten. 


3) Dad Zollweien. 


a. Geſchichtliches. 


Die zablreihen Weg- und Brüdengelder des Mittelalters 
waren eine Entihädigung der Benüber der Straßen und 
Brüden für die Koften, welde die Herjtellung und Jnitand- 
Baltung dieſer Berlehrsmittel verurfadhten, wie die Geleitgelder 
eine Entihädigung der das Geleite Benübenden für die Sicherung 
ihrer Güter und ihrer Perjon innerhalb des betreffenden Geleite 
gebieies waren. Dem Red t auf Erhebung eines Folls oder 
Geleitgeldes ſtand deshalb auch die Pflicht des Zoll- oder 
Geleitsheren auf Initandhaltung der Wege und Brüden wie 
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auf Sicherung der geleiteten Güter innerhalb feines Gelelt- 
gebietes gegenüber. 

Gebörte das ZFoll- und Geleltsreht zu den Grafidafts- 
rechten, zum comitatus, fo erfolgte die Sicherung der beiref- 
fenden Zölle gewöhnlid in der Weile, daß der beirel- 
fende Grafipaftsherr eine Burg erbaute und alle an derſelben 
vorbeifahrenden Schiffe oder Kaufmannswagen zwang, eine be- 
ſtimmte Abgabe zu entrichten. So baute 3. B. 1018 der Graf 
Dienich von Holland eine Follburg an der Meıwede, dem 
weltlihen Arme der Maas, an der alle vorbeifahrenden Schiffe 
zollen mußten. Die Einriätung folder neuer Zölle erregte in 
deſſen in der Regel den Aerger der bandeltreibenden Städter 
und es lam dadurch oftmals zu [dweren Kıiegen. So bewerte 
ſich z. B. über den obenerwähnten Maaszoll fofoıt die Stabt 
Utrecht und erwirdte dur den Biſchof Albold einen laiſerlichen 
Erlaß, nad welchem die beireffende Zollburg niederzureißen und 
der Zoll aufzuheben war, was dann zu einer biuiigen Fehde 
zwiſchen der Stadt Utrecht und dem Grafen von Holland führte, 

Mo es den Handelsleuien nicht gelang, die Aufhebung der 
Zölle durchzuſetzen, verſuchten fie die Umgehung derjelben durch Lilt, 
indem ſie mit ihren Schiffen oder Fuhrwagen Nebenwege einiählu- 
gen. Um diefe Schädigung des Follgefälls zu vermeiden, erwirkien 
die Zollberren Laijerlide Straßenzwangsprivilegten, welche die 
Kaufleute verpflichteten, mit ihren Waren ganz beſtimmte Straßen 
zu fahren, und jede Umgebung der Zollftätten mit Beſchlagnahme 
der geiämuggelien Güter bedrobte, fo daß der mittelalterliche 
Straßenzwang der heutigen fislaliiden Eijenbahntarifpolitif mit 
ihren Güterumleitungen entiprad. Es wurde deshalb allmählid 
giltiges Recht, daß es nicht einmal dem deuiſchen König erlaubt 
fein follte, ohne Einwilligung der Reiche ſtände neue Zölle ein- 
zuführen oder anderen Perſonen das Recht zur Erhebung von 
Zöllen zu erteilen, wenn ein anderer Zollbefiger hiedurch geſchä. 
digt wurde, Erhoben wurden derartige Zölle in der Regel einmal 
nad) der Pferdezahl und dann nad dem Wageninhalt. So ſetz 
ten 1351 die fränlijden NReidhsitände den Zoll für jedes Pferd, 
das Gewand führte, auf 4 Säill. Hr, und für jedes Pferd, das 
Häute oder Krämereien führte, auf 6 Hlr. an. Bei Wein aber 
zahlte jeder Eimer 2 Häller. 


Seit 1200 empörte fi) der Handelsjtand immer lebhafter 
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gegen die Zölle. Infolge der zahlreihen Fehden waren die 
Siraken bald offen, bald geſchloſſen und in Ariegszeiten erklärten 
die hiegführenden Parteien alle Zufuhr neutraler Parteien, die 
dem Gegner an Schiffbaumaterial und Lebensmitteln geſchah, 
für Aontrebande. Königsbann und Goltesfriede gewährten feine 
Sicherheit mehr und die Handelsleute Flagten, daß die vielen 
Zölle und Mauten, Weg. und Geleitgelder, Brüdengelder, 
Strand» und Grundrruhrechte ihren Nutzen verſchlingen. Um der 
junebmenden Beläftigung dur Zölle einen Damm zu ſetzen 
bewirkten deshalb die Handeltreibenden Reichsgeſetze, welche die 
Einritung neuer Zölle verboten, oder die einzelnen Städte ver- 
(dafften ji ein lönigliches Privileg, nad) welchem in einem 
beftimmten Umkreiſe um diefelben feine Zollburg errichtel werden 
durfte, und erleiähterten jo allmählich den Verlehr und die 
Einfuhr fremder Erzeugniſſe. 

Je mebr aber durch diefen Handel der Wohlſtand der 
bondeltreibenden Städte wuchs, um jo mehr verarmie der 
von der Rohſtofferzeugung lebende Adel vom Lande. Das 
flotte Ritterburgleben der Staufenzeit nahm ein Ende, die Minnes 
länger und Troubadours verihwanden und die Pracht der Städte: 
bürger verbunlelte die blanten Waffen des Landadels. Der 
Wohlitand des Landadels [wand und an feine Stelle traten 
gebrödete Diener oder Mintiterialen als Lebensleute der geilt- 
lichen und weltliden ürften oder einzelner Stabdtrepubliten. 
Raubend nnd plündernd trieb ſich fetiher der verarmie Adel auf 
der Straße umber. 

Auch über das gerichtliche Vollſtredungsweſen wurde viel ge- 
Mogt. Belang es 3 8. einem Städiebürger oder Juden, bei einem 
Landgericht einen Bollitredungsbefehl gegen den Bürger einer 
andern Stadt oder einen Randedelmann auf eine beitimmie Summe 
zu erlangen, fo balte er das Recht, diefe Summe dem betreffenden 
Bürger ober anderen Angehörigen jener Stadt auf offener Land⸗ 
Itroße zu pfänden oder durch gedingte Helfer pfänden zu laſſen, 
wo fi) biezu Gelegenheit fand. Diefe Räubereien auf den öffent. 
lien Berlehrswegen bildete eine fortgejeßte Plage der Handel. 
treibenden. Auf dem Reichstage zu Augsburg von 1208, auf 
welchem Kaiſer Dito von Braunſchweig die Acht über Dito von 
Wittelsbach ausiprah und die Boten der italteniiden Städte 
empfing, wurden deshalb durch Reichsgeſetz alle neuen, eigen 
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mädtig ohne Genehmigung des Reichs eingeführten Zölle ab- 
geſchafft und alle die, welche dennoch ſolche Zölle erhoben, 
als Straßenräuber und Priedensbredher erklärt und der Reihe» 
marſchall von Kallendin mit der Rechtſprechung über diejelben be» 
auftragt. 

Yergerlid waren die Handelireibenden namentlid darüber, 
daß ihnen von den Landesherren zugemutei wurde, an beſtimm. 
- ten Mörlten ihre Waren niederzulegen und einige Zeit zum 
Kaufe liegen zu lafien und gegen ihren ZBillen neu angelegie 
Straßen zu fahren und die dafür angefeten Zölle zu entrichten. 
Der Reiistag von Udine beilimmie deshalb 1232, niemand jolle 
Künftig mehr gezwungen werden, einen Marit zu beſuchen oder eine 
neue Straße einzuflagen, und der Mainzer Reichstagsabſchied 
von 1235 verbot allen Landesherren, eine Reichsſtrahe zu Iperren 
oder Zölle an derfelben anzulegen. Alle Inhaber von Waſſer- 
und Landzöllen follten ferner verpflichtet fein, aud für die ge- 
nügende Initandhaltung der Wege und Brüden zu forgen, für 
deren Benüßung die beireffenden Zölle erhoben wurden, und eine 
genügende Beſchirmung und Geleitung der Reifenden zu Ichaffen, 
ſoweit ihr Gericht ging. Jedermann aber follie unverwehrt die 
alte Heerlitaße fahren und niemand mehr ein Straßenzwangs- 
seht oder Stapelrecht haben. 

Dieſe Beitimmung beireffs des Gelelts der Reilenden war eiwas 
neues, denn ſeiiher war es Sitte geweien, daß der Raufberr unter 


eigener Betedung reilte und fidh gegen eine Ueberſchreitung des 
Grundrubr- und Zollrets durch die Grafihaltsherren felbft mit 
bewaffneier Hand ſchũtzte. Exit durch das Reichsgeſetz von 1235 


verloren die Kaufleute diefes Recht der Selbjiverteidigung und 
das Geleitsreht wurde zu einem befonderen löniglichen Red, 
das dur Verleihung einer bejonderen Fahne beitimmten 
Perſonen übertragen wurde. Setiber war jeder Durchzug fremde 
Bewalfneter ohne Erlaubnis des Geleitsherin verboten und der 
Geleitsherr jtellte dem reiſenden Kaufherrn an der Grenzzollftätie 
gegen Bezahlung eine Anzahl bewaffneier Söldner zur Berfüg: 
ung und übernahm die Gewähr dafür, deß er mit beiler Hau 
und unberaubt durch fein Geleitsgebtet am. _ 

Die ſchweren Fehden des Zwiſchenreichs ließen freilich die 
Beltrebungen nur wenig gedeihen und es enilpann ji ein e- 
bitterler Kampf der durdy die zollfeindliche Reichspolilil geſchãdigler 
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Landesherren. So legte der Biſchof von Palau, der Beſitzer 
der dortigen Salzzölle, die Scählölfer der Grafen von Ortenburg 
nieder und dam in einen lebhaften Streit mit dem Biſchof von 
Regensburg, da leterer zu Achdorf unterhalb Donauwörth von den 
berauflommenden Paſſauiſchen Salzidiffen einen Zoll zu nehmen 
anfing. Die Sicherung der freien Yahrt war feliher das Ziel 
aller Reichsftädte. So ſchloß 3. B. 1249 die Stadt Hamburg 
ein Bündnis mit den benahbarten riefen ab, um fid die freie 
Fahrt in deren Gebiet zu fihern. Den Städten lam dabei die 
Geldnot zahlieiher ‘Follherren ſehr zu flatten. So mußte 3. 8. 
im Jahre 1278 unter Herzog Ludwig das Herzogtum Bayern 
aus Mangel an Geld die Zölle zu Waflerburg und Münden 
an Friedrich Daumer und Konrad Römling verpfänden, während 
die Straßenvogtei Niederaltach an den Ratsherın Heinrich 
Straubinger in Regensburg verſetzt war. Die Herzöge Dito, 
Ludwig und Stephan von Niederbayeın verlauften 1295 die 
Gülte, die fie fi) feiiher an dem großen Zoll zu Regensburg 
vorbehalten hatten, beitehend in 8 Pfd. Pfg. und einer Mandel 
Reis, an 2 Regensburger Bürger um 200 Pfd., fo daß die 
ganze Pfandſumme jetzt 1400 Pfd. Pig. beitrug. 

Bahnbrechend in diefem Kampf gegen die herrſchenden 
Zölte wirkte namentli) das Vorgehen des Königs Rudolf, der 
auf dem Nürnberger Reihstage von 1281 einen Landfrieden für 
ganz Franten auf 5 Fahre und 1282 einen ſolchen für Schwaben 
und Bayern zuftande brachte, die 1287 auf 5 weitere Jahre ver- 
längert wurden. Das Landfriedenswerl und damit ein erleid)- 
terier Handelsverlehr wurde nun überall im Großen durchgeführt. 
Auch König Adolf von Naflau (1292—1298) erneuerte die 
alten Reichsgejege gegen die neuen Zölle dur einen Land» 
fiieden, wie dies auch jeitens des Königs Albrecht 1. im Land- 
Grund von 1303 geihah. Hunderte von Follburgen wurden 
auf Grund des Mainzer Reichsgeſetzes von 1235 von Kaiſer 
Rudolf in Aſche gelegt und die Wideritand leiftenden Ritter 
ſchimpflich hingerichtet, jo da der Boden Deutihlands von 
Blut raudle. 

Dem Handel der Städte war damit die Bahn frei gemacht. 
Ste begannen, Handelsverträge miteinander zu ſchließen, welde 
auf der Grundlage gegenfeitiger Zollfreibeit fußten. So verlieh 

8.1313 Raifer Heinidy VII. den Nürnbergern das Recht, da ihre 
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Bürger in allen Stäbien frei. vom Zoll. und Weggeld fein follten 
deren Bürger in Nürnberg zollfrei waren, und als 1317 19 
elläfliihe Städte einen Landfriedensbund ſchloſſen, vereinbarten 
fie mit den beiden Marigrafen von Baden, dab in den matl- 
gräflihen Ländern alle jeil 1235 errichteten Zölle aufhören follten 
und den Markgrafen nur noch als Gegenlelitung für den Schutz 
der Reiſenden für jedes Fuder Wein oder anderes Raufmannsgut, 
das einem Fuder Wein am Gewicht glei kam, 1 Säilling Bie. 
als Geleitgeld bei jeder Abfahrt eines Schiffes auf dem Rheine 
zu reihen war. Dagegen jollie das Grundruhrrecht aufhören, 
So gab König Karl IV. am 29. März 1349 den Städten Ulm, 
Augsburg uſw. gegenjeitige Zollfreiheit und ſchaffte alle jeit 
1235 neu entitandenen Zölle ab. 

Gegen das Grundruhrrecht ging namentlih König Ludwig 
ber Bayer lebhaft vor, indem er 1339 ftrenge verbot, ſich 
der Güter derjenigen zu bemädtigen, weile auf dem Rheine 
Schiffbruch litten, und alle enigegenfiehenden Herlommen 
und Gewohnheiten abſchaffle. Troßdem erhielt es ſich an 
anderen Stiömen weiter. So verunglüdte 1374 am Wehr 
zu Donauflauf bei Regensburg bei der Mühle ein Schiff aus 
Regensburg, worauf alsbald von den Rittern von Ramsberg 
eine große Ladung mit Wein, Getreide und Kölner Gewand als 
grundrühriges Gut beihlagnahmt wurde. Aber blutige Fehden 
legten allmähli eine Zollburg um die andere in Aſche. So ver 
brannten 1322 die Hanjeaten die medienburgiihen Burgen Teſſin 
und Camin, in denen eine große Zahl gefangener Kaufleute jamt 
Geld und Waren befreit wurden. Die Städte waren deshalb 
wenig erbaut, als ji 1360 Herzog Rudolf von Oeſterreich, der 
Schwiegerſohn Sailer Karls 1V., um feinem Schwiegervater 
zum Troße Herzog von Schwaben zu werden, mit dem mädhtigen 
Grafen Eberhard dem Greiner von Wirtemberg verband und 
diejer alsbald überall neue Zölle einführte und jedem die Straßen 
Iperrte, der ji zu zahlen weigerte, jo daß die Zufuhr der Städte 
in hohem Grade noilitt. Wenig erbaut waren die Städie ferner, 
os am 1. Novemter 1368 der Herzog Wenzel von 
Quxemburg , der Bruder Haller Karls 1V., als Reid 
vilar diesſeils des lombardiſchen Gebirgs zu Höchſt zwiſchen 
Frankfurt und Mainz einen Zoll errichtete und feinen Neffen, 
den Grafen Johann von Naljau, mit deifen Erhebung betrante. 
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Dieſer Höchſter Zoll führte alsbald zu derartigen Unzuträglichleiten, 
daß am 7. Juli 1376 Kaiſer Karl IV. wegen der großen Ge- 
breden und Beſchwerniſſe der Leute auf dem Main und dem 
Lande zwiſchen Frankfurt und Mainz diefen Zoll wieder abſchaffte 
und befahl, dak man künftig alle Leute folle ungehindert und 
zollfrei zu Waſſer und zu Lande ziehen lajfen. 

Wie eintägli derartige Zölle waren, gebt daraus her 
vor, dab 3. B. der Zoll zu Speier 1369 von Kaiſer Karl IV. 
für 450 000 Gulden an den dortigen Biſchof verpfändet und 
jpäter verſchenlt werden mußte, weil ihn der Kaiſer nicht mehr ein- 
löjen lonnte. Es mußte aber aud) 1369 in der Stapeljtadt Speier 
jedes Faß Rheinwein 6 Tourer Groſchen Zoll entrihten, ebenſo 
in Udenheim am Rhein. Andere Güter hatlen eniipredhende 
Zölle zu leiſten. In Selz am Rhein mußte 1375 jedes Fuder 
Wein 2 alte Tourer Groſchen zahlen und jede andere auf dem 
Rhein auf und niedergehende Kaufmannſchaft nad der Stüdzabl 
alles bis auf Widerruf des Kaiſers. 

Stets war darum aud) die Berpfändung von Föllen das belieb- 
teite Mittel geldbedürftiger Fürſten, um Geld zu ſchaffen. So ver- 
ſprach am 14. März 1383 in Nürnberg König Wenzel dem Erz- 
biſchof Adolf von Mainz, dem Herzog Przemisl von Teſchen 3000 
Gulden zu zablen für die Anſprüche, die der Herzog an ihn 
und das Erzitift Mainz namens der Stadi Erfurt zu machen 
batte, als dieje in der Reichſsacht war, wie für alle anderen 
Korderungen, die der Herzog an ibn oder das Mainzer Stift 
batte, und verpfändete biefür die Zölle zu Utenheim, Granheim, 
Lahnſtein und Ehrenfels, die zwar früher vom König aufgehoben 
worden waren, aber jet erneut zu 1 Biertel des alten Beirags 
wieder erhoben werden follten.. Der König vergabte dieje Zölle 
für ſich, ſeine Nechlommen und die beiden Stifter Mainz unt 
Speyer um 2 ıhein. Turnoſen. Am 25. Juli 1384 widerrief 
König Wenzel in Znatm alle Turnofen, die von deutfhen Kaiſern 
oder Königen am Rheinzoll auf Widerruf verichrieben worden 
waren, verſchrieb aber trogdem am 29. Juli 1384 dem Biſchof 
Udolf von Speier angelidhts der Dienite desjelben und aus befon- 
deren Gründen 3 ſolche widerrufene Turnofen zu Lahnſtein und 
eine zu Ebrenfels, jo daß er und die künftigen Erzbildöfe von 
Mainz jie ohne Widerrede Wenzels oder feiner Nachfolger follten 
erheben dürfen. Ebenſo verſchrieb am 28. Juli der König in 
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Worms den rbeiniiden Städten einen Weinzoll, den fie in 
Mainz, Frankfurt oder fonfiwo zu Waller und gu Land von 
allen Gütern erheben durften, die auf- und abgingen. Der 
Zoll follte 4 alte Turnoſen für jedes Fuder Wein beimgen 
und für andere Kaufmannihaft nad) der Marlzahl und follte 
folange erhoben werden dürfen, bis bie Städte 6000 Gulden 
eingenommen batien. 

Der Bezug der Geleitsgelder und Zölle war ten In— 
habern widliger geworden als die Sicherftellung der Reiſen⸗ 
den. Um 28. Dezember 1374 verſthrieb Kaiſer Karl IV. 
der Gräfin Katharina von Wirtemberg, der Witwe des Grafen 
Ulrich, den Rheinzoll zu Sels. Am 7. Februar 1385 Mlagte man bei 
den Mainzern, daß diejer Zoll jo lange nicht eingerihlet werde, 
worauf Mainz erllärte, das ſei nicht jeine Schuld, Man einigte 
ji darauf, fo lange nit mehr den Frankfurter Marti zu befuchen, 
bis der Zoll bejtellt fei. Franlfurt war über diefe Bereinigung 
gegen jeinen Markt jehr ärgerlih und erflärie, es lönne auf 
die vorgeſchlagene Urt der Zollerhöhung nicht eingehen, ſei aber 
bereit, ji) einem Schiedsipruh des Schwäb. Städtebunds in 
Ulm zu fügen. 1396 genehmigte König Wenzel dem Biſchof 
Gebhard von Würzburg einen Zoll von 1 Gulden für das 
Fuder Franlenwein jowie von 1 Weibpfennig auf jedes Pfund 
Pfennige Wert an Waren und Gütern alle Att. Die Stadt 
Nürnberg, Böhmen und die Länder jenjeits des Bayerwaldes 
follten aber von diefem Zoll frei fein. 

Das beite Mittel für die Städte, ſich diefer Zollpladereien zu 
entledigen, war der Erwerb der betr. Zölle; jo erwarben 3. 8. 1373 
die Regensburger den großen Zoll vom Biſchof und dem Herzog 
von Bayern. Da die Rheinzölle den Kaufleuten zu hoch waren, 
begannen dieje 1408, ihre Waren nicht mehr auf dem Rheinjtrome 
beraufzubefördern, jondern brachten jie über den Hundsrüd nad 
der Mojel oder über den Heinti nad der Lahn. Die Rur- 
fürlten von Pfalz, Mainz und Trier ſchloſſen deshalb einen 
Vergleich dahin, daß fie in dieſen Gegenden neue Zölle ar: 
legten, die gerade jo body waren, als die von den Kaufleuten 
abgefahrenen Zölle zu Ehrenfels, Bacharach, Kaub, Boppard, 
Zahnitein und Kappel. Dan nannie dieje Zölle „Wehrzölle*. 

Auch die Geleitgelder mehrien ji damals ganz erheblich. 
So erhielt z. B. die Reichsſitadt Augsburg 1431 von Kaiſer Sig- 
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mund das Redt, zur Unterhaltung ihrer Wege und Straßen 
vom Güterwagen einen Pfennig und vom Lafilarren einen Heller 
Geleite zu nehmen. Und als 1431 Kaiſer Sigmund in Augs 
burg weilte, benüßte der Rat die Gelegenheit, um ji vom 
Kaiſer gegen ein Darlehen von 3000 Goldgulden die Straßen: 
pogtei Mündingen und die Vogtei über das Klofter Ditobeuren 
an der Günz bei Memmingen verpfänden zu laffen. Die Stadt 
geriet damals in langwierige Streitigleiten mit dem Freihertn 
Mariall von Biberbady, dem der Landitraßenzoll gehörte, weil 
diefer denjelben ohne Erlaubnis gelteigert Batte, ein Streit, der 
dadurch erledigt wurde, daß 1433 ein Schiedsgericht eine feite 
Zolliaxe einführte. Ebenſo belamen damals die Städte Nürn- 
berg, Nördlingen und Konſtanz ZFolljtreitigleiten mit der Stadt 
Bern, die dahin verglihen wurden, daß künftig zu Buchdorf 
vom Wagen 3 Schilling und vom Narren 18 Stäbler: 
pfennig und zu Kirchberg die Hälfte gegeben werden [ollte. 
Ebenfo vergli man ſich wegen der Zollfreiheiten zu Unweiler. 
Uuch der deutihe Drdensmeijter verteidigte 1440 feinen Pfund- 
zoll mit großer Energie gegen die Städte. Dagegen verbot 
1461 Kaiſer Friediih die Erhebung des Guldenzolls in Würz- 
burg und verlieh 1487 dem Erzbilhof von Köln einen neuen 
Zoll zu Linz von allem Kaufmannsgut, das den Rhein herauf 
oder binabging, der 24 Turnojen betrug. 

Verſchleden vom ZFolle, der in der Regel ein Brüdenzoll 
war, war das Weggeld. So mußten die Heilbronner Fuhrleute 
in Nürnberg, troßdem die Heilbronner in Nürnberg zollfrei 
waren, für jeden Wagen, der duch ein Nürnberger Thor 
fuhr, 8 Hier. und für jeden Karren 4 Hlr. Weggeld zablen. 
Beim Abſchluß des Landfriedens von 1404 bellagten jid die 
Nürnberger bitter, daß in ihrer Nachbarſchaft 24 Zollftätten, 
darunter 13 in einer Enifernung von 3 Meilen, beitehen, und 
verlangten dringend deren Abſchaffung. Dabei lag aber den 
Reihsftädten ſehr viel an der Erhaltung ihrer eigenen Zölle, die 
ihnen auch dur den Landfrieden gewährleijlet wurden. Die 
Zölle waren den Städten eben nur injoweit recht, als jie in ihre 
eigene Taſche floſſen. 


b) Die Ulmer Zölle, 


Die Ulmer Zölle werden 1231 erftmals erwähnt. Sie 
waren ebenfalls löniglid, befanden ſich aber frühe [don in den 
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Händen der Abtei Reichenau und gelangten von dieſer in die 
Hände der Stadigemeinde. Der Wichzoll oder Sltadtzoll, ein 
Bflaiterzoll, gehörte ſchon frühe der Stadt. Bon den Paſſierzöllen 
waren verſchieden die Berlaufszölle, der Pfundzoll und der Marktzoll. 
Den Pfundzoll erwarb die Stadt zur Hälfte 1398, zur andern 
Hälfte 1430. Er wurde erhoben von dem dem Waghauszwang 
unterliegenden Großumfat, d. 5. dem Berlauf von Waren im 
Gewidt von über 25 Pfund, aber nur foweit ein Fremder daran 
beteiligt war. Der fremde war fteuerpflichtig, er modte Käufer 
oder Berläufer fein; nur wenn er nicht perjönlid beim Kaufe 
war, war auch der Bürger zur Enttichtung des Zolls verpfliähtet. 
De Höbe des Zolls richtete ji nad dem Preis der verlaufien 
Waren. Dem Marltzoll unterlagen alle Waren, die auf dem 
Wochenmorkte verabreiht wurden, aljo insbeiondere Brod, 
Gemüje, Objit, Eier und Geflügel. Das Greigeld war bie 
Gebühr für das Abwägen der Waren im Kaufhauſe. Der 
Biebzoll war ein Mittelding zwilden Paſſier- und Berlaufszoll. 
Der Robzoll war ein reiner Verfaufszoll und betrug vom 
Gulden 2 Pfennig. Der Leinwandzoll wurde nad dem GStüd 
erhoben, er war ein Berlaufszoll oder Ladezoll. Ein Berlaufs- 
zoll war aud der fFardelzoll. Wer mit einem Gaſte Fardel, 
d. b. Päde mit Bardeniitüden, wedhjelte, hatte ſeit 1481 für jedes 
Bardel 1 Pfd. Hr. Steuer zu geben. Es war dies eine Urt 
Börfenfteuer. Die einzelnen Zolljtätten der Herrſchaft Ulm 
ftanden unter Biliereın, Zolleın und Follgegenjgreibern. So 
gab es in Kuchen einen Kaftenvogt und Zoller, in Natiheim 
einen Zoller, ebenjo in Unterlohen, Schnailheim, Gufienjtadt, 
Stubersheim, Heidenheim, Nellingen, Merllingen und Mad) 
tolsheim. 

Der einträglicäfte der Ulmer Zölle, weldje durchweg Reide- 
leben waren, war der Herdbrückenzoll, da über diefe Brüde ſich der 
Hauptverlehr der Stadt bewegte. Zu unierjeiden vom Herd 
brüdenzoll war der Herdbrüdentorzoll. Diejer Torzoll war ein 
Wegzoll, d. 5. eine Gebühr für die Benüßung der Wege in 
der Stadt und dem Zehnten, der Brüdenzoll eine Gebühr für 
die Benübung der Donaubrüde. Die ältefte Nachticht, welche 
wir über den Ulmer Donaubrädenzoll haben, jtammt vom 
Fahre 1309. In dielem Jahre gab es Streit zwilden der 
Gemeinde und dem Bürger Krafft dem Schreiber wegen 
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bes dem letztern gehörigen Floßzolls der Herbbrüde. Alle 
Floßleute, fremde oder ulmiſche, welche Bauholz aus dem 
Allgäu die Iller herab nah Ulm brachten, mußten nämlich 
nach altem Herlommen ihre Flöße zunächſt an der foge- 
nannten „Lände” oder WUnlanditädte oberhalb der Donau- 
brüde anlegen und dort 3 Tage lang den Einwohnern der 
Stadt zum Berlauf ausbieten. Wurde die Ladung in dieſem 
Zeitraum nicht verlauft, jo Hatten die Beſitzer derſelben die 
Lände obne Berzug zu räumen und ihren Bloß unter der 
Donaubräde hindurch zu führen, worauf es ihnen freiitand, ent- 
weder weiter zu fahren oder denjelben an der unteren Anland- 
hätte feftzulegen, wo fie dann ihr Holz verlaufen konnten, an 
wen fie wollier. Es entitand nun ein Unwille darüber,. daß 
der damalige Beliger des Floßzolle, Kraft der Schreiber, auch 
von denjenigen Flöſſen den in einem Ruder von jedem Floß 
beitebenden Zoll erhob, welche oberhalb der Brüde angelegt und 
verlauft wurder. Die Gegner fiellten ſich auf den Standpunlt, 
daß dieſer Fluderzoll erit in dem Augenblick verfallen fei, wenn 
der Floß unter der dem Schreiber gehörigen Brüde durchſchwimme. 
Die Ungelegenbeit fam vor den Rat und diefer beauftragte die 
beiden Stadiredhner Hermann Kraft und Heinrich Bellerer, gegen 
den Schreiber gerihtlid) vorzugehen und ihm zu jagen, daß er 
den Zoll nur von ſolchen Flößen nehmen dürfe, die unterhalb 
der Brüde angelegt würden. Der Schreiber erwiderte indeſſen, 
daß er nad altem Herlommen das Recht au auf den Zoll 
von den oberen Flöhen babe; diefe Nutzung ſei als rechtmäßiges 
Leben auf ihm vererbt worden. Der Rat job hierauf dem 
Säreiber den Eid zu und diejer leijtele denjelben, worauf das 
Gericht enifhied, daß man ihn und feine Erben künftig wegen 
diejes Ruderzolls von den oberen Flößen unbelümmert laſſen folle, 

Die Herdbrüde mit dem Zoll und dem dazu gehörigen 
Zollhaufe blieb denn aud in den Händen der Kamille Arafft bis 
zum Jahre 1353, in welhem Peter Kraft diefelbe an Ulrich 
Roi um die Summe von 9 Bfund Heller verlaufte. 
1419 gab es seinen neuen Rechteſtreit wegen ber Brüde. 
Die tamaligen Beliger Ultih Rot und feine Hausfrau Anna 
geb. Rau hatten damals einen Rechſsſtreit mit den Bewohnern 
der nahen, im ulmilhen Pfahlbürgerrecht jtehenden Oriſchaft 
Pfuhl wegen des Brüdenzolls, den die Bewohner von Pfuhl zu 
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geben hatten. Am 10. März 1419 ſaß der Stadlaman Peter 
Goiprod öffentl auf dem Rathauſe in der neuen großen Rais 
tube zu Gericht in der Rechtsſache zwilden den Bürgern Ulrich 
und Heintich Rot, den Söhnen des verflorbenen Karl Rot 
mit ihrem Fürſprecher Hartmann Ebinger dem Weltern, Rlägern, 
und Hans Märklin, Claus Helmlin, Hans Helmlin, Ulrich 
Gomwlin und Hans Walther dem Jüngern, allen von Pfubl, 
Bellogien, mit ihrem Fürſprecher Mang Kiafft, derzeit Bürger: 
meilter in Ulm. Die Kläger führten aus: Als vor langen 
Zeiten und Jahren ihre Ahnen den Zoll über die Herd— 
brüde mit allen Zubehörden gelauft haben, haben die von Pfuhl 
mit ihren Woreltern die Abmachung getroffen, da fie die Herd- 
brüde ſtarl benüßen, folle jeder Hof in Pfuhl den Brüdenherren 
ſtalt des Zolls jährlid 2 Mittlen Haber und 9 Sch. 4 Hlr. 
geben und es jei das auch fett nahe an 60 “Fahrer unter ihren 
Ahnen, ihrem verfiorbenen Vater und unter ihnen ſelbſt bis auf 
den heutigen Tag gehalten worden. Jetzt jei aber ein Gut in 
Pfuhl, nämlid das des Mojers, von dem ſie jeither auch 
die obige Leljtung erhalten haben, von den 5 Bellagten mit: 
einander erlauft worden, jie haben diefes Gut unter ſich verteilt 
und wollen jet die darauf haftendın Brüdengülte und den 
Bıüdenzoll nit mehr bezahlen. Die Bellagten führen dem- 
gegenüber aus, dak ihre Handlungsweije lediglid) dem Inhalte 
des Uebereinlommens entiprede. Das Gericht, beitebend aus den 
beiden ſchon genannten Yürjpredern jowie Hans Ströhlin auf 
dem Hof, Peler Umgelier, Lienhard von Günzburg, Rudolf Kıö,. 
wel, Dito Rot, Klaus Umgelter, Hans Beljerer dem Jungen und 
Bartholomäus Gregg, fällte darauf folgendes einhellige Urteil: In 
Erwägung, daß die Bellogten zugeben, daß den Klägern die ge: 
nannten Gülte und Zoll aus dem Gute des Mojer feither zu- 
gegangen jei, haben fie diefelbe billigerweile, nachdem jie das 
Gut geteilt hätten, aud) in Zufunft zu entrihten und zwar jeder 
zu feinem Teil, wie wenn das Gut noch beilammen wäre. 
Schon 1421 eniltand für die Brüdenbeliger ein neuer 
Redisitreit, diesmal mit der Fiſcherzunft. Am 18. März 1421 
faß der Stadtaman Balthafar Rot im Haufe des derzeitigen 
Bürgermeiiters Harimann Ebinger öffentli zu Geridt in ber 
Rechtsſache zwiſchen Ulrich und Heinrid Rot, den Söhnen bes 
veritorbenen Karl Rot, Antwortern, und den Fildern und Floß— 
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leuten in Ulm, Klägern. Die Fiſcher führten dur ihren Für— 
Ipredher ‚Bartholomäus Gregg aus, doß die Bellagten alles Holz, 
das an die Brüde anrenne, wegnehmen, indem fie der gie 
feien, daß ihnen diejes Holz verfallen jei, ein Borgeben, das 
ihnen, den Fiſchern und Flößern, der Stadt und jedermann 
großen Schaden bringe ; denn wenn bei Naht Wildwaljer lomme 
und ihnen ihr Holz losreiße und an die Brüde oder fonitwohin 
ſchwemme, ſo ſei ihnen diejes verloren, wenn man ihnen nid 
zu Hilfe lomme. Die Beklagten beriefen ſich dur ihren Für⸗ 
Ipreyer, den Bürgermeijter Hartmann Ehinger, auf Privilegien 
Kaiſer Karls IV., König Wenzels, König Ruprechts und Kaiſer 
Sigmunds, nad denen ihnen die Herdbräde vom heiligen 
tömilhen Reihe mit dem Zoll, dem „ar“ über die Donau 
und allem Holz, das an die Brüde renne, zu Lehen gegeben 
jei, und erllärten, daß ihr verjiorbener Vater wie jie ſelbſt es 
fetiher fo gehalten haben und dies ihr guies Recht ſei. Das Ge- 
sicht, beitehend aus ten beiden Fütſprechern und dem Bürger- 
meilter Beier Umgelter, Hans Strölin auf dem Hofe, Rudolf 
Kıöwel, Konrad von Ah, Nilolaus Umgelter, Hans Ebinger, 
Sohn des verftorbenen Joſeph Ehinger, Hans Beljerer dem 
Jüngern, Aegidius Kraffi und Georg Staiger, eniihied den 
Ball dahin: 1. Alles Floßholz, das an die Brüde der 
Bellogten ſtoßt oder ſich daran legt, folle ihnen bleiben, wenn 
jie ſchwören, daß ihr Vater das ebenjo gehalten habe. 6. Be- 
treffs des Fluder- und anderen Holzes enthalte zwar das Privi- 
legtum Kaiſer Karls IV. leine Beitimmung, da aber die Bi— 
Tlagten jeither diefen Zoll innegehabt haben, ſo jolle von den 
Klägern Kundſchaft eingezogen werden, wie man dies ſonſt unter- 
balb und oberhalb der Brüden auf der Donau halte, und dann 
die Sade abermals vor Gericht gebradt werden. Dies geſchah 
denn aud und die Sadhe wurde am 18. Dezember „mit WBill- 
lũ;“ im offenen Rat endgiltig dahin entichteden, daß für Fluder⸗ 
und anderes derartiges Holz, das an die Herbbrüde anrannte, 
ohne daran liegen zu bleiben, den Beklagten nichls zu geben 
fein ſolle; nur wenn deranliges Holz lid) an die Brüde anlegte, 
war den Bellagten für jedes Fluder 1. Sch. 6 Hlr. zu bezaßlen. 
Mit diefer Entiheidung erklärten ji denn aud beide Teile 
einverfianden und die Bellagten ſchwuren darauf am 18. Januar 
1423 den ihnen zugewiejenen Eid. 
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Es dauerte bis zum Jahre 1430, bis es der Stadi 
gelang, die Heerdbrüde in ihren Beſitz zu bringen. Um 
22. März 1430 verlaufte Uli Not, der Sohn des ver 
itorbenen Karl Rot, die Heerdbrüde mit dem ‚Fahr“ ſowie 
den Zoll auf derfelben an den Bürgermeifter und Rat von 
Ulm um 600 Goldgulden bares Geld und 100 rhein. Gul- 
den jährlihes Leibgeding für 3 Leiber, nämlih für fi, feine 
Frau Anna, geb. Nau, und feinen Sohn. Der Berlauf der 
Brüde, welde die Verkäufer als rechtes Lehen vom heiligen 
römiſchen Reich inne hatten, geſchah mit ausdrüdlicher Einwillig- 
ung des „Trägers" oder Pflegers der Ehefrau, des regierenden 
Bürgermeiiters Hans Ehinger, wegen des bejondern Nutzens und 
der Notdurft der Berläufer und weil jie durch den lleineren Schaden, 
den fie bei dem Kaufe erlitten, größeren Schaden verhindern woll- 
ten. Die Verläufer begaben ſich durch den Verlauf aller ihrer Rechte 
auf die Kaufsgegenjlände, insbejondere verzichtete die Ehefrau 
auf die Verfiherung, die fie auf diefelben für ihre Heimfieuer 
(Ausiteuer) und Worgengabe gehabt hatlie. Zur Sicherung 
fetten fie zu Bürgen Ulrih Rot von Hittisheim, Wang Rot 
den Alten und Wilhelm Rot, des verjt. Peter Sohn, alle 3 
Bürger in Ulm, shne Unterſchied mit der Bedingung, dab wenn 
ihnen oder ihren Nachlommen eine Irrung von geijtlihen (durch 
die Aebte von Reihenau?) oder weliliden Gerichten entitehen 
würde, dies alles Ulrih Rot und feine Ehefrau Unna, ibre 
Erben und die 3 Bürgen auszuridhten haben jollten. 

Nah Erwerbung des Ulmer Brüdenzolls durh die Stadt 
ſah ji diefelbe veranlagt, im Jahre 1440 eine Neuordnung 
des nunmehr vereinigten feliher Rotiihen Heerdbrüdenzolls und 
des jtädliihen Thorzolls vorzunehmen, fo daß fi ſeither der 
Heerdbrüdenthorzoll aus dem Brüdengelde und dem eigentlichen 
Thorzoll zujammenfegte und mit jeinen Anläßen von 4 Hlr. für 
den Wagen und 2 HIr. für den Karren doppelt jo body wie der 
Zell unter den anderen Thoren der Stadt war, wo er nur 
2 Hlr. für den Wagen und 1 Hlr. für den Karren beirug. 
Diefer Anja ftimmte mit dem Wugsburger Zolljag völlig 
überein, wo nad) einem Freibriefe Katjer Siegmunds von 1430 
der Stadt die Freiheit verliehen wurde, unter ihren Toren einen 
Zoll von 1 Pfo. für den Wagen und 1 Hlr. für den Karren 
zu erheben. 
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Die ältelle Nachricht von den Ulmer Thorzöllen jtammt von 
1378, in weldem diefelben unter Zugrundlegung eines Werts 
von 1800 Gulden an den Juden Iädlin von Ulm verpfändet 
wurden, von dem die Stadt Geld aufgenommen hatte. Bon 
demjelben find dann wohl bei der allgemeinen Judenſchulden⸗ 
ablöfung durd die Stadigemeinden auf Grund des Ulmer 
Reichs tagsbeſchluſſes von 1385 unter König Wenzel aud die 
Ulmer Ihorzölle in den Beſitz des Rats gelangt. Die Ulmer 
ZTorzollordnung vom Jahre 1440 iſt die älteite, die wir haben. 
Nah Bderjelben hatten Salz, Eifen, Wein, Schmalz, Ballen, d. 
b. Handelsgegenftände, Hüte, Bardyenifardel oder andrer Kaufmann: 
ſchatz, der herein oder binausgeführt wurde, unter dem Heerbbrüden- 
tore, vom Wagen 4, vom Karren 2 Hlr. zu geben, von einem 
Wagen Korn, Holz, Stroh, Heu, Kälbern und Fiſchen, die in der 
Stadt verlauft wurden, 2, von einem Karren 1 Hlr.; von einem 
Rob das auf den Marlt getrieben wurde oder einer Sub, oder 
2 Schafen oder 2 Schweinen 1 Hlr. Vieh das auf dem Ulmer 
Marhte gelauft worden war und wieder hinausgenieben wurde 
gab ebenfoniel wie beim SHereintreiben. Ein Wagen Korn, der 
nur burdgeführt oder in Ulm geladen und ausgeführt wurde, 
zablie 4 Hlr., ein Karren 2, ein Eimer Wein, den man auf 
die Donau brachte und von da auf dem Waſſer binunterführte, 
6 Hl. Ein Mübhlitein, den man auf einem Wagen, Starten 
oder dem aller ein- oder ausführte, zahlte 6 Hlr,, ein Stüp- 
pih Bude, das man auf das Waller bradjie, 3 Sch. Hlr. 

Weſenilich inhaltreiher ift die Ipätere Zollordrnung aus dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Ieder Wagen mit Salz, Wein, 
Schmolz, Fiihen, Badwaren, Nüſſen, Rauſch, Harz, Unidlitt, 
Häuten, Wolle, Bardpenifardeln, Zentnergut oder anderer Kauf: 
mannſchaft, die herein in die Stadt oder hinausgeführt wurde, 
zahlte 8 Hlr., jeder Karren 4 Hlr. Zoll. Kein Geſchitr (Wagen 
oder Karren) durfie binausfahren, ohne daß hiezu ein Zeichen 
auf der Groͤt im Weinhofe oder im Kornhauſe gelöjt worden 
war. Geldirre, welche lediglich durch und zum Herbbrüdenior 
binausfuhren und von dem Zoller des andern Tores, zu dem jie 
bereingelommen waren, das betreffende Zeichen brachten, zahblien 
der Wagen nur 4 Hl. und der Karren 2 Hlr. Korn, Obſt, 
Hola, Heu, Stroh und ähnliches, das man herein in die Stadt 
oder hinaus an das Waller führte, zablten für den Wagen 8 
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Hlr. und für den Karren 4 HIr. Zoll. Ein Wagen mit leeren 
Bälfern, mochten fie über Land oder auf dem Waller nad Ulm 
geführt worden fein, gab 8 Hlr. und ein Karren 4 Hlr. Wur- 
den auf folden Wägen oder Karten neben anderem einzelne 
Häute, Eier, Kälber, Lämmer oder in leeren Fäſſern oder fonit- 
wie einzelne Golden, Bardpenttücher oder ähnliches mitgeführt, jo 
nab jedes Stüd famt dem Wagen zu Zoll 1 HIr., ein Goljgen 
2 Hlr., 2—3 Goljgen oder Bardenttüher auch 2 Hlr. Zoll. 
Ein Pferd, das Krämerware oder Garr, Werg, Eier oder dergl. 
über dem Rüden trug, gab 2 Hr. Zoll. Tıug ein Pferd Bar 
Kent oder Golſchen, jo gab ein einzelnes Barchentiuch 1 Hlr. ein 
Goliden 2 Hlr, zwei oder 3 Bardyenttächer oder Golſchen 2 Hl. 
Die höhere Toxe für die Golſchen rührt wohl daher, dab die 
Golſchen⸗ oder Reineweberet in Ulm Eigentum der Weberzunft war; 
te follte alfo wie der Grautuchzoll der Marner, der Zederzoll, der 
Nußzoll ulw. das Zunftprivilegium wahren. Wer Bieh herein 
auf den Markt irieb, zahlte für ein Pferd oder eine Kuh 2 Hlr., 
für ein Schaf, ein Schwein oder dergl. 1 Hr. Mer Bieh auf 
dem Markie faufte und berausirieb, zahlte ebenjoviel. Für Pferde 
und Kühe, die nur durdgetrieben wurden und für welche von 
dem Zoller am andern Tor, zu dem dieſe bereingetrieben wur- 
den, dos Zeichen gelöjt worden war, war nur 1 Hr. Brüdenzoll 
zu zahlen. Ein Lamm oder eine Kite, die man bereintrug, 
galten 1 Hlr. Eine einzelne Salzieibe zahlte 1 Hlr., ein ein 
zelnes Faß Wein, das auf dem Wagen oder Harıen hinaus 
geführt wurde, 2 Hir., ein Faß Wein, das ans Waller geführt 
oder auf demjelben unter der Brüde durdhgeführt wurde, gab 
4 Hlr. Zoll, eine Tonne Häringe, die man auf dem YBaller 
verfradjlete, gab 1 Schilling. Kupfer, Reis, Goliden, Nüfe 
oder dergl., welche in Fällern auf dem Waller nad) Ulm gebradt 
oder auf der Donau weggeführt wurden, zahlien das Faß 4 Hl. 
Zoll. Wer auf dem Waller Kor, Häuie, Garn, Eier, Schmal; 
oder anderes herabführte und durch den Einlaß oder durch das 
Tor in die Stadt ſchaffte, der hatte von jedem Imi Erbſen 
4 Hlr., von anderem Korn vom Imi 2 Hlir., von jeder Haut 
1 Hlr. und von anderen Dingen 1 Hlr. Zoll zu geben. iien, 
das man auf den Baierfhiifen brachte, gab 8 Hlr. Zoll für 
das Pfund Hlir. Bon Schmalz, das auf diejelbe Weile tom, 
gab der Karren, auf dem man es hereinführte, 4 Hlr. Ein 
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ganzer oder halber Stüppih Bude, den man auf das Waller 
brachte, gab 3 Säill. Zoll. Wurde Buchs zu den anderen 
Toren bereingeführt und auf das Waller gelegt und wurden 
dafür die Einfuhrzeihen vom andern Zoller vorgewielen, 
ſo gab das Stüppich dennoch 4 Häller Brüdenzoll. 
Müplfteine, Säleifiteine, Grabfteine, Kreuze und ähnliches, das 
man auf dem Waller oder zu Land wegführie, gab 8 Hlr. Zoll. 
Durdgeführte derartige Güter gaben nur 4 Hlr. Brüdenzoll. 
Ein Saum Gewand, d. 5. Wolltud, das man auf der Donau 
binunterführte, gab 4 Hlr. Zoll. Kauften fremde Wirte Brot in 
der Stadt und führen es hinaus, jo hatten jie von 5 Sc. Hlr. 
Brotwert 1 Hlr. Zoll zu geben. 

Juden und Iüdinnen, jung oder alt, Batten die Perſon 
4 Hlr. Zoll zu bezahlen, ein toter Jude, d. 5. eine Juden⸗ 
leide, welde zum Begraben von auswärts auf den Ulmer 
Judenfriedhof geführt wurde, batie 6 Sch. 8 Hlr. Zoll zu 
bezahlen. Ein Wagen mit Judenwein gab 8 Hlr. und 
ein Karren 4 Hlr. Zoll- und Brüdengeld. Führe man für 
Mebie und Gotteshäufer Kom, Holz oder ähnliche Dinge in 
die Stadt oder Mehl, Wein oder ähnliches für dielelben, fo 
mußte dies Alles Zoll bezahlen. Ebenſo mußte Alles, was 
außerhalb der Stadt in den Etter und Zehnten fam, ebenfalls 
Zoll bezahlen, wie wenn es in die Stadt gebracht worden 
wäre. Auch alle Bauersleute, fie mochten um Lohn fahren 
oder den Bürgern oder fonit jemand in der Stadt dienen, 
hatten den gewöhnlidhen Zoll zu zahlen. Auch wer Rüben oder 
Kraut auf den Aeckern oder in den Gärten laufte und auf den 
Marlt führte oder wer Meder von geiltliden oder weltlichen 
Berfonen zu Leben halte, follte zollen wie andere Leute; nur der 
Grundertiag der eigenen Meder war zollfrei. Ebenſo mußlen die 
Einwohner von Pfuhl und DOffenhaufen von dem, was fie auf 
dem Mault lauften und binausführten, den Zoll bezahlen. Führte 
einer auf feinem Wagen, Karten oder Rob neben anderen 
Dingen einzelne Häute, Eier, Kälber, Lämmer oder dergleihen, 
fo gab jedes ſolche Stüd beſonders jamt den anderen den ge: 
führenden Zoll von 1 Hlr. Cine einzelne Salzieibe, die in 
ber Stadi gelauft und ausgeführt wurde, gab 1 Hlr. Zoll, ein 
einzelnes Bak Wein 2 Hlr., ebenfo ein einzelnes Imi Kom. 
Erbien, die man an das Waller führte, gaben jedes Imi 4 Hlr.u 
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Hlr. und für den Karren 4 Hlr. Zoll. Ein Wagen mit leeren 
Bälfern, mochten ſie über Land oder auf dem Waller nad Ulm 
geführt worden fein, gab 8 Hlr. und ein Karren 4 Hir. Wur— 
den auf folden Wägen oder Karıen neben anderem einzelne 
Häute, Eier, Kälber, Lämmer oder in leeren Fäſſern oder fonjt- 
wie einzelne Golſchen, Bardyentiüdher oder ähnliches mitgeführt, jo 
nab jedes Stüd jamt dem Wagen zu Zoll 1 Hlr., ein Goljden 
2 Hlr., 2—3 Goljden oder Bardenttüher auh 2 Hlr. Zoll. 
Ein Pferd, das Krämerware oder Garn, Werg, Eier oder dergl. 
über dem Rüden trug, gab 2 Hir. Zoll. Tiug ein Pferd Bar- 
Gent oder Golſchen, fo gab ein einzelnes Bardenttud) 1 Hr. ein 
Goliden 2 Hlr, zwei oder 3 Bardyenttächer oder Golſchen 2 Hlr. 
Die höhere Toxe für die Golfen rührt wohl daher, dab die 
Golſchen⸗ oder Leineweberei in Ulm Eigentum der Weberzunft war; 
ſie jollte alfo wie der Grautuchzoll der Warner, der Lederzoll, der 
Nußzoll uw. das Zunftprivilegium wahren. Wer Bieh herein 
auf den Markt trieb, zahlte für ein Pferd oder eine Kuh 2 Hlr., 
für ein Schaf, ein Schwein oder dergl. 1 Hir. Mer Vieh auf 
dem Marie faufte und berausirieb, zahlte ebenjoviel. Yür Pferde 
und Kühe, die nur durdgettieben wurden und für weldhe von 
dem Zoller am andern Tor, zu dem bdiefe bereingeirieben wur- 
den, das Zeichen gelöſt worden war, war nur 1 Hr. Brüdenzoll 
zu zahlen. Ein Lamm oder eine Kite, die man bereintrug, 
galten 1 Hlr. Eine einzelne Salziheibe zahlte 1 Hlr., ein ein- 
zeines Faß Wein, das auf dem Wagen oder Karren binaus- 
geführt wurde, 2 Hir., ein Faß Wein, das ans Waller geführt 
oder auf demjelben unter der Brüde durdhgeführt wurde, gab 
4 Hlr. Zoll, eine Tonne Häringe, die man auf dem Waſſer 
verfradhiete, gab 1 Schilling. Kupfer, Reis, Golſchen, Näſſe 
oder dergl., welche in Fäſſern auf dem Waſſer nad Ulm gebradjt 
oder auf der Donau weggeführt wurden, aahlien das Faß 4 Hlr. 
Zoll. Wer auf dem Wafler Korn, Häute, Garn, Eier, Schmalz 
oder anderes herabführte und durd den Einlak oder durch das 
Tor in die Stadt ſchaffle, der hatte von jedem Imi Erben 
4 Hlr., von anderem Korn vom Imi 2 Hlr., von jeder Haut 
1 Hlr. und von anderen Dingen 1 Hlr. Zoll zu geben. Eiſen, 
das man auf den Baierfhiifen brachte, gab 8 Hr. Zoll für 
das Pfund Hlr. Bon Schmalz, das auf diejelbe Weile am, 
gab der Karten, auf dem man es hereinführte, 4 Hk. Ein 
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ganzer oder halber Stüppih Buche, den man auf das Waller 
brachte, gab 3 Säill. Zoll. Wurde Buchs zu den anderen 
Toren bereingeführt und auf das Waſſer gelegt und wurden 
dafür die Einfuhrzeihen vom andern Zoller vorgewielen, 
lo gab das Stüppich dennoch 4 Häller Brüdenzoll. 
Müplfteine, Säleiffteine, Grabſteine, Areuze und ähnliches, das 
man auf dem Waller oder zu Land wegführle, gab 8 Hr. Zoll. 
Durdgeführte derartige Güter gaben nur 4 Hlr. Brüdenzoll. 
Ein Saum Gewand, d. h. Wolltud, das man auf der Donau 
binunterführte, gab 4 Hlr. Zoll. Kauften fremde Wirte Brot in 
der Stadt und führen es binaus, jo baiten jie von 5 Sch. Hlt. 
Broiwert 1 Hlr. Zoll zu geben. 

Juden und Iüdinnen, jung oder alt, Batten die Perſon 
4 Hlr. Zoll zu bezahlen, ein toter Jude, d. h. eine Juden⸗ 
leihe, weile zum Wegraben von auswärts auf den Ulmer 
ZJudenfriedhof geführt wurde, halle 6 Sch. 8 Hlr. Zoll zu 
bezahlen. Ein Wagen mit Judenwein gab 8 Hlr. und 
ein Karren 4 Hlr. Zoll: und Brüdengeld. Führe man für 
Mebie und Gotteshäufer Korn, Holz oder ähnliche Dinge in 
die Stadt oder Mehl, Wein oder ähnlies für diefelben, ſo 
mußte dies Alles Zoll bezahlen. Ebenſo mußte Alles, was 
außerhalb der Stadt in den Eiter und Zehnten fam, ebenfalls 
Zoll bezahlen, wie wenn es in die Siadt gebradht worden 
wäre. Auch alle Bauersleute, fie modten um Lohn fahren 
oder den Bürgern oder ſonſt jemand in der Stadt dienen, 
Batien den gewöhnlidhen Zoll zu zahlen. Auch wer Rüben oder 
Kraut auf den Yedern oder in den Gärten laufte und auf den 
Markt führte oder wer Meder von geililiden oder weltlichen 
Berfonen zu Leben hatte, jollte zollen wie andere Leute; nur der 
Grundertiag der eigenen UAecker war zollfrei. Ebenſo mußlen die 
Einwohner von Pfuhl und Offenhaufen von dem, was fie auf 
dem Maılt kauften und binausführten, den Zoll bezaßlen. Führte 
einer auf feinem Wagen, Karren oder Rob neben anderen 
Dingen einzelne Häute, Eier, Kälber, Lämmer oder dergleichen, 
fo gab jedes ſolche Stüd befonders jamt den anderen den ge- 
führenden Zoll von 1 Hlr. Eine einzelne Salzſcheibe, die in 
ber Stadi gelauft und ausgeführt wurde, gab 1 Hlr. Zoll, ein 
einzelnes Faß Wein 2 Hlr., ebenjo ein einzelnes Imi Rom. 
Erben, die man an das Waller führte, gaben jedes Imi 4 Hlr.u 
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ein ganzer oder halber Stüppich Buchs, der an das Waller ge 
führt wurde, zahlte 3 Schilling, ein Saum Gewand, den man 
auf das Waller legte, zablie für jedes Tu 4 Hlr. Kauften 
fremde Wirte in Ulm Brot und führten es hinaus, jo hatten 
fie von je 5 Säilling Brotwert 1 Hlr. zu bezahlen. Ein 
Rob, ein Ochſe oder eine Kuh, zwei Schafe oder Lämmer 
pder zwei Schweine gaben 1 Hlr. zu Zoll. Waren es ganz 
Haufen Schafe, Lämmer oder Schweine, fo gaben je 3 oder 4 
zulammen 2 Hlr. Bieh, das man vom Markt wieder beraus- 
irieb, gab ebenjoviel Zoll wie beim Hereintreiben. Bon einem 
Fuder Kaltjtein, das die Fremden binausführen ließen, waren 
außer dem Pflafterzoll unter dem Herdbrüdenidor 8 Hr. zu 
zablen. 


1553 wurde wegen des Zolls auf fremde Häute be. 
I&lofien, daß die Gerber von den Häuten, die fie felbit ver- 
arbeileten, nur dem gewöhnlichen Radzoll zu geben Baiten, aber 
von den Häuten, welde die Gerber roh wieder aus der Stabi 
verlauften, hatten fie den halben Zoll zu zahlen, nämlid) von jeder 
Haut einen Heller. Desgleihen Hatten auch die Fremden dem 
gewöhnliden Zoll zu geben, nämlich von je 2 Häuten 5 Hlr. 1578 
wurde der Zoll auf ganze wie auf halbe Buchsfäſſer gleichgeltelli. 

Ein bejonderer Zoll war das Schaugeld der Marner oder 
Grautuchmacher. Die Orautucher gaben von jedem Tud, das 
in der Stadt geihaut wurde, ausgenommen das Lodentuch, 4 Hlr. 
Jedes Lodentuch, das im der Stadt geiäpnitten wurde, gab 2 Hlr., 
jedes Lodentuch, das nit in der Stadt geiägnitten wurde, 5 Hlr. 
Diefes Schaugeld gehörte der Stadt. In den „heimlichen Spar- 
bafen* der Marnerzunft fiel das Geld von der ländlidhen Wolle, 
die an der Meilterwage gewogen wurde. Diele Wolle zablie für 
jeden Stein oder 12 Pfd. Wolle 2 HlIr., es modle Diter- oder 
Hebitwolle jein, und für einen halben Stein 1 Hl. Alle 
Jahre auf Georgi nahm die Marnerzunft einen andern Knecht 
der auf diefe Ordnung zu vereidigen war. Alle Wollenläufe, 
die über einen halben Zentner wogen, waren in der Grät zu 
wiegen, nur an den Marltiagen durſten die Marner fremden 
Perſonen mit ihrem Stein nad altem Herlommen auswägen. 

Den Einzug der; Zölle unter den Stadttoren bejorgten die 
Torwärter welhe auf ihren Dienjt vereidigt waren. Wem 
man den Schlülfel zum Tore gab, der hatte nad) der Tororb- 
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nung von 1479 zu ſchwören, die Torſchlüſſel wohl zu ver 
forgen und zu verſehen, fie an feinen offenen Ort zu hängen 
oder zu legen, fondern jie jtets in einem verſchloſſenen Behältnik 
aufzubewahren, aud) ftets. ohne Ausnahme ſelbſt die Tore auf- und 
zuzuſchließen und die Schlöſſer jelbjt einzubräden und dies nie- 
mand an feiner Statt zu befehlen. Wollte der Torwärter eigener 
Gelchäfte halber einige Tage aus der Stadt gehen ober befand 
er ſich fonit in einem ehrenhaften Rotfalle, lo hatte er die Schläk 
jel einer Perſon anzuverttauen, die ihm als gut und tauglid 
dazu erihien; doch durfte er ohne Willen des Bürgermeilters 
über Nacht nicht aus der Stadt fein. 

Eine [pätere Torwärterordnung aus dem Unfang des 16, 
Jahrhunderts beitimmte, daß die Torwärter ihre Tore ohne be- 
fondere Erlaubnis der Stadtrechner nicht follten verlaffen dürfen. 
Belamen fie alle 3 Wochen einmal Urlaub, um ein Bad zu 
nehmen, jo follie das Weib des Torwärters einitweilen den 
Zoll einnehmen. Das Tor Hatten jie zu rechter Zeit auf 
und zuzuſchließen, doch erſt dann, wenn die Wähler auf 
den Toren waren. Die eingegangenen Follbeträge waren 
in die Büchſe zu legen und alle Montage ins Steuerhaus 
abzuliefern. Bei den Wagenleuten, Scähmalzleuten und der⸗ 
gleigen Perſonen hatten fie darauf zu adien, daß ihnen von 
Golfen, Guglern und Barchentiüchern fein Zoll unterjlagen 
wurde; aud) follten jie die Fuhrleute fragen, ob fie Gewand oder 
Loden (Wollitoffe) führten, und wenn dies der Fall war, wo fie 
zur Serbergen liegen und wen fie es brachten. Das jollten fie 
dann dem Grauloderinedht (Marnerzunfitneht) fagen, wenn er 
der Borjärifi gemäß abends zu ihnen lam. 

1556 wurde den Torwärlern amtlih erlaubt, an Sonn- 
und Feiertagen den Wandergefellen nnd anderen fremden oder 
Biejigen Perjonen, welde die Stadt verliefen ober herein 
famen, Branniwein zu verlaufen. Auch die Weiber der 
Zorwärter hatlen ihre eigene Ordnung und ihr Gelübbe. 
Ste mußten verſprechen, den Zoll richtig einzuziehen, wenn 
ihre Chemänner nit da waren, und das Geld richtig ab- 
zuliefern. Als Sold erhielt der Torwärter am Herdbruder⸗ 
tore wödentiid 10 Sch. 4 Hlr., freie Wohnung im Zoll 
Haus und 3 Pfd. Vorteil auf Georgi ; der Torwärter am rauen > 
tore erhielt I Scqh. 4 Hlr., die zwei Torwärter unter dem Glödler- 
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und Neuentore ebenſoviel und 2 Pfd. Vorteil, der Torwärter 
am Bänstore belam 9 Sch. und keinen Vorteil. 1560 wurde 
den Torwärtern verboten, von den ſiädtiſchen Holzfubren ein 
Scheit oder eine Stange ſich anzueignen. Nur beim Holz für den 
Spital follte es ihnen altem Gebraud) gemäß erlaubt jein, jedod 
den 2 Spitallnedyten gejagt werden, daß ſie nit gerade bie 
größten Stüde oder Stangen unter dem Tore liegen laſſen follten. 

Gieng ein Torwärter dur) Tod oder aus anderen Urſachen 
vom Umie ab, fo follte ihm oder feinen Eıben das, was er in 
der Bruitwehr aus Brettern, Zauniteden oder Bäumen fid) oder 
anderen zu Luſt oder Nuten gemacht hatte, Tojlenlos gehören; 
doch Hatten die Stadtrechner jederzeit das Recht, ſolche 
Dinge wegzuräumen oder zu lalfen, wie es ihnen gefiel. 

Zur Prüfung der Güte und des Mahes des in Ulm erzeugten 
Wollliuchs beitand eine eigene Wolltuchſchau. Jedes Tuch, das 
in der Stadt geſchaut wurde, halte hiefür 4 Hlr. Schaugeld zu 
bezahlen. Eine Ausnahme machte nur das Lodeniud, welches 
in der Stadt geſchnitien, d. h. im Nleinhandelsverlehr der Stadt 
veririeben wurde. Dieſes hatte nur 2 Hlr. zu bezahlen, jedes 
Lodeniud) dagegen, das nit in der Stadt geiähnitten wurde, 
5 Hle. Das Schaugeld gehörte der Stadt. Um den Zoll zu 
ſichern, beitand ein eigenes Gelübde für die Zunfilnechte, d. b. die 
Büttel der einzelnen Funftgemeinden. Die Zunfiknechte der 
Kramer, Maurer, Kürſchner, Schmiede, Merzjler, Weber und 
Schuhmacher waren alljährlih, wenn die Müller ſchwuren, zu 
beididen und hatten den Stadtrechnern zu geloben, alle Käufe, 
welche ſie machten oder machen halfen, allwegs förderlid bei 
Ihrem Eide dem Pfundzoller in der Grät zu jagen, damit er 
ben Zoll fallen und einnehmen konnte und der Stadt nichts ent- 
führt oder enifremdet wurde. Ihre Namen waren 1535 Ulrich 
MWäderlin, Kramerzunftlnecht, Ihoman Friedel, Schmiedbszunft- 
Haustnecht, Hebenler, Weberzunfitneht, Wolf Zullin, Marner: 
zunftinet, Hans Lämmlin, Schuhmaderzunfitnegt, Thoman 
Winter, Merzlerzunfitneht , Ludwig Spitzenberg, Kürſchner 
zunfllnecht. 

Wie wohl urſprünglich auch der Ulmer Donauzoll und die 
Torzölle ein altes Reichslehen der Aebte von Reichenau und Ihrer 
Böpte, der Grafen von Helfenftein, waren, fo ifl dies vom Lllmer 
Pfund- und Marktzoll nachgewieſen. Es wurde dadurch das 


———— 


Recht erteilt, durch den Vogt auf Grund des löniglichen Bann⸗ 
rechts einen Zoll von allen fremden Perſonen zu erheben, bie 
an dem beireffenden Orte eiwas einlauften. Im Sabre 1299 
belehnte die Grafen von Helfenftein den Ritter Ulri von Alchheim 
mit dem Pfund- und Maritzoll von Ulm, den fie von Reichenau 
gelauft hatten. 1378 an Mariä Verlündigung verlieh der Graf Ulrich 
von Helfenjtein für ſich und feine Gejdhwilter und von wegen feines 
Beiters, des Grafen Hans von Helfenfiein, dem Dito Rot gen. 
Hittisheim den Pfund- und Marktzoll zu Ulm in der Stadt gelegen, 
beide mit allem Nutzen und Zugebör, nachdem diefe Lehen Ulrich 
Hundfuß von Hans Not, Heinrichs ſel. Sohn, der fie von dem 
Grafen und jeinem Baier fel. zu Leben gehabt Haite, in 
des Grafen Hand gebracht Halte, mit der Bitte, von wegen 
bejogtem Hans Rot dieje Zölle obgedadiem Rot zu verleihen. 

Ein weiterer Zoll war der Lederzoll; der Rat zog den⸗ 
jelben nicht jelbit ein, fondern Hatte ihn an die Roigerber- 
zunft. um 12 Pfund Häller jährlih zum Einzug verlieben. 
Er beirug 2 Häller für jedes Pfund Häller des Fellweris. 
Einzelne Felle wurden nah dem GStüd berechnet. Jede 
Scämaltierhbaut oder Ochſenhaut zahlte 2 Häller. WBerlaufte 
einer ein Rind an den Mebger und bedang ji die Haut 
aus, fo Hatte er dennod den Fellzoll zu bezahlen. 1565 
wurden diefe Beltimmungen abgeändert. fremde, welche in der 
Stadt Felle oder Häute kauften oder verlauften, zablien darnach 
von je 2 Ochſen- oder Auhhäuten, roh oder gegerbt, 5 Hlr.; 
davon erhielt der Lederzollee 4 Hlr. und die Stadt 1 Hlr. 
Bom Hundert Yellen wurden 2 Baten erhoben, davon erhielt 
die Stadt !j5,. Für einzelne elle zablten die fremden, welde 
ſie lauftern oder verlaufien, von 10 Sch. 1 Pig. und von 5 SA. 
1Hlr. Zoll. Wer ein Rind verlaufle und fi die Haut aus- 
bedang, mußte dennoch Foll dafür bezahlen. 1565 wurde be- 
ſchloſſen, den Lederzoll wieder felbji einzuziehen und eine Perſon 
biezu aufzuftellen. 


c. Die Zölle der Ulmer Herrſchaft. 


Die Zölle der Ulmer Umgebung waren um 1400 nod 
durchweg in fremden Händen. So gehörte der Zoll an der 
Donaubrüde bei Erfingen dem Ritter von Landau als Landvogt 
ber öfterreiiihen Markgrafiheaft Burgau. Der Göppinger Zoll 
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gehorie 1419 dem Graſen von Wirtemberg. Vielſach walieie 
deshalb auch bei den Städien das Beſtreben vor, fi) durch Kauf 
ber beiseffenden Zölle in den Beſitz derfelben zu ſetzen, und 
aud) die Reichsſtadt Ulm war damals ernfili bemüht, ſich dur 
Erwerbung der Zölle ihrer Umgebung von einer läfligen Ber 
lehrsfeſſel freizumachen. 

Der wichtigſte Zollherr der Umer Gegend war am UAnfang 
bes 14. Jahrhunderis die Grafſchaft Helfenſtein. So gehörte 
diefen Grafen der wichtige Zoll der Burg Riedheim, zwiſchen 
Niederjiokingen und Günzburg, der neh im 18. Jahrhundert 
ber Helfeniteiner Zoll hieß. Die nambafte Gebietsvergrößerung 
Ulms dur den Unlauf der Grafſchaften Werdenberg und Helfen: 
ftein jete die Stadt in den Genuß zahlreicher und einträglider 
Zölle. Bon den Grafen Konrad und Friedri von Helfenitein 
erhielt die Stadt 1396 das Schloß Helfenjiein, die Stadt Geis: 
lingen, die Orte Altenftadt, Umjietten, Kuchen, Gingen, Jungingen, 
Bernitadt, Lutzbaufen, Süßen, Siubersheim, Urſpring ulw. für 
123 439 Gulden in Gold. Ein weiterer bedeutiamer Zollhen 
der Ulmer Gegend war der Graf von Werdenberg in Albed 
Ihm gehörten namentlich die einträglihen Salzzölle in Albed und 
Kirchberg, welche er 1366 der Geſchlechterin Eliſabet Rot zu 
Lehen gab. 1383 kaufte die Stadt von Graf Konrad von 
Werdenberg die Grafihaft Albed, Stadt und Pelle, mit allen 
biesjeits des Lontals gelegenen Orten, Unter-Eldingen, Göttingen, 
Wettingen, Sebingen, Biffingen, Nerenjteiten und Hörveljingen für 
6830 Gulden und im Jahre 1385 alle jenjeits des Lontals ge- 
legenen Orte, Uliheim, Ballendorf, Börslingen, Brailingen, 
Etllenſchieß, Holzlich, Neenitetten, Sinabronn und Weidenſielten 
für 10,000 Gulden. 

Was den Brüden-, Vleh⸗ und Waljerzoll in Kirchberg a. d. Mer 
beirifft, jo gehörte diefer am Anfang des 15. Jahrhunderls der 
Ulmer Geſchlechterſamilie Ehinger und ging im Jahre 
1440 von biefer an die Stadt Ulm über. 1476 gab es 
Streit zwiſchen dem Grafen Wilhelm von Kirchberg und 
bem Ulmer Rat wegen des Kirberger Zolls und amberer 
Dinge. Die Ulmer verlangten, dab der, Graf von dem, was 
er zu einem Hausbrauch in jein Schloß führen ließ,äden Brüdenzoll 
gebe, der Graf aber weigerte ji. Die Sache wurde durch einen 
Nusgleich, den der Neffe des Grafen von Kirchberg, Graf Eber- 
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hard zu Wirtemberg der Meltere, zu ftande brachte, dahin ent: 
ſchieden, daß der Graf von Kirchberg Korn, Wein, Haber, Hol; 
und alles, was er für fi brauchte, frei aus: und einführen 
durfte und daß auch feine „Armleute”, wenn fie Brohndienfte mit 
Heu, Stroh, Holz oder Steinen taten, leinen Zoll zu geben hatten. 

Mas die Kirchberger Follordnung betrifft, fo enibielt diefe 
folgende Anſätze: Ein großer Floß, der die Iller herabfuhr und 
von 2 Flöſſern geführt wurde, er mochte Leinwand, Kupferfäſſer 
oder was immer für Raufmannjdeft führen, gab 3 Hir., ein Flaudel 
mit 2 Flöffen gab 1 Pfe. (2 Hlr.) und ein Yädlin, darauf 
ein Flöſſer Hand, 1 Hr. Ein Wagen, der über die Bräde fuhr 
mit Wein oder Salz, gab 1 Pfg. Beiwohner, welche mit einem 
Wagen nad Ulm fuhren, zahlen 1 Pfg., mit einem Karren 1 
Hlr. Wer hinein auf den Markt fuhr mit Odfen, Schweinen 
oder anderem Vieh, zahlte für 1 Ochſen, Säwein, Lamm oder 
Kalb 1 Hr. Trieben Metzger oder andere Leute von Ulm Bieh 
hinaus, fo gaben fie von jedem Ochſen 1 Pig. und von Kühen, 
Schweinen oder anderem niederen Vieh 1 Hlr. Metzger, die 
Bürger in Ulm waren und Kälber über dem Rüden nad) Ulm 
führten, gaben feinen Zoll; irieben fie aber Schafe in die Stadt; 
lo gaben fie von je 3-4 Schafen 1 Pig. (2 Hlr.), von 5 
Säafen 3 HlIr. und von 6 Schafen 4 Hr. Ein Krämer, der 
mit einem Karren fuhr, gab 1 Pig, wenn er feine Waren auf 
dem Rüden trug, 1 Hlr. Der Abt zu Wiblingen gab ſiatt des 
Zolls jählih im Herbit 1 Imi Roggen und 1 Mitleln 
Erbjen. Juden und Füdinnen, die über die Brüde riiten oder 
fuhren, gaben 2 Kreuzer und wenn fie zu Fuß waren 1 Krzr. Zoll, 
Judenkinder zahlten nichts. Der Brüdenlaibzoll wurde von 29 
Oriſchafien der Umgegend als Zollaverfum in der Urt gegeben, 
daß jedes Haus der beireffenden Oriſchaften dem Zoller einen 
Bıotlaib zu liefern Hatte. 

Seither wurde namentlih für die Sicherheit der auf bie 
Ulmer Meſſen wandernden Kaufleute durch ftrenge Geleltsgeiee 
geforgt. Die Stadt ſuchle deshalb im 15. Jahrhundert ihr 
Geleiisreht möglihit zu erweitern. Sie kaufte den Grafen von 
Kirchberg ihr Geleitsreht ab und wuhte es beim Städlebund und 
dem Sailer dahin zu bringen, daß nad allen Seiten bin ihr 
der Schuß der Straßen anvertraut wurde. Im Illertal Batte 
Ulm das alte Geleitsreht der Grafen von Kirchberg bis Hohen » 
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memmingen am ji) gebraäil, aber dadurch lam es in einen 
Ihlimmen Streit mit dem Herzog Georg von Bayern, welcher das 
Geleitsreht über Giengen bis Langenau beaniprudte. Ulm 
brachte 1499 einen eigenen Bund gegen die Gewalitäligleiten 
bes Herzogs Georg von Bayern zuflande und brachte es, dahin, 
dab Haljer Max am 10. Juni 1499 in Dinfelsbähl dem Herzog 
Georg befahl, die Ulmer künftig an ihren Zöllen, Geleiten, 
Straßen ufw. unbelümmert zu lajjen, weil diefer Ulmer Kaufleuten, 
die auf die Nördlinger Meſſe gereiii waren, ihre Waren at- 
genommen hatte. Herzog Georg ſprach nit nur das Gelelt im 
Illertal bis nad) Hohenmemmingen an, fondern verlangte auf 
bas Geleit;der durch das Ulmer Gebiet ziehenden bayriſchen Salz⸗ 
händler und Biebtreiber. Zur Sicherung des Geislinger Zolls 
gegen den Herzog warb deshalb Ulm 500 Gölbner an, konnte 
es aber nit Bindern, dab 1453 wiederholt zwiſchen Giengen 
und Zangenau von des Herzogs Leuten ulmildes Kaufmanns’ 
gut geraubt wurde. 

Ein weiterer widjliger Zoll war der Zoll an der Donau- 
brüde zu Leipheim, welder urfprünglid den Herren von Güß 
in Leipheim gehörte. 1374 verlaufte Hermann Güß das ihm 
gehörende Viertel von Stadt und Brüde zu Leipheim an den 
Grafen Eberhard von Wirtemberg und bald darauf traten der 
Nitter Bruno Güß und jeine Brüder Konrad, Diebold und 
Eberhard die ihnen gehörige Hälfte von Zoll und Stadt eben- 
falls an denjelben ab.t Graf Ulrich von Wirtemberg verlaufte 
fodann Stadt und Burg Leipheim für 23000 Gulden, den Gul- 
den zu 64 Kreuzer, an die Stadt Ulm, welche fie bis 1802 
bebiell. Die Güffen waren uriprünglid Lehensleute der Grafen 
von Helfenftein. Früher ein ſehr angeſehenes Geſchlecht kamen 
fie im Laufe der Zeit immer weiter herunter. 

Wurden die Zölle in der Stadt felbft durchweg im eigenen 
Betrieb der, Stadt verwaltet, jo waren die auswärligen der Her- 
[haft Ulm gehörigen Zölle teilweife verpadiel. So gaben ber 
Zoller in Hobenmemmingen im 15. Jahrhundert 50 Pd. Hlı. 
der Joller in Natibeim 5 Pd. HT, der Zoller in Ruden 
3 Pf. Hl. jährliden Pachtzins. Da nun den betreffenden 
Pädtern nur der Höchbetrag der Zölle vorgeſchrieben war, den 
fie erheben durften, während es ihnen freiltand, den durchreiſenden 
Kaufleuten und anderen Reiſenden Nachläſſe am Zoll zu ge- 
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währen, jo fanden mannigfad Verſuche der einzelnen Zollpächter 
ſtati, ſich durch Zollermäßigungen einen ftärleren Beſuch ihre 
Zollftätten zu verihaffen. So beilagte ſich im 15. Jahrhundert 
der Zollpädhter zu Heidenheim, daß die Follpädter in Hoben- 
memmingen und Natiheim die Wogenleute, wenn fie auf die 
Meile nad) Nördlingen fahren, zu bewegen fucder, den Weg 
nicht über feine Zollftätte Heidenheim, fondern über Hohen⸗ 
memmingen und Natibeim zu nehmen, mit dem Verſprechen, 
daß fie ihnen einen billigeren Zollfaß gewähren werden. Es ſei 
dadurch bereiis ſoweit gelommen, daß diefe Zollftätten manchmal ſich 
mit dem halben Zoll begnügen, fo daß die Wagenleute, um billiger 
wegzulommen, lieber den weileren Weg fahren. Der Zollpädhter 
von Naliheim dagegen beſchwerte ji$ beim Rate darüber, dab 
der Zollpächter von Heidenheim den Wagenleuten, weldde den 
Zoll ſchon bei ihm bezahlt und von ihm den „Helfant”, d. 5. 
die Helfenjteiner Folllontrollmarte, erhalten haben, abermals zur 
Bezahlung des Zolls nölige. 

Das eigene Geleitswejen der Ulmer war im 15. Jahrhundert 
hoch eniwidelt. Auf der Straße nad dem Hegau bejorgte Ulm 
das Geleile von Ulm aus über Biberah bis nah Stocdach. 
Für den Dienit diefer Söldner wie für den der ſtädtiſchen Boten 
und Stouriere beitand ein befonderer Reitgeldtarif, nad dem die 
Bezahlung erfolgte. Das Religeld zeifiel In das große und in 
bas feine Reitgeld. Das große Neitgeld wurde bezahlt nad) 
Innebrud, Regensburg, Bajel, Straßburg, Speier und an den 
Rhein fowie nad Frankfurt und Nürnberg und betrug für 3 
Pferde 2 Gulden für den Tag. Das lleine Reitgeld wurde be- 
zahlt nad) Biderach, Konſtanz und Zürich, Reutlingen, Göppingen, 
Gmünd, Giengen, Lauingen und Augsburg; fein Beitrag für 
3 Pferde ift nit belannt. Der nähere Dienft um die Stadt 
umfaßte die Orte Ehingen ujw.; das NReitgeld dahin beirug 
2 BP. Hle. Zur Abſchätzung der Pferde diefer ſtädliſchen Reiter: 
Ihaar war eine eigene Pferdeihau aufgeſtellt, welche man die 
Stimmierer nannte. | 


V. Zeil. 
Polizeigefdicte. 


1) Die Straßenpolizei. 


Das gejamte Ulmer Polizeiweſen ftand unter dem Steuer- 
amie. Für die Sirakenpelizei forgie der Gaſſenvogt mit den 
Gaſſenlknechten. In feinem Eide, der 1513 feltgejegt wurde, ſchwut 
er Geborfam gegen Bürgermeijter und Rat und Verſchwiegenheit 
in allen Dienftangelegenheiten, während die Gaſſenlnechte auch Be- 
horfam gegen den Gaflenvogt geloben mußten. Das Nehmen 
von Geſchenlen war ihnen jtrenge verboten. Die Hauptaufgabe 
biefer Straßenpolizei war, das Tragen von langen Wehren, 
Meſſern und Schiekwalfen innerhalb der Stadt ſeitens 
folder zu verbinden, denen dies mit zuftand. Das 
Tragen von Degen war 1255 nur dem Ulmer Vogt 
und feinen Dienitleuten geſtaltet. Selt der Einführung 
des bürgermeijterliden Regiments jtand indellen das Tragen 
von Waffen nit nur den Bürgermeillen, dem Stabi’ 
aman und allen Riten und Ratgebern, fonderın auch dem 
Stadijreiber, dem Sieuermeijier, den Knechten der 3 Bürger. 
meliter, den 3 Kammerknechten im Steuerbaufe, dem Meiſter, d. h. 
dem Henler, Stephan Stödlin, allen vom Rate angeftellten Edel: 
leuten und ihren reiligen Knechten, allen reiligen Stadilnedhien, dem 
Einungstnedte, den Beitellnechten, dem Fünferknecht, dem Grät: 
meifter, dem Kornhausmeiſter, dem Weinhofmeilter, den Ballen- 
bindern im Amte, dem Marjtaller, dem Frauenwitt, d. 5. des 
Vorſtandes des jtädtiihen Bordells, allen Torwärtern und allen 
Wagenleuten und Sarrenleuten zu. 
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Vielfach lam es vor, dak Nidhiberechtigte ſolche verbotene Wehren 
unter dem Rode oder unter ihren langen Kleidern bei ji führten. 
Der Galjenvogt, die Gafjentnedie und der Bültel wurden deshalb 
Immer wieder gemaßnt, darauf zu ſehen, da fein Unberedhtigier lange 
Wehren trug, und fie jollten in allen ällen, wo ſie Verdacht hatten: 
dab jemand Waffen unter den Kleidern verbarg, darnach ſuchen und 
im Betreiungsfalle den Uebertreter zur Strafe ziehen. Zu ge 
ſchehen hatie dies in der Welfe, daß die Fremden fofort zur 
Zahlung der darauf gejeßten Geldſtrafe angehalten wurden, 
wähtend die Bürger der Obrigleit anzuzeigen waren. Allen 
fremden Grafen, Freiherren, Edelleuten und Raisboten und ihren 
Dienern und Knechten follte aber das Waffentragen geitattet jein. 

Kam es zum Ziehen der Seitengewehre und zu Berwundungen, 
fo hatte der Gaſſenvogt jofort Meldung beim Bürgermeijter zu 
maden. Wurde einer dabei erſchlagen oder ſchwer verwundet, 
jo war der Täter fofort feitzunehmen. Wer nit die Strafe 
lofort bar dem Gaſſenvogt erlegte, lam ins „Narrenhäusle” oder 
Bürgerftüble, das Gefängnis für die WBürgerfchafl. Fremden, 
ftatihaften Leuten wurde lediglih das Gelübde abgenommen, 
ſich unverzüglih zum Bürgermeiiter zu verfügen. Gab es Uuf- 
ruhr, jo Balte der Gaſſenvogt die Aufrührer iunlichjt zu verjöhnen; 
gab es Wunden, fo waren die Frevler jofort zum Bürgermeiſter 
zu führen. Wurde einer erſchlagen oder auf den Tod verwundet, 
fo war der Täter fogleid in den Turm zu legen und Meldung an 
den Bürgermeijter zu eritatten. Stets jollte dabei der Gaſſenvogt 
der Stadt Nuben fördern und ihren Schaden warnen und wenden, 
Auch die Achtlnechte ſchwuren Gehorſam gegen Bürgermeiiter und 
Rat und veripraden wie der Galfenvogt die Verſchweigung des 
Ratsgeheimniſſes. Sie hatten auf die Durchführung der Ordnung 
beizeffs der langen Wehren zu achten, den Uebertretern das 
ſchuldige Geld abzufordern und follten dabei niemand ſchonen, 
eine Geſchenle nehmen und das eingezogene Geld püntlid ab- 
Itefern. 

Bei den unrubigen Zeiten gelang es aber trotz aller Strenge 
nicht, es dahin zu bringen, dab Ruhe bei Naht berriähte, 
Der Rat jtellte deshalb eilihde Räte auf, die mil den 
YAmtleuten und Anechten bei Naht herumzugehen hatten. 
Nahmen diefe jemand eine lange Wehr ab, fo durften jie diefelbe 
ohne Erlaubnis von Bürgermeifter und Rat nit zurüdgeben, 


— 2134 — 


Geit 1495 burfie ferner niemand mehr ein Meljer, ein Schwert 
oder einen Degen tragen, die länger als ein am Rathaus an- 
gebradhtes Maß waren, bei Stadtuerbot von 14 Tage bei Tag 
und 1 Monat bei Naht. Den Gälten waren etwaige Wehren 
lofort abzunehmen ; auch leere Scheiden durften nicht getragen 
werden. 

Eine weitere Aufgabe des Gajlenvogts und jeiner Knechte war, 
darauf zu ſehin, dab niemand ohne brennendes Licht bei Nacht auf 
der Gaſſe ging. Wer nad) dem Läuten der Weinglode ohne Licht 
beiroffen wurde, zahlte 1 Gulden Sirafe. Löſchte einer fein 
Lit und gelobte, daß er es brennend ausgetragen habe, fo 
war er Iroßdem zu ſtrafen, außer er gelobte, dab ihm das‘ Licht 
obne fein Zutun erlofen fei. Weiter batten die Gaſſenlknechte 
darauf zu achten, dof niemand noch dem Läuten der Weinglode 
im Wirtshaufe jigen blieb. Sie hatten zu diefem Zwed in alle 
Mirtshäufer und offenen Zehen zu geben und den Bir und die 
Gaſte zu Itrafen, die gegen diefes Gebot bandelten. Cine Yus- 
nahme war nur geltattel, wenn Grafen, Herren, Nitier oder 
nambofte Edelleute in einer Herberge wohnten und einige Bürger 
bei jih am Tiſche ſitzen hatten. In diefem alle jollten die 
Bürger folange ſitzen bleiben dürfen, bis die beir. Edelleute fi 
niederlegten. Schenkungen anzunehmen oder in den Frauenhäuſern 
mit den feilen rauen zu zechen, war dem Gallenvogt und feinen 
Knechten verboten, dagegen war es ihnen unbenommen, in gezie 
mender Weile in einem Wirtshauje eine Zeche zu tun. In allen 
MWirtihaften und unter den Toren waren dieſe Verordnungen 
angeſchlagen und die Wirte waren verpflidtet, jeden Gajt darauf 
aufmerljam zu machen, der im Begriff war, jie zu überireten. 
1496 wurde weiter verboten, nachts mit Paulen und Pfeifen 
herumzuziehen und zu bofieren; auch follte niemand bei Nacht 
Unfug dur Sähreien treiben. 


2) Die Armenpflege und Fremdenpolizei. 


Die Urmenpflege und Premdenpolizei in der Stadt unter: 
ſtand den Bettelherren, welche zur Vollſtredung ihrer Anordnungen 
einen Beitelmeilter mit mehreren Beitellnedhten zur Verfügung 
Batten. Die Bettellnehte Halten den Bettelberren in allen 
Stüden gehorſam und gewärlig zu fein. Berlieh ein Bürger 
fein Haus an fremde, jo hatte das der Betiellnedt zu melden. 
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Band er Bettler oder Bettlerinnen oder leichtfertige Frauen oder 
Männer, jo hatte er dies zu melden. Er hatte darauf zu jehen, 
ob nit fremde Leute nad) Ulm kamen, um ji vom Bettel zu 
näbten. WII dies hatte er den Beitelherren zu melden und mit 
Strafe und Unſchreiben einzuſchreiten. Ebenſo follte er auf die 
Streiher und Landfahrer und ihren Bettel achten und leinen 
über den dritten Tag in Ulm laflen oder anders als nad Laut 
der Ordnung betteln laljen. ferner hatte er darauf zu ſehen, 
daß an Feieriagen die Eheleute der Beltlerinnen bei ihren Ehe- 
frauen vor der Kirche Itanden, damit man ihres Weſens gewahr 
wurde. Keiner follte jein Weib und die Kinder deshalb Man⸗ 
gel leiden lafien, damit er ins Wirtshaus geben und Ipielen 
fonnte, was den Kirchenbeitlern verboten war. Geſchenle von 
den Beitleın zu nehmen, war den Bettellnehten verboten. Ein 
Fremder, der in Ulm gebeitelt batie, durfte 1 Monat lang nidt 
mebr in die Stadt herein. Das Weinbeiteln auf dem Weinhofe 
war verboten; der überfliegende Wein war vielmehr zu jammeln 
und ins Seelhaus zu geben. 

1417 wurde Klage geführt, dab zahlreiche leichtſertige Leute 
mit ihren Hableligleiten die Stadt verlaflen, ihre Kinder aber 
in der Hoffnung in Ulm zurädlaflen, dab der Rai fie ins 
Findelhaus aufnehmen werde. Nach einiger Zeit lamen dann 
deriei Leute wieder in die Stadt zurüd und wollten von ihren 
Kindern nichts mehr willen. Der Rat verordnele deshalb, wer 
die Stadt verlafie, habe auch feine Kinder mitzunehmen und wer 
feine Rinde im Sliche laſſe, jolle, wenn er wieder in die Stadt 
fomme, dur den Rat gelitaft werden. Aehnliche Berhälinifie 
führten 1471 in Augsburg zur Gründung eines Waiſen- und 
Bindelbaufer, wie es in Ulm fon lange vor dem Frauentore 
beitand. - 

Mber auch der Zuzug vermögenslojer Leute von auswärts 
machte den Beitelherren viel zu ſchaffen. 1490 beitimmie des- 
balb der Rat, es folle künftig niemand mehr jemand ohne Ge⸗ 
nebmigung der Betielherren als „Gehäuiten”, d. 5. als Mieter, 
aufnehmen oder deſſen Hausrat unterbringen bei Strafe von 
1 Monat Stadiverbot und Einzug der Miete dur) den Betiel- 
fädel. Länger als 1 Nacht follte niemand einen Bettler beber- 
bergen bei 14 Tagen Stadiverbot. Dem Bettelmeliter wurde 
dabei eingejhärft, künftig fleißiger zu fein. 
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Vielfach fam es aud) vor, daß Belwohner, die noch nidt 
10 Fahre in Ulm wohnten, oder fremde Perjonen den Bürger- 
meiiter baten, ihnen zu erlauben, daß ſie beim Rate um 
Aufnahme in das Spital oder um Aufnahme ihrer Sinder 
ins Findelhaus nachſuchten. Der Rat beſchloß deshalb 1490, 
es jolle dies künftig nur noch [dwangeren Frauen gejtattet 
fein und Bürgern oder ſolchen Bewohnern, die mindeltens 
10 Fahre in Ulm fjeßhaft waren. Alles fremde Boll dagenen 
war vom Beitelmeiiter den Betielberren anzuzeigen, damit ſie 
mit ihren Kindern ous ter Stadt getrieben wurden. Samen 
ſolche Verfonen vor den Bürgermeifter, jo follte er fie nur vor 
den Rat laſſen, nachdem er ji vorher bei den Bettelberren nad 
den Gründen ihrer Ausweiſung ertundigt hatte. 1491 - wurde 
des MWeitern im Speziellen den in Ulm ſeßhaften Juden bei 
Strafe der Ausweilung verboten, one Willen des Rats Ge, 
bäufte in ihre Häufer aufzunehmen. Die Beitelberren jollten 
den Einungsireiber und den Bettellneht und Einungsknecht 
zu fi nehmen und alle Monate von Haus zu Haus aufidrei- 
ben, wieviel Gehäufte und wen jeder Einwohner bei ſich Hatte, 
ob dieje fremde Leute oder alte oder neu angezogene Beiwohner 
waren und wie ſich jeder bielt. Alles leihte und unnüße Boll 
follie weggetrieben und allen Hofherren und Hoffrauen von 
den Bettellnehten eingeihärft werden, dak ohne Genehmigung 
der Bettelberren keine fremden Gehäuflen mehr aufgenommen 
werden dürfen, widrigenfalls der vereinnahmte Hauszins in ben 
Betielfädel fallen jollte. 

Die Berforgung der verarmtien Bürger und Beimwohner 
pflegte in Ulm in der Urt zu geliehen, dab den Bedürftigen 
das Privileg erteilt wurde, an den Kirchtüren das Almoſen von 
den Kirigängern unmittelbar zu jammeln. Die heutige Sitte, 
das Almoſen dur den Geljtliden verteilen zu laſſen, iſt erſt 
fpäter aufgelommen. Dabei tam aber vielfah der Mißbrauch 
vor, dab einzelne Bettler für jih und 4 bis 7 Kinder ſammel 
ten, obgleich die Letzteren teilweiſe [don erzogen und abgeſchoben 
waren. Der Rat befahl deshalb den Bettelberren, ſich alle 
Beitellinder vorführen zu laffen und den Eltern einzuihärfen, 
die Erwaßjlenen bei Strafe der Ausweiſung in einen Dienft 
zu einem Handwerker zu bringen oder fie ihr Brot dur Spinnen 
verdienen zu laſſen. Troßdem wurde der Unfug immer ſchlimmer 
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und in der Stadt wie auf dem Lande, in Pfuhl und Söflingen 
wurde Mißbrauch mit dem Bettel geirieben. Man verflärlte 
deshalb die Bettelherren auf 4 Mann, 2 Geſchlechter und 2 
Zünflige, ftellte einen weitern Bettellneht ein und fertigte 
lodann eine genaue Statijtit aller Armen an, welche angab, ob 
ſie ein Weib und wie viel Kinder fie Hatten, was jie arbeiteien, 
wober jie jiammten, wie lange lie in Ulm waren und ob jie 
jemand leibeigen waren. Dann wurde die Lilte genau geprüft 
und alles aus der Stadt gewieſen, was überflüfjig erjchien. 
Weiter wurde beitimmt, wer vor der Kirchtüre beiteln wolle, 
jolle tünftig jederzeit, Feieriag wie Werktag, öffentlih den 
ſtãdliſchen Betteljhild tragen und ftets follte der Mann ebenfalls 
an der Kirchtüre jiehen und nidt blos das Weib und die Fin- 
der. Zuwiderhandelnde waren im ftädtilhen Keller einige Tage 
bei Waller und Brot in den Stod zu ſchlagen. Diejer Stod 
beitand aus einer auf dem Zoden feſtgemachten aufredhten Diele 
mit 2 balbrunden Löchern, auf weldhe eine zweite ähnliche Diele 
mit einem Charnier paßte, fo dak zwei freisrunde Deffnungen 
eniltanden, welde die Beine des Gefangenen jelibielten, der 
alfo nur auf dem Boden Itegen oder ſitzen, aber nicht jtehen 
tonnte. In ſchweren Fällen wurden die beiden Handgelenle 
über der Diele ebenfalls in den Siod geſchlagen. Gröbere Ber- 
fehlungen waren dem Bürgermeilter zu melden und durch den 
Rat zu Itrafen. Ferner waren alle Hausbeliger aufzunehmen, 
welde Wohnungen an Beitler vermietet hatten. Auch das Auf- 
nehmen von Uftermleten durch Betiler war verboten. Kein Beitler 
durfte länger als eine Naht im Spital bleiben und dann einen 
Monat lang nicht mehr in die Stadt lommen. Wer das Almojen 
fammelte oder Weib oder Kind im Spital, Seel- oder Findelhaufe 
Batie, durfte fein Wirtshaus beſuchen und nicht um Geld Ipielen. 
Der Bürgermeiter durfte ferner niemand mehr vor den Rat lafien, 
der Kinder in das Findelhaus bringen wollte, ſondern hatte alle 
Pelenten an den Findellinderpfleger zu weijen, der dann jeden 
Fall unterjuhen ‚und an den Rat bringen ſollte. Ebenjo war 
jederman, der in den Spital wollte, an den Spitalpfleger zu 
weiſen, auch jchwangere frauen, die im Spital kindbeiten woll- 
ten. Der Spitalpfleger jollte mit dem Urmenpfleger alle Dürf- 
tigen im Spilal aufjäreiben und Alle, die fräflig genug waren, 
um das Almofen zu fammeln, aus dem Spital treiben. Männer, 
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welde Weib und Aind vor der Kirche das Almoſen jammeln 
ließen, um ins Wirtshaus geben und fpielen zu fönnen, waren 
in den Turm zu ſperren. ferner war ein Verzeichnis über die 
Bautoiten, die Geipanne (Dänen), die Umileute, Knechte, Ehe 
balten und Siechenſchweſtern der Spitals aufzunehmen und dem 
Rat Bericht zu erjiatten, ob man nit weniger Pferde halten könnte. 

Aber trotz alledem wurde es mil der Armenlajt immer ſchlimmer 
und die Stadtgemeinde und das Spital wurden dur Beiwohner 
und bergezogene Betiler immer mehr beſchweri. Der Rat be- 
ftimmie deshalb 1501, die Ordnung wegen des Einlaſſens von 
Bettlern und Beiwohnern folle lünftig jtrenger gehandhabt wer- 
den und die Bettelberren alle Beiwohner, die in bie Siabt 
ziehen, um dort Nahrung zu juhen, mit ihrem Tauf- und Zu- 
namen in ein Buch ſchreiben, ebenio die Kinderzahl und das 
Datum ihres Einzugs. Jeder Hereinziehende mußte dann geloben, 
in der Stadi nidht das Almojen zu jammeln oder Bater, Mutter 
oder Fremde ulw. ohne Willen der Betlelherren in die Stadt zu 
sehmen. Ebenjo durfte ohne Erlaubnis der Bettelberren tein 
Bürger oder Handwerlsmann einen Knecht dingen, der auber- 
balb der Stadt ja und Weib und Kinder Balte, obne dab er 
eingelrieben und verpflidiet worden war. Die Betteiberren 
mit den Beitellnechten jollten jährli viermal eine durchgehende 
Rechtfertigung durd alle Einwohner Halten und alle unnüßen 
Perſonen aus der Stadt treiber. Da viel fremdes Beitlervoll 
in Söflingen, Pfuhl, Offenhauſen ujw. Häufer bezog und in bie 
Stadt zum Belteln lief, follte aud) dort feinem fremden Bettler 
mebr ein Haus oder Gema um Zins bei Strafe dur den 
Rat vermietet werden. 

Tıoß alledem aber hatte 1502 das Findelhaus einen ſolchen 
Aufwand, daß jeine Einnahmen nit mehr austeihten, und es 
wurde deshalb der Pfleger des vermögliden Katbarinenipitals 
angewiejen, ihm mit Baarmitteln auszubelfen. Seit 1502 durfien 
die Bettelheren einem Fremden mehr eigenmädlig den Aufent⸗ 
halt in der Stadt erlauben und es war jeder, der Beiwohner 
werden wollte, vorher zu fragen, woher er ftammte und ob er 
nicht der Leibeigene eines andern war, ferner wie viel Rinder 
er batte, weldhes Weſen und welche Hantierung er trieb ober 
mit was er ſich ernährte. Ueber all dies war dann dem Rai 
Bericht zu erjlatten, der über die Aufnahme des Beiwohners 
eniſchied. 
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Die erſte Einrihtung eines Opfers für verihämte Arme 
erfolgte 1508. Der Rat beſchloh, da ſich der lebhafte Wunſch 
gezeigt habe, einen „Betteljedel für hausarme Leute” einzurichten, 
und ſich der Erirag diefer Sammlung täglid) mebre, diefen Beiiel- 
jedel neu zu organijieren. Da die Bettelberren jo viel Amis⸗ 
geichäfte Halten, daB ſie die Austellung diejes Opfers an die 
Bedärftigen nicht auch noch übernehmen konnten, wurde ihnen 
der Beiteljedel abgenommen und 2 Bürgern, einem Geſchlechter 
und einem Zünftiger, übertragen, welche man die „Pfleger des 
goldenen Almojens“ nannte. Sie hatten alle Zinjen, Renten, 
Gälten, Goltesgaben und Almofen des Beiteljedels und goldenen 
Almoſens einzunehmen und auszugeben. Einer halte die Büchſe, 
der andere die Schlüffel. Alle Wochen einmal follten fie zu 
beitimmter Stunde am Donnerstag den armen Leuten das Ul- 
mofen geben. Zeigte lid) während der Woche ein dringender 
Rotfall, jo follte einer der Pfleger das Almojen aus jeiner 
Taſche vorlireden und es ihm nachher aus der Büdhjle erſetzt 
werden ; feiner aber follte ohne den andern über die Büchſe 
geben. In eriter Linie waren zu berüdiidhtigen die Bürger und 
Zünftigen,, in zweiter Linie die Beiwohner und Fremden. 
Ueber die Verhältniſſe der beſchenllen Hausarmen halten fie ji 
genau zu erlundigen; dagegen jollten fie von den Zunfimeljtern 
nicht überlaufen werden. Ueber alle Renten und Gülten war ein 
Regiiter zu führen und der Ertrag in eine hiezu bejtimmie Lade 
in der Ratstanzlet zu legen. Zur Belorgung der Gänge wurde 
ein Knecht beitellt, der dafür vierteljährlich 2 Gulden erhielt, 
dab er alle Renten und Gälten einbrachte und den beiden Pfle- 
gen übergab, damit fie es in die Büchſe legten. War ein 
BDfleger aus dem Rat, fo hatte er beim Ratseid zu geloben, 
der Ordnung zu leben, war er nit im Rate, fo halte er einen 
bejondern Eid zu ſchwören. Auch der Knecht mußte [chwören, 
getreu und geborjam zu fein und keine Schenlung, Mühet oder 
Gabe zu nehmen. | | 

Schon 1512 indeſſen wurde bie Betlelordnung in der Weiſe 
geänderi, daß die Bedrohung mit dem Seller in Stadtverbot 
verwandelt wurde. Die Aufnahme Fremder ſollte nur nod mit 
Erlaubnis der Betielherren und nicht über 8 Tage erfolgen. 
Fremde Betiler durften nur alle Vierteljahte und am Ullerheiligen- 
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an ber Kirche das Almoſen fammelte, der durfie nicht mehr bei 
der Stadt arbeiten. 


. 8) Die Gefundheitspolizei. 


Genau geregelt war ferner im alten Ulm die Gejundhelts 
polizei. Wie alle Polizeiſachen, fo ſtand im alten Ulm namenillch 
auch das Geſundheilsweſen unter dem Steuerami. Es vifitierte 
mit Beihilfe der Stadiphylict jährlich zweimal die Upoibelen, deren 
es in der Herrihaft 5 gab, 4 In Ulm und eine in Geislingen. 
Die Stadipfyfic, deren es 1780 7 gab, bildeten ein eigenes 
Kollegium. Der Senior war zugleidy Peltilenziarius, ein zweiter 
war Holpitalarzt, ein dritter Garnijonsarzt, ein vierter mit dem 
Site in Geislingen war Landphyſilus der untern Herrichaft, 
ein fünfter mit dem Site in Ulm Landphyſilus der obern 
Herrſchaft, ein jehster war Stadt- und Landoperafeur und ein 
flebter Stadt- und Landwundarzt. 

In der älteiten Zeit befakten fih auch die “Juden 
vielfah mit der Heillunde. Schon ſeit 550 aber war 
die Kirche befirebt, die jüdiihen Aerzte zu verdrängen, 
hatte aber wenig Erfolg mit diefem Beitreben, jo dab bis 
1200 ungefähr die jüdiſchen Aerzte eine große Rolle fpiel- 
ten. Eıft fjeit 1200 wurde dur Konzilbeſchlüſſe den Chriiten 
erneut ernſtlich unterfagt, ſich jüdlicher Merzte zu bedienen, und 
den Jubenärzten verboten, einen Chriſten ärztlich zu beraten. 
Mber ſchon um 1350 zeigle fi, daß diefes Berlangen nit 
durchzuführen war, und man beitand nur noch darauf, dab bie 
Judenärzte die ftaatlihen Prüfungen wie die Chriſtenärzte be- 
fanden. Vielfach Ipielten die Iudenärzte aber im 15. und 16. 
Jahrhundert eine ſchlechte Rolle als Gifimiſcher. Auch geiftliche 
Herzte gab es vielfad im fpätern Mittelalter, obgleich die Regens 
burger Synode von 877 beitimmi hatte, dak ein Geiſtlicher 
weder die Rechtswiſſenſchaft nod die Medizin ftudieren folle. 
(Leges et physica non studeant sacerdotes.) So lebte 
1354 in Bibera ein Pfaffe Albrecht, der Arzt war. Auch ein 
Robarzt. Hermann Uli kommt in Ulm [don 1388 vor. 

Die Uerzie genoifen bis ins ſpäle Mittelalier Binein eine 
beroorragende geielliafilige Stellung und die Geſetzgebung 
räumte ihnen wie den Geijtliden einen freieren Spielraum ein. 
So Itanden fie in Ulm wie die Geiſtlichen außerhalb der Aleider⸗ 
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ordnungen. Sie konnten Silber tragen, jo viel fie wollten, was 
nit einmal den Geſchlechtern geitattet war. Die leider 
ordnung von 1411 nimmt ausdrüdli alle Pfalfen und Werzte 
als nicht unter der Gerichtsbarleit des Rates ſtehend aus. 

Als ältejter Ulmer Arzt wird 1409 Meiſter Jalob Engelin erwähnt, 
welcher Batronatsherr einer Meſſe in der Frauenlkirche war. 
Engelin trat 1436 als Budarzt, d. h. iheoretiih gebildeter 
Mediziner, in den Dienit des Herzogs Leopold von Oeſtreich und 
erwirtte durch feinen Einfluß den Ulmer Kaufleuten nad dem 
Tiroler Ariege wieder freies Geleite. Es [einen überhaupt aus 
Ulm viele Werzie hervorgegangen zu fein. So jtellle am 16. 
Oltober 1411 die Stadi Regensburg den von Ulm gebürligen und 
dort ausgebildeien Meiſter Heinrich Andre, Lehrer in der Arznei, 
auf 3 Fahre als Urzt an und am 12. Febr. 1422 wurde der von 
Ulm gebürtige Meifter Hans Schlecht, Meifter in den 7 Künſten 
und Lehrer in der Urznei, vom Rate zu Regensburg auf 1 Jahr 
als Etadtarzt aufgenommen. Er follte dafür jährlich 60 rhein. 
Gulden erhalten und fteuerfrei fein. 

In Ulm wurde 1418 Metiter Hans Reich von Weil vom Rate auf 
10 Jahre als Arzt beitell. Er Hatte in Wien ſtudiert und dort 
einige Zeit praftiziert. Er verpflichtete ji dem Rate gegenüber, 
jedem Bewohner von Ulm auf deſſen freundliches Anſprechen 
gegen zeitlien Lohn zu raten und zu belfen. Kam er in 
Streit mit jemand oder jemand mit ihm, fo follten der Bürger- 
meiſter mit einem oder mehreren vom Rate darüber ſitzen und Recht 
ſprechen. Entitand Klage gegen ihn wegen unordenilicher Arznei 
oder Berwahrlojung, fo hatte er jih dem Urteilsſpruch von 2 
oder mehr vom Rate berufenen gelehrten Meiſtern zu unter: 
werfen. War er auswärts beidäftigt, fo mußte er auf Erbleten 
der Stadt ſogleich heimlehren und jid der Ulmer Kranlen an- 
nehmen. Und weil er der Ulmer willen die Wiener Hochſchule 
und die Stadt Wien verlaffen hatte, wo er einen ehrſamen 
Stand gehabt hatte, erhielt er auf 10 Jahre Freiheit von allen 
Steuern, Dieniten, Zöllen, Wachen, Umgeldern, Auszügen und 
Heilen mit Leib und Gut, Welb, Rindern und Dienern. Auch 
durfie er jederzeit 14 Tage lang ohne Urlaub verteilen, wenn 
nicht erblihe Arantheilen in der Stadt heriſchten, die feine 
Gegenwart nötig machten; nur für längere Reifen bedurfte er 
die Erlaubnis des Bürgermeljters. Als Sold erhielt er 200 
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Goldgulden jährli und eine ehrbare, Itandesgemäße Behaufung 
oder 15 Gulden Hauszins. Bor Ablauf von 10 Jahren konnte 
er nur entlajfen werden, wenn er ſich großer Uebeltaten ſchuldig 
madte. Starb er, fo war feiner Witwe ein voller Jahresſold 
auszuzahlen. Nah 10 Jahren jtand ihm frei, nod länger der 
Stadt Diener zu bleiben oder mit den Seinigen und feinem 
Gute unter dem Schirme und Geleit der Stadt ſich wegzubegeben. 
1428 wurde diefe Beitallung auf 10 Jahre erneut. 

Später gab es mehr Aerzte in Ulm und ihr Sold janl 
infolge deſſen. In den legten Dienjtjahren Reis wurde 1436 
als zweiter Arzt Hans Würler beitelli. Er follte namenilid 
ein ſchatfes Auge auf die Apoiheler haben und dafür jorgen, 
doß fie immer gerechte Arznei hatten. Den Bürgern follte er 
vor den Gälten dienen und von jedermann gleihen Lohn nad 
Beſchaffenheit der Krankheit nehmen. Ohne Erlaubnis des 
Bürgermeijlers durfte er feine Naht aus der Stabi bleiben. 
Peſtlranle zu behandeln, war er nicht verpflichtet und es Itand 
ihm frei, in Zeiten dieſer Seuche wie andere Bürger bie 
Stadt zu verlalien. Als Jahresſold erhielt er nur 60 Gulden 
und Steuer: und Dienjifreibeit; wurde aber während feiner 
Dienitzeit ein weiterer Arzt mit höherem Gebalt eingeitellt, jo 
jollte ihm ebenfalls entiprehend aufgebellert werden. Fremde 
Aerzte durften in Ulm nicht praklizieren. 

1450 wurde an Reihe Stelle als Stadtarzt Meliter Hein 
Steinhöwel angenommen, ebenfalls ein ſehr angejehener Dann. 
Geine Frau war die Geſchlechterin Anaftafia Egnin von Augsburg. 
Mit feiner Schwiegermutter, der Witwe Urfula Egnin von Yugs- 
burg, und deren übrigen Rindern verlaufte er 1455 einen Wald bei 
Reitershofen an das Klojter St. Uli in Augsburg und 1478 
bezeugten Georg Kraflt der Alte und Mang Kroffi der Jüngere 
und Adelheid Steinhöwel, deijen Ehefrau, dab ihr Schwieger: 
vater und Bater, der hochgelehrte Herr Heintich Steinhömwel, 
Doktor der Arznef, eine ewige Mejie in die Barfüßerlirche ge- 
Hiftet habe. Steinhöwel wurde auf 6 Fahre angenommen und 
verpflichtete ji, dem Leuten mit innerer und äußerer Arznei zu 
dienen. Sein Sold war 100 Goldgulden und er durfte bis zu 
6 Tagen ohne Urlaub abweiend jein. 

Vielfach reiſten Arante nad) Ulm zur Ronfultation der dortigen 
Aerzte. So ſchrieb 1457 der ſchwäbiſche Buntesrat Hans Umgelier 
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der Jüngere von Ehlingen dem dortigen Bürgermeifter, daB er 
von Augsburg aue, wo der Bundestag ſtatifand, mebit an- 
deren Bundesräten nad) Ulm zu einem Arzte geben werde. 
1474 war Konrad Schweitermüller in Ulm Lehrer der Arznei: 
er irat 1484 aus den Dieniten des Rais in. diejenige des 
Marigrofen Johann von Brandenburg in Berlin. 

1483 tat auf 10 Jahre der Arzt Johann Stoder in 
den Dienit der Stadt. Er war zugleich Wundarzt und 
follte namenilid den Frauen in Sindendten helfen, die 
Hebammen unterweilen und feinen Spruch und kein Rezept 
abgeben, das nicht durch die geſchworenen Upoibeler in Ulm 
gemadt war. Nur für neue Arzneien und Vermiſchungen, welche 
die Fortſchrille in der Heillunde brachten und für welche die Apo- 
thelen noch ‚nicht die nölige Vorſorge getroffen halten, durfte er 
jelbit Kräuter, Wurzeln und Spezereien abgeben, doch nur zum 
Selbftlojtenpreife. Ohne Erlaubnis durfte au er nicht über 
Nacht aus der Stadt jein. Die Arznei, die er für auswärtige 
Krane verordnete, follte,er,felbjt dur) eigene Boten auf Koſten 


der Kranlen in den Upotbelen der Stadt fertigen lafien. Er _ 


felbft durfte blos Wundarzneien, aber teine treibenden oder 
vermiſchten Arzneien verfertigen. Et durfte weder mit einem 
Arzt nod einem Apolheler gemeinſchaftlichen Handel mit Arzneien 
treiben und von den Apothern feine Geſchenle nehmen, außer auf 
Martini und Weihnachten im Werte von 1 Pfd. Hlr. Auf Anfor- 
bern der Stadtredäner hatte er die Apotbelen jowie die Arzneibücher 
zu unterſuchen. Sonderſieche, die ihm zugeſchidt wurden, mußte 
er unterfuhen und ein gewillenbaftes Zeugnis darüber ausjiellen, 
ob jie ihre Krankheit ſelbſt verfuldet Hatten. Dafür erhielt er 
von dem Stehen 2 Gulden und für das Hausgelinde 5 Schil— 
ling, ebenfoviel für das Zeugnis, und nodmals 5 Säilling für 
den Scheerer. Auch hatte er darauf zu achten, daß lein Land. 
fahrer fi unteritand, in Ulm zu arzneien, und hatte vor Aman 
und Gericht Recht zu geben und zu nehmen. Sein Jahresſold 
beitrug 50 Gulden. Bei der [pätern Erneuerung diefer Beltallung 
wurde der Sold auf 80 und 1489 auf 200 Gulden erbößt. 

1490 wurde dem Nilolaus Stoder, einem Sohn oder Ber- 
wandten des Borigen, veriprohen, daß nur bewährte, d. h. ge- 
prüfte Aerzte in Ulm follten arzneien dürfen. Nikolaus wurde 
aber nur einige Jahre in Beltallung genommen und man 
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batte nad) Ablauf dieſer Zeit nicht mehr im Sinne, ihn wieder 
einzufiellen, da man ibn geheimer Künfie, wohl der Gnldmadherel, 
bezichligte; mad) der durchgehenden Rechtfertigung follie er 
nad) Ablauf feines Fiels entlajlen werden. Er bat aber, ihn 
wieder anzuitellen, verwies auf feine treuen Dienjie und feinen 
geringen Sold von 56 Gulden und veripradh, ji keiner YWunder- 
laden mehr zu bedienen. Bei der neuen Beltallung wurde ihm 
zwar erlaubt, über Nacht außerhalb der Stadt zu fein; doch 
follte er dem Bürgermeilter vorher anzeigen, wo er binging, und in 
den Apolhelen vorher alles beireffs jeiner Kranlen anordnen. 
Endli wurde er verpflichtet, zu jedem Batienten zu geben, der 
ihn rufen lieh. 

Wie geſucht die Ulmer Aerzie nad auswärts waren, gebt 
aus mehreren Nachtichten hervor. 1491 baten der wirtembergiide 
Landhofmeifter Graf Hugo von Wirtemberg und die Räte von 
Wirtemberg im Namen des Grafen Eberhard den Ulmer Rat, 
ifnen den Dr. Johann GSioder für den in Stutigart 
auf den Tod eıkranlien Dietrich Speih und für den 
Grafen Eberhardt auf 4 Tage zu fenden. 1492 war der 

Ulmer Arzt Ketiner Leibarzt des Grafen und der Ulmer 
Arzt Dr. Steinhöwel behandelte den Grafen in Ulm. (Ebenlo 
lam 1492 Kaſpar von Sitinow, ein anderer Leibarzt des Grafen 
Eberhard von Wirtemberg, nad Ulm, um unter Anleitung der 
Ulmer Yerzte das Brennen und Deitillieren, alſo wohl die 
Goldmadjerei, zu lernen. Na feinem Tode legte Graf Eber: 
hard ein großes Gewicht auf eine angeblid unter den Büchern 
Sittnows binterlaffene Schrift, welde die Beſchreibung dieſer 
Kunſt entbiell. Der Graf ſchrieb deshalb von Augsburg aus 
nah Ulm. 1494 bat Graf Eberhard von Wirlemberg den 
Ulmer Rat, den Iudenarzt Jalob von Haigerloch, der den in 
Stutigart krant liegenden Sohn des Georg von Werdenau be: 
handle, in die Stadt zu laſſen, damit er einen Stein zu eine 
Arznei, wohl eine Art „Stein der Weiſen“, laufen könne, und 
als 1494 Wilhelm Beljerer dem Grafen Eberhard von Wirtem⸗ 
berg, der in Ulm den Haller Mox und feine Gemahlin be: 
grüßen wollte, fein Haus zur Wohnung anbot, danlie der Graf 
mit dem Bemerlen, daß er mit Rüdjiht auf fein Yuhleiden 
lieber im Haufe des Dolior Münlinger wohne, und bat beim 
Rate um eine Erhöhung des Soldes dieſes hochgelehtien Arztes, 


— 295 — 


indem er zugleih dem Rai deflen Sohn als Kaplan für die 
Georgslapelle präfentierte. 

Um 1490 gab es nad) Fabri in Ulm 30 Aerzie und Wund⸗ 
örzie nnd 10 Bader. Obgleih den Juden das Urzneien ver: 
boten war und das lanoniſche Recht bei Strafe des Bannes 
verbot, Judenärzte zu gebraudhen, riefen damals ürften und Herren 
fie mandmal jelbit herbei. So nahm z. B. 1536 der Ulmer 
Bürgermeiiter Bernhard Beſſerer einen Juden namens David 
als Leibarzt in feine Dienſte. Er wurde verpflichtet ‚zu er- 
icheinen, jo oft man ihn rief, und erhielt dafür jährlih 50 Gul⸗ 
den. Dieje Beltallung hatte einen bejonden Grund. Der 
Jude wurde nämlid) nur deshalb von dem berühmien evangel- 
iſchen Borlämpfer angefiellt, damit er den Rilter Hans Thoman 
von Rofjenberg, einen gefährlichen Feind der evangeliſchen Sache, 
erwürge oder fonft umbringe. Dafür follte er dann nod extra 
1000 Gulden empfangen. Georg Bellerer hatte deshalb mit 
dem Landgrafen Philipp von Heſſen nähere Verhandlungen; 
denn die Sache geſchah im Wufirage des Schwäb. Bundes. 

Wie für alle ſtädtiſchen Beamten, jo wurde aud für die 
Ulmer Werzte feit dem Ende bes 15. Jahrhunderis vom Rate 
ein eigener Dienjteid beſchloſſen. Ieder Arzt, der in Ulm pral- 
tigieren wollte, hatte Bürgermeijter, Rat und Gemeinde den Eid 
der Tıeue und des Gehorfams zu ſchwören und ſich eidlich zu 
verpfliäten, falls er Arantheits halber gerufen wurde, fofort zu 
eriheinen. y Nur wenn es fih um einen Belttranten handelte, 
ftand es dem Urzte frei, dem Rufe Folge zu leilten oder nicht. 
Handelte es fih um eine Geburt, fo hatte er die Hebamme zu 
unterweilen, was ſie zu tun hatte. Beireffs der Bezahlung 
Batte er ji mit dem geziemenden Lohn zu begnügen; lam es 
deshalb zu Streitigleiten, jo waren dieje zwei biezu vom Rate 
aufgeliellten Schiedsleuten vorzulegen, deren Entſcheidung ſich 
ber Urzt zu fügen hatte. Syrupe oder Recepte durfte ein Arzt 
nur dann den Aranlen abgeben, wenn jie ein Ulmer Apotheler 
bereitet hatte. In ſchweren Kraniheitsfällen hatte er die Zu 
bereitung der Arzneien durch den Apotheler felbit zu überwachen. 
Kräuter, Wurzeln und Spezereien jelbji abzugeben, war ihm 
nur gejtatiet, wenn dies zum Selbitlojtenpreife geſchah. Wurde 
er durch einen Boten nad) auswäris gerufen und mußte Arzneien 
mitnehmen, jo follte er diefe den Boten felbjt im der Apothele 
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holen laſſen. Urzneien ſelbſt zu miſchen oder treibende Arz 
neien zu machen, war ihm verboten. Halte er unverſetzte Arz- 
neien, die er nad) auswärts mitgenommen hatte, nicht gebraucht, 
fo durfte er diefe dem Wpoibeler zurüdgeben und der Srante 
hatte fie dann nicht zu bezahlen. Sirenge war den Uetzten 
verboten, eine Geichäftsgemeiniaft mit einem andern Arzie oder 
einem Upoiheler zu haben; doch folllen gegenjeitige Weihnachte⸗ 
geijente bis zum Werte von 1 Pfd.jHlr. geitattet fein. Auch 
jollte lein Ulmer Arzt einen beſtimmten Apotheler bejonders 
loben und ihm die Runden zuſchicken oder eine Mühet von ihm 
nehmen; vielmehr follte er jeden Runden dahin gehen laſſen, 
wohin es ihn verluftierie. Die Apoibelen waren von dem Arzie 
zeitweife zu redhifertigen und die Bücher zu prüfen, nad) denen 
ber Mpoibeler die Arzneien miſchte. Säidie man ihm am- 
ftedende Krante (Sonderſleche) zu; fo Batte er diefe mit Fleiß 
zu bejeben, wofür er 2 Gulden und fein Hausperfonal und der 
Scheerer je 5 Säilling erbiellen. Seinen Geridieftand hatie 
der Arzt vor Aman und Stabigeriht. Bei unziemlidem Ber- 
balten Tonnie dem Arzte das Arzneien in der Stadt verboien 
werden, wie aud jedem fremden Arzte das Atzneien in Ulm 
verboten war. 

Die Ulmer Wundärzte bildeten um 1500 eine eigene 
Klaffe. Sie waren geprüft und zur Ausübung ihrer Kunſt er- 
mãchtigt und ihrer Tätigleit waren gewiſſe Grenzen gezogen. 
Geftattet war ihnen nämlid nur, die jogenannten „meiiterlichen 
Wundertränte” Kraftwafler, Juleb und Kafjifiltel, Klyſtiere, Araft- 
latwerge und Srafizeitel zu braudhen. Und da undjalber aller 
Art den Leuten Getränte, Burganzen ujw. gaben, obne bie 
Eigeniaften der Krankheiten zu lennen, gebot der Rat, daß 
dies lünftig niemand mebr tun ſolle. Nur im Notfalle war auf 
Unerfahrenen geftattet, Kaſſiſiſtel, Rhabarber und ein fanfies 
Alyitier zu geben. 

Ein eigenes Handwerk bildeten die Werzte nit. Es Itand 
ihnen als freien Künſtlern frei, bei einer beltebigen Zunft ein- 
zutreten und ſie ſcheinen in der Regel der vornehmiten Zunft, 
der Kautleutezunft, angehört zu haben, während die Upoibeler 
als Ladenbejiger främerzünftig waren. Auch die Apotheler waren 
im Mittelalter ſehr angeſehen. Ihr Gewerbe gali als jehr ehrbar 
und fie waren wie die Aerzte geſchworene Leute”. Ihre Auf 
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gabe war das Miſchen von Heilmitieln, die Fertigung der mix- 
tarae. Der Berlauf von Robftoffen, der Handel mit Droguen 
und Spezereien, war främerzünftig.e Während in England erft 
1437 und in Frankreich 1484 die erjien Apotheler genannt 
werden, gab es in Augsburg [don 1303 und in Regensburg 
1326 Apotheler. Auch in Ulm erfeint ſchon 1327 ein „Herr 
Hans, der Upotibeler" in den Urkunden. 1350 erjeint ein 
Herr Friedrich) der Apotheler mit anderen ehrbaren Leuten; 
1364 gab es bereits 2 Wpotbelen, die von Engelbardi und 
die von Peler Burkhardt, 1388 gab es einen Apotheler 
Hans, 1343 und 1344 den Apotheler Holger, 1455, 1460 
und 1469 den Wpotbeler Pfeiffer. 1453 wurde Hans Manz 
von Rotenburg am Nedar als Apotheler in Ulm bejtellt. Cr 
mußte die Einhaltung der allgemeinen Bürgerpflihten geloben 
und verſprechen, jederzeit alles vorrätig zu halten, was in eine 
Apothele gehörte und was die bewährten Urzneimeiſter verord- 
neten. Er duifle mur Arzneien bereiten, die von einem bewährt: 
ter, d. h. geprüften, Urzte verordnet waren, und feine Arznei 
für eine andere geben. Ohne mündliche oder ſchriftliche An⸗ 
weilung der Aerzte durfle er nichts abgeben außer gemeinem, 
ſchlechtem Konfelte wie grünem Ingwer, gebadenem Anis und 
gebadenem Koriander. Alle 4 Bıonfalten war feine Apothele 
dur) die geihworenen Werzie der Stadt zu viſilieten und alles 
Berdorbene und Unnüße abzutun. Der Wpoibeler oder ein 
vertrauter Anecht desjelben mußte jederzeit in der Apoibele fein, 
damit die Leute nicht aufgehalten wurden. Den „Brunnen“, d. h. 
den Urin, der Leute zu bejeben und die Leute auf Grund dieſes 
Befundes über Ihren Kranibeitszuftand zu ängftigen, war ihm 
verboten, ebenjo war ihm verboten, die Leute dur Yusgreifen, 
insbejondere durch Greifen des Pulſes, zu unterfudhen oder die 
Siechen ſonſt zu behandeln ohne Erlaubnis des Urzies, weder 
heimlich noch öffentlih. Auch durfie er nit aus Feindſchaft 
negen einen Arzt die Kranlen zu einem andern Ylrzt weiſen. 
Wurde er nad) einem Arzte gefragt, fo jollte er nad beitem 
Willen und Gewillen Auskunft geben. Betreffs der Bezahlung 
der Arzneien hatte er ji an das Herlommen zu halten; in Streit 
fällen hatten die gejchworenen Aerzte zu entſcheiden. Betreffs 
der Preiſe der gangbariten Wrtitel hatten die beiden Uerzte 
Meifter Hans Wirler und Nilolaus ein Ublommen mit den 
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Apvibelern zu ireffen. Manz follte in der Stabi und auf dem 
Lande mit feinem Weibe, feinen Kindern und Dienern von 
allen Dieniten und Abgaben frei jein, was nidt alle Apoibeler 
anzulpredhen halten, da 1444 in der Steuerrolle ein fteuerpflid- 
tiger Apotheler vorlommt. Blos für feinen Gewerbebetrieb follie 
er wie andere Inſaſſen das Umgeld zahlen und dafür mit den Seinen 
im Schitme und Schutze der Stadt fliehen. So lange Manz in 
Ulm war, follte fein Arzt oder ſonſt jemand eine Apoihele in 
Ulm haben dürfen oder einem Siedyen eiwas geben außer dem 
Arzte Dr. Steinhöwel, der für feine Sieden eine eigene Apo- 
thele haben durfte. Für die Uufzugsloften erhiell Manz eine 
Ehrung von 20 Gulden. Alle Aerzte mußten ihre Arzueien 
bei dem Apotheler laufen und den Scheerern und Krämern war 
es firenge verboten, gemiſchte Dinge zu verlaufen. 

1457 erhielten jodann auch die Apotheler eine eigene Ordnung, 
nad) welder jie außer grünem Ingwer, Anis und Acriander 
nidjie unverjährieben abgeben durften. Alle Fronfaſten hatten die 
geiäworenen Aerzte der Stadt die regelmäßige Wpoibelen- 
vilttation vorzunehmen und dabei etwaige verderbie Vorräie, 
welde jie fanden, abzutun. Das Greifen des Pulles und das 
Beiehen des Brunnens der Kranken war den Apoibelen ver- 
boten; ebenjo jollten jie den Runden nidt beitimmie Werzie 
empfehlen oder von beitimmten Aerzten abraten, wie aud) die 
Merzte leine Apothele Haben follten. Aehnliche Beitimmungen 
enibielt der Apolhelereid von 1479. In demielben [wur der 
Apotbeler Bürgermeijter, Rat und Gemeinde Treue und Gebor: 
fam. Alle Dinge, weldhe er zu den Arzneien verarbeitete, halten 
von beiter Beſchaffenheit zu fein und ſchadhafte oder verderbie 
Mittel durften nicht verlauft werden. Die Arzneien waren vor- 
Ihriftsmäßig zu bereiten, damit leinem Kranken ein Schaben 
zugefügt wurde. Wbtreibungsmitiel oder Gifte abzugeben, war 
verbolen. Die Mittel Uuren, Alexandrina und die große Su 
relo, Diulato, Diambra und Diurfii (?) duiflen erjt nah Be: 
ſichtigung durch den Arzt verarbeitet werden. Der Lohn für die 
Herjtellung der Arznelen war nah der Beltimmung einer 
Hädtiihen Taxe zu jtellen. Für die ungemiſchten Wızneien war 
der geziemende Preis zu fordern, wie er von den geſchworenen 
Herzten beſtimmt wurde. Mit den anderen Upoibeleın gemein 
fam einzulaufen oder zu verlaufen, war nid geftatiel. Geſchenle 
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für die Apoiheler durften nur an Weihnachten bis zum Werte 
von 2 Pfund gegeben werder. Die Anedie, d 5. die Gebilfen, 
der Upoibeler follten redliche und genügend ausgebildeie Per⸗ 
fonen fein. Alle Klagen gegen Bürger der Stadt hatte der Apotheler 
beim Ulmer Stadtaman und dem Stadigeriht anzubringen. 
Alle Mittel waren mit dem Namen und Preis zu verſehen 
und bei Unftänden in der Wrzneibereitung war der Arzt zu be- 
ragen. Bei Berfehlungen konnte dem Apotbeler die Konzeſſion 
entzogen werden. 

Waren die Apotheler Trämerzünftig, fo bildeten die Bader 
eine eigene Zunft, zu der auch die Reiber, Scheerer und Schröpfer 
gehörten und von denen bei der Beichreibung der einzelnen Fünfte 
mehr die Rede fein wird. Die Bader bejorgten die Badituben 
fowie das Schröpfen une die Leichenbeſorgung. Es gab unter 
ihnen viele Unbemitielte. 1346 erhielten fie mit ihrer Zuflim- 
mung eine Ordnung vom Rate. Die Scheerer waren die Hand- 
langer der Werjte bei den Arantenunteriucdhungen und erbielten 
für jede Bemühung 5 Schilling. Auch ihnen war der Ber- 
auf von Wlrzneimitteln firenge unterfag. Hebammen gab 
es in Ulm 1490 10. Sie erhielten ihren Unterriht durch den 
Stadiarzt. Es lag ihnen auch die regelmäßige Unterfuhung der 
Öffentlichen Frauen im Frauenhauſe ob. Auch fie wurden dem 
ftädiiihen Dienfte von auswärtigen Herrſchaften vielfach entzogen. 
1491 galt als Berühmteite der Ulmer Hebammen die Ehe: 
frau des Hans Schrag. Der Erbſchent Wlbreht von Limburg 
bat 1491 den Altbürgermeilter Hans Ebinger von Pfaffenhofen, 
ihm diejelbe wegen der bevorjiehenden Nlederlunſt feiner Frau 
auf einige Zeit zu überlajfen; der Rat ſchlug aber die Bitte 
ab, da jie ſchon an 4 andere frauen verjagt war. 1496 diente 
ſie der Gräfin von Dettingen, wofür ji) der Graf Joachim beim 
Rate beitens bedantie. Et gab ihr dabei das Zeugnis, daß die 
Schrag jeiner Gemahlin im Gebähren und Kindszwang äußerjt 
bebilfli) und nöſtlich geweſen fei und fie ihren Dienit treulich 
und redlich verrichtet habe. Eben!o traf 1501 ein bejonderer 
Bote des Marigrafen Friedrich von Brandenburg aus Onolz⸗ 
bad ein, der den Rat bitten ließ, die Schrag zu feiner Gr- 
mablin nad Blafienburg zu jenden. Es fehlte offenbar in den 
Bürftenländern völlig an lũchtig geſchulten Hebammen. 

Kür die Beltattung der Toten beitand ein Eifen, mit 
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dem die Tiefe des Grabes gemeſſen wurbe, und die Meiſter waren 
dafür verantworiltä, da jedes Grab dieſes Maß hatte. Die 
Begräbnijie in den Kirchen hörten in der Reformation auf. 

Den Mittelpuntt der Yürjorge des Steueramis für das 
Gejundheitsweien bildete im 15. Iahıhundert die Belämpfung 
des Ausſatzes und der Peſtgefahr. Betreffs des Ausſatzes 
wurde 1422 beilimmt, dab fremde Wusjäßige weder bei ben 
reihen noch den armen Sieden aufgenommen werden follten. 
1480 haufte in Ulm die Veit derart, daß der Schwäbllde Bund 
feinen Bundesiag nad) Memmingen verlegte und zahlreiche 
Ulmer ſich ebenfalls dorthin flüdjteten, und 1495 wurde deshalb 
zur Aufnahme anftedender Aranten ein bejonderes Spital, das 
Seelhaus, im Griesviertel erbaut. Dort wurden aud die Mör, 
der und Selbitmörder feiert. Die Plege der anitedenden Kranlen 
beforgten die Beguinen oder Seelweiber. Uls Bad für diefe an- 
ftedende Aranten diente feit 1528 das Griesbad. 

Gegen die Weinfälſchung wurden mannigfach Geſetze erlaſſen. 
Jeder Weinſchent oder Wirt mußte um Martini herum dem Stadt- 
rechner ſchwören, daß feine Weine echt waren und weder er noch 
fein Weib, noch feine Rinder und Ehehalten noch ſonſt jemand 
in jeinem Namen ein Gemijd von Weidaſche, weidäſchiger Lauge, 
von Kalt, Senf, Senflorr, Sped, Scharlalraut, von Birnen 
oder Apfelmoft, Bleiweiß, Quedjilber, Speinglorn oder Bitriol 
gemacht und kein Waller oder einen geringeren Wein unter 
Einen beilern getan babe, aud nicht wille, daß jemand, ehe er 
den Wein in Eßlingen oder ſonſtwo gelauft habe, etwas darein 
getan babe, und daß er feinen Wein ausjchenten wolle, wie man 
ihn in den Keller gebracht habe. Wurde ihm ein Wein [wer 
oder ſonſt verdorber, fo durfte er ohne Erlaubnis der Stabt- 
rechner nichts damit beginnen. Wusgenommen waren nur bie 
Kräuterweine. Kein Wirt durfte eine neue Wirtihaft anfangen, 
ehe er nicht diefes Geſetz geihworen hatte, und kein ah, das 
ausgetrunten war, durfte anderswo als in der Eiche aufgeſchlagen 
werden bei 1 Gulden Strafe. Fanden dann die Eicher eimas 
verbädhtiges, jo hatten jie es zu melden. 


4) Verordnungen gegen das Geldipiel. 


Nachdem 1289 die Spiellarte aus Indien nad Spanien, 
Stalien und Deuiſchland gelommen war, wurde 1321 das Karten: 
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ipielen in den meiſten Gebieten. Deuiichlands, fo z. 8. in den 
Bistümern Würzburg und Trier, verboten. Trotzdem blühte die 
Spiellartenfabrilation fetiher in Nürnberg, Augsburg, Leipzig, 
Brankfurt und Münden und bald gab es audy in Ulm zahlreiche 
Rartenmaler, welche die mit Holziäniiien gedrudten Karten be- 
malten und ihre Arbeiten bis nad) Innsbruck, Bozen, Trient 
und Sizilien verſchichlen. Troßdem ſah man in Ulm das Karten. 
Ipielen wie andere Geldipiele nicht gerne. Eine Ordnung von 1346 
verbot alles Münzeln, Ginnen, Raiten, Mefjerlen und Bupapen, 
Würfeln, Karten, Scholdern, Kegeln und Brettipielen um Geld, 
da das Spielen zu allerlei Unfuhr und zum Berderben von 
Weib und Kindern führe. Wer falſche, nebleite Würfel bei ſich 
irug oder benäßte, erhielt in Ulm ein halbes Jahr Stadiverbot; 
in Augsburg ftand darauf der Berluft der rechten Hand. Nur 
das Breiiipiel, das Schach und das Kegeln waren geitatiei und 
es durfie niemand den andern wegen Breiiipielens oder Ke- 
gelns ohne das Gericht gefangen nehmen. Eine Verordnung des 
Baderhandwerls von 1346 beitimmie, daß die Baderlnechte bei 
der eriten Weinſchenle, d. 5. bei ihrer Aufnahme in das Hand- 
wert, bei 6 Hlr. Strafe nicht ſpielen durften. Die Webergeſellen⸗ 
ordnung von 1404 ſetzte fell, daß wenn ein arbeitslojer Gejelle 
zur Zee fa, Ipielte und Geld verlor und. es nidyt bezahlen 
tonnte, die Brüderihaft zu forgen hatte, daß er binnen 14 Tagen 
wieder einen Meiſter befam. War das nicht der all und ließ 
er das Zechen nicht, jo wurde er vor die Brüderſchaft geladen, 
um ſich zu verantworten. Wurde ein Gejelle wegen Spieliulden 
angefordert und zahlte nicht bis zum andern Morgen, bevor man 
an den Brunnen ging, jo halte er 1 Pid. Wachs und 2 Maß 
Wein Strofe zu zahlen. Wer in einer Zeche oder auf öffent: 
lichem Plate ginnte, hatte 1 Pfd. Wachs zu geben; ebenjo wer 
an Martini im Haufe des Meifters ginnte. Auch war allen Ge- 
nojien der Brüderjaft jowie ihren Weibern und Kindern verboten, 
am freitag oder an den Apojtelfetertagen oder an den gebannien 
Togen Lebzelten feil zu halten und darum ginnen zn laſſen. Auch 
follte fein Gejelle bei Strafe von 1 Pfd. Wachs des Nachts um 
Geld auf der Gaſſe tanzen oder hofieren. 

Bejonders in den Ulmer Frauenhäuſern wurde viel ge 
fpielt, indem man die Söhne ehrbarer Familien in diejelben 
lodte, ihnen dort das Ihte abnahm und jie jo verleitete, ihren 
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Eltern das Geld zu „verſchlagen,“ wie es In der Otdnung beißt. 
Der Rat legte deshalb 1410 dem Fyrauenwirt die jtrenge Ber 
pflihtung auf, alle zu melden, welde im Frauenhauſe junge 
Zeute zum Spiel verleitelen, und verbot ernfili, den Kindern 
von Biedermännen Geld zum Spielen zu leihen oder ihnen 
etwas abzugewinnen bei Berluft des Darlehens oder Abgewonnen 
und anderweitiger Strafe. 

Seit 1460 wurden irogdem die Klagen über die Spielwut man- 
der Bürger immer lebbafter. 1461 verpflichtete ji Peter Arafft 
der Jüngere gegen feinen Bater Konrad und feine Mutier. 
nachdem er ſich große Spielihulden zugezogen halte, fünftig nur 
noch Schach zu Ipielen und mit der Armbruſt zu ſchlehen. Der 
zunehmenden Berteuerung der Lebenshaltung, welche es den vor- 
nehmen Klaſſen außerordentlich eriäwerte, ihr Leben jtandesgemäß 
aufrecht zu erhalten, wirkten namenilich die Beitelorden durch ihre 
Vredigien entgegen, indem jie gegen den Luxus in Gewär 
dern, Wohnungseimihtungen und Gebraudisgegenitänden , in 
Speije und Trant wie gegen das Geldipiel mit Würfeln und 
Karten dur öffentlide Vorträge auftraten und es als welt 
lie verwerflie Eitelleit brandmartten. So war es namentlich der 
Ftanzislaner Hans Kapijttanus, der es 1464 in Augsburg und 
Ulm dahin bradte, daß die Frauen und Männer ihre Schmud- 
jtäde einſchmolzen, ihre kojibaren Renniäliiter, ihre Würfel und 
Karten verbrannten oder große Werte der Kirche ſchenlten. Das 
jängite Gericht über der Porta triumphalis im Münſter zeigt die de- 
malige Belämpfung der Eitelleiten dieſer Welt durch die bildende Runit. 
Die Frauenkirchenpfleget erhielten damals Kartenmödel und Spiel: 
breiter als Opfer für den Münjterbau geientt. 1471 übergab der 
Brauenlichenpfleger Konrad Bilterlin namens des Frauenwiris 
der Kirchenpflege einen Spielgulden und 1481 gaben Simon Ber- 
delin 1 Gld. und Kaſpat Weiß 5 Gulden Spielgeld an bie 
Brauenlirhe. 1480 machte der abtreiende Rat dem neuen zur 
Pflicht, zu beraten, wie dem Unfug des Spielens weiter zu ftewern 
ei. Es gab viele, welche Iunggejellen ohne einenes Gut Geld 
lieben und fie jo ins Spiel lodten, um es ihnen wieder abzu: 
nehmen. Dan nahm es feilher mit den Strafen erniter und zog 
namentlid die Wirte zur Berantwortung. Troßdem lam es 
aber 1479 wegen des Spielens erneut zu Tolilägen in den 
Säenten und der Rat verbot deshalb allen Bürgern und Ein- 


—,303 — 


wohnern wiederholt ernjilid das MWürfeln, Karten und alle 
anderen Spiele. Auch das Spielen in den Privatwohnungen 
wurde nunmehr verboten und da namenilih in den Klöſtern 
lebhaft geipielt wurde, der Bapit vom Rate direli erſucht, den 
Generalvilar von KRonitanz anzurufen, daß er die Ulmer Geifilid- 
teit ebenfalls für die Ueberirelung diefes Geſetzes verantwortlich 
made. 1481 wurde das Scholdern, das Spielen im Blatt, das 
Karten, Münzeln, Würfeln und „Kugeln“ wiederholt mit Strafe 
belegt und die Strafen wurden erneut dem Frauenlirchenbau 
überwiefen. Weblin Bödlin hatte gelartet, Lutz, der Anedht des 
Oblaters, im Blatt gefpielt, der Holzihniger Köglin hatte ge- 
mänzelt, der Köfflin die Würfel dazu geltehen und Michel Vogt, 
der Wirt vom Gries, batle ipielen, tegeln und karten lallen. 
1484 wurde erneut jedes Geldipiel verboten; nur das Breitipiel 
blieb erlaubt. Das Schanzen, Boden, Fanen, Mauten und 
Ramſchen mit der Karte follte niemand geitatiei fein bei 4 
Gulden Sirafe und 1 Monat Stadiverbot für den Heger 
und für den Edelbürger; die Zünftigen zablten nur 2 Gulden. 
1492 wurde neuerdings jedes Spiel um Pfennige oder Häller 
außer dem Breitipiel und dem Schachzabel und zwar diesmal 
nur bei Strafe von 2 Gulden für den Bürger und 1 Gulden 
für den Zünftigen und Beiwohner verboten. Wer die Bebaufung 
zum Spielen bergab, mußte 1000 Badijteine an den Wrauen- 
tirchenbau geben. Seit 1503 zahlte auch der Heger 2 bezw. 1 
Gulden, die Badijteinlieferung an den Münjterbau fiel weg, weil 
der Bau aufgehört halte. 

Wie das Kartenipielen, fo war aud das Hluden oder das 
Schießen mit Märbeln in die Grube bei gleidher Strafe ver- 
boten. Erſt jeit 1512 wurde man in dieſer Richtung eiwas 
nachſichtiger und verbot nur noch das Spielen und Gluden wäh- 
rend der götiliden Uemter bei 1 Pfd. Häller Strafe; in der 
Übrigen Fell war das Spielen und Gluden gejtattet, aber nicht 
um Geld, auch nidht vor den Toren der Stadt oder auf den 
Säiffen. Trotzdem wurde 1529 auf der Kirchweihe das Schol⸗ 
tern und Bupapen erneut getrieben und auf dem Münſterlirchhofe 
gelegelt und gemeljerlet, bis die Reſormaloren ſich lebhaft über 
die Gleichziltigleit des Rats beihwerten. Hermann von Sadlen- 
beim tagte damals in feinem Gedicht „Die Möhrin“, daß die 
jungen Geden, die ſich deſſen befleiken, was le und übel jtehe, 
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gerne In ganzer Haui ſchlafen und lieber den Ober in der Karte 
in der Hand haben, als mit dem Heere vor die Stadt Giengen 
reiten. 


5) Berordnungen gegen das Fluchen. 


Biel Aerger bereitete dem Rat auch das Goliesläftern und 
Fluchen. 1397 findet fi zum erftenmale eine Verordnung 
gegen das Fluchen. Wer ſchwur, d. h. fluchte, follte da⸗ 
für 3 Pfennig an den Frauenbau zahlen. Jedermann 
war verpflitet, wenn er jemand öffentli fluchen hörte, dies zu 
melden; nur im Haufe jollte das Fluchen firaflos fein. Das 
Gele machte dabei einen Unterſchied zwiſchen gewöhnlidden und 
ungewöhnlidhen Fluchen. “Jeder, der einen andern fluchen hörte, hatte 
das bei feinem Bürgereide anzuzeigen; widerſetzie ſich der Flucher, jo 
war die Sache mit Angabe der Zeugen an die Einung zu bringen, 
und jtellte jid) die Angabe als richtig heraus, fo follte der Geſchlechter 
10, der Zünftige oder Belwohner aber 5 St. Hu. an die Einung zah⸗ 
len. Alle ungewöhnlichen Fluche aber waren von der Einung an den 
Rat als oberites Strafgeriht zu bringen, damit diefer Strafe an 
Leib oder Gut eintreten ließ. Wlle Jahre, wenn man dem 
Bürgermeifter den Treueid ſchwur, mußie jeder Bürger 
ſchwören, in diefer Beziehung nichts zu veiſchweigen, jo weit es 
ih nit um Flüche im eigenen Haufe handelte. 

Troßdem fteigerte jih aber auch dieſes Laſter immer 
mebr und der Rat jtellte deshalb 1502 beiondere Leule 
auf, um den Fluchern aufzupalfen und fie zur Anzeige zu 
bringen. Die Verordnung wurde nit nur auf der Bürger: 
sehe (Geſchlechterſtube) und in allen Zunfiberbergen ange: 
ſchlagen und den Weingärtnern, Zimmerleuten und Beimohnern 
verlündet, ſondern auch in allen Wiriſchaften, Herbergen 
und Säulen aufgehängt, damit die Gäſte und Trinker ver 
warnt wurden. Es wurde öffenilich darauf hingewleſen, daß das 
geiitlihe und weltliche Recht die Gottesläfterung als LZafter und 
Ihwere Sünde eıllären; deshalb follte jeder der Einung oder 
den Herridhaftepflegern gemeldet werden, der Gott, die Jungfrau 
Maria oder die Heiligen lälterte oder beim Leichnam des Herin, 
den Leiden der Maria, dem Blut, dem Schweiß, der Macht, der 
Kraft Gottes uſw. ſchwur oder fluchte. Fluchten Rinder, k 
waren die Eltern zu ſtrafen. 1508 eifolgte ein neues Werkal. 
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Eine Anzahl junger Leute hallen eine Grube zum Gluden ge- 
macht; und dabei lälterlich gefhworen. Sie wurden -zur Strafe 
gebunden und an den Pranger gejiellt und darauf mit Rulen 
auf den Rüden geihlagen. Der Rat lieh ji darauf von Mem- 
mingen, Kempien und Ueberlingen Ordnungen wegen des Gottes⸗ 
läfterns ſchiden und erließ auf Grund derjelben weitere Ord⸗ 
nungen gegen das Gottesläjtern. 


6) Feiertagsheiligung. 


Aud die Keieriagsheiligung veranlaßte mannigjacdhe Ver⸗ 
orbnungen. Nur in den briingenditen Fällen durften Rat oder 
Gerit an gebannten Tagen gebalien werden oder wenn.man den 
Kreuzgang mit der Fahne Biel. Un allen Sonn- und Feierlagen 
hatten ferner die Krämer, Gewandſchneider, Tuchſcheerer und 
wer ſonſt zu feilem Kaufe ſaß, ihre Läden völlig geſchloſſen zu 
balten. Auch durfte das Marliglöddhen nit geläutet werben 
und niemand fein Handwerk öffentli treiben. Ebenſo durften 
die Galtgeber und Wirte an gebannten Tagen am Morgen zwi- 
ſchen den göltlihen Aemtern leinem Bürger oder Beiwohner 
Eſſen und Trinten geben, ehe das Hochamt in der Pfarrkirche zu 
Ende war, bei 2 Gulden Strafe; nur fremden Gäſten und 
folgen Bürgern, die am Morgen über Feld wollten, durfie etwas 
verabreidht werden. Kein Bürger oder fremder durfie ferner in 
der Charwoche in ein offenes Wirtshaus geben und an gebann- 
ten Tagen durfte niemand um Geld ſpielen. Ebenſo war das 
Herumlaufen während der Predigt, das Tanzen auf dem Schub: 
baufe an feierlagen und das Umberziehen mit Beden zur Veſper⸗ 
zeit verboten. 1496 erließ der Bilhof Thomas von Konſtanz auf 
Beranlafjung des Rats einen firengen Befehl an den Ulmer Pfar- 
zer, aller Unfuhr während des Gottesdienftes zu jteuern und allen 
Leuten bei Strafe des Rirdenbanns zu gebieten, an den Feiertagen 
Ehwaren öffentl feilzubieten, Raufmannidaft zu treiben oder 
Geſchrei oder Ständerlinge auf den Gallen, bejonders in ber 
Nähe der Kirche, zu veranfialten. Seit 1519 war es ferner den 
Wirten verboten, am Chriftabend Gäjte zu ſetzen. Strenge wurde 
bejonders der Kiräfrieden gewahrt. Niemand durfte bei Berluft 
ber Hand mit einem bloken Schwert über den Müniterlirhhof 
laufen und 1475 wurde anläßlih von Spezialfällen jede Ent- 
weihung ber Kirche oder des Kirchhoſs durch Blutsvergießen 
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oder Unzucht mit ſchwerer Strafe bedroht, wobei Papii 
Sixtus 1V. dem Pfarrer von Ulm geftattete, in joldjen Fällen, 
die dadurch befledien heiligen Orte wieder zu weiben. 


7) Straßenpolizei. 


Mehrere Verordnungen beitanden aud) beireffs der Siraßen- 
reinlileit. Wer Miit oder Urbau über den Sonntag liegen 
ließ, zahlte dem Murren oder Pfändungsbeamien 1 Sc. Hlr.; im 
Miederholungsfalle war er der Einung zu melden. Wenn Geilel- 
ſchweine frei umberliefen, hatte fie der Murt einzutun und erbielt 
dann 6 Hlr. für das Schwein, für die Schweinemütter aber 1 Still. 
Nur mittags zwildden 11 und 12 Uhr durften alle Leute die Schweine 
Binauslaffen und auf der Straße laufen laſſen; dod war das Füttern 
der Schweine vor den Häufern bei 1 Sch. verboten. Diefelbe 
Strafe Toftete es, wenn eine Walhfrau ihre Züber über den 
Sonntag oder einen Feiertag an der Blau jtehen lich. Auch 
wer Stühle, Schragen oder Schrannen am Samstag nacht auf 
dem Marite ließ, mußte fie vom Murren einlöjen und wer ein 
Rob auf dem Münfterlichhofe oder vor der Predigerficdhe laufen 
lieb, zahlte 1 Schill. Hlr. Strafe. Sellſame Gebote nad) unferer 
heutigen Wuffafiung beitanden endlich feit 1494 betreffs ber 
Berwendung des SKlonteninhalts und Saumiſts. Mbtrittinhalt und 
Saumiſt auf die Aeder und Wielen zu führen, war nämlich ver: 
boten, da Menſch und Bied Schaden baraus entſtehen Tönnte. 
Alles dies war vielmehr in die Donau zu werfen und zwar bei 
einem Bierteljahre Stadtverbot und Zahlung eines Eintrittsgeldes 
von 10 Schill. 1498 wurden ferner alle Rinnen abgeſchafft, durch 
welche die Unſauberleit aus den Düngergruben auf die Gafle 
flo. Wer binnen 8 Tagen dleſe Rinnen nicht entfernte, zahlte 
15 Hlr. Auch darauf bielt der Rat, dak die Blau, welde in 
mehreren Armen die Stadt durdfließt, nit durch „liegerige 
Dinge” uw. verunreintgt wurde. 1505 wurde bei 2 Pd. Hlr. 
Strafe verboten, Urbau, gelottenenen Rauſch, Saumiſt oder 
liegerige Dinge in die Blau zu jhälten. Wenn ein Roß, eine 
Auh, ein Kalb, ein Schwein oder ein Schaf ujw. krepierten. 
follte man es dem Murr anzeigen und den toten Körper bei 
1 Pfd. Hlr. Strafe fofort dem Schinder binausbringen, damit 
ihn der Kleemeiſter vor der Stadt vergrub. Genift, Urbau 
oder Uſche auf die Gaſſe zu Ihütten, war bei 10 SE. Hr. 
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Strafe verboten. 1510 wurde den Bädern unterfagt, den Sau- 
mift auf die Gaſſe zu jHütten. Die Färber follten ihre Karben 
nur noch bei Nat in die Blau ſchütlen, die Kürſchner ihre 

in die Donau tragen und nidt in die Blau fdülten. 
beim Auslak unter den Fiſchern follte niemand Urbau oder 
Geniſt in die Donau oder Blau [hätten und Geniſt oder 
Unfauberleit über die Donaubrüde in die Donau zu ſchütten, 
war verboten ; all dies war vielmehr auf der Brüde im Elend 
oberhalb der Garnliederei auszujhütten bei 5 Schill. Wer ein 
soßiges oder wurmiges Rob an einem öffentliien Brunnen träntte, 
zablie 1 Gulden Strafe. 1504 ſetzte ferner der Rat eine Strafe von 
1 BP. Hle. für die Eltern von Buben an, welche den Leuten 
die „Maien“, d. 5. die Aränze berunterriken, mit denen die 
felben, wohl am Fronleichnamstage, ihre Häufer geihmüdt hatten. 
1507 wurde verboten, an gebannten Tagen in den Werkhof vor 
dem Herdbrüdentore zu jteigen. 1515 wurde bei Strafe durch 
die Einung verboten, von Pfuhl herein ſtatt durch das Geiger- 
gäßle querfeldein durch die Güter und Gärten zu geben. Ein 
alter jherzbafter Brauch war ferner in Ulm, dab die rauen, wenn 
fie die Betten mit fläfigem Wachs firiden, die vorübergehen- 
den Männer fingen, feſthiellen und mit federn bellebten. Es 
wirde dieſer Scherz, der vielfad) ausgeariet zu fein ſein ſcheint, 
fett 1504 wiederholt verboten und mit 10 Schill. Hlr. Strafe 
belegt. 
Auch fonit findet man mannigfade Pollzeivorſchriften des 
Rats. So wurde 1514 das Schießen mit großen und 
Heinen Büdien innerhalb der Stadt bei 1 Gulden Strafe ver- 
boten, wobei beigefügt wurde, wenn es feitens Unerwadhlener ge- 
ſchehe, follen die Elieın die Strafe bezahlen müllen. 1517 
wurden an mehreren Stellen die Welnpfäble vor den Wein—⸗ 
telleın auf der Straße berausgerijien, weshalb des Rat eine 
Belofnung von 20 Gulden auf die Ergreifung der Uebel- 
täter fjeßte. 1519 wurde bei 10 Schill. Hlr. Strafe ver- 
boten, anders als im Schritte über die Torbrüden der Stadt 
zu reiten. Ber mulwillig mit Roſſen durch die Stadt rannte, 
zohlie 2 Pd. Hlr. Strafe und den angeridieten Schaden. 
Ein alter Mikbrau war au, dab allerlei Leute an Weib- 
nadten vor den Häufern fangen, um ſich naher Lebzelten und 
anderes Backwerl ſchenlen zu laſſen. Es wurde dies 1502 bei 
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1 Pd. Hlr. verboten. Ebenſo ſah der Rat darauf, dab bie 
öffentliden Brunnen mit laufendem Waller, deren es in Alm 
ſehr viele gab, nicht von den Umwohnern verunreinigi wurden. 
1507 wurde bei 10 Säl. Hlr. verboten, ein unjauberes Gefälrr 
oder ſonſt etwas Unreines in die Brunnenläjten zu tun ober zu 
(hätten oder darin zu waſchen oder Wäſche zu ſchlagen. Nie 
mand durfte ferner bei den Brunnenläften Betten ſchlagen oder 
etwas Unfjauberes darin waſchen bei 10 Still. Strafe. Die 
Aufiigt über die Brunnenläjlen der Stadt führte der Murt; 
was er darin fand, hatte er zu beihlagnahmen und es war dann 
von ihm auszulöfen. Alle derartigen Bolizeiverfügungen wurden 
in das Einungsbud) eingelragen und von Zeit zu Zeit zur Rad 
achtung eingelärft. 

Für die Jnftandhaltung der zahlreihen Walferlajten oder lauf 
ende Küchenbrunnen forgte der ſtädtiſche Brunnenmeiſter. Das 
Ulmer Waſſerwerl war fo bewährt, daß die Augsburger dasjelbe durch 
den Ulmer Meiiter Hans Felber nachmachen ließen. Das Waller 
wurde in forchenen Deiheln in alle Brunnen geleitet. Für bie 
ſtädtiſchen Bauten war ein eigener Stadimaurer da, der 1490 
entlalfen wurde, weil man mit feinen Leiltungen nit zufrieden 
war. Für die Dachdederarbeiter gab es einen Siadidadhdeder, 
für die Pflafterarbeiten einen jtädtiihen Pfläſtermeiſter. 1397 
erhielt derfelbe 32 Pd. Hlir. Iahresgehall. Das Ulmer Pflafter 
war mitteljt fogenannter Waden, d. h. aus der Donau gemon- 
nener großer Kieſelſteine, bergeitellt. 

Weiteren Grund zum Einſchreilen gaben dem Rat jeit dem An- 
fang des 16. Jahrhunderts die vielen jhäbigen und unnügen Hund», 
welche in der Stadt berumliefen. Der Rat beitellie deshalb 1502 
einen eigenen Hundeſchläger, um alle berrenlojen Hunde lot zu 
lagen, und um dieſelben Tennili zu machen, wurde verordnet, 
daß jeder, der einen Hund fpeilen wollte, diefem ein von ber 
Stadt geliefertes Feigen anzuhängen batie. Ein folder Hunde 
ſchild Loftete 1 Kreuzer und auf den Mißbrauch desjelben land 
eine Strafe von 1 Pfd. Hlr. Wlsbald aber zeigte jih, daß die 
Einrichtung des Hundefängers eine jehr verhakte wurde, jo dab 
der Rat wiederholt die Bürger mahnen mußte, den Hunde⸗ 
ſchläger unbehelligt und ungehindert zu lalfen. 1509 wurde jo 
gar ein zweiter Hundeſchläger beitellt, da die Zahl der unnötigen 
IHäbigen und ſchädlichen Hunde ji erheblich gemehrt hatie. 
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Berner verordnete der Rat, daß alle . oder läufigen 
Hunde einzufangen jelen. : 


8) Felduntergang. 


Wohl geordnet war aud) der Yelduntergang. Nach einer 
Ordnung von 1498 waren zur Handhabung der Gemeinde (Al⸗ 
mende) einige Räte verorbnei, die vor den Toren von Zeit zu 
Zeit. den Felduntergang uud das Pfählen der Grenzen vor- 
nehmen und dafür jorgen mußten, dab aller Miſt ufw. in der 
Gemeinde weggeräumt wurde. Wem gepfählt und der Auftrag 
erteilt wurde, feinen Miſt abzuführen, mußte dies binnen Monats: 
fit tun bei Strafe von 1 Gulden; ebenjo wem von den Ueber: 
gängern Pfähle geihlagen und ein Grundftüd von der Gemeinde 
zu tun geboten wurde. Die Arbeit des Pfählens beforgten die 
Beldmeilter. Sie [ollten mit den Eſchhalen berumgeben und 
fehen, wo Llntermartpfähle ausgezogen worden waren, damit 
man fie aufzeihnen lonniee Die Uebertreier wurden 
der Einung übergeben und jeder fehlende Pfahl koſtete 
1 Gulden. Entjtand wegen der Untermaripfähle eine Ir 
rung, jo war auszulundidaften, wie ſich die Sade verhielt. 
Wer der Gemeinde Schaden durch Ueberadern, Graben oder 
Einzäunen zufügte oder wer ſonſt Gelände einzog, halte nach 
einer Berordnung von 1417 5 Gulden Sirafe zu zahlen. Alle 
Gräben waren durch den Feldmeiſter Stephan Stödlin und die 
Eſchhaien von Zeit zu Zeit neu zu ziehen. 


9) Yagdpolizei. 


Zum Schutze der Vögel war mindellens ſeit 1492 
bei 1 Monat Stadtverbot vom 22, Februar bis Jalobi, dem 
25. Juli, unterjagt, einen Bogel zu fangen. Nur die geädhteten 
Bögel, namentlid) die Spaßen, waren davon ausgenommen. 1487 
und 1491 wurde bei 14 Tagen Stadiverbot unterfagt, auf der- 
Donau, Blau oder anderen Gewällern zwilden Invocavit und 
Jalobi einen Wafleruogel, ein Rebhuhn oder einen Faſanen 
mit der Büdhfe zu [hießen oder mitteljt Neben uw. zu fangen. 
Ebenfo wurde der Kauf und Berlauf von Rebhühnern und Fa— 
fanen bei 1 Monat Stadiverbot unterfagt; nur der ang dieſer 
Tiere mitteljt des Federſpiels, d. 5. des Fallens, war geitaitet, 
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aber nur im Herbii nad beendigier Ernte, in der Regel vom 
15. Auguft bis 8. Dezember. Es geſchah dies, damit dem Land⸗ 
mann dur Pferde, Hunde und allen kein Schaden in ben 
Früchten geihah. Aus demjelben Grunde waren alle Fuchs jagden 
vom 19. Juli bis 16. Ollober (Galli) jowie das Leben von 
Hafen in diefer Zell verboten, damit die Felder nit beſchädigt 
wurden. Die Halenjagd wurde jpäteltens feit 1502 regelmäßiz 
am 24. Januar eingeftellt, die Fuchs jagd war feit 1503 vom 
1. März bis 16. Ollober bei 2 Bid. Hr. verboten, das 

vom 19. Juli bis 10. YUuguft, (oder vom 31. Jult bis 24. Au- 
gult), 1. Juli bis 15. Auguſt, 12. Jull bis 15. Aug., 11. Full 
bis 11. Auguſt, 1504 wurde alles Schießen mit Schlüſſelbüchſen 
und das Schieken von Siordden in der Stadt bei 1 Pd. Hlr. 
verboten. Alle Rebhühner und Faſanen, die des Verlaufs hal- 
ber in die Stadt gebracht wurden, waren den Berläufern weg- 
zunehmen und in das Sptial abauliefern. Seit 1498 trat an 
die Stelle des Stadiverbots eine Gelditrafe von 2 Pfund Hlr. 
Seit 1499 war alle Beſchädigung der Felder dur Hinein- 
reiten bei der Fallenbeize wie dur Hunde bei 4 Gulden Strafe 
verboten, während auf den Handel mit Rebbühnern und Faſanen 
eine Strafe von 3 Pfd. Heller gelegt wurde und auf das 
Schießen von Waflervögeln die Strafe von 1 Pd. Hlr. Eben: 
falls zum Schutze der Feldfrüchte war bei 1 Monat Stabtuerbot 
unterfagt, in Ulm und dem Fehnten vom 28. Jult bis zum 15. 
Auguſt die Tauben fliegen zu laffen. 1500 wurde bie Bogel- 
jagd bis 25. Juli bei 2 Pfd. Hir. verboten, wobel aber bie 
Kırammeisvögel (Droljeln) und Enten und andere geäßtele Vögel 
ausgenommen wurden. Bor 1573 ſcheint fogar ein Schußgelb 
auf Spaßen in Ulm gelegt worden zu fein, welde die Ernie 
wegfrajlen, was den Grund zum Ulmer Uebernamen gegeben 
zu baben ſcheint. Auch in der obern und unten Au war alles 
Heben mit, Hunden vom 22. Februar bis 22. Auguſt verboten, 
weil diefe Gegend ſchon damals den Ulmern zum beliebten 
Ausflug diente. 

1506 wurde das Jagen am Ejelsberg bei 7 Pfd. Hlr. verboten. 
Die Einunger batten jelt 1506 dem Rat zu ſchwören, die Orb 
nung beireffs des Sagens und Balzens jireng durchzuführen bei 
4 Gulden Strafe. Seit 1516 war vom 19. Dezember an bie 
Jagd auf Wildbret und Faſanen verboten. 1507 wurbe bie 
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Bogeljagd und das Neftausnehmen vom 1. Februar bis zum 
25. Juli bei 2 Pfd. Hlr. verboten. Ebenſo wurde bei 10 Gul 
ben für den Bürger und 5 Gulden für den ZFünftigen verboten, 
vom 7. Juni ab zwildhen Erbach, Deimenjingen und Einjingen 
einen Reiber zu fangen. 1508 wurde am 5. Januar bei 4 
Gulden Strafe der Bang von Faſanen und Rebhühnern verboten, 
damit diefe Vögel nicht verderbt wurden. 1509 wurde bei 4 
4 Gulden Strafe verboten, Faſanen, Rebhühner, Wachteln oder 
Hafen mit Fangzeug und Gamen im Derlingerholje, am Ejels- 
berge oder ſonſtwo zu fangen. 1508 wurde alles Bogeln, Angeln 
und anderes Waidwerl bei 1 Gulden Strafe am 27. Nov. ver- 
boten, namenilich aud das Bilden in der Teichelgrube und der 
Bang von Faſanen und Rebhühnern. 1509 wurde das Nefl- 
ausnehmen unterfagi und vom 25, Juli bis 15. Yuguli das 
Betreten der Fruchtſelder dur Weidmänner und Pirſcher zu 
Buß und Rob mit Hund und Federſpiel bei 4 Gulden Strafe 
verboten. 1510 wurde der Vogelfang vom 13. Februar bis 
4. Juli verboten und der Fuchsfſang vom 17. Sept. bis 16. Oll. 
1511 vereinbarte die Stadt Ulm mit eilichen Prälaten, Ebdel- 
herren und Städten in ber freien Pirfhe eine Jagdordnung, 
durch welche das Anlegen von Säupfraiteln und das Pirfen 
mit der Büchſe verboten wurde. Aud wurde allen Bauern das 
Waidwerl mit Hunden in den Wäldern ſowie alles Dachſen, 
Helfen und Hineinreiten mit Hunden unterfagt, was zu großer 
Unzufriedenheit unter den Bauern Veranlaffung gab, da fie dies 
als ein altes gutes Recht betrachteten. Nur im YBeitfelde follten 
die Bauern no mil ihren eigenen Hunden Flchſe und Hafen 
begen und fangen dürfen, dagegen wurde es ihnen verbeten, 
Hafenhürden, Fuchstireuche und Fallen vor die Baue zu richten 
oder Selbſigeſchoſſe und Reden aufzuitellen oder die Tiere zu 
been und abzufäreden. Ebenjo durften Wachteln uud NReb- 
büßner nit mit dem Fangzeuge oder in anderer Weile als mit 
dem Federſpiel gefangen werden. Bögel an den Tränllinen 
wegzufangen oder junge Bögel vor dem 25. Juli aus dem Neft 
zu nehmen, war verboten. Ebenſo war unterjagt, das Federſpiel 
oder jeine Eier zu verderben, den Wildenten die Eier abzunehmen 
oder Wildenten vor dem 4. Juli zu fangen oder zu ſchießen. 
Berner wurde verboten, Reiber zu ſchießen, aus den Neltern zu 
nehmen oder deren Neiter' zu verderben. Zu ftrafen Hatte die 
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Grundherrſchaft und der Angeber erhielt 1 Gulden. Schwur der 
Ungellagte, daß er unſchuldig jet, jo war er ledig zu laſſen. Geill⸗ 
lie Perfonen waren ebenjo zu jtrafen wie welilide. 1512 
wurde der Fuchsfang vom 10. März bis zum 29. September 
verboten. 1515 das Stordhenfangen am 14. Jull bei 1 Gulden 
Strafe, 1515 das Betreten der Felder bis 24. Auguſt bei 4 
Gulden, 1516 die Hafenjagd bei 2 Gulden vom 9. ebruar bis 
24. Auguft. ferner wurde auf laiſerlichen Beſehl unterfagt, 


hießen bei Strafe von 2 Gulden an den laiſerlichen Lleberritier 
Konrad von Muſchenwang. Um 16. Februar wurde die Vogel 
und Fuchsjagd, am 5. En die Faſanen⸗ und Rebhühner 
jagd verboten. 


10) Kleiderordnungen. 


Eine große Rolle Ipielten im 14. und 15. Jahrhundert weiter 
die PVolizeivorfriften über die Kleidung, welde den Fwed 
verfolgten, dem zunehmenden Luxus in der Belleidung eine 
Shrante zu ſetzen. Nah einer Ulmer Stleiderorbnung des 
14. Jahrhunderts durfte feine Frau oder Jungfrau, weder von 
den Bürgern noch von den Handwerkern, Perlen, genäbtes Gold 
Borten, bunte oder jeidene Bänder oder Preisen augen am 
Gewande tragen. Erlaubt waren dagegen mit Seide beichlängelte 
oder lleine ganz feidene Bänder an den Mänteln und Röden ftatt 
der Knöpfe oder an den Hauptlnopflöhern und jeidene Breis- 
ſchnüre. Es gab damals in Ulm Perlenmacher, die Perlen 
aus weißem und gefärbtem Glaſe madten. Berboten war 
ferner das Tragen von Mänteln und Röden aus Sammel 
und Geide. Die Bürgerfrauen durften Seidenidleter von 20 
Fäden, die Handwerlerfrauen nur von 12 Fäden tragen. Die 
Säleierenden mußten did gewirkt oder genäht fein, hohe 
und dünne Enden waren verboten. Der Schuhſchnabel durfte 
nicht länger fein als das Gelent eines Glieds und fein Säuf- 
macher jollte ji unterjiehen, längere Spitzen an Schuhe zu 
machen, die zum Tragen in der Stadt beſtimmt waren ; doch 
follte den Rittern und Edelleuten in der Stadt deshalb nichte 
vorgeichrieben fein. 

Kein Mann oder Götiling, d. 5. Süngling, weder von den 
Bürgern noch von den Handweılen, jollte ferner zu einer Rappe 


— 33 — 


mebr als 4 Ellen Tuch nehmen, durfte fie aber zerſchlitzen oder zer- 
bauen laſſen, wie er wollte. Lappen an den Mänteln, Röden und 
Troppbarten zu tragen, war verboien und lein Gewand durfte 
mehr als 8 Schlitze haben. Neitiöde oder Reitſchoppen mil 
Lappen durften nur getragen werben, wenn man außerhalb ber 
Stadt ritt; do durfte am Wantel, Rod oder Trapphart, der 
mit Behm gefüttert war, unten ein Gellänz von Lappen an« 
gebradht werden, aber nur in der Länge einer Biertelelle. Silber- 
fetten oder Silbergärtel oder fonitige Beſchläge durften an den 
Gewändern bis zum Wert von 3 Marl Silber getragen werben, 
aber fonjt nichts von aufgenäbtem Silber, auch keine Borten aus 
Seide, Wolle oder Baden. Die Mäntel, Röde oder Trappharte 
follten ferner nur bis auf die Erde fiohen. ederlränze, Gloden 
und Schellen durften nad) Belieben getragen werden; nur beim 
Kirchgange war dies verboten. Keine rau oder Tungfrau follte 
einen Säleier tagen, der ſchmäler war, als dab er ihr, wenn 
fie auftecht ging und man fie etwas niederdrüdte, auf den Mantel 
ftieß. Die Schleier [ollten aber jedenfalls bis auf den Rüden 
geben und den Goller am Mantel drüden. 

Im gleihen “Fahre predigte der Franzielaner Berthold von 
Regensburg gegen die zu wertvollen Schleier und den Luxus 
der ‘Zeit Überhaupt, was den Grund zu diefer Ratsverordnung ab- 
gegeben zu baben ſcheint. Die Schleier und Aleinodien Ipielten 
überhaupt eine große Rolle im Shmude der Frauen jener Zeit, 
weshalb z. B. 1410 der Rat .verordnete, daß der Frauenwirt an 
die Säleier und Kleinodien feinen Anſpruch haben folle, welche 
bie gemeinen Frauen von ihren lieben Männern geidenti 
erhielten. 

1411 wurde verorbnnet, fremde Dienjiboten follen feine jei- 
denen, jondern nur wollene und leinene Bänder im Werte von 
1 Schilling Hlr..iragen. Auch follten die Frauen und Jungfrauen 
zu Ihren Kappen nit mehr als 4 Ellen Tuch verarbeiten 
und nit mehr als einen Perlenltanz von höchſtens 12 Lot 
Silber im Werte haben. Auch lollten die Berlentränze nicht mehr 
in der anjtößigen Weiſe getragen werden, wie das ſeither der 
Ball geweien war. ferner wurde, damit das Gewand ber 
rauen und Jungftauen fünftig ziemlich und ebrbar war, allen 
weiblien Perſonen das Tragen und Anbringen von Gloden 
und Säellen an den Silbergürteln oder vergoldeien Gürteln 
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verboten; doch jollte denen, welche jeitber ſchon Berlentränge 
und Gürtel mit Schellen bejaßen, das Tragen derjelben auf 
ferner geitatiet fein. Die offenen lügelärmel an den Röden 
und Trappbarten blieben geftattet; doch jollten fie ungebauen 
und ohne Sälige fein. Auch das Unlegen von Pelzwerk wie 
Vehm, Ruppen und Schinſchen (?) an den Mermeln blieb erlaubt. 
Die Röde und Trappharie ſelbſt aber follten feine Füllung haben 
und am Wermelflügel follte tein futter oder Bela von Her- 
melin oder Marder fein. Lappen an den Röden und Trapp 
harten zu tragen, blieb geftattet; doch follten die Mäntel, Röde, 
Traeppharte und Flügel nicht weiter als bis auf die Erbe reihen 
und die weiten Mermel die bisherige Länge und Weite be: 
balten. Mäntel oder Trappharte aus Sammi oder Seide zu 
fragen, war verboten; nur ein Seldentuch durfie unter ben 
Mänteln, am Halsband, den Aragenbändern und Kleidern ange: 
bradt werden, aber leine (Edeliteine, Perlen, Goldringe, ge: 
ſchlagenes oder genäbtes Gold oder Silber. Auch keine Borten 
aus Seide, Wolle oder Faden waren erlaubt; nur ein Häfl- 
lein im Werte von 10 rheiniſchen Gulden jollte an den 
Kragen, Kappen oder vorm auf der Bruſt geltattei jein. 
Kein Bürger oder Handwerter follte ferner geilagenes Silber am 
Gürtel, am Meſſer oder an der Taſche iragen, das den Wert von 
3 Marl Silber überftieg; geſchlagenes oder genähtes Silber 
follte vielmehr nur an den Harniſchſchoppen und nur in geringer 
Menge und dünn getragen werden. Ulle Pfoffen, Juden und 
Aerzte wurden von diefem Geſetz ausgenommen, da fie nidt 
der Bolizeiobrigleit des Rats unteritanden, ein Borredt, das 
fi lange erbieli. No die verbeflerte Freiburger Rammergeriäts- 
ordnung von 1498 und die von Yugsburg von 1500 gaben ben 
Aerzten die Vergänitigung, mehr Koftbarteiten an den Kleidern 
zu haben als der Udel, der nidht dolioriert Batte. 

1420 erfolgte eine neue Nleiderordnung des Rats. 
Nah derjelben durften die Mäntel, Röde und Nleider ber 
Frauen und Jungftauen höchſtens eine Biertelelle auf der Erde 
Itegen und die Wermelflügel nur bis zur Erde geben. Die 
Strafen für die Edelbürgerinnen wurden dabei doppelt jo bod 
angelegt als für die Zünfterlerinnen;; ſie beirug 2, bezw. 1 ıbein. 
Gulden. Aber auch diesmal wurde bejtimmt, daß koftbare Alein- 
odien, welche die Leute ſchon vorher hatten, ehe das Geſetg gegeben 
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wurde, aud ferner weiter neiragen werden durften, womti der 
Uebertretung des Geſetzes Türe und Tor geöffnet war. 1426 
wurde ferner wegen der ſchweren Zeiten verboten, Perlen auf den 
Kreuzer, Halsbänden und Gürteln zu tragen, die einen höheren 
Wert als 40 ıh. Gulden halten. Un den Röden wurden überhaupt 
feine Perlen geduldet und die filbernen oder vergoldeten Gürtel 
durften den Wert von 4 Marl Silber nicht Überfteigen. Ehrbare 
Frauen und Fungfrauen durften entweder einen Hut aus Marder: 
fell oder einen Marderbalg um den Hals tragen, den Unehrbaren 
dagegen war dies verboten. AUermel aus Seide und Sammet waren 
geltaitet, nicht aber Preile aus Seide oder Sammet unter den 
Röden. Auch die Nähereien und Stidereien aus Gold, Silber oder 
anderen Borten auf den Röden und Mänteln durfien den Bert 
von 4 Mail Silber nit überfieigen und es war nur geltatiet, die 
Röde auf den Yermeln und oberhalb des Gürtels an der Bruft mit 
Silber zu benähen. Die Miederbaften durften höchſtens den Wert 
von 20 Gulden haben. Die Röde durfte man nit böber mit 
Pelz verbrämen, als in der Breite eines Hermelin- oder Marbder- 
fells. Dod durfie fein Fech (gefledier Pelz) an den Aermeln 
oder ſonſtwo zerhauen oder zeriänitien werden. Wufgenäbie 
Seidenborten durften den Wert von 6 Gulden nicht Überjteigen. 

1461 predigte der KRapuzinerbruder Kopiſtrans erneut gegen 
die ſchlechten Sitten der Ulmer, namenilich gegen die ſpitzigen 
Schuhe und die Rodihwänze der Frauen. Wis drei frauen ihn 
deshalb offen während jeiner Predigt ausipoiteten, wurden ihnen 
vom Volle die Kleider vom Leibe gerifjen und jie ſchwer miß- 
handel. Dod hatte die Predigt au für Kapiſtrano ſchlimme 
Folgen, denn der Rat lieh ihn wegen Aufreizung verbaften 
und wies ihn aus der Stadt. 


11) Hochzeitsordnungen. 


Wie die gejamte Wolizeiverwaltung, jo unterftand dem 
GStieueramie aud) die Handhabung der Hochzeitordnungen, aus 
denen man ein lebjaftes Bild des Wohllebens im 14, und 15. 
Jahrhundert belommt. Schon im 14. Jahrhundert wurde Alage ges 
führt, daß bei den „Handitreihen" und Eheberedungen Uebermaß 
im Eifen und Tinten gebraucht werde. Der Rat bejlimmte des- 
halb, es jolle biebei mur bis abends 6 Uhr auf Koſten des 
Bräutigams gezecht werden, von da ab aber jeder jeine Zeche 
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felbit bezahlen. ferner wurde verordnet, dak zwar die alte Sitte, 
bei der Hochzeit unter Bortritt von Pfeifen, Baulern und 
Saitenipieleen in die Kirche zu ziehen, geitatiet bleibe, dab 
aber die am Kirdigang teilnehmenden Männer und Frauen 
dur ihre ſippigen Kleider nit mehr Wergernis erregen [ollten. 
1411 beitimmte ferner der Rat, die an der Hochzeit teilnehmen- 
den rauen follten vom Wein nit mehr als einen Ebrentrunt 
fordern ; dagegen war es erlaubt, von auswärts zu Hochzellen, 
Spielen oder Tänzen gelommenen Gäjten Ejien und Trinten in 
die Herberge zu jiden. Ungeladen auf eine Hochzeit zu lom⸗ 
mer, wurde jireng verboten; ebenſo war es nur den bejonders 
Geladenen geltattet, am Morgen, wenn man bie Braut „aufhob”, 
in das Haus des Bräutigams zu gehen oder die Braut aus 
dem Elternbaufe in die neue Heimat zu geleiten, mit ihr in die 
Kirche zu geben, zu opfern und die Mefle zu hören. Dagegen 
itand es jedermann frei, nad dem Hochzeilsmahle zum Tanze 
zu lommen und mitzutanzen. Jede UWebertretung dieſes Ge- 
botis Toftete den Bürger 5, den Handweıler 21, Pfr. Hlr. 
Geitattet war es, bei der Nachhochzeit den ledigen Geſellen 
im Ganzen 2 Rüden Wein, jede zu 14 Maß, eine Baltele 
und fonftige falte Speije zu reihen ; insgejamt aber jollten bei 
einer Hochzeit nit mehr als 3 Feſtmahle gegeben und bei 
jedem Mahle nit mehr als 6 Schüſſeln zu 3 Perjonen gereiät 
werden, jo daß alfo bei jedem Mahle nit mehr als 18 Ber: 
onen geladen werden durften. Da indellen bdiefe Beidhränlung 
ft nur auf die Bürger, nidht aber auf die Pfaffen, Aerzte und 
Fremde bezog, jo war die Zahl der Hochzellsgäſte meiſt erheb⸗ 
Ih größer. Die Zahl diefer befonderen Gäjte war nur in ber 
Weile beichräntt, dak für diefelben nit mehr als 8 Schüſſeln 
zu 3 Perlonen geltattei waren, jo daß aljo die Zahl derjelben 24 
und die Geſamtzahl der Hochzeilszäſte 42 Perſonen nicht über- 
I&reiten durfte. Diele auswärtigen Gäſte waren dur Ber- 
wandte des Bräuligams und der Braut befonders zu beidhiden 
und einzuladen. Verboten war ferner jede Frühzjeche 
bei den Hochzeilen. Wer mit dem Imbiß zur Zee geben 
wollte konnte es tun, und beim Uuseinandergehen durfle man 
zum Zeichen fortdauerınder Liebe Johannisſegen berum- 
geben laſſen. Dagegen war das Wusihiden von Ledereien 
wie Sulz, Fiſchen und Wildpret in die Häufer nad) der Hod- 
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zeit verboten. Nur ſchwangeren frauen, Sieden, Armen und 
Fremden oder den Angehörigen von Bräutigam und Braut 
burfie nad) dem Feſte noch eiwas ins Haus oder in die Her- 
berge geihidt werten. Auch beirefis der Spielleute traf die 
Drdnung genaue Beitimmungen. Mehr als 3 Spielleute waren 
bei einer Hochzeit nicht geitatiet und ihre Bezahlung follte fiets 
Sade des Wiris fein. Nur Geiitlihen war es bei der Brimiz 
geitatiet, weitere Spielleute um ihr eigenes Geld mitzubringen ; 
doch follte die Zahl diefer weiteren Spielleute 4 nicht überſchreilen. 
Dem jungen Ehepaare eiſt nad) Jahresftiſt eiwas zur Hochzeit 
zu ſchenlen, war verboten. Strenge war es ferner unterſagt, 
irgend eiwas zum Mahl zu Ididen; erſt nach beendigtem Imbiß 
durften die Geſchenle gebracht werden, doc follten dieje nicht 
über einen Würzburger Häller an Wert haben. Auch follten 
Mann und Frau nicht gejondert ſchenlen. Nah Abhaltung der 
Sochzeit Jollie ferner einen Monat lang weder von den Braut- 
leuten no& von den Eltern mehr Hof gehallen werden. 

1423 wurde au in Augsburg eine Hodhzeits- und Kinds» 
taufordnung erlaffen und das 1441 erbaute Kölner Tanzhaus, 
der Guͤrzenich, fand überall bald lebhafte Nachahmung. 

Eine umfallende Hodzelisordnung hat man aus Ulm von 
1477. Sie beitimmie, niemand folle mehr als 3 Feſtmahle 
halten, jedes Mahl zu höchſtens 6 Schüſſeln zu höchſtens 8 Ber- 
onen, aljo mit 48 Gäjten. Dazu durfte die Braut eine weitere 
Sääfjel mit 8 Iungfrauen haben. Da aber alle auswärtigen 
Gälte und die geladenen Geijtliden dabei nit eingeſchloſſen 
waren, blieb die Zahl der Gälte eine jehr große. Kein Bürger, 
Zünftiger oder Einwohner durfte auf eine Hochzeit ſchenlen, 
wenn er nit geladen war, und zwar der Bürger nicht an Wert 
mehr als 1 Gulden, der Zünflige nit mehr als einen jhalben 
Gulden. Yusgenommen waren dabei Vater, Mutier, Geſchwiſter, 
Bruder- und Säwelterlinder, alſo die ganze „Sippe”, jowie 
alle Auswärtigen und Gelitliden. Berboten war, dab die 
Freunde einander mit Gewändern, Pelzwerl, Babhemden, 
Hofen uſw. beſchenlien; nur Bräutigam und Braut durften 
fi) gegenjeitig ſchenlen. Verboten blieb ferner, anderen Leuten 
Sulz, Bilde oder Wildpret u.|.w. ins Haus zu [diden; 
nur auswärtigen Hodzeitsgälten, itagenden rauen, Sieden und 
Urmleuten durfte um Gotteswillen jolde Berebrung gemacht 
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werden. Ein Bierteljabe vor und nad) der Hochzell durfte 
dann fein Mahl gehalten werden, aud nicht von Vater 
Mutter und den nächſten Freunden. Alle Schentungen der 
milien an die Angehörigen ihrer Zunft, insbeiondere an 
Zunftmeilter und Räte, die Büttel oder andere Amileute, in der 
Kirche oder ſonſtwo wurden verboten. Zu je 2 Tiſchen durfie 
man nicht mehr als 3 Truchjellen und Tiſchdiener haben, dazu 2 
Schenlen und 2 Broiträger. Als Strafe im alle der Ueber 
tretung zahlte der Bürger 20 Gulden und der Zünftige oder Bei- 
wobner 10 Gulden. Die Ordnung follte zunädjlit bis 1382 gelten. 
Ubſchriften derfelben lagen auf dem Steuerhaus, wo fie ein jeder 
Hochzeiter holen konnte. Acht Tage nad) der Hochzeit waren 
diefe Zettel zurüdzugeben und zu geloben, dak die Hodhzelt 
ordnungsmäßig gehalten worden war. ferner blieb verboten, 
den Uuswärligen auf die Hochzeit ſelbſt zu ſchenlen; nur in ber 
Herberge follte ihnen etwas verehrt werden. Ein Pferd zu ver: 
kaufen, damit das Geld zur Hochzeit gewonnen wurde, war ver- 
boten. Ber dies tat, war den Einungern zu melden und mit 
1 Monat Stadtverbot zu jtrafen. 

Auch fonft wurden Scentungen aller Art verboten. Rur 
wenn einer fortritt, jo durfte man ihm Wein und Fiſche und 
MWildpret in die Herberge ſchicken. Auch wenn ein Bürgermeliter, 
Richter oder Ratsherr einem Fremden einen Dienjt lat, durfie 
er eine Ehrung annehmen, nit aber von einem Bürger. 
Das Gele war bei jeder Ratsänderung zu beihwören. 

Wie es bei den Hochzeiten zuging, zeigt eine Wugsburger 
Säilderung. Als 1493 der reihe Augsburger Bäder Belt Gund- 
linger feine einzige Toter an den Zintenilten, d. h. Blechmuſiler, 
Blaud) verheiratete, ging es body ber. Blau mußte zuerſt Bür- 
ger von Augsburg werden, um jeine Braut zu erlangen, und 
begann eine Weinhandlung, was damals für einen begüterten 
Dann ſehr einträglih war. Das Brautlleid beitand aus lauter 
einzeln zufammengejeßten Stoffitüäden aus blauem Seidenzeug, bie 
mit ſchmalen Treflen verbunden waren. Die Näthe waren 
mit Goldipigen bejeßt. Um die Hüften trug die Braut eine 
breite Goldfpange, auch die Arme jhmüdten breite Bänder von 
Gold mit zahlreihen Edeljteinen. Die Strumpfbänder waren aus 
Goldfäden gewebt, die Schuhe mit Silber plattie. Der 
Bräutigam trug ein graues Nödiein, Scqhnabelſchuhe und 
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eine breite Goldipange um den Hut. Nah der Trau- 
ung wurde an 60 Tiſchen zu 12 Perſonen geipelt. 
Die Hochzeit dauerte 8 Tage und es wurde fo viel gegellen 
getrunten, gelanzt und geihwärmt, daß am 7. Tage viele wie tot 
niederfielen. Ueberall wurde zärtlich gebublt, genedt und geliebt, 
und die Raisherren unierbielten ſich trefflid mit den hübſchen 
Bürgerweibern. Berzebri wurden 20 Ochſen, 50 Ziegen, 500 
Städ Federvieh, 30 Hirſche, 15 Auerhähne, 50 Mafitälber, 900 
Wurſte, 100 Maſiſchweine, 25 Pfauen, 1000 Gänfe, 15000 
Hechte, Barben, Aale, Forellen und Krebſe. Die Braut erhielt 
5000 Goldgulden und eine ungeheure Ausſteuer für Kinder und 
Kindeslinder. Die 170 Knechte des Bäderhandwerls verehrten 
ihrem Meifier oder Handwerlsuorjtande einen eine balbe Elle 
boben Botal, in welchem 3 Tleinere ftaden. 

1508 erfolgte in Ulm eine neue Drdnung gegen den 
Mipbrau im Eſſen bei den 3 zugelaſſenen Hodhzeitsmahlen. 
Bei keinem Mahl durften mehr ale 4 Geridte und 3 Bei 
eflen von Gebadenem, Kraut und Mus fein und nur einerlet 
Fijch. Wer nicht auf die Hochzeit geladen war, durfte 
weder Wein noch ſonſt eimas ſchenlen. Geſchenle über 1 rhein. 
Gulden Wert waren verboten ; nur Vater, Mutter, Geſchwiſter, 
Ahnherr, Uhnfrau, Bruder: und Schweiterlinder, Geſchwiſterlinder, 
Gäfte und Geiſtliche dunften nad Gefallen ſchenlen. SKıänze zu 
geben, deren Schienen mit Gold ummwunden waren, war ver 
boten ; nur dem Bräutigam und den 2 Brauijungfern durfle dies 
die Braut geben. Die Ordnung galt au bei den geiſtlichen 
Hodyzeiten und 8 Tage nad) der Hochzeit halte der Hodhzeithalter 

dem Stadtjchreiber zu ſchwören, daß er die Ordnung gehalten hatte. 
| Ein alter Braud) war ferner, daß die Frauen und Jun- 
frauen fogenannte Karihöfe oder lange Tage veranitalteten, 
bei welden geſpielt und Wein getrunlen und Lebluchen 
verzehrt wurde. Geftattet war hiebei nur das Wuftragen 
von 2 Speiſen, gewöhnlich Fiſche oder Krebſe, Gebratenes 
und Gebadenes, Mandelmilch und Mandelmuß. Käſe und 
Btranniwein zu reihen, war dabei verboten. Aud die ſogen. 
Sälegelmoblzeiten und Scälegelhöfe wurden mit großer Ueppig- 
teit gefeiert. Nicht minder großer Luxus wurde bei den Kind— 
betiböfen entfaltet. Namentlich zum erften Bade, das die Wöch⸗ 
nerin nahm, wurden zablreihhe Frauen eingeladen und bewirtel 
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und es wurde dabei derartiger Aufwand gemacht, dab der Rat 
1411 alle derartige Kindbetihöfe verbot und nur noch das Ein- 
laden von 3 Frauen zum erfien Bade der Wöchnerin geflatiete. 
Doch ſollte dabei, um unnüßen loltbaren Aufwand zu vermeiden, 
fein Zuderlonfelt gereicht werden. Auch das Beſchenlen der 
Mutter bei der Taufe wurde verboten; jelbit die Gevattersleute 
follten der Mutter nichts mehr ins Wochenbeit ſchenlen; nur 
armen Frauen follie man um Motleswillen eiwas reihen dürfen. 

Ebenjo wurde dem Luxus bei den Beerdigungen geiteueıt. 
1380 wurde bei 20 Gulden Strafe für den Geſchlechtet und 10 
Gulden für den Zünftigen beſtimmi, dab das Begraben in ben 
KAlöitern jteis der Einwilligung des Stabtpfarrers bedürfen follte. 
Ebenſo durfte bei den Sabrzeiten von Berftorbenen nur noch auf 
dem Wllerfeelenaltar die Meile gelefen und geopfert werden und 
mebr als 1 Gulden zu opfern, wurde verboten. 1406 wurde 
jodann eine Leichenordnung erlajlen, nad) welcher vor Teiner 
Leiche oder Bahre eines eingefellenen Bürgers, Mann oder 
Frau, eine Wandellerze beim Begräbnis oder Betgang ge- 
ragen werden follte. Fu feiner Leiche jollten mehr als 20 Br. 
Wachs verbraudt werden. 


12) Dirnenweien. 


Auch die Frage des außerehelichen Geſchlechtslebens madhie 
dem Rate viel Arbeil. Wohnte ein Ehemann bei einer Dirme, 
fo war er nad) einem Etlaßz von 1510 duirch die Bettelberren 
dem Rate zur Beltrafung anzuzeigen, die Dune aber von den 
Bettelberren vorzuladen und ihr zu eröffnen, dab ſie ſich von 
dem Ehemann zu trennen und binnen 14 Tagen die Stabi zu 
verlajjen habe. Wohnten zwei Ledige verſchiedenen Geſchlechtes 
beilammen, jo waren ſie von den Bettelberren vorzuladen und ihnen 
ein Eid abzunehmen, entweder fid) zu jondern und ihre gemeinjame 
Wohnung binnen 14 Tagen aufzugeben oder ſich ehelich zu 
verpflichten. Auf die Geiſtlichen jener Zeit vor der Reformation 
wirft es ein bezeichnendes Lit, wenn derjelbe Ratseilaß be 
jtimmte, wenn eine rauensperfon bei einem Geiſtlichen wohne, 
bie Rinder von ihm gehabt habe, fo follen die Beitelherren der 
betr. Brauensperfon ebenfalls aufgeben, dem Geiftliden nicht 
mebr beizuwohnen und binnen 14 Tagen bie Stabi zu ver: 
laſſen. 
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Der außereheliche Berlehr follie Tediglih im öffentlichen 
Brauenbaufe ftatifinden, deren Ulm mehrere hatte. Der Grund- 
lab, daß fie nur von ledigen Perjonen oder Witwern, nicht aber 
von Ehemännern beſucht werben durften, ſcheint indeſſen nur für 
bie Bürger der Stadt gegolten zu haben. Ob Kaljer Sigmund 
bei feinem Aufenthalte in Ulm 1434 felbit das Ulmer Frauen⸗ 
baus zum . Stern in der Sterngalje beſuchte, ift nicht nachge⸗ 
wieſen. Iedenfalls machte aber fein Gefolge von demjelben offi- 
ziellen Gebraud, indem der Rat die Beleuchtungsloſten des- 
jelben während des laiferlihen Aufenthalts trug. Der Rat 
ſchiieb beirefis des Prauenbaufes dem Frauenwirte 1512 
vor, dab er das Frauenhaus in gutem Weſen zu bal- 
ten und mit taugliden, jauberen und gejunden frauen 
nad Notdurft und Geſtalt des Weſens zu verſehen Batie. 
Weniger als 14 rauen durften nicht vorhanden fein. Kamen 
rauen wegen Kıanlheit oder anderer Sachen aus dem Hauſe, 
fo waren jie binnen Monaisfrijt zu erjegen. Ueber 2 Nächte durfte 
der Frauenwirt ohne Urlaub des Bürgermeilters nit aus der Stadt 
bleiben. Cr hatte die Frauen mit Eſſen und Trinlen wohl zu 
balten und ihnen genügend Bein und gelottenes und gebratenes 
Fleiſch zu jeder Mahlzeit zu reihen. Dafür batie jede Frau 
wödhenili 12 Groſchen zu geben. Weiteres Kofigeld durfte 
nit gefordert werden. Alle gebannten Tage hatten die Frauen 
in eine von den Bettelberren biezu beſtimmte Kirche zu geben 
und eine Melle zu hören, wahrſcheinlich am Magdalenenaliar 
des Münjters. Auch follten ſie jährlih mindeltens einmal 
beiten und der Wirt jie daran nicht irren. Heine rau durfie 
ihm entführt werden, außer fie wurde geijilih oder heiratete. 
Kur wenn eine Frau ihm verfeßt wurde, die vorher in leinem 
offenen Haufe geweien war, mußte er fie um 1 Gulden ledig 
lafien. Wlles Geld, das die Frauen gewannen, lam in eine 
Büdfe mit 3 Säläffeln. Den einen hatte der Wirt, den zweiten 
die Lobnieherin, den dritten eine von den frauen ge- 
wählte Frau. Jeden Samstag wurde dieje Büdjle geöffnet, dann 
erbielt der Wirt 1 Drittel für die Rüdenmägde, Holz und Licht 
und friihes Beitzeug alle Wochen, die anderen 2 Teile aber be- 
lamen die rauen, nachdem der Wirt das Rojtgeld davon genommen 
Hatte. Beim Aufſchluß hatten 2 frauen zu fein, der Wirt und 
die Lobnfegerin. Erhielt eine Frau von ihrem lieben Wanne 
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oder fonjt einem guten Gejellen eine Kramet oder Schuhe, AMlei⸗ 
der, Schleier oder Sedelwerl, jo ſollte das ihr allein gehören. 
Den rauen Kleider, Schleier ulm. ohne Willen der Betiel⸗ 
berren zu verlaufen, war dem Wirt verboten. Wurde eine Frau 
ſchwanger, jo hatte jie der Wirt außerhalb des Haujes mit Ejien 
und Trinten zu verfehen. Wurde eine kranle Frau mit dem 
Satrament verfehen und verſprach dem Beichtvater von ihrem 
Sündenleben zu laljen, bebarrte au nad der Arantheit auf 
diefem Entihluß, fo mußte fie der Wirt geben laſſen. Wäh- 
send ihrer Frauenkrankheit follte leine Frau leiblide Werle 
mit einem Manne pflegen. Ieden Montag ſollle jede Frau 
1 Big. und der Wirt 2 Pfg. in eine beiondere Büchſe geben 
und davon der lieben Frau Maria zu Lieb und zur Ehre und allen 
gläubigen Seelen zum Troft am Sonnlag nat in ber Pfan- 
fire eine Kerze gebrannt werden. Wurde eine Frau Iranl 
oder der Wirt lie fie Mangel leiden, fo follie fie daraus mit 
Speije verjehen werden. Zu der Kalle hatten die Bettelherren 
und der Wirt je 1 Schlüffel. Täglid mußte jede Frau dem 
Wirt 2 Andreben Garn ſpinnen oder für jede Andrehe 3 Hlr. 
geben. Alle Samstage und alle Abende vor den Frauen⸗ und 
pofteltagen nad) der Vesper und die ganze Charwoche war das 
Haus der Elinde zu fliehen. Bon der Charwodhe bis auf die 
Kirchweihe der Barfüher durften die Frauen nit in den Gais 
wört geben. Wlle Quntember hatten die Betielherren eine durch 
gehende Rechtfertigung im Frauınbaufe zu halten, die Didnung 
den rauen zu verlefen und alles Dangelbafte dem Rate an- 
zeigen. Sie bieken derhalb die „Herren vom Häusle". frauen, 
die nachts auf die Gafle gingen und in offenen Küchen zebrien 
und des Tags vor der Stadt und auf der Straße die Männer zu leib- 
lichen Werten bewogen, hatten der Frauenwirt und jeine frau, wenn 
ſie diefelben tags oder nachts auf der Straße fanden, zu pfänden 
und ihnen den Schleier zu nehmen. Wer im Frauenhauſe frevelte, 
zahlte doppelte Strafe. Die ürzlide Beſichtigung beforgte der 
Stadiſcheerer mit den Bettelherren; er erhielt dafür jährlich 
1 Bd. Hlı. 

Sofort bei Beginn der Reformation verlangte die ewang. 
Geiſtlichleit die Abſchaffung der Frauenhäuſer, weil jie Mergernis 
erregen, und erllärie fie als Weberreft einer religiös und fttilid 
verwahrloften Zeit. In Konſtanz wurde denn aud glei 1519 
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das Frauenhaus aufgehoben. In Ulm aber fürdtete der gemeine 
Mann, wenn man ſie abſchaffe, bleiben die Bürgerfrauen und 
Töchter nicht mehr fromm, und man lieh deshalb das Frauenhaus 
vorerft noch weiter beſtehen. 1524 befahl der Ulmer Rat, 
wenn der Frauenwirt im der Faſtenzeit Fleiſch eſſe, ſolle man 
tin in den Turm legen. 1526 zogen die gemeinen Ulmer Frauen 
ihr Geld und ihre Kerzen aus dem Müniter. Im gleidhen Jahre 
Hogte man in Onolzbad), daß die feilen Dirnen jtatt im gemeinen 
Haufe auswärts ejfen, irinten und ſchlafen und wenn fie Eſſen 
und Trinten nad Haufe tragen, auf der Gaſſe ſchreien, fingen und 
fluden. Auch in Ulm wurde das Verhältnis immer unleidlicher. 
Der Frauenwirt verlangte 1531, daß die Frauen nicht mehr von 
den Beitelberren, jondern von den Hebammen beſichtigt werden, 
und ſcheint es daburd vollends mit der Obrigleit verdorben 
zu haben, jo da der Rat 1532 das Ulmer Frauenhaus aufhob. 


13) Marltpolizei. 


Ein weiterer Teil der Aufgabe des Steueramis war die 
Ausübung der Marlipolizei. Unter Markt verſtand man die 
Schaffung einer Gelegenheit zum Austauſch von Leitungen und 
Gegenlelftungen und es gehörte dazu die Feſtſetzung eines Platzes, 
an dem ſich die Warenverläufer und Warenläufer treffen lonnien, 
und die Beitimmung einer bejtimmten Zeit, wo diejelben ſicher 
waren, einander zu treffen. Die älteiten Beranjtaliungen diefer 
Zeit waren die Wochenmärkte (nundinae), dur welche namentlich 
die ſchnellem Verderben ausgejeten Nahrungsmittel wie Gemüſe, 
Eier, Butter, Fleiſch und Fiſche den Berläufern zugeführt wur: 
den. Es jollte hiedurch der Zwiſchenhandel, die Höderei, über- 
flüffig gemacht werden, was freilid nie völlig gelang, weil die 
wachlende Ausdehnung der Städte immer entferntere Gegenden 
zur Lebensmittellieferung beranzog. 

Das Maritret (jus fori) war deshalb das Recht, einen 
Marti zu beilimmtier Zeil an einem beitimmten Orte abzu- 
balten,, für deſſen Beſuch eine Abgabe erhoben wurde, von 
der nur die Marlibewohner frei waren. So erhielten 3. B. 993 
alle Einwohner von Nürnberg das Recht, den dorligen Marit 
zollfrei zu befuden. 1165 belamen in Staffelltein alle freien 
und fonitigen Bewohner das Recht zum freien Marlibeſuche 
999 erhielten die Städte Züri, Villingen und Radolphzell das 
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Maritreht (jus mercatus) ; Ronflanz hatte dasjelbe damals ſchon. 

Zu unteriheiden von dieſen Wodenmärlien waren bie 
Fahrmärkte, die namentlid dem Abſatz von gewerbliden Er 
zeugniflen, von Arämerwaren, und Vieh galten. 1117 exbielt 
St. Gallen von Kaiſer Friedrich das Recht zum Abhalten zweier 
Jahrmärkle. Diejes Rei, den Iahrmarli mit ARrämermwaren zu 
beſchiden, war indejlen meijt auf die Arämerzünftigen (mercatores) 
beihränti; jo durften 3. B. 1182 in Worms nur die öffenilichen 
Krämer auf dem Marlie feil haben. 

Seit der Hohenftaufenzeit mehrie ji die Zahl der Märlie 
ganz erbeblid. So erhielten 1170 Münden und 1189 Hamburg 
das Marktrecht (jus fori). Stets aber war der Beſuch bieler 
Märlie an die Bezahlung einer Abgabe, eines Marligeldes oder 
Torzolles, gebunden, von dem nur die Marliangebörigen befreii 
waren, und es bedurfte eines bejonderen Privilege, wenn von 
diefer Abgabe Umgang genommen werben follte, wie z. 8. 1183, 
als der Freiherr Witegomw von Albed auf dem Michaelsberge 
bei Ulm ein Urmen- und Fremdenhoſpiz gründele nnd biefes 
unter den Schuß des Abtes Diethelm von Reichenau [tellte, 
dur) ein beionderes Privileg die Angehörigen dieſes Holpizes 
den freien Kauf und Berlauf in Ulm erbielien. 

Die jteigende Zahl der Jahrmärkte führte 1232 zu einem Reiche⸗ 
geſetz, nad) weldjem neue Jahrmärkle nur unter der Bedingung ein- 
gerichtet werden durften, daß fie den beitehenden Jahımärkten feinen 
Nachteil brachten. Hatten ſeilher nur die Bewohner der inneren 
Stadt das Marktrecht gehabt, jo erwarben diefes Recht nunmehr 
auch die Handwerler der Borftädte, womit aber immer eine 
Eingemeindung Hand in Hand ging. So erwarben 1255 in 
Braunſchweig alle Bewohner von Altenwil das Einungsrecht 
und die Befugnis, ihre fjelbitgefertigtien Tücher ebenjo auf den 
Markt zu bringen wie die Bewohner der Aliſtadi, aber nur 
gegen die Verpflichtung, fi dem Stabigerihi zu unterwerfen 
und an den jtädtilden Abgaben und Dieniten teilzunehmen. 
1280 erwarben die Einwohner von Brieg und Dels das Hedi 
zum zollfreien Marllverlehr. Aber überall, fo 3. B. in Straßburg, 
Augsburg ufw., durfte der Markt nur befugt werden gegen 
Uebernahme der bürgerlien Laſten. So erhielten 3. B. 1269 
ſämiliche Einwohner der Stadt Amberg das Reit der freien 
Kaufleute und den freien Verlehr. (Jus mercatorium, justitia 
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liberorum negotiatorum.) 1274 erhielten in Koblenz alle 
Fremden, die ji zum Marlibeſuch einfanden, ebenfo wie die 
am Drie wohnenden cives das Rei zum freien Kaufe und 
Berlaufe (omnes venientes emendi et vendendi liberam 
haberent facultatem), ebenjo 1278 in Wien und Bajel. 1299 
wurde in Gelnhaufen allen Stadimarigenojien das Recht des 
freien Berlehrs erteilt (omnes homines cujuscungue status ant 
conditionis infra fines sen territorium oppidi). 

Die Fahrmärkte und Meſſen belamen nun eine immer mebr 
fteigende Bedeutung. So beitätigte 1333 Kaiſer Ludwig der 
Stadt Heilbronn ihre FJahrmärlie und gab ihr die Meßprivilegien 
von Frankfurt a. M. Die Abſchaffung zahlreicher Zölle be- 
lebte das Sabımarlisieben, wie 3. B. auf die Belebung der Ul⸗ 
mer Meſſen das BPrivilegium Kaiſer Karls IV. von 1359, 
nad welchem er Ulm, Augsburg und anderen Städten gegen- 
feitige Zollfreiheit gab, ſehr vorteilhaft wirkte. Vielfach ge- 
hörten die Marliprivilegten den Bilhöfen und Aebten. So er- 
bielt der Biſchof von Konſtanz von der Stadt 30 Marl Silber, 
damit der Markt am feiiherigen Dite blieb. Bon Bedeutung 
für die Ulmer Marftverhältniife war namentlich, daß 1383 die wir- 
lembergiſche Heriſchaft Albeck ulmild) wurde. Die Wochenmärlte, 
welche jetiber in dem nahen Städten Albed gehalten worden 
waren, wurden nunmehr aufgehoben und in die Stadi verleht ; 
auch das Albeder Salzhaus, die jogen. Gret, oder das Waghaus 
wurde abgebrochen und in Ulm wieder aufgeridhtet, jo daß der 
Salzbandel, der ſich feltber vom Salzlammergut über Paſſau, 
Burgau, Leipheim und Albed direlt nad) dem Wirtembergifchen 
gezogen hatte, nunmehr in Ulm feinen Mittelpunkt fand. (Insuper 
oppido, castro et dominio Albeck in Ulmensium subactis 
potestatem hebdomadale forum, quod ibi celerbabatur sab- 
batinis diebus, Ulmam transtulerunt, solventes domum nego- 
tiationum, eamque Ulmam duxerunt, in qua hodie merces 
reponunter et librantur, quae domus vulgariter dicitur „die 
Gredt”, quae stetit in Albeck. Fabri ©. 33.) Die ältelte 
Gret oder Aaufhausordnung ſtammt von 1414. Aber erft 1417 
beitätigte Kaiſer Sigmund den Kauf von Albed. 

Namentlid) unter Raljer Sigmund wurden viele Meßprivilegien 
vergeben. So verlegten 1411 die Straßburger mit Bewilligung des 
KRaijers Ihre Meile von Johanni auf Marlint. ferner erhielt Ron- 
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itanz, das jeither nur einen Sabrmarlt gehabt hatte, 1407 das Recht, 
eine Meſſe zu halten. Offenbar die Verleihung einer zweiten Deb- 
freiheit war es, wenn am 9. YUugult 1429 Haller Sigmund in 
Vrekburg dem Ulmer Rat das Recht verlieh, alljährlih auf den 
heiligen Auffabristag einen Jahrmarkt und eine Meſſe zu bal- 
ten, der 8 Tage vor dem Auffahristage beginnen und 8 Tage 
nachher endigen jollte, und den Ulmern das weilere Recht ein- 
räumte, wenn ihnen dieſe Zeit nicht gelegen fein follte, dieſen 
Markt au zu einer andern Zeit halten zu dürfen. 

Dabei ſuchte man fiets, dem Zwiſchenhandel tunlichſt enge Gren- 
zen zu ziehen. Der Höder follte zum Kaufe erft zugelaſſen werben, 
wenn der Berbrauder feine Bedärfniffe befriedigt hate. Man 
verbot deshalb namentlich den jog. Borlauf, das Abfangen ber 
Zandleute vor den Toren. 1507 wurde der Auflauf von Flachs und 
Garn, die zu freiem Kauf nad Ulm gebradht wurden, vor den 
Toren oder auf der Strake bei 1 Pfd. Hlr. verboten damit 
alles auf den Markt fam, und am 21. November 1515 wurde, 
da Kaiſer Max nad Ulm tam, ein Steigen der Lebensmitiel- 
preile dadurch zu verhindern geſucht, dak man warnte, es folle 
beim Verlauf von Hühnern und fonitigem Geflügel, Fleiſch, 
Fiſchen, Heu, Stroh und Haber niemand übernommen werden. 


14) Münzweien. 


Eng zulammen mit dem Marti: und Jollrecht der Stabi 
bing das Münzrecht derjelben. Marlt, Zoll und Münze bilde 
ten zufammen den comitatus oder das Grafſchafisrecht. Ulm bejak 
urkundli ſchon jeit jehr alten Zeiten eine eigene Münze. Wie 
alt diefes Ulmer Münzprivileg tft, ob es auf die Zeit der jäd- 
(den Kaiſer, ob es gar jhon auf die Karolinger und DMerovinger 
zurückreicht, iſt nicht mebr feltzuftellen. Nabeliegend tit jedenfalls 
die Annahme, dab Ulm gleichzeitig mit feiner Ethebung zur 
Pfalz auch eine Pfalzmünze befam. Seit 482 der Frankenlönig 
Chlodwig nad Annahme des Titels eines römiſchen Auguſtus 
Goldftüde zu [plagen begonnen hatie, von denen 84 flatt 72 auf 
das römiſche Pfund gingen, Halten die Byzantiner unter Sailer 
Herallius, gedrängt durch den Mangel an Gold, das jilbere Dil 
arenje, von dem 1000 Stüd ein Pfund Gold galten, derart veı- 
bejlert, daß 1 Pfund Gold ſtatt feilher 14 nunmehr 18 Pfund 
Silber galt, und es gelang ihnen biedurd, den Franlen 
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das Gold wieder zu entreiken. Die Franlken parler- 
ten aber diejen Schlag damit, daß fie überhaupt mit der Gold- 
währung bradyen und in Anlehnung an die mauriihe Silber⸗ 
währung Spaniens und Nordafrilas eine eigene Währung, den 
Btantendenar von 1,3 Gramm Silber, jufen, von dem 12 Stüd, 
allo 15,6 Gramm, glei einem aligriechiſchen Vierdrachmenſtüd 
waren und Gilberfoldo oder Franlenſoldo genannt wurden. Der 
Brantendenar entipra® Infolge deſſen einer alten Drillelsdrachme 
oder dem Zweiobolusjtäld der Griechen und der neue GSilber- 
foldo galt einen Goldiriens von 1,3 Gramm, jo daß die Franlen 
für das Goldpfund ftatt 18 wie die Byzantiner nur 12 Pfund 
Silber zablien. 

| König Pipin von Franlen beflimmie fodann, dab aus dem 
Pfunde Beinjilber 22 Soldi geprägt werden ſollten und jeder 
der 1 Pfund Feinſilber auf die Münze brachte, dafür 21 Soldi 
erhalten follte, während den 22. Soldo der Münzer als Schlag⸗ 
lohn belam. “Jeder baushäbige Mann Hatte alljährli feiner 
Kirdde einen ſolchen Silberjoldo zu opfern, jo dab der Denar 
‚ber Monais lixchenſteuer entiprad. 

No unter Karl dem Großen aber jant diefer Denar 
von 1,3 auf 1,1 Gramm berab und es dadurch entſtand 
ein Unterfied zwilhen dem Münzpfunde von 295,14 Gramm 
und dem Gewidispfunde von 367,13 Gramm. Die Folge 
diejer Verſchlechterung der fränliſchen Silbervaluta aber war 
alsbald ein Steigen des Wufgelds auf die Golbmünzen. 
Je mehr die einzelnen Münzitätten des Reichs dasjelbe mit 
minderwertigen Scheidemünzen überjdwemmien, um jo werilofer 
wurde der Denar, fo daß ein unglaublicher Wirrwarr im Münz- 
weſen entitand. Katjer Heintich 1. von Sachſen hob deshalb, den be- 
jtebenden Berbäliniffen Rechnung tragend, die jeitherigen Aufgelds⸗ 
verboie auf, jo daß nunmehr jedermann geitatiet war, mit Münzen 
aller Art Handel zu treiben, und feither hatte jeder größere deutliche 
Platz feine Lolalvaluta, die ihren eigenen Kurs hatte wie heute 
ein Wechſel auf beitimmte Pläße. Beſonders geſucht war jeliher die 
Regensburger und Wiener Baluta, die Kölner, Konſtanzer und 
Straßburger, die Hamburger, Bremer, Lübeder und Holjteiner 
Währung. Am beiten erhielt fi) der Denar am Niederrhein, 
im Norden, in Polen und Böhmen. Hier wurde im Gegenſatze 
zu Oberdeuiſchland noch immer der alte Franlendenar von 


— 32383 — 


1,3 Gramm unter dem Namen Wendenpfennig oder Adelheide 
denar geſchlagen und erhielt wegen feines höheren Wertes all 
mählich den feiten Preis von 2 Prantendenaren, jo daß dieſer 
zum Hälbling oder Häller herabjant. Goslar, Breslau, Gnelen, 
Poſen, Kralau und Kiew waren damals berühmte Pfennig- 
mängftätten. 

Den feiten Punlt im Geldweien aber bildete der Goldjolidus 
von Byzanz. Zahlreiche Armenier und Griechen aus Konitanti- 
nopel ließen ji in Baris uſw. nieder, verwerieten dort ihre 

als Zoll⸗ und Steuerpäßter und madten den “Juden 
erbeblien Wettbewerb, als feit eiwa 1100 der Silberzufluß 
aus Aſien nad) den Oſtſeeländern Deutilands und Franl 
reichs aufbörte. Esentitand in Weſteuropa wachſender Silbermangel, 
der zu jteigender Gelbverjlechterung führte. Frankreich machle 
dabei den Führer, indem König Philipp 1. (1060-—-1108) das 
feitherige Münzpfund von 12 Unzen oder 24 Karat durch eine 
neue Gewidtseinhett, die Mail, erjete, die nur 8 römijdhe Unzen 
oder 16 Lot wog. Form und Gewicht der Münzen blieben bie 
felben, nur der Silbergehalt wurde um 1 Dritiel vermindert. 
Man teilte die Marl in 8 Unzen, 64 Quinichen, 256 Bfennige 
und 512 Hälblinge und bald wurde die Marl von Tıojes zu 
233,85 Gramm und beren deutihe Berbopplung, das Kölner 
Pfund von 467,71 Gramm, auch für Deutihlands Münzweien 
maßgebend. 

Diele um 50 Prozent höhere Bewertung des Gilbers 
verdrängte raid das Gold aus Frankreich wie aus Deutid 
land und entweriete das Gold derart, daß lid die Goldprägung 
wieder zu lohnen begann. Der Goldſolidus nad Byzantiner 
Sälag, der nad dem Kaiſer Konitantin I. Dulas den Namen 
Dulate erhielt, wurde nun namentlih in Touloufe nachgeprägt 
und aud) die Hobenitaufen prägten Goldftüde, welche im LUlnter: 
I&iede zu den Dulaten den Namen Auguſtalen belamen. Nachdem 
nunmehr aber die Silbermünzen um 33!/; Prozent veridhledhieri 
waren, ſahen namentlid die Städte, deren Lebensmitielgemerbe 
treibenden dieſe Valutaveiſchlechterung die Rohſtoffe vertewerte, 
Itrenge darauf, dak tie einzelnen Lolalvaluten vorläufig mid 
noch weiter verjchledptert wurden, und die einzelnen Münzberren, 
in der Regel der Biſchof oder Abt der Stabi, mußten deshalb 
in der Regel bei der Amtsübernahme ji) der Bürgerſchaft gegen- 
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über eidlich verpfliäten, während ihrer Regierungszeit die Münze 
nicht mehr zu verſchlechtern. Da aber ohne eine ſolche Ver⸗ 
ſchlechterung bei dem DMünzgeichäfte nichts mehr herauslam, ver- 
zichteten die fogenannten Münzhausgenoſſenſchaflen, denen von 
den geiftlihden Stadiherren in der Regel das Münz 
geihäft übertragen war, lieber auf ihre Privilegien und die 
Stadigemeinden übernahmen das Münzgeſchäft in eigener Ber- 
wallung. Das YAuswägen von Gold und Silber und das 
Münzgelhäft wurde einem ftädtiihen Müngmeifter übertragen ; 
Auflichtsbehörde der Münze aber blieb der Burggrof, Land: 
oder Marigraof, deflen Bogtei die Stadt unteritand. Er be 
ftellte den Wünzmeifter auf Lebenszeit, der für eine genü- 
gende Denge von Landmänzen zu ſorgen Halle. Alles 
fremde Silber war dem Münzmeifter zum Kaufe anzubieten 
und durfte erſt anders verlaufi werden, wenn dieſer den 
Anlauf verweigerte. Auf Fallſchmünzerei jtand der Tod im 
Keſſel. Dem Berurteilten wurden nadt Hände und Füße 
auf dem Rüden zufammengebunden und derfelbe dann in 
einen Keſſel mit jiedendem Waller geworfen. Die Silber: 
Ihmiede und wer. fonit Bartenlilber bedurfte, mußten 
dies beim Münzmeijter laufen. Wer Silber zur Zahl. 
ung eines Grundjiüde, zur Reife, Wallfahrt oder Hochzeit 
bedurfte, war gebührenfrei an der GSilberwage des Münz- 
meifters, ebenſo der Wechsler, welcher Silber an den Mün;- 
meilter verlaufte. Als Dienfimänner des Burggrafen mußten 
die Münzbausgenofien oder Konitafler, wo ſolche noch beitehen 
blieben, denjelben zu Grabe tragen. 

Nah wie vor aber befakte ſich eine Menge Juden und 
Ehrijten mit dem eintägliden Handel mit fremden Baluten, 
namenili mit den mannigfachen Goldjorten, welde im Welt: 
verleht nad) wie vor das maßgebende Fahlungsmittel bildeten, 
während im Binnenverlehr das filberne Pfennig: oder Häller- 
pfund zu 240 Denaren die geſetzloſe Baluta war. Im Norden 
war es auch jetzt noch der Mdelbeids- oder Aujfterlingerpfennig, 
der unter dem Namen Gierlingpfund die Münzeinheit bildete. 
Zwölf folder Sterlingpfennige nannte man einen Schilling oder 
eikpfennig und 20 Säillinge ein Pfund Sterling, da 20 
folder Schillinge ein Pfund Pfennige wiegen jollten, was freilich 
meijt nicht mehr zuitaf, wie 3. B. 1150 in Konſtanz das Pfund 
Silberpfennige nur noch 146 Gramm Gewicht batie. 
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Seit 1200 Hatten die geiftlihen und weltliden Grafidafis- 
herren meljt derart abgewirtichaftel, daß ihre Müngzprivilegien 
ebenſo wie ihre Markl⸗, FZoll- und Geleilsrechte als Pfandgeger: 
ſtände in den Händen der Stadtgemeinden lagen, die ſich nun 
beitrebten, Ordnung in die lolalen Valuten zu bringen. Es war 
das um fo nötiger, als infolge der Eroberung Konitanlinopels 
durch die Lateiner die feither ſehr zuverläſſige byzantiniſche Diudaten- 
prögung immer mehr verwilderte. Der Schwerpunli der Dulaten- 
prägung verlegte ſich allmählid) nad Venedig; der ſchlechtere ftau: 
fiſche Florentinergulden verdrängte den Dulaten und made die Golb- 
prägung mehr und mehr zur Domäne der Italiener. Zum erjten- 
male jeit dem Edilt von Piſtes von 864 fand das abendländiide 
Münzweien wieder eine einbetilihe Regelung dur) das Münz- 
geſetz Kaiſer Friedrichs 11. von 1231, das aber eine Verſchlechter⸗ 
ung aud der Goldmünzen nit zu bindern vermochte. 

Die öffeniliden Geldfammlungen zum Loslaufe gefangener 
Kreuzfahrer wie zur Heritellung lünſtlichen Goldes, mit dem man 
die Mittel zu weiteren Kreuzzügen ſchaffen wollte, zeigten, dab 
die Volitif der gewaltigen Yauft in der Levante am Ende ihres 
Könnens angelangt war. Als 1250 zur Auslöfung König Lud- 
wigs von Franlreich aus den. Händen der Aegypter 8000 Fle- 
renliner Gulden nad Kairo bezahlt werden mußten, aber meill 
in die Keller der Florentiner Banliers wanderten, entſtand in 
Paris folder Goldmangel, dab man jtatt 53'/, nunmehr 64 
Florentiner aus der feinen Marl ſchlug und zum erftenmale 
wieder eine filberne Grobmünze in der Münze von Tours prägte, 
die man den Tourer Didpfennig (grossus turnosus) nannte. 
Man prägte aus der feinen Mark 60!/, folder Groſchen, die nur 
11!/; Denare wert waren, aber zu 12 Denaren tariftert wurden, 
und durch die großen Meſſen der Champagne, auf denen nament 
lich aud die Sũddeutſchen damals ihre Einläufe machten, fanden 
diefe Tourer Groſchen oder Tournojen ihren Weg in alle Belt. 
Aber die franzöjtiche Krone mußte ihre Steuern lontingentieren 
lajfen und den Städten, dem Adel und der Geiſtlichlelt einen Anteil 
an der Finanzverwaltung einräumen, um die Maßregel durchzuſetzen, 
denn bie neue filberne Grobmünze wurde dadurd) geſchaffen, daß 
man den gejamien Borrat an Silberdenaren einzog und durch eine 
wertlofe Rupfermünze, den denarius perpetuus, erſetgie. Wan 
prägie nunmehr 500 Pfennige aus der feinen Marl und Deutid. 
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land, Polen ujw. folgten alsbald dem Beilpiele Frankreichs und 
prägten jolche ſchwarze Münzen in fteigender Menge. Die folge 
diefer übermäßigen Scheidemünzenprägung war aber eine Teuer- 
ung und Unruhe in den Städten, wie es 3. B. damals in 
Münden zur Demolierung der berzogligen Münze kam, wes- 
halb Kaiſer Friedrich den Wiederaufbau der Münze in Münden 
verbot, um das Prägen weiterer Scheidemünzen durch den 
Bayernherzog zu verhindern. 

Bald wurden nun die Auiterlinger Schillinge auch am Rheine 
geprägt. Sie waren ſchlechter als die Tourer Groſchen und man 
mußte ihrer zwei für einen Tournojen oder Baten geben. Ihr Name 
war in Mainz, Köln und Trier Weibpfennig (albus), während 
man die ſchweren Tournojen Batzen oder Feilmännchen nannte. 
Beſſer als diejer rheiniſche Didpfennig, den man [päter den halben 
Baben nannte, bielt ſich ein böhmiſcher Didpfennig, den um 
1300 lombardiide Münzpähter in Prag zu [lagen begannen. 
Man nannte ihn Böhmergroſchen oder lurzweg Böhmiſch; weniger 
gut war dagegen der in Goslar geihlagene Mariengroſchen 
Kaiſer Ludwigs. Sachſen prägte 1324 feinen eriten Weißpfennig 
in Meißen. 

Dieje Einführung der Groſchenprägung unter Verſchlechterung 
des Denars belebte das Münzgeihäft wieder einigermaßen, ver: 
modte aber den Münzzerfall nicht aufzuhalten. Das Beiſpiel der 
Blorentiner und Parifer Münze, auch dem Goldjtäde einen Zuſatz 
zu geben, fand vielmehr zum Schaden der Gläubiger, namentlich 
der reihen Juden, jteigende Nachahmung. Da die demilden 
Berjude der Goldmacher meiſt darauf Hinausliefen, dab ftalt 
Goldes minderwertige Miſchungen zur Guldenprägung verwendet 
wurden, verbot Papſt Johann XXll. jede Goldmacherei, freilich 
vergebens. 

Der wachſende Mangel an Umlaufsmitieln führte nunmehr 
zur nationalen Handelspolitif, die den Grund zum fpätern 
Merlantilismus legte. Als Grundſatz dieſes Syjiems galt, daß die 
Yusfubr von Robitoffen im Interejle der Wiederverarbeitung und 
bamit der Ernährung einer ſtatlen Bevöllerung zu verbieten jet, 
und eine folge diejes Syitems war das Berbot der Uusfuhr 
ungemünzten Edelmeialls, wie es 3. 8. jhon 1307 in England 
erfolgte. Selbit das SKrongeld, d. h. der Tribut des engliſchen 
Königs, deilen Kıone vom Papite zu Leben ging, an den Papit 
wurde nur in Wechſeln auf engliide Banten bezabli. 
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Ein eifriger Borlämpfer gegen die Valutaverſchlechterung 
war um 1280 der Theologe Thomas von Aquino, der neben 
beiferen Stroßen und Beförbesungsmitieln eine einheitliche 
Baluta für die ganze Chriftenheit als das bedeulfamfte Diittel 
zur Hebung der fteigenden Teuerung erllärte.. Bei der alige- 
meinen Unzuverläfligteit der Landesvaluten wurden Ubſchlüſſe 
im Weltverleht nur noch in Marl Feinſilber oder Feingold 
gemacht und der gefamte Grokverlehr vollzog fi) mit der Wage 
oder in zuverläffigen Goldjiüden, weshalb z. 8. 1340 Kaiſer Lub- 
wig der Stadt Lübed den Uebergang zur reinen Goldwährung 
gellattete, indem er dem Rat das Schlagen von Floreniiner Gul 
den erlaubte und ein Verbot der Prägung von Silbermünzen 
in höherem Werte als zu 6 Hällen für Lübed erliek. Alle 
Verſuche, das Steigen der Lebensmitielpreile durch Toxen zu ver- 
hindern, waren aber völlig vergebli, da man gleidhzeitig 
ftatt 64 Gulden deren 68 aus einer Marl jhlug und '', Karat 
für die Prägeloften abzog. 1309 wurde deshalb in England 
verordnet, dab bei Beträgen unter 20 Pfund niemand mehr 
verpflichtet fein follte, Gold als Zahlung zu nehmen und nur 
bei höheren Beträgen es dem Schuldner freiltand, ftatt in Silber 
in Gold zu zahlen. Statt 4 Pfund ſchlug man 1356 in Frankreich 
bereits 17 Livres oder Pfund und 8 Soldi (Sous) aus der feinen 
Mail. Ä | 

Nitolaus Dresme, der Hofmellter Karls V. von Franl⸗ 
rei, erflärte damals als beites Münzmetall das leicht zu be 
fördernde Gold. Silber und Kupfer hatten nad) ihm als Münz- 
metall nur Beredhtigung, weil das Gold als einziges Umlaufs- 
mittel nicht ausreihe. Die Bedürfnijle des Groß- und Rlein- 
verlebrs, meinte er, jeien verſchieden; deshalb braude man zwei 
Baluten, das Gold für den Weliverlehr, das Silber für den 
Kleinverlehr. Auch eine ftärtere Legierung der Meinen Silber: 
mänzen erſchien ihm berechtigt, damit jie nicht zu Hein wurden. 
Die Goldlegterung verwarf er; dagegen erſchien ihm beim Grob: 
jilber ein Rupferzufag von 10 Prozent zur Hätlung des Metalls 
unbedenllich. Nachprägungen der Scheidemünzen durch das Hus- 
land, wie jie namentlid) jeitens Englands damals jtatifanden, galten 
ihm als Kriegsgrund. Als Eigentümer der Münze gali Dresme 
der Beiteller; der Landeshert hatle lediglich das Monopol der Rünz- 
beritellung und die Mänzftätte gehörte nad) Dresme dem gemeinen 
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Weſen und nicht dem Fürſten. Das YBeriverhälinis zwiſchen Gold 
und Silber war nad) ihm amtlich feitzujegen und nur zu ändern, 
wenn ſich die Erzeugung des einen oder andern Metalls erheblich 
mebrie oder minderie. Uls Grund der Teuerung erklärte er bie 
den Bedarf erheblich überjteigende Prägung von Scheidemünzen. 
Beim Mangel an Gold oder Silber follte deifen Prägung eir- 
fad) eingeitellt werden; ebenſo wenn ein Metall zu häufig wurde 
und dadurd Teuerung entſtand. Erſt wenn die Einjtellung der 
Prägung zum Mangel an Münzen und dadurd zu Preisauf- 
ſchlägen führte, war die Münze zu verſchlechtern, aber nur im 
Einverfiändnis mit den Landftänden; bei andauernder Zunahme 
der Edelmetallmenge aber war die Baluta zu verbeflern, damit 
die Preife tunlichit glei blieben. Oresme ging von dem Grund- 
fage aus, ber Handel führe jedes Edelmetall immer dahin, wo 
man es am höchſten bewerie;. verſchlechtere man deshalb beim 
Mangel von einem Münzmetall nicht redtzeitig die Münze, jo 
präge das Ausland ſchlechtere Münzen, ſende ſie herein und 
made |o den Gewinn, den ſonſt das Inland machen würde. 
Als gelitiger Begründer der franzöliiden Doppelwährung richtete 
Hi die Politil Dresmes namentlid) gegen das benadybarte Eng- 
land, das damals ungezäblte Mengen von gefälſchten franzöſiſchen 
Münzen nad Frantrei einihmupgelte. 

Die Haupigoldländer jener Zeit waren Ungarn, Böhmen, 
Schleſien und die Oberpfalz und diefer Goldreichtum fteigerte den 
Silberprets derart, daß überall die Silbervaluten gelippt, d. h. ver- 
ſchlechteri werden mußten, um die Prägung aufrecht zu halten. Ein 
folder Münzlipper war namentlich der Biſchof von Würzburg, der da- 
mit Insbejondere den Regensburgern, weldye noch eine guie Baluta 
Batien, um billige Einlaufspreife für ihre Lebensmillelgewerbe 
treibenden zu haben, das Leben jauer machte. Aber die Ber: 
ſchlechterung der Baluten war unaufbaltfam. 1350 führte König 
Johann von Pranlreih eine einheitlide Marl von 244,753 
Gramm und ein einbeillihes Korn von 9 Febnteln für 
ganz Frankreich ein. Uuch wurde dem Florentiner Gulden 
ein feiter Preis von 5 Tournojen verliehen. Auch in Deuiſch⸗ 
land, wo die goldene Bulle von 1356 allen Aurfürften für ewige 
Zeiten die freie Goldprägung freigab und das Geleitsredit, 
Das Zollweifen und die Goldmünze der Aufjiht des Reichs 
enizog, lirebte das Haus Luxemburg nad einem einheitlichen 
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Silber. Hatte ſich doch 1324 der Biſchof von Konſtanz 60 Marl 
Silber dafür zahlen lajfen, daß er 10 Fahre lang die Münze 
nicht mehr verſchlechterie. 1356 wurde deshalb ein einheitlicher 
Häller für ganz Oberdeutigland geſchaffen, der in Augsburg, 
Nürnberg, Ulm und Hall zu prägen war, und 1362 wurde für 
den Geltungsbereid) des Schwarzburger und Regensburger Pfen- 
nigs ebenfo ein einheitlicher Pfennig vereinbart und beitimmt, 504 
folder Pfennige follten aus der feinen Marl Silber geprägt 
werden. Wllen Zuwiderhandelnden wurde firenge Strafe in 
Ausſicht geitellt, wie 3. B. 1372 dem Wugsburger Burggrafen 
der Kopf abgeſchlagen und der Hauptmann des ſchwäb. Land- 
friedens, der Graf von Helfenfiein, vom Vehmgericht gerichtet 
wurde, weil fie gefälſchte Münzen geidhlagen hatten. 120 folder 
Reihspfennige und 240 folder Reichshäller jollten einen guten 
Heinen lorentiner Gulden gelten, wie 3. 8. 1372 die Grafidhafl 
Wirtemberg das Recht erhielt, 10 Jahre lang Häller zu ſchlagen, 
beren 240 einen guien Heinen Gulden gelten follten. 

Da aber das Münzen zu diefen Süßen nidt lohnte, fehlte 
es in zunehmendem Make an Umlaufsmiiteln und man zahlte 
deshalb im Großverlehr vielfah mit Leinwand- und Baummoll: 
ftoffen, die obrigleitlih als veriretbares Gut geitempelt waren 
und namenilid im Verkehr mit den Niederlanden und der Levante 
als Zahlungsmittel dienten. Neben den Harigeldwährungen in 
Gold und Silber gab es deshalb namenilih in Ulm die Bar: 
hentwährung, deren Einheit das Barchentfardel (fardello, fardean, 
d. 5. Maultierlaft) bildete. Für die Zahlung der Grundzinfen 
diente ferner die Fruchtwährung, das Imi Haber oder Roggen, 
das in gutem, ſauber wohlerzeugten Herrengültlorn geleiitet 
werden mußte und die „Herrengelter Währung” bieh. 

In immer ſchwindelhafterer Weile wurde dabei die Golb- 
locherei getrieben. Das praltiihe Ergebnis diejer Verſuche war in 
der Regel, dab die guten Sorten eingeſchmolzen und in ſchlechte 
verwandelt wurden, weshalb 1379 in Preußen jedes Einſchmelzen 
von Münzen als Falſchmünzerei mit dem Verluſte der Hand be- 
droht wurde. Fe mehr Scheidegeld über den Bedarf geprägi 
wurde, deito mehr jteigerten fi) die Lebensmittelpreife und dies 
führte in jtelgendem Maße zur Produlienipelulaiton. Reiche 
Unternehmer lauften die Lebensmittel zufammen und trieben die 
Preife dadurch in die Höhe und alle Toxen und alle Aufliäi 
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über Münze, Maß und Gewiht wie alle Musfuhrverbote er- 
wielen fi) gegen die zunehmende Teuerung vergeblich. 

Einen bedeutiamen Foriſchritt auf dem Gebiete des Münz- 
weiens bedeutete unter diejen Verhäliniſſen der Ulmer Städte- 
lag von 1385, durch den für das ganze oberdeuiſche Reichsgebiet 
ein einheitlicher Pfennig und Häller gejhaffen wurde, von dem 
800 bezw. 1722 auf die feine Marl gingen und von dem das 
Pfund einen Heinen Gulden gelten follte. Die Aufſicht wurde wieder 
den 4 Städten Nürnberg, Augsburg, Ulm und Hall übertragen. 
Alle Zahlungen über 10 Säillinge waren nur in diefen Sorten 
vor den biezu in jeder Reichsſtadt eingerichteten Münzihauämtern 
zu machen. Als Zeichen trugen die neuen Münzen ein Kreuz 
und eine Hand und das Wappen der Münzitätte. Ulle Schul⸗ 
den und Leibdinge waren in Pfennigen zu leijten, wobei das 
Hällerpfund zu 120 Pfennig gleih einem guten ungariiden 
oder bõhmiſchen Gulden zu nehmen war und der Schwarzburger oder 
Umberger Pfennig 5 Ulmer Häller galt. Die Menge der 
Häller wurde geſetzlich beidyräntt. „Nürnberger Hand gebt durch aller 
Zand" und „Ulmer Geld regiert die Welt" hieß es ſeither in 
ganz Oberdeuiſchland. 

Die Reichsſtädte Tlagten aber alsbald, dab fie aud 
bei diefem Sage nicht beitehen lönnen, weil die Landesherren 
ſchlechter münzen und ihnen fo das Silber entziehen. 1386 
ſchufen deshalb die 4 rheiniſchen Kurfürften einen Einheitsgulden, 
von dem 69 auf die feine Marl gingen. Dieſer Gulden zerfiel 
in 20 Albus oder Halbbaten zu 2 Areuzern zu 6 Hällen. Vom 
Albus wurden 123 aus der feinen Stibermarl geihlagen. Und da 
die Juden fortwährend die guten Halbbagen mit Aufgeld ein- 
löften und nad Wellhland und den Niederlanden führten, ver: 
boten 1387 die ſchwäbiſchen Städte jedes Wechſelgeſchäft mit 
einem Juden bei Beſchlagnahme von 25 Prozent der ge- 
wedhjelten Summe und befahlen, alle minderweriigen Münzen, 
von Landesherren zu zerſchneiden. Trotzdem ſtieg aber der Preis 
der Guldenjtüde bald von 20 auf 24 Säillinge und nunmehr, 
naddem ben Juden das Handwerl gelegt war, die Krämer fort- 
während bie neuen guten Pfennige und Häller einwedhjelten und 
einſchmolzen, entſtand immer größerer Mangel an Land- 
münze.. Es wurde besbalb das gefährlide Einwechſeln 
von Münze jedermann jtrenge verboten und energiſch darauf 
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geiehen, dab Zahlungen nur an der Münzſchau gemacht wur⸗ 
den, wie eine jolde aud in Ulm 1391 neu organifiert wurde. 
1391 ſchloſſen ji ferner Wirtemberg, Bamberg, Würzburg, 
die Pfalz, der Burggraf von Nürnberg und Bayern dem Ulmer 
Mänzbunde an und es entitand ein oberbeuiidher Müngzverein 
der erneut alle Edelmetallausfuhr verbot, aber nit verhindern 
fonnte, daß 1404 der Ulbus derart verfhlechteri wurde, dak man 
nunmehr 165 Halbbagen aus der feinen Marl ſchlug. Der 
halbe Batzen war jeliher die gebräudhliite Münze Oberdeutid- 
lands, die als Hällerfilling oder Zwölfhällerftüäd überall umlief. 
Ein Vorſchlag einiger Niederländer Finanzer ging damals dahin, 
Dulaten zu 13 Tournojen zu ſchlagen, jo daB der Raufmann 
3 Gulden 8 Tournoſen Nuten bätte.e Bon den Tournojen 
follten 84!/; glei einer feinen Marl und 12 Tourmofen gleich 
einem Gulden jein, 3 Tournofen aber glei einem Dulaten. 
Bon den Englifhen oder Dulateniournojen follten 261 eine feine 
Mark fein. Der König verweigerte aber feine Zuftimmung zu 
diefer Währungsänderung, damit die Kaufleute nidht den Preis 
in Dutaten ftellten und die Preiſe fieigerten. 

1396 ſchloſſen weiter Dejterreih, das Bistum Wugsburg, 
Wirtemberg und Dettingen einen DMünzverein, der dahin ging, 
fünftig ebenfalls nur noch Häller und Säillinge wie in ben 
Reihsftädten zu ſchlagen. Münzftälten follten jein in Göppingen, 
Notenburg a. N., Dillingen und Detiingen und alle Münzen 
des Ulmer Schlags ſollten im Vereinsgebiete gelten. Das Aus— 
lefen und Einſchmelzen und die Ausfuhr von Gold- und Silber 
mäünzen wurbe erneut verboten. 1398 bejiätigte ferner König Wenzel 
der Stadt Ulm ihr altes Recht, Häller mit Kreuz und Hand 
zu ſchlagen, bis 1408 und befahl, alle Zahlungen in dieler 
Baluta zu beweilſielligen. 

Um jene Zeit entitand in Genua die ältefle Zettelbanl von 
St. Georg, welche die Verwaltung der genueſiſchen Staatsſchuld 
in die Hand nahm und die Zinfenzahlung in Fetteln jtatt im 
Hartgeld einführttee In Deutſchland war bievon nod eine 
Rede, aber man llagte allgemein über das Notleiden des Frant- 
furter Verlehrs und ſchob dies darauf, daß die Kaufleute höhere 
Breife verlangten unter der Begründung, dab der Gulden ſchlechter 
geworden jei als früher. Troßdem anerlannte aber der rheintidhe 
Müngvertrag von 1409 die Verſchlechterung des rheiniſchen 
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Guldens dahin, daß nunmehr 72 Gulden aus der feinen Goldmark 
geprägt werden jollten, die 3 Didpfennige oder Tournojen und 
3 Ar. oder 18 Schill. und 10 Hlr. gelten follten. Die Münzmeiſter 
follten für die feine Goldmark höchſtens 70 Gulden zahlen oder 
die Prägung einftellen. Die Juden brachten damals jolde Mengen 
von bõöhmiſchen Grojchen nad) Deuiſchland, daß Augsburg und Ulm 
deren Umlauf verboten und man die Steuern ujw. in Gulden 
fellfegle, um eine Berlufte an der jchledhten Münze zu haben. 

1422 loſtete die Marl Feinſilber 7 Gld. 30, die Mark Fein⸗ 
gold 70 Gulden, 1 Rammergulden 1 Bid. 12 Schill. 1 Dulate 
1 Pfund 10 Säilling, 1 Florentiner 1 Pfund 8 Schilling, 
1 bein. Gulden 1 Pfund 6 Scilling, 1 ranlen 18 Säilling 
5 Häller, 1 böhmiſcher Groiden 1 Säilling 4 Häller, 
1 Rreuzplapphart 1 Säilling 3 Häller, 1 Kreuzer 9 Häller. 
Der Gewidtsabmangel war dabei das geringere Uebel, der 
ſchlechte Feingehalt der Haupiſchaden. Die Regensburger Reichs: 
möänzorbnungen von 1437 und 1442 eıllärten deshalb den rheini- 
fen Gulden zur Zandmünze mit der Beſtimmung, dab 837/ı> 
Gulden glei einer feinen Goldmarl und eine feine Silbermarf 
7°, Gulden gelten folle, 1 rhein. Gulden aber 1 Bid. 10 
Schill. oder 30 Halbbagen. Dan erzielte dadurch endlich die 
regelrechte Doppelwährung und damit die Rüdlehr zum guten 
Gelde. Alle Kaufmannſchaft mit Geld um Geld wurde wieder- 
Bolt verboten und den Wirten und Krämern wurde nur das 
Wechſeln gejtattet, joweit es ein Bedürfnis war. 

Die Süberbergwerle in Schwaz in Tirol, in Freiberg in 
Sachſen, von Böhmen und Ungarn warfen damals ſolche 
Silbermengen auf den Welimarli, dab eine weitere Silber 
ausprägung unvermeidli war. 1472 wurde deshalb ein Silber- 
gulden geidhaffen, von dem 9!/, aus der feinen Mark geſchlagen 
werden ſollien. Man nannte ihn den Guldengrojhen. ber 
die Folge war alsbald ein Aufgeld auf den Goldgulden, indem 
der Silbergulden glei 60 Kreuzern, der Goldgulden aber gleich 
63 Kreuzern bewertet wurde; dod halte die Maßregel den großen 
Nuten, dab eine ungeheure Vermehrung der vollwertigen Um— 
laufsmittel eintrat, wozu mitwirkte, daß die Portugiefen Unmengen 
von Gold von der Goldlüfte brachten. 1484 wurden die erfjien 
Zweiguldenitüde geſchlagen und 1490 die Häller zur reinen 
Shetdemünze erklärt. 
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Der Tübinger Nationalölonom Gabriel Biel lehrie damals, 
auf den Lehren Dresmes weiter bauend, der Fürſt folle nur den 
Schlagſchatz auf die Münze legen, ſonſt aber feinen Gewinn an 
der Münze nehmen. Wlles Auslefen der Münze fei Betrug 
und jede Verſchlechterung des Feingehalis ein Unrecht und eine 
Steuer auf die Gläubiger. Dabei betonte er lebhaft den Unterjchied 
zwilden Zins und Distont. Der Zins erſchien ihm als Entſchädig⸗ 
ung für eine unverbraudgbare Sache und deshalb gerechlfertigt, der 
Dislont oder Wucher aber als [were Sünde, da das Geld eine 
verzehrbare Sache jei. Der Darleiber follte eben aud; die Gefahr 
der Unternehmung miittagen, wenn er etwas für das Darleihen 
feines Geldes beaniprudden wollte. Der Altionär war deshalb 
in den Augen Biels ein hrijtlider Mann, der Prioritätentläufer 
aber ein Wucherer, weil er in Ausbeutung der Notlage des 
Altionärs ein Vorrecht beanſpruchte. 

1490 wurden in Sachſen die erſten Zinsgroſchen geprägt, 
deren 21 einen Goldgulden und 20 einen Silbergulden galten, 
und in Frankreich prägte man nunmehr den Telton zu 10 Sous 
oder Bagen. Die fteigende Geldmenge aber [uf raſch jteigende 
Löhne der Bergarbeiter und Deutiland mußte deshalb erneut 
feine Baluta lippen, um feine Metallbeitände zu retten. So 
entjiand 1516 der Weljerihe Silbergulden, der fogen. Georgs- 
taler. 1521 wurde die Kölner Marl Reihsmünzgewidt und der 
Reichsgulden glei 20 Böhmiſchen geſetzt, der ſchlechtere 
Joachimstaler oder Silbergulden aber, den man kurz Taler 
nannte, verboten und ein Reichsqulden geſchaffen, von dem 81 
eine feine Marl fein ſollten, der den Namen Guldiner erhielt 
und der glei einem Goldgulden fein ſollte. So entitand der 
Unterſchied zwiſchen der magna moneta oder dem Reidhstaler 
und der parva moneta oder dem Joachimstaler. 

Die Gegenjäße der Münzparieien jener Zeit zeigt deutlich 
der Jähliihe Flugichriftenitrett von 1530. Die Ernejliner Linie 
verlangte eine Verſchlechterung der Balute, die Albertiner bielien 
an der alten Baluta fell. Mit dem Pürftenabjolutismus, fo er- 
Märten die albertiniiden Unbänger der ſchweren Währung, mülje 
gebrochen werden, denn der Fürſt jei der Unterianen wegen dba 
und dürfe den Bergſegen nicht dadurch zum eigenen Nuben ver: 
wenden, daß er das Silber teurer verkaufe, indem ex ſchlechter 
präge. Sachſens Bevöllerung fei durch Zuzug gewachſen, die 
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Bautätigteit blühe, die Güter und Produltenpreife jteigen ; des⸗ 
halb brauche man eine wertvolle Baluta, damit die Bevöllerung 
ihre Lebensmtitel billiger vom Auslande beziehen könne; denn 
ein wertvolles Geld bewirke, daß die Händler aus dem Auslande 
billig vor die Türe bringen, was man ſonſt jelbit bauen müſſe. 
Verſchlechtere man dagegen das Geld, jo gebe es nicht mehr 
außer Bandes und die Einfuhr ftode.. Man möülle deshalb die 
Ausfuhr von Robftoffen, namentli von Stiber, verbieten; das 
fei richtiger als die Währung zu verſchlechtern. Der Wellver⸗ 
lehrt frage nit nad der Prägung, jondern nad dem Metall 
werte der Münzen. Verſchlechtere Sachſen jein Geld, fo jinte 
deifen Kaufkraft im Auslande, das ſächſiſche Geld bleibe im Lande 
und der fähllihe Bergbau fei ruiniert, die Gäterpreile jinten, 
die Rohſloffpreiſe ſteigen. Welche Rolle die Balutendifferenz 
ipiele, zeige der Umſtand, daß die märliihen Saufleute in 
Brandenburg mehr Groſchen für ihre Fiſche zablen, als fie in 
Sachſen dafür löfen und bennod bei ihrem Fiſchhandel reiche 
Leute werden. Das Steigen der Bieh- und Fleiſchpreiſe müſſe 
verhindert werden. Wenn man über die ftarle Einfuhr von 
Zuzusdingen Tage, jo ſei doH niemand gezwungen, ſolche Dinge 
zu laufen. Der Händler laufe ſtets da, wo er verlaufe; wenn 
man alſo das ſächſiſche Silber Ios fein wolle, mälle man auf 
bie fremden Produlte nad Sachſen bereinlafien, die Edelmetall: 
einfuhr ader verbieten, und es jei deshalb verfehlt, die ſächſiſche 
Ausfuhr dur Valutenverſchlechterung zu heben und damit dem 
Händler den Silberpreis zu fieigern. 

Die Erneftiner als Anhänger der Geldverſchlechterung er- 
Härten demgegenüber, Sachſen habe wohl Eilber, aber keine 
Manufaktur uud es verarme, wenn es fein Silber gegen allerlei 
Luxusdinge zu billig an das Ausland abgebe, indem es zu 
wertvoll präge und die Einfuhr von Silber verbiete. Der Silber: 
preis werde durch Silbereinfuhrverbote, wie fie die Anhänger 
des guien Gelds wollen nicht geſteigert; dagegen jteigere man 
die Produlten- und Gülerpreife, wenn man die GSilbereinfuhr 
geltatte. Die Einfuhr fo vieler Ruxusdinge wie Sammt und 
Seide jet ein Unglüd. Gewinn bringe weder der Einfuhr. noch 
der Ausfuhr⸗, ſondern nur der Durchfuührhandel. Hätte man 
nicht immer das Geld verbeilert, jo wären die Güterpreife auf 
das Fünffache geſtiegen. Sadfen brauche feine Einfuhr nit 
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mit Silber zu zahlen, wenn man den KRippern und Wonopolierern 
etwas auf die Finger fehe und das ſächſiſche Silber nicht mehr 
fo billig abgebe, jondern die Münze etwas weniger wertvoll aus 
bringe. Wenn das Silber im Lande bleibe, dann ſei auch das 
Bublitum Taufluftig. Die Verbeſſerung der Baluta jtifte nur 
Unfrieden unter den Fürſtenhäuſern und nüge niemand als den 
Wuderern und Händlern. 

Diefe letteren Ani&auungen hatten freilich wenig Erfolg, denn 
die Anſichten der Albertiner, weldde bei den Lebensmittelgewerbe- 
treibenden in den Städten lebhaften Anllang fanden, denen an nie- 
deren Robitoffpreifen lag, trugen den Sieg davon und man verbot 
nit nur die Ausfuhr von Edelmetall, jondern auch von ge 
münztem Silber und God. Die Münzordnungen von 1536, 
37 und 39 follten diefe Ideen verwirklidden, batien aber wenig 
Gelingen. Lachend meinte dazu der Huge Aurfürft Johann von 
Brandenburg, er begreife nit, wie die Sachſen jo töridht jein 
önnen, immer wieder guies Geld zu prägen, da diejes ja doch 
fofort in den Tiegel wandere. In der Tat Tölten die Kipper 
und Wipper, während Gelehrte wie Kopernilus von einer Well⸗ 
jtlbervaluta träumten, die Balutafrage praltif& in der Art. dab 
fie die feine Marl Itatt in Reichsguldinern zu 8 Gulden 30 
Kr. in Thalen zu 9 Gl. 30 Ar. oder in Scheidemünze zu 
11 GI. 12 Ar. ausbrachten und dabei reihe Leute wurden. Sie 
fragten dabei wenig danach, dak der Preis des Guldiners 
auf1 Gulden 12, derdes Thalers auf 1 Gulden 8 Areuzer jtteg, fon- 
dern hielten jih an die realen Tatſachen. Sie fragten aud 
wenig darnach, als 1544 dadurch, daß aus Peru unzählige Silber 
maſſen nad) Europa ftrömten, alles immer teurer wurde, 
und die Reichsgewalt mußte den Tatſachen ſchließlich dadurqh 
Rechnung tragen, daß 1551 der Reichsſilbergulden zu 10 Gulden 
121/, Ar. aus der feinen Marl ausgeprägt wurde. 


VI. Zeil. 
Gerichtsweſen. 


1. Civilprozeß. 
2. Das Stabigeridt. 


Die Entigeidung privater Redhisitreitigleiten lag in Ulm 
wie in anderen Reidsjtädten in zweierlei Händen. Bagatell- 
ftreitigleiten entſchied der Büttelmeilter, größere Streitigleiten der 
Bürger unter ſich oder mit Fremden dagegen das Stabdigeriät, 
das zugleih als Berufungsinjtanzg für das Gericht des Büttel- 
meilters diente. Der Büttelmeijier eniſchied alle Streitigleiten, bei 
weldgen der Streiigegenitand nit über 5 Schilling beirug. 
Fũgte ſich der Berurteilte anſcheinend deshalb nidht, um Verzug 
herbeizuführen, jo halle der Bültelmeifter dem Kläger ein ent- 
ſprechendes Pfand aus dem Eigentum des Bellagten bis zur 
rechtlichen Eniſcheidung der Sade dur den Aman und das 
Stadigericht einzubändigen ; doch konnte dies nur geſchehen, wenn 
der Gläubiger den Schuldner nad Stadirecht angefordert hatte. 
Die außerhalb der Stadt befindlichen Klöfter Roggenburg, Urs 
ſpring, Wiblingen und Salem mußten für ibre in der Stadt 
befindligen Nlofterhöfe dem Bättelmeifter jährlih je 7 Schill. 
Hlr. zahlen, was aber von ihnen wiederholt beitritten wurde. 

Der Bütlelmeifter, eine Art Polizeiinipeltor, hatte auf alles zu 
adjien, was in der Stadt vorging, und es dem Bürgermeiiter 
als Vogt zu melden. Aufgabe des Büttelmeljters war ferner, 
durch feine Bültel, Fronboten oder Schergen auf Befehl des 
Bürgermeijters den Parteien die geboten Stadigeriäjistage anzu⸗ 
fagen und die Stabtridhter zu berufen, wie wir dies ſchon 1334 
finden. 1346 wurde beitimmt, da falls der Angeſchuldigte nidt 
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eriäien, der Kläger fein WBorgebot, d. h. die Borlabung 
des Bellagien, dur 3 Büttel oder fonitige Bürger der Stadt be: 
zeugen zu laſſen batte, worauf die Verurteilung obne weiteres 
erfolgen konnte, wenn der Bellagte nit erſchien. 

Die Geiäfte des Büttelmeiiters in den Umisorten der 
Herrſchaft beſorgle ein von dem betreffenden Patronaisherrn, im 
der Regel einem in Ulm wohnenden Batrizier oder einem Klofter, 
eınannter Bogt. Gegen die Urteile diejer niederen Vogisgerichte 
ber einzelnen Patrizier auf dem Lande wurde vielfad in unbil- 
liger Welle nad) Ulm appelliert, jo daß die Parteien in Schaden 
famen. Cs wurde deshalb bejlimmt, wer künftig die Mpellation 
verliere, mülle dem Gegner die Koſten und den Schaden erſetzen. 

Das ordenilidde Civilgericht für Yorderungen von Fremden 
an Ulmer Bürger oder von Bürgern unter jih war das Stadt 
gerii unter dem Borfige des Umans, gegen deſſen Etlennt 
niſſe es feine Berufung mehr gab, ſeit die Stadt dur 
Kaiſer Karl IV. von allen fremden Gerichten befreit wor⸗ 
den war, ein Redt, das 3. B. Graf Eberhard von YBirtem- 
berg erit 1380 erwarb. Klagen fremder Perſonen gegen 
den Bürger einer Reidhsitadt gingen urfprünglid an den vom 
Lan dvogt eingeleßten Stadtvogt. War die Siadt aber eine freie 
Reichsſladi, d. h. war fie ihr eigener Landvogt, jo bejorgte der 
Bürgermeilter das Umt des Land- und Stadtuogts zugleid. 
Wer eine Forderung an einen Ulmer Bürger oder Lntertanen 
Batte, mußte nunmehr Alage beim Ulmer Bürgermeilter ftellen, 
wie 3. 8. 1380 Hans von Laupheim feine Klage gegen den 
Ulmer Bürger Hans Stammler beim Bürgermeilter anbradpie. 
Den Gerichtsſtab im Civilprozeß aber führte zunächſt nicht der 
Bürgermeijter, fondern der vom Bürgermeiſter als Landuogi 
eingejegte Aman, der denjelben aber wieder übergeben fomnte, 
wem er wollte, jo daß meilt einer der Wltbürgermeilter den 
Vorſitz im Stadigericht führte. 

Das Gericht beitand in der Regel aus den 3 Bürgermelltern, 
dem älieflen Yünfbherın oder Gebeimrat, 4 Geihlehien und 4 
Zünftigen. Es war nur für Schuld und Gantſachen zujtändig. 
Der Aman war kein Ratsangeböriger, ſondern wiprünglid fiets 
ein fremder Edelmann geweien ; exit jeit 1397 lonnte aud ein 
Ulmer Bürger das Amansami belleiven. Diefes Amt des 
Stadifäuliheiken oder Stadlamans war das ältelte der Stabi 
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und vom Landuogie der Stadt und [päter von beilen Nachfolger, 
dem Bürgermeifler, abgeſehen von der Beleihung, völlig unab- 
bängig. Schon 1255 burfteder Landoogt der Stadt den Aman nicht 
vor Gericht fordern, denn der Stadtaman war ein vom Kailer 
eingefeßter Richter, der die Rechte des Kaiſers in der Stabt 
wahrte und im Namen des Kaljers die Handhabung der Ge- 
rechtigleit beaufſichtigte. Urſprünglich fette ihn der Abt von 
Reichenau, dann der laiſerliche Landvogt ein; jpäter erbielt 
die Stadt das Wahl- und ſchließlich auch das Beleihungsrecht. 
Das Stadtret von 1297 zeigt uns die Wahl des Amans 
bereits in den Händen der Bürgerſchaft. Die reibeiten (liber- 
tates) und Rechte (jura) der Ulmer Bürgerihaft (civitas), 
die fie vom König Adolf (1292—1298) Halte, und die 
1296 auch die Bürgerſchaft von Ravensburg erhielt, beitimm- 
ten, dab 63 bejlere Bürger (personae meliores de civitate) 
einen Aman (minister) wählen follten und zwar in der Welle, 
daß ein Priefter oder ſonſt eine verirauenswäürdige Perion am 
Wahltage, dem Ialobustage, heimlich jeden der 63 Wähler auf 
feinen Eid fragte, welden Bürger er als Aman baben wollte, 
und dann den genannien Namen aufiärieb. Derjenige, welder 
dann die meiſten Stimmen erhielt, follte das beir. Jahr hindurch 
Aman fein. Die Bürgerſchaft follte ferner 12 geihworene Richter 
(judices jurati) haben, aber leiner allein ein Urteil (sententia) 
fällen müſſen; vielmehr jollten zur Fällung eines Urteils 
mindellens 7 Richter nötig fein. Dagegen genügte zur Be- 
plaubigung von Kontralien und Talladen (facta) ein einziger 
Richter. Was ein folder als Zeuge (testis) oder Sohmann 
beglaubigte, war für wahr zu halten und ein Gegenbeweis oder 
der Eid ausgeſchloſſen. “Jeder der 12 Richter war zur Unflage 
in Civilſachen bereitigt, Hatte alſo das Recht, als Anwalt (Für⸗ 
ſprecher) zu fungieren, nicht aber jtand dies dem Aman zu. 
War dieſer ſelbſt Richter und es wurde über eine Rechtsſache 
in feiner Gegenwart verhandelt und es war außer ihm midht die 
Zahl von 7 Richtern vordanden, jo konnte er den Gerichtsſtab 
einem beliebigen Undern übergeben nnd als Richter einireten. 
Die Borladung vor Gericht erfolgte nad) dem Ulmer Stadt: 
rei von 1296 lediglich auf Anrufung durd die Parteien. Die 
Borladung geſchah dur) den Herold und zwar hatte diefelbe drei- 
mal zu erfolgen. Wer dann nicht erſchien, hatte dem Uman 3 
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Säilling Strafe zu zahlen und es land dann dem Aman das 
Recht zu, die Sache aud) in Abweſenheit des Bellagten zu ent 
ſcheiden. Diefer Grundja galt auch noch in den Cwilprozeſſen 
des 15. Jahrhunderts. Unders war es nur, wenn ein „Gait” 
einen Bürger der Stabi vor das Stadigeriät forderie. In bie 
jem alle mußte die Klage [don am folgenden Tage zur Ber 
handlung fommen. Klagen gegen den Uman gehörten eben- 
falls vor das Stadigeriht. Lud ein Bürger einen andern Bür- 
ger vor das Stadigeriht und der lektere fam oder der Aläger 
traf den Bellagten ohne vorhergegangene Ladung vor Geriät, jo 
durfte der Bellagte entweder, wenn er wollte, auf die Alage ant- 
worten oder er muhie, wenn er dies nicht wollte, dem Richter 
5 Pfennige geben und lonnte dann die Geridhisjtätte nach Beendig- 
ung des Klagevortrags und Zahlung einer Buße von 3 Schill. 
verlaifen. War der Bellagte auf einer Reife in ferne Länder, 
jo mußte gleihwohl dem Kläger Recht geſprochen und der Sprud 
gegen das Vermögen des Bellagten gerichtet werden. Dagegen 
durfte fein Bürger einen andern Bürger von Rechtswegen in 
Säuldhaft nehmen lajien. Wegen Forderungen von Geldzinjen 
und Wrbeitslohn bedurfte es nur einer Borladung vor den 
Richter; erſchien dabei der Borgeladene nit, fo Hatte er 3 
Säilling zu zahlen. Wegen verfallener Finfen aus Pfand- 
dulden genügte ebenfalls die einmalige Vorladung. Bürg- 
ſchaftsleiſtungen (vadimonia) für die Stellung vor Geridt 
und bei Ladungen fremder Gerichle waren verboten. Kein 
Bürger durfie einen andern Bürger vor ein geilllides Ge: 
richt laden, wenn ibm nit vom weltlichen Gericht das Recht 
verweigert worden war. Der welllihe Richter batte ebenjo die 
Berpfliiung, jedem Bürger Recht zu ſprechen, wie er ihn dazu 
anbalten mußte, von ihm Recht zu nehmen. Pfänder, weldye gericht⸗ 
lich mit Beſchlag belegt und nicht jofort dem Verlaufe ausgejett 
wurden, mußten inzwilden bei den Juden der Stadt nußbringend 
angelegt werden, falls dies möglid war. Ging das nidi an, 
jo waren jie zu verlaufen und es mubte dem Eigentümer bie 
von jofort vor Zeugen Eröffnung gemadt werden. Handelie 
es ji) bei einer Alage um die frage der Standesfreibett, jo 
Ionnte. ein Gaſt oder fremder einen Bürger nicht durch 
das Zeugnis eines fremden überweilen, jondern es beburfie 
biebei des Zeugniſſes eines Ulmer Ridjiers oder mehrerer ber- 
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ſelben. Pferde von Geiſtlichen, Rittern oder AUmtleuten (ministri) 
durften von Rechtswegen für anerlannte Forderungen in den 
Herbergen der Stabi gepfändet werden. NKeinem Bürger durfte 
das Haus, in dem er wohnte, gepfändei werden, folange andere 
Pfandgegenjlände wie Zugvieh, Weder, Wieſen ulw. vorhanden 
waren. Hatte ein Bürger feine Güter feinem Sohne, Enlel 
oder Freund gelenkt, jo konnte er durch Eidesleiliung den Be- 
weis führen, daß dieſe Schenlung in dem Sinne erfolgt fei, 
daß die beiteffenden Güter niemehr in fein Eigentum oder 
feine Nutznießung zurüdfallen. Hatte einer feine Güter an einen 
andern gegen Auflegung eines Zinſes verliehen, jo follte der 
Gläubiger diejes Zinspflichtigen das Recht haben, gegen Ueber: 
nahme des Finjes die Güter zu feiner Befriedigung an lid) zu ziehen. 
Aus zeligiöfen Gründen war verboten ‚von der Septuagelima bis 
zur Oſleroltave einen Eid in Schuldfadhen zu Ihwören. Die während 
diejer Zeit beim Gericht anfallenden Eide wurden vorgemerkt, mit 
ber Ubleijtung aber bis zu obigem Feitpuntie zugewartet. Klagte 
ein Bürger während diefer geſchloſſenen Zeit gegen einen andern 
Bürger in Schuldſachen, jo mußte eine ridhterlihe Berfügung 
getroffen werden, wodurd eine Sicherung des Klägers durch ein 
bei der Stadigemeinde zu binterlegendes Pfand eintrat. Die 
hiedurch entjtehenden Koſten wurden dann den Kolten des Haupt- 
verfahtens zugeidlagen, jo daß derjenige, welcher ſchließlich Recht 
behielt, von diejen Koſten freiblieb. Hotte ein Bürger Lehens⸗ 
güter im Gebiete der Stadi inne und befriedigte feine Gläubiger 
nicht, jo Hatte der Gläubiger, wenn er fein Guthaben als zu 
Recht beitehend nachgewieſen hatie, das Recht, dieſe Leben in der- 
felben Form und mit den gleihen Befugnilfen wie der beflagte 
Rebensträger in Bellg zu nehmen. Wollte aber der Grundherr, 
dem das Lehen gehörte, den Gläubiger nicht damit beleihen, jo 
land dem Kläger das Recht zu, das beireifende Leben als Pfand 
in Beſitz zu nehmen. 

Das Entitehen eigener Stadigerihie, welde ſich allmählich 
den gräflien Landgerichten ebenbürtig zur Seite jtellten, fällt 
in das 12. Fabhıhundert. Ueberall entitanden damals fogenante 
Marligerichte mit vom Stadtherin eingejegten Marktrichtern unter 
einem Schullheißen, an deſſen Stelle jeit dem 13. Jahrhundert ein 
von der Maıligemeinde frei gewählter Aman (potestas, minister 
eivitatis) trat. Das Privileg diefer Marlt⸗ oder Stadigeridht 
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beſtand zunächſt darin, daß den Bürgern derſelben geitattet wurde, 
das aligermaniſche Beweisverfahren mitiellt des Fweilampfes 
und des Gottesurteils in bürgerlihen Redisitreitigleiten zu um: 
geben, indem ein Löniglider Schultheiß (procurator) eingeſetzi 
wurde, der die Gemeindegenofien zulammenzurufen und ihnen 
beitimmte ragen über den Rechtsſireil vorzulegen hatte (ingui- 
sitio). Dieler löniglie procurator oder minister publicus, 
eine Art Staatsanwalt, der die löniglichen Intereffen bei den 
Gerichten wahrzunehmen hatte, erhielt dadurch fleigenden Ein- 
fluß auf die Prozepführung und man findet ihn au in Ulm 
feit der Mitte des 12. Jahihunderts vor. Felix Fabri berichtet, 
dab nach der Zeiſtönung Ulms durd die Welfen im Jahre 1138 
die Hohenftaufen die Stadt Ulm wieder aufgebaut und dort 
den Ritter von Erbishofen zum Schultheißen ernanni haben. 
Der beir. Beamte ſcheint diefes Amt als Erbamt innegehabt 
zu baben und es ijt nicht ausgeldhloflen, dab die Freiherren von 
Ulm in Erbad, welche mit denen von Erbishofen verwandt find, 
ihren Namen von diefem Erbjäulibeikenamie haben. Der Bor: 
land des Ulmer Stadtgerihhts verlor aber wahrjheinli fon 
1208 den Namen Scdultheiß, indem wahrfheinlih in dieſem 
Jahre die Stadt das Recht erlangte, ihren Gerichtsbeamten jelbft 
zu wählen, und derjelbe nahm jeither den Namen Stadtamen 
(minister civitatis) an und wurde feither, wenn man dem Chro 
niiten Fabti trauen darf, vom Abte der Reihenau als Jmmunitäts- 
bern und jpäter vom Reichslandvogte für Oberſchwaben beitätig!. 
Diefer Betätigung bedurfte der Amar, weil er Icoß der Wahl dur) 
die Bürgerſchaft formell ein Reichsbeamter blieb, fett die Stabt eine 
Reichsſtadt geworden war. Der Aman war aljo ein gewählter 
Säuliheiß oder Gerichtsvorſtand und findet ji deshalb nur in 
Gemeinden mit Selbjtverwaltung, biek aber am Rheine, 3. 8. 
in Köln, Trier, Met ujw., Sd,öffenmeifter. Felix Fabri berichtet 
1490, man nenne jett die kaiſerlichen Stadiamtleute (ministri 
eivitatum ex parte imperii) Aman oder Amptman, lateinüd 
acommentariis, einige nennen fie aud) palatini, d. 5. Hof- und 
Pfalzgrofen. Bürgermeijter, Zunfimeilter, Richter, Ratgeber, 
Neuner und Fünfer, erklärt Fabti weiter, lönnen alle nur 
über Dinge beſchließen und entſcheiden, welche die inneren 
Rechtsverhäliniſſe der Stadt Ulm (municipalia), den Stabi 
ftaat (status civitatis) und die Verhältniſſe der einzelnen 
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Bürger (status eivium) betreffen. Nicht aber könnten fie 
über Dinge entiheiden, welche das Reid oder Redhisitreitig- 
fetten mit fremden Perionen betreffen oder die Stadt Ulm als 
Reichsſtadt (eivitas imperii). In allen diefen Dingen lönnien 
fie nur beratend tätig fein und ihre Wünſche ausipredhen, 
nit aber urteilen (sententiare). Dies zu fun jet vielmehr 
die Yufgabe des palatinus, balivus, bailli oder minister, vulga- 
riter Aman, als des laiſerlichen Offtzials. Dieſer fälle in allen 
obengenannten Dingen nad Anhörung des Thaibeitandes und 
der Unſicht der Bürgerſchaft den Urteilsipru und fiegle die 
bierüber zu fertigenden Briefe als Pfalzgraf (comes palatinus) 
mit jeinem Siegel. 

Diefer Aman durfte urfprängli fein Bürger ſein; bis 
auf Kaiſer Karl IV. belleidete vielmehr dieſes Amt ftels ein 
vornehmer Edelmann, weil es das hödite Amt in der Stadt 
war. Seliber aber verlor es dadurch, dak nad Errichtung 
der Magiitraisverfallung (instituto magistratu) der Bürger: 
meiiter die Bogisgewalt und damit das vornehmite Amt in der 
Stadt erwarb, feine feitherige Bedeutung nnd die Bürger wählten 
nunmebr irgend einen zu diefem Amt geeigneten und ihnen 
genehmen Juriſſen, in deflen Abweſenheit der Richterſtab übertragen 
werden lonnie, wem man wollte, da der Aman nunmehr feinen 
Sold von der Stabi erhielt. Seit der Reformation, wo das 
Ehegerit oon dem Biſchof von Konftanz an Bürgermeifter und 
Rat als Landesbiſchof kam, führte der Aman auch in diefem 
den Borfig. 

Als ältefter urkundlich berlaubigter Inhaber des Ulmer 
Amansamtes eriheint 1222—1226 der Aman Walter Nägele 
(minister regis de Ulma). Auch ein Jalob Ginger wird 1223, 
1224 und 1226 als Aman von Ulm genannt ; leßterer war 
alio wohl der minister comitis, der Stadtuogt des Ulmer Land- 
vogis, des Grafen von Dillingen. Ihnen folgte 1237 Berthold 
Rot und 1239 ein Aman Münd. 1239 eiſcheint ferner ein 
Heintich als Sohn des Altamans, 1240 wieder ein Aman 
Beribolt, wohl der Ultaman Berthold Rot, 1254 ein Aman 
Heintih Rot, 1255 ein Aman Schaprunius, der 1256 als Ulrich 
Schaper genannt wird. Ein Berirag des Ulmer Rats mit dem 
Grafen von Dillingen betreifs feiner Rechte als Bogt von Ulm 
von 1255 zeigt uns in Ulm einen Aman (minister civitatis) 
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und einen Stadtvogt (minister comitis). Dieſer minister civi- 
tatis wurde alljährlid von 63 Edelbürgern (cives meliores) 
gewählt und war der Borlikende des Stadigerichts der 12 
judices; der minister comitis dagegen wurde vom Grafen als 
Zandvogt ernannt und hielt das Landgerit im Ulmer Stadel⸗ 
bofe, in Langenau, NRingingen, Bermaringen und Bühl. In 
Italien hieß diejer Aman potestas, während der Stabivogt in 
Stalien capitaneus genannt wurde, eine Bezeichnung, die aber 
1292 auch in einer Ulmer Urlunde in der Bedeutung von Ober- 
zunftmeilter vorlommi. Der capitaneus oder Oberzunftmeiiter 
und der Säultheiß oder Aman zanlien ji wohl auf in Ulm 
um bie erjie Stellung und wie 1277 in Mailand bie Visconti 
als vicecomites die Herrfhaft den della Torre, den potestates 
der Stadt, abnahmen, jo verlor auch wohl in Ulm damals der 
Amen an Bedeutung. 

Der bebdeutendite Ulmer Aman war Dito Krafft am Stege, 
der 1271—1274, 1281 und 1282 als Aman nachgewieſen lt. 
In diefem Jahre erwarb er das Reichslehen des Eicheimers, 
d. h. den Ertrag des Ulmer Eichamtes. Noch 1282 erjdeint 
dagegen Aldi Koprell als Uman, während 1287, 1291, 
1293, 1294 und 1297 wieder Diio Kiafft Aman if. 
Am 6. Januar 1298 jtarb er; er ſcheint aber fein Amt als 
Aman ſchon vor feinem Tode abgegeben zu haben. Schon am 
1. Dezember 1297 erſcheint wenigitens neben einem Pürger: 
meiiter Leibrand ein Aman Heinid und 1299 neben einem 
Kapitän oder Oberzunftmeifter Leibrand ein Aman Heintidh von 
von Hall. Wie in diefem Fahre mit Hilfe Deiterreihs da 
mals in Mailand die Amansfamilie der della Torre über 
die Bürgermeijterfamilie der Vieconti fiegte und das Umt bes 
Bollstaptiäns erwarb, jo ſcheint es damals au in Ulm 
Kämpfe zwilden Aman und Bürgermeilter gegeben zu haben. 
Am 31. Mai 1308 war Heintich von Halle no Amen, 
aber ſchon am 9. Auguſt 1308 ift derfelbe WBürgermeilter und 
1309 erſcheint erſimals als Aman Rudolf Runzelmann, neben 
dem 1310 und 1312 Heinrid von Halle als Altaman und Bür—⸗ 
germeilter verlann!, um 1313 bis 1318 wieder als Aman an der 
Spige von Rat und Gemeinde, aljo in bürgermeifterlier Stell: 
ung, zu erſcheinen. Die Familie von Halle iſt alſo von 1300 
bis 1312 ols Inhaber des Amansamtes nicht nachweisbar, jon- 
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den Rudolf Kunzelmann jcheint das Amansamt in dieſer 
Zeit befleivet zu haben und 1313 erſcheint das Amans⸗ 
und Bürgermeiſteramt in einer Perſon vereinigt. 1318 
ging dann das zum WUmansamt gehörige Dorf Finningen 
an die Familie der SKrafften über und 1325 wurde 
das UAmansamt auf 6 Jahre bis 1331 an Heinri Rot ver- 
pfändel. Dies rief große Unruhen hervor, die es dahin braten, 
dab 1328 Ulich Runzelmann, jcheints ein Bruder des früheren 
Amans Rudolf KRunzelmann, die Pfandihafi des Amansamtes 
innehatte, während das Amt jelbit der Ritter Heinrich Laidolf 
betleidete. 

1331 ſtand auch in Ulm der Aman wie in Straßburg ber 
Schöffenmeilter als Oberzunftmeliter, capitaneus populi odet 
Stadivogt an der Spite der Handwerlerbant, bis 1334 der Graf 
von Neuffen die Ulmer Bflegihaft jamt dem Rechte auf das 
Amansamt und das dazugehörige Gut, das jog. Runzelmanns- 
gut, erwarb und dieſes Recht fofort an die Stadt abtrat gegen 
die Verpflichtung, daß dieje ihm jährlid 750 Pfund Gteuer 
dafür zablen mußte. Es war offenbar ein ähnlicher Vorgang 
wie in Branlfurt a. M., wo 1334 der Rat durh Pfandlſchaft 
die Burggrafiaft und Münze erwarb. Zum Aman ernannte der 
Graf feinen natürlihden Sohn Kontad von Weikenhorn und 
Adtz, der das Umt bis zum Tode feines Vaters im Jahre 1342 
bebielt. Nach dem Tode des Grafen erwarb Peter Strölin auf 
dem Hofe das Amansamt, der jeiiher den Titel praetor führte, 
das KRunzelmannsgut mit den Orten Finningen und Aufheim 
im Pfandſchafisbeſitz Hatte und 1350 ftarb. Unter ihm erließ 
der Rat 1345 ein Gejeh, dak niemand mehr nad) dem Amans- 
amte Stellen joltie. 

Unter Kaifer Ludwig dem Bayen Mitt auch das Ulmer 
Stadigeriät wie andere Stadigerihte Schwabens namentlid 
dadurch, daß defien Urteile von den kirhlihen Gerichten 
nit mehr anerlanni wurden, weil die Stadt nit zum 
Bapfte hielt. Erſt dur die Aufhebung des Kirchenbanns 
nad dem Tode des Kaiſers wurden die Urteile des Ulmer 
Stadigerihts von den Papijten wieder anerlannt. Beim Re- 
oterungsanttitt Karls IV. löfte der neue König neben dem Franlk⸗ 
furter Amansamt anſcheinend aud das Ulmer Amt ein und die 
Pfandiaft auf das Ulmer Amansamt jamt Steuer, Zoll und 
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Umgeld gehörte jeliber dem Freiherrn Albrecht Schieler von 
Hohenreiberg. Das Amansamt ſelbſt aber befleidete noch 1352 
der Ritter Heinrich Laidolf weiter, deſſen Ehefrau die Elifabet 
von Erdishofen war, im Belt welcher Familte ſchon im 12. 
Jahrhundert das Ulmer Umansamt war. Man muß alio immer 
unterjheiden zwilhen dem Pfandherrn des Amtes und dem 
Inbaber desjelben. 

1354 wurde vom Rate erneut verboten, nad dem Amans 
amt zu fiellen, und 1871 verlauften die Steölin das Dorf 
Binningen und damit einen Unteil des Amansamtes an die 
Ebinger. Als Nachfolger des Ritters von Laidolf im Amans- 
amt erfheint von 1368 bis 1371 nachgewieſen der Ritter 
Rüdiger von Rieden. LUnier ihm drohte 1370 der Stadt erneut 
die Gefahr, das Amansamt, die Einung, das Umgeld und bie 
Münze zu verlieren; doch gelang es der Stadt auch diesmal, 
diefe Gefälle zu erhalten. 

In den Jahren 1375, 1381, 1384, 1386, 1387 und 
1394 ift als Aman (praetor) nachgewieſen der Ritter Ramung 
Schwarz. Während 1385 Nürnberg die Pfandſchaft auf das 
dortige Sähultbeifenamt und den Zoll erwarb und in Bajel 
infolge ähnlidher Verhältniſſe im gleiten Jahr zum Aerger ber 
Geſchlechter ein Amansmeljter neben den Bürgermeilter und ben 
Dberzunftmeilter als Haupt der Gefamigemeinde trai, während 
bort ſchon 1391 diefes Amansmeiſteramt auf Betreiben der Ge- 
ſchlechter wieder aufbörte, erhielten 1397 in Ulm Bürgermeifter 
und Nat das ſeilher vom laiſerlichen Landvogle von Oberſchwa— 
ben geübte Red, den Aman mit dem Blutbanne zu beleihen, 
worauf Itatt eines Edelmannes jeilens des Rats der Bürger 
Klaus Schmid zum Aman beitellt wurde, Seliher befleidete 
lein Edelmann mehr das Amt. 

Seit 1382 waren alle Streitfadden, die Kauf und Berlauf, 
Plandihaft und Schuldenzahlung, Lebens oder Erbgüter ver: 
waljter Kinder beirafen, nicht mehr vor den Stadtvogt, fondern 
vor den Rat zu bringen, der fie zu unterfuhen und vom 
Stadigeriht entiheiden zu lajlen hatie. Auch Lebensitreitig- 
fetten mit Ulmer Bürgern follten nit mehr an die Ge 
richte der Lehensherren verwiefen werden. Seit 1383 finden 
wir denn auch das Ulmer Stadigeriht im Belie eines eigenen 
Gerichtsſiegels. Das Ulmer Amansamt war jami der Reiche 
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Heuer damals noch immer jetiens des Königs Wenzel dem Erben 
des Edelmanns Albrecht Schieler von Hohentechberg, Wilhelm 
von Rechberg, verpfändel. Ulm weigerte ſich, dieſe Berpfänd- 
ung anzuerlennen, aber am 15. Ollober 1394 beglaubigte Borft- 
boy von Schwinar, des Königs Landuogt in Schwaben und im 
Elſaß, dem Wilhelm von Rechberg, dab des Königs Vater, 
Raifer Karl IV., in den Jahren 1347, 1351, 1352 und 1378 
das Ulmer Amansami jamt dem Ertrag der Reichsſteuer dem 
Albrecht Schieler und feinen Erben verſetzt und Ulm laut Brief 
vom 3. Februat 1352 aud) diefem die Reichsſteuer zu zahlen habe. 

1397 bejtätigte König Wenzel der Stadt Ulm und allen 
iften Untertanen die freiheit von allen Landgerichten wie 
vom Reichs hoſgericht. Nur wenn die Stadt das Recht verfagte 
oder gefährli verzog, follte eine Klage gegen diefelbe gejtattel 
lein. Jedermann, der zu Ulm im Verſprechen ſiand, follte 
ſamt feinen Leuten und Gütern feinen Gerichtszuſtand in 
bürgerliden -Streitigleiten ledig vor dem Ulmer Aman 
und den Fürſprechern oder WUmtleuten und Gerichten der 
ulmiihen Hirterfafien haben. Auf jede Zuwiderhandlung 
gegen dieſe Verordnung jtand der Berluit der Huld des 
Reis und jede Ladung eines fremden Gerichts an einen 
Ulmer Bürger jollte traftlos fein und wenn es zum Rechten 
bierüber vor Hofgeridhten, Landgerichten, Stadigeriten oder 
Shiedsiagen kam, follte der Uebertreter mit der Strafe von 50 
Mark lötigen Goldes, halb in die Reihstammer, halb nad) Ulm, 
belegt werden. 

Dieje Freiheit von fremden Gerichten wurde freili immer 
wieder bedroht und die Stabt hatte deswegen ſchwere Kämpfe 
zu belieben, wie dies 3. B. Ion 1380 und 1382 der Fal⸗ 
gewejen war. Aber jiets wurde ihr das Recht erneut bejlätigt, 
von allen Borladungen der Landgeridhte befreit zu fein. Ver⸗ 
geblich lud deshalb au am 1. April 1398 Reutlingen die 
Stadt Ulm in einer Streitiadhe mit Peter von Unterwegen und 
Frau zur Tagfahrt vor. 

Getiber blieb der Ulmer Rat ftändig im Bell des Amans- 
amies. Während in Straßburg 1410 gegen den Willen ber 
Geſchlechter das Amt eines Amansmeilters wieder eingeführl 
wurde und zahlreiche Geſchlechter deshalb die Stadt verliehen, 
während in Baſel 1424 der Bilhof das ihm gehörige Ober 


wurde; währen: m Bow et 22 * 
em! som Bir‘ ::’r 12 m: Zum 
Ipreßpenben Eimie te Beir ee zer 
erwarb, blieb in Im Es = Ei 
ber Stabi und ber rer !e zn im 
beliehene Voztand des Ice ia Bu“ 
Himen jelbjt nad) wie sr iz ;ewien 
Beamter blieb. 

Alle Gerichte der Statt, und) das Sin} 
der Erwerbung des Aimansarıls dar :2 Eta 
vom Kate, als der ordeniliden Obeizleit ode 
und Land und die bfrgerlige Redhtipredung 
In oberiter Jnitanz völlig in ber Hand des ai 
Riten beiiehenden Giabigeridis oder Ob 
Cradrgeriät beſtand aus den 3 Bärgermeiik 

Gebeimerat, 4 welleren angelehenen Ratsgliebe 
bien und den 4 älielten Ratsmitgliedern de 
Den Boarıs führte der Stadlaman, der fein 
er Arte Des Einbigitt meri Mn 
um Sonlioden der Bürger gegenüber Ei 
am Berudung; die Hüßhnung 
aerater Sur | 
Nenhoatamr 
kim ade 
rim — 
X 
















— 353 — 
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zunftmeilteramt mit Wiederlaufsreht an die Stadt verlaufte, es 
aber ſchon 1425 wieder einlöfte, um es 1457 ermeut wieder zu 
verlieren, worauf der Oberzunfimeliter das Haupt der Stadt 
wurde, während in Bajel erjt 1473 der Rat das Burggrafen- 
amt vom Biſchof kaufte und mit diefem dem Ulmer Aman ent- 
ſprechenden Amte die Rechte einer grafen- und vogifreien Stabi 
erwarb, blieb In Ulm bis 1802 der Bürgermeliter der Landvogt 
der Stadi und der Aman der von ihm namens des Kaiſers 
beliehene Borftand des lalſerlichen Stadtgeridhts, jo dab der 
Aman ſelbſt nad wie vor in gewillem Sinn: ein laiſerlicher 
Beamter blieb. 

Alle Gerichte der Stadt, auch das Stadigericht, hatten jelt 
der Erwerbung des Amansamıts durd) die Stadtgemeinde ihre Macht 
vom Rate, als der ordentlidden Obrigteit oder Vogtei über Stadt 
und Land und die bürgerlihe Rechtſprechung Ulms lag jebt aud 
in oberjter Inſtanz völlig in der Hand des aus 12 geihworenen 
Richtern bejtehenden Stadigerichts oder Obergerichts. Dieſes 
Stadtgericht beſtand aus den 3 Bürgermeiitern, dem ältejten 
Gebeimerat, 4 weiteren angelehenen Ratsgliedern "aus den Edel 
bürgern und den 4 ällelten Ratsmitgliedern des Handelsjiandes. 
Den Borjig führte der Stadtaman, der fein Ratsangehöriger 
fein durfte. Das Stadigericht urteilte über alle jtreitigen Schuld- 
und Gantiſachen der Bürger gegenüber Einbeimiihen und Fremden 
ohne Berufung; die Führung des Protololls beforgte ein 
Gerichtsſchreiber. Zur Führung der Prozejle waren bejondere 
Profuratoren beftellt, durch welche jeber, der nicht ſelbſt erſchien, 
feine Sache vertreten laſſen mußte. Daneben waren 5 Kanzlei 
adjunlien vorhanden. 

Neben dem Stadigeriht als Obergericht beitand 1548 ein 
Untergeriht von 3 Ratsfreunden aus den Edelbürgern, welche 
dem Range nad glei nad den Oberrichtern lamen, einem 
Raisfreunde aus dem Handelsjtande und einem Nidtratsfreunde 
aus dem Handelsitande. Es richtete über Schuldſachen zwiſchen 
Ulmern und Fremden bis zu 20 Gulden und diente zur Ent 
laltung des Stadtgerihis,; doch lam es ſchon jeit 1680 etwa 
nicht mehr zufammen und die Erledigung folder Bagatelljadden 
bejorgte feiiher der Bürgermeijter. 

Noch lange blieb aber die Freiheit der Ulmer Bürger 
von fremden Gerichten eine viel umjirittene Frage. Nicht nur 
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der Prozeh mit dem Kloſter Reichenau von 1417 bis 1446 
zeigte, wie [wer es für die Stadt war, fi der Geiſtlichkeit 
gegenüber ihr Privileg zu wahren; auch die weltlihen Land 
gerihte und namentlih die Vehmgerichte zeigten wenig Luft, 
das Ulmer Privileg zu reſpellieren. 

Die NAlage über den Faim oder das weltphäliihe Fehm⸗ 
gericht ftieg jeit 1400 in den Städten immer mehr. Das weit- 
phäliihe Gericht beanfpruchte das Recht, jedermann in Zivilſachen 
vorzuladen. Erſchlen der Borgeladene nicht auf den ihm gejeß- 
ten Termin, jo wurde er geädtet und im Auftrage der Fehm⸗ 
riter an den nächſten Baum gehängt. Die Städte beriefen ſich 
diefem Verfahren gegenüber vergeblich auf ihre Freiheit von allen 
fremden Gerichten und es bradhte wenig Abhilfe, als 1428 Ulm 
und die ſchwäbiſchen Neichsjtädte vom Bapit Martin V. aus: 
drũdlich von der Erſcheinungspflicht bei den weitphäliihen Ge⸗ 
sihten frei erllärt wurden und 1432 der Papſt diefen Erlaß er: 
neuerte, als das Fehmgericht die Stadt Augsburg feierlih vor 
Gerit Iud. Der Augsburger Rat Hagte vergeblich beim Kaiſer 
gegen diefes Vorgehen des Fehmgerichts; das Fehmgericht Tehrie 
ſich nicht daran, als der Kaiſer der Stadt Ihr Privileg bejtätigte. 
Die Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg und Regensburg biel- 
ten deshalb gemeinfam mit dem Herzog Heintich von Lands: 
but eine Zuſammenlunft in Münden, um der Beunrubigung 
durch die Fehmrichter auf den Landjiraken ein Ende zu maden. 
Die Sadje war um jo bedentlicher, als 1437 allein in Augsburg 
32 Bürger Schöffen des weltphäliihen Gerichts waren und ber 
Augsburger Rot verbot deshalb aud bei Strafe der Ertränlung 
jedermann, einen Augsburger Bürger vor das weitphäliihe Ge⸗ 
sit zu laden. Aber diejes fragte audy biernady nichts, weshalb 
der Rat 1468 zwei Augsburger Bürger Binrihten ließ, weil 
te andere Bürger vor das weitphäliihe Gericht geladen und da= 
durch großen Schteden in die Stadt gebracht hatten. 

1455 mußte der Rat wegen allerlei Vorlommniſſe erneut darauf 
binweijen, daß fein Ulmer Bürger einen andern vor ein frem- 
des Gericht laden oder gegen ein Urteil des Rats Berufung ein- 
legen dürfe. Man Ilagte, die Leute werden zu lange mit dem 
Ürtell Hingehalten, weil gegen das Urteil des Stadigerihis Be 
tufung an den Rat eingelegt werde. Es wurde deshalb den Für⸗ 
ſprechern des Stadtgerihts aufgegeben, künftig in der Regel leine 

23 


— 354 — 


Berufung an den Rat mehr einzulegen; vielmehr ſollien die Stadi⸗ 
rihter nur dann nod eine Sache an den Rat weilen, wenn 
fie ſich nit geitauten, das Urteil in derjelben jelbjt zu fällen. 
1459 wurde weiter beſtimmt, wenn die Parteien Berufung beim 
Kate einlegen oder das Gericht felbjt eine Streilſache am den 
Nat ſchiebe, fo follen In der diesbezügliden Verhandlung bes 
Rats erit der Bürgermeilter, dann der Fürſprecher des Klägers, 
dann derjenige des Angeklagten, dann die Richter nad) der vor- 
geihriebenen Ordnung und dann die Räte nad ihrer herlömm⸗ 
lihen Sitzordnung wegen des Urleils gefragt werden. 

Troßdem erjhallte aber 1463 neue Alage, dak die Geridis- 
fälle beim Stadigericht nicht rafch genug erledigt werben. Uls Grund 
wurde angegeben, dab oftmals einzelne Richter nidyt pünlili er- 
[einen und dann die Erfigelommenen wieder dauonlaufen, bis die 
letzteren lommen. Der Rat beitimmie deshalb, dak jeder Stadt: 
tiähter, der ganz ausbleibe, zu jpät lomme oder zu bald gebe, 
1 Boöhniſchen In die Büchſe des Ftauenlirchenbaus folle zahlen 
mäflen. War nit die Hälfte des Gerichts vorhanden, aljo 6 
Mitglieder, wenn der Bürgermeilter das Gericht verjammelte, jo 
follten die Parteien auf die vorgeichriebene Zahl von 7 Richtern 
verzihten und feinen Aufſchub verlangen dürfen. Au follien 
li die Fürſprecher befleißigen, dahin zu wirten, dab die Par— 
teien nicht durch unnötige Anträge das Verfahren unnötig ver- 
ſchleppten. Troßdem wurde 1465 wiederholt gellagt, daß die Leute 
vor dem Rate, vor den Neunern und vor dem Stadigericht mit 
ihrem Rechte verzogen werden, weil die Mitglieder dieſer Kolle- 
gien entweder ganz ausbleiben oder zu ſpät lommen. Es wurde 
deshalb beitimmt, der Bürgermeijter jolle künftig niemand mehr 
Urlaub geben dürfen, jondern nur der Rat oder das Stabigeriät. 

1480 war das Privileg der Ulmer Geridisfreiheit erneut be 
droht. Es war ein Streit zwilden dem grimmigen Feinde ber 
Stadt, dem Herzog Ludwig von Bayeın-Randehut, dem Baier des 
Herzops Georg, und den Reihsjtädten Augsburg, Ulm und 
Memmingen ausgebroden, weil ji Bürger diejer Städte mil 
Klagen gegen andere Bürger an das Landgeriht zu Weikenbom 
in der Marlgrafihaft Burgau gewandt hatten, weldhes dem Herzog 
Georg pfandweife gehörte. In Ulm geboten deshalb großer und 
Heiner Rat bei Strafe an Leib und Gut, daß kein Bürger jid 
mehr mit einer Klage an ein Landgeridt oder ſonſt ein fremdes 
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Gericht follen wenden dürfen ; vielmehr follte jeder den andern 
in dem Gericht laſſen, wo er angejejlen war. Namentlich jollten 
alle Bürger, welche Armlente auf dem Lande ſitzen batien, dieje 
Vorſchrift genau beobachten und wenn einem Hinterſaſſen der- 
lelben oder einem Angehörigen einer Ulmer Zunft von 
feinem Patronalsherrn oder dem Zunſtmeiſter das Recht ver- 
fagt oder verzogen wurde, jollte er es dem Rate melden und 
jedenfalls nit ohne Erlaubnis des Rats oder der Herrſchafis⸗ 
pfleger fofort bei einem Landgerit Klage jtellen. Ebenſo follte 
ohne Genehmigung des Rats oder der niedern Obrigleit niemand 
der Borladung eines Landgerichts Folge leljten. Die Ulmer Ge- 
ſchlechter aber, denen das Recht zuſtand, Gerichte auf dem Lande zu 
bejeßen, follten tänftig dafür jorgen, dab jeder Gaft oder Aus 
mann, der vor einem jolden Gericht Klage erhob, fofort fein 
Recht erhielt, damit tünftig Borladungen vor das Weißenhorner 
Landgericht unterblieben. Cs ſcheint alſo mit diefen Pati 
montalgeridhten der Ulmer Patrizier auf dem Lande wenig gut 
befiellt gewejen zu jein. Uber auch fonit ſcheint es mit ben 
Ulmer Gerichten vielfach gebapert zu haben. So entitand 1482 
die Klage, dab die Feugenausfagen in der Borverhandlung an 
die Deffenilichleit lommen, ehe Rat und Stadigeriht davon 
Kenntnis erhalten haben, und es wurde deshalb allen Beiligern 
bei ihrem Dienfleide und hoher Geldbuße befohlen, die Zeugen: 
ausjagen künftig zu verſchweigen. 

Inhaber des Ulmer Amansmies war feit der endgiltigen 
(Erwerbung desjelben dur den Rat ein juriliiher Fachmann, 
fpäter gewöhnlih ein angejehener, alademiſch gebildeler Edel- 
bürger. Baltalar Rot war Stadtaman 1418 und 1419. In 
diefem Jahre erieint in der Stelle Peler Goiprod. 1421 war 
Baltdafar Rot wieder Stadlaman. 1429 erſcheint als AUman 
Hans Zangwalter, ebenjo 1434, 1436 und 1437. 1439 kommt 
eritmals als Aman Eberhard Bloß vor, der das Amt noch 
1464 innehatte. 1477 war Konrad Karg, ein Edelbürger, Aman; 
1481, 1491, 1498, 1511 und 1515 Konrad Locher, ein aus 
Ehingen ftammender, alademiſch gebildeter Notar. 1516 erſcheint 
Max Michel als Stadtaman. 

Wie in Ulm vielfad der Bürgermetiter an der Stelle des 
Stadtamans den Geridisftab zu führen pflegte, fo hatte das ſeilher 
in Uugsburg der Bürgermeijter der Handwerlergemeinde getan. 
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Dort wurde nunmehr 1491, was in Ulm längit gefetzlich zuläſſig 
war, der Brauch eingeführt, dak auch ein beliebiger Geſchlechter an 
Stelle des Bürgermeijters den Vorſitz im Stadtgericht über 
nehmen lonnte. Uls Gerichtshaus diente in Speier bis 1340 bie 
Münze; damals baute man, um fi von der Münze unabhängig 
zu machen, ein eigenes Rai: und Gerichtshaus. In Ulm ſcheint es 
ähnlich gegangen zu fein, wenigitens wurde nabezu um diejelbe 
Zeit dort ein Rathaus neben der alten Münze gebaut und bie 
Bürger, die uriprüngli dem Kaiſer den Treueid im Stadelbofe, 
dem Voglsgeſäh auf dem Weinhofe, geleiſtet hatten, ſchwuten 
feiiher auf dem Marklplatze am Rathauſe den Treueid. War 
der Aman als Vorſtand des Stadigerichts lein Ratsangeböriger, 
ſo waren die 12 Stadtrichter in der Regel, aber nicht mot: 
wendig, Miiglieder des Rats, Die Wahl der Stabdtridhier er- 
folgte auf Lebenszeit; ſtatb einer derfelden, fo ergänzie ſich das 
Kollegium durch ſich felbit. Richter lonnie geſetzlich jeder Bürger 
werden, modte er von den Geidledhtern oder den Zünfien ſein; 
doch war es Sitte, jtels nur Geſchlechter oder Angehörige der 
vornehmen SHandelszänfte, der Kaufleute und der Marner oder 
MWollbändler, zu Richtern zu nehmen, wie das der Entitehung 
des Stadigerichts aus einem Marligerihte für Handelsſachen 
entiprad. 

Als Ulmer Richter lommen vor: Hans Ebinger 1368 bis 
1387, Hans Krafft 1368, Ultich Befjerer 1368, Lutz Nraffi e. 
d. Herdbrüde 1376—1388, KAräftlin Krafft 1380—1414, Heintid 
Kıafft 1380, Hans Umgelter 1380—1381, Leibrand Strölin 
1381—1383, Ultich Goſſold 1381—1383, Hermann Rot 
1383—1413, Eitel Leo 1383, Uli Aman 1385— 1400, Beter 
Leo 1385, Eitel Krafft 1386—1389, Konrad Bellerer 1386 bis 
1432, Hans Stiölin von Böfingen 1387—1397, Hartmann 
Ehinger 1387— 1398, Heini Beſſerer 1388, Lutz Krafft, Rraffis 
am Kornmarli Sohn, 1390— 1394, Heinrich Gienger 1390— 139, 
Eberhard Schleier 1396—1400, Peter Gekler 1396, Shölin 
auf dem Hof 1397—1407, Hans Stödlin 1400—1409, Hermann 
Rot 1400-1412, Lienhard Aman von Günzburg 1401—1419, 
Uli Ebinger 1402, Magnus Kıofft 1404—1417, Hans DM 
1408— 1413, Uli Krövel 1413—1430, Uli Bellerer 1417, 
Hans Köllin 1417, Hans Bellerer 1419, Klaus Urrgelier 
1429—1471, Kraft Leo 1429—1431, Walter. Edinger 1430, 
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Bartholomäus Gregg 1430—1434, Hans Ehinger, der Sohn 
des Hans, gen. Rümelin, 1430—1434, Hans Beljerer der Junge 
1431 — 1454, Luß Krafft 1432, Wepidius Krafft 1432—1434, 
Beier Stöbenhaber 1437—1439, Heintich von Günzburg 1437 
bis 1446, Georg Leo 1437, Wilhelm Rot der MWeltere und 
der Jüngere 1437-1507, Konad Dit 1442—1467, 
Peter Umgelier 1448—1467, Wilhelm GEbinger der Weltere 
1448—1462, Hans Wirlemberg 1450, Heinrich Dietenheimer 
1451—1453, Jalob Müller gen. Gienger 1453, Marquard 
Krafft 1459, Uli Ehinger gen. Defterreiher 1458—1473, 
Salob Ehinger 1458—1468, Hans Rot der Aeltere 1462— 1469, 
Magnus Kralft der Yeltere und Jüngere 1460—1480, Georg 
Ehinger 1467, Hans Krafft 1467—1473, Martin Gregg 1467 
bis 1488, Eberhard Brecht 1467, Eitel Leo 1468—1473, 
Wilhelm Beſſerer 1469—1486, Ambrofius Neidhardt 1469, 
Hans Neidhardt 1476— 1477, Georg Lieber 1468—1499, Hans 
Ebinger gen. Defterreiher 1478—1480, Heinrich Rembold 
1477—1485 , Leonhard Bitterlin 1479—1482, Hans Köl- 
In 1479, Peter Neubronner 1479, SKlaus Umgelter 
1479—1481 , Hans Ren 1479, Peter Neidhard 1480 
bis 1482, Magnus Krafft der Jüngere 1469, Bartholo: 
mäus Gregg 1481—1499, Hans Ehinger von Pfaffenhofen 
1482, odolus Wirtemberg 1485, Wilhelm Dit 1487—1502, 
Peter Krafft 1487— 1489, Konad Leins 1488—1497, Konrad 
Rot 1489, Georg Lieber 1490— 1499, Jalob Ebinger 1491— 1507, 
Georg Bellerer 1491— 1502, Hans Rembold 1492, Peter Krafft 
von Dellmenfingen 1492, Daniel Schleier 1498— 1504, Dr. Hans 
Wespach 1498— 1507, Beit Rudolf 1498, Dr. Mathäus Neidhardt 
1498— 1508, Hans Krafft 1509—1517, Walter Ehinger gen. 
Deiterreiher 1502—1512, Bartholomäus Rot 1504—1511, 
Kaspar Rembold 1504, Hans Gekler 1504, Uldih Krafft 
1507—1512, Hans Müller 1507—1512, Hans Fingerlin 1507, 
Hans Bellerer 1507, Heinich Neidbard 1508, Heinrih Krafft 
1511—1518, Nilolaus Gregg 1511, Hans Mäßlin 1512, 
Seballian Karg 1512, Beribold Rem 1514—1518, Maihäus 
Krafft 1514, Sebaltian Rent 1516, Mathäus Lupin 1516. 


2) Das Vollſtreckungsweſen. 


War das Ami des Schuliheiken oder Amans die Ent— 
ſcheidung von fireitigen .Redisfragen, jo war die Aufgabe bes 
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Vogis die Ausübung der Bollzugsgewalt. Während die ordeniliche 
Obrigteit bei weltlihen Herrſchaften der Graf war, jo war dies bei 
geiſtlichen Hertſchaften der Vogt des geifilichen Territortalherın. Wie 
dem (Grafen gehörte auch dem geiſtlichen Territorialheren mit Immu⸗ 
nitätsreht das Marktrecht, die Münze, der Zoll, das Gelette und 
das Gericht. Den Blutbann aber zu üben, bedurfte der geiſlliche 
Terttortalherr eines welilihen Beamten, in der Regel eines 
benadybarten Grafen, den man den Bogt nannte und der dann 
in den einzelnen Gemeinden wieder einen Stadtvogt oder Unier. 
vogt beitellte. Die Einritung von Vögten (advocati) It allo 
luirchlichen Urfprungs. Sie ſtammt aus Jialien und lam in 
Deutihland jeit der Zeit der Karolinger immer mehr auf, indem 
ein Vogt überall aufgeftellt wurde, wo ein geiltlidder YBürden- 
träger das landesherrliche oder Grafſchafisrecht erwarb und es als 
geiſtliche Perfon nur infoweit ausüben Ionnte, als es ji nicht 
um blutige oder fonjt mit Anwendung von Gewali verbundene 
Arbeit handelte. In allen diefen Dingen trat in den geiſtlichen 
Ammunttätsherrfhaften an die Stelle des geiſtlichen Zandes- 
bern ein weltlier Stellvertreter der Grafiaftsrehte, den 
man Bogt nannte. Gebörte das Recht auf eine folde 
Bogiei dem Kaiſer und Reihe, jo nannte man bas belt. 
geiltlide immune Gebiet ein Reidhellojter oder eine Relchsabiei 
und das Vogisrecht jelbit eine Reichsvogtei. Alle Burggraf- 
(haften in den Städten waren deshalb welilichen, alle Bogteien 
in den Städten aber geiltliden Urjprungs, wobei aber nicht aus- 
geihloffen war, dab auch ein geiltliher Herr das Recht zur 
Ernennung eines Burggrafen haben lonnie. 

Man unierjhied die Vögte in Landuögte oder Obervögie 
und Stabivögle oder niedere Vogte. Die Aufgabe der Land 
vögie war der Schub und Schirm der vogtbaren Klöſter, Städte 
uſw. in Bezug auf die Erhaltung ihre Rechte, Gewohnheiten und 
Freiheiten. Der Landoogt war der Stellveriteter des Landes 
bern und man tlagte bei ihm wegen aller nicht jtxeitigen Forder⸗ 
ungen wegen jirafbarer Handlungen gegen den Bürgermeifter und 
Rat einer Stadt, während man die Hilfe des Stadtvogts anriel, 
wenn es ſich um Forderungen an einzelne Bürger handelte. 
So Magte 3. 8. 1469 der Herzog Ludwig von Bayern gegen 
den Augsburger Rat wegen Schmähreden beim Augsburger Reidhs- 
landoogt Heinriy Marſchall von Pappenheim, dem dann der 
Uugsburger Rat zu Necht jteben mußte. 


— 359 — 


Seit im 14. und 15. Jahrhundert die Städle immer mehr 
die Freiheit vom Igl. Rammergeridjt, den Hof- und anderen Ges 
richten, namenilih dem Hofgericht in Rottweil, dem weltfältiigen 
Geriht und anderen LRandgerichten, erlangten, wie dies 3. B. 
ber Reichsitadt Augsburg 1480 verbrieft wurde, konnte eine jolde 
Stadt bei Strafe von 100 Marl lötigen Goldes nur nod) beim 
zuftändigen Landvogte belangi werden, während Aniprüde an einen 
Bürger oder einen der Seinen nur nod beim Sltadtvogt 
angebradt werden durften. Die Strettigleiten um dieſe Vogte⸗ 
ftellen hörten nie auf. So brach 3. B. 1418 ein Konflilt um 
die Bogtelüber das Kloſter Weingarten aus, wobei König 
Sigmund erflärte, der deutihe König fei der einzige Bogt von 
Weingarten, jo bdiejes Kloſter als Föniglides Reichskloſter erllä- 
send. Au In Augsburg aber war die Macht der Stadiverwallung 
bereits 1426 derart eniwidelt, dab die Stadt den Landvogt und 
Stadtvogt beftellte und dem deutſchen König nur noch ein Be: 
ſtätigungstecht zuſtand. Aehnlich ging es in Nürnberg, wo 
der Rat 1427 die dortige Bogisburg vom Burggrafen um 20000 
Gulden laufte und damit die Vogtsrechte über das geiſtliche Ge- 
biet Nürnbergs erwarb. 

In Ulm war die Landvogisburg der Stadelhof oder Wein- 
bof an der Rautengalfe und Blau, während der Dienſiſitz des 
Stadtvogis oder Maiers, der ſog. Maierhof. unter den Fildern 
lag. Der Stadelbof gehörte urfprünglid) den Grafen von Helfen- 
jtein, bis die Witwe des 1372 ermordeten Grafen Uli von 
Helfenitein, die Herzogin Marie von Bosnien, bdenjelben dem 
Ritter Ulrich Beer um 500 ungariſche und böhmiſche Gulden 
mit dem Rechte der Wiedereinlöſung verjeßte. Da nun die Her: 
zogin den Zins nur in rheiniſchen Gulden zahlen wollte, der 
Gläubiger aber ungariihe und böhmiſche Gulden aus Gold ver- 
langte, lam es zum Prozeß, der dur ein Ausirägalgericht 
von 5 Schiedstichtern dahin entſchieden wurde, daß ungariſche 
und böhmiſche Gulden zu zahlen ſeien. Da aber die Gräfin 
Helfenjtein den Zins nicht zahlen konnte, löfte der Ulmer Rat 
die Plandihaft ein. Dabei vereinbarte der Rat aber wie ber 
Ritter Ulrich Vetzer mit der Herzogin Maria und deren Sohn, 
dem Grafen Ludwig von Helfenfiein, daß der Stabelhof unter 
gewillen Bedingungen wieder eingelöft werden konnte. Ulm 
erwarb dann jpäter den Stadelhof in vollen Beſitz; aber exit 
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1530 lieferte der Graf Uli von Helfenjtein dem Bürgermeilter 
und Rat den in feinen Händen befindlichen Vertrag des Bürger: 
meilters Heinrich Bellerer mit der verjtorbenen Herzogin von 
Bosnien und dem verjtorbenen Grafen Ludwig von Helfenfiein 
aus, durch welden beſtimmt wurde, unter welchen Bedingungen 
der an Ulm verpfändele Stadelhof wieder eingelöjt werden lonnie, 
da der Stadelhof den Ulmern gehöre und damit bei feinen Rad; 
lommen fein Streit entitebe. 

War fo der Zandoogt oder Stadler der Vertreter bes Landes: 
bern in der Stadt, jo war der örtliche Berwaltungsbeamte der 
Stadioogt oder Stadimajor, vicarius oder Maier. Ber eine 
Klage gegen einen einzelnen Bürger erhob, Hatte ſich an den 
Stadtvogt zu wenden. Der gewöhnlide Name dieſes Untervogis 
war Maier und jein Dienitgebäude oder Dieniigut biek der 
Maierhof, mit deilen Beli die Ausübung der Maierrechte ver- 
bunden war. Die deutjhe Obrigfeit iit aus dem Grundbeil 
eniiprungen. Das Feld Lonnie Eigentum, Lehen oder Hofgut 
fein. Der freie Eigentümer war urfprüngli Freiherr, er war 
fein eigener Bogt. Der Lehensmann und Hofgütler waren 
dagegen dem Eigentümer als ihrem Grundheirn vogt⸗ oder frohn- 
bar oder dienjtfällig und deſſen niederer Gerichtebarleit unter: 
worfen. Der niedere Vogt war aljo ein grundberrlicher Beamter. 

Das obere Vogtsrtecht der zur Herrihaft Ulm gehörigen 
Güter, d. h. das Recht auf die hohe Gerichtsbarkeit, Hatten 
allgemein die Herren von Ulm, d. h. Bürgermeijter und Rat. 
Es beſland in der Regel in einigen Bierteln Haber, dem joy. 
Vogishaber, und der Rat hatte diejes Recht von dem ehemaligen 
DOberhern und Inhaber der gräflihen Gewalt, dem Abt des 
Klofters Reichenau, von dem die Ulmer Geſchlechterfamilien ihre 
Güter zu Leben hatten, Läuflih erworben. Die Inhaber der 
niederen Bogtei dagegen waren auf dem Ulmer Lande namentlid 
das Deuiihe Haus und andere Klöſter und die Geſchlechter⸗ 
familien der Stadt; in der Stadt felbit dagegen die Zunftmeifter. 
In einzelnen Ortſchaften der Ulmer Herrihaft ftand aber die 
Voglei oder niedere Gerihtsbarteit dem Rate ſelbſt zu, weil 
diefer dort nit blos Landesherr, fondern zugleih auch ber 
Grundherr war. Für diefe Hörigen und Leibeigenen vom Lande 
beitand in Ulm ein eigenes Frohngericht, das der Bürgermeiiter 
als Vogt der Stadt abhiell. Zu dem Grundherrenredhte gehörte 
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neben dem Gericht namentlid auch die Ehehafie und das Eſch— 
batenamt, die Galgenhube, die Fronwage und der Kleine Zoll. 

Die niedere Vogtei oder das Maleramt war eine Bollftredungs- 
bebörde. Bor allem war deshalb die Beſorgung der freiwilligen 
Geridhisbarleit Sache des Grundherrn und jeines Maiers und 
man nannte diefen Zweig der Gerichtsbarkeit deshalb das 
Heriſchafisgericht oder Frongericht. Die Abhaltung der Bogis- 
gerihie auf dem Lande erfolgte dur den vom Grundherrn ein- 
gefeßten Vogt in der Regel im Wirtshaufe. Die Parieien be- 
durften dabei eines Fürſprechers. Es waren in der Hauptjadhe 
Pfändungsllagen, um die es ſich dabei handelle. Sollte ein 
Geridhisuntertan gepfändet werden, jo war ihm durch den ge- 
ſchworenen Aneht des Vogts ein Span zu bauen und die 
Pfändung vorzunehmen. Das Vogisgericht erllärte darauf, daB 
alle Liegenihaft und Fahrmis des Gepfändeten nunmehr auf 
freier Gant feien, worauf es dem Schuldner nur möglid war, 
den fofortigen Verlauf dadurch zu verhindern, daß er mit feinen 
Gläubigern einen Aufſchub vereinbarte. Gelang dies nid, ſo 
wurde vom Vogte die Erlaubnis gegeben, die Pfandgegenjtände 
auf der freien Gant nad) dem örtlihen Rechte und Herlommen 
umzufdlager, wozu der Gläubiger einen vom Vogte geitempelien 
Gantbrief bedurfte. Der zuftändige Landvogt oder Landpfleger 
beurlundete dann die Ungiltigteit aller Schulden. So war es 
z. 8. 1503 in Pfaffenhofen bei Ulm. 

Wie der Landvogt oder Stadler hatte aud) der Stabdivogt 
oder Maier ein eigenes Dieniigut, den Maierhof, und in Reidhe- 
dörfern wie Ulm, Bamberg, Säletijiadt und Hagenau war 
auch diejer Poften urfprünglid von einem Reichsbeamten bejeht 
und ihm lag die Bejorgung des Maieramts oder Frongerichts 
ob. Später aber bielien in Ulm dieſes Fron⸗ oder Vogtsgericht 
der Bürgermeilter und Rat als Maier der Stadt. Das Maier- 
amt mit der Malgenhube, der Wage und dem kleinen Zoll 
waren vom Abte der Reichenau jhon am Anfang des 13. Jahr⸗ 
Bunderis an das Neid gelommen und gelangten ſeither zu 
jteigender Bedeutung. 1401 erfolgte die Einrichtung eines 
Stadipfandbuchs, das der Stadiſchreiber bejorgte, deſſen Gebilfen 
ebenfalls wieder felbit geihworene Leute waren. Wer für jeine 
Säulden ein liegendes Pfand einjegen wollte, mußte ſich jetiher 
beim Stadtidreiber einfinden und diefelben in Unweſenheit feines 
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Gläubigers in das Pfandbuch einſchreiben laſſen. Ebenjo geſchah, 
wenn das Pfand zurüdgegeben wurde, die Löſchung wieder 
dur den Stadiſchreiber. War das Gut ſchon verpfändet, jo 
war der Sladiſchreiber bei perſönlicher Haftbarleit für den Scha— 
den verpflichtet, die frühere Verpfändung zur Aenninis zu 
bringen. Dafür erhielt er 1 Sch. Hlr. 

Wer eine Schuld fihergeitellt Haben wollte, meldete diefe beim 
Bürgermeifter als Stadimajor an, worauf dieſer für die Pfän- 
dung geeigneier Gegenſtände des Schuldners ſorgle, die dann, 
wenn es ji um fahrbare Gegenitände handelte, 4 Monate lang 
bei den Juden der Stadt und nad deren Vertreibung im Jahre 
1499 bei einer geſchworenen Käuflerin hinterlegt wurden umd 
nad) diefer Friſt ohne Gant verlauft werden konnten. Der 
Mebrerlös war dann zurfdzuzahlen. Steis waren zunächſt die 
fabrbaren Gegenftände zu pfänden, die der Bürger bejak, dann 
erſt durften feine Weder und Wieſen angegriffen werden 
und nur wenn. dieſe Pfänder nit austeihten oder 
feine joldje vorhanden waren, durfle das Haus gepfändet werden, 
in welchem der Bürger wohnte. Schon das Stadtrecht von 1296 
beftimmte, daß wenn dem Gericht fahrbare Pfänder übergeben 
wurden, dieſe fofort bei den Juden der Stadt zu binterlegen 
waren. damit fie Zinſen trugen. 

Haite der Gläubiger beim Bürgermeiiter die Pfändung eines 
Säuldners beantragt, jo Iud der Bürgermeiſter den Schuldner vor 
das Frongericht und fragte denjelben, ob er die Schuld anerlenne. 
Geſchah dies, jo erhielt der Büttel als Gerichtsvollzieher vom 
Bürgermeilter den Auftrag, den Schuldner zu pländen. Gab 
der Schuldner dem Büttel nicht freiwillig ein ausreidhendes 
Pfand, jo jtand dem Bültel das Recht zu, die Schlüſſel des 
Schuldners zu fordern; wurden ihm dieſe verweigert, jo war 
das Schloß gewaltiam zu öffnen, ein Pfand zu nehmen und 
dem Gläubiger zu übergeben, der es dann dem Stadiredht ge- 
mäß auf der Gant umjdlagen fonnte. Halte ein Bürger, der 
wegen Schulden eingellagt wurde, Güter innerhalb der Stadt 
zu Lehen, fo durfte der Gläubiger dieſelben als Leben in Be 
fig nehmen. Weigerte ſich aber der Lehensherr, ihm diejelben 
als Lehen zu übertragen, fo fonnte er die Güter als Pfand in 
Beſitz nehmen. War ein Bürger wegen rüdjtändiger Zinfen 
oder wegen rüdjländigen Arbeitslohns angellagt, jo bedurfie es 
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feiner dreimaligen Borladung, jondern es genügte die einmalige 
Ladung durd) den Waibel (praeco). Wurde dieſer nicht Folge 
geleiitet, jo verfiel der WUusgebliebene in eine Buße von 
3 Säilling. Ebenſo genügte bei einer Klage wegen verfallener 
Pländer, welchen Wucher, d. b. Finleszins, zuwuchs, eine ein- 
malige Borladung. Aus religiöfen Rüdjihten durfle aber von 
der Septuagelima bis zur Djteroltaue ein Eid in Schuldſachen 
geläworen werden; alle derartigen Eidesleiliungen wurden viel⸗ 
mebr lediglich vorgemerlt. Lief in diefer Zeit eine Schuldklage 
gegen einen Bürger ein, jo hatte der Schuldner einitweilen ein 
Pfand zu geben, das bei den Juden Binterlegt wurde. 

1484 wurde indellen gellagt, dab das Umſchlagen der 
Pfänder auf der Gant zu lange verzogen werde und die 
Gläubiger dadurh um ihre Zinjen und Forderungen lommen. 
Der Rat verbot deshalb, umgeſchlagene liegende Pfänder länger 
als 2 Monate zu friften ; dann follte fofori der Bertigungsbrief 
aufgerichtet werden. 

Seit 1509 wurde alle Monate ein Yürboti oder Fron⸗ 
gericht dur) den Rat abgehalten, dejlen Zwech war, Liegen- 
I&aften, deren Zinſen nicht bezahlt worden waren, oder fahrende 
Pfänder auf der Gant umzuſchlagen. War dies geſchehen, fo 
wurde dem Schuldner eine Zahlungsfiift von 1 Monat gegeben ; 
lam der Schuldner innerhalb diejer Zeit feiner Verpflichtung 
nicht nad, fo war der ertigungsbrief in der Ratslanzlei aue- 
zuitellen, der dann wieder 1 Monat liegen bleiben mußte. War 
‚innerhalb diefer zweiten Friſt das Pfand nicht ledig gelauft, fo 
Batte der Bürgermeilter es dem, der es auf der Gant erſteigert 
batte, abzuireten und der Schuldner mußte es binnen 8 Tagen 
räumen, widrigenfalls er vom Gläubiger tus Gefängnis gelegt 
werden burfie. 

Die Berpfändung von Liegenihoften war mur giltig, 
wenn ſie im geihworenen Pfandbuhe der Stadt ein- 
getragen war ; jede andere Verſchreibung war nad) einem 1509 
ernneuerien Geſetze fraftlos. Das Wufbieten der Pfänder geſchah 
durd den hiezu gedingten Bogtsinedht, den ſog. Murrten oder 
Frongerichtsboten. Er Hatte alle „vorgebotenen Geridhte”, d. 5. 
alle Zwangsverläufe, abzuhalten und jedem Gläubiger auf Ber- 
langen die von ihm erllagten Pfänder aufzubieten. Dafür er- 
bielt er für jeden beim Berlauf erlöften Gulden ober jedes 
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Pfund Häller 1 Pfennig. Beirug der Erlös mehr als 24 Gul 
den bis zu 100 Gulden, jo erhielt ee 4 Schill. Hlir., d. h. 
24 Piennig ; dann wieder von jedem weiteren Gulden über 
100 Gulden 1 Pfennig bis zu 124 Gulden und wenn der Be: 
trag noch mehr bis zu 200 Gulden beirug, im Ganzen 8 Sdill. 
Hlr., d. 5. 48 Pig. ujw. Der Murr war ferner der öffentliche Aus: 
rufer, der Bolizeiverordnungen ulw. durch Ausſchellen belannt gab. 
Yür jedes ſolche Ausrufen und Beſchreien erhielt er 1 Schill. 8 Hl 
Schrie er Wein um 4 Pig. aus, fo erhielt er 2 Pig., ſchrie er ihn aber. 
zu 1 Schill. Hr. (6 Pig.) aus, 3 Pig. Als Wartegeld erhielt 
der Murr aus der Stadilammer wöchentlich 8 Schill. Hir. ſowie 
jährlih 16 Imi Velen, ein Gewand und 5 Schill. Hir. Woden- 
lohn. Dafür hatte er in feiner Freizeit den Kanzletaufwärter bei 
den Stadtrechnern zu machen und ihnen Wein und Brot auf 
die Kanzlei holen. Auch hatte er darauf zu jehen, dab niemand 
die öffenilihen Brunnen verunreinigte. 

Schuldete ein Gelitlider, Ritter oder Minfterisıle von Aus 
wärts eine Summe und mar die Forderung unbeitritter, fo 
fonnte der Schuldner von Rechtswegen in der Herberge 
gepfändet werden. Eine eigenartige Weiſe, die Schulden einzu: 
freiben, war ferner die Leiliung. Der Schuldner war dabei nei- 
pflihtet, jo lange mit einer beitimmien Zahl von Pferden in 
einem offınen Wirtshaufe der Stadi zu wohnen, bis die Schuld 
bezahlt wurde. Fahlte er die Zeche nicht, jo wurde ihm das 
Pferd vom Wirte gepfändet und vom Dlurren auf der Gant 
umgeſchlagen. Der Murr erhielt dabei für jedes verlaufte Pferd 
2 Groihen, wenn es einem Gaſte, d. 5. Nichtulmer, und 1 
Grojden, wenn es einem Ulmer Bürger gehörte, Für den Ber: 
lauf einer Kuh erhielt er 2 Schill. Hir., für den Berlauf eines 
Schweines 1 Schl. Hir. Solche FZwangsverläufe gab es in 
Ulm immer eine ganze Menge, wie 3. B. 1511 die Pfarrlirchen- 
baupflege 3'/, Jauchert bei Pfuhl auf der Gant an ſich bradpte, 
weil jie ihren Zins nit belommen lonnte. Das Leilten in den 
MWirtshäufern war indejlen an allen Sonn: und Feſtiagen, an 
den Marien-, Upojtel- und gebannien Tagen verboten. 

Die Verjleigerungen von Hausrat fanden auf dem Marlt- 
plaße ſtati. Da aber hierbei meiſt jehr große Unloiten entjianden, 
beſtimmte der Rat 1510, es ſolle lünftig niemand mehr einen 
Hausrat verfteigern dürfen als der Einungsihreiber, die Bütiel 
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und die geihworenen Käuflerinnen Dafür follte es aber diejen 
bei 10 Gulden Strafe verboten jein, jelbit etwas dabei zu Taufen. 

Biel Anlaß zum Pfänden gaben jeit dem Ende des 15. 
Jahrhunderis die zahlreichen, jeliher nur wenig üblich gewejenen 
Mieibewohner der Stadt. Seit 1500 findet man in Ulm immer 
mebr „Gebäufiten”, d. h. Gehäufte oder Mieibewohner, Yamilien, 
welche nicht im eigenen Haufe, fondern in einem [remden Haufe 
in der Miete wohnten. Da es mit der Zahlung des Hauszinies 
folder Gehäufien oft recht windig ftand, beſtimmte der Rat 1503, 
wenn ein Zinsherr einen Gehäuſten beim Bürgermeiiter verklage, 
folle diejer den Gehäuſten zwingen, dem Zinsherrn ein Pfand 
zu geben. 

Ein fehr beliebtes Mittel, ji Geld zu beſchaffen, war der 
Berlauf von Liegenidaften oder Yahınisgegenjtänden mit dem 
Borbehalte des Rüdlaufs ; wie man das um 1491—1498 vielfad 
findet. Die fanoniige Wuchergeſetzgebung des Mittelalter duldete 
urfprünglih die Belafiung eines Grundilüds mit einem dinglichen 
Zinſe an einen Gläubiger nur unter der Bedingung, dab das 
Gut als Pfand in den Bejit des Gläubigers überging. Wollte 
der Edyuldner das Gut weiter bewirtiaften, jo mußte ein regel- 
rechter Berlauf desjelben an den Gläubiger ftattfinden und dann 
das Gut vom Schuldner als Lehen übernommen werden. Eine 
eiterbewirtihaftung des Guts auf Rechnung und Gefahr des 
Zinsſchuldners durch diejen ſelbſt war nicht geitaitet. Alle Häujer, 
welche feine Lehen waren, waren nad dem GStadireht von 
1296 als Eigentum zu betrachten. Dabei bildete ſich ſelbſt⸗ 
verjtändlih ein lebhafles Finsverhältnis heraus. Namentlich 
das Vermögen der lirdlien Stiflungen wurde in der Regel 
in der Weiſe angelegt, dag man Höfe auf dem Lande anlaufte, 
die dann als Erbgüter verpadtet wurden. Als Gülten wurden 
dabei in der Regel eine Anzahl Imi Bejen oder Haber, einige 
BP. Hlr. Heugeld, einige Müll in Del, eine Anzahl Eier, 
Herbithühner und Faſtnachtshennen bezahlt. Im Beränderungs- 
falle hatte der Abgehende eine Anzahl Gulden als Weglöfung 
oder Mbfahrtsgeld, der neue Pächter aber einen Handlohn oder 
ein Auffabrisgeld zu reihen. Den Zehnten erhielt der Grund- 
berr als Pachtgeld für die Weder, die Faſtnachtshenne war 
das Pachtgeld für das Haus und die Hofraite. Der übliche 
Termin zur Zahlung der Gülten war Martini. 
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Seit 1500 nun wurde es immer mehr Sitie, Lehensgüter 
die nur auf Zeit verliehen waren, zu Erbgütern zu geltalten. So 
wurde 1508 ein Hof der Ulmer Bierbraupfründe in Hörel 
fingen mit Bewilligung des Bilhofs von Konſtanz und bes 
Bürgermeijters und Rats zu Ulm zum Erblehen gemadt. Deiftens 
beitand bei Erblehen die Befugnis des Wiederverlaufs, nur 
hatte, wenn ein Erbleben vom Inhaber verlaufi wurde, der 
Lehensherr den Verlauf zu genehmigen. 

Beirefls des Eigentums an liegenden Gütern wurde 1386 
ein älteres Gele erneuert, das dahin ging, dab wenn jemand 
Jahr und Tag ein liegendes Gut in jtiller Gewähr innegehabt 
Batte, er des Rechtens darum entbunden fein ſollle und ber ihn 
Unfallende der Stadt halb fo viel Gut zur Strafe geben follte, 
als der Wert des Sireitobjelis betrug. in weiteres wichtiges 
Geſetz war ferner das Säuldablöjungsgefe vom jelben Fahre. 
Dasjelbe beitimmie, um der zunehmenden Zinsbelafiung der 
Häufer vorzubeugen, es jollen künftig alle feither ewigen Zinſen 
ablösbar fein. Zinſen, die noch nit 15 Fahre alt waren, jollten 
das Pfund Häller zu 10 Gulden abgelöft werden können, ältere 
Zinfen um 10°, Gulden, ein Weihnachtshuhn mit 1 Gulden, ein 
Herbithuhn mit 1'/, Gulden, Del, Wachs- oder Uniälittzinjen 
nad) den laufenden Marlipreiſen. Weigerte jemand die Geſtau⸗ 
ung des Rüdlaufs, jo batte der Zinsichulbner das Recht, die 
Zinszahlung jo lange einzufiellen, ohne das Kapital beim- 
zuzablen, bis ſich der Gläubiger einveriianden ertlärte. 
Gleichzeiltig wurde jeder. weitere Verlauf von Zinſen, Leibge 
dingen oder Gälten auf Häufer, Hofftätten, Kramläden und 
Gärten innerhalb Ulms in allen Fällen verboten, wo bereits eine 
ſolche Laft auf der beireffenden Liegenſchaft ruhte. Ebenfo foll- 
ten alle jeither ewigen Zinſen auf Meder, Gärten und Wieſen 
im Ulmer Zehnten Tünftig ablösbar fein. Verſchtieb jemand 
feine Güter einem andern und es ging ein Zins aus bielen 
Gütern, jo hatte der neue Beſitzer dieſen Zius weiter zu leilten. 
Geſchah das nicht, jo jtand dem Inhaber des betreffenden Zinſes 
das Recht zu, das Gut für feine Forderung in feine Gewalt zu 
nehmen. 

Dem Rate war es nun aber ſehr unangenehm, dab viele 
Güter im Ulmer Gebiet Eigentum von fremden gelitliden und 
weliliden Perfonen wurden. 1389 beſtimmte deshalb der Umet 
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Rat, kein Bürger folle tünftig mehr ein Iiegendes Gut in Ulm oder 
deſſen Zehnlen von einem Fürſten, Grafen, Freiherrn, Ritter, 
Edellnecht, Geiſtlichen oder fonft wen zu Lehen nehmen dürfen. 
Der Zuwiderbandelnde follie dem Rate außer fonftiger Strafe 
zu einer Gelditrafe in der Höhe des Werts der geliehenen 
Liegenſchaft verfallen jein. Der Grund dieſes Geſetzes war, 
dab damals das Kloſter Reichenau den Ulmer und Ebreniteiner 
Zehnten an die Kinder des Konrad Aman gen. Saller verlaufte, 

Auch in Augsburg ordnete 1389 der Rat das Lebens 
weien, indem er beilimmie, wenn ein Bürger fein Fins- 
leben verlaufe, folle er dem ZFinshern den Kaufsicil- 
ling beimzablen müllen und es dann dem Zinsherrn freiltehen, 
das But wieder an ji) zu nehmen, wenn er es zu jeiner Not- 
durft felbit brauchen oder anderweitig verleihen wollte. 

1391 wurde das Zinsgeſetz von 1388 auf 20 Fahre erneut, 
wobei die Frauenpfarrte und das Spital ausgenommen 
wurden. Wurden neue Zinſen verlauft, jo follten dieje ſieuer⸗ 
pflidhiig fein. Die Beſtimmung richtete ſich namentlid) gegen das 
nahe Klariſſerinnenlloſter Söflingen und als diejes ſich weigerte, 
feine Zinfen zu verfleuern, droble ihm der Rai fofort, der Bür⸗ 
geriaft die Auszahlung feiner Zinjen zu verbieten. 

So bildete die Beiteuerung des Rirdhenguts einen der Haupt- 
Ireitpuntte im politiiden Leben der Stadt. 1396 wurde bejtimmi, daß 
fünftig Vermächtniſſe zum Helle der Seele nur noch aus Gütern ge: 
macht werden [ollten, die außerhalb des Ulmer Zehntens lagen, 
damit dem Reiche und der Stadt die Steuer aus diejen Gütern 
nicht eniging. Die Beltimmung wurde [päter dahin abgeändert, 
dab man derartige Stiftungen zwar geliatiete, aber nur unter 
der Bedingung, daß fie binnen Jahresfriſt den Stadtrechnern 
zur Steuer angemeldei wurden, damit jie in der Gteuer blie- 
ben. Dieſe Steuerverbindlihleit war ausdrüdlih in den Ber- 
mädtnishrief aufzunehmen und fein Richter follte einen Ver⸗ 
mädinisbrief fiegeln, in dem dieje Steuerverbindlichleit nicht vor- 
bebalten war. 

Außer den Nutzungsrechten von immerwährender Dauer 
bildeten ji zur Befriedigung vorübergehbender Bedürfniſſe 
auch zeitlich beſchränlle Nutzungsrechte an Liegenihaften. Zu 
den dinglichen Nutzungen dieſer Art zählte das Leibgedingsrecht, 
(jus precarium), d. h. ein Nutzungsrecht auf die Lebenszeil des 
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Berechtigten. Schon im 14. Jahrhundert aberlam bie Sitte des Zins: 
lebens oder Rentenlaufs auf, d. h. bie Belaltung eines Grund- 
hüds, das im Beliße des Schuldners blieb, mit einem bing- 
lihen Zinje an den Gläubiger. Die Frage diefer Grundzinien 
und Leibgedinge gab alsbald den Anlak zu fortwährenden 
Gtreitigleiten zwilden der Geiltlihleit und den Räten in den 
Reichsſtädten, die ſchließlich dur Vergleiche auf kürzere oder 
längere Zeit aus der Welt geihafft wurden. So lam z. 8. 
1398 in Augsburg ein Vergleich zwilhen der Getitligleit und 
dem Rate bis 1468 zu ſtande, nad dem alle Grundzinfen und 
Reibgedinge in gewöhnlidhe Zinjen verwandelt wurden, die grund- 
lätlich nicht mehr in Silberpfunden, fondern in ungariihen und 
böhmiſchen Gulden, aljo in Gold, zu zahlen waren. Zahlung 
in Silber hatte nad der reichsgeſetzlichen Valuierung zu ge: 
geliehen. Lnterblieb die Zinszahlung auf den vereinbarten 
Zeilpunkt, fo fiel das Gut dem Zinfengläubiger zu In Ulm 
wurde die Sache ſchon 1396 in ähnlidger Weile geregel. Das 
Ulmer Zinsablöjungsgejeg von 1396 beitimmte, daß eine Grund- 
zins- oder Leibgedingjorderung von 1 alten Pfund im Werte 
von 14 Säill, Hlr. neuer Baluta als Eritzins für 10 Gulden, 
als Afterzins mit 8 Gulden follte abgelöjt werden lönnen, ſobald 
die Schuld Über 5 Fahre alt war. War der Eritzins aber feine 
5 Jahre alt, jo dak das Pfund nur 10 Schill. Hlr. galt, fo 
toitete die Ablöjung von 1 Pid. Hlr. Grundzins 8, der Witer: 
zins 5 Gulden, wobet die Hälfte in ungariihen, die Hälfte in 
tbeintihen Gulden zu zahlen war. Die Ablöjung eines WBeit- 
nachtshuhns follte 1 Gulden, die eines Herbſthuhns '» Gulden 
tollen. Alle künftigen Zinjen aber hatten fteis auf Gold zu 
lauten. Bei Zinfen, welde über 5 Jahre alt waren, follte grund- 
ſätzlich ein Drittel, bei ſolchen unter 5 Jahren die Hälfte abgehen. 
Wollte jemand ein Zinslehen aufgeben, jo ſollte ee der Inhaber des 
Eritzinfeszur Hand nehmen dürfen, ſobald er ji verpflichtete, die darauf 
baftenden weiteren Zinfen weiterzuzablen; verzichtete diejer darauf, 
das Lehen zur Hand zu nehmen, jo fonnie es der Inhaber des 
eriten Afterzinfes zur Hand nehmen ulw. Wer aber das Zinslehen 
nit zur Hand nahm, dem follie fein Zins verloren fein. Ber: 
äußerte einer ein Finslehen, fo lonnte es dem Rate gemeldet 
werden. 

Geither war ein beliebies Mittel, jih Geld zu ver: 
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I&affen, ohne fein Eigentum dauernd wegzugeben, der Ber: 
fauf von Zinſen mit dem WBorbehalte des Widerlaufsrechts 
So verlaufte 1516 der Stadlaman Marx Michel an die 
Plarrlirjenpflege einen Jahrzins von 1 Gld. unter Verpfändung 
feines Haufes mit dem Vorbehalte des Wiederlaufsreihis. 

Die Pfändung von Schuldnern gab urſprünglich dadurch eine 
Quelle jteten Rleintriegs, daß die Durdführung des Pfändungsur- 
teils völlig Sache des Gläubigers war, ber diefelbe auf feine 
Koften durch gedingte Perfonen auf offener Landitrake oder wo 
ft fonft Gelegenheit bot, durdführen lief. Das Naubritter- 
ium belam dadurch immer neue Nahrung, dab zahlreiche Ur⸗ 
teile der Stadigerihte in Zivilprozeſſen von den Landgerichien 
wegen Rechtsverziehung oder anderer Urſachen umgeltoßen und 
den Parteien Pfändungsurteile gegen die betr. Städte ausgefolgt 
wurden, auf Grund deren dann jeder Bürger der betreffenden 
Stadt auf offener Landitrake gepfändet werden lonnte. 
Die Reformation NKaiſer Friedrichs II. von 1442 ordnete 
deshalb das Verfahren bei der Auspfandung von reidhsunmlitel- 
baren Ständen in der Urt, daß eine Auspfändung nur nod) dann 
vorgenommen werden durfte, wenn der Gläubiger 2 Donate vor» 
ber dem Schuldner die Forderung belannt gegeben hatte. Nach 
erfolgter Pfändung waren dann die Pfänder fofort im nächſten 
Sälofje zu hinterlegen und der beir. Schlokherr ſollle dann ver- 
pflichtet fein, dem Gläubiger jein Schloß jederzeit offen zu halten. Dort 
hatte der Gläubiger dann das gepfändete Gut 3 Wochen und 
wenn es ein ellendes Pfand war, 3 Tage ftehen zu lajjen, ehe 
er es gerichtlich veräußern durfte. Die Pfändung ſollte ferner 
auf offener Straße nur no unter Zuziehung der Obrigleit jtatt- 
baft fein, was für das Raubritiertum ein ſchwerer Schlag war. 

Hand in Hand mit diefer Entwidlung wurde 1400 in Ulm 
auf der Raistanzlet ein öffentliches Pfandbuch eingerichtet, da 
mit dem Auflommen des Zinslehens Pfandbücher zur zwingen: 
den Notwendigkeit wurden. Es wurde lebhaft gellagt, dab zahl⸗ 
reihe Liegenſchaflen über ihren Marltwert hinaus verpfändet wer- 
ben, und der Ulmer Rat beitimmie deshalb, daR künftig alle Ver⸗ 
pfändungen von liegenden Gütern vom Stabdtidpreiber in ein be- 
fonderes Pfandbuch eingelragen und bei der Heimzahlung wieder 
gelõſcht werden follten. Da ferner jeit dem neuen Zinsablõſungsgeſetz 
beim Berlauf von Zinſen vielfad unredli gehandelt worden 
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war, follte fünftig fein Zins mehr höher abgelöjt werden dürfen, 
als er verlauft worden war. Aber es wurde 1420, bis Bapii 
Martin V. die Belaftung eines Grunditüds, das im Belike 
des Schuldners blieb, mit einem dinglichen Zinſe an den Gläu- 
biger genehmigte, wobei die Anſetzung des Zinsfußes frei blieb. 
Im gleihen Fahre beitimmie der Ulmer Rat, dab fein 
ſtädtiſches Gut mehr anders als gegen bares Geld ausgeliehen 
werden follte. Aber es brauchte lange, bis alle Bedenlen gegen 
das neue Rechlsgeſchäft im Voll verſchwanden; denn noch 1455 
ließ fi der Rat von Breslau vom Papite Caliztus 11. be 
ftätigen, dab das ZFinslehen ein redhimäßiges, von der Kirche 
geltaltetes Geſchäft ſei. Der Rat verordnete deshalb auch 1455 
wiederholt, daß alle Raufs- und ZFinsbriefe über innerhalb der 
Stadt liegende Güter nur Geltung haben jollien, wenn jie vom 
Stadifhreiber ausgefertigt und von dem Stadtrechner mit dem 
Gerichtsſiegel verjehen waren. 

Diefer Stadiſchreiber war einer der einflußreichſten Männer 
der Stadt, weil er in alle wirtidaftlihen Verhältniſſe hinein⸗ 
ſah. Seine Hauptaufgabe war die Abſaſſung von Schuld 
verirägen und SHeiratsbriefen; ferner bejorgte er die poli 
tiſche Korreſpondenz der Fünfer, d. h. des Gebeimrats. 
Sein Amt erforderte deshalb große Geljäftstenntnis und 
langjährige Erfahrung. 1329 wird als Stabtjhreiber Hermann 
Rot genannt, 1362 ein Stadtjäreiber Heinrih Neidhardt, 1455 
Hans Neidhardi. Mannigfach findet man auf Brotzinjen, die 
gewöhnlich wöhhentli zu zahlen waren. So findet man 3. 8. 
1476 einen wödentliden Weißbrotzins aus dem Brothauſe. 

150% gebot der Rat erneut, die Zunfmeiſter follen ihren 
Untertanen verkünden, dab künftig fein Bürger von den Bür 
gern oder aus den Fünften mebr ein in der Stadt ober 
dem Zehnten gelegenes Gut, modte es ein Haus, ein Stabel, 
eine Hofitätte, ein Baumgarien, ein Krautgarten, ein Ader. 
ein Brühl, ein Wörth oder eine Yu fein, die in der 
Stadt und im Zehnten in der Steuer lagen, follten verlaufen 
dürfen, ohne dab beim Verlauf oder bei der Zinsverſchreihung 
die Kauf- oder Zinsbriefe anderswo als in der geſchworenen 
Kanzlei gemacht werden. Dieje hatte dann bei jedem Geſchäfit 
zu fragen, ob das Gut nicht anfällig oder jemand verjeßt fei 
und was an Zinjen daraus ging, und die Siegelung der Briefe 


— 31 — 


durften nur die gejhworenen Richter in Ulm vornehmen. Wer 
Kauf, Zins- oder Uebergabsbriefe anderswo als in der Kanzlei 
dur Bei⸗ oder Seſſelſchreiber maden lieh, follie 2 Gulden 
Pene und Buße zahlen müſſen, ebenfo wenn Ulmer Bürger, die 
nit Richter waren, ſolche verjiegelten. 

1510 entiiand dadurch Gefahr für die Stadt, dab einige 
Geljtlihe wegen nichtbezahlter Zinfen oder Forderungen Güter 
auf der Gant umidlugen, die in der Stadt und im Zebnten 
lagen. Man fürdtete fofort, dak dadurch dem Rat die Steuer 
entzogen werben könnte, wenn fie in geiftlihe Hände lommen, 
und beitimmtie deshalb, fein Gantbrief, den ein Geiſtlicher 
verlangte , folle aus der ftädtiichen Kanzlei gegeben werden, 
ehe diefe nicht mit den Stadirechnern wegen der Steuer des 
Guts, das er durch die Gant an ſich gebracht habe, ſich ver- 
tragen und die Stadiredhner eine Urkunde darüber beigebradt 
haben. Und nody 1514 wurde wiederholt beitimmt, fein Bürger 
oder ZFünfliger folle an einen Geiltlihen oder ein Gotteshaus 
liegende Güter oder Zinſen weder innerhalb der Stadt noch 
außerhalb von den Herrſchaften, Gebieten und Obrigleiten des- 
ſelben ohne Einwilligung des Rats verlaufen. 


3) Zivilrecht. 
a. Die Leibeigenſchaft. 


Was das bürgerliche Recht der Stadt anbetrifft, jo war 
erites Erfordernis der Redhts- und Handlungsfähigleit in allen 
Gewerben die Ebenbürtigleit. Seit aud die Ulmer Handwerter 
politiſch als Bürger galten, waren gerichtlih alle Gemeinde- 
angebörige ebenbürlig' und der Geburisitand der Beamten- 
geſchlechter bezog ſich nur noch auf ihr Vorrecht zur Belleidung 
beitimmter öffentlicher Aemter. Alle Ulmer bildeten jeither eine 
einhettlihe Standesgenoljenihaft, Ebenburt oder Hausgenojlen- 
(Haft und waren gleihmäkig rechle- und bandlungsfählg; Un- 
genoffen waren nur noch die Untertanen vom Ulmer Lande. 

Wie überall, fo Tonnte es auch in Ulm infolge von 
jtandesungleihen Ehen auch unter den Familienangehörigen Un- 
genofien geben und jeit die Siandeseigeniaft der Beliger von 
liegenden Gütern auf dieſe jelbjt Übertragen wurde, entitand 
eine dingliche oder reale Ebenbürtigleit, jo dak nur derjenige 
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ein Gut erwerben Tonnte, der eines Gutes Genoſſe war. Freies 
Eigen tonnte nur von einem Bollfreien erworben werden. 
Das aligermaniide Verhältnis, dab die Wrbeitstraft eines 
Menſchen lebenslängli und in erblier Weile einem andern 
rechtlich zugehörte, war jedenfalls au in Ulm urfprüngliä 
derart ausgebildet, da& die Zahl der Leibeigenen oder Urmlenie 
der Stadt die der Freien überwog. Nach germaniſchem Rechte waren 
die Eigenleute den Haustieren glei; der Herr hatte die Gewell 
über ihren Leib und ihr Leben, ein unbelränttes Berlaufsteäi 
jowie die Befugnis, ungemejiene Dienjte und Abgaben zu for- 
dern. Es ftand ihm die Gewalt zu, den Leibeigenen oder bie 
Zeibeigene zu binden, zu felleln, zu züdhtigen und einzufdliehen 
wie er wollte, fie zur Heirat mit einem Leibeigenen zu zwingen 
und biefe Heirat wieder zu [deiden. Auch das geſamte Gut 
des Leibeigenen oder der Leibeigenen gehörte dem Herm. Dritten 
gegenüber aber bafiete der Herr ſchlechihin für jeden Schaden, 
den der Eigenmann oder das Eigenweib anrichtele wie 
Schaden, den feine Tiere verurjadten; er lonnte a 
Erſatz verlangen für den Schaden, den man jeinem 
fügte. Der Eintritt in die Leibeigenſchaft erfolgte 
burt; das Kind, weldes der Schoß einer unfte 
gebar, war ber Leibeigenſchaft verfangen. „Das Kalb folgt 
Kuh“, hieß der Rechtsſatz. Gebörten deshalb bie 
verihiedenen Herren, jo fiel das Kind dem Herm der 
zu. Auch ein Freigeborener wurde unfrel, wenn er mit 
Eigenweibe eine geſetzliche geſchlechtliche Verbindung einging. 
„Trittft du mein Huhn, fo wirkt du mein Hahn“. Nahm ein 
Unfteier eine Freie zum Weibe, jo traf ihn der Tod. „Die 
unfreie Hand zieht die freie nach ſich.“ 

Grund zur Entitehung der Unfreiheit war die Striegs, 
gefangenſchaft oder die Zahlungsunfähigteit. Der Striegsgefangene 
oder der zablungsunfähige Schuldner, der von der Familie oder 
Freundſchaft nicht ausgelöjt wurde, verfiel als Leibeigener dem Glär- 
biger. Auch lonnie ein freier freiwillig feinen Naden der Leibeigen 
ſchaft beugen, falls jein Erbe zuftimmte. Endlich verlor jeder Freie 
die Freiheit, der ein Jahr und einen Tag lang unter den Un 
freien eines Herrn leble. „Die Luft macht unfrei”, fagte Das 
Wildfangredt. Ein Austritt aus der Leibeigenihaft fand mit 
Gunft und Willen des Herrn durch Breilaffung fiat. De 


3 
J 


— 373 — 


Eigenmann wurde dadurch entweder zum Liten (aldio) oder er 
erhielt die volle Freiheit, wenn er durch Uebergabe eines Speers 
wehrhaft gemacht wurde oder durch den Pfennigwurf (manu- 
missio per denarium), indem ihm ein Pfennig aus der Hand 
geldlagen wurde zum Zeichen, dab er den monatlidjen Leibzins 
von einem Pfennig nicht mehr zu zahlen Hatte. Der Austritt 
aus der Leibeigenidaft lonnte dadurch aber auch ſich vollziehen, 
dab der Herr jeinen Pflichten gegen den Leibeigenen oder die 
Leibeigene nicht nachlam; denn dem Rechte des Leibbern auf 
die Arbetistraft ſtand das Recht des Leibeigenen oder der Leib- 
eigenen auf Unterhalt und Schuß durch den Leibherrn gegenüber. 
Berließ deshalb der Herr feinen Eigenmann oder fein Eigen- 
weib in der Not, fo verwirlle er fein Eigentum. 

Dur den Einfluß des Chrifientums lam aber aud) beim 
Leibeigenen mebr und mehr der Menſch zur Anerlennung und 
die viehiſche Knechtſchaft ging in eine erbliche Dienftbarleit höriger 
Leute über, die der Rechtsſähigleit gegenüber dem Hern und 
Dritten immer mehr teilhaftig wurden. Indem die Herren Zu- 
geitändnifle machten, entitand das Hofrecht; der unbeſchränkte 
Zins» und Dienitzwang verwandelte ſich in die Pflicht zu be: 
ſtimmten Dienjten und Abgaben. Schon 813 entzog die Kirche 
den Leibberren die Scheidungsbefugnis verbeirateter Eigenleute. 
„Bas Gott zulammengefügt bat, das foll der Menſch nicht ſchei⸗ 
den”, biek es nunmehr. Sobald die Herrſchaft zwei Einzellente 
gegen ein Schürzengeld, ein Bodfell oder einen Kuppelpelz zu- 
ammengegeben hatte, war eine Scheidung der Verbeirateten durch 
den Leibherrn verboten und nur das Recht der erſten Nacht blieb 
ür den Leibbern erbalten, bis die Kirche auch diefes Recht 
jefeitigte. Auch das Recht, den Leibeigenen oder die Leibeigene 
mber Landes zu verlaufen, wurde den Leibherren ſchon unter 
ven ranten genommen. Der jährliche Leibzins verwandelte ſich 
n ein Faſinachtshuhn und. feit 1000 [om wurde der rechtliche 
lebergang der Habe auf die Leibeserben von Eigenleuten aner- 
annt und nur ein Teil davon, der Sterbfall oder blos das 
Beithaupt, blieb der Herrſchaft. Sell 1200 wurde ferner die 
Fötung und fpäter auch das gefährlie Schlagen und willlürliche 
Zeinigen von Eigenleuten verboten, wogegen freilih aud die 
zerrſchaft den Borteil gewann, dab ſie num nit mehr unbe- 
ingt für den Eigenmann baftele weil diefer ſich verpflichten 
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und Rechte erwerben konnte. Er erhielt die Fähigleit zum 
Zeugen als Kläger und Bellagter. So konnten ſeit der Ein- 
führung des römiſchen Rechts die deutihen Eigenleute mehr den 
liberati als den servi verglihen werden ; es fehlte ihnen zur 
vollen Freiheit nur die Freizügigleit, die Abihaffung des Los- 
briefs, des Ehelonfenjes, der Hofdtienite und perfönliden Dienite. 

Auch in Ulm ſchenlte jedenfalls Vielen, welche als Eigenhörige 
in den Beſitz des mächtigen Gotieshaufes Reihenau gelommen 
waren, der Krummſtab des Abtes ſchon im 9. und 10. Jahrhundert 
die Freiheit. Es fonderten ſich unter den Eigenleuten des Aloiters 
diejenigen ab, welche wichtige Stellen in der Berwaltung bes 
Aloſterweilers belleideten und bildeten einen eigenen Stand, den 
der Dienjtmannen oder NAlofterminilterlalen. Seit 1100 etwa 
wurde jo auch Ulm ein Hort für die Ausbreitung der Freiheit. Es 
finden fi) zwar leibeigene Bürger in der Stadt Ulm nod am 
Ende des 13. Jahrhunderts; doc) war dieſe Leibeigenſchaft damals 
bereits dem Erlöihen nahe. Das Stadirecht von 1296 beftimmie, 
wenn ein Bürger der Leibeigene eines Undern ſei, folle er ihm 
alljährlih an Martini 12 Häller dur feinen Boten über bie 
Türfguelle reihen möällen, wenn es jein Leibherr verlange. 
Erfolgte Teine Anforderung des Leibherrn, jo war auch nichts zu 
bezahlen. Ebenſo war die Forderung des Sterbfalls durch den 
Leibherrn von dem Erben des Leibeigenen nad feinem ‘Tode 
unjtaithaft und es galt auch in Ulm der Grundſatz, dab wenn ein 
Unfreter Jahr und Tag unangefoten in der Stadt gelebt Batie, 
ihn die „Stadtluft" nad Weichbildrecht (vicus) frei machte. Wlle 
Zenjualen mußten alljährlid 2 Häller zum Helle ihrer Seele 
auf dem Altar ihres Patrons opfern. 

Im übrigen beichräntte fjih au in Ulm fell dem Ende 
des 14. Jahrhunderts die Eigenhörigleit auf die Landberöllerung 
unfreier Herkunft, welcher die Leibeigenſchaft als Vermächtni⸗ 
Kains“ mundgeredht gemacht wurde. Seit 1300 wurde aber 
aud den Eigenleuien, welche zur Keldbeitellung auf Herrengüter 
geſetzt waren, von ihrem Leibherrn eine „Gewehre" nad) Hofrech 
d. 5. ein Nubungseigentum, eingeräumt und die meiſten Dienſte 
und Übgaben wurden Ebenteuer oder dingliche Laſten. 

Bedeullam war für die Leibeigenihaftsverhäliniife der 
Stadt Ulm am Ende des 14. Jahrhunderis der Anlau 


ber Herrſchaften Helfenitein und Mlbed. Die Bewohne 
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diefes Ulmer Landes waren ſeilher mit Räüchſicht auf ihr 
Berhältnis zum Rate eniweder Bürger oder Untertanen und 
diefe Lebteren waren entweder freie Untertanen oder Zeib- 
eigene. _ Die Leibeigenen zerfielen dann wieder in bie 
Ihweren und leiten Leibeigenen. Den Unterſchied zwiſchen 
beiden begründete die Luft, die der Leibeigene atmete. Wer 
in Geislingen, Kuchen, Lonjee und Albeck geboren war oder 
Bürger einer diejer 4 Drie wurde, der wurde dur) den Ort 
leibeigen. Dieje 4 Orte waren die Pflanzflädte der ulmiſchen 
Leibeigenihaft ; doch Hatten ihre Einwohner feine Laſten und 
feine bejonderen Dienjie mit dem Leibe oder dem Vermögen 
zu leiften und ſtanden deshalb in der leidhten Leibeigenichaft. 
Sobald aber einer derjelben einen der vier Orte verließ und in 
einen andern ulmiſchen Ort zog, fiel er in die [were Leib- 
eigenſchaft, d. 5. er mußte alljährlih ein Leibgefäll zahlen und 
wenn er ftarb, mußten jeine Erben den Sterbfall entrichten. 
Als Grundfaß aber wurde 1423 geſetzlich ausgeſprochen, daß fein 
Eigenmann des Rats, der diefem mit dem Leibe zugehörte, mehr 
Bürger von Ulm folite werden lönnen. Namentlid) jollte dies für 
die Leibeigenen der Herrſchaften Helfenftein und Albed gelten, da- 
mit diefe ji nicht entvöllerten. Diejes Geſetz wurde 1452 er- 
neuert und dahin gemehrt, daß eine verheiratete Eigenmenſchen mehr 
in Ulm wohnen, jondern alle verheirateten Eigenleute auf das Land 
ziehen follien. 1453 wurde ferner beitimmt, alle Eheleute, weldhe 
in Geislingen wohnen, follen ihr Zeben lang dort bleiben. Nur 
wenn der eine Ehegatte ftarb, durfte der andere mit den Rindern 
wegziehen ; ebenjo jollien die Ledigen das freie Zugsrecht haben. 
1463 wurde das Leibeigenihaftsehegejeg erneut beſchloſſen und 
1467 wurde es dahin erweitert, daß felbit wenn der deuilſche 
König oder ein Fürſt oder Freiherr für ulmiſche Eigenleute bat, 
dab man fie als Bürger aufnehme, es beim Gejeße bleiben 
folle. 1474 wurde ferner feitgeleht, daß jeder, der Ulmer Bürger 
werden wollte, fünftig den Stadtrechnern vorher ſchwören mußte, 
daß er kein Leibeigener der Stadt ſei oder ſich von deren Leib- 
eigenſchaft losgelauft babe. Die Landpfleger follten ferner, 
wenn fie jemand aus der Leibelgenichaft entließen, ſtets einen 
Artilel in den Leibeigenihaftsbrief ſetzen, dab der Beireffende 
nur unter der Bedingung freigelaflen worden fei, nie nad dem 
Ulmer Bürgerredt jtellen zu wollen. 
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Trogdem madten aber namenilich einzelne Geislinger 
immer wieder Berjudhe, Ulmer Bürger zu werben. 1502 
wurde deshalb das Leibeigenſchaftsgeſetz von 1474 erneuert 
und dem Bürgermeiſter jtrenge verboten, Eigenmeniden der 
Stadt, die nad) dem Bürgerrecht jtellten, vor den Rat zu lajien. 
Berner wurde den Landpflegern geboten, alle weggezogenen 
Geislinger von ihrer neuen Obrigleit zurädzuforden. Auch 1503 
wurde das Geſetz wegen des Wegzugs der Geislinger ermeuer: 
und beitimmi, aud) die Kinder von Geislingern jollten nie Bürger 
von Ulm werden lönnen. Dem Bürgermeiiter wurde bei Strafe 
der Eidverlegung erneut jtrenge unterjagt, einem Leibeigenen, 
der nad dem Bürgerrecht ftellle, vor den Rat zu verhelfen; 
ebenjo allen Richtern, Zunftmeijtern, Räten und Bürgern. Auch 
für losgelaufte Leibeigene follte dies gelten. 

Ein wie es ſcheint jehr einflußreidher Geislinger namens 
Nitolaus Stößlin hatte es nämlidy bei Gelegenheit des damals 
in Ulm ftatifindenden Reichstags fertig gebracht, dab der Kaljer 
und fämtlihe anwejenden Kurfürſten, Fürſten und Freiherren 
fowie mehrere Städte des Schwäbiſchen Bundes die Bitte beim 
Rat geftellt Hatten, er möge wenigitens die Kinder des Siöklin 
nad Ulm ziehen laſſen; aber der Rat ſchlug trokdem die Bitte 
ab und beſchloß, aud in Zukunft Teine derarlige Bitte zu er- 
hören. Der bald darauf in Scene gejegte Geislinger Aufitand 
von 1514 war die Folge davon, hatte aber ebenjowenig Erfolg. 
Bergebens verſuchten aud auf dem Ulmer Lande im Bauern: | 
Iriege die Leibeigenen unter Sengen und Brennen auf der 
Gütern ihrer Herren unter Berufung auf den Heiland die Frei 
heit zu erringen; ihr Aufſtand wurde mit Gewalt unterbrüdt 
und aud das Ulmer Landvoll blieb, wie überall in Ober: 
ſchwaben, ſoweit es ji außerhalb des ulmiihen Landes nid. 
feine freiheit in den alten „Geburten“ oder reichsfreien Bauern 
genoſſenſchaften erhielt, leibeigen bis ins 18. Jahrhundert. 









b, Famllienrecht. 


Weiteres Erfordernis der Rechtsfähigkleilt war die Mündig 
teil. Verſchwender konnten nad) einem Gejege von 1431 aul 
Antrag von deren Verwandten jo lange in Berwahrnis gr 
nommen weıden, bis jte fi beſſerien. Der Rat ver 
orbneie wenn jemand unziemlide Unfuhr treibe und be 
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art ungeraten werde, dab es einem unter ſeinen Freunden 
und Berwandten mißfalle, jo folle diefer es an den Rat 
bringen. Der Rat folle dann, wenn er die Angaben 
geredjifertigt finde, den WBerwandten das Recht erieilen, den 
Ungeratenen zu beimen, d. 5b. einzufperren, und von bem 
Nuben feiner Güter zu unterhalten. 

Auch beireffs des Eherechts finden ſich in Ulm 
einige Berordnungen. Da mehrfad) dem Gute von Sindern 
nadgejiellt wurde, follten Perfonen unter 25 Jahren ohne Ein: 
willigung ihrer Eltern nit zur Che greifen dürfen: bei 
Strafe der Enterbung, falls dies der Vater beantragte. Die 
Richter hatten derartige Enterbungsbriefe unbeanitandei zu be- 
fiegeln. Elternlofe Kinder jollten nur mit Einwilligung der 
Pfleger und ihrer nächſten Gefippen und freunde zur Ehe greifen. 
Schenlte ein Bürger feine Güter feinen Söhnen, feinen Enteln 
oder einem freunde, fo mußie er einen Eid ſchwören, dab er 
auf ewig auf diefe Güter verzichte. Als Strafe für Heiraten 
obne die gejehlihe Erlaubnis wurde die Verbannung aus der 
Stadt und dem Zebnien für die beir. Eheleute feſtgeſetzt eben- 
ſo follten die, welde ihnen zur Ehe verholfen hatten, ewig aus 
der Stadt verbannt werden. Wurden die Pfleger und das 
Gelippe nit einig und die Sache gefährlidy verzögert, Jo follte 
die Obrigleit den Fall entieiden. Daneben jollte jeder, der 
unberechtigt zur Ehe griff oder dazu half und riet, an Leib und 
Gut vom Rate geſtraft werden. Länger als 3 Stunden hatten 
biezu die Richter nicht zu ſitzen. 

Im übrigen war das Eherecht im Mittelalter Sache der Kirche. 
Auch in Ulm Iprad deshalb 1420 der Rat den Grundjaß aus, 
daß alle Ehereihisiahen unter Vorbehalt der Gelee der Stadt 
an den Biſchof von Konſtanz als ordentlihe Inſtanz zu über: 
weifen feten, der dann als geiſtlicher Gerichtsherr für jeden ein- 
zelnen all einen biihöfliden Kommiſſär aufitellte, fo 3. 8.1503 
den Kleriler und kaiſerlichen Notar Auguftin Wage nrieder, augs- 
burgiſchen Bistumsſchreiber. Zweifelhaft war indeſſen, ob Ehever⸗ 
lödbnisſachen auch vor das biſchöfliche Gericht gehören. Der Augsburger 
u Rat verbot deshalb 1456 bei Strafe der Ausweilung, einander 
:’” in Ehrverlöbnisjadden vor das biſchöfliche Konſiſtorium zu laden. 
F Mit der Reformation hörte in Ulm dieſes biſchöflich konſtanzi⸗ 
I ſche Ehegericht auf und es wurde als Erfah vom Rat ein bejon- 
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deres Gericht für Eheſachen, das „Ehegericht“, gebildet. Den 
Vorſitz hatte der Stadtaman, Richter waren 2 Ratsmitglieder, 
1 Ratstonfulent, der Sentor des Minilieriums und 4 nit dem 
Nat angehörige Bürger, von denen 1 aus dem Patriziat, 3 aus 
dem Hanbdelsitande waren. Der Ultuar und der Prolurator des 
Obergerijis wirkten au beim Ehegeridyt mit. Bei armen Leuten 
mußte diejes die Prozeſſe umſonſt führen. 


c, Erbrecht. 


Was das Erbredt betrifft, jo erhielten in Ulm die un- 
mündigen Kinder beim Tode des Vaters vom Bürgermeifter und 
Nat einen Pfleger aus ihrer Freundſchafl oder in Geitalt von 
anderen ebrbaren Leuten gejeßt. Bei der Amisübernahme bat: 
ten jeit 1463 dieſe Pfleger dem Rate ein Fnventichum oder 
einen „Finder”, wie die hübſche deutſche Ueberjegung lautete, zu 
übergeben, woraus der Vermögensitand an liegender und fahren: 
der Habe hervorging, und alljährlih dem Rat eine ehrbare Red 
nung abzulegen. Diejes Inventar war in das von den Hlivorbern 
biezu angelegte Bud; einzutragen. Kerner beflimmte der Kat, lein 
Pfleger ſolle ein Gut, das zu deſſen Pflege gehörte, an ſich ziehen 
bürfen oder eine Barſchaft, die in diefelbe gehörte, hinter ſich neh 
men oder legen lafjen dürfen, fondern alles war aufs nüßlidfte an- 
zulegen. Zuwiderhandlungen waren vom Rate zu Itrafen. Auch die 
Kapellen und Heiligen, das Siehenhaus und die Findellinder foll- 
ten ebenjo beaufjidhtigt werden und ebenfalls jährlich Rechnung ab- 
legen. Da der Rat fonit zu viel zu tun Hatte, follten bei jeder 
Ratsänderung 2 Mann aus dem Rate gewählt werden, um bie 
Pflegiaftsrehnungen und die Abrechnungen des Rats ein- 
zunehmen. Dieje zwei Pfleger jollten aber nie auf eine Zeit 
geändert werden, damit der Eine immer eingearbeitet war. Der 
Stadiſchreiber hatte diefen Zweien ein Verzeichnis aller Pfleger 
der Kapellen, Heiligen, des Siechenhauſes, der Findellinder 
ſowie aller privaten Pflegiaften zu übergeben. Bon jedem 
Zunftmeijter war deshalb ein WPflegamiszetiel zu [reiben und 
der Kanzlei zu übergeben. Ebenſo follte dies jeitens der Ge- 
ſchlechter geliehen, damit man ein volljtändiges Regiſter aller 
Pflegſchaften erhielt. Alljährlide Rechnung war namentlich abzulegen 
über die reihen Sieden, die armen Sieden, Unjere Frau zu 
St. Leonhard, die Findellinder, St. Ialob, die Kapelle am Berg, 


— 359 — 


die Heiligkreuzlapelle, St. Johann zu den Lödern, die YBein- 
gärtnerbrüderjhaft, die St. Micaelstapelle auf dem Berge, 
Ei. Beier, St. Gilgen und St. Unton. 

Da trogdem manche Pfleger ſchlecht wirtiafteten, lieh der 
Rat 1502 das Pflegiaftsgefeg von 1463 neu verfündigen und 
Ihärfte allen Pflegern ein, mit dem ihnen anvertrauten Gut 
ordnungsgemäß zu handeln, widrigenfalls Strafe durch den Nat 


ge. 

Zur Aufitellung eines mündlichen Teſtaments bedurfte man 
einen Notar und? 7 Zeugen. So erriätete 3. B. 1516 
der Ihwäbiihe Bundesichreiber Berthold Späler vor dem Notar 
Hans Aneuslin und 7 Zeugen ein mündlides Teftament. Im 
Teflament wurden gewöhnlid 3 Tejtamenisvollitteder ernannt. 
Ein ſchrifiliches Teſtament war nad einem Erlaß von 1423 nur 
pillig, wenn es vor 2 geſchworenen Richtern aufgejeßt und in 
deutiher Sprade abgefakt war, eine Bellimmung, die nad 
einem Ratsbeihluß von 1420 aud für die Geiſtlichen galt. Nur 
wenn rechte Leibeserben vorhanden waren, bedurfte es deſſen 
nicht. Wollte eine weiblide Perſon ein Teltament machen, fo 
batte fie 1 oder 2 „Träger” zum Bollzug ihres „Gemädts“ zu 
beitellen. 1382 beihloß der Nat, es folle künflig, damit das 
Erbe ftets dem rechten Erben bleibe, leiblide Geſchwiſter inſolange 
einander beerben, als nod) eines derjelben am Leben ſei. Leb⸗ 
ten Geſchwiſter in Gütergemeinidaft und es ſtarb eines derjelben 
ohne Leibeserben, jo fiel das Erbe den Binterbliebenen Ge- 
ſchwiſtern zu. Streitig war die Erbfolge der Entel. Die einen 
Richter behaupteten, nad altem Ulmer Herlommen erben die 
Entel nur dann mit den Kindern, wenn ihnen dies befonders 
vorbehalten worden jei, die anderen eıllätten, das Her- 
tommen gebe dahin, dab die Enlel mit den Rindern erben. 
Der Rat erllärte deshalb 1452, daß es eines beſondern Bor: 
bebalts bedürfe, wenn die Entel mit den Kindern erben follten. 
Sollte eine Stiftung zu milden Zweden erfolgen, jo bedurfte 
es feit 1396 der Betätigung der Erben vor Bürgermeifter 
und Rat. 


d. Fremdenrecht. 


Was das Fremdenrecht betrifft, fo gingen die Bürger 
Säuldfahen den Fremden vor. 
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1439 wurde biejes Borzugsredht der Ulmer Bürger bein Gani- 
verfahren gejeglih erneuert. Es war jeliber nur beitimmt, dab 
wenn ein Bürger flüchtig wurde oder man ihn in Ulm 
wegen Schulden verklagte, die Bürger von feiner zurüdgelaflenen 
Habe von dem Pfleger zuerit bezahlt werden mußten. Run- 
mebr wurde diejes Gele dahin erneuert, dab der Bürger auch 
dann zuerft zu bezahlen war, wenn ein Nichtbürger ein Pfand 
sehtmäßig erllagt halte. Nur wenn das Pfand von dem Nicht- 
bürger neulich erllagi worden war, ehe der Schulbner flüchtig 
oder angellagt worden war, halte der Nichtbürger das Recht, nad 
dem Pfandrechte der Stadt Ulm mit feinem Gute zu verfahren. 

Einen Einblid in das Ulmer Gantverfaßten gibi uns ber 
Banlbruch des Ulmer Kaufmanns Mathias Fimmermann. Die 
Klage eines Benediger Haufes beim Ulmer Bürgermeilter gab 
diefem zunädjt Beranlafjung, ein Mitglied des Stadigerits mit 
der Unterfudung der Sade zu beitauen. Da ſoſort auch Ulmer 
Gläubiger Anſprüche geltend machten, eillärte Zimmermann jeine 
Zahlungsunfähigleit und bat den Rat, zwei Raisfreunde aufzu- 
ftellen, um feine Habe zu Geld zu maden. Der Einwand 
Benedigs, es gehe nicht an, die Ulmer Gläubiger Zimmermanns 
mit dem von ihm aus Venedig gebradten und in Ulm zu 
Geld gemadten Gut zu bezahlen, wies der Rat zunüd 
mit der Begründung, das treffe nicht zu, Zimmermann 
babe im Gegenteil viel Ulmer Gut nah Venedig geführt. 
Als man ibn dort wegen jeiner Schulden verhaftet habe, haben 
feine Frau und feine Geidäftsfreunde in Ulm aufgelauft, was 
fte haben belommen können, es nad) Venedig gelandt und dort 
zu Geld gemacht, um ihn frei zu befommen. frau und Freunde 
haben aber jet ſchwören mällen, feine Aenderung mehr mit 
der Zimmermannſchen Habe vorzunehmen. Es ſcheint deshalb 
mannigfach vorgelonmen zu fein, dab Ulmer Gejdäftsieute im 
Benedig waren namentlid Baumwolle einlaufen, und mit dem 
Erlös die Ulmer Gläubiger befriedigten, fo daß die Benebiger 
das Nachſehen baiten. 


4) Strafprogeh und Strafrecht. 


Die obere Inſtanz für Strafiadhen war in Ulm Bürger: 
meifter und Rat als Vogt der Stadt; dagegen bejorgie bie 
niedere Sirafreihtspflege neben der Entſcheidung von Privatreihie- 
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ftreitigteiten der Bürger unter fi ſowie die Geſchäfte der Stanis- 
enwaltidaft die jog. Einung, eine den alien Römern nad)- 
‚gebildete Beamtung von zwei Konſuln oder Einungern, einem 
Batrizier und einem Plebejer, welche die Geidäfte der Einung 
abweiislungsweife führten. Die Belegung diefes Einungsamtis 
lag urfprüngid in den Händen des geijtliden Stadt: 
bern und ging erſt Ipäter an die Gemeinde über. Wie 
» 8. 1388 der Bilhof von Regensburg das dortige 
Friedgericht auf 20 Jahre an den Rat verpfändele, lo ging 
es anideinend auch in Ulm. Die urfprünglide Beltimmung 
diefer Ronfuln war, die ftreiienden Parteien auf gütlidem Wege 
zu einigen, und es wurden denſelben deshalb vom Rate weit- 
läufige und ſchwierige Streitigleiten übertragen, um fie tunlichſt 
auszugleihen. War dies nit möglid, jo waren diejelben dem 
Rate zur Aburteilung zurüdzugeben. Die Schaffung dieſes 
Umtes erfolgte am Anfang des 13. Fabrbunderis. Es war bie 
niedere Bogtei der Stadt an Stelle der ſogen. Stadtuogtet, ftand 
deshalb unter dem Bürgermeiſter als Obervogt und richtete alle 
Schuldſachen von 1 Pd. Häller bis zu 15 Gulden fowie alle 
Scämäh- und Raufhändel zwilhen den edlen Geſchlechtern der 
Stadt. Auch verhörte diefes Amt alle Gefangenen. Alle Ratsmit- 
glieder, die kein anderes Amt hatten, jowohl von den Geſchlech 
ten wie von der Zunfigemeinde, waren wechſelsweiſe Einungs⸗ 
oder Strafherren. Ye nah 4 Wochen wechſelten die beiden 
Gtrafherren mit 2 anderen. Da es 8 Patrizier und 9 von der 
Gemeinde waren, welde diejes Amt führten, lamen immer 2 
andere Einunger zulammen. WBrotofollführer war der Einungs- 
ſchreiber, ein Offiziant, der aud bei den Aemtern der feld-, 
Bau, Feuer⸗ und Waſſergeſchworenen und der Mühlenſchau 
Altuerius war. Die Borladung der Bellagten bejorgten der 
Amis- und die beiden Marlitnedhie, weile an den Märkten ihr 
Augenmert auf Zant, Streit und Unterſchleif zu richten batien. 
Wurde jemand im Namen diefes Amtes vor Gericht geboten 
und er erſchien nit auf bdreimalige Borladung, ſo wurde er 
im Turm in den Stod gelegt. Vom Machtſpruch der Einung 
konnte man an den Bürgermeilter und Rat als die orbentlidhe 
Vogtei der Stadt Berufung einlegen. Wie die Einunger die 
Vorunterſuchung leiieten, jo verlündeten fie aud) dem Berurteilten 
das Urteil. Bei wiätigen Berhören großer Berbredier wurde 
ein rechtstundiger Ratstonjulent beigezogen. 
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Hatten die Einunger Streitende und Raufer !vereinigt, ſo 
zogen ſie drei ebrbare Männer oder rauen als Zeugen bei, bie 
beiäwören mußten, daß jie die Einung geſehen und gehört haben. 
Geſchah eiwas gegen das Gemeinwohl, woburd Aufruhr und 
MWiderwärtigleit zu befürdgten war, jo hatten fie unverzüäglid 
einzufchreiten. Jede Gejeßesverlegung war der Einung mitzuteilen, 
weile dann die Sache vor den Rat biachte. Doch Halte fie 
nur Dinge zu verfolgen, welche die Geſchlechter betrafen, wäh- 
end für Vergeben von FZünftigen der Zunftmeiſter zuftändig war. 
Auch die Gewerbepolizei jtand unter den Elnungern. So be. 
lorgten fie mit 2 Zünftigen die Brot: und die Fleiſchſchau, d. h. 
die Kontrolle, ob die Pfennig: und Hällerbrote die dem jeweiligen 
Fruchtpreiſe entiprehende Größe hatten, das Fleiſch bant- 
würdig und der Fleiſchpreis entiprehend dem jeweiligen Bieh- 
preile war. Aud die Gemeindeweide unterſtand der Aufſicht der 
Strafderren. Sie hatten zeitwelje die auf der Gemeindeweide laufen- 
den Schafe uſw. nachzählen zu alien, damit lein Beide 
berechtigler mehr Tiere auf die Weide trieb, ale ihm zuitand. 
Die Eſchhalen und Stadthirten hatten ihnen jede Ueberſchreikung 
anzuzeigen. Sie halten zu jorgen, dab die Bäder nicht mehr als 
die geleglide Zahl Schweine hielten und die Taglöhnertaxen 
nit überjäritten wurden. Ebenſo unterjtand der Einung die 
Aufſicht Über die guien Sitten. Wer ji eines gewöhnlichen 
Fluchs ſchuldig machte, wurde von der Einung geltraft, jchwerere 
Flüche famen vor den Rail. 

Mer wegen Gejeßesverlegung vor die Einung geladen 
wurde und nicht erſchien, mußte 8 Tage von der Gitabt, 
wenn er nit eidlich verhüten lonnte, dab er die Borladung 
nit erhalten babe und mit zu Haufe geweien ji. Auch 
wer wegen Schulden angellagt wurde, wurde vor die Einung 
geladen und aufgefordert, zu den Heiligen zu ſchwören, dab er 
den Gläubiger binnen eines Monats befriedigen werde. Wer 
nicht vor der Einung erſchien, wurde verhaftet, wobei jeder Bür⸗ 
ger bei Strafe eines Monats Stadiverbot oder 1 Pfd. Hlr. be- 
bilfliy fein mußte. Auch mutwillige Wirtsihuldenmadher erhielten 
von der Einung 8 Tage Stadiverbot und wurden zur Strafe 
von 5 Schill. Hir. und Zahlung der Schuld verurteilt. Im 
Berein mit dem Bürgermeijter hatten ferner die Einunger wöchent⸗ 
li mindeſtens einmol und, wenn es bie Not erforderie, bei Nacht 
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die ſchädlichen Leute in den Häufern aufzuſuchen. “Feder Bürger, 
den fie zur Feſtſtellung ſchädlicher Leute in Anſpruch nahmen, 
mußte ihnen bei 5 Säill. Hlr. Strafe dazu beholfen jein. 
Kamen fie vor ein Haus und verlangten die Deffnung der 
Türe und es geſchah dies nit, jo waren lie befugt, Gewalt 
zu gebrauchen. Auch die Beaufſichtigung des Wachdienſtes lag 
ihnen ob. 

Die Grundlage für ihre Tätigleit bildete das Cinungs- 
bud, das eine große Zahl von Polizeiordnungen des Rats enti- 
Biel. Namentlid aber wurden in dieſes Einungsbuh alle 
Perſonen eingetragen, welde die Stadt und den Zehnten ver- 
laffen hatten, ohne ihren Verbindlidgleiten nachgelommen zu jein. 
Die Einung trat ferner in Wirkfamleil, wenn das Frongericht 
fejtgejtellt Hatte, daß bei einem Schuldner nidis Pfändbares 
vorhanden ſei. In diefem falle hatte der vom Bürgermeilter 
als Obervogt mit der Pfändung beaufiragte Bättel den Schuldner 
vor das Einungsamt zu bringen, wo er den Offenbarungseid zu 
leiften hatte, daß er weder Geld noch Pfand zu geben babe. 
Die Einunger legten ihm darauf den Eid auf, binnen Dlonats- 
frift entweder zu zahlen oder die Stadt und den Fehnten von 
Ulm fo lange zu verlajien, bis die Zahlung erfolgt jet. 

Diefer Schwur wurde dann im Einungsbuche proto- 
kollieren. Zahlte nun der Schuldner nidt, jo konnte der 
Gläubiger beim Bürgermeifter die Verhaftung des Schuldners 
beantragen, der darauf wegen Eidbruchs Ins Gefängnis gelegt 
und vom Rate bejtraft wurde, wie wir dies 3. B. 1498 finden. Die 
zunehmende Zahl beirügerliher Banlbrüche machte eine ſchärfere 
Geletgebung auf diefem Gebiete ſchon frühe notwendig. So wurde 
1382 beſchloſſen, wer aus Ulm wegziehe und dabei jeinen Gläu- 
bigern gefährlih ihr Gut enttrage, folle ein überfagter Mann 
und jamt jeinem Weibe ewig aus der Stadt und dem ZFehnien 
verbannt fein; auch follten feine Erben wegen jeiner Binter- 
laſſenen Schulden rechtlich belangt werden können. Die 
verläumderiihe Behauptung, dab einer „Fludhtiam” geworden jet, 
wurde mit 1 Jahr Stadiverbot beitraft, wobei es gleich blieb, ob 
der Berläumdete ohne oder mit Erlaubnis des Bürgermellters 
die Stabi verlalfen Halte. 1395 wurde ferner vom Rate, da ſich 
die Zahl der flüchtigen Schuldner foriwährend mehrte, beſtimmt, 
es jolle für Leute, die im Einungsbuche jtehen, von niemand 
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mehr eine ürbitie beim Rate eingelegt werden dürfen. Da 
es aber nad) wie vor vorlam, dab Leute, denen die Siabt 
verboten worden war, von den Einungsherren verlangien, fie 
mödten den Rat um WBegnabigung bitten, beitimmie der Rat, 
wenn einer Gut oder Kaufmannſchaft laufe und Schulden damit 
zable, folle ein folder Handel unträftig fein, jobald die übri⸗ 
gen Gläubiger um Verhaftung des Guts einlommen, und es 
folle dann jeder nad) Maßgabe jeiner Forderung bezahlt werden. 
Jeder aber, der Schulden halber flüchtig wurde, follte fünftig 
unnachſichtlich ins Einungsbud eingeſchtieben werden und dann 
feinem Raisfreunde mehr geſtaltet ſein, für feine Rücklehr beim 
Rale ein gutes Wort einzulegen. Wer ſich infolge von Schulden 
eidlich verpflidytete, die Stadt zu verlalfen, ſollte nicht nur bie 
Stadt, fondern aud den FZehnien meiden. Wurde das Gut 
eines flüdhtigen Schuldners verlauft, jo war der Kaufbrief mil 
dem Stadtgeridjisftegel zu verfehen, damit der fjeiiherige 
Beſitzer rechtlos wurde. Beftiedigte ein Schuldner mur 
einen Teil der Gläubiger, jo batte er binnen 8 Tagen die Stadt 
zu verlafien und durfle fie ohne Einwilligung feiner Gläubiger 
nicht mehr beitreten. Ram er dennoch in die Stadt, fo Tomnte 
ihn jeder feiner Gläubiger gefangen nehmen und folange bei ſich 
feithalten, bis er bezahlt hatte, 

1414 wurde, da diefes Stadtverbot gegen flüdtige Schuld⸗ 
ner und ihre Weiber mannigfach läſſig durchgeführt wurde, be 
ſchloſſen, künftig nicht nur alle flüchtigen Schuldner in das Ein- 
ungsbud einzulhreiben, jondern auch das Stadtverbot daburd zu 
verihärfen, daß aud der Aufenthalt im Zehnten unterjagt wurde. 
Den Gläubigern aber follte geftattet fein, ihre ausgellagten 
Schuldner durd alle weltlihen und geiſtlichen Geridhte auf deren 
Koften zur Zahlung zu zwingen. 1417 wurde iroßdem geflagt, 
dab immer mehr Leute ihre eigene und anderer Leule Habe auf 
die Seite ſchaffen und dann „unausgellagt" aus der Gtabt 
flüchten, ſo daß die Gläubiger nichts erhalten. Der Rat beſchloß 
deshalb, da die feliherigen Geſetze nichts geholfen haben und bei 
diefen Borlommnilfen immer nur die geringen Zeute um ihre 
Habe kommen, die reihen Leute ſich aber redhizeitig ſichern, 
fünftig nicht nur alle, welche in gnefährlidder Welſe den Leuten 
ihr Gut entiragen, famt ihren Weibern auf ewig aus der Stadt 
und dem Zehnten zu verweilen, jondern aud jede Bitte um Be 
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anadigung folder Schulden zu verbieten. Der Verbrecher war in das 
Einungsbud) einzuireiben und der Gläubiger hatte das Recht, 
mit ihm zu maden, was er wollte, ſobald er feiner habhaft wurde. 
Ebenſo follten feine finder, falls jie im Brote der Eltern geltan- 
den und an der Miljetat teilgenommen hatten, vom Rate ge- 
richtlich belangt werden lönnen. Dem Gläubiger wurde Eci 
Strafe von 1 Jahr Stadiverbot verboten, mit einem folden 
flũchtigen Schuldner einen Bertrag dahin zu fließen, daß er 
wieder in die Stadt und den Zehnten folle hereinlommen dürfen ; 
alles aber, was an Gütern besjelben vorhanden war, war dem 
Gejeß entiprehend gleihmäßig unter alle Gläubiger zu verteilen 
und das Vermögen der Ehefrauen jollte dabei für die Schulden der 
Männer voll und ganz haftbar fein. 

Das benadbarte Augsburg führte diefe Beitimmung 
erſt Ipäter durch. Dort wurde erft 1432 beſchloſſen, daß 
Weiber, weile Kaufmannidaft trieben, leine weiblidhe Freiheit 
genießen follten. Auch in Ulm, wo 1435 das Geſetz von 1417 
wegen des beirügeriihen Berlaufs von Gütern zum Nachteil der 
rechtmäßigen Gläubiger erneuert wurde, wurde 1437 mehrfad 
gellagt, daß Bürger, die wegen Schulden ausgellagt, d. h. ge 
pfändet worden waren, zwar ſelbſt aus der Stadt und dem 
Zebnten gingen, aber ihre Ehefrau in Ulm ſitzen ließen. Es 
wurde deshalb verordnet, dab fünftig auch ſolche Ehefrauen follten 
ausgellogt werden können, welde nicht zu feilem Kaufe fahen 
Männliche Perſonen aber konnten nur ausgellagt werden, wenn 
fie zu feilem Kaufe jaßen, und jeder, welder einem Bürger der 
Stadt Ulm oder anderen in Ulm jeßhaften Leuten deren Schläf- 
jel, Hausrat, Barſchaft oder ederbeiten uſw. entirug, verfiedte, 
verſchob oder behielt, oder Beihilfe biezu leitete, follte künftig 
vom Rate beitraft werden. 

1456 wurde des Weiteren den Einungern bei ihrem Amis⸗ 
eide verboten, den Rat um Begnadigung für einen mit Stabt- 
verbot Belegten zu bitten, da dies dem Rat erheblichen (Eintrag 
ine und dadurch viel Irrung eniſtehe, und 1478 wurde welter ver- 
ordnet, da es immer wieder vorlomme, daß Leute, denen aus dem 
Zehnten geboten worden jet und die geſchworen haben, denjelben 
nit mehr zu beitreten, krotzdem in denjelben hereinlommen, ſollen 
Hinftig Leute, denen vom Rat, der Einung oder den Betielberren 
aus dem Zehnien geboten worden ſei oder weldje wegen Schul⸗ 
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ben geſchworen haben, den Umer Zehnten nicht mehr zu beie- 
ten, bei Strafe durch den Rat nicht mehr in den Zehnten lom⸗ 
men dürfen. Und da es vlelſach vorlam, daß Schuldner, welde 
vor der Einung Zahlung auf einen beitimmten Tag verſprochen 
baben, ihr Gelübde nicht hielten, bejahl der Rat, wer vor der 
Einung ein Gelübde wegen einer Geldſchuld ine und es nidt 
Balte, folle gemahnt werden, binnen 8 Tagen zu zahlen oder ſich 
mit feinem Gläubiger gütli zu vergleichen, widrigenfalls er jo 
fort die Stadt zu verlajlen oder Strafe dur den Rat zu gewär: 
tigen babe. m gleihen Jahr wurde das Gele von 1417 er- 
neuert und weiter beitimmt, wenn jemand jein Gut ge 
jährlich entirage, aufgebe oder veriäließe, ſollen feine Gläubiger 
die Uebergabe desjelben dadurch erzwingen dürfen, dab fie ihm 
folange ins Gefängnis legen, bis er zahle, und es jollen dann 
für die Berlöftigung folder Schuldgefangenen täglih nicht mehr 
als 4 Pfennig ausgegeben werden. | 

1504 wurde erneut darüber gellagi, daß viele Perſonen, 
die vor der Einung dem Bürgermeliter und den Stadirechnern 
geſchworen hatten, ihre Schulden in beitimmier Zeil zu zablen, 
diefen Schwur nicht gehalten haben. Die geihäfiliden Verhältniſſe 
Ulms müflfen damals ſehr zweifelbafi gewejen fein, denn in der Weiſe 
jener Zeit Inüpfte daran der Rat die Klage, daß wegen diejes un- 
chriſilichen Verhaltens vieler Ulmer Gott Krieg, Teuerung, die Peli 
und die Blaitern über Ulm verhängt babe, denn nidis jet Gott jo 
unangenehm als der Frevel gegen Treue und Glauben. Es 
wurde deshalb beiiimmt, daß Fänftig jeder, der feinen Schwut 
auf Bezahlung bredie, in den Turm gelegt und an Leib und 
Gut hart geſtraft werden folliee 1517 wurde weiter bejtimmmt, 
daß jeder mit Stadtverbot belegte Schuldner, der in der Stabi 
blieb, in den Turm gelegt werden follte. 

Der Kampf um die eigene Geriätsbarleit ber einzelnen 
Städte durchtobte das ganze 14. Jahıfundei. In der 
Zeit zwilden 1296 und 1312 erfolge in Ulm die Auflöl 
ung aller Handwerlszünfte (zunftae in arte mechanica), weil 
fi) diefe wie die Herrenzänfte eigene Gerichtsbarleit angemaßt 
halten. Schon 1296 waren deshalb alle Nebengerihte (fora 
sinistra) und alle vadimonia verboten worden. Während alle 
Schlag⸗ und Raufhändel der Geſchlechter und alle Strafllagen 
gegen Geſchlechter der Einung zu melden waren, weldye ben 
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Ball zu unterfudhen und dann dem großen Rate zur Entieid- 


"ung vorzulegen hatte, dem in diejem Falle bie Feſtſetzung der 


Strafe und Bellerung an Leib und Gut zuftand, waren 
wenn ber Mebelläter ein Ungehöriger der Gemeinde ber 
Zünfte und Handwerle war, ſolche Vergeben feit 1397 dem 
zuftändigen Zunftmeilter zu melden und die Zunft Batie 
dann die Sirafe über den Mifleläter zu verhängen, wobei 
dem Rat ein Ciniprudsreht gegen das Urteil der Zunft 
nur dann zujtand, wenn der Berurieilte gegen basielbe an den 
Kat Berufung einlegte. Nur wenn die Einung die Berfolgung 
des Täters in die Hand genommen hatte, ehe feine Aburteilung 
durch die Zunft erfolgt war, lonnie der Rat ji mit der Sache 
befafien. Den Geſchlechtern blieh alſo aud fett 1397 ein ext. 
mierter Geritsitand injofern, als fie nicht unter einem Zunft 
meiſter als niedern Bogt, jondern unmittelbar unter dem Bür- 
germeiiter und der Einung als ordentlichem Vogt jtanden; fie 
waren als ehemalige Lebensleute der Kirche gerichtlich Wogis- 
leute geblieben, während die Zunftbürger dem Gericht ihres 
Zunftmeiliers unierftanden. 

Der wiederholte Verſuch, Beleidigungen, welche bereits von an⸗ 
derer Seite ausgeglidden waren, vor die Einung zu ziehen, wurde 
dadurch abgeſchlagen, daß 1513 und 1568 der Rat wiederholi 
beitimmte, die Einung folle ſich mil bereits ausgeglihenen Schmäß- 
bändeln nidyt mehr beladen, und alle deshalb verfügten Strafen un- 
giltig fein. 1465 wurde beitimmt, die Situngen der Einung follen 
Künftig immer nachmitiags gehalten werden, damit die Einunger 
vormittags im Rate fein fönnen, und 1515 wurde auf Nicht⸗ 
beachtung einer Borladung vor die Einung die Strafe von 10 
Säill. Hlr. und im Wiederholungsfalle eine höhere Strafe ge- 
jegt. Eine Aenderung erfuhr die Einung in Jahre 1548. Un 
die Stelle der 17 Einunger iIraien nunmehr 8 Strafherren, 4 
Batrizier und 4 Plebejer, und dabei blieb es bis 1802. 

Die Grundlage des Ulmer Strafrechts bildete das alte 
Stadirecht, das 1296 anläßlich einer laijerliden Verleihung des 
felben an die Reichsjtadt Ravensburg erftmals vorlommi. Das- 
jelbe fette auf den Mord, d. h. auf den mit Ueberlegung aus- 
geführten Toiſchlag, den Tod. Die Uıt der Todesitrafe nennt 
das Stadirecht nicht ; in der Regel beitand jie bei einfachem Mord 
im Abſchlagen des Kopfes mittelit des Schwertes, wobei ber 
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Delinguent mit eniblößtem Halje und verbundenen Augen mil 
den zulammengebundenen Armen Inieend an einen Holzblod ge 
fejlelt wurde, fo daß jein Kopf auf dem Blod rubte. Neben 
dem Blod lag in der Regel auf einer Bahte der Leichnam des 
Ermordeien. So war es wenigitens 1542. Gattenmörder oder 
»Mörderinnen fowie Betrüger wurden zuerſt mit entblößtem Ober 
leibe und auf den Rüden gebundenen Händen an den Pranger 
auf dem Darltplate gefellelt und an beiden Armen mit gläben- 
den Zangen gejwidt; dann wurden fie enilleidet, ihnen die 
Arme und Beine auf dem Rüden zujammengefellelt und ein 
Stein darangebunden, worauf die Männer offen, die rauen 
dagegen in einem Sade in der Donau ertränlt wurden. uf 
dem Lande, wo lein größerer Fluß vorhanden war, wurden die 
Gattenmörderinnen nad) dem FZwiden an den Armen unter dem 
Galgen an Händen und Fühen gebunden und in ein Grab ge- 
legt, in diefem mit einem durch den Unterleib getiiebenen Holz- 
pfahl feitgenagelt und dann lebendig begraben. Im 16. Jahr⸗ 
hundert wurde dieje Strafe 32mal in der Ulmer Herrſchaft voll- 
zogen und exit jeit 1600 eiwa kam dieſe [chredlihe Strafe ab. 
Selbſtmörder wurden in ein Faß geſchlagen und der Donau über- 
geben (1504). Brandiliftern wurden die Hände mittelft Kei— 
ten auf den Rüden gelälofien; dann wurden fie an einen Pfahl 
gefellelt und lebendig verbrannt (1552). Das damalige Strafredt 
begnägte ji eben nit mit der Zerſtörung der gefährliden Exi- 
itenzen, jondern judte dur die Härte der Strafe ‚und die 
Deffentligleit des Strafvollzugs abihredend zu wien. Die 
Leichname der Hingerichteten lamen auf den Schindanger oder 
in die Anatomie im Seelhaufe. 1387 entihied das Bistum 
Konſtanz einen Sireiifall wegen der Beerdigung Hingeridhteier; 
doch iſt Nähreres hierüber nicht belannt. Wer IJungfrauen 
oder Frauen ſchändete, wurde enilieidet, an den Pranger 
gebunden, mit Dornen blutig gegeißelt, dann an Händen und 
Büßen gebunden und lebendig unter dem Galgen begraben (1296). 
Auf; Betrug und Treubrud) ſtand der Tod durd) das Rad. Der 
Delinquent wurde dabei nadt mit Weiden auf ein TBagenrad 
geflodten, das wagrecht auf der Richtſtätle aufgeridhtet war, 
und dort dem Tode dur den Hunger ausgejieht. Cine Er» 
leichterung war, wenn ihm durch den Henler mittelji des Rads 
eiſt die Arme und dann die Beine zerbroden und bann 
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der Todesitoß auf die Biuſt verfeßt wurde. Wechſelfälſcher 
wurden 1445 miltelit des Schweris enthauptei. 

Geit 1463 galt au in Ulm das fogenannte Augsburger 
Recht. Als übler Straßenraub galt nach demielben die Beraub- 
ung von Brieitern, Pilgern und Kaufleuten und er wurde mit 
dem ſchimpflichen Tode am Galgen beitraft, wobei Ebdelleute in 
GStiefeln und Sporen gehängt wurden, während auf gewöhnlichem 
Strekenraub das Enihaupten mittelit des Schwerts oder der 
Feueriod ſtand. Edelleuie wurden dabei an den Schweif eines 
Pferdes gebunden zum Galgen gefähr. Raubmörder wurden auf 
das Rad geflodten. Die Inhaftierung von gefährliden Gefangenen 
wie Raubritiern uw. geſchah in einem „ummauerten Gefängnis”, 
d. h. in einem Keller ohne Türe, in weldyen der Gefangene durch 
eine Zude in der Dede mittels eines Hafpels binuntergelafien 
wurde, Speile und Trank wurden duch eine lleine Mauer- 
öffnung bineingereidht, ebenjo wurde der Unrat des Gefangenen 
entfernt. Auf Schwängerung der Schwelter der Ehefrau ſtand feit 
1380 ewige Verbannung. Auf Diebitahl fiand der Galgen. So 
wurde 3. B. 1503 der Beliger der Bürglensmühle wegen Dieb- 
tahls unſchuldig gehängt. Auf dem Verbrechen der Heimjucdhung, 
allo dem Hausfriedensbrud, fand in Ulm eine Geldjirafe 
von 10 Pfr. Hlr, wovon der Kläger 32 Säilling und 1 He 
erhielt. Berwundung eines fremden oder Beleidigung eines 
foldden wurde 1296 durch den Landvogt oder deſſen Stadtoogt 
beitroft, fpäter dur den Bürgermeiiter und Rat. Schmäßte, oder 
beleidigte ein Bürger den andern oder ſchlug er ihm eine blutige 
Bunde, fo mußte er 10 Pfd. Hlr. bezahlen. Felddiebſtähle und 
Shäbdigungen blieben jiraflos, wenn der Geſchädigte den Täter 
an Dit und Stelle felbit beleidigte oder maßregelte; wenn er ihn 
aber feitnahm und vorfährte, hatte der Täter nicht nur den 
Schaden zu erjegen, ſondern aud dem Aman und dem Vogt 
10 Pd. Hlr. zu zablen. 

Berbältnismäßig mild wurden die Totijläger beitraft. 
Sie wurden 1498 auf 5 Jahre aus der Stadt gewielen. 
Wollten fie nad) diefer Zeit wieder? herein, fo batten jie 
eine Strafe von 50 Pfund Hr. zu zahlen. Für. Juftizmorde 
pflegte man die Belroffenen oder die Hinterbliebenen zu ent- 
IHädigen, jo gut das mögli war. So erhielten z. B. 1503 die 
Hinterbliebenen des unſchuldig wegen angeblichen Diebitahls ge- 
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bängten Bürglenmüllers das Recht, einen weitern Gang in ihrer 
Mühle einzurihten. Auf Yelbbiebjtählen ufw. ſtand der Giod 
oder Schandpfahl. Die Schandſäule jtand auf der Schandbühne 
auf dem WMarktploge. Der Verbrecher wurde dort dur) ein Hals: 
eiſen feſigehalien und vom Henler öffentlih zur Schau geitellt. 
Diefe Strafe fam ferner aud) als Nebenitrafe neben veritäm- 
menden Leibesiizafen vor. Das Halseiſen jollte beſchimpfend 
wirten, weshalb dem am Pranger ausgeltellten Verbrecher ein 
Zettel angehängt wurde, auf weldem ſein Verbrechen ftand, 
Scheltende rauen wurden ebenfalls zur Strafe auf dem Pranger 
in die Geige gelpannt, ein Inftrument in Form einer Geige 
‚mit 2 größeren und 4 lleineren Löchern, in welche die Hälle 
und die Handgelente der Frauen derart eingelpannt wurden, ba 
ſie ſich wie ſcheltend gegenüberftanden und ſich während ber 
ganzen Zeil ins Auge jehen mußten. Oeffentliche Auspeitigung 
und Ketienittafe war das Strafmitiel für liederlide rauen. 

Die üblichſie Strafe war das Stadtverbot. Der zu Be 
itrafende mußte [hwören, die Stadt zu verlaſſen; blieb er troß- 
dem in derfelben oder lam vor Ablauf des Stadiverbots wieder 
herein, jo wurde er ſeit 1479 im Betreiungsfalle in den Turm 
gelegt und um Geld geſtraft. Gegen die Urteile der niederen 
Vogisgerichte der einzelnen Geſchlechter auf dem Ulmer Lande 
ftand den Parteien uriprüngli die toltenfreie Berufung na 
Ulm zu, Als indeffen von diefem Rechte vielfad in unbilliger 
Weile Gebrauch gemacht wurde, jo dab die Parteien in Schaden 
famen, wurde 1494 beilimmt, daß künftig die verlierende Partei 
der gemwinnenden die Appellationslojlen folle bezahlen müljen. 
Bor dem Strafurieil Aber einen Verbrecher wurde der all 
fett 1545 regelmäßig an das aus 9 Rechtsgelehrten beitehende 
Ratstonjulententollegium überwiejen und dann erit vom Raie 
das Urteil gefproden. Die Verurteilung ſchwerer Berbreider geſchah 
segelmäßig am freitag bei gebotenem Rate. Wurde ein Todes- 
‚uxteil mit Stimmenmehrheit gefällt, jo wurde es von Allers ber 
dem Gefangenen jofort durch die beiden Einunger verlündel. 
Im 18. Jahrhundert geſchah das eine Zeit lang durch ben 
Turmmeifter. 

Der Bann des Ulmer Rats umfahte urſprünglich nur die 
Stadt und den Zehnten. Zur Ergreifung von flüchtigen Uebel⸗ 
tätern wurden oft ſehr erhebliche Belohnungen vom Rate ver- 
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Iprodden. So ſetzle 3. 8. der Rat 1505 eine Belohnung von 400 
Gulden für denjenigen aus, der einen Knecht ergriff, welcher die 
Frau feines Dienfihern, eines Galtwirts, ermordet halte. Das 
Hauptmittel, eniflohene Verbrecher dingfell zu maden, war das 
Berbot, ihnen Eſſen und Trinten zu geben oder Hilfe angedeihen 
zu laffen. Sehr erſchwert wurde das Ergreifen von Uebellätern 
durch die fogenannten Freiungen. Eine ſolche Freijſtätte 
bildete 3. 8. 1255 der Drt Söflingen bei Ulm und bei Anwe⸗ 
ſenheit des Kaiſers, KAönigs und Herzogs von Schwaben die 
Vorſtadt Schwailhoſen (Neu-Ulm) und nod 1481 das 
Deuiſche Haus für Mörder. Wer nit vor dem Stadigeriät 
erſchien, erhielt feit 1479 8 Tage Stadtverbot. Schwur er jedoch, 
daß er unſchuldig jei, jo war ihm nad einer Verordnung von 
:1503 die Strafe zu erlaljen. 

Mährend der heutige Strafprozek, alſo das formelle Straf: 
recht, vorwiegend öffenilih rechtlicher Natur it, batie es 
im Mittelalter privaten Charakter. Das altgermaniide Straf: 
seht fand auf dem Standpunlie: Wo kein WUnlläger fit, 
da it auch fein Richter. Wie bei den Griehen und Rö— 
mern jeder Freie, jofeın er nit ehrlos, unmündig oder 
weiblichen Geſchlechts war, als Kläger gegen jedermann öffent- 
lich auftreten Tonnte und nur bei Ehebrud und SKindesunter- 
ſchlebung das Klagerecht auf gewille Perfonen beſchränlt war, 
fo berubte auch der altgermaniide Strafprozek auf dem Anllage⸗ 
prinzip. Obne eine Anklage konnte der Richter nit in Tätig- 
leit treten ; ein Einfchreiten von Umis wegen, das Offizialprinzip, 
war ausgeſchloſſen. Der Feugenbeweis fand in Strafiadhen keine 
Anwendung. Der Unfläger forderte den Angellagten einfach 
zum Zweilampfe und wenn der Angellagte Tampfunfähig war, 
blieb ihm nichts übrig, als ſich dem Gotiesurteil zu unterwerfen. 
Es war deshalb auf eine mißliche Sache, eine Anklage gegen 
einen Mödjtigen oder Starten zu erheben, und mit dem zu- 
nehmenden Sittenzerfall wurden die Verbrechen immer häufiger 
und die privaten Unlläger immer läljiger, weil reiche Verbrecher 
ſich dur Beitehung des Unklägers Straflofigleit jigerten und 
eine private Anklage ſchon aus tem Grunde bedenllich war, weil 
der Anlläger dem Ungellagten, dem er die Tat nit nachweiſen 
fonnie, erjakpfliätig war. Die Anllage gegen Mächtige war 
deshalb gefährlich, die: Anklage gegen Urme und Unglädlide ge» 
bäflig für den privaten Anlläger. 
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Es eniſprach deshalb einem dringenden Bedürfnis weiter 
Kreife, als in der Karolingerzeii die Franlen ihre Ruggerichte 
auch in Deutihland einführten und damit der Grundja ber 
Staaisanwaltipaft oder der öffentlihen Untllage zum Durchbtuch 
lam. Ein löniglidjer Sendbote (nuntius camerae) erjjien jeither drei⸗ 
mal jährli und fragte die Gemeindegenojien bei ihrem (ide, 
ob und welche amilich zu verfolgende Mijletaten in ihrem Bezul 
begangen worden jeien. Wurden jolde Miijelaten von dem in 
der Regel aus 24 ritterbüriigen Männern beitebenden 
Ruggericht (grandum inquestum) nidt gerügt, jo machte 
id die ganze Gemeinde ftrafbar (fridborg). Die Kirde 
unterſtũtzte dieje Tärigleit der Sendgerite, die vielfad von 
geiltligen Würdenträgern abgehalien wurden, dadurch, daß 
lie den Grundjaß predigte, der jündige Chriſt babe die Pflicht, 
fein Gewifjen dus) ein Belenntnis jeines Bergehens im Beidht- 
ſtuhle und dur freiwillige Buße zu reinigen, und dies führie 
allmählich zu der Einführung eines Reinigungseides, durch deſſen 
Ablegung ſich der Angellagte außer Berfolgung ſetzen lonnie. 

Wie nad) Deutihland [Ken unter den Karolingern, jo fanden 
bieje fränliſchen Nuggeridhte ihren Weg aud nad England, als 
die Normannen dort die fränliihen Gebräude einführlen, wie 
3. B. [don 1166 der vicecomes von Glarendon regelmäßig eine 
Alliffe zur Ausfindigmadung von Räubern, Mördeın und Dieben 
abbielt, wie man dies auch in Ulm 1255 als alte Einrichtung 
findet. Fährli dreimal hielt in Ulm der benadpbarte Graf von 
Dillingen als Vogt (advocatus) der im Belige der Ulmer 
Grafiaftsrechte befindlihen Reichsabtel Reichenau das Landgericht 
(placitum provincale) vor der Heiligkreuzlapelle auf dem Stadel⸗ 
bofe an der Blau, dem [päteren Weinbofe, am Stein zu Zangenau, 
unter der Linde zu Bermaringen, am Stein zu Ringingen bei 
Dberdildingen und im Rauhen Bühl ab. Der Ulmer Stabi- 
aman oder Stadiminijter (minister civitatis) jaß ihm dabei zur 
Seile und erhielt ein Drittel der Gerichtsgeſälle. Die Stadt: 
Bemeinde Ulm, welde anfangs des 13. Jabıhunderis das Ulmer 
Bogisteht pfandweife erworben zu haben ſcheint übertrug 
1255 dieſes Recht, das die Grafen von Dillingen von 
Alters Her in Ulm innebatien, dem Grafen Biber 
und jeinen Erben, der dagegen der Stadt jeinen Schuß 
defensio) verſprach. Hielten der Kaiſer, der deutihe König 
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oder der Herzog von Schwaben das Hofgeriät (curia) in Ulm 
fo erhielt der Bopt Herberge in Schwailhofen. Alle Ordnungen 
(constitutiones) und Gefeße (conditiones), die im Interelle des 
Friedens und der Ehre der Stadt vom Ulmer Rate erlallen 
wurden, mußten vom Grafen oder feinem Stadtvogt (minister 
comitis) bejtätigt werden, die mit ihrem Gefolge das Recht zum 
Baffentragen in der Stadt halten. 

Neben dem Bogt und jeinem Stadiwogte fiand aber ſchon 
damals das Geridht des Umans (minister civitatis). Was die- 
fer ſich nit zu entſchelden geitaute, war dem Bogte zur Ent. 
ſcheidung zu übertragen und von allen Strafgejällen erhielten zwei 
Driütel der Aman (minister eivitatis), ein Drittel aber der Vogt. 
Der Bogt hatte ferner das Recht, jeden beliebigen NRedisfall in 
Ulm zu entidpeiden, fo lange er noch nit vom Aman entichieden 
war ; nur durfte, warn ein Angeklagter ausdrädlih ein Urteil 
des Amans verlangte, diefer die Entſcheidung nit dem Vogt 
übertragen. Hielt der Aman Gericht, jo hatte ihm der Stadtvogt 
zur Seite zu jigen. Ließ ji der Uman felbit etwas zu ſchulden 
lommen, fo unterfiand ex der Gerichtsbarkeit des Vogis. Jeder 
Gebannte hatte das Alylreht im nahen Söflingen. Bon den 
Umgeldern erhielt der Aman 2 Drittel, der Bogt 1 Drittel und 
die Einwohner von Göflingen und (hrenjtein waren in Ulm 
frei von Zoll und Umgeld. 

Waren mit diefen Ruggerihten oder Landgerichten die An- 
fänge zu einem öffentliden Einjreiten in Strafſachen gegeben, 
fo bildete ji ſeit dem driiten Iateranlien Konzil von 1179 all’ 
mãhlich der Unterſuchungsprozeßz (inquisitio), zunächſt freilid le—⸗ 
diglich im Verfahren gegen Geiſtliche, Heraus. Bei dem zunehmen⸗ 
den Berfall der geiſtlichen Stiten, namentlih in Bezug auf den 
Umgang derfelben mit dem weiblihen Geſchlecht, zeigte lich die 
Einleitung eines Berfahrens dadurch ſehr eiſchwert, daß der Laie 
nit das Recht bejak, gegen einen Geiſtlichen als Untläger auf- 
zuireien. Man ging deshalb feitens der geililihen Gerichte ge- 
gen zuchtloſe Geiſtliche mit Unterfuhungen vor, ein Berfahren, 
das ſich bald derart bewährte, dab auch die weltlihen Gerichte 
ih das Inquiſitionsverſahren aneigneten und nad römild- 
geiſtlichem Disziplinarbraude da, wo der WUngellagte nicht frei. 
willig den Mund öffnete, miiteljt der Folter ihn zum Geltändnis 
zu bringen ſuchten. 
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So eıfolgte feit 1200 eine völlige Umwälzung des alt- 
germaniſchen Prozekverfahrens. Der gerichtliche Zweilampf und 
die Gotiesurtelle verihwanden und an ihre Stelle traten im 
bürgerliden Prozeb die Beweisregeln der Kanoniſten, im Strof- 
prozeh aber die Folter, was wieder die Einrichtung der alten Rug- 
gerichte in hohem Grade beeinflußte. Eine jteigende Zahl von 
Einzelperfjonen oder Gemeinden erhielt nun durch lönigl. Gnaden⸗ 
briefe das Recht, durch das Bemweisverfahren bei gegen jie er 
bobenen Untlagen ihre Unſchuld darzutun. Während jeliber bei 
den Ruggeriähten die jurati oder Geſchworenen ledigl. dazu bejtimmt 
waren, die Anklage zu bezeugen, erhielt nun aud der Beklagte 
das Recht, ji durch geihworene Zeugen zu rechtſerligen. So 
gab 3. B. der Grundbrief der engliihen VBerfajlung, die magna 
charta von 1215, jedem Uingellagten das Recht, die Ein- 
berufung von jurati zur Entſcheidung feiner Sade zu ver. 
langen, und dieſe Einrihtung bewährte ſich jo, daß 1219 die 
Gottesurteile genen Rampfunfähige in ganz England verboten 
wurden und ein Kampfunfähiger nur nod verurteilt werden 
fonnte, : wenn ihn die jurati ſchuldig Ipradhen. Bald lam es 
aber au dahin, dak man aud) die lampffähigen Beidhuldigien 
nötigte, fi dem Urteil der jurati zu unterwerfen. Das neue 
Gericht verdanlle aljo dem Recht des Beiäyuldigien, nit dem 
Staatsredjt feinen Urfprung. Der Unlläger mußte deshalb den 
arati gegenüber durch Privilegien in ein progejlualiihes Gleid- 
gewicht gebracht werden, weshalb er au) vor Geriät das letzle 
Wort halte. Eine gerihtlide Ladung von Zeugen gab es aber 
aud) nicht, da die juratijaals Entlajtungszeugen walteten. Nur 
langlam wurden endlich die jurati aus Zeugen für den An 
gellagten, aus einem Berleidigungsinitrument des Ungellagten, 
unabhängige Urteilfinder. 

- - Der Ausiprud der jurati bie verdietum, weil ſie auf 
ihr Gewiſſen eidlich verpflidgtet waren, die Wahrheit zu be 
zeugen. Die jurati urteilten nur über die Taifrage, die 
Rechtsfrage entihied der Töniglide Richter, der Schull 
beiß oder Aman, deilen Belebrungen für die jurati maß 
gebend waren, wenn jie ſich nit einer Beltrafung ausjeßen 
wollten. Ihr Urteil mußte einitimmig geſchehen, weshalb jie fo 
lange ohne Nahrung eingeſchloſſen wurden, bis die Einftinmig- 
feit erzielt war oder die jurati verlangten, daß der Fall einem 
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andern Gericht überwielen werde. Sobald der Angellagie ge 
Hand, war die Arbeit der jurati zu Ende, da fie Zeugen für 
feine Unſchuld fein follten ; der Ungellagte konnte deshalb auch 
nit gegen jeinen Willen verbört werden. 

Mit der Befreiung Ulms vom lönigliden Landvogte lam die 
Ausgeſtaltung des Strof- und Zioilrehis immer mehr in die Hand 
von Bürgermeilter und Rat und die Feſiſetzung neuer geſetzlicher 
Beſtimmungen bedurfie leinerlei löniglicher Bellätigung mehr. So 
beiäloß 3. B. der Rat 1380 anläßlich des Falle, dab der Geſchlech⸗ 
ter Heinrid) von Hall die Schweiter feiner Ehefrau gelhwängert 
Batte, dab auf diefem Vergehen künftig die Strafe ewiger Berban- 
nung aus der Stadt und dem Zehnten fiehen folle. Auf dem Tot- 
ſchlage Itand die Strafe von 50 Pd. Häller. Dabei war es 
dem Bürgermeilter ſtrenge verboten, einen Totiläger oder Für⸗ 
ſprecher desjelben vor den Rat zu laſſen zu dem Zwed, um Nad- 
laß dieler Strafjumme zu bitten. Ebenfo war den Siadtrechnern 
verboten, einem Toiſchlaͤger einen Aufſchub zur Zahlung feiner 
Strafe zu bewilligen. 

Eine bejondere Stellung im Geridhtsverfahten nahmen die 
MWirte ein. Nah 1296 beitimmte das Ulmer Stadtrecht, daß 
ben Auslagen von Wirten vor Gericht in allen Dingen vom 
Richter voller Glaube beizumefjen jet, fofern es ji nicht um 
Totilag oder biuiende Wunden handelte. Im 14. Jahrhundert 
wurde aber dieje Bejtimmung aufgehoben. Ulm hatte ferner jeit 
1429 das Privileg, daß der Rat die rechtlich beitimmien Strafen 
‚beliebig lindern durfte, ailo das Begnadigungstedt. 

Seit 1460 [Keinen auch in Ulm die Entlajiungszeugen des 
Uingellagien zu Urteilsfindern geworden zu jein, nachdem mit der 
zunehmenden Runde des Leſens und Schreibens der Urkunden- 
beweis immer mehr Bedeutung gewann. Die Beweiszeugen 
(juratores), wurden zu einer Körperſchaft (jurata), welde als 
Geſamtheit das Urteil fällte, ob der Angellagte ſchuldig ſei oder 
nit. 1498 faßte der Reichslag den Beſchluß, das deuilſche 
Strafwejen grüändli zu reformieren. Die Ausführung ver- 
zögerte ji aber und es eridhienen deshalb mehrere partiluläre 
Halsgeritsorbnungen, namenilich 1507 die Bamberger Hals’ 
geritsordnung und 1516 die brandenburgiihe Ordnung. Der 
Richter begann nuumehr, als Unterſuchungsrichter oder als Inqui: 
fttor überall einzufäreiten, und eiſorſchte alle Verhällniſſe de 
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Beſchuldigung und Verteidigung von Umiswegen. Bon Redjien 
der Parteien war leine Rede mehr. Das einleiiende Stadium 
war die Generalinguifition, dann begann bie Spezialinquiltiion 
gegen bejlimmte Perjonen. Belondere Entwidlung erbielt dieſe 
Staats- bezw. Kirddenanwaltiaft durch die Ketzer und Hexen- 
prozeſſe. Sie brachten die Heimlichleit des Berfabrens. Um 
1500 war überall der Inquifitionsprozek und die Schrifilichlei 
des Verfahrens eingeführt, ebenjo die Eniwidlung des Inſlan⸗ 
jenzugs. 

Zur Erpreſſung von Gelländnilfen diente feiiher allgemein die 
Folter. In Anwendung fam namentlid die Stredbant, eine lange 
Banl, auf welche der zu Verhörende nadt gelegt wurde. Es mur- 
den Ihm beide Beine an den Füßen zulammengebunden und am 
Bußende der Bant feſtgeſchnallt, worauf bie beiden Arme über 
dem Kopf des Delinquenien ebenfalls zujammengefeflelt und 
mtitelit eines über eine am Kopfende angebrachte Rolle laufenden 
Seiles langfam geipannt wurden, jo daß dem Delinquenien ber 
ganze Körper in qualvoller Welle in die Länge geftredt wurbe. 
Auf diefe Welle wurde 3. B. 1503 von dem Beſitzer der 
Bürglensmühle das unmwahre Geftändnis erprebt, daß er einige 
Koden gejtohlen habe. Ferner dienten au In Ulm die Daumen- 
ſchrauben, das Emporzieben an den auf den Rüden gebundenen 
Händen unter Belaftung der Füße mit Gewichten und andere 
Mittel zur Erpreſſung von Geſtändniſſen. 

1521 wurde die Bamberger Halsgeritsorbnung den 
Ständen mit wenig MWenderungen zur Prüfung vorgelegt, 
1529 in Speier wieder vorgebiaht und 1532 endlih zum 
Reichsgeſetz erhoben. Die auf ihre Gerechtſame eiferjüdhtigen 
Fürſten fügten aber die falontoriide Klauſel hinzu, dak dadurqh 
den Ständen an ihren alten, wohl bergebradten, redhimäßigen 
und billigen Gebräuden nichts benommen werden folle, fo daf 
jeder nad) wie vor tun konnte, was er wollie. Bis 1750 aber 
blieb die Karolina, d. h. die peinliche Halsgerichtsordnung Kalfer 
Karls V., das herrſchende Strafgelehbud. 

Wurde ein Verbrecher auf der Tat eriappt, jo erbob ber 
ihn Erlappende das jog. Zetergeſchrei (clamor violentiae), bas 
Geräft oder Geruft, um die Nachbarn zur Zeugenſchaft und zur 
Berfolgung zu veranlafjen, und es wurde dann der Mijletäter mit 
lautem Geſchrei von dem Uinlläger vor das Gericht geführt, wohel 
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ihm nad) dem Ulmer Recht (1296). bei Diebjtählen der Beltoblen 
das geitohlene Gut auf den Hals legen durfte. In dieſem 
Falle lonnte dann der Uebelläter jofort vom Vogte zum Galgen 
gebtacht werden. Wurde dagegen ein Angellagter nicht auf der 
Tat ertappt, jo war ein Urteil von mindeftens 7 Richtern nötig, 
um ihn dem Henfer zu übergeben ; ebenjo bei Räubern. | 
Das Halsgericht halte über alle ſchweten, mit Leibes- und 
Lebensſtraſen bedachten Verbrecher abzuurteilen. Die Feſthali⸗ 
ung und Verhörung des Malefitanien war aber wie die Anllage 
desfelben urſprunglich nicht Sache des Vogts bezw. des Bürger- 
meilters, jondern diefelbe erfolgte in der Art, dab derfelbe zwei 
eingefelfenen Bürgern gegen eine Bürgichaftsleiftung von 10 
Gulden in Obhut gegeben wurde, die dann fehen Ionnten, wie 
fie ihn dur Anletten, Einſperren uſw. ſicher unierbradten. 
So war es wenigfiens nad; dem Wugsburger Straßentäuberredit, 
das 1463 au in Ulm eingeführt wurde. Das Berhör beforgten 
die beiden Sirafherren oder Einunger, denen ſpäter auch die Feſt⸗ 
haltung des Gefangenen oblag. Das Halsgericht felbft aber bildeten 
der Bürgermeilter als Vogt der Stadt mit dem gefamien Rate. 
Bevor die Bollitredung des Urteils erfolgte, fand in öffentlicher 
Ratsſitzung das hochnotpeinliche Halsgeriät ftatt. Der Ungellagte 
wurde vom Bürgermeijter nochmals gefragt, ob er geitändig jet, 
und wenn er dies bejahte, ihm das Todesurteil verlefen und der 
Stab über ihn gebrochen. Die Räte warfen darauf die Stüßle 
und Bänle um, erhoben das Zetergeſchtei und der Scharfrichter 
wurde zur Bolljtredung des Urteils angewieſen. Man nannte dies 
einen Öffentlihen Malefizrechtiag. Urſprünglich ſprach ſicher auch 
in Ulm wie in Augshurg das Urteil über den Malefilanten der 
Stabtuogt als Vertreter des Landoogts, nachdem der Bürgermeifier 
ben Malefitanten bei ihm angeklagt hatte und die Tat durch 7 Richter 
oder Zeugen bejlätigt worden war. Seit 1441 aber hielt in Augs⸗ 
burg der Stadtoogt nur noch die Umfrage bei den 7 Richtern, 
worauf) der 'Bürgermeilter von der Handwerlergemeinde oder 
Oberzunftmeiller das Urteil ſprach. In Ulm war nad) dem 
Stadireht von 1296 hei der Wburteilung von Dieben und 
Räubern die Anweſenheit jämtliger 12 Richter nötig. Wollte 
einer derjelben nicht urteilen, jo wurde ihm der Miſſetäter ins 
Haus geigidt, damit er ihn verteldige. 1543 verlas der Murr oder 


Geriätsvollzieher die „Urgiht” oder das Gejländnis vor der 
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Hinriätung vom Ralhauserler. Bei Verfehlungen, deren Strafe 
nit an den Hals ging, mußte 1296 der Rläger in Ulm die Tat 
von 6 ebhrbaren Männern bezeugen lafien, die aber feinen Ur- 
ſpruch auf das Strafgeld halten. 

Hatte bis ins 14. Jahrhundert hinein das Ne, den Blut⸗ 
bann zu handhaben, nur dem Vogt zugeltanden, jo erwarben 
1360 Bürgermeljter und Rat das Recht, Über ſchädliche Leute 
jelbft zu richten und die Todesitrafe zu verhängen, und 1383 
wurde nad dem Kaufe der Herrihaft Albed das dortige Hod- 
geriht nah Ulm verlegt. Seither lag das peinlidde Geriät 
oder die Strafgeridhisbarleit in den Händen von Bürgermeijter 
und Rat und der kaiſerliche Landvogt von Oberjäwaben wat 
verpflichtet, ftatt des Stadluogis den von der Bürgeridaft 
gewählten Uman .gegen eine jährlide Gebühr von 100 Bund 
Hr. mit dem Blutbanne zu beirauen. Eiſt am 11. Oktober 
1397 erwarb die Stadt nah Ablöſung der 100 Pfd. Hlı. 
in Kapital das Recht, daß künftig nicht mehr der Landvogt dem 
Aman den Blutbann zu verleihen hatte, ſondern daß der jewei- 
ige Bürgermeilter der Stadt felbjt diefes Recht ausüben durfte. 
Dieje Einräumung wurde damit begründet, dab dadurd) die Hin- 
richtung ſchädlicher Leute raſcher vollzogen werden lönne, als 
wenn immer erjt vom Landvogte die Genehmigung zur Boll 
jtredung der Todesjirafe nachgeſucht werden mußte. Die Stabt 
erhielt diefes Recht aber nur proviſoriſch bis 1403; von diefem 
Zelipuntte ab follte dasjelbe jederzeit widerruflidh jein. Statt 
des Landvogis verlieh nunmehr der Bürgermeliter dem Aman den 
Bluibann. Der Rot ſetzie darauf fell, wenn ein Bürger außer: 
balb des Zehntens muiwillig erſchlagen werde, folle der Rat den 
Täter als Feind behandeln und heimen. Die nädlten Freunde 
des Erſchlagenen follten dann den Totidjläger bereiten und der 
Rat ibnen die hiezu nötigen Leute jtellen. Es wurden allo auf 
Strafſachen damals no nur auf Antrag verfolgt. Erſt fett 1448 
richtete z B. Augsburg die Unterfuhung von Siraffadhen ohne 
Brivatllage, aljo eine Staatsanwaltidyoft, ein und feither bildeten 
Bürgermeiiter und Rat ein Ariminalgeridht, das ba!d der Schreden 
alles Raubgelindels wurde, weil man dieſes in Alm unerbittliä 
bängte und löpfte. 1425 wurde der Stadt diefes Privileg be- 
flätigt, während 3. B. Konſtanz noch 1417 vergeblid bei Aönig 
Sigmund um dasjelbe nachſuchle. Es halte dieſes Privileg na- 
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menilich den Borzug, daß man in feine Streitigleiten mit frem- 
den Landgerichten lam. Die Malefizobrigleit, der Bluibann, das 
Pirſchgericht und das Beſteuerungsrecht waren eben die wichtig. 
ten öffentlihen Rechte, wegen deren ji. 3. B. um 1407 das 
Stift Rollenmünſter mit der Stadt Rottweil lange Fett zantte. 

Ulm wurde durch feine Heriſchaftsläufe fo mächtig wie ein 
Fürftentum. Die Söldner der Stadt verfolgten jeither die Feinde 
der Stadt bis nad) Bayern, Deiterreih, Brandenburg, Baden 
und Wirtemberg und führten fie als Gefangene nad Ulm 
obne dak es die Fürften diefer Länder gewagt hätten, deshalb 
der Stadt einen Fehdebrief zu ſchiden; vielmehr ſuchte alles 
den Schub der Stadt, namentli die zahlreichen Klöſter der Um⸗ 
gegend. Was das Ulmer Recht, alle Uebeltäter im ganzen 
Reiche zu greifen, bedeuteie, geht daraus hervor, daß Augsburg 
erſt 1485 das Recht erwarb, alle Uebeltäter im ganzen Reihe 
nieberzuwerfen und peinlidy zu richten, ohne do eine Berufung 
ſtatihaft war. Wugsburg mußte dafür dem Kaiſer Friedrich 
6000 Gulden vorjtreden. 

Ein beliebtes Mittel, widerjpänfiige Gegner zur Anerlennung 
der (Gerichte zu zwingen, war die Uifehde. Man bemädhtigte ſich 
mit Gewalt des Gegners und ließ ihn gegen die eidliche Verpflichtung 
frei, nicht mehr von feinem Fehderecht Gebraud) zu machen, jondern 
ſich ſteis mit dem zufländigen Richter zu begnfnen. So wurde 
1514 in Ulm der gefangene Ritter Wolf von Bühl gegen Ur 
fehde freigelajien. Er hatte feine Mutter, mit der er in Fehde 
lag, vertragswidrig angegriffen und Ihr das Ihre gewaltiam ge- 
nommen und dadurd gegen das Reid, den Biſchof von Yugs- 
burg und die Stadt Ulm gefrevell. Er ſchwur, gegen Niemand, 
der an jeiner Gefangenihaft ſchuld war, einen Widerwillen 
baben zu wollen und ſich ftets mit dem zujländigen Geridt zu 
begnügen; jonft wollte er ein überfagter Mann beißen und es 
follte dann über ihn als einen ſolchen gerichtet werden. 

Die Halsgeritsordnung von 1532 ſchloß ji eng an 
das Beſtehende an. Der Unllage- und Unlerſuchungsprozehß 
beitanden neben einander ; nur wurde die Schrifllichleit des 
Berfahrens und damit die Zuziehung von MWliuaren oder 
Geriääisihreibern nunmehr obligatoriid. Niemand follle ohne 
ausreiienden Beweis verurieilt werden. Einen vollen Be- 
weis lieferte aber nur das Gefjländnis, die überein- 
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ſtimmende Angabe mindeſtens zweier Zeugen ober ber richter 
liche Augenſchein. Eine Verurleilung auf Grund von Un 
zeichen (Indicien) wurde ausgeſchloſſen; aber die Foller ergänzte 
nach wie vor den. Sndiclenbeweis;; denn jedes auf der Foller ab⸗ 
gelegte und Binterher beftätigte Gejtändnis begründete die Ber: 
urteilung. Bald verihwand denn aud no mit dem Schöffen- 
geridjt der von der Karolina noch zugelaffene Anklogeprozeh bis 
auf geringe Spuren und der reine Unterfuhungsprozek gewann 
die Oberband. Die Kriminalpolizei wurde dem Richter 
unterftellt,. der die Vorunierſuchung führte und durch KRunfigriffe 
und die Folter ein Gejtändnis erprekie, alle Ermittelungen in 
die Alten aufnahm, in ſchweren Fällen eine Berteidiqgungsfrilt 
einforderte und dann die Alten dem Gericht übergab, das ent. 
weder urteilte oder weitere Folterung ‚verfügte, worauf der Unter 
ſuchungsrichter das Urteil ausführie.. 

Bon größter Bedeutung für die zablreihen Sireitigleiten 
der einzelnen Landesherren war das Austrägalverfahren, das ſich 
feit dem 14. Jahrhundert durch zahlreihe Landfriedensbündnifie 
oder Einungen immer mehr ausbildete. So lam 1379 in Baden 
Baden zwilhen Boyern, Baden und 33 Reichoeſtädten eine 
Einung zur Hilfe gegen jedermann zuitande, der die Verbündeten 
dur) Brand, Raub, Mord und unredhte Fehde jhädigte. 1383 fuchte 
der Nürnberger Landfrieden, 1384 die Heidelberger Stallung, 
1386 die Mergenibeimer Stallung Frieden durch Schiedsgerichte 
zu ſchaſſen. Als Landfriedensverlegung galten. Raub, Brand, 
Mord und ungeredhifertigte Fehde und das Eoolationsredht der ein- 
zelnen Gerichte wurde immer mehr beihränlt. So durfle 3. 8. 
jeit 138€ die Stadt Rotenburg den Biſchoſ von Würzburg und den 
Burggrafen von Nürnberg und ihre Diener und Bauern nit mehr 
vor das Gericht zu Rotenburg laden. Wo gemeinfame Gerihisredgte 
zn einem Orte vorlagen, verftändigte man jid in Güte. So ver 
einten ji der Bürgermeifter und Rat zu Ulm mit dem UAbt 
von Salem beireffs des Dorfes Elchingen dahin, dab ſowohl die 
Stadt als das Kloſter dort einen Aman halten jollten; alle 
Zwilprozeſſe aber jollten vor das Ulmer Stadigericht gehören. 
Die Eldinger Bauern aber, die jog. „Gebure" oder Bauern. 
ſchaft, wählten nad altem Herlommen eine Einung, deren Ges 
fälle zum Nußen des Dorfs, insbejondere zu Weg und Steg, 
zu verwenden waren. Die Fiſcherel war gemeinſam; betreffe 
ber Taferne und des Hirtenſtabs blieb es beim Alten. 
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Alle Streitigleilen der einzelnen Reipeflände unter ſich aber orb- 
neten jeit dem Siege des Landfriedensgedantens die jog. Austrägal · 
gerichte. Nachdem am 10. UAuguſt 1433 Kaijer Sigmund ber 
Stadt Ulm das Austrägalrecht verliehen hatte, wurde 1437 der 
Verſuch gemadjt, das Austrägalwejen durch eine Austrägalordnung 
zu einem Erjaßmittel für die Reihejuftiz zu maden. Dod miE- 
lang der Verſuch und es blieb bei dem ſeitherigen vertrags- 
mäßigen und privilegierten Austrägalweſen. Erſt als 1495 die 
Schaffung des Reichſslammergerichls eine richtige oberite Inftanz 
für das deutjde Rechtsweſen ſchuf, wurde auch das Austrägalrecht 
einbheitli geordnet ; denn der Randfriede, obgleich er ji) im Schwäh. 
Bunde nod am Belten entwidelt hatte, hatte dennoch dem Fauſt⸗ 
seht und den Fehden lein völliges Ende bereliei. An die Stelle 
des Tönigliden Rammergeriis irat nun eine Reichseinrichtung, 
an die Gielle der perjönliden Eniſcheidung bes Monardyen die 
Entieildung eines Kollegtums von Cbdelleuten und Redisge- 
lehrten. Nur ungern willigte deshalb auch Haller Max in diefe 
Uenderung; denn das neue Gericht war zuftändig für alle Ztoil 
laden. Der Landfriede wurde zu einem ewigen erlläri und 
eine eigene Austrägalinitanz für alle Reihsunmitielbaren geſchaf⸗ 
fen, jo dab die ad hoc eingeleßten Austrägalrichter ordentliche 
Richter wurden und man zwiſchen geſetzlichen und vertragsmäßigen 
Austrãgalgerichten unlierſchied. 


VI. Zeil. 
Die einzelnen Stände. 


1) Die Geiſtlichleit. 


Fabri teilt in feinem um 1490 eridienenen Bude über das 
Ulmer Stadtregiment die Bevöllerung (populus) der Giadt 
(eivitas) Ulm in 7 Stände (ordines), die fid, jowelt fie dem 
Gemeindeverband angehörten, in 17 Zunfigenoſſenſchaflen (socie- 
tates) gliederten. Diele 7 Stände waren nad Fabri 1) die 
Pıiefter (sacerdotes) und Mönde (religiosi),, welche „das 
Gemeinweien mit dem Himmel verbanden“, 2) die Edelieunie 
(nobiles) und Edellnechte (generosi), welde bie Republit Ulm 
mit den Waffen erhielten und mehıten, 3) die Geſchlechter (prae- 
cellentes) , welde die Republit Ientien (gubernantur) und 
richteten (regnantur), 4) die Ehrbaren (honorabiles), welche 
die Republit mit Geld (auxiliis) verjahen, 5) die Kaufleute 
(negotiatores) und Erfahrenen (experti), die den Wohlitand der 
Republil mehrien, 6) die Ungeftellten (laboratores) und Hand⸗ 
weıler (mechanici), welde die Republit erhielten (praeservantur) 
und erneuerten und 7) die Beiwohner (forenses) und Pfahlbürger 
(comitativi), welde die Republit zierten (ornant) und (dmüdten 
(decorant). 

Die Geiſtlichen nennt Fabri den eriten Stand, weil ſie den 
Verlehr der Menſchen mit Gott vermitteln. Gie wurden deshalb 
auch einer Genoſſenſchaft (societas) der Bürgerjaft zugeteilt und 
waren nicht zünftig (zunftales), jondern waren exempt von jeder 
weltliden Lajt (servitus) und Obrigleit (potestas) und frei von 
allen Steuern (exactiones) als Diener Gottes (servi dei). Sie 
unterlagen leinerlei Auflagen (gravaminibas) und leilteten der 
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weltliden Obrigleit Teinen Eid (iuramentum). Die Ulmer 
Bürgeriaft (civitas) und Gemeinde (communitas) hatten alfo 
wie im alten Rom Prieſter (sacerdotes) zur Mehrung (augmento 
felici), meint Fabri, aber diefe waren Teine Gemeindegenoflen 
(membra der communitas) und trugen nicht zum gemeinen Weſen 
(usus) bei. Sie waren fteuerfrei und leine Bürger, fondern 
mebr als die Bürger und über den Bürgern, zogen auch nicht 
in den Krieg und wer ihnen Abgaben (datias) oder Zölle (telo- 
nia) abnahm, mußte eine feine Marl Goldes Strafe zahlen und 
wurde zur Zurädgabe der abgenommenen Abgaben angehalien 
und extommunictert. init, meldet Fahri in Erinnerung an die 
Zeiten des Kampfes zwiſchen Ludwig dem Bayern und ber 
Kirche, ſelen alle Kleriler vom Papſte exlommunicert worden, 
welche der weltlihen Gewalt Zölle und Abgaben gegeben haben. 
Rur wenn ein Kleriler ſich auf den Handel warf, was ihm 
verboten war, unterlag er der Abgabepflicht. Ferner konnte ein 
Laie von einem Aleriter nur in beflimmten Fällen einen Eid fordern 
und jedes Duell war den Alerilern als Gottesitreitern verboten. 
Da aber die Kleriler mit den Bürgern zufammenwohnten, hatten 
fte Beihilfe zur Verteidigung der Stadt zu leiſten, da fonft der 
Feind ungeftraft eindringen konnte, und hatten deshalb zu den 
Bewadhungstoiten der Etadt beizutragen. 

Seit Katjer Albrecht im Jahr 1298 der Stadt das Privileg 
erteilt hatte, dak alle Güter, die in der Stadt und Herrſchaft 
lagen, verzinit und veiſteuert werden mußten, hatte die Geiftlid- 
teit wenig Macht mehr in der Stadt. Es Bing bdieje fintende 
Macht des Klerus vor allem damit zufammen, daß bie jitilihe Hal⸗ 
fung vieler Kleriler im fpätern Mittelaller auch in Ulm eine jehr 
wenig lobenswerle war und zu zahlreichen Klagen Anlaß gab. 
Der oftmalige Aufenthalt des Hofs, das Soldatenleben, das bie 
Areuzzüge nad Ulm braten, welche dem Mbendlande die Trachten 
und Gebräude des Morgenlandes übermittelten, der fortwährend 
Durchzug fremder Herren und Ritter in ungewohnten Aufzügen 
lowie die Handelsreiſen der Ulmer Kaufleute bildeten eine 
Säule des Luxus und der Sittenlofigfeit, weldher der zunehmende 
Wohlitand der Ulmer ftarlen Vorſchub leiſtete und die aud 
das Leben des Ulmer Alerus übel beeinflußte. Klagen erſchall⸗ 
ien vor allem über das Klofterleben. Saufen, Spielen, Fluchen 
geſchlechtliche Husichreitungen waren in denjelben an der Tages- 

as 
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ordnung und die Mönde und Nonnen pflegien vielfach fell 
ihrer Drbenstradht weltliche Aleider anzulegen, um fi) befto un⸗ 
genierter dem Bergnügen bingeben zu lönnen. 

Die Sireitereien mit der Geljtlileit nahmen infolge deiien 
in Ulm feit dem 14. Jahrhundert Tein Ende mehr. Der prisl 
legierte Gerichtsſtand der Geiltliäpleit hemmte den Rat umjomehr 
am Einiäreiten, als neben dem eigenen Geriäisitande einzelne 
KAlöiter ein Alylrecht befallen und jo jeder, der mit den Geſetzen in Aon⸗ 
flilt dam, vorläufige Sicherheil in den Klöftern fand. Tage lang 
bielten darum ofi die Stadilnechte an den Alojterioren Wache, um 
verfolgte Verbrecher zu fangen. Ebenſo aber ging es umgelehri. 
So oft auswärtige Perſonen, die wegen Bergebens gegen bie 
Kieche im Banne waren, von der Siadi Ulm aufgenommen 
wurden, wurde die Stadt mit dem Kirchenbanne belegt und 
den Geiſtlichen wurde verboten, die heiligen Aemter zu balten. 
Es war dies der Stadt Ulm ſehr unangenehm, da beſtimmi war, 
dab lo oft ein Exlommunicierier in Ulm Aufnahme fand, wäh- 
send feiner Anweſenheit und 8 Tage nachher jämtlie Einwohner 
im Inlerdilt fein follten. Auf die Bitte der Stadt bob deshalb 
Papit Bonifactus 1X., nachdem die Stadt wieder Ins Interdili 
gelommen war, weil fie einige Auswärtige aufgenommen Batie, 
die wegen Mißhandlung von Geiſtlichen im Kirchenbdann waren, 
1394 diejes Geje wieder auf, was den Biſchof von Konſtanz nit 
wenig verdroß. Diefer Unmwille jteigerte ſich als gegen den Willen 
des Bistums Konftanz die Ulmer von Paplı Innozenz VII. 
das Recht erwirkien, päpitlidde Briefe, Privilegien und Indulle 
obne Bewilligung des Biſchoſs belanni zu maden; aber es 
blieb beim päpfiliden Erlaß. Der Uerger des Biſchoſs gegen bie 
Ulmer mehrte ji weiter, als 1444 der Rat einen Miſſeläter in der 
Kirche gefangen nehmen lieh. Der Biſchof von Konſtanz wollte 
deshalb die Stadt mit dem Interbilt belegen, fürchtele aber den 
Trotz der Ulmer und erteilte deshalb dem Rai Mbjolution durch 
feinen Generaloilar, nachdem die Kirdde neu geweiht worden war. 

Die leigiferiigen Sitten mancher Geiſilichen, die der Leit 
feıtigleit der Zeit überhaupt entiprangen, erregien ſchon früße den Un⸗ 
willen auch der anlländig denlenden Meiltliähleit. Schon 1415 judhte 
deshalb die Ulmer TBeltgeiftlipleit, dur Stiftung einer Brüderjcheft 
die Ehre ihres Standes zu reiten. Der Zerfall der lirchlichen Zucht 
ber Geiſilichleit jeit dem 15. Jahrhundert war ein derariiger, dai 
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4. 8. 1437 der Ulmer Stadipfarrer Dr. Heinrich Neidhardi bei 
der Stiftung einer Kaplanei ausdrücklich vorſchrieb, daß der be- 
lichene Kaplan fi eines prielterliden Lebenswandels zu be 
fleigigen und fi namentlid) der Unterhaltung einer Rontubine zu 
enthalten babe. Die Reformatoren ſchrieben deshalb auch fofort 
vor, daß die Prieiter Ihre Mägde entweder heiraten oder ent- 
Iafien follten. | 

Der befondere Geriätsftand der Geiſtlichen gab überhaupt fort. 
während Grund zu Streitigleiten des Rats mit den geiftliden Be⸗ 
börden. So wurden 3. B. 1463 mehrere Geiſtliche, die mit lieder- 
lichem Geſindel in der Nacht herumgezogen waren, vom Volle ge- 
fangen, geichlagen, verftämmelt und teilmeife getötet. Die Stadt lam 
infolge deſſen erneut in den Bann, der aber bald wieder aufgehoben 
wurde. Der Biſchof von Konſtanz verordnneie daraufhin, um eni- 
gegenzulommen, daß die von Ulm, falls ein Geiſtlicher innerhalb 
ihrer Mauern mißbandelt werden jollte, dennoch die heiligen Aemter 
follten halten dürfen, fobald fie zur Anerlennung ihrer Schuld einen 
Boten mit der Bitte um Mblolution aus ihren Toren geſchickt 
hätten. Noch weiter ging ein Privileg des päpftlihen Nontius 
von 1467, das denen von Ulm das Recht einräumie, auch wäh- 
rend allgemeiner Interdilte bei verfploffenen Türen die heiligen 
Aemier zu halten. Wie es damals um die Sitten beitelli war, 
geht daraus hervor, dab 1475 erheblich darüber gellagt wurde, 
daß immer wieder Raubanfälle und Morbtaten in den Ulmer 
Kirchen verübt werden, jo daß alle Augenblide vom Biſchof von 
Konitanz die Erlaubnis eingeholt werden mälje, die Ulmer Kirchen 
wieder weihen laſſen zu dürfen. 

Namentli) war es das Wärfeln und KRartenipielen um Geld, 


Biſchof von Konftanz um Beiſtand gegen die Ulmer Geiſilichen 
diefer Sache, da der Rat diejer nit mächtig fei und fie ſich 
feine Geſetze über das Spiel nicht halten wollen. Der Biläof 
denn aud) den Rat, alle geifilidden Uebertreler der Spiel⸗ 
verbote mit einer in die biihöflide Aammer fallenden Gelditrafe 
in [wereren Fällen gefangen zu nehmen 
nad Konltanz einzuliefern. 
die Erbitterung der Bevöllerung gegen bie 
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Sittenloſigleit In den Alöftern fo ſtark, daß der Rat nad Rom 
ſtanz berichtete, es ſei ein Aufruhr zu befürchten, wenn nichts geſchehe 
Namentli In der Falinacht irieben die Mönche allerlei Unfuhr. 
Freſſen und Saufen und Tänze mit leichtfertigen Frauenzimmern 
waren an der Tagesordnung und beionders die Barfühermönde 
wurden beiäuldigt, ſich bei ſolchen Gelegenheiten mastiert beteiligt 
zu baben. Der Rat verlangte deshalb, das Barfüherfloiter 
mũſſe reformiert werden und wenn es 1000 Gulden Iolte. 
Nicht minder verwerfli trieben es die Nonnen des Rlarik 
ferinnentloflers Söflingen, das deshalb auch auf das unabläflige 
Drängen des Rats endlich 1484 reformiert wurde. Bei ber 
Reformation am 20. Juni fanden ji in den Zellen der Ron 
nen zahlreiche unzüchtige Liebesbriefe, Nachſchlüſſel und weliliche 
Kleider in den Kleiderlaſten und die meiſten der Schweſtern 
waren ſchwanger. 

U diefes Vorgehen half aber nur wenig, vielmehr wurde 
1509 wiederholt gellagt, dak die Ulmer Mönde mit Sporen 
und Degen wie die Ritter bei Nacht ohne Lit in den Straßen 
berumlaufen und Unfug aller Urt treiben. Der Rat befahl des- 
balb 1511 den Gaſſenknechten, alle Prieſter, die im well‘ 
lien Kleidern und mit langen Wehren auf der Gaſſe getroffen 
werden, zu verbaften und zum Bürgermeilter zu führen und alle 
Geiftliden, die des Nachts Unruhe auf den Straßen verurjadhen 
oder ſich unpriefterli aufführen oder nad) der Weinglode obne 
Licht getroffen weiden, jofort in den Keller zu legen. 1517 
wurde ein Priejler, der bei einer Dirne verhaftet worden war, 
mit dem reiten Arm an den linten Um der Dirne gefejleli 
und auf die Wade geführt, wobei das Boll rief: „Seht, 
da bringen wir Braut und Bräutigam!” 

Der Rat verlangte dabei ledigli, daß die Priejter nicht öffent: 
li Aergernis erregten ; was fie zu Haufe trieben, berüßrte den Rat 
nicht. 1519 wurde desbalb den Betlelherren aufgegeben, ſämtliche 
Kellerinnen von Ulmer Prieſtern, die ji außerbalb ihrer TBob- 
nung beitreten ließen, feitzunehmen und ihnen das Gelöbnis ab- 
zunehmen, daß fie aus der Stadt gingen, ji 5 Meilen von 
derfelben enifernt hielten und ihr Leben lang nie mehr bahin 
äurüdtebrien. Dieſer Erlaß erſchien dem geiſtlichen Oben aber als 
zu weitgehend und auf Grund eines Schiedsipruds des Bilhofs 
von Augsburg warden denn auch die vom Rate ausgewielenen 
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Kellerinnen wieder eingelojlen, aber nur unter der Bedingung» 
dei fie nit in der Nähe eines Nlolters oder Prielterhaujes 
wohnten. J 


2) Die Ritterſchaft. 


Zeigt ji uns fo die Geiſilichtelt, der erite Stand der Stadt, 
in wenig glüdlidem Lite, jo war in beſſerem Anſehen der zweite 
Stand, die Ritterihaft. Fabri berichtet, die Republil Ulm babe 
von Unfang an edle Ariegsleute als wafſenlundige Männer in ihrem 
Solide gehabt, um die Stadt zu ſchützen. Ihre Yufgabe jet, die 
Stadt vor der Erbitterung des Landvolls und den wilden Räu- 
berhorden zu ſchũtzen, weldhe die im Schutze der Stadt fichenden 
Straßen unlider zu machen und die Häuſer der Ulmer 
Yrmleute oder Zinsbauen auf dem Lande in Wide zu 
legen pflegen. Zu diefem Zwede feien edle Grafen, feſte Ritter 
und Gdelleuie in den Dienit der Stadt geftellt, deren 
Namen beim Kaiſer und Rönig und bei den Büriten einen guien 
Alang haben. Die Stadt zahle diefen Ariegsieuten reihen Sold, 
damit fie ale Feldhaupileute (capitanei exercituum) Die 
von der Siadt geworbenen Knechte führen oder als Burguözte 
(castrorum praefecti) und Landpfleger (dominiorum rectores) 
dem Wohle der Republil dienen. Auch diefe Edelleute aber ge 
börten wie die Geiſtlichen nicht zum Rate, (consulatus), ſondern 
ftanden ledigli im Solde desielben. Solche edle Söldner waren 
1. 8. der Graf Philipp von Kirchberg, der mit zahlreichen Waſ⸗ 
fentneten (famulis armigeris) im Dienſte der Stadt Itand, 
der Graf Ludwig von Helfenftein, der Graf Wilhelm von 
Kirchberg und der Freiherr Jalob v. Landau aus altem gräfliden 
Geſchlechte; ferner von Edelleuten die Ritter Wilhelm Emier, 
Magnus Beer, Konrad v. Zillenhard und Unold von Roſen⸗ 
berg, Georg von Berg, Leonhard Schwent und Konrad Pfahl 
beimer, alle mit zablreihen Knechten. ferner jtand 1491 
von Ulmer Bürgern im Waffendienite der Stadt Herr Leon- 
bard Better, der vom Kaiſer Friediich und dem König Max 
ſehr geihägt wurde und auf jeinen Reiſen bis in das Land 
des heiligen Batril, d. 5. nad Itland, gelommen war. 

Fabri fügt diejen Nachrichten bei, der Ritterjtand (militia) ſei eine 
ebenio hohe Würde wie der geiitlihe Stand (clericatus). Auch 
bie Doltoren der Medicin und des geiftliden und welllichen 
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Rechte ſeien eine PVlebejer, wenn fie auch keine Kleriler jeien, 
fondern gehören zur Ritterfalt und zum Adel (militia et nobi- 
litas), deren Privilegien fie genießen. Alle Angehörigen des 
Nitterftandes (milites) ſeien deshalb auch wie die Stieriter von 
den Gemeindelaften frei (gravaminibus valgaribus). Sie ver- 
heiraten ſich auch ausſchliezlich nur mit den Töchtern von Bür- 
gern, d. b. von Geſchlechtern, und Kaufleuten, aber nit mil 
den Töchtern von Handwerlern. Der Ritterftand (ordo mili- 
taris) habe dieje bevorzugte Stellung fett der Gründung Roms, 
wo Romulus 100 Fünglinge und 100 ältere Männer ausgelejen 
und fie zu Senatoren gemacht habe. Alle diefe Perfonen ſiehen 
deshalb auch außerhalb der Gerichtsbarleit des Rats und jeien 
namentlich den Kleiderorbnungen ufw. besjelben nicht unterworfen. 
Man nenne deshalb auch nur ſolche geborene Edelleute (nobiles 
natales), welde die Ritterwürde bejigen (militia decorati), Herren 
(domini), alle Edelleute ohne die Ritterwürde aber nur Serr- 
lein (domicelli, d. 5. Jungherren, Junler, was fi in dem 
Titel „Haierle", mit dem man noch heute die katholiiden Geili- 
lien belegt, erhalten hat). Ebenſo, fährt Babri fort, jei es 
im geiftlicden und weltliden Stande mit den Doltoren; fie haben 
wie die Ritter vor dem Adel jowie vor der übrigen Geijtlidleit 
weitgehende Vorrechte (ingenti praerogativa praevalentes). 
Doch babe der Ritter (miles) in der Sig- und Geborbnung 
den Borrang vor dem unadeligen Doltor, obgleih auch der 
Doktor den Titel Herr (dominus) führe. Auch die Frauen 
ber Ritter habe man, wenn jie es fordern, „nnädige Frau” zu 
nennen (et militis uxor domina vocari debet, si vult). 

Die Edelleuie, meldet Fabri weiter, halten diejenigen mit 
einem Malel behaftet, welche in Städten wohnen und [id mil 
den Gemeindeangebörigen derſelben vermählen. 


3) Das Patriziat. 
a. Allgemeines. 


Gebörien aljo die Geiſtlichen und Mönde, die Edelleuie, die 
Ritter und die Doktoren der Heillunde und des Rechts nicht zur 
eigentlichen Bürgeriäaft, fo beitand zwilden den Bürgern jelbit 
infofern ein Unteriied, als diejelben in zwei Klaſſen geſchleden 
wurden, in die „Bürger von den Bürgern" und in die „Bürger 
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von der Gemeinde der Zünfte und Handwerler”. Die Stadt 
Ulm beitand uriprünglid wie alle Städte aus einer Anzahl 
großer Bronböfe, deren Inhaber Burgherren oder Bürger hießen 
und das Frongericht über ihre unfreien Hinterfalfen batien, die teils 
unmittelbar vor der Mauer der Stadt, teils In den benachbarten 
Dörfern wohnten, deren Watronatsherren oder Vögte fie 
waren. Fabri bemerkt dazu, der deuiihe Adel ftamme eigentlich 
aus Chaldäo, ſei von dort nad Aleinaften gezogen und babe ſich 
mit den Griechen verbündet, babe Trojo, Aiben und Theben ge- 
baut und fhliehlih Afrila und Europa erobert. Alle alten 
deutſchen Ebdelleute jtammen deshalb von Trojo, Rom oder Kar 
Ihago. Diefer Adel befak au in Ulm die grundherrligen Rechte 
der Oriſchafien der Umgebung, vielfach als Leben der Geifiliä- 
tet. Babıt erzählt weiter, es gebe in Ulm mehr Gelſchlechler 
oder Patronatsherren, als in mander dreimal größeren Stadt. 

Die Bürger von der Gemeinde dagegen waren die aus der Bel- 
ſiherſchaft herausgewachſenen Neubürger, welche nit das volle Recht 
auf die Ehrenitellen und Aemter der Stadt, ſondern nur ein Recht 
auf die niederen Aemter hatten. Seit ſich diefe Handwerker mit 
‚Hilfe zänftiger Organijationen immer mehr zur Gleichberechtigung 
mit den Edellenien, Burgberren oder Bürger im eigentlidhen 
Sinne aufgefäwungen batten, nannten fi lehlere „Bürger von 
den Bürgern“ oder Geſchlechter. Der Name Batrizier kam erft 
nad) der Regimenisveränderung von 1548 auf, gehört alſo ver- 
faſſungsrechtlich nit dem Mittelalter, jondern der Renaifjance an. 
Die Neubürger, Piebejer oder Gemeindegenojien aber, die 
aus Beiwohnern zu Einwohnern mit politiiden Rechten gewor⸗ 
den waren, nahmen den Namen Bürger an; es biek ji jet 
einfach jeder Burgherr, der poliitihe Rechte in der Gemeinde 
Batie, wenn er auch keinen Fronhof mit zahlreichen Fröhnern be- 
ſaß wie der Patrizter, ſondern nur ein ſchlichtes Haus mit Hof- 
raum fein Eigen nannte und einige Handwertsinedhte und Lern: 
Inaben in jeinem Dienit hatte. Rod 1463 hieß man amilich die Ge⸗ 
ſchlechter einfad) „Bürger”, die Hewerbetreibenden und Handwerler 
aber die „Gemeinder”. Tatjählid war aber der Unterſchied wenig- 
itens in wiriſchafllicher Beziehung vielfach derartgetrübt, daß mandher 
plebeilde Kaufmann oder Wollenweber, Goldſchmied oder Baum: 
wollhändler viel reicher war als der grundbelikende Patrizler, 
beilen politiiger, wirtiaftlider und geſellſchafilicher Vorzug 


— 40 — 


außer feinen Batronatsredgien in dem ihm gehörigen Dorfe ſchließ⸗ 
I nur noch in der Hauptjahe darin beitand, daß er geſondert 
in den Rat innerhalb der Stadt wählte und das Vorrecht zu 
einigen wenigen Yemtern beſaß, zu denen der Plebeier nicht 
gelangen Tonnte, aud) wenn er noch jo großen Reichum erwarb, 
Gerichtlich ftand der Pairizier aber nicht unter einem Zunftmeifter 
oder niedern Pollzeibeamien, jondern als Hofberr wie der Zunfi- 
meifter unmiitelbar unter den beiden Einungsberren cder Stadi- 
pflegern (consules) als Inhabern" der obern Polizeigewalt. Die 
Angehörigen diefer Gelchlechteifamilien genofjen ferner das Vorreqht, 
daß!ite als Ratsmitglieder immer den Boıfig vor den anderen 
im Amte baten und die höchſte Würde der Stadt, das Amt 
des Bürgermeiiters, nur von ihnen belleidet werden lonnte. Auch 
die Oberämter und Bogteien auf dem Lande wurden lediglich 
aus ihrer Mitte beſetzt; ebenjo lonnte nur ein Geſchlechter Ober- 
befeblshaber (in [päterer Zeit Batalllonsherr, d. 5. Major) wer- 
den und aud die meilten Rompagnien der Bürger wurden von 
ihnen als Hauptleuten geführt. Sie waren weiter frei von der 
Pflicht, einer Zunft -und einem Handwerk anzugebören, und 
batien ein eigenes Gejellihaftshaus, die obere oder Bürgerftube. 
Alle ihre Feſte,) Hochzelten und Gaftungen wurden auf Diejer 
Geſellſchafisſtube gebaltenjund es beteiligten ſich hieran meiſtens 
die benachbarten Grafen, Freiherren und Rliter. 

Man nannte diejen dritten Stand der Siadibevöllerung nad 
Fabri auf lateiniſch principales, senatores, magistratus, prima- 
tes, optimates, potestates, majores natu, generosi, de gene- 
alogiis, gemeinhin aber burgenses oder cives per exellentiam 
civium, Bürger von den Bürgern, patres patruum, de 
mini burgi, clarissimi oder rectores. Gebörten die bei- 
den erlten Stände der Geililiden und Nitter nit zur 
eigentlien Bürgerihaft (essentiale corpas civile), jo waren 
die Geſchlechter ein Teil der Bürgerihaft. Fabri Judht des- 
halb ausführlih nachzuweiſen, was offenbar nit ganz unbe- 
ſtritlen war, dab Jie troßdem richtige Edelleute (veri nobiles) 
waren. Plebejer in das Geſchlecht aufzunehmen, wie dies in 
Stalien geihehe, nehe in Schwaben nit an; da würde eher 
das Stadfıegiment aufgelöit werden, au wenn es der Kailer 
befeblen würde. ;; Yabıi jet dann auseinander, die Edelleute 
zerfallen in den hohen und niedern Üdel (nobiles majoreste 
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minores). Die majores feien einſt von Grieddenland mit den 
ſlüchtigen Trojanern nad Stalten gelommen und von dort unier 
Karl dem Großen nah Schwaben. Diele Edelleute nenne man 
(Protzen) proceres, barones oder militares und fie wohnen ge 
wöhnli in Schlöſſein auf den Bergen, nad) denen fie ſich nen- 
nen. Den niedern Adel (minores nobiles) dagegen bilden bie 
Ratsherren (senatores) in den Städten, wie Konitanz, Zurich 
Ulm, Augsburg uſw. Allerdings ſeien aber nicht alle Bürger 
des dritten Standes richtige (Edelleute, jondern es gebe 6 
veriiedene Klaſſen unter denjelben. Nicht alle Edelleute aus 
Tıoje, Rom oder Karthago nämli haben ſich Burgen auf dem 
Lande gebaut, jondern viele derjelben haben ſich dem bürgerlichen 
Reben gewidmet und ſeien In die Städte gezogen. Andere wieder 
jeten ext päter von ihren ländlien Burgen in Kriegszeiten in die 
Städte gewandert und haben dort ihren Adel verloren, indem fie ſich 
dem Erwerbsieben gewidmet und ji mit Töchtern von Gewerbe- 
treibenden vermählt haben. Andere wieder vom hohen Adel jeien 
durch die Kriegsläufe zurüdgelommen und haben ſich aus Furcht 
vor ihren Feinden, aus Liebe oder Freundſchaft, obgleich fie feſte 
Burgen auf dem Lande hatten, oder dur gewille Verdienſie, 
dur Bertrag und Vereinbarung den Dank einer benachbarten 
Stadt und das Bürgerrecht derjelben erworben, haben die Laſten 
bes betreffenden Municips auf ſich genommen und jid dadurch 
die Privilegien, Auzilien und Prärogativ der Bürgern derjelben 
erworben. Ihre Rechte als Edelleute haben fie dadurch nicht 
verloren, jondern ſie feien nur zugleich bürgerlid) geworden, denn 
jeder Edelmann lönne einer Bürgerſchaft (civitas) eingelörpert 
werden; nur mäfje er nad) wie vor feinen ritterlidden Pflichten gegen 
Kaifer und Reid nachlommen. Manche Edelleute ziehen aud 
in die Städte, weil es ihnen auf ihren Burgen zu einſam jet, 
um das gejellige Leben in den Städten zu genieken und um 
in den Gafihäujfern der Städte den Bauch zu füllen oder fonjtigen 
Bergnügungen dort nachzugehen. Dieſe verzichten auf ihren 
Ritterftand und ahmen die Later der Bürger nad), ftatt auf ihren 
Burgen genägjam den milttäriiden Uebungen, wie dem Lauf, 
dem Sprung, dem Schwimmen, dem Zurelien von Pferden und 
der Jagd, obzuliegen. Sie werfen ſich lieber in den Städien 
auf den Großhandel und Rleinhandel und verlieren dadurch die edel- 
mãnniſchen Sitten. Undere wieder verlaiien das Land aus Mangel 
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an Rörperlraft oder Mitteln, z. 8. ältere Edelleute, die ber 
zugelan jeien oder den Urzt in der Nähe haben wollen 
weil man in der Stadt billiger lebe. Die Söhne folgen 
dann und bleiben in der Giadt. Yuf dem Lande 
wollen fie in der Stadt rei werden. So ziehen immer 
Edelleute vom Lande in die Städte, jo dak viele Burgen 
Heben. Durch diefen Umzug in die Städte verlieren alfo die 
leute zwar nicht fofort ihre Privilegien, aber fie werben 
Negel im Laufe der Zelt dur Berbeiratung mil Bürgers 
tötern und Eintritt in das Hädtilhe Geſchäflsleben ſchließlich 
zu einfahen Bürgern und baben dadurch die Wertihägung bes 
Landadels allmählich vielfady derart verloren, daß ſie der Land 
adel von den Turnieren auszuſchließen und nit mehr als gefell. 
ſchafilich gleichberechtigt anzujehen begonnen babe. Nicht blos 
der Landadel, ſondern auch das gewöhnliche Landooll wanderte 
eben damals nad) Fabri vielfach in die Siädte, um ein Gewerbe 
oder Handwerk zu treiben und auf diele Welle durch Berdienen 
von Geld heraufzulommen. 

Drittens beitand nad Fabris Beſchreibung ein Unlerſchied 
zwiſchen den Edelbürgern dadurch, dab die Ainder folder Edel 
bürger, welche mit Töchtern von Zandebelleuten oder richtigen Edel. 
bürgern verheiratet und dadurch dem Landadel geſellſchafilich gleid- 
geitellt waren, Miſchehen mit den Tödtern von Gem 
ſchloſſen. Babıi meint, der Dentweile der Renaiſſance folgend, 
man könne die Kinder folder Miſchehen Heroen nennen; denn 
zus Zeit der Trojaner babe man alle Edelleute Götter und deren 
Kinder aus Ehen mit nidtedlen Töchtern Halbgötier genannt. 
In Ulm fei es Brauch, dab, wenn ein nichtedler Bürger eine 
Bürgerin aus dem Geſchlecht heirate, zwar alle Edelleute der 
Stadt zur Hochzeit fommen, aber die Söhne aus ſolchen Ehen 
verſchiedenen Bluis nenne man „Gefärbte” (tincti). Ein Baron, 
der_eine Nihtadelige beirate, fee dadurd fein Geſchlecht berab; 
denn wer eine Magd Beirate, deſſen Blut jei verſchlechtert. 
Beim Bürftenitande, fährt Fabri fort, werde zwar bierauf 
gehalten, indem Fürſten vielfah die Täter von Baron 
aber bei dem übrigen Adel ſei das anders. In 
jedenfalls die Folge davon,tdak die Ulmer Ede 
edles Blut nicht rein erhalten haben, geweien, daß 
die Edelleue weigern, mit ihnen gejellig zu verlehren 
von den Ulmer Bürgern nit mehr duhen lajlen. 
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Eine vierte Klajje von Edelbürgern, berichtet Fabri wetier, 
babe ſich dadurd) gebildet, daß reichgewordene Leute aus niederer 
Abltammung nad; Ulm gezogen jeien, dori eine Geſchlechterstochter 
geheiratet und dadurch in ben dritten Stand aufgerüdi jeien. 
„Benedietus dominus, quia divites facti sumus", heiße es dei 
biefen. Dan verlange deshalb von diefem Teile des Patriziais 
auch in befonderem Maße, daß fie ji von der Stunde an dur 
Breigebigleit als Edelleute zeigen. 

Eine fünfte Art der Cdelbürger entſtand nad) Fabri 
dadurch, dak Wänner, die zwar weder edel noch reich, aber fühn 
und erfahren waren, ſich als Ariegsleute auszeidhneien, dadurch 
mit leiter Mühe die Tochter eines CEdelbürgers zur rau 
belamen und jo in den dritten Stand gelangter. 

Die (este und letzie Ari der Edelbürger endlich entitand da- 
dur), daß bisweilen vom Kaiſer dem dritten Stande neue Mitglieder 
aufgezwungen wurden. Es lam nor, dab Männer, deren Siandes- 

dem Raljer am Herzen lag, in ihrem jeitherigen Wohn⸗ 
orte weniger geiäßt waren. Der Kaiſer half dann in einem 
holen alle dadurch, dab er fie dur einen laiſerlichen Brief 
zu Edelbürgern einer anderen Stadt machte. Grundjäglid nah⸗ 
men au) bie Ulmer Geſchlechter nur fremde Berjonen als Patrizier 
unter der Bedingung auf, daß fie und der Kaiſer fie deijen für 
würdig eradpteten, nie aber einen einheimiſchen Zünftigen. Es 
gdeſchah das nit einmal, wenn ein foldyer zünftiger Ulmer, wie 
das vielfad der Fall war, den Adel beſaßz. Fabri erklärt, würde 
bies ber Haller befehlen, jo würden die Ulmer Patrizier ſich 
mit allen Mitteln dagegen wehren und würde der Sailer 
einen Ulmer Zünftigen jelbit zum Grafen machen, ſo würden fie 
tzoßdem gegen jeine Aufnahme ji wehren, jo gut fie lönnten, 
da grundjägli mur auswärtige Zünftige ins Ulmer BPatriziat 
aufgenommen werden. 

Das hatte mehrere Gründe. Der erſte war, dab im 
Unfang der Ulmer Stadtverfafuug alle Geſchlechter geborene 
Ebdelleute waren, von denen der Kalſer wunſchte, da jie keiner 
Zunft angehören, dab aber mit der Zeit mannigfadh weile 
und Uuge Zünftige ji) weigerien, zünftig zu bleiben und unter 
die Edelbürger aufgenommen fein wollten. Da die Ulmer Ebdel- 
bürger dies ſehr ungern jahen, wurde obiges Verbot beſchloſſen 
und vom Rat als gemeines Geſetz erllärt. WBegrändet wurde 


— 44 — 


dieſes Geleh damit, daß nur hiedurch die Eintracht im 
Steatsregiment erhalten werden lünne Wenn es nämlid den 
Zünftigen möglich gemacht würde, durch Reichtum, Weisheit und 
Gunſt in das Konſortium der Edeln aufgenommen zu werden, 
würde jeder, der reich geworden fei, verlangen, in den Stand der 
Primaten aufgenommen zu werden, da alle Menſchen nad Ehre 
itreben. Die Folge wäre dann, dak in den niederen Ständen 
und ZFünften leine reihen und Mugen Leute mehr blieben. Das 
ſei aber audy bei den niederen Ständen nun einmal notwendig, 
weil fonft die Eintradt und Liebe im Staatsregimeni getrübl 
würde. Wenn aljo au kein Zünftiger in das Patıiziat auf 
genommen werde, ſo feien troßdem die Mugen Köpfe unter dem 
Zünftigen nicht von den öffeniliden Memtern ausgeſchloſſen und 
lönnen deshalb dem Gemeinwejen ebenſo dienen wie die Bıl- 
maten. 

Der dritte. Grund, fährt Fabri fort, warum man leine 
Zünftigen unter die Primaten aufnehme, jel der, daß man be- 
dur die Republil mehren wolle. Denn wenn auswäris woh- 
nende reihe und !luge Leute willen, daß fie in Ulm unter bie 
Magnaten aufgenommen werden Tönnen, ziehen fie nad Ulm 
und es wachſe dadurch die Stadi an Einwohnern und Vermögen. 
Wenn aber ein Ulmer Zünftiger unter die Brimaten aufgenommen 
würde, jo würde dadurch weder die Einwohnerzahl noch das 
Bermögen der Stadt vermehrt. Der vierle Grund, berichtet 
Habıi welter, ſei das Fernhalten unbedeutender Menſchen 
aus dem Geſchlecht; denn wenn Fünftige unter die Pri— 
maien aufgenommen würden, dann würde jeder, der auf 
feinem Handwerl rei geworden wäre, auch fofort ein Edel 
mann fein wollen und es fämen Leute in das Pıimat, die nit 
den richtigen Gebrauch von ihrem Gelde und ihrer Gtell- 
ung zu maden verftänden, fondern laiterhaft und töridt lebten, 
jo dab das Unſehen der Republil notlite Jeder würde 
dann ftreben, ſchnell rei) zu werden, um ins Primat zu lommen. 

Der fünfte Grund ſei der, weil der edle Stand durch die 
Aufnahme einheimiſcher Zünfliger in Mißachtung fommen Tönnte, 
denn wenn 3. B. ein ehemaliger Scähubflider in das Primal aufge 
nommen würde, jo wäre das feine Ehre für den Stand. Der ſechſte 
Grund jet, daß ein Handwerler oder Geihäftsmann, der in Ulm 
durch die Gunſt der-Ulmer vom Gute feiner Mitbürger rei ge 
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worden jet, der Stadt hiefür Dank ſchulde und deshalb nicht mit 
weileren Geſchenken durch diejelbe zu beehren fei; dagegen ge- 
böre ein fremder, der jein Geld nad Ulm bringe, dafür ent- 
ſprechend belohnt. Deshalb ſei es ganz in der Drdnung, dab nur 
fremde ehemalige Handwerler und Gewerbetreibende, aber eine 
Ulmer ins Geſchlecht aufgenommen werden. 

Der jiebte Grund, fährt dann Fabri fort, jei, daß zahlreiche 
richtige Edelleute ihre Töchter und Söhne den Ulmer Optimaten- 
löhnen und Töchtern geben, was der Stadt zu großer Ehre ge- 
seihe. Würden nun dieje hören, dak Handwerler und Geſchäfts⸗ 
leute ihrer Verwandiſchaft gleichgeliellt werden, jo würden lie auf 
die Heirat mit den Ulmer Geſchlechlern verzichten, um nit von 
Handwerlern geduzt zu werden, und der Landadel würde dann 
die Ulmer Geſchlechter nicht mehr zu feinen Iagden einladen und 
die jungen Ulmer nicht mehr bei den Turnieren mitreiten lajjen. 

Ulm, Führt Fabri weiter aus, gelte als edle Stadt, weil 
es vornehme Grafſchaflen und freie Hertſchaften fein Eigen nenne. 
Da uriprüngli Leben nur an Edelleute verliehen worden feien, 
alle alten Ulmer Geſchlechter aber von Wlters ber im Belike 
von Leben gewejen jeien, fo gebe daraus hervor, dab alle alten 
Ulmer Bamtlien von Adel gewejen feien. Der Landadel nehme 
deshalb auch feinen Anſtand daran, jeine Siegel neben diejent- 
gen der Ulmer Optimaten an die Raufbriefe ulw. zu hängen, wäh- 
send er dies bei Handwerkern nicht zu tum pflege. Es gibt, fügt 
Fabri bei, freili Zünftige, die edleres Blut haben, als mande 
DOptimaten ; bei den Feſten aber haben die ſlädtiſchen Geſchlechter 
ihren Pla neben den Edelleuten. Daß die Ulmer Optimaten 
richtige Edelleute ſeien, relapituliert dann Fabti, gehe aljo da- 
raus hervor, daß fie fi mit dem Landadel verbeiraten, daß fie 
Edeljige als Eigentum befigen, daß fie von Alters ber Lebens» 
gäter von Fürften und Grafen innehaben, namentlich von den 
Herzögen von Defterreih, von den Grafen von Wirtemberg, 
von den Webten von Kempten und anderen Fürſten, dab 
fie die Edelleute zu dutzen pflegen, daß fie der Jagd ob: 
legen, daß ihre Söhne turnieren, was allerdings die Optimaten 
jelbft nicht tun, daß fie zu den Hofämtern zugelaſſen feien und 
auswärts allerlei folhe Hofämter befleiden, daß ſie mit den 
Edelleuten ftegeln, Wappen mit offenen Helmen führen, altes 
Bermögen bejigen, als tapfere Degen die Waffen tragen und 
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daß fie weder Ladengejäfle noch die zünftige Raufmannjdaft 
noch ein Handwerk zu treiben pflegen, endlid, dak das Bürger- 
meijteramt (magistratus) und die ulmifden Obervogteien in 
Geislingen und Langenau (praefecturae civitatis) nur mil 
Optimaten beſetzi zu werden pflegen. Zwar lönnte geſetzlich auch 
ein Zünftiger Bürgermetiter jein, aber es fei das nod nie ge 
Iheben; denn wenn ein Edelmann und ein Plebejer fi um 
das gleidhe Amt bewerben, erhalte es jteis der Edelmann. 

Geſchlechter im Ulmer Sinne, d. 5. Bürgerfamilien, auf 
denen das Vortecht auf gewille Aemter erblich ruble, gab es 
außer in Ulm nur in Wugsburg, Nürnberg und rantfuri. 
Waren aljo die Geſchlechter in gewiſſem Sinne Edelleute, jo 
waren nicht alle Adeligen, die in der Stadi wohnten, auch Ge 
ſchlechter. Die Ungebörigen des Gelſchlechts unlerſchieden ſich 
vielmehr dadurch von den Edelleulen, daß ſie das Vorrecht auf 
beſtimmte Aemter hatten und ſich dafür aller zünftigen oder 
fpäter ſogenannten „bürgerlihen“ Gewerbe enthalten mußten. 
Gejtattet war ihnen deshalb nur die Beteillgung an Handels- 
gejellidaften und der freie Grokhandel jowie die Musübung ber 
freien Künſte und Wiſſenſchaften. 

Wurde alſo die Ulmer civitas tatlählih dur die „Bürger 
von den Bürgern”, die „domini cives“, regiert, jo waren dieſe 
eifrig beitrebt, die Schaffung neuer Batrizierfamilien zu binter- 
treiben, jo daB fie ſogar dem Raiſer das Recht beitritten, verdiente 
Beamte ohne ihre Zuftimmung in das Ulmer Patriziat einzuteilen. 
Diefe Vorſicht der Patrizier hatte neben der wirtjaftliden und 
polittiden Seite der Sache namentlich auch ihren geſellſchaftlichen 
Grund. Obgleich nämlid) 3. B. in Augsburg zahlreiche fremde Edel- 
leute damals in die Augsburger Geſchlechtergeſellſchaft eintraten, 
indem fie ſich mit Gejdledhteriöhtern verbeiraieien und ver: 
Ihwägerten, mußten es fid die Augsburger Patrizier doch ge- 
fallen lajjen, daß 1475 der Biſchof Johann von Augsburg bie 
Augsburger Bürgerſöhne vom Hoditift ausihlok und Bapft 
Sixtus die Verordnung beflätigte, die bis 1481 geheim gehalten 
wurde. Der Grund dieſer Zurüdjegung des flädtiihen Patriziais 
gegenüber dem Landadel war, dab das Vermögen des Patriziais 
mebt und mehr in Handelsipelulationen [tedie und dadurch in den 
Augen des vorſichtigen Landadels einen minderwertigen Charalier 
belam. Dieſe Rıilil des Landadels führte denn au immer mehr 
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zu einer jteigenden Abſchliezung des ſtädtiſchen Beamtenpatrigiats 
gegenüber der gewerbetreibenden Bevöllerung der Städte. Während 
urfprünglid) angefehene Kaufleute überall in den Städten ins Patri- 
ziat gelangt waren, wurde dies allmählid) anders. 1478 und 1498 
erfolgten in Augsburg genaue Verordnungen wegen der Aufnahme 
In die Stubengejellihaft und am 24. Upril 1495 erhielten die 
Aonſtanzer Patrizier von Kaiſer Maximilian einen Brief, ber 
die Grundläße über den Großhandel der Patrizier näher regelte. 
Derielbe bejiimmie, es folle den Konftanzer Geſchlechtern nur 
frei ftehen, Garn, Zwild und Leinwand in der Stadt im Großen 
zu laufen und zu verlaufen, alle andere Ware aber follten die 
Geſchlechter nit in der Stadt laufen dürfen, um ſie dajelbft 
wieder zu verlaufen, und auch was fie ſonſt Bineintrugen, follten 
fie nit in Pollen unter 30 Gulden Wert verlaufen. Doc 
follie der Handel mit Edellteinen, Perlen, Stiber, Gold, Korn, 
Wein und Harniiden davon ausgenommen fein. Unbenommen 
lollte es ferner den Geſchlechtern jein, ihr Gut zu einem von 
den Zünfien zu legen und mit ihm eine Handelsgemeinidaft zu 
haben. Aud in Biberach beitanden ähnliche Vorſchriften. 

Der Streit, ob die Ulmer Geſchlechter in der Tat zum nie 
dern Adel gehören, wurde 1552 damit entgiltig entſchieden, daß 
ber Kalſer die damals noch vorhandenen 16 Geſchlechterfamilien 
der Leo, Bellerer, Ehinger, Rot, Krafft, Neidhardt, Strölin, 
Lieber, Rem, Umgelier, Schad, Stammier, Schermat, Günzburger, 
Baldinger und Gekler auf ihre Bitte in den erblichen Adelſtand 
eıbob. Es hie in dem beir. Mdelsbriefe eniſchuldigend, die beir, 
Geſchlechter wohnen zwar nit auf dem Lande, was man ſonſt 
von einem Edelmanne verlange, fondern in der Stadt, aber jie 
leben dort abgelondert von den Gemeindebürgern und obne einer 
Zunft anzugebören, verheiraten ji) mit dem Landadel und bes 
figen durchweg Sälöller und Dörfer mit hoher und niederer 
Geriäätsbarleit zu Eigentum oder Leben, haben aud dem Kaiſer 
im Kriege gegen Brantıeih gute Dienite geleitet und Will⸗ 
fährigleit gegen das Haus Oeſlerteich erwielen. Der Kaller bes 
ftätigte deshalb den Adel der genannten Ulmer Geſchlechterfamilien 
und fette feit, daß die genannten Geſchlechter zu Ulm und ihre ehe⸗ 
lichen Leibeserben und deren Leibeserben auf ewige Zeiten 
rechte Edelleute ued rittermäbßige, iurnier-, lebens- und wappen- 
genofiene Leute heißen und fein und alle Ehren, Würden, Bor 

27 


— 48 — 


teile, Breiheiten, Gnaden, Privilegien, Rechte und Gemohnbeiten 
des geiltlichen und weltliden Standes, namentlich alle Benefizien 
an Domitiften und alle hoben und niederen Aemter und Leben, 
lollten empfangen und tragen können. 

1490 gehörten außer den genannten Familien ferner no& 
zum Patriziat die Familien Better, Rembold, Dietenheimer, Haid, 
Hainzel, Zwider, Meblinger, Herwart, Süß, Speiler, ug 
Bölinger, Wespach und Harder. In Uugsburg 
1413 regelmäßig auch der Latjerlihe Landuogt Mitglied - 
Geſchlechtergeſellſchaft zu ſein, der den Schub des dort vorhan- 
benen biſchöflichen Gebiets bejorgte. 


b. Die Stubengeſellſchaft. 


Das bedeutjamite geſellſchaftliche Recht des Patriziais war 
fett dem 14. Jahrhundert das Recht, eine eigene „Stube, d. h. 
ein Kaſino, zu haben. Zünftige Bürger, aud wenn jie noch fo 
reihe Handelsherren, Goldſchmiede ujw. waren, durften an den 
Feſtlichleilen im diefem adeligen Kaſino, das no bis ins 16. 
Sabrhundert herein die „Bürgerfiube” hieß, nur auf beiondere 
Einladung und in der Regel nur dann teilnehmen, wenn file 
eine Frau aus einem Beamtengeſchlechte geheiratet oder Söhne 
einer ſolchen Geſchlechterfamilie eine Tochter derfelben gebeiratei 
batien. Aufgenommen wurden bie Söhne der Geſchlechter⸗ 
familten nad vollendetem 17. Lebensjahre und die Auſſicht 
über die Stube führten zwei Stubenmeiſter. Dieſes Recht, eine 
eigene Stube, d. 5. eine „geiälojiene Geſellſchaft“ zu Haben, 
ſtand felt der Niederlegung aller zünftigen Trinkituben im 14. 
Jahrhundert, namenilid der Marner- oder Wollhändleritube, nur 
noch den Patriziern oder Edelbürgern zu. Die damaligen Stuben 
dienten eben nicht nur der Beratung von Handwerisgegenfländen 
und der Gefelligleit, fondern jie hatten in Anbetracht der polttiidden 
Stellung der Zünfte als politiide Gemeindeverbände von Fach 
genofien hervorragend politiſchen Charakter und wurden deshalb nicht 
mebr geduldet, jeit der Rat ſich als einziger politiicher Verband zu 
betrachten begann. Als deshalb 1503 die Angehörigen der Rauf- 
lentezunfi ein Haus am Marliplage gegenüber dem Raihauſe kauften 
und dort eine eigene Stube einridjteten, beſchwerlen ſich fofor 
die Ulmer Edelbürger über diejes Unterfangen. Die beiden 
Stubenmeiſter der Patrizieritube ftellten die Vorſtaͤnde der neuen 
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Kaufleutellube, die Kaufleute Maihäus Lupin und Zimbrecht 
Reins, zur Rede. Dieje erllärten darauf, das neue Unternehmen 
jei lediglich zur gejelligen Zujammenlunft, insbeiondere zu 
Gajimählern und Hochzeilen, und zur Beratung von Handels 
gegenitänden beitimmt und die Mitgliedipaft jei nit auf die 
Ungebörigen der Raufleutezunft deſchränlt, ſondern es könne jeder 
ebrbare und freundlide Mann Aufnahme in der Geſellſchaft 
finden. Die Geſchlechtet begnägten fid) aber mit diejer Exflärung 
nit, jondern brachten die Sache vor den Rat, der dann mil 
Rüdjiht auf das ehrbare Belragen, das ſeilher in ber neuen 
Stube geherrſcht Hatte, diefe unter der Bedingung weiter zu dul⸗ 
den beſchloß, daß fie als allgemeine Zee für alle Zunft» 
angebö.igen gelten jollte, aber alles Zutrinten und Gottesläjtern 
und alles Spielen um Geld auf der Stube jtrenge verbot. 

Der Sit der adeligen Geſellſchaft war damals nod in der Stein- 
gafle, Lit. A 282, und erjt als 1581 die Gejchledhier das Haus des 
Geſchlechters Euſtachius Günzburger am Marktplatze, das heutige 
Muſeum, kauften und dort ihre Stube einriteten, entſtand für 
bie Geſchlechterſtube der Name „Obere Stube" und für die 
Kaufleuteftube der Name „Untere Stube". Grundjägliä jollten 
eben nur die Geſchlechter eine eigene Stube haben und eine 
geſchloſſene Geſellſchaft bilden dürfen, die nicht blos zu fröhlichen 
Gelagen und Tänzen, den fogenannien , Geſchlechterliänzen“, ſon⸗ 
bern auch zu politiſchen Beratungen dienen jollte und jo den Mittel 
punit des gejelligen und poltiliden Lebens der heriſchenden Klaſſe der 
Stabi bildete. Reiche Patrizier ſtifteten eigene Rapitalien, deren Zinſen 
in Gelagen aufgehen mußten, jo 1410 die Ebinger das Hübeles- 
mahl mit Kübelesıennen, und 1484 ſchenlle der Graf Eberhard 
von Wirtemberg den Ulmern ein ganzes Wildſchwein, einen 
Friſchling und einen Schweinstopf, damit ſie es mit ihren Haus- 
frauen und guter Geſellſchaft genießen und dabei feiner gedenten. 
Als 1492 König Max einige Wochen in Ulm war, gab «es 
verjiedene Geſchlechteriänze mit den ſchönen Ulmerinnen. Das 
Batriziat ſchenlie damals dem König einen ſchönen Fuchſen, ber 
fein Leibpferd wurde. Der Münfterwädter erhielt vom König 
damals, als er den noch im Bau begriffenen Turm beſtieg, 
10 Gulden, die Küfer in der Krone 25 Gulden, die Armen 
vor dem Tore je 10 Reichshäller. Ebenſo vergnügte ji 1497 
König Max mit feinem Sobne Philipp in Yugsburg auf ber 
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Stube, wozu auch die Ulmer Geſchlechter mit ihren Familien 
geladen wurden. Die ſchöne Geſchlechterin Suſanne Neidhardi 
von Ulm war damals auf Beſuch in Augsburg bei ihrer 
Schweſter und zündete mit einer Yadel den Schelierhaufen 
zum SIobannisfeuer on, worauf Herzog Philipp mit ihr den 
Neigen um das euer eröffnete. Als 1416 die Herzöge Wil. 
beim und Ernft in Bayern nebit vielen Grafen und (Ebdellenien 
in Augsburg weilen, veranitalteten die Geſchlechter ihnen zu Ehren 
ein Turnier, bei dem fi der Patrizierſohn Rem den eriten 
Dant bolte. 

Wie andere Stuben, fo hatte au die Ulmer Geſchlechter⸗ 
tube ihre eigene Ordnung. Obeiſter Stubenmeliter war ber 
VBürgermeifter, dem als Boritand zwei Stubenmeiſter zur Seite 
jtanden, und jedes Mitglied hatte das Stubengeld zu zahlen. Jeder 
neu Eintreiende wurde verpflichtet, ſich ſtets der Ehrbarleit zu be- 
fleißigen und feinem höhern Stande dur Trinien, Spielen ulm. 
feine Unebre zu bringen, dagegen ji in allen ritierlien Dingen 
wie Feuerwerfen, Büdjenmeilterei, Pidenipiel, Tanzen, Heben, 
Beizen, Reiten, Schieen, Beten und Ballipielen zu üben. 
Zant, Hader, Shmäh- und Sclaghändel waren auf ber Stube 
verboten. Die Stubenmelfter hatten jeden Streit zu entſcheiden 
und die Schuldigen zu jtrafen, unter Umjtänden unter Zuziehung 
des Bürgermeilters. Uls oberiter Stubenberr hatte der Bürger- 
meiiter alle Beriäwender und Liederlihen mit den beiden am 
deren Stubenmeiſtern zur Rede zu ftellen und zu trafen. Wer 
ſich mit (leiten und liederliden Weibern verheiratete, wurde 
ausgeltoßen und jeder Genojfe war für die guien Sitten feiner 
Ehewirtin und feiner Kinder verantwortlid. Ehrenhändel ber 
Stubengenofjen wurden mit der Waffe ausgetragen. Uls z. B. 
1465 in Yugsburg Sigmund von Urgon einige Golblleinodien 
an ſich nahm, an weldde wie an eine Summe Geldes Rupreät 
von Weſternach Unipru zu haben glaubie, forberie, da es am 
rechtlichen Beweis fehlte, der Welternadher von Argon, da fie 
nad) Ritterweije darum teen. Argon Batte die Waffen zu 
beitimmen; da aber der Welternaher deſſen Waffen nicht an- 
nahm, baten jie den Mlibürgermeifter Ulrich Ehinger von Um 
und bie dortigen Stubengenoffen Mang Krafft den Alten, Ialob 
Edinger und Martin Gregg um Weiſung. Diele bejtimmien 
darauf die Höhe der Pferde, die Art der Rüjtungen, bie Zeit 
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bes Rennens und bie Beſchaffenheit der Sättel und die Wappen⸗ 
meijter beider Rennenden beitiimmien die Länge der Spiehe. 

Kein Genoſſe, beiagte ferner die Stubenordnung, follte 
aus feinem Hauſe eine Zechſtube machen oder in den Wirts- 
bäufern lagern bei Girafe dur die Stubenmeliter und bie 
Gefellihaft. In der Stube hatte ſich jeder jo zu verhalten, dab 
eine Nachbarn leine Urſache zur Klage hatten. Das Stuben- 
geld war bei Strafe doppelter Entrichtung alljährli an Pfingfien 
zu leiften. Beim Tode rines Genoſſen hatten die Erben ein 
weiteres Jahrgeld zur Dedung der Beerdigungstojten zu zahlen. 
War einem zur Gelelliaft angefagt, jo durfte er one Erlaubnis 
des Bürgermeilters bei 1 Gulden Strafe nicht wegbleiben. Die Be- 
ſchlũſſe der Gejellidaft waren geheim zu hallen. Bon den beiden 
Stubenmeiftern ging alle Jahre einer ab. Ein Unverbeirateter 
oder einer, deſſen Ehefrau eine Fünftige war, konnte nidt 
Stubenmeliter werden. Die beiden Siubenmeijter beriefen die 
Geſellſchaft nad) Uinzeige beim oberften Stubenbern, führten das 
Berzeiänis der Genoſſen, leiteten alljährli die Wahl des neuen 
Stuhenmeiſters, verlafen die Ordnung, beitimmien die Zahl der 
Gajtmäbler und eniiieden über die Beibehaltung des Stuben- 
Inedts und Wirts. Der ältere Siubenmeljter jtellte die Unträge, 
der jüngere zählte die Stimmen. Bei Stimmengleiäheit halte der 
Bürgermeiiter die Entſcheidung. Die Siubenmeijter verwahrten 
ferner die Ordnungen, Rechnungen, Gelder, Bücher, Tofeltücher 
Stublladen, Tiſche und Teppiche, das Zinn und Kupfer und 
die anderen Gerätiaften der Geſellſchaft, hatten den Abgang 
zu erſetzen und durften diefe Gegenjlände niemand, der nicht 
in der Gejellihaft war, zu einer Hodyzeit auf der Stube oder in 
feinem Hauje leihen. Sie hatten Zänlereien zu vertragen und 
ſchwierige Fälle an die alten Stubenmeilter und nad Befund 
der Umitände an den Bürgermeifter als oberften Stubenmeliter, an 
die Geheimiäte vom Geſchlecht und an die Welteiten jeden (Ge 
ſchlechis oder an die ganze Geſellſchaft zu bringen und deren Be 
ſchlüſſe zu vollziehen. Alle Beſchlüſſe waren in ein Bud einzu 
tragen. MWiljährli, lo oft ein Stubenmeilter abirat, war die 
Rechnung zu ſtellen. Wurde die Abhaltung eines Stubenmahls 
beidloffen, jo hatte der Siubenherr das Mahl dur den Stuben. 
inet veranitalten zu lafjen, zum Dale zu laden und jedem An- 
weienden feine Zee zum Stubengeld zu ſchlagen. Als Be 
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lohnung war nad) dem Rechnungoſchluſſe den Stubenmeiltern ein 
Mahl auf Koſten der Geſelſchaft geitattet, wozu fie die alten 
GStubenmeliter und jeder nod) einen Gejt laden lonnten. 

Ein Recht auf Belud der Stube Halten nur die Bürger 
von den Bürgern; dod konnten au andere Perjonen unter be- 
ftimmten Borausjegungen Zugang finden. Heirateie z. 9. einer 
von der Gemeinde eine Edelbürgerin, der nit ein Handwerl 
trieb, fo hatten zwar er und feine Söhne den Zutritt zu 
den Tag- und Nachtzechen, aber fein Teilnahmereht am Wider 
mitiwochsmahle, dem jogenannten Scählegelmafle, und an den 
beratenden Berlammlungen. Starb jeine Frau und er hei⸗ 
tatete nit wieder eine Edelbürgerin, jo verlor er den Zu. 
tritt zur Bürgerzeche. Bat einer um Aufnahme in die Jeche, 
deſſen Mutter eine Edelbärgerin, deilen Baier aber ein Zunfl- 
genoffe war, und beiratete eine Yuswärtige, jo Bing feine Auf. 
nahme von der Stimmenmehrheit ab; er durfte aber ebenfalls 
bei den Schlegelmahlen nit erſcheinen. Auch folgen Edel, 
bürgern, weile eine Nürnbergerin, Augsburgerin oder Franl⸗ 
furtertn heirateten, blieb der Zutritt offen, da die Stubengenoflen 
von Yugsburg, Nürnberg und Frankfurt den Ulmer Batriziern 
im Range als gleiäftehend angejehen wurden. Eben mit Ange⸗ 
börigen anderer Stuben galten als nicht jiandesgemäß. 

Jeder, der Fugang zur Stube hatte, durfte dort jeine Hod- 
zeit feiern. Die Tänze follien dabei von 1—6 Uhr währen und 
um 4 Ubr die Speilen aufgetragen werden. Beim Mahle be 
ftand eine beiondere Sitzordnung. Die Hochzeiffrauen ber 
Edelbürger jaken oben. Ein Borreihen war nur den geladenen 
Fremden gejtattet. NAinder unter 6 Jahren durften das Tanz 
haus nicht betreten. Hausmeiſter der Geſellſchaft war der ſchon 
1356 erwähnte Stubentnet. Er durfte eine Bezahlung blos 
vor den Gejelliafisfähigen nehmen, die anderen wurden als 
Gäfte der Geſellſchaft freigehalten. Bei Eheberedungen, Hodzeiten 
und Schwörtagen hatte er das Wegtragen der Speilen burd 
Unbereßtigte zu verhüten, etwaige Schmäß- und Schlaghändel 
anzuzeigen, die Zuſammenkunfte anzujagen und das Stubengeld 
einzulammeln. Dafür hatte er freie Wohnung und Bebolzung 
und um 1510 einen Sold von 50 Gulden. ferner hatte bie 
Geſellſchaft eine eigene Tanzladerin. Sie hatte alle Hochzeilen 
KRirpgänge; Tänze und Leichen anzulegen und dafür zu ſorgen, 
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daß die rauen und Jungfrauen zu rechter Zeit zu Tiſche fahen 
Ste ordnete die Vorreihen, bielt den Tanzplag von Rindern frei 
und achtete auf die Gerätiaften der Gefelliaft. Dafür z0g fie 
von jedem Genoffen ein Paftengeld ein und erhielt bei Hochzeiten 
und Leichen einen beitimmten Lohn. 

Auch für die Muſil war befiens gejorgl. Die Stadipfeifer 
hatten bei den Hodzeiten der Geſchlechter mit Trompeten, Zinten 
und Polaunen zum Tiſch zu blafen und beim Tanzen jid in 
Betreff der Vorreihen nad denen zu richten, welde biejelben 
ausbrachten. Bei den Hochzeiten von Zunfigenoffen durften fie 
ebenfalls fpielen, Hatten fi aber dabei aller Blechinſtrumente 
und Paulen zu enihalien, auch wenn Edelbürger dabei waren. 
Den drei Bürgermeijtern und den NRaisherren hatten ſie das 
neue Jahr anzublafen. Gebrauchte man ſie auf der Stube, jo 
erhielten fie zufammen von jedem fFeltteilnehmer 1 Maß Bein, 
12 Brode und 1 Stüd Häfe. Für je 3 Tänze bezw. für jeden 
Gang beim Efjen, den fie anbliejen, erhielt ferner jeder Mann 4 
Gulden, dazu von jedem Stubengenoljen ein altengeld von 6 
Kreuzern, das fie jelbit einzuziehen halten. Die damalige 
Stadtmujit war aljo eigentlih eine Privailapelle des adeligen 
Kaſinos. 


c. Die einzelnen Geſchlechter. 
Die Krafft. 


Sehen wir nach den einzelnen Geſchlechtern, jo Handen im 
Unjeben obenan diejenigen Geſchlechter, welche von Alters ber 
der Stabi angehörten. Das Amt des regierenden Bürgermeillers 
der Republit Ulm ruhle um 1490 in den Händen der 3 Familien 
der Arafft, Ebhinger und Bellerer und es waren 1480 im Ganzen 
29 Geſchlechter, deren Leitung der primatus oder bie potestas 
und der magistratus zuliand. Magister und rector der Repu- 
bit war 1490 Magnus Krafft. Das Geihleht der Krafflen 
war jo alt, daß man nidt wußte, wo es herſiammie. (Es war 
jedenfalls ſchon 1140 beim Wiederaufbau der Stadt durch die 
Hohdenftaufen nad der Zeritörung dur die Bayern in Ulm. 
Brüber foll die Familie Krafft vom Steg (de Ita) geheißen 
haben und fie joll von den Fildern aus dem Weller Scharn⸗ 
bauen nad) Ulm gelommen fein, wo die Arafft eine Burg be- 
lagen. Das Flühchen Keık, das Burg und Weiler Sqcharnhauſen 
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trennt, war durch einen Sieg überbrüdt und dieſer Steg fell 
den bdoriigen Edeln den Namen vom Gieg gegeben haben. 
Durch den Krieg wurde diefe Gegend verwüſtet; die Edeln vom 
Sieg wurden aus ihrer Burg vertrieben, welde 1490 längli 
in Trümmern lag, und fo lamen fie nad Ulm. Ihr Wappen 
zeigt einen goldenen Ballen im roten Felde. Den Namen Arafft 
erbielten fie nah Fabri in einer glüdlihen Fehde gegen 
einen Edelmann. Diejer machte den Krafften ihre Yarben Rot- 
gold ftreitig und beſchimpfie ihr Wappen, weshalb ihn die Arafft 
vor des Kaiſers Hofgerit Iuden. Da die beiden Parteien ſich 
nit einigen lonnten, lam es zum gerichtlichen Zweilampfe, bei 
dem der Vertreter der Familie Kıafft glänzend fiegte. 

Aus dem Geſchlecht der Krafft jtammte der erſte Bürgermellier, 
als Ulm eine civitas wurde, und bie cives über die nobiles fiegten. 
Auch legte ein Krafft den Grundſtein zur rauenliche. Der 
Ulmer Aman Kraffi der Schreiber jtifiete das Predigerlloiter und 
rigiete fein Eırbbegräbnis in der Kapelle am Chor der Prediger: 
fire ein, in welder er eine lägliche Meſſe mit 2 eigenen Lid 
fern jtiftete. Er wurde in diefer Kapelle 1298 begraben. Fabri 
fügt bei, man babe dielen Krafft den Schreiber genannt, mid, 
weil er zu reiben Hatte, fondern weil die Schreiber die Er- 
laffe und Befehle der Kürten aufireiben und dem Bolle be- 
fannt geben. (quia decreta et jussa principum notant scribae 
et populo significant). 

Bon den Ulmer Krafften kam nad Fabri einer im 14. Jahr⸗ 
Bundert nah Schweden in die TDienite der heiligen Brigitta, 
einer ſchwediſchen Prinzeſſin, und begleitete fie auf Ihrer Reife 
nad) Rom und Ierufalem. Nah ihrem Tode wurde er zur Be: 
glaubigung ihrer Heiligleit durch ihre Freunde mit einem andern 
Edelmann aus der Familie Rud nad Rom gejandt, worauf 
Papſt Bontfazius die Prinzeſſin heilig ſprach. Der König von 
Schweden lohnte diefe Tätigleit dem Kiafft mit großen Sum- 
men und ſchlug ihn zum Ritter, jo daß er als reicher Mann nach Ulm 
beimtehrte. Auch im bohmiſchen Kriege des 15. Jahrhunderts 
zogen einige Krafft mit einem ftattlihen Troß von Reiligen, 
Dferden und Wägen wie die Grafen im Gefolge des Pialz 
prafen bei Rhein gegen die Ketzer. Die Krafft waren dabei 
derart mit allem Ariegszeug wie Zelten, Waffen und Lebens 
mitteln ausgerültet, dab fie dem Bfalzarafen damit aushelſen 
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Ionnten. Zahlteiche Kraffie fielen auch in der Schlacht im 
Dienite des Baterlandes, wie auf ihren Epitaphien zu lejen war. 
Aus diefer Familie, berichtet Fabri weiter, war von Anfang an, 
ols ber „ordo civilitatis" in Ulm begann, immer einer im 
Nate und die Krafft regierten ftets mit großer Ruhe. 1490 
wa die Familie reich), hoch angelehen und ſtarl an Zahl. 

Es gab auch am anderen Orten noch andere Krafft mit 
anderen Wappen. In den Urkunden erſcheint nachgewieſen der 
Aman Dito Kraffi vom Stege 1271—1297. Am 6. Januar 
1298 farb er. Seit 1282 bejaß die Familie das Reichslehen des 
Eicheimers. 1318 erwarben die Krafft die zum Amansamt 
gehörige grundherrlide Gerichtsbarleit Über das Dorf Fin- 
ningen. Lutz NKrafft war Bürgermeiſter 1354, ebenſo 1377 
und 1394, Hans Kıafft 1379, Uli Krafft 1383. Heinrich 
Krofft, Araffi am KRornmarlis Sohn, und feine Ehefrau Adel- 
beid von Sulmetingen, die Witwe des Rudolf von Sulmetingen, 
eine geborene Niek, erjeinen in den Alten 1385 und 1387, 
1390 Krätilin Krafft. Sonft lommen von Krafften vor Magnus 
Krafft der Ueltere 1417 und 1418; 1468, 1491 und 1493 Magnus 
Krafft der Jüngere, 1426 und 1431 der Kirchenpfleger Aegidius 
Krafft, 1436 Bariholomäus Krafft, 1437 Frau Engela Krafft, 
1458 und 1467 Konrad Krafft der Aeltere, 1461 der Abt 
Baul Krafft von Elingen und 1465 Hans Krafft. 


Die Ehinger. 


Auch das zweite Ulmer Patriziergeileht der Ehinger war 
fehr zahlreich. Einige behaupteten nad Fabti, fie jeien aus ger 
in der Lauſitz nad) Franlen und von dori nad) Schwaben und Ulm 
gelommen. Undere jagen, fie ſtammen uriprngli aus Aegea 
in Eilicien. Wieder andere hielten fie für einen Zweig der 
Augsburger Familie Egen wie die von Argon. Undere wieder 
fagten, fie ſtammen aus dem vorderditerreidhiihen Ehingen an 
ber Donau oder aus Ehingen bei Dettingen oder aus 
Ehingen in der Schweiz. Fabri nennt die Ehinger ug und 
beredt, reich und freigebig, mächtig und menidlih, fo daß 
fte alle Eigenſchaften der Edelleute beſitzen. Dur eine Re 
volution aus ihrem Stammſitze vertrieben jeien fie nad Ulm 
gelommen, zu deſſen Gremium jie heute gehören. Die Familie 
zerfiel 1490 in zwei Teile. Der eine ſtammte nah Fabri 
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aus Ehingen in NRhätlen, wo 1490 nod die Trümmer 
einer Burg ftanden. Dur Kriege von dort vertrieben gingen 
fte in den Dienit von Fürſten und Grafen als Ariegsleute und 
einer derjelben diente mit jeinem Gefolge dem Grafen von Helfen 
ſtein, nahm eine edle Dame zur Gattin und wohnte auf einem 
belfenfteiniden Leben bei Herbredtingen, wo er für fi und 
feine Nadlommen eine Kapelle mit Erbbegräbnis erftellte und 
Meilen, Kerzenliter und Almoſen nad Urt der großen und 
reihen Edelleute ftiftete. Als nun eines Tags am Hofe des 
Grafen ein Aufitand entſtand und einer der Grafen ermorbet 
wurde, jtellten die am Leben gebliebenen Grafen den Mördern 
oder denen, welde fie ſchuldig hielten, nad) dem Leben. Aus 
die Ehinger flohen deshalb und einer derjelben nahm Dienfte 
beim Herzog von Mailand, wo er ſich großes Anſehen erwarb, 
Als dann der Katjer nad Schwaben kam, rief er die Flüchtigen 
zurüd und wies ihnen beilimmie Wohnpläße an, fo dem Ehinget 
bie Stadt Ulm, indem er den Bürgern derjelben befahl, ihn auf- 
zunehmen, als Edelmann zu ehren und vor allen Radfiellungen 
der Grafen von Helfenitein zu ſchirtmen. Dieſer Ehinger heiratete 
eine Dame aus dem Gelſchlecht der Roten, richtele fein Erb 
begräbnis bei den Predigermönden ein und begabte es mit 
vielen Lebensgütern, Meilen, Lampen und Wlmofen. Diele 
Linie hieß deshalb die Linie der Ehinger von Mailand und 
aus diefem Stamme waren der Bürgermeiiter Walter Ehinger 
gen. Rümelin, Jalob Ebinger und fein Sohn Hans Ehinger. 

Die andere Hälfte der Familie Ehinger lam nad Fabri aus 
Franten nach Ulm. Es waren Lebensleute des Biſchofs von 
Bamberg, die Fehnten des Bistums innehatten. In ſchwerer Ariegs- 
zeit ſuchten ſie Schuß in Nürnberg, während ihre Burg im euer 
aufging. Und da fie hörten, dab damals viele Landebelleute 
nad) Ulm zogen und dort ein vergnügtes Leben führten, zogen 
fie ebenfalls na Ulm, wo fie fi mit der andeın Familie 
Ebinger zulammenjhworen. Sie nahmen das gleiche Wappen 
an und benüßten deren Famillenbegräbnis. Der Biſchof von 
Bamberg aber trat diefem Geſchlecht alle jeine Eigenleute im 
der Stadt Ulm ab. Zu den zehlreihen reihen, Mugen und 
mädtigen Männern diejes Bamilienzweigs gehörten um 1490 
namentli$ der Bürgermeiſter Uli Ebinger und die Rechte 
boftoren Hans und Georg Ehinger, ferner der ulmiſche Obernogi 
(praefectus comitatuum) Walter Ebinger. 
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Seit 1290 war [teils ein Ehinger Vogt (praefectus) ober 
Stadihauptmann (caput) in Ulm und 1490 waren bie Ehinger 
mädtiger und reicher als alle anderen Geſchlechter der Stadt. 
Die Herren von Ehingen aber hatten mit dieſer Familie nichts 
zu Ichaffen; fie hatten andere Geburisjige und YBappen. Ur⸗ 
Iundli erineinen Hans Ehinger, des Petr Sohn, 1436, 
Hans Ehinger, des Hans Sohn, 1431 und 1439, Hans Ehinger 
gen. Deitreijer 1467 und 1468, AUlbrecht Ehinger 1439, Jalob 
Edinger 1467, Georg Ehinger, Doktor beider Rechte, laiſ. Fislal, 
1456 und 1467, Hans Ebinger gen. Rümelin 1470, Ulrich Ehinger 
gen. Oeſtreicher 1456. 


Die Beſſerer. 


Auch das Geſchlecht der Beſſerer war eines der Aelleſten 
der Stadt, das von Anfang an der Stadt angehörte, reich, Flug 
und kräftig. rüber follen fie einen anderen Namen gehabt haben. 
Sie ſetzten vielfadh ihr Leben für die Stadt auf das Spiel und 
die anderen Städte wählten deshalb gerne einen Bellerer als 
Beldhaupimann, fo den Heinrid und Konrad Bellerer, die bei Alt; 
beim (1372) und bei Döffingen (1388) fielen. 1488 wurde ferner 
der Bürgermetjier Wilhelm Bellerer vom Kaiſer Friedrich Il. und 
den vereinigten Fürfien, Grafen und Städilen zum Hauptmann des 
Schwäb. Bundes erwählt. Die Treue, Rechtſchaffenheit und 
Standhaftigfeit, Kraft und Kühnhelt der Yamilie war 1490 in 
aller Mund. Die Familie hatte auch Angehörige in Memmingen 
und Ravensburg, ebenjo in Bajel. In Ulm waren fie Bürger- 
meijter, Richter, Reltoren und Bräfelten, Senatoren und Kon⸗ 
fuln. Um 6. Mai 1413 verkauften Jos Bitterlin und Heinrich 
Bellerer, Bürger zu Ulm, für ji und im Namen der un- 
mändigen Kinder Heinrich Beflerers des Jüngern, des Sohnes 
des erfigenannien Beflerer, dem Propit und Konvent des Goties- 
baufes zu Roggenburg mehrere Güter, Sölden und Gülten zu 
Egg an der Günz um 650 rheiniihe Gulden. Am 12. Dez. 
1417 verlauften der Bürger Hans Bellerer zu Ulm an die 
Kinder des Konrad von Landau, welche derjelbe von feiner Haus- 
frau Gertrud von Randed Batie, und an dieſer Kinder Pfleger 
Eberhard von Landau, Ritter Heinrich von Randed und Wolf 
von Grafened von Willingen die Burg und das Dorf Lautra 
famt allen Zugehörungen und dem vom Abie zu Kempten zu 
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Lehen gehenden Vogtrechte aus der Kirche zu Lauirach. Da- 
gegen erhielt er für diefe Güter und für die 5200 Gulden, 
welche er dem Konrad von Landau bezahlt hatte, die Burg und 
das Dorf Tülfen famt allen Jugebörungen. Bürgen waren 
Hermann Beſſerer, Hans Bellerer der Aeltere und Ulrich 
Bellerer, des obigen Hans Betiern, und deilen Bruder Wilhelm 
Beflerer, Peter Umgelter, Lug Gehler, Uli Leo, Ollo Rol 
von Hittishbeim, Hans Ehinger und Gilg Krafft, Bürger zu 
Ulm, Urtundlich erſcheint ferner Ulrich Beſſerer 1418, Konrad 
Bellerer 1431, Hermann Bellerer 1431, Hans Bellerer der Hel 
tere 1439, Georg Bejlerer 1439, Wilhelm Beljerer 1439, Daniel 
Bellerer 1493, 


Die Rot, 


Die Roten waren das zweiiälteite Ulmer Geſchlecht, dem 
das Brüdengeld, das Wangeld und der Thorzoll erblich gehörte, 
ebenfo das Barchentſchaugeld. Ihr Stammhaus war das 1490 dem 
Konrad Rot gehörige Gebäude, wo ji die Barcheniſchau befand. 
Diefes Haus beſaß die ältelte Ulmer Schlaguhr. Es gab in Ulm 
auch nichtadelige Roten. Mit den Edeln von Rot, die am Fluß⸗ 
den Rot auf dem reiten Donauufer wohnten, jdjeinen die 
Ulmer Roten verwandt geweien zu ſein. Auch in Balel gab es 
Roten, die von der Burg Rot bei Bajel jtammten; ebenſo gab 
es in Florenz eine mädtige Familie Rot. Die Ulmer Roten 
batten aber ein eigenes Wappen, ein goldenes oder [ilbernes Ein- 
born in ſchwarzem Felde. Da ſie jehr zahlreich waren, wanderten 
ſie teilweiſe aus Ulm aus, fo nad Böhmenlic und Scredenitein. 
Sie hatten das Recht, am Fronleichnamstage allein vor dem Salıa- 
ment die Zeichen des Leidens Chriſti zu tragen und die Prozellton 
zu führen. Uıkundlid) genannt wird Dito Rot gen. Hitlisheim als 
Dfarrlichhenpfleger 1377, Magnus Rot 1419, Dietmann Rot und 
feine Gattin Zuigge 1430, Wilhelm Rot, des Peter Sohn, 1439 
und 1453, Hans Rot der Junge 1464 und 1485, Bartholo⸗ 
mäus Rot 1481, Konrad Rot als Bettelherr 1498. 


Die Strölin, 
Noch älter als die Rot waren die Strölin. Gie waren 


urfprüänglich das reichfte und mächtigite Geſchlecht der Stadt. Die 
Bamilie flammie aus dem xhätiihen Alpen, woher nad Fabri 
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alle jhwäblihen Edelleute famen. Bon dort zogen fie nad 
St. Gallen und von bier nad Ulm, längſt bevor die Stadt 
1140 vergrößert und der ordo civilitatis eingeridhtet murde, als 
Ulm nod ein exile oppidum war. Ste bauten in Ulm ein 
Säloß über der Blau und bei ihnen weilten jeliher die röm- 
iſchen Könige und Kaiſer, wenn fie nad Ulm famen, weshalb 
dieles Schloß no zu Fabris Zeil der Königshof (curia regis) 
biek. Schon 1490 war Indejlen ein großer Teil des zum Ulmer 
Adnigshof gehörenden Geländes abgetrennt. 

Das Strölinide Wappen war wie das Rotiſche ein filbernes 
oder goldenes Einhorn in ſchwarzem Felde. Bon Ulm z0g ein 
Tell der Familie nad dem Schloſſe Neuhaufen bei Binningen, 
das 1490 den Ehingern gehörte, um doıt feine Wertſachen und 
Biandbriefe fiherer als in dem von Aufitänden durdiobten Ulm 
zu verwahren. Aber eines Tages zogen die Ulmer Binaus, 
bradden die Burg nieder und zündeten fie an, fo dab alle Pfand- 
briefe der Strölin verbrannten, was ihren Wohlitand jehr minderte. 

Ulm Hatte aus dem Geſchlecht der Strölin angeſehene 
Bürgermeiiter, Iuge Richter und ehrbare Konſuln. Bei Feldbach 
gab es nod) 1490 Stidlin, während in Ulm damals das Geſchlecht 
nur noch auf einem Junggelellen ruble. Benannt wird 1292 
Uli Strölin als Stadihaupimann oder Oberzunfimeifter (capi- 
taneus) und 1396 bob der junge Uli Stiölin bei einem Turnier 
alle Tatjerlihen Ritter aus dem Saitel. 


Die Gebler. 


Ein weiteres Geſchlecht waren die Gekler. Sie famm- 
ten aus der Marigrafihaftl Burgau, wo ſie öſterreichiſche 
Dienitmannen waren. Sie waren uriprünglih Vögte (prae- 
fecti) der Reißensburg, verließen diefe aber in den Kriegs⸗ 
zeiten, lauften ji in das Ulmer Bürgerreht ein und mehrten 
den Woblfiand der Stadt dur ihren Reihium. Zur Ber 
walliung ihres Landbeſitzes bauten fie jpäter eine Burg in 
Bühl. Ihr Geſchlecht hat ſich beionders lange Zeit frei vom 
Plebejerblut gehalten und erſt ſpäter entſchloſſen fie ji, rauen 
aus dem Kaufmannsſtande zu nehmen, wie 3. B. Hans Geßler 
um 1490 die Felicitas Clamer beiratete, eine Verwandte des 
Stadtpfarters Clamer. 

Auhzer der patriziiden Familie Gehler gab es nod eine 
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plebeiſche, aber jehr vermögliche Familie gleichen Namens, aber 
andern Wappens, welche ebenfalls einft in Günzburg wohnte, Beide 
Bamilten hatten im Predigerllofter getrennte Grabjtätten. Auch 
ſonſt gab es zahlreiche Gehler in den verfdiedeniten Städten. 
Fabri erflärt dies in der Art, dab als 1348 die Veit von Indien 
bis nad Britannien gewütet habe, jo dak von 1000 Menſchen 
feine 60 übrig geblieben jeien, viele Leute ols Geißler durd die 
Lande gezogen und nachher den Namen Geißler, Geßler oder 
Geiſer beibehalten haben. 


Die Leo. 


- Die ade Ulmer Patrizterfamilie waren die Leo. Sie 
Hammien aus der Gegend von Görz, wo fie als Ariegsleute 
gedient hatten. Einer der Leo trat in die Dienite der Grafen 
von Helfenitein, an deren Hofe es wie an einem Fürftenbofe zu- 
ging, und wurde Burgvogt (praefectus) von Bingen, das damals 
noch feine Reichoburg war. Bon feinen Söhnen wanderte einer 
nad Ulm, die anderen blieben in Giengen und lamen erſt 
fpäter nah Ulm. Zur Zelt von Fabris Großvater, aljo wohl 
um 1420, lam der edle Ritter Hans von Elamer von der gleid- 
nachmigen Burg bei Trient nad Ulm und deiratete die Elifabet 
Leo, deren Tochter dann wieder den Georg Leo ehelichte, 
beren 4 Töchter fi mit den Krafften und Ebingern, den Um— 
geltern, Geblern und Roten vermäßlten. Aus der Familie der 
Clamer aber ſtammte der Ulmer Stadipfarrer Jodolus Clamer, 
der 1460 ſtarb. Auch die Leo jtellten ausgezeichnete Bürger. 
metiter, Richter, Konſuln und Dffizialen und das Haus bes 
Wilhelm Leos war nad 1490 die Bürgerzeche oder das Kaſino 
der Ulmer Stadigeſchlechter. 


Die Umgelter. 


Ein neuntes Geſchlecht war das der Umgelter. Es lam erfl 
um 1450 aus Reutlingen nad) Ulm. Der urfpränglide Name der 
Umgelter von Reutlingen war nad) Fabri derjenige der Heiren von 
Hupe oder Au im YHargau. Die anderen Familienglieder waren dort 
Ritter (milites) der Grafen von Habsburg, verliehen aber ihre 
Burg, als die Schweizer fi) gegen den Adel erhoben und zogen nad 
MWeitiid.(?) Bei einem großen Turnier bei Worms jiredien fi 
zwei Brüder von Huve, die mit einander verfeindet waren, 
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gegenjeitig nieder und dadurch fpaltete ſich die Familie in zwei 
Teile. Der eine zog nad Weſtrich zurüd, der andere trat in den 
Hofdienft Kaiſer Friedrich, des Rotbaris, und wurde von diefem 
mit der Vogtei (gubernatio) der neu geſchaffenen Reichsſtadi 
Reutlingen beliehen. Zur Zeit Kaiſer Friedrichs des Notbarts, 
berichtet Fabri, waren Ehlingen und Reutlingen noch landes- 
berrlige Weller. Kaiſer Friedrich umgab ſie mit Mauern 
und made fie 1155 zu Reichsſtädten (civitates imperiales), 
Einen jeiner Hofbeamten aber ernannte er zum Bogte 
(Präfelien) von Reutlingen, damit er die dem Reiche dort zu⸗ 
jtebenden Dienite und Gefälle einziehe und an die laiſerliche 
Kammer (aerariam) abliefere. Den Eintreiber diejer dem Volle 
ungewohnten Kollelten nannte man Umgelter und die Gefälle, 
die er eintrieb, Umgelder, weil jie von allen gefordert wurden. 
Diefer Reutlinger Reichsvogt namens Umgelter blieb lange 
Gouverneur (gubernator) der Stadt und gab derjelben jeine 
Barben. Die Reutlinger aber baten die Familie wegen des 
Umgeldes, das fie von ihnen einzog, derart, daß fie ſich eines 
Tages gegen diejelbe erhoben. Die Familie der Umgelter mußie 
fliehen und zog nah Ulm, wurde dort bürgerlich (concivis) 
und ihre Glieder regierien oftmals als Bürgermeijter die Stadt 
oder walteten als Richtet, Konſuln oder Inhaber jonitiger patri⸗ 
tiger Aemter. Ihr Begräbnis hatten die Umgelter teils in 
Reutlingen teils in Ulm. 


Die Neldbardt. 


Eine jehr alte Ulmer Familie waren dagegen die Neid⸗ 
berdi. Ste lamen ſchon in uralten Feilen aus Steiermarl 
(Roritum) nad Biberach und von dort nah Ulm. Urſprunglich 
ltammte das Geſchlecht nad) Fabri aus Urmenten. Sie waren 
friedlige, natürlide, gefellige, menſchlich dentende Leute. War 
die Familie den Anderen an Adel glei, io überragte jie alle 
an Geilt. Die Familie zählte 1490 mehrere Magiſter der freien 
Künlte, Theologen, Kanoniſten, Legiſten, Juriſien und Hiſtoriv⸗ 
graphen, welche im geiſtlichen Stande berühmten Kathedralen 
und Kollegien angehötten und nroke Kanoniler, biſchöfliche Vilare 
und Offiziale, Pröpfte und Delane und Kuraten großer Parochien 
waren. Im weltihen Stande gab es unter ibnen einige 
Bürgermeilter von Reichsſtädten, Reltoren von Reidäsgemeinden 
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und Kanzleivorſtände von Fürſten und Städten, Protonotare und 
Amane, Geheimſchreiber, Richter und Senatoren. In Ulm 
war berühmt namenilid) der Ulmer Stadiſchreiber (protonotarius) 
Heinrich Netdhardt. Er hatte 11 Kinder, darunter viele Söhne, 
bie fait alle berühmte Männer wurden. Man fagte in Schwaben, 
ihr Wilfen und Fleiß würde genügen, das deuiſche Reich zu re 
gieren. Heinrich Neidhardt lebte nor dem Zerfall Böhmens 
in Prag. Er war Magiſter der freien Künſte und beider 
Rechte Doktor und galt als ein fehr gelehtier Mann. Er war 
zuerſt Probft der Kirche zu Konſtanz und wurde ſpäter Stabt- 
pfarrer (plebanus) in Ulm. Der Zweite, Ludwig, war ebenfalls 
Magiſter der freien Künſte und Dolior der Rechte, war 
Stadtaman in Konftanz und nachher biſchöflicher Bilar dafelbft. 
Der Diiite, Mathäus, war ebenfalls Magiſter der freien 
Künite und Doktor beider Rechte, war zuerit Propit in Zürich 
und dann Stadtpfarrer in Ulm. Peter Neidhardt war Magiſter 
und Doktor der Gejehe und Ulmer Protonotar; auch Ambrofius, 
Bartholomäus und Hans Neidhardt waren gelehrie Leute. Fwei 
diefer Brüder Neidbardt wurden auf dem Basler Konzil als Richter 
der rota, der curia pontificis suprema, des päpjtlidden Geridhts- 
bofs, beitellt, von deſſen Urteil damals das Schichal der ganzen 
Kirche abhing. Entel des alten Neidhardt waren der Doltor der 
Gelege Mathäus, Gregor, Heinrich und Hieronymus. Ferner lebte 
1490 in Ulm Herr Hans Neidhardt, ein eifriger Geihichtsichreiber, 
wenn er auch nicht dem geiſtlichen Stande angehörte, der als Bürger- 
meijter, Richter und Herrihaftspfleger, als Konſiliar und Sen 
tor in Ulm tätig war. Er überjegte zömiſche Rebner, Didpier, 
Traueripiel- und Romödienireiber, jo z. B. die Aeneide des 
Birgil, die Schrifien des Seneca, die Metamorphojen des Dntd. 
Nahe liegt deshalb die Vermutung, dab er der Urheber bes 
Planes zum Syılin’igen Chorgeftühl und daß er an den Ent- 
wöürfen zur Bemalung des Ulmer Rathaufes tätig war, welde 
ganz vom Geilte der alten Römer durddrungen jind. Er 
ragte wie Saul eines Hauptes Länge über alles Bolt und 
batte Kinder beiderlei Geſchlechts und wohl hauptſächlich durch 
feine Bemühungen wurde die wertvolle Biblioihel der Familie 
Neidhardi zufammengetragen, welche linis vom Chor im Münjier 
Iteht. 
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Die Better 


Das elfie Geſchlecht waren die Better. Fabri leitet den 
Namen von Veteran ab und fagi, die Velter jlammen von der 
Burg Kaltenegg oder Altenegg in Steiermarl. Der dortige Her- 
309 babe fie mit plebejlihen Steuern belaftet; deshalb ſeien ſie 
unter des Kaiſers Adler geflüchtet und nad der Reichsftadt 
Donauwörth gezogen, die fie lange als Vögte regiert haben. 
Sie ſchenkten dort viel an Kirden und Nlöfter ; namentlich 
bedachte Konrad Beiter das Klofter Raisheim, wo die Better 
iht Begräbnis einrichteten und Jahrtage ftifteten, Als aber 1489 
der Abt von KRaisheim auf ihrem Erbbegräbnis ein Gebäude 
errichtete , Magten fie beim Papfte und erhiellen Recht. Im 
gleiden Fahre kamen einige Vetier nah Ulm und erwarben 
dort dur Heirat das Patriziat. Berühmt war namentlid um 
1490 der Ritter Leonhard Better, der bei Haller Max ſpäter in 
großer Gunſt jtand. 


Die Lieber, 


Das zwölfte Geſchlecht waren die Lieber Sie bieken 
früher die Herren v. Liebental, wurden aus ihrer Burg vertrie- 
ben, gingen in den Fürſtendienſt und nannten ſich feither Lieber. 
Einer diefer Lieber lam in den Dienſt der Grafen v. Helfenftein 
und wurde Säloßvogt (praefectus curiae) und Küchenmeiſter 
(magister coquinae in nuptiis). Uls nun die Helfenftein in 
ihren Mitteln zurüdtamen und Weller, Schlöſſer und Burgen 
verlauften und verpfändeten, wollten file den Liebern, die ſich in 
ihrem Dienfte ſehr bewährt hatten, die ganze Herriaft und Graf- 
ſchaft verpfänhen oder verlaufen. Als aber die Lieber ſich deilen 
weigerten, forderten die Grafen von ihnen eine größere Summe 
Geldes als Darlehen und da die Lieber aud auf dies nicht ein- 
gingen, jeßte der Graf das Haupt der Familie gefangen und 
legte es in Ketten, bis ji Lieber loslaufte. Er floh nad 
Ehlingen, zog von da nad) Augsburg und dann aus Unlaß eines 
YAufitandes mit vielen Underen nad Ulm, wo jeliber die Lieber 
als Mitglieder des Patrizials (concives nobilium) als Richter 
und Senatoren tätig waren. 


Die übrigen Geſchlechter. 


Das dreizehnie Geſchlecht waren die Rem. Sie follen 
28 
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nad Fabri von den lelliſchen Remern geſtammt haben. Sie 
waren ſehr bemittelt und belleideten vielfah das Rider und 
Konſulamt. 

Die 14. Familie waren die Stammler. Dieſe jollen früher 
zünftig geweſen jein, aber bei einem Aufſtand der Zänfte fo 
wader für den Frieden gearbeitet haben, daß te die Ulmer Edel- 
leute gegen das Geſetz in ıhre Geſellſchaft aufnahmen. Ebenjo 
foll die zünftige Famille Rarg als 15. Geſchlecht in die Ge 
ſchlechtergeſellſchaft gelommen fein. Sie zog aus Günzburg mit 
Neichum beladen nad Ulm und legte ſich, ale ihr Reichtum abnabm, 
auf das Gewerbe, trat aber anläßlich eines Aufſtandes wieder 
zu den Geſchlechtern über. Sie follen eines Stammes mit dem 
Geſchlecht der Herren von Halle geweien fein. Hans Karg, der 
1490 lebte, Hatte eine Onjorg, wohl aus Augsburg, zur Frau; 
die Ehe blieb aber Iinderlos, jo daß die Familie damals am Ex 
löſchen war. 

Das 16. Geſchlecht, die Rembold, jtammie aus Lauingen, 
wo fie wiederholt das Bürgermetiteramt bekleidet hatten. Sie 
wurden um 1400 in die Ulmer Geidleitergeiellihafl auf 
genommen. Der Grund ihres Wegzugs aus Lauingen war ein 
Streit mit der dortigen Gemeinde. In einer Naht vor der Falt- 
nacht zog nämlich eine Anzahl junger Rauinger Patrizter mit Muſil⸗ 
injtrumenten durdy die Gaſſen, um einigen jungen Batrizierstödhtern 
ein Ständden zu bringen. Da lief ihnen ein blölendes Lämmchen 
in den Weg, das in der Duntelheit feine Mutler verloren Hatte, 
und ftörte ihre Muſil. Aergerlich eritahen fie das Lümmdhen 
und gaben es einem Gajtwirt zum Braten für ihre Gefellicaft 
mit der Beſtimmung, es am andern Morgen dem Eigentümer 
zu zahlen. Über der Eigentümer llagte und es entitand wegen 
der Sache folder Streit im Rate, daß es zu einem Aufitande kam, 
der einen derartigen Umfang annahm, dak Ulm und Augsburg 
Ftieden zu fitften verjudgten. Da diefe aber nichts bezwedten, fam 
bie Sache vor den Herzog von Bayern und Idliehli$ an das 
laiſerliche Hofgericht, das dahin entiied, die Sade folle durqh 
einen Zweilampf erledigt werden. Sechs von jeber Partei 
follten mit einander lämpfen, unter ihnen ein Rembold. Yber 
die andere Partei erſchien viermal nicht und die Folge war fAlie 
I, dab der Herzog von Bayern, den inneren Zwielpalt der 
Burgerſchaft benüßend, jih in den Streit mijdjte, die Gewalt iz 
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ber Stadt an ſich rik und diefeibe bayeriſch machte. Mit anderen 
Bürgern flüdteten damals aud die Rembold nad Ulm, um 
ihre Stellung als Reichsbürger nicht zu verlieren. 

Dos 17. Geſchlecht waren die Dieten heimer. Gie 
ſtammten von der Burg Dietenheim bei Donauwörih, zogen von 
dort nad Ulm und wurden von der Stubengefellipaft ins Ba- 
triziat aufgenommen, 

Das 18. Gejgleht waren die Günzburger. Sie hießen 
früher Aman und wohnten zuerſt in LZauingen, wanderten an- 
läßli der oben geidilderten Unruhen von dort nad) Gundel- 
fingen und von dort nad Günzburg und Ulm. Sie bradten 
ebenfalls ein großes Bermözen mit nad Ulm. Um nun nidt 
mit dem Ulmer Reichsaman verwedhjeli zu werden, nannte man 
jie die Aman von Günzburg oder kurzweg die Günzburger. 

Das 19. Geſchlecht der Haid ſtammte aus Heidenheim, 
30g von dort nad Lauingen und dann nad) Ulm, wo es eben- 
falls infolge von Berheiratung unter die Magnaten aufgenommen 
wurde, . 
Das 20. Geſchlecht der Heinteler hieh zuerſt Heinrich 
oder Heinz. Ste jlammien aus Lindau und lamen über Mem⸗ 
mingen nad Ulm. 

Das 21. Geſchlecht die Säemene oder Schermar, wohnte 
urſprũnglich in Schaffhauſen, 309 von dori nad) - Memmingen 
und um 1400 nad Ulm. Da fie jeht bemittelt waren, gelang es 
ihnen, Geſchlechtertöchter zu heiraten und ſie wurden dafür in 
die Geſchlechtergeſellſchaft aufgenommen. 

Das 22. Gejhleht der Zwider lam erit um 1480 aus 
Memmingen nah Ulm, vermählte jih mit den Geidledhtern 
und wurde ebenfalls in die Zahl der Optimaten aufgenommen. 

Das 23. Geſchlecht der Meslin wohnte früher auf der 
Burg Granegp, verließ tiefe aber im Kriege und zog nad 
Rotiweil und von dort nad Ulm. 

Das 24. Geſchlecht der Herwart wohnte einit in Augs⸗ 
burg, 309g »on dort nad) Tarvis, wurde dort ſehr reich, kehrte 
dann nad Augsburg zurüd und wanderte jchlieklich nad Ulm. 
Sie jollten ihren Stamm in Herbertingen haben ; es gab aber 
in Ulm auch zünfiige Herwarte besjelben Stammes. 

Das 25. Geläledt der Harſcher hieß früher Rüching 
und wohnte urfprünglich in Horb, von wo es nad) Eplingen zog. Bon 
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bier wanderten ſie nad Reutlingen und ſchließlich um 1400 
nad Ulm. Es gab Träger diefes Namens aud unter den Land- 
leuten niederjten Grades und den Mittelbürgern, aber auch Edel- 
leute diejes Namens. 

Das 26. Geihleht waren die SHüb. Sie waren alte 
sitterbürtige Leute (milites), zogen von ihrer Burg nad Mem- 
mingen und um 1400 nad Ulm. 

Das 27. Geſchlecht der Spei ſer war nicht reidh, aber von 
guter Aolunftl. Sie zogen erſt um 1485 von Gmünd ‚wegen 
eines Streites nad) Bingen, von wo einer nad) Ulm überjiedelte und 
eine Geſchlechterin heiratete. 

Das 28 Geſchlecht der Rudolf fam aus Münden nad 
Augsburg, von wo einer um 1400 nad Ulm überliedelte und 
wegen jeines Reichtums in die Geſchlechtergeſellſchaft aufgenommen 
wurde. Ihren Namen hatten fie von dem Orte Rudolfingen. 

Das 29. Geſchlecht der Schad verdantte den Ebingern einen 
großen Teil jeines Anſehens. Es jtammte von Waldſee und 
zog von dort nad Biberah und Memmingen. Bon Mem- 
mingen fam 1490 ein junger Schad nad Ulm, beiraieie eine 
Geſchlechtertochler (filia majorum) und wurde jo in bie 
Geſchlechtergeſellſchaft aufgenommen. 

Das 30. Geſchlecht der Bejinger ſtammte aus den ıbü 
tiſchen Alpen, wahr[heinli von der Burg Belingen, und wurbe 
ebenfalls dur; Heirat in das Patriziat aufgenommen. 

Das 31. Geihleht der Wespader war 1490 die jüngite 
Geſchlechterfamilie. Es ſtammte von der Burg Werpad und 
309 von dort ſchon früh nad Ulm, verließ aber dann die Stadi 
wieder, um ſich in Memmingen niederzulallen, bis 1490 der 
Magtiter Hans Wespach, Doktor beider Rechte, eine Ulmer 
Geſchlechtertochter heiratete und jo den Stamm wieder nad Ulm 
brachte. 

E:lojen waren 1490 die teilweiſe einſt jo mädtigen Familien 
der Hall, der Arlabus, Goſſold, Kelbli, Onſorg, Biermann, 
Bieberbach, Lebzelter, Aulber, Gutweil, Gremlinger, Huntfuß, 
Imhof, Brecht, Hutter, Hug, Rayſer, Bainagg, Springer und 
Feierabend, 

4) Die Ehrbarkeit. 

Der vierte Stand in Ulm beitand aus den jogen. ehıbaren oder 

alten zänftigen Bamilten, unter denen mehrere ebenfo edel waren 


— 4371 — 


wie die Geſchlechterfamilien, einige fogar edler als einige der Ge⸗ 
ſchlechter und ebenfo Hup,rei und glüdlih. Aber fie unierfchieden ſich 
dadurch von den Geſchlechtein, daß fie zünftig waren und nicht die 
Privilegien der Geſchlechter genoſſen, mochten fie noch fo edel, flug, 
re ich und beliebt jein. Sie lonnten nicht Bürgermelfter oder Ober- 
vögte werden, waren aber jonit zu allen offentlichen Ehrenämiern zu⸗ 
gelaſſen, lonnten alſo Zunftmeiiter, Ronjuln, Richter, Steuerberren, 
Stadtreiner, Pfleger der Grafihaften und Herrſchafien, in- 
unger, Bünfer und Bauberren fein. Mehrere diejer Familien 
von der „guien Gemeinde” (honorabiles et modesti cives, 
während die Geſchlechter patricii waren) waren weder Kaufleute 
no& Handwerler, fondeın lebien wie die Edelleute von ihrem 
alibergebradgten Reichtum; andere waren Ladenbeſitzer oder jonjtige 
Gewerbetreibende. 

Als folde guie Familien, welche den Geſchlechtern im 
Unſehen glei jtanden, nennt Fabri in erſter Linie die Ulmer. 
Ste Haben der Ulmergalle den Namen gegeben, jollen die 
ältelten Bewohner der Stadt gewelen fein und einjt das Stadt: 
segiment bejellen haben. Andere jagen, lie jeien einft aus Ulm 
ausgewandert, haben auswärts den Namen Ulmer belommen, und 
feien dann als reihe Leute nad) Ulm zurüdzelehrt und unter die 
Optimaten aufgenommen worden. Als aber einmal ein großer 
Aufitand ausbrady, bei dem beinahe die politiide Ordnung in Ulm 
zeritört wurde und viele Reiche arm und manche Arme reidy ge- 
macht wurden, jeien auch die Ulmer um einen großen Teil ihres 
Vermögens gelommen. Ein Angehöriger der Ulmer habe dabei 
einen andern Geſchlechter im Streit erſchlagen und die Patrizier 
haben ſich deshalb gegen die Familie der Ulmer erhoben. Sie jeten 
darum In die Marner⸗ oder Wollilägerzunft eingetreten, die 
damals ſehr mädtig waren, um dern Schuß zu geniehen, in 
ber fie nody 1490 als angeſehene Genofien lebten. Die ältelten 
Zinsbüder der Stadt bezeugen, daß ſie in der nad) ihnen ge; 
nannten Gaſſe nabe der Stadimauer bei der Vergrößerung der 
Stadt einen großen Hof hatten, welcher der Umer Hof genannt 
wurde. 

Eine zweite gute Familie waren die Gregg. Sie [ind 
Ion in alten Zeiten aus Kodendorf in Franken nah Ulm 
eingewandert. Da ſie fi in Ulm dem Erwerbsieben widmeten, 
lam der edle Urſprung der Famile in Vergeſſenheit. Alte Biiefe 
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beweiſen aber, meldet Fabri, daß früher die Greggen von Kochen⸗ 
dorf geheihen haben und ein Teil dieſes Geſchlechts in Ulm das 
Bürgerreht erwarb. Nach Enidedung diefes alten Briefs lam 
ein Gregg von Kochendorf nad Ulm, zeigte den Gregpen und 
den Grafen von Helfenfiein und Kirchberg dieſe Briefe und lieh 
vom Bilhof Iohannes von Werdenberg von Augsburg eine be 
glaubigte Abſchrift und eine Abhandlung darüber fertigen, warum 
die Greggen feine Geſchlechter, ſondern Zänftige waren. 

Der Name Greg, behauptet Fabri, lam daher, daß die Familie 
aus Grieenland mit Francio, dem Entel des Priamus, nad) der 
Zeiſtörung Trojas nad Oſiftanlen ausgewandert jei. Später haben 
die Greggen unter dem Pfalzgrafen bei Rhein gedient, ſeien 1408 
beim Wiederaufbau Ulms nad diefer Stadt gelommen und haben 
dort ein feiles Haus gebaut, das noch 1490 die Feſte hieß umd 
neben dem Amansamt (praetorium) und der Stadilonzlei (cancel- 
Jlaria eivitatis) Hand, wo 1490 das Holzhaus und der Ratsteller 
(hospitimus publicum der einflige Herrenteller beim Rathaus, 
der ext Ipäter in die Herrenlellergaſſe verlegt wurde) war. 
Später aber kamen fie in ihren Berhältnijien zuräd und warfen 
ji) deshalb auf die Raufmannſchaft (negotiatio). Da damals in 
Ulm noch nicht die Gelee bettefls der Stadigeſchlechter gegolten 
baben wie 1490, fondern jeder Kaufhert (negotiator) zu den 
Geſchlechtern (majores) gerechnet worden jet, habe dies den Greggen 
damals niemand verübelt. Uls aber die neue politiide Drbnnung 
(ordo politiae) eingeridjiet worden jei, jeien die Greggen freiwillig 
zänftig geblieben, um unangefodhtener (liberius) ihren Handelsge- 
I&äften leben zu können. Später, als jie wieder rei gemwor- 
den feien, wären ſie freilih gerne wieder in das Geſchlecht über- 
getreten; aber es ſei nunmehr nicht mehr angegangen, weil jetzt 
die Ordnung gegolten babe, daß fein Ulmer Zünftiger mehr in 
das Geſchlecht follte aufgenommen werden. Da ihre Biiten bei 
den Geſchlechterfamilien keine Erbörung fanden, haben fie ben 
Kaiſer Friedrich II. um Hilfe gebeten und die Sache babe bei- 
den Teilen viele Koſten gemadjt ; aber die Greggen jeien zünftig 
geblieben. Sie haben aber als ZFünftige vielfah die Stellen 
von Zunfimeijlern, Ridtern, Konſuln, Herridhaftspflegern, Ein- 
ungern, ünfern und Stadtrechnern befleidet. 

Als dritte gute Familie nennt Fabri die Renz. Sie waren 
um 1490 jo geedrt, daß fie fi irotz ihrer Zünftigleit mit den 
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Geſchlechtern verheirateten. Sie halten ein anderes Wappen als 
die adeligen Renz, einen auftreten roten Paniher in jilbeınem 
Belde, der einen nedten Mann zerreißt. Sie waren Rider, 
Ratgeber und Herriähaftspfleger und dienten in edeln Waflen. 
Es gab aber in Ulm und anderwärts auch andere zahlreiche Renz 
in niederer Stellung. Sie halten nad Fabri ihren Namen 
von Enzio, dem Sohne Kaiſer Friedrichs IL., der gegen die 
LZombarden, Italiener und Sizilianer foht. Alle feine Streiler 
babe man Renzen gebeiken. Zur Zeit, als Papit Clemens in 
Avignon refidierte, fei in Rom ein ehemaliger öffentliher Schrei 
ber geweien, der den Römern veriprodhen habe, die Kirche zu 
teformieren und die Monardie in Rom wiederberguftellen. 
(Rienzi.) Er babe die päpiiliden WUmtleute (officiales) und 
Bögte (praefecti) mit E:folg belämpft und in feinem He re 
beben viele Deutſche, namentlid Schwaben, gedient, die man 
Renzen geheiken babe. Auch als König Ludwig die Kirche be 
lämpft babe und alle Anhänger desjelben als Schismatiler und 
Ketzer extommuniziert worden jeien, und man ihn abgelegt und 
Kaıl IV. von Böhmen gewählt habe, babe man feine Anhänger 
Renzen genannt. 

Eine vierte guie Familie waren die Bitterlin. Ste haben 
ſich Heis mit den Geſchlechtern vermählt und find von Anfang 
an in Ulm geweien. Sie dienten als Ritter an den Fürſtenhöfen 
und wurden jelbit von den Edellnechten (nobiles servi) nicht 
von oben angeleben. Bei einem Turnier machte aber einem 
Bitterlin ein Gegner das Wappen ftreitig; die Sade lam 
an das laiſerliche Hofgeriht und diejes traf die Aenderung, daß 
der Mdelige eine gebörnte Ziege, Bitterlin aber eine ungehörnte 
mit den gleichen Farben tragen folltee Schon um 1400 waren 
te Zunftmeilter, Richter, Ratgeber, Einunger, Stadirehner, 
Bünfer und Spitalhofmeilter. Wegen ihrer Klugheit und ihres 
vornehmen Aeußern verwandte fie der Rat als Bolſchafter an 
den Kaiſer, den Aönig, an Fürſten und bei Städtetagen. 1401 
laufte Jodolus Bitterlin von Heinihd Shweindrift 2 Güter zu 
Egg an der Günz, 5 Sölden dafelbit, Gülten zu Ingitellen, 50 
Saudert Wald und das Gebäude zu Egg, alles Leben des 
Grafen Konrad v. Kirberg, um 220 Gulden. 

Eine fünfte gute Famille waren die Deitinger. Sie 
beirateien ebenfalls in das Geſchlecht. Sie jollen aus Rhätien 
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nad) Ulm gelommen ein, und zwar aus der Stabi Deitingen 
am nn. Sie waren Rider, Konfuln, Herridhafispfleger, 
Bögte des Predigerlloiters und keiner derfelben bat je ein Hant- 
wer! ausgeübt. 

Eine ſechſte gute Familie waren die Weib. König Sie 
mund ſchlug den Peter Weiß, der damals Kronenwirt war, zum 
Nitter; er war ein feiner Hofmann. Seine Söhne aber ver- 
ließ das Glüd, ſie zogen in alle Welt. Einer davon, Meldyioı 
Weiß, wurde Vredigermönd und wählte jo, wie Fabri meint, 
das beite Teil. 

Weitere gute Familien waren die Aiching, Ritter, Leins, 
Falb Wederlir, Gienger und viele andere. Man rechneie zı 
diefen Familien einfad alle, welde ſich mit den Geſchlechtem 
vermäblten, ob jie nun früher Handwerler waren oder nidt. 
So betrieben die Gienger früher die Müllerei, während fie 1430 
reihe Grokbändler waren, deren Söhne mit Geſchlechtertöchten 
verheiratet waren. 


5) Die Gewerbetreibenden und Handwerker. 


Den fünften und ſechſten Stand in Ulm bildeten dk 
Kaufleute und Handwerler (mechanici), deren Zahl und Man: 
nigfaltigleit eine jehr große war, Ueber die Kaufleute wird im 
nädjjten Abſchnitt bei der Kaufleutezunft beritet werden. Bon 
den Handwerlern meint Fabri, es ſei überjlüllig, auseinander 
zujegen, wie ſehr diefer Stand erhaliend und erneuernd 
für das Ulmer Stanisweien wire, da dies jeder felbjt an 
ih und feinem Hausweſen fühlbar empfinde. Denn babe 
man leine Handwerler, wo bleiben die Wohnungen für Menſch 
und Tier, die Nleidung und die Schußmiitel und die dem 
Menſchen nötigen Geräte und SHandwerlszeuge? Die Ulmer 
Handwerler,, fährt dann Fabri fort, beireiben ihre Geſchäfte 
mit foldem Eifer, dab. die Erzeugnijle der Ulmer Handwerlis- 
tätigleit überall als werivoller gelten und beſſer bezahlt werden 
als diejenigen anderer Städte. Es lomme dies daher, weil in 
Ulm die Meijterpräfungen außerordentli jtreng feien. 

Auch im Ulmer Handwerleritande, berichtet ſodann Fabri 
weiter, gebe es viele ſehr alte Familien und viele davon haben 
das Glüd, ein grohes Vermögen und eine jehr angejehene Stel 
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lung zu befigen. Der Handwerleritand fei eben eine Zuflucht für 
jedermann. Wer nit den Kopf dazu ‚babe, Geiſtlicher zu 
werden, und nicht das Bermögen beſitze, ji dem Ariegshandwert 
zu widmen, wer nicht unier die Geſchlechter gehöre oder ſich auf 
den Handel legen könne, werde ein Handwerker und wem ber 
Adel, das Geld oder die Geldhäftstenninis fehle, der finde immer 
noch eine Zufluht im Handwerl. Den Geijilien, führt Fabri 
aue, verbiete das gemeine Recht das Tragen von Waffen und 
die Tätigleit im öffentlichen weliliden Dienſt ebenjo wie den 
Kleinhandel und Großhandel; aber irgend ein ehrbares Handwert 
zu treiben, jet ihnen unbenommen. Paraus gebe hervor, welche 
allgemeine Bedeutung das Handwerl habe und wie nötig es ſei. 


VI. Zeil, 
Die Gemeinde der Bünfte und Handwerke. 


1) Die Zunftorganifation. 


Das Handwerl war au im Mittelalter nit die einzige 
Urt der Rohſtoffverarbeltung. Aus dem SHofbeiriebe heraue⸗ 
gewachſen, wie er namenilih in den zablreihen Alöftern und 
Herrenweilern des früheren Mittelalters übli war, erftarlte das 
Handwerk, ſeit diefe Hofbetriebe ſich nicht mehr gewachſen zeigten, 
den jteigenden Aniprüden an die Beſchäaffenheit der verarbeiteten 
Erzeugniffe geredht zu werden. Un feine Stelle trat die Er- 
zeugung durch Genoſſenſchaften, welche man Handwerle unb ſeit 
fte politiſche Rechte erwarben, Zünfte nannte Den Vertrieb 
der Erzeugnilfe beforgte aber das Handwerl nur, ſoweit es ji 
um den Berlauf im Innern handelte ; foweil der Verlauf ned 
auswäris in Belradht lam, beiorgten dieſen entweder die ein- 
zelnen Beiriebsunternehmer oder einzelne laufmänniide Unter⸗ 
nebmer, welche man Berleger oder Lagerberren nannte. 

Grundlage des Handwerks war die Yamilie; denn das Hand- 
wert war lediglich Hausgewerbe und es galt als Grundſetz, dab 
fein Unternehmer verheiratete Perſonen beſchäftigen, ſondern feine 
fämtliden Mitarbeiter in feinem Haufe und an feinem Tijde 
baben mußte. Nur unter diejer Bedingung gaben die Stabi. 
sepublilen und Territorialberren den Handwerlslörperihaften welt: 
gehende Vorrechte. 

Den Boritand jedes einzelnen der zahlreichen Handwerle bil⸗ 
deiten in Ulm die [ogenannten Sechſsmeiſter. Einen eigenen 
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Vorſitzenden hatlen die einzelnen Handwerle nicht, ſondern den 
Borfit bei ihren Sitzungen wie bei den Vollverſammlungen des 
Handwerls führte jtets der zuftändige Zunftmeilter, unter dem 
das Handwerl jtand, ähnlich wie heute nod in Teilgemeinden der 
Schultheitßz als Borjtand der Gefamigemeinde den Vorſitz führt. 
So durfte 3. B. das Goldſchmiedehandwerl keine Situng ohne 
den Schmiedezunfimeifter balten,' der zwar in der Pegel aus dem 
vornehmen Goldſchmiedehandweil gewählt worden zu fein ſcheint, 
aber ebenſo gui einem andern der zablreihen Handwerle der 
Scämiedezunjt entjiammen lonnte. Die Sechsmeiſter wurden 
alljäh:li neu gewählt, fonnien aber wieder gewählt werden. 
Außerdem batle das Handwerk zwei Büchſenmeiſter oder Rechner. 
Bon ihnen trai jedes Jahr der eine ab, während der andere 
ein zweiles Jahr im Umte blieb, damit ſteis ein in die Geſchäfte 
eingearbeiteter Bücjlenmeiiter vorhanden war. In der Regel 
beforgien die beiden Büchſenmeiſter auch die geſetzlich vor- 
geſchtiebene Schau der von den einzelnen Handwerlsmeiltern für 
den Marlt geferiigten Erzeugnijfe. Wählbar war zu einem Amte 
des Handwerls nur, wer das betreffende Handwerl ausübte; 
Handwerler, die ſich zur Ruhe geſetzt hatten, enibehrien des 
Stimmredts. 

Die zablreigen Angehörigen der einzelnen Handweile, 
welche entweder das Geſchäft oder Handwerl wegen Alters 
oder genügender Errungenidoft aufgegeben hatten oder wie 
3. B. die Lehrer, Merzte, Upoibeler v.i.w. nur aus dem Grunde 
dem einen oder andern Handwerl angehörten, weil jeder Nidht- 
patrizier einer Zunft beizutreten hatte, batten fein Wahlrecht. 
Alle 6 Wochen pflegte das Handwerk jeine ordenilide Sitzung 
zu halten; jie fand in der Herberge fiait und begann in der 
Regel miltags 12 Uhr. Nah Definung der Handwerlslade oder 
Büdje warf jeder Meijter und Gefelle feinen Beitrag in diejelbe. 
Der Beitrag beirug für den Meiſter 1 Driitel mehr als für den 
Gefellen, fo 3. 8. bei den Rammadern im 17. Jahrhundert für 
ben Meilter 8, für den Gelellen 6 Kıeuzer. Wer eine halbe 
Stunde zu |pät eridien, halle 4, wer noch ſpäter erſchien 10, wer 
Bar nit fam 15 Kreuzer zu zahlen. Das Umfagın bejorgie der 
jüngfte Gefelle, der dafür 6 Ar. erhielt. Vor der Situng waren 
die Meſſer und Dolce, die jeder Meiſter und Gejelle als freier 
Bürger bei ji führte, abzulegen. Schelten und Fluchen war 
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bei Strafe verboten. Wer die Sitzung vor deren Schluß ver: 
laffen wollte, Batte vorher 15 Kreuzer auf den Tiſch zu le 
gen. Der Herbergsvater durfte blos von einer Sitzung zur an- 
dern borgen. Wer vor Beginn der Situng feine lebte Schuld 
nicht bereinigte, zahlte 20 Ar. Strafe. Die Büdlenmeilter jedes 
Handwerks batten alljährlid) Über die Einnahmen und Ausgaben 
des Handweris Rechenſchaft abzulegen. Jedes Handwerk hatte ferner 
fein Artitelbudh, deflen Einträge aber der Genehminung des Zunft 
meilters und der Zunfizwölfer bedurften. Jede Ueberiretung die: 
fer Handwerksartilel, namentlih der Schauvorldriften, war den 
Sehsmeiliern des Handwerks zu melden, welde dann den le 
bertreter dem Zunftmeilter und den Zunftzwölfern zur Mbftrafung zu 
melden hatten. Beritöhe gegen die Handwerlsartifel verjährten 
binnen eines Jahres und eines Tages. Den Wünſchen ein- 
zeiner Handweılsipezialiiten, ebenfalls eine eigene Handwerle 
lõrperſchaft zu gründen, ftellte fi der Rat meiſt wenig entgegen- 
lommend gegenüber. So baten 3. B. 1656 die Strelmader 
vergeblid), aus dem Rammacherhandwerl austreten und ein eigenes 
Handwerl mit eigener Lade und eigenen Artileln bilden zu 
dürfen. 

Alle diefe zablreihen organifierten Handwerle der Stabi 
Ulm waren nun wieder in 17 Fünfte oder politiide Berufs- 
gemeinden gegliedert, jo dak manche Zunft bis zu 20 und 
nod) mehr Handwerkslörperſchafien umfahte, während wieder bei 
anderen ji der Handwerlsverband mit dem Zunftverbande dedie. 
Fabri jagt, man babe die einzelnen Fünfte nicht nad) der Zahl der 
in Ulm beitehenden Handwerte gebildet, weil man fonli zu viele 
Zünfte hätte maden möüllen, fondeın dem Bedürfnis der 
Zeit eniiprehend nad dem freien Wunſche der einzelnen Hand, 
werle. Wenn die Fünfte nicht ſchon jo eingerichtet wären, wie 
fie feien, hätte man fie in anderer Weile organtfiert. 

Un der Spige jeder einzelnen dieler 17 Zünfte ftand ein 
von fämtliden Meilteın und Gejellen alljährlih neu gewählter 
Zunfimeiiter, der die Imereſſen der Berufsnemeinde im der 
Umtstörperihafi, dem „Heinen Rate" der Republil, veriret. 
Die Wahl diefes Zunftmeiiters erfolgte in der Weiſe, deß der 
feitherige Zunfimeiſter und die ſeitherigen FZwölfer der Zunft 
2 ebrbare Männer aus der Zunft wählten, um die Stimmen 
einzunehmen. War der neue Meilter gewählt, fo ital ber alte 
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Zunfimeilter ab und der neugewählle Zunfimeiſter nahm dann 
mit den zwei Wahlmelitern bei denjenigen Zünften, die bieles 
Recht hatten, die Wahl der 1—3 Zunfivertreter für den großen 
Rat vor. Der neue Zunftmeiiter ſchwor dann den Zwölfmelitern, 
daß er allen Armen und Reihen der Zunft ein gleicher und 
gemeiner Mann fein wolle, worauf ihm die Zunfigenojjen ihrer 
feits Geborfam in allen redlihen Dingen gelobten. 

Der Zunfimeiiter übte die niedere Gerichtsbarleit über die 
Zunftgenojien aus, die deshalb feine Untertanen bieken. Er 
durfte jeden Angehörigen der Zunft vorladen, er modte jo hoch 
fteben, als er wollte. Wen er vorlud, der war bei 1 Säill. 
Strafe Gehorfam ſchuldig, falle er nicht Urlaub vom Zunfimeliter 
erhalten Hatte oder abweſend war, Uls Schultheiß oder obrig- 
keitliher Bollzugsbeamter feiner Zunfigemeinde bejorgte er den 
Dienjiverleht des Rats als oberer Berwaltungsbehörde mit der 
Zunftgemeinde. Alle Raiserlajle wurden in der Weile zur Kennt⸗ 
nis der Untertanen gebradh!, daß in der Ratslanzlei 17 Abſchriften 
gefertigt wurden, von denen jeder Zunftmeijter eine zur Publi- 
tation erbiel. So erfolgte 1504 die Belannimadjung eines 
neuen Schuldgeſetzes durch Berländigung in jämtliden 17 Zünf- 
ten, in der Weingäriner-Bruderichaft, bei den Zimmerleuten 
und Beiwohnern., Die meljt in Söflingen, einer reiäsunmitielbaren, 
unter ulmiſcher Bogtei ftehenden Kloſterherrſchaft, wohnenden 
MWeingäriner und Zimmerleute waren nämlid wie die Beiwohner 
nit zünftig, jondern lediglih ulmiſche Schutzbürger. 

Wurde die ganze Zunft nur in widtigen fällen berufen, fo 
beiorgte die eigenilide Verwaltung der Zunft ein Kollegium von 
zwölf von den Handwerlsmeiltern der Zunft gewählten Meiftern. 
Jeder Zunftmeifter hatte, nachdem er in den Rat gewählt worden 
war, 12 der ehrbarſten Genoſſen feiner Zunft als Beiftände 
wäblen zu laſſen. Dieje hatten dem Rate zu ſchwören und 
waren zujammenzurufen, fo oft es die Ungelegenheiten der Zunft 
erforderten. Namentlid wenn der große Rat beiufen wurde, 
follte jeder Zunftmeilter tags zuvor jeine Fwölfer zuſammen⸗ 
rufen und die Tagesordnung beraten; in ganz wichtigen Fällen 
aber follie er die ganze Zunft berufen. Wenn der Zunft 
meilter die Zwölfer verfammelte, fo batte ji) bei der Abſtimmung 
die Minderzahl der Mehrzahl zu fügen. Ueber die Verhandlungen 
war bei Strafe des Eidbruchs Stilliäweigen zu beobachten. 
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Neben dieſen verwaltungsrediliden Befugnilfen hatten bie 
Zwölfer aber auch firafrehtlihe Gewalt. Wer bei der Zunft: 
verfammlung im gebotenen Wirtehauje ji) mit Worten zankte, das 
Meier im Ernſt zog und einen andern ungefährlidh biutränjtig 
madhte, wurde vom Zunftmeiſter und den Zwölfern beftraft, wenn 
die Safe nit vorher an den Bürgermeifter oder die Einung 
lam Weigerte ji einer, die Strafe der Zunft anzuerlennen, 
oder handelte es fi um Knochenbrüche, fliekınde Wunden oder 
gar Totfhläge und fonftige Maleflzhändel oder um Ftevel außer- 
balb der Zunft, jo war die Beitrafung Sache der Einung bezw. 
des Rate. Ferirugen ſich zwei mit Worten, vereinigten ſich aber 
wieder, ehe die Sadje on die Einung kam, fo durfte biefe feine 
Klage mehr erheben. So war die Zunfigeriätsbarleit um 1513 
beſchaffen; ſie entiprah damit völlig dem Gerichtsrecht ber 
adeligen Stubengeſellſchaft, hatte aber vorher einen viel meit- 
gebenderen Umfang gehabt. 

Die Strafgelder der Zunft gebötten zur Hälfte dem Rat, 
zur andern Hälfte dem Handwerk, das ſie zum Nutzen des Hand- 
weils, namentlich zur Beſchaffung von Armbrälten, Harniſchen 
und Gezelt, zu verwenden hatte. In fpäterer Zeit fiel die 
Strafe des Eidbruhs weg und die Zunfizwölfer durften nur 
noch Gelditrafen in der Höhe von 15 oder 30 Kreuzer erlennen 
ja die SHaufleutezunft halte den Herren Dolioren gegenüber, 
die ihr eingelö:rpert waren, überbeupt keine Strafgewali mehr. 
Die Gerichtsbarkeit der Zunftzwölfer erjtredte ſich ferner nicht 
allein auf die Zunftverfammlungen, jondeın auch auf Bor- 
lommnilje ouf der Wrbeitsftlätte und im Haufe des Meiſtere. 
So hatte 3. 8. 1452 jeder Angehörige der KRaufleuiezunft, der 
in der Gret oder dem Kaufhauſe oder außerhalb desjelben einen 
andern einen Lügner nannte, 10 Säilling, und wenn er ſein 
Mefjer züdte oder im Ernſte darnach griff, 1 Pfd. Hlr. Strafe 
an die Raufleuiezunft zu zahlen. Dabei waren alle Zunfigencfien 
eidlich verpflichtet, alle Ueberireiungen diefer Art fofort zu 
melden, damit nicht derartige Borlommnifle an die Einung 
lamen. In Handwerlsjaden eritredte ji die Strafbefugnis der 
Zünfte aud über Perſonen, die der Zunft nit angehörten, 
wie 3. 8. ſolche Dadhdedermeifter, welche nicht in die Schmiede 
zunft gebörten, der die Dachdeder anzugebhören pflegten, aber 
nit angehören mußten, in allen Handweılsjahen unter dem 
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Schmiedzunfimeiſſer und den Sechſern des Maurerhandwerls 
ſtanden. 

Der Zunftmeiſter und die Zwölfer durften indeſſen gegen 
niemand, der nicht zur Zunft gehörte und wegen Städwerlens, 
d. h. Altordarbeit, fähig wurde, ein Urteil fällen, wenn nidht der 
Betreffende einveritanden war. Klagen der Meliter oder einzelner 
Handwerte der Zunft gegen einander waren in der Urt zu bes 
bandelr, daß beide Parleien freundlich verhört wurden und dann 
der Beſchluß dur Mehrheit erfolgte. Alle neuen Urtilel ber 
einzelnen Handwerle bedurften der Genehmigung der Zunft 
zwölfer, wie ji 2. B. 1541 das Goldſchlägerhandwerl vom 
Zunftmeilter, den Räten und Fwölfern der Schmiedezunft eine 
neue Dibnung bewilligen lieh. Neben dieſer Bertretung der 
Zunft dur den Zunftmeilter im lleinen Rat befaßen nämlid 
einzelne Zänfte au noch eine Vertretung von 1—3 Genoſſen 
im großen Rat der Stadt, welche aus der Zahl der Zwölfmeliter 
gewähli wurden. 

Die Rechnungsgeſchäfte der Zunft endlich bejorgien wie bei 
den einzelnen Handwerlen zwei. Büdlenmeliter oder Redner. 
Dieje wurden nicht von der ganzen Zunft, jondern wie die Zwölf. 
meiſter nur vom fogenannien Zunfibon, d. 5. von den Meiltern 
der anerlannien Handwerle, gewählt. Die Einnahmen der Zunft 
Beitanden außer in Strafgeldern in der Hauptſache in dem jedes 
Bierieljaht fälligen Beitrag der einzelnen Genojjen. Jedes 
Qualember hatte jeder Fänftige an die Zunfibüdhle einen böhm- 
iſchen Groſchen zu zahlen und es nutzie die Dreber nichte, als 
fie ji 1641 dieſer Ubgabe an die Binder⸗ und Säreinerzunft 
weigerten. Die Büchſenmeiſter führten zu dieſem Zwed ein 
genaues Verzeichnis aller Zunftverwandten. So halte z. 8. 
1491 der Büdhfenmeiiter der Aauflentezunft genau aufzuſchreiben, 
wer der Zunft angehörte, ob er aus einer andern Zunft über- 
getreten, wann er eingetreten war und ob und welde Kir- 
der er hatte, da die Kinder die Zunft ebenfalls laufen mußten. 
Das Umt der Junfſibüchſenmeiſter währe wie das ber 
Handwerlsbühjienmeilter 2 Jahre und jedes Jahr trat 
einer derſelben ab, fo dab immer einer eingearbeitet war. 
Eine Wiederwahl war auch bei ihnen zulälftge. Alle Fronfaſten 
batte der Zunftmeijter die Zwölfer zur Rechnungsablage zujammen 
zu gebieten. Die beiden Büchſenmeiſter jtellten dann die Red 
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nung und es wurde Büdjeniturz gehalten. Die Büchſenmeiſler 
vertraten aber au die Stelle des öffentlichen Anklägers. 
Wurde den Büchſenmeiſtern eine Alage vorgebradt, ſo waren fie 
eidlich verpflichtet, ſie dem Zunfimeiſſer zu melden, und biejer 
batte dann mit den Zwölfern darüber zu fihen. 

Bildeten aljo der Zunftmelfter, der Altzunftmeilter, die Hats- 
verwandten, die Buchſenmeiſter, die Zwölfmeiſter und alle Meifter 
des Handweıls das eigentlidhe Zunftbolt, jo fand eine Berfamm- 
lung der ganzen Zunft, d. 5. der Meilter und Gefellen, nur jelten 
ftatt, do wurden in allen widtigen ragen au die Gejellen zu 
Rat gezogen und hatten Stimmiedt. Die Aufnahme in eine Zunft 
tonnte nur erfolgen, nachdem der Bewerber das Bürgerrecht der 
Stadt erworben hatte. Wer die Gerechtigkeit einer Zunfitaufen 
wollte, batte zunächſt dem Raie fein Mannrecht, d. h. feine 
Eigen'aft als Freier, leinem Leibeigenidaftsverhälinis Unter- 
fiellter, und jeinen Abſchied, d. h. feine Entlafiung aus dem ſeil⸗ 
berigen Staatsverbande, darzutun. Er hatte ferner zu ſchwören, 
dem Bürgermeijter und Rat, dem Feldhauptmann der Stadt und 
dem Zunftmeiiter zu geboren, ſoweit dieje Befehl dazu vom 
Rate hatten, und ihnen treu und gewärlig zu jein. Nachdem er 
fo das VBürgerret erworben hatte, mußte er das bei jeder Zunft 
je nad) dem Vermögen derjelben verſchiedene Eintrittsgeld zahlen 
lowie den Meiftern feines Handwerls und dem Zunfilnecht eine 
beitimmte Summe zum „Berlrinten“ geben. Borausjegung zur 
Aufnahme war ferner ebelihe Geburt oder nachtägliche Legiti 
malion durch den laiſerlichen Pfalzgrofen. Rahm der Rat troß- 
dem einen unehelich Geborenen als Bürger auf, fo konnte er nie 
ein Zunftamt befleiden. Jeder neu Mufgenommene mußte ferner 
einen eigenen Harnild haben, der von den Zwölfern als zwed- 
entipredend erllärt jein mußte, und der Genoſſe durfte dieſen 
Harniſch ohne Willen des Junftmeijiers weder verlaufen noch 
verſetzen. War ein Genolje länger als Jahr und Tag aus 
der Stadt, jo verlor er fein Zunftrecht. Den Zunftmeiltern und 
den Zwölfern war jireng verboten, einem fremden Manne das 
Zunftret zu verfpredhen, ehe diejer der Stadt ihr Geld bezahlt 
und feinen Harniſch geitellt hatte. Der Neuaufgenommene hatte 
ferner zu ſchwören, der gemeinen Stadt und des Handwerle 
Nupen, Ehre und Frommen zu fördern, ihren Schaden aber zu 
warnen und zu wenden und alles Unrechte, was er von feinen 
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Handwerlsverwandien gewahr wurde, den Meiltern anzuzeigen 
und niemand dabei zu ſchonen. 

Eine weitere Pflicht jedes Zunfigenoffen war das Toten- 
tragen. Wer ji diefem nicht unlerziehen und wenn die Reihe 
an ihn lam, einen verftorb. Zunfigenoffen nicht hinaustragen helfen 
wollte, mußte einen Eiſatzmann auf jeine Koſten jtellen. Noch 
1635 verordnete der Rat, jeder, der unverheiratet jet, folle ſchul⸗ 
dig jein, die Toten binauszubringen und die älteften Träger ab- 
zulöfen, fo lange, bis ein anderer ibn auch ablöfe. Die Auffor⸗ 
derung zu diefem Dienit erfolgte wie die Vorladung vor das 
Bott durch den Zunfilnedt, der an Weihnachten ein Opfer 
geld aus der Büchſe erhielt und mannigfache fjonftige Gebühren 
bezog 


Bei diefen weitgehenden Verwaltungs: und Geridisbefug- 
niſſen der Fünfte oder Handwerlegemeinden war der Rat denn auch 
auf jeine Stellung als obere Verwaltungs» und Gerichtsbehörde 
ſeht eiferſüchtig. Wet jeder Gelegenheit betonte er und fügte er 
feinen Etlaſſen bei, daß lid) der Rat das Recht vorbehalte, alle Zunft- 
orbnungen zu ändern, zu mindern und zu mebten, wie er 3. 8. 1501 
dem Goldſchmiedehandwerl und der Schmiedezunft die Aenderung 
ihres Urtilels über den Feingehalt der Goldwaren nicht anerlannte, 
Die Fünfte durften die angelegten Strafen wohl erhöhen, aber 
nit erniedern. Jedes Handwerlsreht war ein Wonopol des 
Rats, das dieſer ols Lehen an die Genoſſenſchaft übertrug, aber 
deſſen jederzeitige Wiederaufhebung er ſich vorbebtelt. 

Veinlich verhinderte der Rat namentli, dab die einzelnen 
Handwerle oder Fünfte mit ihren Handwerls- oder Zunfigenoflen 
in anderen Städten in unmittelbaren Säpriftverlehr traten. 
Jedes Handwerl, das ein Schreiben von einer auswärligen 
Handweilsgenoſſenſchaft erhielt, hatte dasjeibe, ehe es die Beant- 
woriung übernahm, dem Rat abzuliefeen, weshalb in der Regel 
ein folder Verlehr immer durch Bermittlung der beiderfeitigen 
Obrigleiten erfolgte. Sehr ungern ſah es ferner der Nat, 
wenn es einzelne Zunfigenofien verſuchten, durch Bermititlung 
ihrer Zunfimeifter oder Abgeordneten etwas im Rai durchzuſetzen. 
1508 verbot der Rat eine lolche FYürbitte der Zunftmeiiter. Ob» 
wohl der Rat, hieß es, in früherer Zeit beſchloſſen habe, fein 
Zunftmeilter oder Zunftrat folle mehr für einen ZFünitigen, der 
Dienjt im Spital, Arbeit bei der Stadt ujw. wolle, zum Bürger- 
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meilier, den Stabirefänern, den Spitalpflegern ulm. geben, ſei 
dies Gebot in Verfall gelommen. Die Zunftmeliter jollen des 
bald ihren Zünftigen jagen, es gebe nit an, fie wegen allerlei 
geringer Sachen in UAnſpruch zu nehmen und die Obrigleit ohne 
Not zu beläftigen. Der Rat ſei ſchuldig, in-eriter Linie den 
gemeinen Nuben zu fördern; es jollen folde Yürbitten deshalb 
fünftig nit mehr geihehen und man möge alle derartigen 
Verſuche Fünftig unterlajjen. 

Dieje politiſchen Rechte erhielten ji die Ulmer Fünfte bis 
zum Jahre 1548. In diefem Jahre bob Kaiſer Karl V. das 
ganze Regiment und den Rai der Stadt auf und laſſierte bie 
politiiden Rechte der Ulmer Zünfte auf ewige Zeil. Die neu 
erwählten „Herren Regenien und Ratsperſonen“ teilten darauf 
fämtlihe 17 Fünfte in Rotien oder Handwerle ohne politildye 
und gerichtliche Rechte neu ein. Die alibergebradten Drd- 
nungen wurden durchgeſehen und man traf eine Weide 
allgemeiner Beſtimmungen, welche wie ſeilher verorbneten, 
dab bei der Annahme eines Handwerls jeder Geſelle vorber 
beim Rat fein Mannrecht und feinen Abſchied von jeiner ſeithe⸗ 
rigen Landesherrſchaft ſolle urlundlich dariun müſſen. Weiter 
hatte nunmehr der Geſelle zu ſchwöten, den beiden laiſerlichen 
Statibaltern fowie dem Bürgermeijler und Rat der Stadt ſowie 
den Handwerlsherren und feinem Haupimann im Feld und den 
geiäworenen Melitern feines Handwerls oder feiner Roite gebor- 
fam zu fein, bei den leßteren indes nur, jowelt es ih um Hand 
werlsſachen handelte. 

Diefen allgemeinen Bellimmungen ſchloſſen fi ſolche für 
die einzelnen Handwerle an und es lamen dabei zunädli die Ar- 
tifel, deren Uebertretung als Eidbruch beſtraft wurde. Der erite 
beitimmte, daß jeder Handwerker einen eigenen Harnil und 
eigenes Gewehr haben [ollte, welches die beiden Handwerlsmeliter 
nad Bedürfnis zu beſichtigen und zu beſchauen baten. Dieſe 
Städe durfte der Handwerler bei Strafe des Eidbruchs ohne 
Willen feiner Meiſter nicht verjeßen, viel weniger verlaufen, ver⸗ 
faujden oder ſonſt verwenden. Was ferner von Alters ber jeder 
Handwerler jeinem Zunftmeilter, den NRäten der Zunft und dem 
Zuwölferausihuß derjelben zum Vertrinlen gegeben battle, das 
follte ex in Zulunft, da dieſe Memter aufgehoben jein jollten, 
den geſchworenen Rottenmelltern geben, welche an GSielle bes 
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Zunftmeilters das Handwerl leiteten. Drittens halte jeder Hand- 
werter jo lange die gellorbenen Genoljen binaustragen zu 
beifen, bis er dem Gebraud) nad) davon erlöjt wurde; wollie 
er das niät, jo Baite er auf feine Koſten einen Erfakmann zu 
jtellen. Berner follie der Handwerlsincht, den man früber 
Zunfitneßt genannt hatte, aljo der Diener der Genoflenidafl, 
auch Hünftig alles erhalten, was er jeither von den Hand- 
werlern belommen halle. Weiters war jeder Handwerler ſchul⸗ 
dig, wenn er von ben Handwerlsverorbneien des Rats oder 
feinen geſchworenen Meijtern vorgeladen wurde, an dem be- 
fimmten Tag zur angejeßten Stunde zu eriheinen. 1558 erhielten 
zwar die Handwerlsroiten wieder den Namen der Fünfte, aber 
mit ihrer politiihen Siandesverireiung war es endgiltig vorbei. 


2) Die einzelnen Zünfte. 
a. Die Rramerzunft, 


Die erjte und flärlite der 17 Ulmer Fünfte war bie der 
Kleinhändler, Ladenbeiiger oder Aramer. Amt (Officium) diefer 
Zunft war die berufsmäßige Berforgung der Bürger mit allen 
folden Dingen, welde dem Verbraucher als Langwaren mit der 
Elle oder als Feinwaren mit der Wage im Nleinen aus, 
gemeſſen oder als Aurzwaren Hüdwelle abgegeben werden mußten, 
ſoweit dieſe Gegenjlände nicht, wie 3. 8. die inländiſchen Woll⸗ 
lũcher, LZeinenjtoffe, Lebensmitiel ufw., als zünfiige Ware einer 
andern Zunft zugewiejen waren, ſondern als „freie" Waren von 
jedermann gefertigt werden fonnten. Der Ladenzünfiige durfte 
alles verlaufen und aud alles, was er feil baben wollte, jo 
lange jelbft fertigen, bis ji am Dee eine leiltungsfähige 
Eigenerzeugung mit eigenem Zunftrecht eniwidelte. Der Krämer 
war deshalb in eriter Linie der Handwerlsipezialiit für den 
Aleinverlauf von Einfubrfeinwaren, wie der Kaufmann (nego- 
tiator) der Hantwerlsipezialijt für den Berlauf der Einfubr- 
geobwaren (Salz und Eifen) war. Wer die Herbeilhaffung 
diejer fremden Waren aus dem Auslande in das Ulmer Kauf- 
baus bejorgte, war dabei dem Ulmer Stadiregiment urſprünglich 
wenigiiens gleidgillig; der Großhandel als Ein: und Uusfuhr⸗ 
bandel war dem Rate nur inſoweit intereifant, als beim Eintritt 
in den Almer Binnenverlehr und beim Austritie aus demjelben 
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das Waggeld und der „Greizoll” zu entrichten war. Aufgabe der 
Ladnerzunft war lediglich das Abſchneiden (detailler) und Mus 
wägen und jtüdweile Abgeben der betreffenden „fieien” Hanbels- 
gegenitände oder die Wiederverarbeitung und Veredlung derjelben 
in jeglider Form. Die Handwerkszeuge, mit denen der Rai 
deshalb die Ulmer Arämer belieh, waren die Elle und die Klein 
wage, d. 5. die Wage mit Gewidten bis zu 25 Pfund, die 
Mage, weldhe vom Kaufbauszwange befreit war, und als Gegen- 
leiitung für die Benützung dieſer beiden Handwerlszeuge und 
für das Recht auf. die ftädwelle Abgabe von Kurzwaren batte 
jedes Mitglied der Aramerzunft dem Rat eine gleichmäßige 
Jahresabgabe von 4 Pfund Häller zu zahlen, den jogenannien 
Aramladenzins, der aljo eine Art feiter Gewerbeiteuer war. 

Zur Kramerzunft gehören auf Grund dieſes Grundjaßes 
zunächſt die jogenannten „geleınten Aramer“, d. 5. die berufs- 
mäßigen Lang-, Fein⸗ und Aurzwarenhändler, welche dieje Dinge 
von auswärts bezogen und im Kleinen in ihren Läden wiebder- 
verlauften. Es gehörten allo biezu die Gewandſchneider oder Ellen- 
warenbändler, weile Wolltũcher, Baummwollitoffe, Leinwand, Bän- 
der, Spitzen ulw. nad) der Elle ausihnitten, dann die Spezereihänt- 
ler, weldye Spezereien, Barben, Pulver, Droguen uſw. feil halten 
endlid die berufsmäßigen Kurz- und Galanteriewarenhänpler, na- 
menilich aud) die Rleineifenwarenhändler. Zur Ladnerzunft gehörten 
aber auch alle die, welche dieſe Gegenflände des Lang-, Fein⸗ und 
Kurzwarenbhandels ſelbſt beritellien oder veredelten, aber nur in: 
foweit, als diefe Beredlung nidt einer beiondern Zunft über 
itagen war ; fo bildeten 3. 8. bie Verarbeiter von WBollftoffen, 
die Schneider, eine eigene Zunft. Zur Aramerzunft gehörten 
desbalb alle diejenigen Handwerlsipeztaliiten, welche Gegenftände 
fertigten, deren Herftellung leiner Zunft überwiejen war, jondern 
deren Heritellung für den Wiederverlauf jedermann als freie 
Kunft üben durfte. Es waren dies die Satiler oder Sattel 
macher (sellatores), welde mit Gegenitänden aus ungarlidhem 
Reber bandelten, die Riemer oder Riemenſchneider (frenatores), 
welde Riemen aller Art ſchnitten und mit Schnallen verſahen, 
die Güriler (cingulatores) und Gürtelldmüder (cingulorum 
ornatores), welde durchbrochene Arbeit mitieljt des Treibytods 
und der Borazxlötung fertigen, die WBeutler oder Beutelmader 
(bursatores), welde Lederbeutel ſchnitien und näbten, die Tajd- 
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ner oder Taſchenmacher (peraefactores), die Ringmacher die 
Neftler (fibulatores), die Bortenwirler oder Treſſenmacher (tes- 
seratores), die Weiknerber (albicerdones? und Büıltenbinder 
(setatores), die Handſchuhmacher (chirotecarii), dann alle Farben 
verarbeitenden Handwerl und Künite, allo bie Bildermaler, 
Kartenmaler und Buddruder wie die Wand: und Schildmaler, 
die Glafer und Glasmaler, die Dodenmader, d. h. Puppen⸗ 
fabritanten, ferner alle Gaftwiıte und Köche als Berarbeiter von 
Spezerelen ulw. 

Alle diefe Handwerle und Künfte galten urprüngli als 
freie, d. 5. feiner bejondern Zunft zugewielene Verrichtungen 
und es Tonnte fie deshalb jeder ausüben, was ſich daraus erklärt, 
daß ihre Betätigung in der Stadt erft in einer Zeit eniitand, als 
bie Entitehung von FZünften ſchon ihren Abſchluß gefunden hatte 
oder dab es ji um Spezialitäten handelte, bei denen eine Kon- 
lurrenz am Orte weniger in Beirat lam. Der Handel, jo 
erflärt ji die jeltfame Erſcheinung, gebt dem Handwerk voran, 
Erſt mit dem zunehmenden gewerbliden Berfländnis beſtrebte 
fi der einheimiſche Ladenbejiger, die Erzeugnijle, welche er 
jeither dur Einfuhr von auswärts bezogen und lediglih mil 
Elle und Wage oder dem Städe nad dem PBublitum abge 
geben halte, foweit das irgend funlid war, an Ort und Stelle 
felbft herzuſtellen, und fo wurden zablreihe Krämer und Alein- 
händler für Einfubrartitel Inhaber von SHandwerisbeirieben. 
So find 3. 8. ſicher zahlreiche Erzeugniſſe fremder Goldſchmiede, 
Goldſchlãger, Hufſchmiede, Schloſſer, Büchſenmacher, Uhrenmacher, 
Windenmacher, Sporer, Kupferſchmiede, Feuerſchmiede, Meſſer⸗ 
ſchmiede, Zinngießer, Zirlelſchmiede, Watfeniämiede, Spengler, 
Polierer, Schweriſeger, Panzermacher njw. ebenfalls urſprünglich 
durch den Handel nad Ulm gelommen, ebenſo wie Frauenlleider 
oder Schuhwerk nad neuejter Mode uſw. Nur lag mit dieſen 
Maren, welche nit den Arämern zufielen, der Fall eben Io, 
daß hier die betreifende Zunft, die Wolltuhmadher, Schneider: 
oder Scäuiterzunft, diefelben auf Grund ihres Amtes zweifel- 
los als ihr gehörig in Beſchlag nehmen konnte. So gingen 
die alten Gewandichneider, die Aleinverläufer von ausländ- 
iſchem Tuch, in der KAramerzunft auf, während derjenige, 
Teil derfelben, der ſich auf die eigene Heritellung von Tuchen 
aus ausländiicher, flandriſcher Wolle verlegte, allo das Marner- 
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bandwerl, fi an die Grautucdher anſchloß. So war der Händler 
mit auswäris gefertigten Schuhen lramerzünftig, während ber 
Säulterzünftige leinen Laden hatte, fondern lediglich jeine jelbit- 
gefertigten Schuhe im Genofieniaftsladen der Zunft, im Schub 
baufe, an den Marltiogen feil bieten durfte. 

Dabei iſt zu berüdjiägtigen, dab der Ladenbeliker des Mittel 
alters jeine Waren nicht im eigenen Haufe im Laden verlaufen 
durfte, fondern nur in ben der Gemeinde gehörigen Aramläden, die 
für die Aurzwarenhändler in der Kramgaſſe und für die Satiler in 
der Satilergalfe neben einander lagen. Wie nur derjenige Fiſcher, 
Merzler, Metzger oder Bäder einen Handel mit Fiſchen, Salz, 
Fleiſch oder Brot Haben durfte, welder eine Fliſch-⸗ Salz, 
Fleiſch⸗ oder Brotbant Hatte, jo durfte nur derjenige Aramer 
Waren in der Stadt auflaufen und mit Gewinn wieder verlanfen, 
der einen öffentliden Aramladen inne hatte. Jeder Verlauf von 
auf Vorrat von Gebilfen gearbeiteten, aljo vom Meifter mitteljt 
des Ürbelislohnes gelauften Waren in den Handwerlsftätten war 
verboten. Der Fiſcher war lediglich Lohnfiſcher, der Merzler 
Zobnjalzer, der Metzger Lohnſchlächter, der Bäder Lohnbäder 
und jein Zwiſchenhandelsrecht beitand nur darin, daß er bie 
Arbeit feines Gebilfen kaufte und an den Runden welierverlaufie, 
wenn er nidt eine öffentliche Banl- oder Marligerechtigleit 
inne batte. 

Neben diejen zahlreichen Arten von Ladenbeſitzern und 
Handwerlen, deren berübmieite Familien um 1490 die Dit 
Bıaunwart, Brem, Wirtenberger und Reubronner waren, bie 
neben ihrem Ladengeihäft einen ſchwunghaflen Großhandel 
trieben, gab es aber au) ſolche Fomilien diefer Zunft, die wie 
die Lindenftoſt (Lendenftoſch) einen offenen Laden hatten und 
ausihliekli dem Großhandel oblagen, und ſolche, die ſich völlig 
vom Geihäfisleben zurüdgezogen batlen und wie die Junker von 
ihren Renten lebten und ſlädtiſche Aemter befleideien wie bie 
Bitterlin. Auch der Iateiniihe Schulmeiſter und die Prägeptoren 
und die deutſchen Scähulmeljter waren der Arämerzunft polttiid 
einverleibt. 

Niemand durfte während der Wodhe die feiner Zunft zur 
Erzeugung verliehenen Waren in Ulm und beilen Zebnien 
wiederverlaufen als der Atamer. Er batle das Wonopol an 
ben Zwiſchenhandel mit freier Ware im rohen oder im ver 
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arbeiteten Zullande. Sobald deshalb die ſellherigen Einfuhr⸗ 
gegenflände von einheimiſchen Handwerkern bergeliellt wurden, 
fielen die elben entweder biefür entitehenden Zünften als Pri⸗ 
vileg zu oder fie blieben der Aramerzunft als freie Handwerte. 
Dieſer urfpränglie Charakter der ARrämerhandwerler als freier 
Künftler ging freilih im Laufe der Jahte immer mehr ver- 
Ioren. Der bandwerlende Krämer wollte nit mehr einjehen, 
warum er allein kein Zunftprivileg auf feine Tätigleit haben 
follte, und verlangiejdiefes mit zunehmender Schärfe, jo dak ſich 
die freien Berufe der Arämerhandwerle ſchon jeit dem 15. Jahr⸗ 
hundert durch gegenjeitige; Vereinbarungen immer mehr in zünf- 
tige Handwerle verwandelten. Dies führte aber, da ihre Ub- 
grenzung nad dem Handwerlszeug wie bei den anderen Fünf- 
ten äußerji jwierig war und es ſich blos um ein Privileg auf 
beitimmte Brodulte handelte, zu einer unendliden Reihe von 
Streitereien der einzelnen Krämerhandwerle] unter ji wie 
der Rıamerzunft mit den anderen Zünften, weil eben das Pro- 
bult jelbit ein durchaus ungenügendes Unterſcheidungszeichen 
gab. Alle Rechte auf derartige Beidjränlungen gab es nicht 
lie bildeten fi erſt jeit dem 15. Jahrhundert durch gütlidhe 
Bereinbarungen der einzelnen Handwerle, wurden aber jeitber 
zäbe feltgebalten, wie ſich 3. 8. 1597 die Sedler, Neftler und 
Tuchſcheerer wegen des Rechts auf das Lederfärben vergliden. 

Der gewöhnlihe Inhalt diefer Bereinbarungen einzelner 
Handweıle der Aramerzunft war, dab ein beitimmties Handwerk 
ſich den Bertrieb eines beſtimmten Arämerautitels als Privileg 
ausbedang, fo dab jedes andere Kıämerbandwerl, das Dielen 
Kıämerartilel zur Herftellung feiner Erzeugniffe als Halbfabrilat 
nötig hatte, dieſe Erzeugnifje nicht mehr felbit von auswäris be- 
ziehen durfte, fondern in den Läden des beiteffenden Handwerls 
faufen mußte. Man findet diefenä fall 3. B. Ion frühe beim 
ungariiden Leder, aus dem ‚namentlid die |Sättel gefertigt 
wurden. Schon 1425 wurde beitimmt, daß kein anderes Rrämer⸗ 
handwert als das der Sattler mehr Ungarleder ausſchneiden follte, fo 
dab 3. B. die Riemenidäneider oder Zaumzeugmacher und bie 
Gürtler und die Spängler oder Spangenmader alles Ungarleder, 
dos jie verarbeiteten, nicht mehr jelbit von auswärts lommen 
loffen durften, fondernibei den Satilern zu kaufen hatten. Ein 
‚ganz ähnliches Verhälinis findet, man bei den Dodenmadern 
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oder Puppenſabrilanien, welche verpflichtet wurden, alle von ihnen 
verarbeiteten Seidenſtoffe, Sammie, Papiere und Farben bei den 
Ulmer Seiden-, Sammt., Bapier- und Farbenhändlern zu laufen. Auch 
die Nadler verlangten, daß die anderen Kramer die Nadeln, die lie 
verlaufien, nicht mehr von auswärts bezogen, fondern in Ulm 
lauften ; ebenio verlangten die Spezereiträmer, dab die Leb— 
fühner und Zuderbäder (conditores) ihren Bedarf an Spezereien 
bei den Ulmer Spezereihändlern dedten, was aber dieſen nicht einfiel 
indem fie erllärten, fie feien ebenjo gut Rırämer wie die anderen 
und lönnen ihre Spezereien laufen, wo fie wollen. Auch als 
die Dreber ſich gegenüber den Dodenmadern wehrten, weil diele 
die Holzlörper ihrer Puppen jelbft drebien, erreichten fie nicht 
mehr, als daß die Dreher nur noch an den Jahrmärkten 
Doden verlaufen durflen, da das Dodenmaden eine freie 
Kunfi war. Ebenſo war die Alage der Bürjtenmadher darüber 
vergebli, dak die gelernten Rtamer Bürjten von auswäris be- 
zogen und feil hielten. Die Aramerzunft umfaßte eben lediglich 
alle Gewerbsleute, die zu feilem Kaufe ſahen; fie war eine 
Zadenbeliter-, leine Handwerlerzunft und die ihr angebhörenden 
Handwerle erwarben damit urſprünglich Teinerlei Recht auf die 
Ausübung einer jonftigen Handwerlsfertigleit, jondeın übten alle 
ihre Handwerle als freie, d. 5. jedermann zuitebende Berufs 
tätigleiten, ledigli als Verarbeiler und damit Berläufer von 
Suämerwaren. Ihr Handweriszeug ſollte lediglich Aleinwage 
und Elle und ihre Handwerkslotal der Laden jein. 1519 wurde 
deshalb auf) 3. B. das Lederfärben als freie Kunſt erllärt und 
als 1611 die gelernten Krämer klagten, weil die Nadler ſich 
Seide, Fäden, Bänder, Neitel, Leinwand, Barchent, Goljchen 
und allerlei Rurzwaren zulegten, erllärten die Radler, ſie feien 
kamerzünftig und können handeln, mit was fie wollen. 

Allen Beitrebungen einzelner Rrämerbandweıle, ſich be'ondere 
Rechte zu erwirten, trat deshalb In älterer Zeit der Rat energijſch 
enigegen und er war meiſt nicht dafür zu haben, wenn eine Hand- 
weılsipezialität ji) vom fjeltherigen Handwerlsverbande trennen und 
ſelbſiändig maden wollte. So duldeie 3 8. 1595 der Rat nicht, 
dab Hi) die zum Sedlerhbandwer! gehörigen Neitler von dieſen 
trennten und ein eigenes Handwerk bildeten; ebenjo durfien 1637 
die Nadler nicht aus dem Gürtlerhandwerl austreten. Langſam nur 
gelang es deshalb au einigen Handwerten der Jträmerzunit, 
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möülfen fie aber bei einem Ulmer Bortenwirler faufen und dürfen 
fie nit von auswärts lommen lalien. 

Wenn ferner bei einzelnen Rrämerhoandwerlen den Genoſſen 
verboten war, ihre Erzeugnilfe von auswärts lommen zu allen, 
fondern fie diefelben felbft fertigen mußten, fo geſchah dies meiſt 
im Jnterefle des Publilums, damit zuverläfltg gute Ware geliefert 
wurde. So wurde 1420 den främerzünfligen Seilern verboten, 
Geile außerhalb der Herrſchaft zu kaufen, während fie ihre Gurten 
und Peitlihen, deren Herfiellung als freie Aunft galt, auswärts 
laufen durften. 

Diefer Zwang gegenüber den Handwerlern, alles bei den 
Stadtmeiltern zu taufen, machte freili um jo mehr böles Blut, 
weil die Privatperfonen alles laufen durften, wo ſie wollten. 
Nachdem aber einmol ein Roh in das alte Prinzip der 
freien Künfte der Arämerzunft gerifien war und jedes einzelne 
Kıämerhandwerl jeine Tätigleit als Privileg betrachtete, war 
einem ganzen Haufen von Kompetenzitreitigleiten das Tor ge- 
öffnet, weil fortwährend ein Kırämerhandwerl in das andere 
Übergriff. So ftritten ſich die Sattler und Riemenſchneider um 
das „teilgie Zeug”, d. 5. um die Anfertigung von Retleeffelten, 
die Satiler und Weißgerber um das Zubereiten der Häute, die 
Riemenlchneider und Taſchenmacher 1626 um die Rınzen und 
MWeidfäde oder Rudiäde. 1617 entſchied der Rat einen Streit der 
Saitenmader und Seiler dahin, dak die Seiler nur grobe Saiten 
fertigen dürfen. 1633 wurde auf die Bilte der Knopfmacher 
den Nadleın das fFeilbalten von Knöpfen verboten ; dagegen 
wurde ihnen der Handel mit Webrgebängen und Meſſern ge- 
ftattet, nur follten fie feine ſolchen ſelbſt anferiigen. Nach einer 
Entideidung von 1618 durften die Siebmader nur Rindertrom- 
meln maden, während das Unferligen großer Trommeln den 
Pergamenimadern zuſtand, welchen die Verarbeitung alaungarer 
Schaf⸗ und Kitenfelle gehörte. 

Was einem Krämerhandwerl zugehörte, durfte es auch ofien 
ausbängen. So wurde 3 8. 1628 den Gürtlern erlaubt, ibre 
Gürtel vor den Läden auszubängen, wos ihnen bie gelernien 
Krämer ftreitig gemacht hatten. Donegen wurde 1629 den Weiß⸗ 
gerbern abgeſchlagen, Handſchuhe, Wehrgebänge, Gürtel, Neitel 
und Lederriemen aus Elenshaut oder anderem loltbarem Leder 
zu verlaufen. Die Weißgerber aniworteien darauf damit, dab 
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ſich Handwerisprivilegien dur) Vereinbarungen zu erwerben. 
So brachten es 3. B. 1572 die Weißgerber fertig, da der Rai 
den Sattleın und Sedlern verbot,S die Steinbälge jelbit zu 
zubereiten und mitgBrejilholz zu‘ färben. Dagegen blieb es nach 
wie vor diefen Handwerlen freigeitellt, ihre Stein und Aißen- 
bälge zu laufen, wo jte wollten; nur follten ſie beim Einlaufe der. 
lelben auf der Frankfurter Meſſe diefen den Ulmer Weißgerbern 
in Anftrag geben,: da diefen der Balghandel zultand, Ebenſo 
befohl 1677 der Rat den Sıdlern, die Beldpläge [zu den von 
ihnen gefertigten Wehrgebängen ftati,auswärts bei den Ulmer 
Guͤrtlern zu laufen. Immer mehr bildeten ji denn aud auf 
diefe Weile in der Kırämerzunft Handwerlsprivilegien beraus. 
So wurden des‘ Weitern die Herftellung von Sammeihandſchuhen 
den Hulihmädern, die Heritellung von Lederhandſchuhen dagegen 
den Sedlern als Pıivileg zugeſprochen. 

So Har jalio die Redhislage bei der Kıämerzunft war, jo 
durchzog doch das ganze 17. und 18. Jahrhundert eine endloſe 
Kette von Heinlien Streitereien der einzelnen Krämerhandweile 
um ihre angeblien Handwerlsrehte, nachdem einmal im Brinzip 
Handwerksprivilegien anerlannt waren. Als Grundjag galt 
nun, daß der einzelne Kıämerzänftige alles verlaufen, aber nichts 
anfertigen durfte, als was ibm als Handwerk zugehörte (oder 
was eine freie Runſt war. So war 3.8. 1612 in Ulm das 
Anopfmadhen eine freie Aunſt, weil es damals feine, Schellen- 
dieher in Ulm gab,“ denenjlonjt die} Metalltnopfmadpereizuftand 
und jelbit als 1722 ein organijiertes ‚Anopfmaherhandwert enti- 
Itand, durften zwar] nur die Diefemfeingelörperten Anopfmadyer 
Lehrlinge und Gefellen; halten, alleZanderen Peiſonen jaber nad 
wie vor felbit Anöpfe aus Metall_anfertigen und] verlaufen, 
da das Privileg ides_Anopfmaherbandweris ; ji ‚nur auf die 
überfponnenen „Anöpfe bezog. Dagegen durften 1612 3. B. 
die) Anopfmadder | Hutlänäre wohl verlaufen, aber nit an 
fertigen‘, jondern ‚mußten ‚Lite »von den Ulmer ‚Borienwirlern 
laufen. Auch die Ringe, welche die Sedier ‚verarbeiteten, jollten 
fie ſtait zauswärto bei den, Ulmer, Ringmadern laufen. Cbenfo 
beitimmte der Rat 1695, als die Bortenwirler den Gürilern 
und Nadlern ‚den Handel [mit Spigen,\Borten, Gallonen und 
Bändern Itteltig madten,) die Gäıtler ; und, Radler (dürfen zwar 
als Krämer Spitzen,) Borien, Gallonen , und Bänder verlaufen, 
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fie den Sedlern und Neltlern das Recht beitritten, elle und Häut 
auszubängen, und bieje verzichtelen dann auch auf den Fellhan de 
unter der Bedingung, dab die Weißgerber ihre Lebderabfälle nic 
mehr zu Handſchuhen, Gürteln und Wehrgehängen verarbeiteien 
1635 beitmmie der Rat, dab nur die Nadler in Ulm gefertigte 
Haften follen verlaufen dürfen ; andere. Krämer durften nur aus» 
wärlige Haflen verlaufen. Dagegen wurde den Nadlern das 
Beilbalten von Kreuzen verboten, die leine Arämerwaren waren. 
1639 verlangten die Weißgerber erneut, die Sedler und Neliler 
follen feine Selle mehr aushängen: oder fie wenigfiens bei den 
Ulmer Weißgerbern faufen. Der Rat aber erklärte, die Sedler 
und Neitler jeien gerade fo gut Krämer wie die Welßgerber und 
lönnen ihre Felle laufen, wo ſie wollen. 1640 wurde dagegen 
den Weißgerbern das Recht auf das Waſchen von Lederlollern 
und Lederhoſen bej.ätigt, 1650 den Hutigmüdern das Berzieren 
der Wehrgehänge mit Franzen, 1664 den Satilern und Taſchen⸗ 
madern das Recht auf das Fertigen von Beltihläuden. 1640 
wurde der Handel mit Welßleder probeweife auf 1 Jahr allen 
Krämerbandwerlen freigegeben und dieſer Beſchluß wurde ſeither 
bis 1673 alljährlich erneuert, obgleih die Weißgerber fortwäß- 
send Verwahrung einlegien. Die Nejtler follien aber ihr Weiß⸗ 
leder bei den Weißgerbern laufen. 

1666 verlangten die Spezereilrämer, dab den Retlern ber 
Handel mit Spezereien entzogen und ſie auf den Nellelhandel 
beijräntt werden. Die Nefiler erllärten aber, fie ſeien ebenio 
hämerzänftig wie andere Handwerle; diefer Zunft. 1667 wurde 
indeſſen do auf Unirag der Spezereihändler den übrigen Arämeı- 
Bandwerlen der Handel mit feiner Spezerei verboten; doch lollte 
der Handel mit gemeinem Zeug, Leinwand, Baichent, Tabal, 
Bfeifen, fremder Seife, Pulver, Schrot, Rämmen und Meſſern als 
Sleine Rrämerei jämtlihen Arämerbandwerlen geitattei bleiben. 
1668 erllärte der Rat das Ferligen von Holenträgern als‘. Pri- 
vileg der Riemenſchneider, erlaubte aber den Güttlern den Ver⸗ 
lauf fremder Hoſennäger auf dem Marlte. 1675 wurde das 
Berligen von Wehrgebängen, Lederhofen und Lederlollen als 
Recht des Sattlerhbandwerls erllärt; dieſe Dinge verlaufen 
aber duifte jeder Krämer. 1677 verſuchten die Spezereihändler 
erneui, den Sedlern den Handel mit einigen Spezereiartileln zu 
legen. Da aber ein alies Privileg in allen ſolchen die Krämer 
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zunft beireffenden Fällen nicht urrlag, fondern es ſich Heis mtr 
um Bereinbarungen handelle, war das Ende auch diefer Streiterei 
wieder ein Vergleich. So vergliden [ih auch 1690 die Weiß— 
gerber mit den Sedleım und Neſtlern wegen des Handels 
mit Büffel: und Wlaunleder, 1691 die Sed'er mit den Borten- 
wirken wegen des Handels mit Borten, 1698 die Weißgerber 
mit den gelernten Krämern wegen des Fellha dels. 

1706 entſchied der Rat einen Streit der Sattler und Geiler 
um die Peitfeniteden dahin, die Sattler dürfen nur PBeitichen 
mit Lederüberzug fertigen. 1725 klagten die Gürtler, dab die 
Knopfmacher mit Mefling- und Horninöpfen handeln, während 
ihnen dech rur die überiponnenen Knöpfe gehören, und 1740 
wurde den Tudlrämern der Handel mit Gold⸗ und Silberlnöpfen 
geitatiet. Im gleihen Jahre erklärte der Rat, das Anopfgiehen 
fei in jo lonye in Ulm eine freie Aunit, als es keinen Schellen- 
gieker am Orte gebe. 1710 entſchied der Rat einen Streit der 
Radler und Gürtler dahin, die Nadler dürfen nur WBeihfieden, 
Verzinnen und Drabtarbeit maden, den Gärtlern aber gehöre 
das Löten, Bergolden, Verſilbern und Meflingverarbeiten. Anöpfe 
zu maden, ſei den Nadlern verboten ; dagegen dürfen ſie 
mit breiten Knöpfen, ungariſchen Haften, Spidnadeln, Haar- 
nadeln, Schuhſchnallen, Satielrinten und Autiennägeln handeln. 
No 1731 wurde den Konditoren oder Leblüdhnern betätigt, 
fie haben früher Großhandel mit Spezerei geirieben und ver 
halb das Recht auf den unbeihräntten Spezereihandel gehabt. 
1734 beitimmte der Rat, nur die Gürtler dürfen gegojiene und 
geilagene Schnallen und große Miederhaden fertigen, die Nadler 
aber dürfen nur damit handeln, da die Handwerle der Arämer- 
zunft das Recht Baben, ihre Erzeugniſſe negenjeitig in ihren 2ä- 
den zu verlaufen. 1714 beitimmie der Rat, niemand dürfe die 
ordentlihe Krämerei treiben, der fie nicht ordenili erlernt Habe. 
Die Nadler erllärten, die weiche Lötung geböre ihnen, nit den 
Gürtlern. Dagegen war 1719 das Bergolden und Trompeten- 
maden eine freie Kunſt, ebenio das Riemenjdhneiden, weil es in 
Ulm keine diesbezügliden Spezialiſten gab. 

Das 18. Jahrhundert brachte überhaupt wieder eine Frei- 
finnigere Auffejfung, indem 1721 der Rat den Sedlern, Reli- 
lern, Gürtlern und Nadleın bejlätigte, dab ihnen ale Arämern 
fett undenllichen Zelten erlaubt fei, die zu ihrem Hanb- 
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wer! gehörenden Waren von auswärts lommen zu laflen, und 
daß fie nit verpflidtet jeien, fie in Ulm zu kaufen. Auch 
das Lederfärben wurde 1739 vom Rate wie der Leder: 
ausſchniit als freie Kunſt anerlannt und betont, daß der Rat 
bieran tünftig feithalten mülfe, da eine allzu große Handele- 
beihräntung dem Publilum mehr [ade als nutze. Aber 
es blieb bei ſolchen vereinzelien Anläufen. 1739 jtrliten 
ſich die Anopfmader und Bortenwirter mit den Nadlern und 
Gärilern wegen der gedrebten Kamelhaartnöpfe und die Nadler 
mit den Blechlern, weshalb der Rat eniidhied, der Handel mit 
fremden Blehwaren gehöd.e den Blehlern und die Nadler mäljen 
deshalb ihre Blehwaren bei den Blechlern kaufen. 1748 wurde 
allen Perrädenmadern, Anopfmadhern, Bortenwirlern, Gürtlern, 
Nadlern, Sedlern, Buhbindern, Zeugmadern und Seifenliedern 
der Handel mit Kıämerwaren verboten; nur die Juderbäder 
durften no& die Feine Spezerei führen. 1761 verbot der 
Rat den geleınien Rıämern den Handel mit Galanterie- und 
Konditoreiwaren, weil dieſe Gegenitände den Nadlern bezw. 
den Zıd:rtädern gehören, dagegen follte es aud dem gelern- 
ten Kiämer freilteben, mit Knöpfen, Schnallen, Mieder. 
boden, Tabalepfeifen, Munditüden, PBfeifendedeln, Beuerfiählen, 
Zinnwaren und Reißblei zu handeln, ebeujo wie den Nadlein 
der Spezereilram mit Tabal, Funder, Feuerſtein, ſpaniſchem 
Wachs, Zinn, Mefling, Schnallen und Anöpfen und den Zucker⸗ 
bädern der Handel mit Seife gejtattel war, jo ärgerlich dies den 
Seifenitedern war. Doch war jowohl die Regensburger als die 
Ulmer Seife bei den Ulmer GSeifenliedern zu kaufen; mit 
Benediger Seife aber durfte jedermann handeln und jeder durfte 
fi für feinen Hausbrauß Seife von auswärts kommen lajjen. 
Die Radler führten damals alle Sorten nürnbergiſche, ſteytiſche, 
ſchmallaldiſche und franzöſiſche Ware, Meſſingdraht, Elſendraht, 
Löffel, Weißblech, Schwarzbled, engliſche Knöpfe, Scheeren und 
alle Kurzwaren. Die gelernten Krämer mußten alle Nadeln 
und Glufen von den Ulmer Nadleın laufen. Auch durften 
die gelernten Krämer Gloden, Ringe, Leuchter, Mörjer, Gewichte, 
Wagen, Reißfedern, Zirkel und alle Mefling- und Elſenllein⸗ 
waren führen. 1771 erllärte der Rat, die Bortenwlrler dürfen 
nur Langwaren führen, feine Kurzwaren ; dieje aber erllärten 
Kramer ſei Kramer und jeder Kramer dürfe Sammel, Allas 
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Tuch, Selde oder Spezerei nad Belieben führen. Ob einer ein 
gelernter Rramer oder nur ein Handwerler jei, made dabei 
feinen Unterſchied. 

Dan fieht aus dieſen Nachrichten, dab all die leinlichen 
und peinlichen Beſchranlungen, welche das Zunftwejen jeit 1800 
als unleidlich erjeinen liehen, nit der Zeit des Mittelalters 
eniitammien, jondern dem Elend der Zeit feit 1500, ſo da 
man nit vom finjtern Mittelalter, ſondern von der finftern 
Renatllance |predhen muß. 

War [o das innere Leben der Rrämerzunft feil dem Berloren- 
geben der alten freilinnigen Auffaſſung diejer Zunft als einer 
Kleinhändlerzunft ein Ileinliher Kampf der verihiedenen Hand» 
werde diejer Zunfi, jo ftand daneben die Zunft in ſteiem Hader 
mit anderen Zänften, welde derjelben ihr Kleinhandelsprivileg 
für gewille Gegenitände ſtreilig machten. 1425 beſchwerte ſich die 
Schmiedezunft über Eingriffe der Kleineifenwarenhändler, Sattler 
und Gürtler in das Schmiedehandwerl, weil fie Rokmundilüde, 
Sporen, GSteigbügel, Türenſchlöſſer, Maıliihlöjler, Srapfen, 
Ringe, Nägel und GSiriegel feil haben, die fie von auswärts 
Iommen laffen. Der Rat entjied aber, ganz verbieien lönne er 
dem Handwerle der Rrämerzunft diefen Handel nit. Die Sattler 
und Gükrtler dürfen jolde Waren zwar offen nidt feilbieien, 
wohl aber dürfen die Eifenträmer Sporen, Steigbügel, Rıapfen 
und Gtriegel hinten im Laden feil haben. Nägel dagegen 
dürfen alle Handwerle der Krümerzunft offen auslegen und 
feilbieten, die Eifenträmer auch Mailiſchlöſſer und Sclällel , 
nur mölfen bie Schlöſſer denen der Schmiedezunft en'ſprechen 
und bejegt und von Ulmer Schloſſein gefertigt fein. Ein Schloß 
obne Scläfjel aber dürfe lein Krämer verlaufen. Auch diufien 
die Sattler und Guriler nur folge Schmiedwaren offen in den Laden 
bängen, die von ihnen eingellohen oder eingenäbt waren. 
Beſchlagene Schlöſſer oder einzelne Schlüſſel durfien dagegen 
nur die Schloſſer offen verlaufen. 

1550 bellagien ſich des Wellen die jhmiebzünftigen 
Blittermadher, dak die krämerznftigen Gükriler, ftatt nur aus 
wärtige liter zu verlaufen, ſolche ſelbſt fertigen. Der Rai 
verbot dies, legie aber 1564 den ſchmiedzünfligen Banzermadyeın 
ebenfalls einen Rramladenzins auf, weil fie Läden einzuridien 
begannen. 1570 verllagten die ſchmiedzünftigen Zirlelſchmiede 
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die Gürtler, weil jie Sclüffelringe aus Meſſing fertigien. Der 
Rat verbot dies ebenfalls und gefiattete den Gürllern nur no& 
den Berlauf von auswäris bezogener Schläjlelringe, der ihnen 
als ARrämern nicht verboten werden konnte. 1569 erllädte der 
Rat den främerzänftigen Pergamentmachern, wenn fie lobgare- 
Felle ausihneiden wollen, müſſen ſie der Rotgerberzunft beitreten, 
ebenfo, wenn jie Saiten feil haben wollen. 1578 wurde ben 
Weißgerbern verboten, mit Wildhäuten zu handeln, da dieſer 
Handel ber Kürſchnerzunft gehöre. 1583 entidied der Ru einen 
Streit zwilden den Irämerzünftigen Gürllern und den ſchmied⸗ 
zünftigen Goldjhmieden wegen des Bergoldens dahin, da die 
Feuerarbeit eine freie Runſt fei, lönne dies den Gättlern mit 
verwehrt werden ; aud) das Siegelineiden, das die Goldſchmiede 
den Gürtlern jtreitig maden wollten, wurde als Stichelarbeil 
als freie Aunſt erllätt. Als Recht der Gürler und Spängler 
oder Spangenmader (eingulatores et ceingulorum ornatores) 
galt die durchbrochene Arbeit aus Geſchmeide, d. h. aus ſchmied⸗ 
barem Metall. Sie durften alles maden oder von atis- 
wärts lommen lalfen und feilhaben, was aus Meſſing durch 
Guß oder Schlag geferiigt und was vergoldet und verfilbert 
werden lonnie. Der Zwed ihrer Tätigleil war nit das Schmie 
den, ſondein das Duichbrechen der Schmiedware und ihr charal⸗ 
teriitiides Handwerkszeug war nit nur diefer Schmiedhammer, 
fonft hätte man fie der Schmirdezunft einverleibt, der dieſer Ham- 
mer gebörle, fjondern der Treibftod und die Borazlötung, das 
fog. „barte Lot“. Sie unterfieden ji) deshalb dadurch von den 
ſchmiedezünftigen Laternenmadern, Blechlern oder Alempnern, 
welche mit dem „weidhen Zot” arbeilelen. 

- Ebenfomenig gelang es 1600 den Ihmiedzünftigen Sporen, 
den Gürtlern den Handel mil auswärtigen Sporen zu uerbielen, 
Der Rat erflärte, jeder Krämer babe das Rei, auswärtige 
Ware feil zu haben, wie er wolle. Dagegen wurde 1603 ben 
Gärtlern das öffentliche Aushängen von Siriegeln verboten, da 
dieſe Arbeit den Schmieden gehörte, und ihnen nur der Handel 
mit Striegeln gejtattel. Den Sporern aber wurde unterfagt 
Gürtel zu fertigen, da dieſe Kunſt den Iramerzänfiigen Güri⸗ 
lern gehöre. 

1604 verbot der Rat den krämerzünftigen Seilern, Wagenſchmiere 
lelbit zu ſieden, da dieje Kunſt der Merzlerzunft gehöre ; dagegen 
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durften fie als Aramer mit Wagenſchmiere handeln. Als ferner 
1615 die Sedler und Taſchenmacher ſich beſchwerien, dab ein 
Mitglied der Schuhmacherzunft Bandeltere und Lederfeldflajichen 
fertige, erllärte der Rat, dab das Fertigen von WBandelieren 
eine freie Kunſt fei, verbot dagenen dem beir. Schubmader den 
Handel mit Feldflaſchen, da diefer den Aramern gehöre. 1618 
verboi der Rat auch das Berzieren der Bandeliere mil Fianzen 
durch Nichtltamer, bob aber 1619 diefe Beſchlüſſe wieder auf und 
erllärte die Anfertigung von Bandelieren und Feldflaſchen als 
freie Runft. Ein ebenfo ungeredhifertigter Streit war es, wenn 
ſich 1625 die framerzünftigen Sedlier mit den Kürſchnern firiiten, 
weil diefe Pelzmüßen felbji anfertigten; auch diefe Tätigleit war 
jedenfalls eine freie Aunſi. 

1639 wurde den jdhmiedezünftigen Sporen das Unfertigen 
eiferner Gürtel verboten und 1641 wurde den kramerzänftigen 
MWeißgerbern auf Beſchwerde der Merzlerzunft unterjagt, Fiſch 
Ihmalz (Thran) ariders als in ganzen Tonnen zu verlaufen, da 
der Handel mit lleineren Mengen davon den Merzleın gehörte 
1642 wurde den Gärtlern und Taſchenmachern das Recht erneuert, 
ihre Gürtel und Wehrgehänge mit Blech zu beſchlagen. 1667 
wurde auf die Bitte der ſchmiedezünftigen Nagelihmiede den 
Kramern der Handel mit Nägeln und Schindeln verboten und 
der NRotgerberzunft der Ausſchnitt von Weißleder ale Kramer⸗ 
arbeit verboten. Den jhmiedzänftigen Sporern wurde zwar ber 
Berlauf von eifenbeilagenen Gürteln geltatiet, aber das Yus- 
hängen derjelben verboten, da die Gürtel Arämerware waren. 
1688 wurde den iudpmaderzünftigen Färbern das Lederfärben 
als Sedlerarbeit verboten, 1695 den Gürtlern unterlagt, ver 
zinntes Roßzeug zu fertigen. 1698 entſchied der Rat, die Sedler 
dürfen wohl Kitz- und Gteinbälge laufen, dürfen jie aber nidt 
felbjt gerben, fondern müllen ſie auswärts oder in Ulm bei 
einem Weißgerber gerben lafien, während der Kürjcänerzunfi 
ſowohl das Gerben von Kalbfellen als von Kig- und 
Steindbälgen zuſtand. Wis ferner 17.4 die Schuhmacherzunft die 
Gedler verllagte, weil ſie die elle nit raſch genug färbten, 
erllärten die Sedier, man dürfe ihnen nur das Ausſchneiden 
von Leder geitatten, dann werde es nidht mehr am Leder fehlen. 
Der Rai geitatiete darauf probeweile den Sediern den Leder 
ausjänitt auf 1 Fahr, beitimmte aber, daß von auswärts einge 
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führte elle nur die Aramer verlaufen follten. Den Weißgerbern 
aber blieb das Lederfärben und der YHusiäänitt von Leder ver- 
boten; nur nad) auswärts jollte ihnen dies frei jtehen. 1722 
eillãrten indeilen die Weißgerber erneut, das Lederfärben jet 
eine freie Aunit; der Rat gab dies aber nit zu, ſondern ver- 
bot den Schuhmachern das Lederfärben und den Berlauf von 
Farben. 1739 protellierten die Schuhmacher deshalb, daß die 
Stdler das Leder pantoffelweile ausſchneiden. -1748 firitten ſich 
die Sedler mit der Schneiterzunft um das fertigen von Leder- 
bofen und 1750 mit der Kürſchnerzunft um die Pelzhandſchuhe, 
worauf der Rat erwiderte, dab dieje Rünfte beiden Teilen erlaubt 
jein follten. 


b, Die Raufleutezunft. 


Die zweite Zunft bildeten die Kaufleute (negotiatores). 
Zu dieſer Zunft waren eintrittsfähtg alle, welche mit Eiſen und 
Stahl, mit Salz und Butter, mit Schafwolle und Baumwolle, 
mit Tüchern und ähnlichen Handelsgegenftänden handelten. Es 
gebörten zu diefer Zunft um 1490 namentli die Familien der 
Gregg, Leins, Wurm, Luchin, Bald, Gienger und andere und 
es war urſprünglich den Angehörigen diefer Zunft geltattet, ins 
Batriziat Überzutreten. 

Die Großbandelireibenden bildeten den fünften Stand der 
Stadt. Fabri nennt diefen Stand den Mittelpunlt des ſtädtiſchen 
Lebens, weil an feinem Wohlergehen alle anderen Stände 
das größte Intereſſe und lebbaftelten Anteil haben. Mit 
allen von den Ulmer Ständen haben die Handeliteibenden 
eimas gemein, das hohe Unieben und den Reichtum mit 
den Getitliden, Rittern, Geſchlechtern und Ehrbaren, die Arbeit 
und die Sorgen aber mit den niederen Ständen. Es ſei des- 
halb Sitte, dab, wenn jemand aus der Riiterfhaft, dem Ge 
ſchlecht oder der Ehrbarleit in feinen Berhältniffen zurüdtomme, 
er alsbald fid) auf den Handel lege, um wieder zu Mitteln zu 
fommen. Und wenn ein Handwerlsmann zu Mitteln gelange, 
lege er ſich ebenfalls auf den Handel, um noch ſchneller vor- 
wärts zu lommen. So haben die Handeltreibenden eigentlich 
alle anderen Stände zu Genolien und bisweilen beteiligen ſich 
fogar die Stadigeſchlechter an ihren Spelulationen. 

Die Handeltreibenden meint Fabri weiter, zieren die Stadt 
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von innen und auben, denn die Stadt Ulm wäre nie jo rei 
und angejeben geworden, wenn ſie feinen Handel bejejlen hätte. 
Deshalb ſei es auch früher den eigentlihen Kaufleuten, welche 
nur im Großen Bandelten, wenn jie zei) geworden waren, ge: 
itattet worden, in die Geſchlechtergeſellſchaft Überzuireien. Schon 
Tytus fet durch feinen Handel groß geworden und jett feien die 
Städte Alexandrien und Kairo in Megypten, Damaskus, Beirut und 
Tripolis in Syrien, Famaguſta, Nicoſia, Eypern, Ronitantinopel 
und Kapſe in Griechenland, Venedig und Genua in italien, 
Genf und Lyon in Gallien berühmt dur ihren Handel. In 
Deuiſchland aber verdanten vor allem Köln, Frankfurt, Nürnberg, 
Augsburg und Ulm in erjter Linie dem Handel ihre Blüte, 
Nürnberg ſei das Kaufhaus (fonticum) für Fronten, Augsburg 
für Bayırn, Ulm aber für Schwaben, das es fall ganz mit 
Kıämerwaren verjorge. 

Ulm, beridtet dann der Chroniſt weiter, jei lediglich durch 
die Tätigkeit feiner Handelsleute auf feinen heutigen Höbe- 
punlt gelommen und könnte ohne das emjige Treiben der- 
felben nit mebr bejtehen. Denn die Bürger aus den vier 
oberen Ständen wie die aus den beiden unteren tönnen nid 
felbit in fremde Länder reifen, um Ginläufe von Dingen zu 
maden, die fie für ihren Stand nötig haben. Den Weltgeiſt 
lihen und Mönchen fei der Handel verboten, für die Edellente 
und Ritter jide er fi nicht, den Gutsgeſchlechtern lomme er 
nit zu, die Handwerker aber ſeien dazu nicht imſtande. Des- 
balb braudde das Ulmer Gemeinweien die Handelsleute und des» 
halb gebe es auch eine anſehnliche Zahl davon in der Stabi 
und es jeien viele Raufmannsfamilien Ulms nit weniger ange, 
jehen als die Amisgejhledter. So ſeien 3. 8. eine alte Kaufmanns: 
familie die Schleicher, die früher die Landwirtichaft im Weiler 
Schwailhofen getiieben haben. Uls man aber den ganzen Weiler 
mit allen Häufern und E.nwohneın nad Ulm verlegt habe, haben 
die Schleichet ji auf den bürgerliden Eıwerb geworfen und 
feien fo zu einer reihen und glüdlihen Famil ie geworden, bie 
zur Zeit von Fabris Großvater nicht allein glädlie Handelsherren 
geitellt babe, ſondern auch ausgezeichnete Dolioren und den 
Ulmer Stadipfarrer. Auch die Familien Hunftetter, Rotiengalter, 
KRammeritein, Gußgenſtadt, Wirtemberger, Liebhart, Hub, Lupin, 
Strempflin, Brehm, Nachbauer, Dfbhelmer, Rüll, Grielinger, 
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Kobolt, Weilman, Gerit, Hutier und Lölhenbrand, die Krafft 
auf der Brait, die Ihalfinger und viele andere, die dem Chro⸗ 
niſten nicht einfallen oder deren Namen er nicht Tenne, treiben 
in Ulm bedeutende Handelsgeihäfte. Angehörige diefer Familien 
ſeien Zunftmeljter, Richter, Konſuln, Senatoren, Einungsherren 
Bünfer, Staatsfelretäre (secretarii civitatis) oder Inhaber ande- 
ter Aemier. 

In der Tat war die Zeit Fabris die Blütezeit des Ulmer 
Handels, freilich aud der Höhepunli von deſſen Entw'dlung. 
Die Vergrößerung der Stadt war beendigt, die Bevöllerung 
batte ji verdreifacht, der Feſtungsbau, der Münſterbau, der 
Anlauf der Herriaften Albed und Helfenitein und die Befrel- 
ung von der Grundherrſchaft des Hlojters Reichenau hatte Ulm 
jo mädtig wie manches Fürftentum gemadt. Die Söldner der 
Stadt verfolgten ihre Feinde nad) Wirtemberg, Bayern, Baden, 
Defierreiy und Brandenburg. Die Pilgerfahrten nad dem 
beiligen Lande brachten einen ſtarlen Fremdenverlehr und ganze 
Sharen von Pilgern wurden von Gelitlihen, welche die Ber- 
enftaltung von Pilgerzügen als Spezialität betrieben wie heute 
ein Stangen oder Ciool die Beraniialtung von Ortentreijen, nad 
dem heiligen Lande und wieder zurüdgeführtt. Dabei wurden 
in den einzelnen Städten, dur die man lam, die jehenswerten 
Kirchen uſw. wie heute befudyt, nur daß die ganze Reife einen 
geiftliden Charakter trug. Ein berühmter Fühter diefer Art wa 
gerade der Ulmer Dominilanerleltor Felix Yabıl, dem 1461 der 
Benediltinerabt Paul Krafft von Elchingen zur Paläftinareife 
unterftößte und der 1488 wiederholt im Heiligen Lande weilte. 
1468 weilte aud Graf Eberhard im Bart von Wirtembeig in 
Baläjtina. 

Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts [pielte die Baum: 
wollweberei eine jteigende Rolle in Ulm und ſchon 1389 ver- 
ordnete der Rat, es follen künftig nur nod Ulmer Bürger von 
Bremden Baumwolle, Barchent, Eijen, Geireide, Wein, Speze- 
zeien und Salz laufen oder an ſolche verlaufen dürfen, wenn der 
Fremde felbit dabei ſei und in einem offenen Galıbofe zehre. 
Die zunehmende Bedeutung des Handels mit Genua ſehen wir, 
wenn 1398 Hans Breiifels namens der verbündeten Städte in 
Schwaben, Franten und Bayern in Genua um gäünftigere Zoll- 
erhöhungen bittet, und der rege Verkehr über die Alpen zeigt ji, 

30 


— 48 — 


wenn man lielt, dab 1426 der Ulmer Kaufmann Hans Stödlin 
Berluite dur öſterreichiſche Zollbeamie im Gebirge erleidet und 
deshalb eine Summe auf die von Deiterreih dem Schwäbiſchen 
Bund verpfändete Heriſchafi Hohenberg bei Tuttlingen angewie⸗ 
jen erhält, wenn 1425 der Ulmer Kaufmann Hermann Red 
in Benedig einlauft und 1452 die Lyoner den jübdeutiden 
Kaufleuten nahrühmen, fie wuchern weniger als die Lombarden, 
ſeien redliher im Handel und begnügen ji mi 5—8 Prozent 
Gewinn jtatt mit 50 und 100 wie die ialiener. Der Banl- 
bruch des Haufes Lauinger in Ulm und Uugsburg, der 1464 
eine Reihe venetianiſcher Baumwollhäuſer, namentlid die Mau- 
soceno, Pıiolis, Donato, Capello und Bicturi, ſchãdigte, zeigt 
freili) wie der Banterott des Ulmer Handelshaujes Matthäus 
Zimmermann, der ebenfalls zahlteiche Venediger jhädigte, daß 
Ion damals in Schwaben mandes faul war. Ebenſo führte 
1485 die Fehde des Ulmer Handelshern Nilolaus Büchler mit 
dem Berner Handelshaufe Heimich Läuble zu bö en Folgen für 
die Ulmer, denen das Geleite im Berniihen gelündigt wurde, 
fo daß der Verkehr mit Frankreich notlit. Auch biebei waren die 
Benediger beteiligt und durch den venezianiihen Anwalt Juſtus 
von Albano vertreten. Der Spanier Peter Tafour lobt damals 
die zahlreichen Städte Deuiſchlands und nennt biebet Aölns 
Pracht, Brügges Handel, Augsburgs Neichtum, Danzigs See 
medt, Ulms trefflihde Barchenie. Strakburg heißt er das 
deutſche Venedig, Lübed die Herrin Standinaviens, Erfurt und 
Brankfurt die Niederlage Ober- und Niederdeutidhlande. 

Aud mit Mailand jtand Ulm in lebhaftem Berlehr. 1487 
ſchuldele Hans Heriher von Ulm dem WUimbrolius Gaimo in 
Mailand über 3000 Pfund, aber auch Gabiiel Gienger und 
Genojjen in Ulm hatten erhebliche Forderungen in Mailand. 1491 
bildete der Ulmer Hondelsherr Valentin Dittmar eine Handels- 
nejellihaft mit dem Handelshaufe Weißhaupt in VBiberadh. 1496 
ſchloß Ulm einen Handelsvertrag mit Mailand und namen:lid die 
Handelsgelellihaft des Martin Schäler in Ulm trieb damals einen 
lebhaften Welthandel mit Venedig und brachte viele Iombardiide 
Tüder nad Ulm. 1515 entitand in Ulm durch dieſe Geſellſchaft 
bie erfte deutihe Sammetfabril, nachdem Schäler in Como diefe 
Bertigleit den Lombarden abgeleınt hatte. Undreas Gunbelfinger 
und 4 Brüder Schleier beteiligten ji$ und ber Rat jixedie 
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größere Summen unverzinslid) vor und baute eine Wall, Doch 
börte die Fabril, die jog. Schälerei, ſchon 1586 wieder auf. 1532 
wurde ferner den Ulmern nadgerühmt, dab fie mil Seife 
waſchen, während man in anderen Städten, z. B. in Ehlingen, 
no& mit Lauge die Wäſche reinige. 1534 entitand in Ulm eine 
Niederlaifung der Welſergeſellſchaft und 1554 llagte das Benediger 
Handelshaus Priolis gegen die Gebrüder Ulbrecht und Georg 
Adelhard in Ulm. 

Der Mittelpuntt der Tätigleit der Ulmer Kaufleute war 
das Staufbaus, das Waghaus oder die Gred. Sie ſiand 
unter dem Steueramt. Vorſtand desielben war der Gredmeiſter, 
der die Beobadytung der Kaufhausordnung zu überwachen hatte. 
Neben ihm jtanden der Gredzoller, der die Zölle und Wag⸗ 
gelber zu berechnen hatte, und der Güterabferiiger, der die ein- 
und abgebenden Güter zu empfangen und zu beireiben Batte. 
Das Waghaus beitand aus zwei Häujern, in deren einem der 
Grebmeilter und Gredzoller wohnten und in deſſen unierem 
Stodwer! für fie und den Güterabfertiger beſondere Schreibſtuben 
waren. Hier wurden aud die Waren von einem Zentner und 
darunter gewogen und in Gemwölben aufbewahrt. Im andern 
Haufe dagegen wurden die großen Lalten abgewogen. Gemwogen 
wurde nad dem Ulmer Zentner zu 100 Pfund. Das Ulmer 
Pfund Batie 32 Lot und 100 Ulmer Pfund waren gleid 
96 Pfund Wugsburger und Nördlinger Gewidts, 98 Bund 
Biberacher, Konftanzer und Kemptener Gewidts, 91°/, Pfund 
Diemminger, 92 Pfund Nürnberger und Lindauer, 96 Pfund 
ſchweren Stutigarier Gewichts, 84 Pfund Ravensburger, 84°/, Bid. 
Wiener und Salzburger Gewichts. Das Apotheler⸗ und Gold: 
gewicht war in Ulm das gleiche wie an anderen Orten Oberdeuiſch⸗ 
lands. Das Auf- und Abladen, Ballenbinden und Abwägen der 
Güter beforgien 6 Ballenbinder. Zur Bewahung des NKauf- 
baufes hatte jeder 1 Woche lang abweihslungsweile in demjelben 
fi aufzuhalten. Das Uusführen der Güter in die Kauf. und 
Handelshäufer beiorgten 6 Gredzieher und 2 Spanner. 

Der FZuwed des Wagdaules war die Erhebung bes ſo— 
genannten Pfund» oder Gewichtszolles von allen in Ulm ge 
bandelien Waren. Kein fremder Fuhrmann durfte deshalb feine 
Waren anderswo als im Waghauſe abladen. Der Raufhauszwang 
war ein Wagzwang für alle im Großbandelsverlehr über 25 Pfund 
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oder von mehr als 144 Stüd Itattfindenden Umſätze. Alle biefe 
Gegenjtände mußten das Waggeld und den Pfundzoll, d. h. bie 
Umſatzſteuer, bezahlen. Gegenitände des Ulmer Handelsverlkehts 
waren namentlid das Salz aus dem Salzlammergut und böhm- 
iſches Elfen. Beides wurde auf Donaufäiffen mittels Pferbezugs 
ned Ulm geſchleppt. Dann kamen in Beiradt die in Ulm und 
Umgebung gefertigten Wollitoffe, das jogenannte Grautuch und 
Lodentuch, ferner die Leinwand und die Baummolljioffe des 
Ulmer Gewerbfleißes. 

Die Kaufleutezunft war eine Zwangsgenoſſenſchaft zur Yusüb- 
ung des Kleinhandels mit Salzideiben und Roheiſen. Pflicht der 
Zunft war die Verlorgung der Stadt mit diefen Dingen, Recht 
derfelben der gewerbsmähige Handel damit, Mittel zur Erfüllung 
diejer Pflicht der gemeinjame Auflauf, Mittel zur Wahrung des 
Rechts das Privileg auf die Salzitände im Kaufhauſe gegen ein 
Standgeld. Die Kaufleutezunft hatte ein Privileg auf den Salz 
bandel aber nur injofern, als ihr das alleinige Recht zuftand, 
Zwiſchenhandel mit einzelnen Salzſcheiben in der Stadt zu treiben. 
Alle Nichtlaufleutezünftigen dunften nur Salz in Mengen über 10 
Scheiben verlaufen, während die Angehörigen der Merzlerzunft 
das Privileg hatten, Salz in geltoßenem Zujlande mit dem 
Metzen auszumelfen. Der Unterjhied zwiſchen den Kramern 
und Kaufleuten beitand deshalb nicht darin, daß die eriteren Klein⸗ 
händler, die anderen Großhändler waren, jondern beide waren 
Kleinhändler. Die Krämer bandelten mit Spezerei-, Ellen und 
Kurzwaren, die Kaufleute mit Salzſcheiben und Eiſen, die Merz. 
ler mit zerbrodenem Salz. Großhändler Tonnten dabei ſowohl 
der Rramer als der Kaufmann und Merzler fein. So gut der 
Kramer Spezerei in Venedig und Tücher am Rhein Holte, jo gut 
teilte der Kaufmann nad) Regensburg zum Salz ⸗ und Eijenlaufe, 
der Merzler nad Nördlingen und Dintelsbühl zum Schmalztaufe. 
Alles nah Ulm zugeführte Salz mußte im Salzitadel gelagert 
und den Staufleuten zum Kaufe angeboten werden und bas 
Salzlager im Kaufhauſe zerfiel auf Grund der obigen Unter: 
ſcheidung in das Lager für den freien Großhandel in Mengen 
über 10 Scheiben und in dasjenige für den faufleutezgünftigen 
Kleindandel mit einzelnen Scheiben. Die Aufhebung dieſes 
Salzprivilegs der Staufleute erfolgte 1572 wegen eigenmädhtiger 
Praltiten derjelben und Preisjteigerung. Der Rat zog damals 
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den Salzhandel an ſich, nachdem er Ion 1558 ben Kaufleuten 
gejtattet Hatte, auch Fäßchen mit geſtoßenem Salz zu verlaufen. 

Auf alles in Ulm verlaufte Eifen wurde ein Wertzoll von 
25 Proz. erhoben und der Kleinverlehr mit Grobeilenwaren in 
Beträgen unter 5 Säilling war wie der Sleinverlehr mit Salz 
ſcheiben ein Vorrecht der Raufleutezunft, während die Verarbeitung 
des Eijens mitteljt des Hammers der Schmiedezunft zuftand, wie 
die Verarbeitung des Scheibenjalzes den Merzlerın gehörte. Alles 
auf der Donau gebrachte Eifen mußte den Kaufleuten angelagt 
werben, Radeijen, Pflugböden, Sechtſtangen, Bruſtbleche, Sohlen, 
Külteritärze, Stege, Tleine Schwielen zu Pflugrädern, gevierte 
Stäbe oder Gittereilen, Anoppereilen, breites Stabeifen, Zaine, 
Keſſeleiſen, Pfannenitiele und Pfannenſtürze wurden nur von ben 
Kaufleuten verkauft. Nur KRaufleutezünftige durften Eifen im 
Wert unier 5 Schill. verlaufen oder wegen Eiſens allein zu 
Marlt jtehen. Der Handel mit größeren Beträgen war frei ; 
nur durften Bürger, die nicht in der Kaufleutezunft waren, nidht 
unter 5 Säill. Eifen aus dem Kaufhauſe nehmen. Aber ſchon 
1549 endete aud) dieſes Eifenmonopol der Kaufleute und ber 
Eljenlauf wurde ein freier Handel. Regensburg entridtete da- 
mals einen ftarlen Sähuldpoften an Ulm mit Eifen und da die 
Kaufleutezunft es nicht laufen konnte, lauften es einige Stramer, 
jo dab das Monopol aufbörte. 

Der Großhandel Ulms bewegte ſich außerha b der Stadt: 
gemeinde und war deshalb nicht im Zunfnahmen untergebradji. 
Großhandel konnte jeder treiben und derjelbe war an feine Körper» 
ſchaft ge unden. Das Zunfiwejen hatte die Yufgabe, eine mög» 
lichſt große Zahl mittlerer Exiitenzen zu gewährleiiten, aber es 
bot nur dem örtlihen Kleinverlauf Form und Schub. Auch die 
Kaufleute hatten deshalb nur Handwerleprivilegten, jo welt ſie 
Kleinhändler waren. Während die Kramer ſieis einen offenen 
Laden hatten, bandelten die Kaufleute bei geſchloſſenen Gemwölben 
und Kammern mit Stahl, Elfen, Salz, Schmalz, Baumwolle, 
Tüdern, aber nur zeniner-, ſcheiben⸗ und ballenweiie. 

Die Kaufleute bildeten zuerſt einen Teil der Aramerzunft 
und jonderten ſich erſt jpäter ab. Ste hatten außer dem Zunft. 
meilter 3 Beroıdnete im großen Rat. Das Geld zu der Groß: 
bandelstätigteit der Ulmer Kaufleute gaben meiſt die Geſchlechter 
‚der Stadt. Als ftandesgemäß für den Geſchlechter galt 1495 in 
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Biberach der Großhandel mit Garn, Zwilch, Leinwand, Bardent, 
BWollitoffen, Edeliteinen, Stiber, Gold, Rom, Wein und Schmied⸗ 
waren ; auch durfte er fein Geld als ftiller Teilhaber einem 
Zünftigen geben, was in Ulm vielfad) geſchah. Wichtige Handels- 
geſchlechter Ulms waren namentlid die Strölin, Ehinger, Bellerer, 
Rot und Weller. 

Ueber die Güterbeförderung der alten Zeit hat men erji 
Ipätere Nachrichten. Der Verkehr war gegen heute ein eh: 
ſchwacher. Regelmäßige Güterfuhren erfolgten 1780 nad) Augsburg 
am Sonniag und Mittwod mittag durch die Ulmer fahrender 
Boten und Montag mittag dur den Augsburger Fuhrmann 
Der Biberacher Fuhrmann jtellle im Mohren ein und fuhr 
jeden Samstag abend ab; ber Ehinger Fuhrmann wohnte im 
goldenen Udler und fuhr am Samstag mittag ab. Güter nad) 
Eplingen nahm der Stuttgarter Fuhrmann mit. Na Yrankfurt 
fuhr alle 14 Tage ein Ulmer Fuhrmann und im Schwanen 
itellte der Guldiſche Fuhrmann aus Franlfurt ein, der aber nicht 
regelmäßig verlehrte. Der Geislinger Fuhrmann jtellte in der 
Salzſcheide in der Bodyajie ein, der Giengener Fuhrmann im 
Schwanen, der Heidenheimer auf der Hohen Schule, der Ichen⸗ 
baufer im Krug und der Kuchener ebenfalls auf ber Hohen 
Säule. Dieje 5 fuhren jeden Samstag mittag 12 Uhr ab, der 
Geislinger aud) am Mittwod. Nach Kempten fuhr ein Ulmer 
Fuhrmann, der auch Güter nad) Memmingen mitnahm und am 
Sonntag vormittag abfuhr. Auch nah Lindau fuhr ein Ulmer 
Unternehmer jeden Mittwo in der Frühe. Der Nellinger 
Fuhrmann jtellte im Schwanen ein und fuhr am Sonntag früß 
ob. Die Güter nad Nürnberg beförderten ein Zubrmann aus 
Giengen und einer aus Nördlingen, die beide im Schwanen 
einitellten. Der Riedlinger Fuhrmann ftellte im Kreuz ein und 
fuhr jeden Samstag ab. Nach Schaffhauſen fuhr ein Ulmer 
Unternehmer jeden Sonntag früh. Der Stutigarter Fuhrmann 
itellte im goldenen Rade ein und fuhr am Sonntag fıüb ab. 
Nah Zürich übernahm Güter die Jungiſche Fuhrunternehmung, 
die am Dienstag anlam und im Schwanen einjtellte. Daneben 
beitand ein lebhafter Waſſerverlehr, den die Meiſter der Fiſcher⸗ 
zunft bejorgten. Jeden Samstag ging ein Schiff nad Günzburg. 
das immer der gleiche Meijier führte. Dagegen wedjielten bei 
den Fahrten nad Wien die Eiifermeljter nad dem Looſe, 


— 43 — 


Das Wiener Säiff ging früher am Dienstag oder Mittwod 
fpäter am Freitag oder Samstag ab. 

Die am Anfang des 16. Jahrhunderts gegründele ſo— 
genannte untere Stube war leine geſchloſſene Geſellſchaft der 
Kaufleutezunft, fondern hatte jtatutenmäßig geeignete Angehörige 
aller Zünfte aufzunehmen, jo dab ihre außer den Mitgliedern 
der Raufleutezunft auch die deutſchen und lateiniihen Präzep- 
toren, die beſſeren Aramer- oder Ladenbeligerfamilien und bie 
vornebmiten Handwerler angehörten. Wer aus einer andern 
Ulmer Zunft in die Kaufleutezunft trat, hatte diefe nicht zu 
laufen; wer aber das Bürgerrecht neu empfing, mußte ji, wie 
in alle Fünfte, jo au in die KRaufleutezunft einlaufen. 


c. Die Grautudherzunft. 


Die dritte Zunft war die der Grautuchmacher. Fu diejer 
Zunft gehören urfprüngli alle, welche ſchafwollene Grautüdher 
fertigten oder damit Handel trieben. Im 14. Jahrhundert war 
dieſe Zunft die mädhtigite der Stadt, weil fie die reihiten Mit. 
glieder zählte und fait der ganze Handel Ulms von dem Handel 
mit Graulühern abhing. Die Zunft hatte aus diefer Zeit auch 
noch mehrfache Privilegien. Ihre Genoffen waren teils große 
Kaufleute und Krämer, tells Tuchmecher. Ferner gehörten zu 
ihr alle Huimader, Färber, Wollihläger und Baumwollſchläger. 
Die berühmteite Familie diefer Zunft war 1490 die der Renz. 
rüber Ipielten auch die Löſchenbrand und Lebzelter eine große 
Rolle in der Zunft. 

Privileg der Grautuhmaderzunft war der Ausſchnitt von 
wollenem Inlandtud) nad) der Elle; der Husichnilt des fremdländ- 
iſchen Geuands dagegen gehörte der Rramerzunft, die das Privileg 
auf den Eilenbandel mit allen Einfubrwaren hatte. 1403 wollten 
zahlreiche Grautuhmader in die Leineweberzunft übertreien, um 
Barichent zu wien; der Rat lieh dies aber nicht zu und geltattete 
feinem Bürger mehr, in die MWeberzunft einzutreten. Nur die Kin- 
ber von Bürgern durften in die Weberzunft eintreten, wenn ſie das 
Handwerk gelernt hatten; Fremde von anderen Handweılen durf- 
ten nicht eintreten, jondern nur Weberlnedhte, welche 5 Fahre das 
Bürgerret hatten. Dagegen durften alle fremden Weber an 
die Ulmer Bardentihau weben. Der Rat bemerkte dazu, da die 
wohlhabenden und ehrbaren Leute mannigfah aus einer Zunft 
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in die andere treten, fo dab IKliekli die weiſen Leute nur 
noch in einigen ZFünften wären, folle fünflig niemand mehr in 
eine andere Zunft übertreten. Nur wenn e'ner fi im feiner 
Zunft nicht fortbringe, folle ihm der Rat den Webertritt in eine 
andere Zunft geltaiten. Die Kinder dagegen lönnen eintreten, 
wo jte wollen. 

Das jpäter ebenfalls zur Graufuchmacherzunft gehörige 
Mamer oder Wollſchlägerhandwerl vereinigte ſich erſt im 
15. Jahrhundert mit der Grauiucdhmaderzunfl. Die Marner 
waren eine Wollbändlergenojienihaft; Amt des Handweris war 
die Berlorgung der Stadt mit geijlagener Wolle. Der Marner 
ſchlug oder fämmte die Wolle und bereitete fie jo, daß fie fertig 
zum Spinnen war. Auch das Noppen und Ballen war jeine 
Aufgabe. Recht der Marner war der Kauf von Schefwolle zum 
Zwed des Wiederverlaufs. Kaufte ein jonftiger Bürger Wolle, 
mußte er jie zum Hausbraude verwenden, laufie ein fremder 
Wolle, jo mußte er fie ausführen. No 1405 befanden ji die 
Marner in der Kaufleutezunft und der Rat geitatteie nit, daß 
ſie austraten ; erjt 1457 vereinigten fte ji mit der Grauiud- 
madherzunft, wobei die Grautuhmaderzunft die Marnerwall 
beim Deutſchen Hauje kaufte. 

Das Recht der Grautuchmacher, inländiſche Wollftoffe im 
Haufe auszuſchneiden, verhinderte nicht, dak die Schneider an 
den Marltiagen ebenfalls Zodenitoffe ausſchneiden durften; 1492 
famen aber die Grautucher in Streit mit der Scpneiderzunft, 
indem fie Soden und Handſchuhe ous Wolle feıtigten und feil- 
bielten, weshalb ihnen das der Rat verbot, da die Verarbeitung 
von Wollitoffen den Schneidern zujtand. Dagegen verbot der 
Rat 1501 ebenjo energii den Schneidern das Ausſchneiden von 
Lodenſtoffen nad) der Elle während der Woche. Das Recht 
zum Uusſchneiden von Gewand bewahrie der Rat den Grau- 
iuhmadern und Srameın namentlid aud gegenüber den 
fremden Warenbäufern der damaligen groken Handelsgeiell- 
(haften wie Weller und Cie, Fugger u. |. w. Uls 1506 
die Weljergejellihaft ein Warenhaus in Ulm einrichtete, ge 
itatiete dies der Rat nur unter der Bedingung, dab die Sam- 
meie, lombardiihen und anderen wellden Tücher nit unter 
einem ganzen oder 2 halben gehefteten Tüchern, das halbe 
Tuch zu 22—24 Ellen, verlauft werden durften. Ebenſo jollte es 
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mit den niederländildien und inländiſchen Tüchern gehalten werden. 
Rheiniſches und inländiiges Tuch durfte nicht unter 3 Stüden, 
Geidenzeug nur in ganzen Stüden, Kamelot, Atras und Satin 
nit unter 2 Siäden verlauft werden. Beilrefis der Färber 
wurde 1509 beitimmt, daß fie nicht rohe Tücher laufen und roh 
wiederverlaufen ſolllen. Sie follten Lobnfärber fein und deshalb 
ihre Tücher nur gefärbt wieder verlaufen. Und 1513 wurde den 
Zoderern verboten, Garn oder zubereiteie Wolle anders als bei 
den Marnern, aljo innerhalb der Zunft, zu laufen. 


d, Die Schmiebezunft. 


Die vierie Zunft waren die Schmiede (fabri). Zu ihr 
gehörten die Handwerle der Goldſchmiede und Goldiäläger, 
die Beſchlagſchmiede, Schloſſer, Meſſerſchmiede, Waffen: oder 
Nogelihmiede, Platiner und Harniſcher, die Schwerifürben, 
Zeugiämiede, Rupferfämiede, Zulelſchmiede und Hafner, Maurer 
und Dachdecker, kurz alle Handwerker, welde den Eiſenhammer 
als Handwerkszeug führten. 1550 gehörten der Zunft weiter an 
die Handwerle der Uhrenmadher, Windenmacher, Büchſenſchmiede, 
Ringmacher, Glodengieher, Sichelſchmiede, Sporer, Feilenhauer 
und Gflendermacher (Flilterfabrilanten); 1583 die Hammer⸗ 
ſchmiede, Weißarbeiter, Spangenmacher oder Spängler, Blechler, 
Klempner, Laternenmacher und die Schleifer; 1742 die Siüd- 
gieher, Klein» und Großußrenmader und Kaminfeger. 

Die Maurerzunft trennte ji exit 1759 von der Schmiede 
zunft und bildete eine eigene Zunft von 15 Melitern und 38 Ge- 
fellen, welche ihre Herberge im Pflug hatte und die Steinmeßen, 
Bildhauer, Dacdydeder, Klaiber, Mörtelmader und Mörtelträger 
einihloß. Ebenſo bildeten die Meſſerſchmiede mit den Waffen⸗ 
ſchmieden und Scheidenmachern ein einheitlihes, aber ſchmiede⸗ 
zünftiges Handwerl. 

Säon 1272 und 1277 erſcheint ein Goldihmied Beribold, 
1375 der Goldimied Stonrad und feine Ehewirtin Margarete, 
1427 ein Goldſchmid Martin Stürmer, 1440 probieren auf der 
Nürnberger Meile der Ulmer Goldſchmied Heintich Hochwähr 
und fein Sohn Peter die Goldmünzen und regelten den Goldlurs. 
1450 beforgte dies der Ulmer Goldſchmied Obwald. Um 1490 
waren belannte Familien dieſer Zunft die Wirter, Stobolt, 
Säwerifürber, Diweln, Rauchſchnabel, Deidler, Langenauer, 
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Säwegler und Nürnberger. Früher gehörten dazu auch bie 
Streler, Lobeiſen und Refinger. 1505 erſcheint der Goldſchmied 
Michael Hochwähr, 1548 Daniel Hochwähr, 1668 der Goldarbeiler 
und Ratsherr Johann Adam Kienlen. Als Glodengieher erſcheint 
1418 Georg Balmer, 1420 Georg Raſmer, 1436 Hans Frommen⸗ 


berger. 

Der Zunfttinet der Schmiedezunft war zugleich Kohlenmeſſer 
und verwalteie die Vorräte der Zunft an Holzlohle im Kohlen⸗ 
ftadel. Die ſehr vermöglie Zunft befaß anſehnliche Stiftungen, 
namenili das Andreasitift, das Sabinenitifi, das Nuber'ſche und 
das Frey’ie Stift. Das Zunftbott war im weißen Roß. Die 
Stadt hatte einen eigenen Waffenihmied und das Spital einen 
eigenen Hufiämied. Der legtere erhielt 30 Pfd. Hlr. Jahr⸗ 
gehalt, täglich zweimal Fleiſch bezw. in der Faltenzeit für 5 Schill. 
Häringe ; ferner ein Schurzfell, jo oft er ein ſolches brauchte. 

Wie in Regensburg ſchon 1303 eine Drbnung über das 
Silberbrennen, d. 5. das Einſchmelzen von Silbermünzen und 
Geräten, erlafien wurde, jo beidhäftigte ſich aud in Ulm ber 
Kat Ion frühe mit diefer Frage. 1394 erlich der Rat eine 
Goldimiedeorbnung, weldhe 1400 erneuert wurde. Die Arbeil 
der Ulmer Goldiläger ging damals in die ferniten Länder. 

Auch von den Schloſſern bat man einige Nachtichten. 1507 
Hagten jie beim Rat, dab die Schreiner die von ihnen 
geferligten Truhen und Käſten jelbit beſchlagen. Der Rat 
erllärie deshalb, dab die Schreiner nad) altem Braude nur 
Ihren Housbedarf und Legnuhen beſchlagen dürfen, aber jonit 
leine Urbeiten für den Berlauf. 1535 enilhied die Schmiede 
zunft, den Scheidenmadern jolle erlaubt fein, wenn lie Hefte 
oder Kreuze mit Leder oder Seide überziehen, aud die Hefte 
zu ſchmieden; das Schleifen und Polieren aber jollte ihnen ver 
boten jein. Ebenio war den Scheidenmadern nicht geltatiet, alie 
Wehren, die ihnen feil waren, zu verlaufen oder zu veriauidhen 
und Nägel einzunieten. 1543 und 1549 befamen die Sporer 
Streit mit den krämerzünftigen Riemenidneidern, weil Diele 
Roßzgebiſſe, Munditüde, Ketichen und Roßgezier von auswärts 
lommen ließen; dod verloren die Sporer denſelben. Da in- 
folge deilen das Ulmer Sporererhandwerl notliti, forderte 1548 
ber Rat einen bemittelten Sporer in Ravensburg auf, ji in 
Ulm niederzulajien. 1572 Uagten die Ixamerzünitigen Sedler 
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genen die Rinnmadher, weil dieſe fremde Ringe lommen ließen 
1600 und 1617 firitten fi die kIramerzünfıiigen Güttler 
und die Sporer, weil die Sporer durchbrochene Schmiede 
arbeit fertigten, und die Sporer und Zirlelihmiede, 1603 die 
Sporer und Eiſenlramer, weil die leßteren Bauerniporen und 
Striegel fetihielten. 1639 llagten die Sporer erneui gegen die 
Eljentramer. Der Rat beilimmtie darauf, die Sporer jollen nur 
noch ellerne Striegel, Mundftüde und Steigbügel, die Aramer 
nur noch Steinbfgel aus Meijing mit Bergoldung, Berfilberung 
ober Damazcierung feilbieten. 1639 wurde den Sporern verboten, 
Klempnerarbeit wie Blechgürtel zu fertigen; fie follten nur ſchmie⸗ 
den und ſchweißen. Eiſerne Gürtel auszubängen und auf dem 
Martt feil zu haben, wurde ihnen verboten; dagegen durften lie 
biejelben in ihren Läden und auswärts verlaufen. 1652 wurde 
den Zirteliämieden verboten, Striegel, und den Sporern, Bägel- 
ftäble zu fertigen. Und als es 1676 Streit zwiſchen den Spo- 
ern und Güttlern wegen der Sporen, Striegel und der ſteyriſchen 
Ware gab, erllärte der Rat, er könne vorerit ſich nit um bie 
Sache lümmern, bis man wieder rubigere Zeilen babe. 1665 
entſchied der Rat, die ARramer dürfen Dinge, welche die Laterner 
anfertigen, au von auswäris lommen lajien. Den Aramern 
wurde alſo ihr Recht auf die Einfuhıware bei jeder Gelegen- 
beit gewahrt. 


e, Die Bäderzunft. 


Die fünfte Zunft waren die Bäder. Zu ihre gehörten alle, 
welche Weißbrot, Schwarzbrot oder Rotbrot fertigen. Diele 
Zunft war ſehr ftark ; fie hatte 3 WUbgeordnete im großen Rat 
und es waren ihr feine anderen Handwerle zugeteilt. Belannte 
ältere Bäderfamilien waren 1490 die Eiſelen, Baumann, 
Sämeljlin und Kremer und früher die Wolf, Obwald und Kolb. 
Säon 1292 gab es eine Bäderzunft. 

Die Bäder waren neben ihrer Eigenſchaft als Lohnbäder 
eine Brothändlergenoſſenſchaft. Pflicht der Zunft war die Ber 
jorgung der Stadt mit Brot, Recht der Zunft der gewerbsmäßige 
Kleindandel mit Biot. Mittel zur Erfüllung diefer Pflicht war 
die Heritellung von Brot, Mittel zur Wahrung des Rechts das 
Recht auf die Brotbänle. Berühmt waren das Ulmer Zuderbrot, 
ein Zwiebad mit Zuder, Mustateller und Unis, ferner die Ulmer 
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Geigen oder Mutſcheln. Die Bäder zerfielen in Sühbäder und 
Sauerbäder. Schon 1397 erjheint der Sauerbäder Fürwürlk 
und 1398 der Sükbäder Hämmerlin. Schon um 1400 galt 
als Grundjaß, daß, wenn die Sauerbäder am Samstag morgen 
Brot feil hatten, die Sühbäder ebenfalls mit Kernen: und 
Roggenbrot follten handeln und neben ihnen ſtehen dürfen; die 
Mode hindurch aber durfien nur die Sauerbäder ſchwarzes Brot 
feil Halten. Kein Bäder durfte auf dem Waıli anderswo 
etwas verlaufen als in einer Brotbanl. Die Sauerbäde 
durften baden und feilhaben, jo oft jie wollien ; batte dagegen 
ein Sühbäder eine Broibant mit 2 oder 3 anderen gepadhtet, fie 
durften nicht alle‘3 miteinander darin feil haben, fondern immer 
nur einer. Es wurde regelmäßig an 3 Tagen in der Woche 
Brot im Broihaufe verlauft; die anderen Tage gab es kein 
friihes Brot. 1 

1490 Tlagten die Ulmer Bäder über die Söflinger Bäder, 
weil dieſe den Wirten das Brot billiger gaben. Der Rat 
befliimmie deshalb, diejelben dürfen nur Pfennigbrote in Ulm 
verlaufen, keine Hällerbrote mehr. 1506 jtritien ji die Bäder 
mit den Mälleın wegen des Gräih. Die Müller weigerten fid, 
den Giüſch vom dritten Mehl nochmals aufzuſchütten. Der Kat 
entihied, der Kernen fei nur dreimal zu mablen, nämlih zuerit 
der Staub beim Grüſchen des Kernen, dann das Semmelmehl 
aus dem Grülh und dann das dritte Mebl aus dem Halsbein 
mit dem Grülh. Der Grüj ſei dann nicht mehr aufzufchätten. 
1519 endlid gab es Streit zwilden den Süß- und Sauer: 
bädern wegen des Laibbadens und der Rat betimmte deshalb, 
daß es lünftig Süß-, Lalb- und Sauerbäder geben ſolle 

Als wichtigen Nebenzweig trieben die Bäder die Schweine 
zudt. Die von ihnen gezüchteten Schweine ließen fie dann um 
Lohn von den Mebgern ſchlachten und verlauften die gewonnenen 
Blut- und Leberwärfte und das Rauchfleiſch in der jogenannten 
„Bädenmegig" im Erdgeſchoß des Rathauſes. 


f. Die Müllerzunft, 


Die fehste Zunft bildeten die Müller. Fabri berichtet, 
lie haben viel Arbeit, aber wenig Verdienſt. Zu ihnen gehörten 
aud) die Geritenrämmler. Belannte Müllerfamilien waren 1490 die 
Bud und Griejinger. Ulm hatte im 14. Jahrhundert 11 Getreide: 
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mäblen, nämlid 1. des Alihans Mühle, 2. des Wirtembergs 
Mühle, die Reichenauer Klofter- und Pfalzmühle, 3. die Mühle 
des Ihomas von Memmingen, 4. die Mühle des Alaus Frei⸗ 
ſpach, 5. die Mühle des Meilter Ialob, 6. die Mühle des 
Heinz Häglin, 7. die Mühle des Kunz Güdler, 8. die Mühle 
des Hans Mamph, 9. die Burlhardsmähle, 10. die Wittlinger 
Mühle und 11. die Mühle des Heinz Kopfhäuſer. Daneben 
gab es 4 Sägmühlen 2 Gewürzmählen, 1 Delmühle und 
1 Hammerjdhmiede. 

Die Müllerzunft gehörte nit zu den alten Zünften. Die 
Zunfturfunde von 1292 Iennt fie nit. Das Getreidemahlen 
war urſprünglich eine freie Aunft und die Mühlen gehörten 
meiſt vermögliden Grundbeligern, wie Klöſtern, Edelleuten 
oter Geſchlechtern. Die Müller waren deshalb meiſt Zinsleute 
folder Herriaften. Seit es eine Müllerzunft gab, Batte 
aber jeder Mäller derjelben anzugebhören, wenn er die Mäple nicht 
on einen Müller verliehen batie, jondern ſelbſt beirieb. Doch 
blieb es jedem Geſchlechter in dieſem alle vorbehalten, ſpäter 
wieder in das Geſchlecht zurüdzutreten, wenn er feine Müble 
nicht mebr felbjt betrieb. Urjprüngli hatte ein Zunfizwang für 
die Müller nit beitanden, aber die Müllerzunft war dabei 
jo zurüdgelommen, daß ſie die Zunftämter nit mehr be- 
fegen und die Zunftloften nidt mehr aufbringen konnte, weil 
allerlei Leute aus anderen Zänften oder vom Patıljtat Mühlen 
lauften, aber nit mit der Zunft beben und legen woll- 
ten. Es wurde deshalb beitimmt, daß wer den Wiegen nahm, 
aud in der Müllerzunft fein mußte. Wer das nicht wollte, mußte 
feine Mühle verleihen. Für die fämtlihen Ulmer Mühlen be- 
itand ein Mühlenbann nad) Art der heutigen Genoſſenſchaftsmühlen 
iniofern, dab alle Ulmer Bürger und Beiwohner und die Be- 
wohner einiger Dite der Umgebung all ihre Frucht in einer der 
11 Ulmer Getreidemählen malen laljen mußten. Dieſem Rechte der 
Mällerzunft jtand aber die Pflicht auf Lieferung guten Mebls in 
vorgejäriebener Menge gegenüber, indem der Milterfaß genau 
vorgeidpiieben war. Die Belohnung des Mällers erfolgte in der 
Hoım des Mühlmegens. Eine Vertretung im großen Rat hatte 
die Mällerzunft nit ; fie war nur im Meinen Rate durch ihren 
Zunftmeifter vertreten. 

Streit gab es bei den Mällern namentlich mit den Söf- 
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Iinger Mühlen, denen aus Ulm mannigfah Frucht zugeführt 
wurbe, weil fie eiwas billiger arbeitelen. Der Rıt verorbneie 
deshalb 1514, daß künftig lein Ulmer mehr in Söflingen folle 
mablen laſſen. Auch mit den Bädern batten die Müller mannig- 
fo Streit. Schon jeit dem 14. Jahrhundert war es ferner 
verboten, aus einer Ulmer Mühle weitere Gülten und ZFinjen zu 
verlaufen, d, db. aljo weitere Hypothelen auf diejelbe aufzunehmen, 
damit die Mühlen nicht mit weiteren Schulden belajtel wurden 
und dadurch ihr Betrieb allzu ſehr verieuert wurde. 


g. Die Fiſcherzunfi. 


Die 7. Zunft war die Fiſcherzunſt. Sie gehörte eben- 
falls zu den neuen Zünften, die es 1292 noch nidt gab, 
und muß zwiſchen 1345 und 1397 entitanden fein, wahrſcheinlich 
1383, wo der Rat die Donaufiſchenz laufte und wie man annimmt 
an eine Fiſchereigenoſſenſchaft verpadpiete, während die Blau- 
fiidenz erit 1513 von Eitel Beljerer an den Rat verlauft wurde. 
Im Schwörbrief von 1397 wurde der Fildherzunft nur 1 Abgeord⸗ 
neter im großen Rat zunebilligt ; fie gehörte alſo jedenfalls zu 
den politiſch weniger bedeutenden Zünften. Als Handwerle waren 
der Fiſcherzunft neben den Handwerlen der Ungelfiſcher und Netz⸗ 
fiider angegliedert die Schiffer, die Schopper oder Schiffbauer, 
die Flöher, die Holzhändler und die Garnſieder. Angeſehene Fa 
milien der Zunft waren 1490 die Ruck, Molfenter und Kallhardi 
und die Garnfiederfamilie der Greg. Wie jeder Zunft jo war auch 
der Fiſcherzunft ein Teil der Stadtmauer zur Bewadjung anver- 
traut, deren Mittelpunlt der Fiſcheriurm an der Donau bildete. 
Die Fiſcher mußten deshalb 1488 Ihwören, bei Naht niemand 
in die Stadt bereinzulafien. 

Das Amt (officium) der Fiſcherzunft war nit der Fijch 
fang, londern der Fiſchhandel. Fiſche durfte jeder fangen, der 
das nötige Fiſchwaſſer hatte. Die Fiſcherzünftigen waren Fiſchllein ⸗ 
händler. Pflicht der Zunft war die Verforgung der Stadt mit 
Bien, ihr Vorrecht der gewerbsmäßige Aleinhandel mit Fiſchen 
während der Woche. Miltel zur Erfüllung dieſer Pflicht war 
1. der Bang von Fiſchen in eigenen oder gepadhteten Fiſchwaſſern, 
2. der Auflauf von Fiſchen bei anderen Fiſchern. Mittel der 
Zunft zur Wahrung ihres Rechts war das ausſchließliche Recht 
auf die Fiſchbänke der genoſſenſchaftlichen Verlaufsitelle. Jeder 
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Bürger durfte jelbjigefangene Fiſche verlaufen und in Biläläften 
einjegen, der Ulmer Fiſcherzünftige aber durfte auch fremde 
Fiſche kaufen und einjehen. Der fremde dagegen durfte nur auf 
dem Martie Fiſche verlaufen, aber eine Fiſche einlegen. Die 
Stadt hatte für ihre Fiſchwaſſer einen bejondern Stabifilder. 
Zum Einlegen der Fiſche während des Warltes diente ber 
Marlibrunnen, der deshalb der Fiſchlaſten“ Biek und 1482 von 
den beiden Syrlin, Bater und Sohn, gebaut wurde, 

Was das Ulmer Schiffer⸗ und Flößerhandwerl betrifft, jo war 
die Haupitätigleit desjelben die Holzflößerei auf der Iller. Die 
Holzzufuhr nad) Ulm auf der Iller erfolgte teils durch die Angehö- 
rigen der Ulmer Fiſcherzunfi, teils durch fremde Flöher. Die Ulmer 
Breiterhändler und Flöher wohnten urfprüngli in Schwailhofen, 
d. b. in Neu-Ulm, zogen aber 1440 beim Neubau Ulms in bie 
Griesvorfiadt am Gänstor. Uuch auf der Donau fand biele 
Blößeret ihre Fortjegung, indem zahlreiche Holzflöhe von Ulm nad) 
Zauingen gingen. Die log. Ulmer Schachteln oder Wiener 
Zillen wurden erit jeit. 1580 erbaut, Sie waren 70 Fuß lang 
und 12 Auß breit und hatten 800 Zentner oder 40 Tonnen 
Tragkraft. Ein fogenanntes Ordinariihiff ging jeden Dlontag 
ab. Stromauf lamen diefe Schiffe nit mehr. Dagegen war 
dies der all bei den fjogenannten Hanauern oder Bayerſchiffen, 
die mitieljt Pferdezugs beraufgebraht wurden. Die Ulmer 
Ordinariſchiffmeiſter loften um die Fehrt. Vor der Ubfahrt er- 
folgte eine Spende ins Findelhaus und ein Gebet in der Zunfi- 
lapelle zu unjeres Herrn Ruhe im Ruhetal. Wegen der zahl» 
reihen Fahrten beitand das Zunftbott der licher Halt aus 12 
aus 17 Meiitern, damit es ſteis genügend bejet war. 


h, Die Mebgerzunft. 


Die achte Zunft war die Metzgerzunft. Die äliefte Nad- 
richt von bderfelben ſtammt von 1292, wo der Meßgerzunftmeliter 
Heinrich Schwabold (carnifex) vorlommi. Sie beitand 1490 
aus den Handwerlen der Schaſ⸗ und Rindmetzger (lanistae sive 
macellarii) und der Wurfier oder Schweinemehger (cordarum 
factores) und batie um 1650 40, 1786 60 Meiſter. Ihre an- 
gelebeniten Mitglieder waren 1490 die Rieimann, Glaſer und 
Bayer jowie früher die YWBederlin ; Ipäter befonders. die Mürdel, 
Heilbronner und Geil. Im großen Rate war die Zunft mit 
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2 Meiſtern verireien. Die Metzgerordnungen von 1313 und 
1398 fehlen, ebenjo der Zunftbrief. Pflicht der Metzgerzunft war 
nad altem Herlommen das Schlachten um Lohn und die Ber 
forgung der Stadt und des Landes mit gutem, reinem Fleijche. 
Die Zwölfmetjter hatien dies alljährli eidlich zu geloben. Recht 
der Zunft war der gewerbsmäßige Aleinhandel mit Fleiſch. Mittel 
der Zunft zur Erfüllung ihrer Pflicht war 1. die eigene Auf 
zucht von Scäladtiieren auf der Gemeindeweide oder eigenen 
Weiden, 2. der Yuflauf bei Bürgern oder Gällen. Mittel der 
Mebgerzunft zur Wahrung ihres Rechts waren das Recht auf 
die Fleiihbänte der Metzgerinnung. Nur wer vom Nat eine 
Fleiſchbant/ zu Leben batte, durfte Fleiſch ausbauen; die anderen 
Mebger durften nur Würſte machen und den Bürgern um Lohn 
ſchlachten. Später unterſchled man Rind-, Schweine. Kalb- und 
Schaſmetzger. 

Die Metzig war bis 1350 etwa in Schwailhofen, ſpäler beim 
Rathauſe an der Donau. Die Pleiipbänle der Schweinemetzger 
befanden ſich in der jüdlihen Ratbaushalle, Ipäter im Schuhhauſe. 
Die Yleiiybänte waren anfänglich vielfad im Privatbefig. So ver 
tauften 1369 die Roten 6 Fleiſchbänle an einen Bärger und 1380 
faufte der Rat den Sammlungsfrauen mehrere Fleiſchbänke ab, 
1474 aber bejaß nur noch der Metzger Riemann eine eigene Fleiſch⸗ 
banl ; alle anderen gehörten dem Rat. Einen Maximalbeirieb 
gab es bei den Webgern nit. Nur ein Mebgerzünfiiger durfte 
ſchlachten; aber er durfte ſchlachten und verlaufen, jo viel er wollte. 

Neben den Metzgern brachten aud die Bäder, Werzler und 
Müller Sähweinswärfte und Rauchfleiſch in den Handel, bie fie 
aber nur in der Bädermebig im Rathauſe verlaufen durften. 1464 
eniitand deshalb ein Streit der Bäder und Metzger. Der Rai ent- 
ſchied, die Bäder dürfen nur dreimal wöchentlich Schweine mebgen 
und Schweinefleild feil haben; was übrig blieb, durfte am folgen- 
den Tage nicht mehr verlauft werden, jondern war einzujalzen. 


i. Die Kürſchnerzunft. 


Die neunte Zunft bildeten die Kürſchner. Auch fie waren 
für ſich allein eine große Zunft. Hayd meint 1786: „Es waren 
damals der Menſchen, Männer und Weiber, weit mehr, welche Bel» 
Heider trugen, als heute. Daher bat die Zahl der Kirsner jehr 
abgenommen. 1369 waren es 41 Aürfchner, 1786 nur 16.” 1386 
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tommi ein Klchner Hildendrand Illis vor. 1390 und 1391 
findet ji ein Kürfpner Hans Sorg, 1400 der Kürſchner Manz. 
1426 war der Aurſchner Jalob Seit Pfarrlirhenpfleger. 1458 
finden ſich der Auütſchner Michael Foller und feine Ehefrau 
Barbara, 1482 der Kürfchner Konrad Schilder. 

Schon um 950 verehrte der Biſchof von Brescia dem Biihof 
von Konſtanz wertvolles Pelzwerl; um 1200 wurden viele Raud- 
waren aus Schwaben nad) ten Melien der Champagne gebracht; 
1400 fiarb der Zobel in Preußen aus. Umſterdam Bolte 
damals Tierfelle auf der Inſel Schonen. Um 1500 brachte die 
Ulmer Handelsgejelljaft der Ehinger Rürſchnerwaren die Donau 
binunter. Der Ulmer Zolltarif enthielt damals Säge für Aullins, 
Sehe, Warderfelle, Fuchebälge, Gefill und anderes WWBildwerl 
nad) dem Werite. 


k, Die Weberzunft. 


Die zehnte Zunft war die der Leinen- und Baummwollweber. 
Ihr Recht war die Herftellung und der Ausſchnitt von Leins 
wand- und Bardenttühern. Sie bildeten der Zahl nad) die 
Märkite Zunft der Stadt und waren 1630 an Meiſtern, Knechten 
und Witwen 400 Köpfe ftarl. Fabri berichtet 1490, die Weber ſeien 
imitande, das ganze Gemeinwejen in Unordnung zu bringen, 
wenn es zum Aufſtande fime. Im großen Rate hatten die Weber 
zwei Ubgeordneie. 

1404 entitand eine Weberbrüderjafl zu wohltätigen FZweden. 
Sie halte ein Bermögen von 32 Barchenttüchern und unterhielt zwei 
Betten im Spital für Iranfe Gefellen. Als das Münjter erbaut 
wurde, ftiftete diefelbe ein herrliches Glasfeniter, das der Maler Hans 
Bild herſtellie. Manche der Zunftgenofien waren Großhändler 
mit Geweben und ein einzelner Weber beihäftigte für die 4 
Stähle, die er höchſtens beireiben dunfte, wegen der Spinnarbeit 
an 30 Berfonen. Noch heute zeugen zablreihe Stiftungen, na 
menilich für Theologen, von dem einftigen Wohlitande der Zunft. 
Ihren Altar mit Meßgewand und Kerzen halten die Weber⸗ 
Inedhie im WPredigerllofter auf dem grünen Hofe. 

Die Baumwoll. und Leinenweber bildeten den Mittelpuntt 
der Ulmer Indulirie. Nürnberg ſah ſich erit 1488, als feine ſon⸗ 
figen Spegialliäten in Rüdgang gerieten, veranlagt, Weber aus 
Säwaben lommen zu lajien und ebenjalls die Herjiellung von Bar- 
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Als ſchlimmſten Gegner betradpteten die ſtädtiſchen Weber die auf 
dem Lande vorhandenen Weber, die fogenannien Gäuweber. Seit 
1467 durften dieſe z. B. in Memmingen nit mehr an die Schau 
liefern und als 1491 in Yugsburg die Kaufleute ſchleſiſche Tücher 
lommen ließen, gab es einen Weberaufiland, der damit endele, 
dab der Unführer der Weber gelöpft wurde. 1512 wurden damn 
au in Ulm die auswärtigen Leinwandweber auf den WMbfterbe- 
itand gebracht; die Barchentweber vom Lande aber ließ der 
nad) wie vor in die Stadt liefern. Die Weberzunft llagte 
beim Sailer, aber der Kaiſer gab dem Rate Recht. Die 
mung der Ulmer Weber war jeitber au in Ulm fo 
dab man jeden Augenblid in Ulm Gewaltiätigteiten 
gegen den Rat fürdjteie und ein Weber enthauptet w 
mit einem Zug vor das Rathaus gedroht hatle. Es 
in eriter Linie die Weber, weld)e zur Durchführung 
formation und zum Abfall vom BPaplıe in Ulm 
Um die gereizte Stimmung der Weberzunft zu 

verbot jhlieklih der Rat den Berlauf von aus ber 
Fugger ſchen Herrihaft Weihenhorn jtanımenden Geweben, wo- 
rauf die Fugger in Weißenhorn eine eigene Leinwand» und 
Barcheniſchau einrichteten. 1553 gab es Streit zwilden den 
Kiämern und Webern und der Rat entſchied, die Weber bürfen 
nur jelbjigefertigte Barchente, Golſchen und Leinwanden aus 
ſchneiden; fonjt gehöre die Elle wie von Mliers ber den Kıämern. 


HEHE 


1. Die Schneiderzunft. 


Die elfte Zunft war die der Schneider. Sie batien nur 
einen Bertreier im großen Rat. Sie hatten zu geloben, allen 
in Ulm baushäbigen Leuten die Kleider den KRleiderordnungen ent 
Ipredjend zu ſchneiden. Der Handel mit WBollitoffen war ihnen 
verboten ; fie durfien nur mit ungefärbter Leinwand, Zoden und 
Barchent handeln. 1421 Magten die Aramer, da die Schneider 
Gugler, gefärbte und ungefärbte Leinwand, Baden, Kölſch, Bänder 
und Baumwolle verlaufen. Der Rat verbot darauf den Schnei⸗ 
dern den Berlauf alles Kramdings; nur rohe und gebleichte un- 
gefärbte Leinwand und rohen und gebleichten Faden durften fie ben 
Kunden geben, ferner Barchent, der in Ulm geſchaut war. Aber 
kein Schneider durfte das Gejhäft liegen laſſen und ledigli mit 
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Säniltwaren handeln. 1490 Tlagten ferner die Marner, dab die 
Schneider Loden ausſchnelden. Der Rat eniſchied darauf, die Schnei⸗ 
der dürfen Wollhandſchuhe und Wollſoclken machen und ſeil haben, 
wie das altes Herlommen ſei, Loden aber dürfen [te nur wie 
die Gälte auf dem Markle ausſchneiden, nicht aber in den Häufern. 
Die kkamerzünftigen Handſchuhmacher dagegen durften nichts aus 
Wolle maden, jondern nur die Lederhandſchuhe, die ſie felbit 
machten, mit Wolltud) füttern. Feilhaben aber durfien die 
Kramer Wollhandſchuhe und Wollfoden, jo viel fie wollten. 


m, Die Säufterzunft. 


Die zwölfte Zunft bildeten die Schuhmacher. Sie hatten 3 
Mann im großen Rat, gehörten aljo zu den mächtigſten Zünften. 
1490 waren es ihrer 45. Ste hatten dem Nat die Ordnung 
wegen der Länge der Schuhſchnäbel zu beihwören. Schon 1292 
tommi ein Schuhmaderzunftmeilter Konrad Bäterlin vor, 1385 
ein Schuhmacher Konıad Ginger, 1394 der Schulter Ronıad 
Traub, 1395 der Schulter Georg Bäterlin, 1396 der Schub: 
mader Hans von Reutit, 1435 der Schuhmader Hans Schachem, 
1481 der Schuhmacher Bartholomäus Schmid und feine Multer 
Barbara. | 

Da der Weißlederausiänitt ein Privileg der framerzänftigen 
Weißgerberzunſt war, durfte fein Schuhmacher Häute und Belle 
auflaufen, gerben lajlen und dann wieder verlaufen. Er durfte 
vielmehr lediglich jo viel Käute kaufen und zu Leder verarbeiten 
lofien, als er zum Schuhwerk für ji und feine Familie bedurfie. 
Das für fein Handwerk fonjt nötige Leber batte er bei den 
Gerbern zu laufen. Dagegen durften Nichtſchuhmacher Häute 
und Belle laufen und um Lohn gerben lafjen, jo viel ſie wollten. 
Do& durften fie nit die von ihnen erlauften Häute außerhalb 
gerben lofjen, jondern mußten fie den Ulmer Gerbern zum Be- 
reiten übergeben. Cordovaner und Niederländer Soblenleder 
dagegen durfien die Schuhmacher verlaufen ; auch durfte einer 
dem andern 1 Paar Sohlen leihen. Im übrigen jollte lein 
Sqchuhmacher dem andern Schuhe oder Robftoffe ablaufen, damit 
fein Zwiſchenhandel eniltand. 

Wie 1398 in Uugsburg ein neues Schubhaus erbaut wurde, 
ſo Batte au Ulm ein eigenes Schuhhaus. Schuhmacher, 
die zu Marli ftanden, durften an Werliogen nit mehr als 
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4 Paar Säuhe vor ihre Häufer auf die Läden ſetzen; bie 
anderen waren binter die Rnechte in der Stube an die Band 
zu bängen. Un den Marltiagen dagegen durfte jeder Schuſter 
Säube, jo viel er wollte, vor das Haus auf die Läden jehen 
unter die Ladentüre und bie Fenilier. 

Bol waren die Säufter nit die Bellen. So wur. 
in Augsburg die Säulter, die 1449 ein eigenes Haus 
batten, 1455 auf 5 Jahre wegen WMeuierei vom 
Rate ausgeſchloſſen. 1425 beſchwerten jih in Ulm bie 
Säujter, dab ihnen die Gerber jährlih nicht mehr als 8 
(were Häute oder 32 Pelle gerben wollen ; das ſei zu wenig. 
Die Gerber erllärten aber, das jei ein altes Herlommen. Der 
Ledermangel lomme daber, dab die Schuhmacher das Leder mil 
Del ſiatt mit Schmalz ſchmieren und flämiſches Leder und 
Bußen verarbeiten, was die Gerber nicht herſtellen dürfen. Der 
Rat richtete darauf eine Lederſchau ein und droßte, wenn bie 
Zwölfmeliter der Gerber diejelbe nicht richtig handhaben, werde 
er ſie Iſelbſt beiorgen.” Den Schuhmachern aber ſollten jie fünftig 
10 [were Häute oder 40 Pelle jährlich gerben. Mehr als 
diefe Zahl durfte lein Schuhmacher bei Strafe einem Gerber 
zum Gerben übergeben. Den Schubmaderzwölfern wurde ge- 
boten, Tünftig das Schmalz nit zu Iparen und um den Fuß 
und unter den Fuß mur gutes Leder zu verwenden. Die 
Schuhmacher durften gejhmiertes Stüdleder ausbängen und fell 
baben und die Gerber durften das Leder ebenfalls ſchmieren und 
verlaufen, aber nur auf Verlangen. Sonit follten ſie ſich deſſen 
überall, aud) auswärts auf den Märkten, enibalten. 1604 wurde 
den Schuhmachern geftattet, jo viel Häute innerhalb oder außer- 
balb der Stabi zu kaufen, als jeder in feinem Handwerk fi 
zu verarbeiten getraute, nicht aber zum Wiederverlaufe. Aber alle 
von den Schuhmachern gelaufen Häute mußten fie bei ben 
Ulmer Gerbern zurichten laffen. Betreffs der Pergamenter und 
des Weibleders follte es beim Alten bleiben. 

1609 gab es neuen Streit zwiſchen den Gerbern und Schuh⸗ 
madern. Der Rat beitimmte deshalb, lein Grünſchneider folle 
mebr einem Dürrjäneider oder Schuhmacher Grünleder verlaufen. 
1624 laufte ein Schuhmacher Häute und wollte Lob bei den 
Gerbern laufen, um fie jelbft zu bereiten. Die Gerberzunfi be- 
ſchloß aber alsbald, ihm kein Lob abzugeben. Das Gerben jelbjl 
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fonnte te ihm nicht verwehren, da der Schuhmacher das ge 
mwonnene Leder für feinen eigenen Betrieb verwendele.: 1654 
wurde den Schuhmachern geitatiet, fremdes Leder nad Ulm zu 
bringen und wiederzuverlaufen. 


n. Die Rotgerberzunft. 


Die dreizgeßnte Zunft bildeten die Rotgerber. Fabri meldet 
von ihr lediglich, daß ſie ſehr ftark geweien je. Zu ihr 
gehörten alle, welhe mit Lob Leder um Lohn gerben 
oder jelbitgeferiigtes Leder ausſchneiden wollten. Die Xeder- 
händler zerfielen in Dürrleder- und Naßlederſchneider. 1397 
wird die Gerberzunft eritmals erwähnt. Sie hatte zwei Mann 
im großen Rate und war 1420 13, 1786 aber 22 Meliter 
Hart, während Nürnberg 1363 60 Gerber hatte. Die Gerber 
wohnten alle zufammen an der Blau in der Gerbergafle und im 
oberen und unteren Lederhoſ. Die Einrichtung von Lobgruben 
bedurfie der Genehmigung des Rats; biefelben waren gut zu deden 
und zu verwahren. 1547 bauten die Gerber einen eigenen Lob- 
tod auf der Blauinfel am Blumenidein, der 1555 renoviert 
wurde, und 1564 bauten fie eine Hütte an denjelben, um dort 
ihr Holz aufzubewahren. Ulle Felle, welche nad Ulm tamen, 
batien den Lederzoll zu zahlen. 

1484 gab es Streit zwilden den Gerbern und Säultern, 
denen bie Gerber die Leijifelle nicht mehr unter 3 Stüd gerben 
wollten. Der Rat beitimmie deshalb, die Gerber müllen den 
Säultern aud) einzelne Leiſtfelle gerben; doch lönne jeder Ger- 
ber Lohn dafür nehmen, fo viel er wolle. 1549 verabredeien 
die Gerber, den fremden Säubmadern eine Häuie mehr zu 
gerben, damit fie diefelben gegerbt laufen müſſen. 1553 be 
Uagten li die Ballenbinder, daß die Gerber ihre Leiit- 
felle jelbit binden. Darauf erklärte der Rat, das lönne er den 
Geibern nicht wehren, dagegen haben die Gerber das Abladegeld 
zu zahlen, wenn ſie eiwas von auswäris eıhalien. 1559 wurde 
den Gerbern das Bereiten ausländiicher Häute verboten. Jeder⸗ 
mann war erlaubt, bei den Gerbern für ſich jelbit oder andere 
Berfonen Häute gerben zu laſſen; nur durften diefelben inner- 
balb 4 Meilen nit wiederverlauft werden, da diejes Recht den 
Gerbern zultand. Den Hausleuten, Alöjtern und Bauern brauchten 
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bie Gerber nur den Hausbrauch zu gerben; was ſie darüber 
wollten, mußten fie als jerliges Leber bei den Gerbern laufen. 

1571 wurde den Gerbern verboten, die Pergamentmader 
zu ihren Zunftumlagen heranzuziehen. 1574 llagten die Gerber, 
dab die Schuhmacher geſchautes Leder öffentli aushängen 
und ausſchneiden. 1575 wurde den Gerbern verboten, Leber 
nad) auswäris zu verlaufen, aud nicht an Orte, aus benen es 
nit aus dem Reid geführt wurde, und 1576 verbot der Rat 
den Gerbern den Berlauf von Leder untereinander. Doch wurde 
1578 wieder neitattet, daß ein Gerber dem andern Reber oder Häuie 
verlaufte. 1589 wurde den Gerbern der Lederausſchnitt und der 
Borweglauf von Leder verboten. 1602 wurde den Dürr und 
Grünineibern der Gerberzunft das Ausſchneiden von Schmal⸗ 
foblenleder und Sohlenböden verboten, da dies Recht ben 
Schuhmachern zuliand. 1654 wurde zum Aerger der (Gerber 
den Schuhmachern erlaubt, fremdes Leder nah Ulm zu bringen 
und wiederzuverlaufen. 1657 geftattete der Rat den Gerbern, 
aud fremden Schuhmachern um Lohn zu gerben. 1661 verbot 
der Rai den Kramern auf Beſchwerde der Gerber und Säub- 
macher, Robleder zu laufen. Im gleichen Fahre lam auch in Ulm 
das Gerben von Soblenleder nad) Niederländer Manier auf und die 
Gerber durften ſolches Leder Ipangen- und tafelmetje verlaufen, aber 
nur auf dem Markte. Während der Woche durfien die Gerber 
aber fein Leder verlaufen. 1662 geltattete der Rat jedermann 
die Lederbereitung, was einen lebhaften Sähriftverteht mit Mem⸗ 
mingen, Nördlingen, Regensburg, Augsburg, Frankfurt und 
Straßburg herbeiführte. Jeder Meliter und Gelelle durfte nun 
nebeneinander mit Lob gerben und Leder bereiten, während 
ex fetiber nur das eine oder das andere ausüben durfie. Gleid- 
zeitig wurde aud den Gerbern verſuchsweiſe geſtatiet, einander 
Leder zu verlaufen. 1669 wurde den Gerbein erneut verboten: 
Niederländer Leder fohlenweile auszuſchnelden, da dieſes Recht 
den Schuhmachern zuſtand. Die Gerber aniworieten mit einer 
Gegentlage, weil die Schuhmacher Weihleder ausihniiten. 1674 
wurde in Ulm erjimals Juchtenleder nad) preußiſcher Art ge- 
fertigt. 1675 wurde den Gerbeın auf die Klage der Metzger 
verboten, ganze Haͤule zu verlaufen, da jie nur Häute ausſchnei⸗ 
den durften. 
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o Die Bauleutezunft. 


Die vierzehnie Zunft war die Bauleutezunft (rustici), Zu 
ihr gehörten alle, welche den Bürgern den Boden, die Weder, 
Weinberge und Gärten um Lohn bauten oder als Karrer und 
Fuhrleute um Lohn fuhren. Handwerlezeug der Bauleute war 
die Geißel. Wer ſich mit der Peitide nährte, mußte bauleute- 
zünftig jein. Wer um Lohn bauen und mit dem Narren um 
Kohn fahren wollte, Halte das Junfireht der Bauleute zu laufen. 
1428 Magie deshalb die Bauleutezunft, es laufen einzelne Perſo⸗ 
nen große Maierhöfe zufammen, beſetzen jie mit fremden Bauern 
und bauen fie mit Rollen, welde lie auf die Gemeindeweide 
treiben.” Der Rat beittmmie deshalb, wer Güter habe, mülfe fie 
mit Stallroffen bauen; wer nit in der Bauleutezunft warı 
durfte nur in der Ernte an der Stadt Werl und Feninergut 
über Land um Lohn fahren. Ebenſo Ilagten 1490 die Baulente, 
dab einige Bauleutezänftige Aeder um die Hälfte oder ein 
Drittel des Ertrags bauen oder Gärten von anderen pachten. 
Der Rat beitimmie deshalb, nur wer Aecker baue, müſſe in der 
Bauleutezunft fein, ebenio wer um Lohn an Bauten, Yedern, 
Wiejen, Gärten larren wolle. Wer nicht in der Bauleutezunft 
fei, dem dürfe es die Zunft wehren. 1513 wurde ferner ent- 
ſchie den, nur die Bauleute dürfen Miſt um Lohn in die Gärten 
fahren oder Kraut und Rüben heimführen ; feine felbiterzeugten 
Dinge aber durfte er jelbjt fahren, ohne in der Bauleutezunft 
zu fein. 

Ein wiätiges Handwerk diefer Zunft war das Gäriner- 
bandwerl, das den Aleinhandel mit Kraut, Kohl, Retlichen, Rüben, 
Salat, Spargein, Karviol, Artiſcholen und Samen bejorgte. Das 
Gärtnerhandwert hatte das ausſchließliche Reit, feine Gewächſe die 
ganze Woche hindurch öffentlich zu verfaufen. Die nicht zur Bau- 
leutezunfi gehörigen Gartenbeiiger der Stadt bildeten eine 
Brũderſchaft, die fog. Weingärinerbrüderichaft, der namenilich alle 
ulmiſchen und nichtulmiſchen Belißer der Söflinger Weinberge 
und der Weinberge im und ums Rubelal, auf dem Midels- 
und Saftanberg angehörten. Dieje Brüderſchaft hatte eigene Bor- 
geiegte und Deputierte, deren eriter ein Ratsherr vom Geſchlecht 
war. Die Angehörigen dieler Brüderſchaft durften aber nur drei⸗ 
mal wödentli Zwiebel, Anoblaud, Blumen, Fenchel, Anis und 
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beitimmie Arten von Blumenfllöden auf dem unteren Garnmarli 
verlaufen, ebenjo Gartenwaren wie Schäfen oder Schoten, Exbien, 
Bohnen, Zwiebeln und Knoblauch. ferner durften nur die bau- 
leutezänftigen Gärtner Rüben und Kraut kaufen. und wieder ver 
laufen; im Großen durften fie aber diefelben nur an bie Bauleute- 
zänftigen verlaufen. UAuch die Weingäriner durften ſich gegenjeitig 
ihre Etzeugniſſe verlaufen und wieder verlaufen. Kein Nachbar 
durfte neben dem andern verſchiedene Samen ziehen, damit ber 
Blumenſtaub diefelben nicht verbarb,. “Jeder Gärtner hatte einen 
befondern Bezirk zum Kehrichtſammeln und für dieſen die Pflicht 
zur Kehrichtabfuhr. Wielen in Ueder umzuwandeln oder Yeder 
in Gärten, war nur mit Genehmigung des Rats geitatiei. 


p. Die Merzlerzunft. 


Die fünfzehnte Zunft bildeien die Merzler und Grempler. Zu 
ihr gehörten alle, welde in Gewölben und offenen Läden ge- 
itoßenes Salz, Futter, Käſe, Schmalz, Gries, Del, Hülfenfrüdte 
und Feldfrühte, Mebl, Bogelfutter, Liter, Harz, Karrenſalbe 
und Schmiere im Kleinen, d. h. unter 25 Pfund, feil Batten. 
Der Kleinhandel mit Lebensmtiiteln, fowelt er nicht in anderer 
Meile jtatifand, aljo die regelmäßige Berforgung der Stadt mil 
Lebensmitteln während der Woche, war die Aufgabe der Merzier- 
zunft. Ihre Pflicht war er, die Einwohner mit guten und ge 
funden Lebensmitteln zu verfehen, wofür die Zunft das Recht 
auf den Kleinverlauf von Lebensmitteln hatte, foweit dieſes nicht 
durch gewiſſe geſetzliche Vorſchtiften eine Einſchränlung erfuhr. 

Zu den Merzlein gehörten auch die Seifenſieder und Lichter 
zieher; auch die gegoſſenen Lichter gehörten in iht Gewerbe. Das 
Recht auf die Merzlerei ruhle dinglich auf ihren Häuſern, die deshalb 
ſehr hoch bezahlt wurden. Die Merzler hatten nur 1 Abgeordneten im 
großen. Rate und waren 1530 52, und 1786 110 Glieder jtaıt, 
wovon aber nur 34 eigentlihe Merzler waren. 1825 waren es 
noch 29 Merzler. Die Herberge der Merzler war im Schwarzen 
Adler. 1390 lommt ein Merzler Ronrad Belter vor. 

Der Rat hatte ſich mit den Merzlern viel zu beiäftigen. Schon 
1374 wurde gellapt, daß die Merzler die für den Markt beitimmtien 
Waren vor den Toren abfangen. Der Rat verbot deshalb den 
Merjlern, am Freitag nachmittag und Samstag vormittag im 
Zehnten von den Ausleuten und Gäjten ehbare Dinge wie Hühner 
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Käle, Eier, Schmalz, Obſt uſw. oder ſonſtige Dinge zum Wiederverlaufe 
(um Gewinnes willen) auf dem Marlie in größerer Menge zu laufen 
als jovtel, als dem einen Merzler beim andern zu laufen erlaubt war. 
Nur Haber und Salz durfien die Merzler in unbegrenzte 
Menge laufen ; ebenjo war ben Merzlern der Auflauf von Früchten 
in den Baumgärten erlaubt, an allen anderen Orten aber ver- 
boten. Auch die Schweinehaltung der Merzler war infofern be- 
aufiiätiat, als fein Merzler innerhalb des Zehnten mehr als 
8 Schweine halten durfte. 

Kein Gewerbe war jo ärgerlih auf den Wodhenmarlt, 
ols das ber Merzler. So klagten fie, dab die 5 emden 
auf dem Markte Mily, Schmalz, Schweineſchmalz, Uns 
ſchlitt, Schmeer und Häringe pfundweile ausmellen und aus 
wägen. Der Nat entſchied aber, das jei ihnen nit zu ver- 
wehren, da der Markt für jedermann frei ſei. Auch als die 
Merzler tagien, daß die Müller Shönmehl, Mußmehl, Haberlerne 
und Tuchmehl metzenweiſe verlaufen und Haber auflaufen, um 
Mußmehl daraus zu maden, entihied der Nat, die Müller 
bürfen Schönmehl, Mußmehl und Haber feil haben, aber nur 
lo viel, als ihnen vom Metzen falle und nur am Samstag au 
der Hofitatt neben den Merzlern. Ebenſo verbot der Rat den 
Kaufleuten, zerbrochene Salzieiben pfannenwelje zu verlaufen. 
Feder Bürger durfte geidhlagenes Del gegen ungeldjlagenes um. 
wedjleln, aber nidyt in Mengen unter 25 Pfund ausmelien. Die 
Merzler dagegen burfien nur nah Metzen, Halbmeben und 
Bierteln verlaufen. 


q. Die Shreinerzunft. 


Die ſechszehnte Zunft bildeien die Schreiner (scriniatores), 
Wogner (currificatores) und Fahbinder (qui faciunt vasa 
lignea vel ad vinum vel ad aquam). Berühmt waren 1490 
von bdiejer Zunft die Sürlin und Schleiß. Auch die Holzdreber, 
Siebmacher, Wannenmadher und vielleiht aud) die Zimmerleute ge- 
Dörten zu diefer Zunft. Einen Abgeordneten im großen Rat 
Batie die Zunft nicht. 1497 Magie der Rat, es jeien Handwerker 
und Gejellen in die Binderzunft gefahren, die das Handwerk nicht 
richtig gelernt haben, und diejes lomme dadurd in Beratung. Die 
Zunft hieß fpäter nad deren Haupibandwerl die Binderzunft, 
fann aber urſprũnglich auch eine ZFimmerleutezunft geweien jein- 
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1389 geltattete nämlich der Rat dem Handwerl der Fimmerleute, das 
feiiher ohne Ordnung und Meiſterſchaft geweſen war, eine Zunft 
anzunehmen. Das Handwerk durfte alljährlich einen Zunftmeiſter 
wählen wie andere Handwerker, dem fie in allen redliden Dingen 
zu geboren hatten. Bei Aufläufen oder Feldzügen follte das 
Handwerk mit feinem Banner dem Zunfimeiſter und dem Bürger: 
meiiter gehorſam jein. Wer ihre Zunft haben wollte, mußie, wenn 
er ein Meilter war, 10 Schill. wenn er ein Knecht war, 5 Schill. 
zablen und einen Harniſch baden. 1480 baten die Zimmerleute um 
Beitätigung dieles alien Briefs von 1389. 1386 erſcheint ein 
Zimmermann Hans Roggenburg, 1387 der Zimmermann Heinrich 
Kündig in der Neuen Galie und der Zimmermann Ulrti Wagner 
fowie der Zimmermann Hons Fälfenler. Mertwürdig it nun, 
daß 1504 vom Rat verordniei wurde, einen Beſchluß den Bürgern 
in allen Zünften ſowie den Weingärtnern, Zimmerleuten und 
Betwohnern zu verfündigen. Danach gehörten die Zimmerleute über- 
haupt zu feiner Zunft, fondern bildeten wie die Söflinger Weingärt- 
ner und die Belwohner eine eigene Brüderſchaft. WUuffallend it 
weiter, daß 1529 den Handwerken der Maurer, Deder, Klaiber, Zim⸗ 
merleute und Harrer ein Befehl erteilt und diejer ihnen durd die 
Sämiede-, Fiſcher- und Bauleutezunft zugefiellt wird. Da bie 
Maurer, Deder und Alatber |hmiedezänftig und die Karrer bau- 
leutezünftig waren, wären aljo die Fimmerleute bei der Fiſcher⸗ 
zunft geweſen und aus der Fimmerleutezunft die Fiſcherzunfi 
berausgewadjien, was bei dem Zuſammenhang der Holzhändler, 
Floßleute und Schopper oder Scäiffbauer mit dem Zimmer: 
bandwer! mandes für ſich bat. 1548 bildeten dann die Zimmer: 
leute eine eigene Zunfl. 

Ein anderes Handwerl der Binderzunfi waren die Holz 
dreber. Während die Beindreher rämerzünftig waren, gehörten 
die Holzdreber zur Arämerzunft. Ulm als Webereimitielpunft 
gab den Holzdrebern durch die Unfertigung Tauiender von Spin- 
deln und Aunleln und feit dem 16. Jahrhundert von Spinn- 
rädern lobnende Tätigkeit und einen,Stapelariitel, weldjer es 
ben} Meiltern erlaubte,‘ ihre Arbeiter auch während ber jtillen 
Gejhäfiszeit zu beſchäftigen. 

Auch, das Binderhandwerk ſelbſt war. ſeht entwidell. 1510 
gab;es einen eigenen Stadtiaffbinder, der die fjlädtiiden Fäſſer 
zu jertigen hatte, in welchen die Selbitmörder der Donau über- 
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geben wurden. Auch einen Stadiwagner und Stadidreher gab 
es ſowie einen Stadiſchreiner. Hocentwidelt war ferner die Umer 
Kunſtſchreinerei. 1474 eniltand das herrliche Chorgeſtũhl von 
Georg Sürlin, Baier und Sohn, Schreinern und Zimmerleuien, 
1510 ber Kanzeldedel aus Lindenholz. 1581 vergliden ſich die 
Dreber wegen der fremden Hondwerlsverwandien. 1597 itilten 
ſich die Dreher mit den Dodenmadern, weil dieje Drehwert 
feilbielten. Der Rat verbot das, unterfagie aber auch den 
Drehern das Puppenfertigen und beitimmie 1597, die Dreber 
dürfen Doden nur am Beits. und Alaufenmarlie feilbalten. 1644 
Nagten die Dreber, dab die Krämer Dreharbeiten verlaufen. 
1617 bellagten ſich die Armbruſter, dak die Dreber Bolzen 
drehen. 1665 entihied der Rai, die Siebmacher bürfen 
Honigmake wie die Dreher verlaufen, müllen fie aber beim 
Stadiſchloſſer eichen lajien. 1668 jtritten ji die Siebmacher 
mit den hämerzünftigen Pergamentimadern um die Trommeln. 
Der Rat entihied, die Sieber dürfen nur Aindertiommeln und 
Paulen maden, die großen und mittleren Trommeln gehören 
den Pergamentmadjern. Den Siebmadern und Dredelern ge 
bören die Schüuſſeln, Teller, Salzbüchſen, Kochlöffel, Eplöffel, 
Weplimpfen, Spunden, Butterſchalen; den Siebmadern allein 
die Schachteln, Mulden, Schaufeln, Badihülfeln, Saljfähdhen, 
Salzlübel, Flachsbrecher, Stüßen, Dreſchflegel, Getreidemaße, 
Reden, Wannen, Wulterwannen, Schwingwannen, Gewürz 
ſchachteln, Siebe, Senjenwerfer, Shättelgabeln, Schuſterſpähne, 
Bratwärfiwechsler, Bratipieße, Fliegenwedel, Auhſchellenbogen 
und Ochſenjoche; den Drechslern allein aber gehörten die Spinn- 
soden, Budel, Becher, Spitzlegel, Weberſpuhlen, die gedrehien 
Dreſchflegel und die gedrehten Gewürzbüchſen. Die Landdreher 
fertigten mehr das damals übliche Holzgeiiir; denn nur der 
Wohlhabende ak auf Zinn, der Reihe auf Silber. Die Land- 
dreber braten diefes Holzgeſchirt auf die Ulmer Wodenmärlte 
oder trugen es in den Häufern herum. Die Stadtdreber wollten 
deshalb, dak man ihnen das Haufieren verbiete, damit jie das 
Holzgeihir: kaufen und mit Aufilag jelbjt verlaufen Lönnten. 


r. Die Baderzunft. 


Die jtebzehnte und letzie Zunft war die Baderzunft. Sie hatte 
feinen Vertreter im grohen Rat. 1786 beitand fie nur noch aus 10 
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Mann. Bis 1490 gehörten dazu auch die Barbiere;; diefe traten 
aber um 1650 in die Arämerzunft über, waren aber des Botis 
darin unfähig, d. 5. fie Hatten fein Stimmredi. Sie wollten 
Wundärzte jein und feine Bader. Fur Baderzunft gebörten aud 
die Reiber (Malleure) und Schröpfer. Das Baden fpielte in 
Ulm eine jo große Rolle, dak man ein Badgeld jtalt eines Trint- 
gelds zu geben pflegte, was in den Peſtzeiten begreiflid war. 
1394 verlauft der Bader Georg Weik FZinien an die Gemeinidaft 
der Baderinedhte, 1380 erſcheint ber Bader Veterlin, 1384 ber 
Bader Hans Schmid von Ellerbach, 1388 der Bader Ritierbad. 
1487 verbot der Rat, in den Babdjläblein und Waſchlüchen 
fremde Leute zu baden. Deffentlihe Bäder waren das Hirſchbad 
bei der Hirſchquelle in der Lautengaſſe, das Kargenbad in der 
Bodpalfe (Lohrmann), das Krambad in der ſtiamgaſſe, das 
Griesbad, das Hafenbad, das Stegbad, das Wölflinsbad an der 
Steinernen Bıäde (Kürſchner Maurer), das Bozxlerbad jowie 
das Bad der gemeinen Frauen beim Münſter (Nol'ſches Bad.) 


3. Die Rohſtoffbeſchaffung. 
a. Der Kampf gegen den Zwildenhandel. 


Steht man nad) diefem Ueberblid über die einzelnen Zünfie 
nad den allgemeinen Grundjäßen, von welden der Rat beirefis 
des Handels und Gewerbes ji leiten lieh, jo gali fein Be- 
jtreben in erſter Linie einer mögliäit billigen Beſchaffung der 
von den Bürgern und Handwerlern benötigten Erzeugnijle, vor 
allem der Robitoffe. Nach lanoniſchem Rechte war grundläßlic jeder 
Zwilgenhandel Wuder (usura est, quidquid interest.) Erlaubt 
war ein Gewinn beim Wiederverlauf einer Sache deshalb nur, 
wenn diejer Zwiſchenhandel einem vollswiriihaftlihen Bedürfnis, 
und auch dann nur ein folder Gewinn, welcher der geleiſteten 
Mühewaliung des Zwiſchenhändlers entiprad. So halle z. B 
jeder Gerber das Recht, Häute und Felle zu laufen, fo viel er 
wolle ; was er aber gelauft hatte, mußie er auch zu Leder ver- 
arbeiten. Vergeblich baten deshalb 3. B. 1580 die Hol: und 
Weißgerber, ihnen den Berlauf von ungegerbien Häuten an ben 
Marittagen zu gellatten. Jeder Zwiſchenhandel beim Robjtoff- 
einlaufe war aljo verboten; die Rohſteffe wiederzuverlaufen, war 
nit geftatiet. Auch die Mühethäute, d. b. Häute, weldhe bie 
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Gerber als Gerblohn empfiengen, durften fie nur außerhalb der 
Stadt wiederverlaufen und die Müller mußten den Kernen, den 
fie als Mühlmeben vereinnahmten, in Mehl verwandeln oder 
außerhalb der Stadt verlaufen. 

Dem Gedanlen der Handwerlslörperidaften als Genofien- 
haften entiprehend follte namentlih auch den Handwerlern 
die Robltoffbeihaffung nit dadurch erſchweit werden, dab 
einzelne Genoſſen ſich ihre Rohſtoffe durch beiondere Schliche 
erwarben. Deshalb durfte z. B. kein Kupferſchmied einen 
Borläufler bitten, ihm altes Geſchirr aufzulaufen. Wer 
boten war ferner, die Erzeugnijle eines andern Handwerls- 
genojjen zu verlegen, d. 5. zu verlaufen, ohne daß jie ins Eigen- 
tum übergegangen waren, oder deſſen Erzeugnijje unter der Be- 
bingung von ihm zu laufen, dab er diefelben zurüdnehme, wenn 
lie nit verlauft werden. Grundjäglih follten endlid die mit 
dem Bankrechte, d. 5. mit dem Rechte zum Verlauf von beftimm- 
ten Erzeugnifien beirauten Gewerbetreibenden ihre Handelsgegen- 
Hände nicht in Ulm oder deſſen Umgebung oder auf dem Ulmer 
Marlie von fremden Händlern Taufen, jondern ihre Hanbdels- 
gegenjlände auswärts an geeigneien Märkten einlaufen und nad 
Ulm bringen, da man annahm, dab es für die in Ulm ſelbſt 
gefertigten Erzeugnifje in der Regel leiner Zwiſchenhand bedürfe. 

Der Einlauf von Waren zum Zwede des Wiederverlaufs, 
der jogenannte Borwegverlauf, war aljo jirenge verboten. Ber 
mit einer Ware in Ulm handeln und daduich ſich bereidhern 
wollte, jollte au eine Mühewaltung dabei haben, die den In- 
tereſſen der Gejamibeli entſprach. Er durfte deshalb die Waren, 
mit denen er in Ulm bandeln wollte, nit in Ulm auf dem 
Marlie laufen, fondeın mußte jie von auswärts auf jeine 
RNechnung und Gefahr beziehen. Schon 1420 wurde verboten, 
von einem andern Bürger etwas in Berlauf zu nehmen; jeder 
jollte vielmehr nur das aushängen und verlaufen, was er 
felbft gefertigt oder auswärts redlich gelauft hatte Was 
jo wie jo auf den Ulmer Marli gebracht wurde, lonnte 
bori vom Verbraucher jelbit ohne Zwiſchenhand gelauft wer- 
den. jeder dunfie in Ulm fein eigenes Erzeugnis verlaufen, 
nicht aber fremde Dinge, tas war während der Woche nur 
den einbeimiihen Arämeın und Merzleın für ibre Handels- 
gegenitände geflattei und auf dem Marlie den fremden. Go 
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war 3. B. ben Krämern verboten, auf dem WMarlte den fremden 
Krämeın aus Burgund deren Burgunderbüte abzulaufen ; erjt 
wenn der Markt zu Ende war, Itand ihnen das Recht zu, das 
aufzulaufen, was den fremden Krämein übrig geblieben war. 
Ebenjo war es im Intereſſe der Berläufer verboten, dab ein 
Produzent dem andern deſſen Ware ablaufte und mit Gewinn 
wiederverlaufte..e So wurde 3. B. 1563 den Satileın verboten, 
einander gegenjeitig ihre Satilerarbeiten abzulaufen und mit 
einem Auſſchlag wieder zu verlaufen, jo war es 3. B. den 
Seilern verboten, Abwerg und Geile, die von auswärts gebracht 
wurden, in den Häufern zu laufen. Alle Dinge waren viel 
mehr von den Fremden im jtädliihen KRaufhauſe, der rei, 
zu lagern und dort feilzubieten, einmal, damit jeder Raufluftige 
Gelegenbeit zum Kauf Hatte, und dann, daß der Stadi ber 
Pfundzoll nit eniging. Bergeblich baten 1637 die Ulmer 
Geiler um Wenderung diejer Bejlimmung. Ebenſo war es beim 
Blades. Nur Beträge im Werte unter einem halben Gulden 
durften von denen, die damit falturierien, d. 5. Rommillions- 
bandel trieben, im Haufe ausgewogen werden; alle anderen 
Käufe waren im Kaufbanfe auszuwägen. Kein Metzger durfie 
anderes als jelbitgejhladhteles Fleiiy) verlaufen. Ebenſo war es 
beim Lederhandel, Kein Dürr: oder Grünlederſchneider in der 
Rotgerberzunft durfte fein Erzeugnis an einen andern Rotgerber 
verlaufen, damit fein Zwiſchenhandel ftatifand. Ebenſo war es 
allen Handwerlsmeiltern verboten, bei Stüdwerlern, d. 5. Haus- 
gewerbetreibenden, Arbeiten im Allord fertigen zu lajjen und mit 
Gewinn innerhalb der Stadt wieder zu verlaufen, da man ſich 
fagte, daß das Publitum ſolche Arbeit unmiitelbar bei dem be. 
ireffenden Hausgewerbeireibenden fertigen lafien konnte. So 
durfte 3. 8. fein Gerber feine Felle bei einem andern Gerber 
gerben und lein Schubmader Schuhe bei einem andern Schuh—⸗ 
mader fertigen lajien. Diejelben Grundjäße führten im Bau- 
gewerbe dazu, dak den Maurermeilliern verboten wurde, ben 
Kalt und Sand, die Steine und den Gips und anderes Feng 
dem Bauherrn zu liefern; es land vielmehr den Maurermeiitern 
lediglich zu, die Lieferung diejer Gegenſiände namens des Bau: 
bern im Abſtreiche oder gegen Taglohn zu vergeben. 1499 
wurde namentli den Karrenleuten und Dadpdedern jireng ver. 
boten, vom Lohne der Mergel-, Eiein- und Ziegelträger, den 
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ſie dem Bauherrn verrechneten, einen Teil ſelbſt in die Taſche zu 
iteden. 1505 wurde in diefer Richtung von den Maurermeiltern 
gellagt, daß einzelne Steinmemeliter ganze Bauten im Allord über- 
nehmen und unzünftige Arbeiter einftellen. Der Rat geltattete 
das nur unter der Bedingung, daß fie ſelbſt den Meiiter machten 
und nit die übernommene UArbeit wieder an einen Dlaurer- 
meifter im Unterallord vergaben und fo einen Teil am Gewinne 
einſtrichen. 

Kein Merzler oder ſonſtiger Bürger ſollle innerhalb 3 Meilen 
um die Stadt eßbare Dinge aller Urt wie Korn, Schmalz, Hühner, 
Eier oder Werg, Flachs, Garn ufw., auflaufen, ſondern es follten 
alle diefe Dinge ohne Zwiſchenhand auf den Ulmer Marlt lom- 
men, damit fie die Bürger aus erjier Hand tunligit billig eins 
taufen fonnien. Zur Aufſicht hierüber bejtellte 1491 die Stadt 
einen eigenen Amimann. Den Merzlern war es nicht einmal ges 
ftattet, Schmalz in der weitern Umgebung der Stadt aufzulaufen, 
fondern fie waren verpflichtet, ihren Schmalzbedarf in Nürnberg, 
Nördlingen oder Dintelsbühl zu deden, und jie wurden beitraft, 
wenn fie auf dem Wege dorthin unterwegs die nad Ulm 
beitimmien Schmalzwägen abfingen und auflaufen. Ebenſo war 
den Kaufleuten verboten, den Boyerſchiffen, die Eifen von Regenss 
burg bradten, die Donau binunter enigegenzuziehen und den 
anderen die Ware vorwegzulaufen, bevor fie ins Kaufhaus am. 
Niemand durfte innerhalb 4 Meilen um die Stadt herum Eifen 
auflaufen, aud nit auf dem Wege zwiſchen Ulm und Ingoljtadt. 

Berner follte lein Gewerbetreibender ein fertiges Erzeug- 
nis an einen andern verlaufen, weil aud hiedurch eine über- 
fläjfige Zwilgendand entitand. Nur in ganz Heinen beitimm- 
ten Mengen durften die Merzler einander auf dem Markt ſich 
mit ihnen Waren aushelfen. Erſt jeit 1654 war es den Ger- 
bern gefiattet, fi gegenfeitig Leder abzulaufen. Auch keine ge- 
meinjamen Geidäfte follten einzelne Gewerbetreibende miteinan- 
der machen. So durfte 3. B. kein Müller mit einem andern 
einen Handel mit Mübljieinen haben. Den Metzgern, die um 
Lohn ſchlachtelen, war es geitatiet, die Häute der von ihnen ge: 
ſchlachtelen Tiere für lich lelbit zu laufen; dagegen war es ihnen ver, 
boten, dieſe Häute für einen andern einzubandeln. Um nun den 
Mebgern den Handel mit Häuten unmöglid) zu maden, verein: 
barten die Gerber ein Ublommen, weldes allen Gerbern verbot, 
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Häute von Metzgern zu kaufen, welde mit Häuten Banbelten, 
indem fie ſolche auflaufien. Der Rat aber hob dieles Ablommen 
auf und erllärie, das Auflaufen von Häuten jtehe jedermann frei. 

So war aud beim Holzhandel der Borweglauf jedermann jtrenge 
unterfegt. Wollten die Ulmer Floßleute auswärts Holz einlaufen, 
mußte es mindeltens oberhalb der alien Römerjiadt Rellmünz 
an der Iller (Coelimontium) geliehen. Länger als 3 Tage 
dunfte fein Floß an der Lände zum Kaufe aufgeitellt bleiben. 
Verſtrich diefe Zeit, ohne daß das Holz verlauft war, fo Batie 
ber Beliter des Floßes die Lände zu räumen und fein Floh 
dur die Donaubrüäde an das Griestor (Gänsio:) zu führen. 
Größere Holzmengen vor ihren Häulern aufzultapeln, war ben 
Holzbändlern verboten; nur das für ihren Yausbraud nötige 
Brennholz durften ſie vor ihr Haus jeßen. 

Ebenjo war es bei den Fildern. Sie durften nicht auf dem 
MWodenmarlie den fremden Fiſchern die Fiſche ablaufen und 
dann wieder verlaufen, ſondern erjt nad Einzug der WRarli- 
fahne war ihnen geltattet, den fremden Händlern die diejen übrig 
gebliebenen Wiiche abzunehmen. Das Uuflanfen von Fiſchen war 
den Fiſchern wie den Merzleın das Yuflaufen von Lebensmitteln 
im ganzen Ulmer Zehnten verboten. 1491 erfolgte ein 
ſcharfes Geſetz gegen die Borläufe, weldes allen Xuf 
fauf von Flachs, Getreide, Lebensmitteln uw. innerhalb 
des Zehnten jtrenge unterſagte; nur den Fiſcherwi 
wen blieb aus WBarmberzigleit geltatiet, Fiſche am Cinlak 
beim DMebgerium zu kaufen und auf dem Markie wieder 
zuverfaufen, fonjt aber blieb allen Bildern das Einlaufen von 
Fiſchen am Einlaß an der Donaumauer oder auf dem Marlie 
verboten. Kein Fiſchet follte innerhalb 3 Meilen um Um 
einen Fiſch auflaufen, aud nicht zum Werfandt nad) Augsburg 
und Urach. 

Auf den WMärlien durfte jeder laufen, was er wollte, 
nur nit der bandwerlsmäßige Verireiber des betreffenden 
Ürtilels, da der Markt eben dazu geidpaffen war, ein (Degen: 
gewicht gegen die Handwerlsmonopole zu bilden. So mar es 
3. B. den Kıämeın verboten, Leinwand und Tüder auf dem 
Mailte zu kaufen. Uls Einfubrbändlerzunft follten ſie . ihre 
Handelsgegenjtände von auswärts beihalfen. Ebenſo war den 
Merzlern der Auflauf von Schmalj unter der Gred, d. h. im 


— 419 — 


Hädtiihen Kaufbaufe, jirenge verboten; dies durfie nur dex 
fädtiide Grebmeiiler, der - dann baslelbe dur den Schmalz 
rechner wieder zum Selbjilofienpreife wöchenilich einmal in Bor: 
tionen von nicht mehr als 1 Pfund an die Bürger der Stadt 
auswog. Die Merzlerzunfi hatte das Privileg, Schmalz im 
Kleinen auszuwägen ; aber der Wohenmakt und der ſtädtiſche 
Sämalzerlauf im Schmalzbäusle bereiteten ihr bierin einen 
fehr fühlbaren Wettbewerb. Auch die Bellger der um Ulm 
befindlichen Baumgũler durften nur ihr eigenes Erzeugnis 
verlaufen; dagegen war es ihnen nicht geltaiter, wie die Merzler 
fremdes Obit zu laufen, um es mit Gewinn wieder zu verlaufen. 
Ebenfo durften die Schuhmacher die für jte erforderliden Narben; 
felle in Ulm oder auswärts laufen, wo fie wollten, aber nidt 
auf dem Ulmer Marlie, da die zu Markt geführten Felle den 
@erbern gehörten. Dagegen war es während des Marlies den 
Merzlern geitatiet, Hühner, Käſe, Eier, Schmalz und Frucht bis 
zu 6 Meben an einander zu verlaufen; nur mit Haber und 
Salz; war dies nicht geflatte. Am Samstag mitiog um 12 
Uhr aber, nachdem die Marlifahne eingezogen war und bie 
Bürger ihren Bedarf gededt Halten, durfien die Merzler 
alles auflaufen, was feinen Liebhaber gefunden hatie. Boten 
jte biefär aber zu wenig, fo ſtand jedem Werläufer frei, feine 
Marltware bis zum nächſten Freitag in Ulm zu lagern und 
dann am nädlien Wodenmarlie erneut zum Kaufe anzubielen. 


b. Die Elnlaufsgenoſſenſchaft. 


Ein wiätiges Mittel zur Beſchaffung billiger Robftoffe war 
für die Ulmer Gewerbetreibenden und Handwerker der genoſſen⸗ 
ſchaftliche Eintauf der für die einzelnen Handwerle nötigen Roh⸗ 
jtoffe und Halbfabrilate, indem nicht mehr der einzelne Handwerls. 
genoſſe jeinen Robftoff für ſich einlaufte, fonderın das ganze Hand» 
wer! feinen Bedarf gemeinfam dedte und dann die durch Be- 
auftragte eingelauften Robitoffe mitielit des Looſes oder durch 
Beriteigerung unter fi austeilte. So pflegte 3. B. die Weber 
zunft in Zelten, wo es an Baummolle fehlte, größere Baumwoll- 
aufläufe unmittelbar in Venedig zu maden. Auch die Ulmer 
Piiherzunft pflegte die Fiſche der Umgegend dur Beauftragte 
aufzulaufen und dann die erlaufte Ware an die einzelnen Ge— 
noſſen durch das Los zu verteilen. Die Stadtverwaltung unter: 
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ſtützte dieſe Uebung nad) Kräften. So wurde 5 B. vom Rai 
alles Dreberbolz, das in deilen Waldungen bei Leibi ufw. feil 
wurde, den Drehen zu gleichen Teilen zu den Unſchlagspreiſen 
überlajien und es war den einzelnen Meiſtern verboten, hinaus 
zureifen und den anderen das Holz bei den Yultionen wegzu 
laufen. * 

Ebenſo laufte die Schmiedezunft in der Regel in der Ulmer 
Gred gemeinlam ihr Schmiedeilen ein. Der Schmiedzunftmeijter lieh 
dur den Zunftineht umſagen, daß Eiſen gekauft werde, worauf 
jeder Meiiter feinen Bedarf angab. An einem beitimmten Tage 
hatte dann die Zahlung zu erfolgen. Blieb einer im Rüditande, 
io Hatte er täglich 1 Schill. Strafe zu zahlen bis zum nächſten 
Sonntag. Zahlle er aud) auf dieſen Termin nicht, jo durfte ex 
nur mit Genehmigung der Zunftzwölfer wieder an einem ge 
meinfamen Eifenlaufe teilnehmen. Die Bürgen, welche die Ein- 
fäufer des Eijens den fremden Eiſenhändlern ftellten, mußten ihre 
Bürgihaft felbft anerfennen und fobald die Eilenläufer der 
Zunft den Kaufſchilling eingelammelt hatten, hatten ſie denſelben 
fofort den Berläufern auszufolgen. 

In gleicher Wetje laufte vielfad die Kaufleutezunft oder ein 
Teil derielben gemeinfam Salz, wobei ebenfalls die Verteilung 
der Salziheiben dur) das Los erfolgte. Solche Wareneintäufe 
bei Fremden hatten ftels vor 3 Zeugen der Zunft zu erfolgen, 
weldyer der Käufer angehörte, wenn fie redhisgiltig fein follten. 
Der Berläufer oder jein Bevollmäßtigter mußten dabei jein und 
der Kauf war jrifili zu vollziehen, wie wir dies 3. B. 1466 
bei den Kürjänern finden. Auch mußten die Käufer, wie oben 
bei den Schmieden gezeigt wurde, den Berläufern einen oder 
mehrere Bürgen jtellen. 


ce. Das ARartellverbot. | 


Als Grundſatz galt indellen bei dieſen Genoſſenſchafisein⸗ 
läufen, daß jede Handelsgemeinihaft einzelner Gewerbeireiben- 
der zur Steigerung der Preiſe verboten war. Go mußten 
3. B. die Fiſcher, welde gemeinſam ihre Fiſche auswärts ein- 
tauften, dielelben nad der Heimlunft in Ulm unter fi 
austeilen und dann jeder einzelne Fiſcher mit feinen Fiſchen 
allein zu Malt ftehen und es durfte nidt einmal ein 
Sohn dem Vater jeinen Anteil zum Berlaufe ausfolgen 
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Nur wenn zwei Fiſcher ein gemeinlames Fiſchwaſſer hatten, 
durften fie auch gemeinfam verlaufen. 


d. Das Teilen mit den; Genoffen, 


Häufiger als dieſe Art des gemeiniamen Einlaufs ſcheint 
ein Mitielding zwiſchen Genofienihafiseinlauf und Privalein⸗ 
fauf geweſen zu fein, welches auf dem Recht der Genoſſenſchafi 
auf den halben Kauf des einzelnen Genofien beruhte. Brachten 
3. 8. fremde Händler Eifen oder Eifenwaren zu Schiff auf den 
logenannten Hanauern oder auf "der Achſe nah Ulm in die 
Gred und ein Kaufmann kaufte ihnen eine Ladung ab, jo hatte 
er dies dur) den Zunfilnedht bei allen anderen Kaufleuten um 
fagen zu laſſen und die anderen Zunfigenoſſen hatten dann das 
Recht, die Hälfte der Ladung zum Selbitloftenpreile des Räufers 
für ſich zu forden. Wer nidt kam und feinen Anſpruch 
geltend machte, Hatte nachher Leinen Unteil mehr zu fordern; 
aud waren die übernommenen Teile dem eiſten Käufer bar 
zu zahlen. Kauften dagegen einzelne Kaufleute eine Ladung 
zulammen, fo dufien fie nicht diefelbe teilen und jeder jeinen 
Teil in feinem Laden verlaufen, jondern einer der Käufer hatte 
die ganze Ladung in feinem Laden zu verlaufen. Nur wenn 
die ganze Zunft laufte, war die Verteilung geltattet. 

Wie mit dem Eilen wurde es aud mit dem Salze gehalten. 
‚Kamen Salzwagen in die Ulmer Gred und ein Kaufmann er- 
ſtand eine Ladung Salzieiben, jo hatte er dies ebenfalls um- 
fagen zu laſſen und die erjhienenen Genoſſen konnten dann die 
Hälfte des Kaufs beanipruden. Kaufte ein Kaufmann Salz⸗ 
ſcheiben auf eigene Rechnung und Gefahr in Augsburg, Münden 
oder jonitwo außerhalb Ulms, jo hatte er feinem Genofien davon 
etwas abzugeben; wer aber einfah einen Wugsburger oder 
Mündener Aubrmann beauftragte, ibm Salz zu bringen, und 
diefem dann die Ladung erſt in Ulm ablaufte, mußte die 
Hälfte derjelben den Genoſſen ablaljen. Bel der Abrechnung 
war der Preis den Genoſſen wahrbeitsgemäß anzugeben. 

Auch für den Robjtoff der Holzdreher, das Dreberbolz, war auf 
ahnliche Weile gelorgt. Kamen fremde Holzhändler mit Holz aus 
dem Allgäu nad Ulm, jo war dies allen bolzveraroeitenden 
Handwerten der Stadt anzufagen. Schloß dann ein Meiſter 
einen Kauf, jo mußte er den anderen erſchienenen Meiltern au: 
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uni die Hälfte feines Raufs zum Selbitloftenpreife ablallen. 
Ebenjo war es, wenn ein Meiiter in Ulm Holz bei einem 
fremden Holzbändler beitellie und ihm ein Haftgeld geb. Traf 
die beitellte Ware ein, wurde dies den anderen Meiltern am 
gezeigt und ſie hatten das Recht, die Hälfte der Sendung an- 
zuſprechen. Nur Käufe bis zu einem Reichstaler unterlagen 
nit dieſer Tellungspfligt. Dagegen war es auch bei den 
Drebern anders, wenn ein Meifter ſelbſt auf feine Roften in das 
Allgäu zum Holzlauf reiite. In diefem alle war er nicht ver- 
pflitet, von feinem Haufe den anderen Metitern einen Teil abzu- 
laſſen. Wie mit dem Holze, jo war es aud mit den fremden 
Dreööslerwaren. Beltellte ein Drebermeilter fertige Dredpsler- 
waren von auswärts, jo muhie er den anderen Metitern auf 
Wunſch die Hälfte der Sendung zum Selbſiloſtenpreiſe ablafjen. 

Auch bei den Gerbern galt der Grundſatz, daß wenn ein 
Meiiter von einem Galte 50 Häute oder 100 Kalb, Schaf- oder 
Gaiſenfelle gelauft hatte, er dies den anderen Meiſtern durch den 
Zunfilnecht umfagen laſſen mußte. Dabei war den Gerbern ver- 
boten, mit dem Hauiverläufer die Vereinbarung zu treifen, dab 
bie FFelllieferung in zwei Abteilungen erfolgen follte, damit den 
Mitmeiltern nit die Hälfte abzulafien war. Kam ein Gaft mit 
Häuten oder Fellen zu Marlie und verlaufie fie an einen Ger- 
ber, jo mußte er auf Verlangen ebenfalls die Hälfte abgeben, 
wenn es ji um mindeltens 9 Häute oder 50 Felle handelle. 
Kaufte er Rob, fo hatte er es umjagen zu laſſen und die Hälfte 
abzutreien, während er den Reit wieberverlaufen lonnie. Er durfte 
aber die Hälfte nur abtreten, wenn ihm bie Zunft ebenjontel 
zahlte, als er von den einzelnen Anderen erhielt. 

Auhzerhalb 3 Meilen um die Stadt, jo war der allgemeine 
Grundjaß, jland es jedem Gewerbetreibenden frei von Rob- 
ftoffen einzulaufen, was er wollte. Kaufte er dagegen innerbalk 
diejes Bezirks, fo mußte er dies umjagen lalien und feinen Ge 
noſſen auf Wunſch bis zur Hälfte des Kaufs abireien, was lie 
verlangten. So wurde es 1603 bei den Kammachern mit ben 
Hörmern und Klauen gehalten. Fahlie ein Meilter dabei nicht 
bar, fo fiel fein Anteil den anderen zu. So war es bei den 
Säwerifegern und Meljerihmieden üblib, dak wenn Spähne und 
äßnlihe Dinge, die fie zu ihrem Handwerl brauchten, in die 
Stadt gebracht wurden, diefe einer oder zwei Meiſter auflauften, 
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es dann ben anderen lagen lieken und den Kauf mit ihnen teil 
ten. So oft ein Meſſerſchmied eiwas zum Handwerl Geböriges 
bei einem fremden Taufie, das ben Wert von einem Gulden 
überiiieg, mußte er dies feinen Handwerlsgenoſſen mitteilen. 
Nur Eifen und Säleiffleine konnte jeder Taufen, fo viel er wollte. 
Auch bei Ulmer Bürgern konnte jeder einlaufen, was und Io 
feuer er wollte. Kaufte ein Schmied einen Wagen Holjloblen 
und es lam ein anderer dazu, fo halte er ihm von jedem ge- 
fauften Fuder einen Zuber und von jedem Karren einen halben 
Zuber abzugeben. Als Preis durfie er dafür nicht mehr als den 
jeweiligen Marktpreis verlangen. 

Die Pflicht des Umfagens ging foweit, daß wenn mehrere 
Handwerle bdenjelben Rohſtoff verarbeiteten, ſich die Um⸗ 
fogepflißt auf alle in Beirat lommenden Handwerle er- 
ſtreclle. So beflagten jih z. B. 1571 die NRotgerber, dab 
die Pergamenier ihnen nit umjagen, wenn lie fremde Selle 
eingelauft haben. Auch Gerber, welde nit mehr das Hand- 
wer! trieben, ſondern nur noch Rinden einlauften und zu Lob 
mablen ließen, mußten ebenfo wie die Witifrauen der Zunft 
ihr Lob der Meiiterihaft zum Kauf anbieten, die dann darum 
loofte, wer es erhielt. Ebenjo mußte jeder ſonſtige Meiſter, der 
Rob zu verlaufen hatte, dies in der Zunft umfagen laſſen, damit 
die Genoſſen darum loofen fonniten. Rod 1660 fam es zu einem 
Vergleich mit den Langenauer Gerbern wegen bes Lohs. 

Auch beim Wiederverlauf eines Robitoffs hatte der Berläufer 
die Umfagepflit. So mußte 3. B. ein Sedler nicht nur umfagen, 
wenn er Leder von auswärts bezog, jondern aud, wenn er es 
wiederverlaufte. Alle Erzeugnijle, die von auswärts zum Ber: 
fauf nad Ulm gebracht wurden, follten auf den Marlt lommen 
und nicht unierwegs weggelauft werden. Es war deshalb 3. ©. 
den Gerbern verboten, den Flöhßen mit Häuten und Bellen aus 
dem Milgäu entgegenzureiten und den anderen Ulmer Gerbern die 
Mare wegzulaufen. Niemand follte der Yahıt nachziehen. Eben; 
jo war es ben Merzlern ſtrenge verboten, in Pfuhl oder anderen 
Diien der Umgebung die nad Ulm beitimmien Salzwägen ab- 
zufangen und jo dem Ulmer Salzmarlte zu entziehen. 


e. Das Borlaufsrecht der Einheimiſchen. 
Eine weilere Sorge des Rats ging dahin, daß die einheim- 
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iſchen Handwerker nicht zu viel Aufträge nad) auswärts übernahmen 
und dadurch die Bürger der Stabt ihre Aufträge nicht rechtzeitig 
ausgeführt erhielten. Deshalb war z. B. den Meſſerſchmieden 
verboten, das Schleifen von Meſſern und Scheeten nad aus 
wärts zu bejorgen. Weiter wurde 1480, als ein Gerber feinen 
Berwandien in Weikenhorn eine große Zahl Häute generbt 
und dadurch die Ulmer Kundſchaft zu lange bingehalten batie, 
vom Rate beitimmt, fein Gerber dürfe lüänftig mehr einem Fremden 
mebr Häute gerben, als diejer mit feinen Knechten in jeinem 
Handwerisbetrtebe jelbit verarbeiten lönne. 

Ein weiteres Mittel, den Ulmer Gewerbetreibenden zu billigen 
Nobitoffen zu verhelfen, beitand darin, daß alle Erzeuger von 
beitimmten, für die Ulmer Gewerbebetriebe widtigen Robitoffen 
die Pflicht hatten, diejelben eine beiiimmte Zeit lang ben be 
treffenden Zünften zum Kaufe bereit zu halten, ehe jte diefelben 
anderweitig verlaufen durften. So mußten 3. 8. die Gerber bie 
Wolle der von ihnen gelauften Zammfelle jtets zuerit den Marnern 
oder Wolliglägern unter Feſtſetzung eines Preiles zum Raufe an: 
bieten und diefen 8 Tage Bedentzeit geben, ob fie Liebhaber dafür 
waren. War dies nidht der Fall oder weigerten ſich die Warner, 
Loden⸗ und Grautuhmader, ihnen ihre gejamie ZBolle zu dem 
geforderten Preiſe abzunehmen, jo tonnten jie ihre Wolle an 
Fremde verlaufen. Nicht angängig war aber, daß die Gerber 
zuerit einen jo hoben Preis verlangten, dab die Loderer verzich 
teten, und daß fie dann nachher die Wolle anderwärts billiger abſetz 
ten. Kam dies an den Tag, fo halten die Loderer das Recht, bie 
Molle zurüdzulaufen, da es Pfliht der Gerber war, ihren Mi 
bärgern die Wolle mindejitens um den gleidhen Preis zu geben 
wie den Fremden. 

Ebenfo hatten auf dem. Holzmarlie die Bürger ein Bor 
faufsreht. Wenn Holzflöße nah Ulm lamen oder die Bauern 
Holz auf der Achſe auf den Holzmarlt führten, war es ben 
Hiperzünftigen Holzbändlern drei Tage lang verboten, joldyes 
Holz zu kaufen. Die eriten 24 Stunden durften nur die Bür- 
ger für ihren Hausbrauh und die Bäder und Schreiner für 
ihren Handwerlsbeirieb Holz laufen. Am zweiten Tane durften 
zwar auch die Flöſſer kaufen; lam aber ein Bürger, Bäder oder 
Schreiner dazu und wollte auch laufen, fo mußten fie mit ihm 
loſen und wenn ſie das Holz gewannen, dem andern Liebhaber 
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bie Hälfte zum Selbſtloſtenpreis abtrelen. Der Marliplatz für das 
auf der JIller zugeführie Holz war die Wloßlandejtätte, die joge 
„Lände”, an der Donau. Ein Holz zu laufen, ehe das Floß 
an die Lände geltelli war, war verboten und jeden Freitag und 
Samstag batien die Ulmer Flößer den Play von der Donau» 
brüde bie zur Keſſelgrube für die fremden Flößer frei zu machen. 
Als Unterhändler wirkten bei den Holzläufen vielfady die beiden 
Hädtiiden Holzausleger. Dod durften ſie Holzläufe nur in Ge- 
genwari der Käufer abidhließen und es war ihnen verboten, ir⸗ 
gend weldes Holz von den Flöhen oder Beugen zu nehmen. 
Nur die Weiden und Heftdremel der Flöße durften ſie an ji 
sehmen und von jedem dreifachen Fluder erhielten fie einen Mt. 

Wie wir bier die Bäder und Schreiner ein dreitägiges 
rioileg für den Anlauf von Holz ausüben jehen, jo hatten die 
He und die Weißgerber ein Borreht auf den Anlauf von 
Öuten. Alle Häute der in Ulm geſchlachtelen Tiere waren 
zuüchſt bdiefen beiden Handwerlen zum Kaufe anzubieten und 
nutwenn dem Berläufer von anderer Seile mehr geboten wurde, 
burh er feine Häute anderwärtig verlaufen. folgte ein Ber- 
lauf ohne dieſe Benachtichtigung der interellierten Handwerle 
io haen die betreffenden Handwerle ein Auslöſungsrecht. 

LKeſes Borlaufsreht führte freilih mannigfach zu ärger 
liden \treitereien. So llagien 1647 und 1660 die Ramm- 
macher ınd Beindreher, daß. die Metzger die Hörner und 
Klauen ver Schlachttiere an Fremde verlaufen, jo daß ſie das 
Nachſehenhaben. Der Rat riet deshalb den beireffenden Hand- 
werten, he Hörner und Beiner in Geislingen zu laufen- 
Alsbald ak beilagten ſich die Geislinger Beindreher und der 
Rat vereinigte deshalb einen Vergleiy dahin, daß ein beſtimmier 
Preis für d Beiner vereinbart und beftimmt wurde, daß bie 
Metzger imnz die Hälfte ihres Borrais den Ulmer und die 
andere Hälfteyen Geislinger Drehern ablaſſen follten. Dabei 
blieb es aud) m großen Aerger der Meisner, die fi 1670 
bitter beihwertt daß ihnen die Ulmer Gerber ihre Häute nicht 
mehr ablaufien, ns daher rührie, dab die Metzger den Preis 
zu ſehr in die She getrieben hatten. Auch die Gerber hatten 
das Recht, zu Deingen, daß ihnen die Metzger die Häute und 
Felle 8 Tage lanzum Kaufe anboten, und konnten biejelben 
auslöjen, wenn d Metzger dielelben an fremde verkauften 


Jeder Gewerbsitand halle in diefer Weiſe feine Robftoffpri: 
ollegten. Was innerhalb 4 Meilen um die Stadt fell wurde, 
follte denjenigen zulommen, die es in erjter Linie bedurften. 
So durften 3. B. nur bie Leineweber Leinengarn innerhalb 4 
Meilen um die Stadt auflaufen ; jo war z. B. den Rat 
gerbern und anderen Zünften verboten, Zammfelle auf dem 
Rande aufzulaufen, da diefer Robitoff den krämerzünfiigen Weik- 
gerbern gehörte. Der zunehmende Mangel an Robitoffen gefähr- 
deie eben jeit dem 16. Jahrhundert die befriedigende Tätigleit der 
Ulmer Gewerbetreibenden immer mehr, jo daß fie [wer notlitten. 
Bitter Tlagien 3. B. 1514 die Marner, dab jte fein Wollgar 
mehr belommen lönnen, fo daß die Heritellung von Lodenitoffer 
und Futtertudden ji) immer mehr nad Nürnberg, Nördlingen, 
Dintelsbühl und Münden ziehe. Ebenjo klagten 1657 die Gr- 
ber, daß die Tübinger Gerber ihnen die Häute weglaufen. 

Eine Rolle jpielte bei dem entwidelten Haut⸗ und fell- 
handel der Stadt namentlich der Verlauf von Häuten und Fllen 
auf den Stih. Den Gerbern war ſtrenge verboten, im Vraus 
mit einem Metzger die Abrede zu ireffen, daß er dem Gerkr die 
Haut eines zu jtehenden Tieres zulommen laſſen follte De— 
gegen war es den Gerbern unbenommen, außerhalb de Stadt 
fi) durch dieſes Mittel Häute zu beidhaffen. Ebenſo war es 
den Gerbern firenge verboten, Schlachttiere an Maer zu 
verlaufen mit der Bedingung, dak die Haut ds Tieres 
als Teil des Kaufpreiies zurüdgegeben werden jo. Auch 
Kälber unter der Haut durfien die Mebger nur uf Oſtern 
faufen, damit Teiner dem andern das Vieh weglane. ferner 
follten die Gerber nicht einzelne Metzger durch Daehen veran- 
lofien, ihnen die Häute und Felle abzulajien ox durch das 
Gerben von Mühethäuten, d. 5. durch koſteneies erben 
einzelner elle. Namentlih aber gab es Streit, wenn 
einzelne Gerber beitimmien Metzgern den „Zıresitih”, d. d. 
die Häute oder elle aller von ihnen währen? eines Kalender⸗ 
jahres auf eigene Rechnung zu ſchlachtenden Tiere ablauften. 
In diefem alle war es dem Metzger nurmit Genehmigung 
des beir. Gerbers geftatiet, einzelne elle o andere Perionen 
zu verlaufen. Da gegen diele Beſtimmung rlfah gefehlt wurde, 
wurde 1598 allen beteiligten Handwerlen boten, Häute oder 
Belle bei Metzgern zu laufen, die ihren Jahiesſtich vergeben 
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Hatten. Bor Michaelis durfie niemand mehr als 3 Stiche laufen 
und fein Meiſier durfte einen Stih ins Haus iun, ehe er nicht 
gelauft war. fremden, die den Metzgern Geld auf den Stich 
lieben, war es nicht geitattet, ihre Häute in Ulm zu gerben, da 
die Gerber dies als Eingriff in ihre Intereſſen anſahen. Eiſt 
1677 wurde den Gerbern geltattel, die Häute auch auf dem 
Fleiſche zu laufen, nachdem [don 1618 den Kürfänern der Kauf 
von Wildtierfellen auf dem Fleiſche nejtattet worden war, 


f, Die Beredlungspflict. 


Das bedeuifamjie Miitel, die Robftoffpreife nieder zu balten, 
war die den Gewerbeireibenden aufgelegte Pflicht, die von ihnen 
gelouften NRobitoffe nur in veredelter Geſtalt wiederzuverlaufen. 
Kein Gewerbetreibender durfte einen von ihm gelaufen Rob- 
ftoff oder ein von ihm gelouftes Halbfabrilat weiter verlaufen, 
ebe es nicht eine tedhniihe Beränderung erfahren hatie. So 
durfte fein Gerber eine Haut oder ein Fell wiederverlaufen, ehe 
er diejelben nicht gegerbt hatte, jo dunfte fein Färber, der ein 
rohes Tuch gelauft hatie, dasſelbe ungefärbt wiederuerlaufen. 
Aud) das in Ulm erlaufte Eifen durfte innerhalb 4 Meilen um 
die "tadt nicht mehr im Großen wiederverlauft, fondern mußte 
von dem betreffenden Grobeilenwarenbändler in feinem Laden 
im Kleinen verſchloſſen werden. Bergebens baten darum auch 
1580 die Gerber, man möge ihnen den Häutewiederverlauf 
wenigitens an den Marklliagen geltatten. 


g. Der Marltjwang. 


Das widtigfte Mittel zur Produllenbeſchaffung waren im 
‚Mittelalter die Märkte. Ste dienten deshalb auch in eriter 
Linte zur Beſchaffung der für die Ulmer Handwerler und Ge- 
werbetreibenden nötigen Rohſtoffe; aber jie waren andrerielis 
auch für den Berbrauder das Mittel, den Monopolen der or- 
ganilterien Handwerle und Gewerbe gegenüber das freie Spiel 
der wirtihaftlien Aräfie preistegelnd zu betätigen. Die Märkte 
des Mittelalters waren in erjter Linie eine Gelegenheit zur 
Robitoifbeihaffung der ftädtiihen Handwerler. Ueberließ man 
die Roblioffbeigaflung dem freien Verlehr, jo hatte jeder einzelne 
Handwerler aufs Land zu reilen und feine Einläufe zu maden. 
Wer dabei zuerſt lam und das günitigite Angebot machte, erhielt 
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ben Robftoff und die Handwerisgenolien baten das Nachſehen. 
Es brach fi deshalb der Grundieg Bahn, dab der einzelne 
Handwerker feinen Robltoff nur außerhalb eines bejtimmten 
Zirtels, gewöhnlid 4 Meilen um die Stadt herum, oder auf 
dem Wochen⸗ oder Jahrmarlie einlaufen durfte. 

Der FZwed des Marlies war, dem Bürger Gelegenheit zu 
geben, bei jedem, der den Markt beſuchen wollte, feinen Bedarf zu 
deden und jo dem jtädlilden Handwerl und Gewerbe einen Beil 
ſamen Wetibewerb in Bezug auf den Preis und die Beldpaffenheit 
der Waren zu bereiten. Das Marlimeien des Mittelalters war 
der Gegeniag zum Handwerlsmonopole der KRıämerzunft. Die 
Märkte, und zwar die Fahrmärkte wie die Wohenmärlte, waren 
ein Riß in das Privileg des angelellenen Kleinhändlerns Da 
gab es kein Zunftredht, da halte audy der fremde das Recht auf 
den KAleinverfauf der Waren und das Nleinhandelsredhi der 
Handweils lörperſchaften rubte; der Bürger war nit mehr auf 
den zünftigen Aleinhändler angewiefen. Dod beitand ein Unter: 
ſchiled zwiſchen den Fahımärlten und den Wochenmärkten injofern, 
als die Maxlifreiheit an den Wochenmärllen noch weiter ging 
als diejenige der Wochenmärkte, bei denen zwar fremde Berläufer 
zugelalien wurden, aber nur ſolche, welde organtiterien Hand- 
werlen angehörten. Es gab einen Rıämermarlt, einen Häute 
markt, einen Ledermarlt, einen SHolzmarli, einen KRornmarli, 
einen Mübhliteinemarlt, einen alten Marti, einen Salzmarlt, 
einen Roblenmarlt, einen Garnmarli, einen Hafenmarli, einen 
Kıäutermanlt uſw., kurz alle Robitoffe und verarbeiteten Erzeug- 
nilfe waren an befonderen Diten nad der Gattung geordnet zu 
haben und fein Handwerker durfte feinen Roftoffbedarf im Inte: 
reſſe des genoſſenſchaftlichen Gedantens anderswo deden als an 
‚den vom Rale biezu beitimmien Berlaufsflätten. 

War dabei grundfäßlich der Einlauf derjenigen Robitoffe und 
verarbeiteten Erzeugnilfe, weldhe einem Handwerl zum Berlaufe 
übertragen waren, dem betreffenden Handwerl auf dem Marlie ver: 
boten, jo war der Markt andererfeits der geſetzliche Oit, wo der Hand» 
werler feinen Robitoffbebarf zu deden halte ſoweit er von auswärts 
zugeführt wurde, und jeder Auflauf von fremden Robltoffen an 
einem andern Ort der Stadt, 3. B. in den Herbergen oder um: 
ser den Toren, war verboten. So durften z. B. die Sailer den 
gepußten Flachs, die jog. Etſchwingen, nur anf dem Maikie lau 
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fen, ebenio die Weber den Flachs zum Spinnen und die Schaf⸗ 
wolle. Rinden, welde auf. der Achſe nah Ulm kamen, durften 
nur auf dem Rindenmarlie gelauft werden, außer ein fremder 
batie Holz und Rinden zulammen fell oder wenn es fid nur um 
1—2 Büldel Rinden handelte. Gebraudte ein Müller einen 
Müplfein, jo lonnte er ihn entweder von auswäris außerhalb 
4 Meilen berichaffen oder. er Hatte ihn in den „Biden“ 
zu laufen, wo der Mühlfieinemarlt war. Die Sattler und 
Schuhmacher mußten ihr Leder auf dem Ledbermarlt vor der 
Jalobslirche auf dem Taubenplägle laufen. Ebenſo war es 
den Gerbern nur auf dem Marlte oder im Schlachthauſe ge- 
Hattet, Häute und Welle zu Laufen; fi von den Metzgern 
Belle ins Haus ſchicken zu lallen, war den Gerbern ver- 
boten. Uuch die Weißgerher durften die Häute und elle nicht in 
ihten Verlaufsitänden oder auf der Gaſſe auflaufen, fondern nur auf 
dem Marlte beim Pranger. Einem Schäler (Rleemeiiter) Speiſen 
oder Getränle zu verabreidhen, damit er die von ihm gewonnenen 
Häute einem einzelnen Gerber ablieh, oder in feine Behauſung 
zum Hautlaufe zu geben, war jirenge verboien. Wlle rohen Häute 
mußten vielmehr an den Marlttagen auf der jog. Wühlin,. einer 
Inſel zwilden den beiden Blauarmen, zum Kaufe ausgeboten 
werden, damit alle Häutebedürfiigen den freien Markt Batten. 
Ebenio durfte fein Schmiedzjünftiger feine Kohlen anderswo 
einlaufen als auf dem Koblenmarlie oder 4 Meilen außerhalb 
der Stadt. Dabei galt als Grundſatz, dab an dem betreffenden 
Markttage für jeden Betrieb nur eine Perfon auflaufen durfte. 
Strenge war 3. B. den Kaufleuten verboten, die fyaltoren 
fremder Handelsherren zu maden und für diefelben Eiſen und 
andere Dinge in Ulm aufzulaufen. Auch durfie kein Gerber für 
einen andern elle faufen. Wollte z. B. ein Bater feinen Sohn 
für ſich eintaufen lafien, jo war dies nur unier der Bedingung 
geſtatiet, dak der Sohn an dem beirelfenden Tage auf den 
eigenen Kauf verzichtete. Bei allen Robitoffläufen auf den 
Märtten aber waren die Käufer ebenio wie bei ſonſtigen Ein- 
fäufen in der Stabi verpfliätet, auf Wunſch ihren Mitmeiltern 
die Hälfte abzulaflen. | 

War alfo der Ort für den Einlauf von fremden Rohſtoffen 
em Samstag der Marlt und während der Woche die Gred oder 
das Kaufhaus, jo war der Ort für den Einlauf der widtigften 
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einheimiſchen Robitoffe ebenfalls geſetzlich beitimmt, damit jeder 
Handwerler zu jeinem Bebarfe am. So war 3. B. ber geſetz⸗ 
lie Ort für den Häute- und Fellelauf während der Woche die 
Mebig. Da es dabei immer mehr einik, dab einzelne Gerber 
den anderen die Häute und Felle dur Darleiben von Geld an 
die Metzger weglauften, verbot der Rat 1641 den Gerbern alle 
eigennäßigen Borteile und beitimmte, es ſolle künftig in der 
Mebig vor dem Wertglödden eine Schmalhaut mehr verkauft 
werden dürfen. Sollten die Mebger daraufhin ſich weigern, ihre 
Häute abzugeben, jo follte ihnen niemand biejelben anderswo 
ablaufen als unter der Schlagmetzig. Namenilich die YBeik- 
gerber erregten dadurch viel Aergernie, dab fie den Roinerbern 
und Kürſchnern die Häute und Felle weglaufien; 1536 be 
ftimmte deshalb der Rat, die Weißgerber dürfen ihre Häute nur 
da laufen, wo fie die Roigerber und Rürſchner laufen, und 1578 
wurden alle Weißgerber einzeln vernommen, wo fie ihre Hirſch⸗ 
und fonftigen Wildhäute eingelauft haben. Auch die Ubdederbäute 
durften die Gerber nur am Samstag laufen. Uls deshalb 1573 
einige Gerber von Langenau und Leipheim auf den Einfall 
famen, abgeitandenes Vieh zu laufen und es dem Ubdecker jelbit 
zuzuführen, um fo billige Häute zu erhalten, beilagten ſich jofort 
die Ulmer Gerber hierüber. 1579 wurde den Gerbern ge 
ftattet, Häute auch während der Woche in Ulm zu laufen; nur 
follte jeder Kauf auf den Stich unterbleiben. Und um ben 
Gerbern den Einlauf zu erleichtern. wurde an ben Marltiagen 
der Einlauf von Häuten und Fellen durd Fremde erfi von Sams- 
fag morgens 10 Uhr ab gejlatiet, da namentli die Ehinger und 
Blaubeurer Gerber den Ulmern die Häute weglaufien. Doch 
durften die Fremden nur fremde Häute und Felle auf dem Marlie 
taufen, nicht aber unter der Metzig die Felle der In Ulm geſchlach 
teten Tiere, wo auch alle elle von KRälbern zu verlaufen waren, 
welde einzelne Bürger ſchlachten ließen, da alle in Ulm ge 
wonnenen Häute und Felle den Ulmer Gerbern und YBeiß- 
gerbern abzugeben waren. 1602 wurbe ben LQangenauern der 
Zwiſchenhandel mit Kalbfellen unterfagt; 1641 wurbe den Ger: 
bern verboten, von Reitern und Marletendern nad Ulm gebrachte 
Häute zu laufen. 1647 wurde den Gerbern erneut gejlattet, die 
Häute au) in den Häulern zu laufen, und 1654 wurde ben 
Gerbern erlaubt, Häute aukerhalb 18 Meilen von der Stabi zu 
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laufen und in Ulm wiederzuverlaufen, aber nur an die Güriler 
und Gerber. Mit Recht erwiderte deshalb der Rai, als 1626 die 
Weißgerber lagten, daß einige fremde Weißgerber ihnen die 
Belle weglaufen, jo lange es ji ledigli um die Felle nicht in 
Ulm geſchlachteler Tiere handle, jei dagegen nichts einzuwenden. 
Bergleihe beendigten in der Regel die jahrelangen Streitig- 
fetten der einzelnen Handweile, welde gleiche Robjioffe verar- 
beitelen. So verglien ji) 1611 die Weißgerber mit den Pers 
gamentern und Schuhmadern wegen des Kaufs der Narbenfelle, 
jo vereinbarten ſich 1650 die Sedier und Nejtler wegen des 
Zederlaufs. 


h. Die Beſchränkung des Robjftofflaufs., 


Als Grundfag galt ferner, daß kein Gewerbetreibender 
auf einmal mehr NRobitoffe kaufen follte, als er in jeinem 
Betriebe verarbeiten lonnie. So war es 3. B. betreffs des 
Scämiedeilens bei der Schmiedezunft ; jo durfle lein Bilder 
zünfıiger im Allgäu auf einmal mehr Holz auflaufen, als 
er auf einmal nad Ulm führen fonnte, oder dort ausmachen, 
dab man ihm Holz aufbewahre und in 8 Tagen nad Ulm führe, 
oder Knechte zum Holzlaufe im Algäu halten. Auch die Menge 
der Robitoffe, die jeder Betrieb einlaufen durfte, war genau 
feltgeiegt. So beitimmt eine alte Vereinbarung der Gerberzunft, 
daß fein Ulmer Gerber jährli mehr als 6 Karren Rinden ein- 
laufen durfie. 

Auch dur Ausfuhr follten die Rohſtoffe den einheim- 
iſchen Gewerbetieibenden nicht verteuert werden. So beſchwerten 
ji 3. 8. 1561 die Gerber lofort, als von der ulmiſchen Stabt 
Zangenau aus Lob nad Gingen verkauft wurde, umd baten 
den Rat, das Eihenbolz in den ſlädtiſchen Waldungen künftig 
im Saft ſchlagen zu lafien, damit fie die Eichenrinde in der 
Umgegend eıbalten. Der Rat lieh fi zwar nicht darauf ein, 
fam dagegen der Zunft in der Weife entgegen, dab er 1592 das 
Ausleihen von Geld auf Rinden verbot, damit nicht die Tapital- 
kräftigeren Gerber den anderen den Rohſtoff wegſchnappien. 

In ähnlicher Weile war der Rat beſtrebt, den Bürgern 
billiges Obft zu veriaffen. Da es ſich darum Bandelte, im 
allen Teilen der Stadt leiitungsfähige Obſthändler zu haben, 
war den Merzlern vom Rate das Vorrecht eingeräumt, in den 
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Ulm umgebenden Baumgärien das Obſt einzulaufen und mi 
Gewinn wieder zu verlaufen; doch war es ihnen nicht geitatiet, 
dieles in Ulm felbit aufgelaufte Obſt nad auswärts zu verlaufen. 
Nur eine beitimmie Birnjorle, die Langenauer Birnen, die jehr 
raſch weidh wurden, durften in der Umgegend zum Mojten ver- 
lauft werden. 

Ebenio forgte der Rat für das Fleiih der Bürger. Um 
den Bürgern der Stadt Fleiſch In genügender Menge zu 
ſichern, beitand aud in Ulm wie überall im Wittelalter eine 
Gemeindeweide, auf welche fein Bürger mehr als 3 Rinder oder 
12 Schafe treiben durfie. Miles Vieh aber, das 3 Tage auf 
die Gemeindeweide getrieben worden war, mußle in der Stabi 
geſchlachtet werden und erhielt deshalb einen Brand. Metzger 
vieh, das nit in Ulm geſchlachtet werden [ollte, durfie höchſtens 
eine Nacht auf die Gemeindewaide getrieben werden; denn die 
Metzger hatten eine eigene Weide. 


i. Das Handelsverbot der Gewerbetreibenden. 


Die Unterdrädung des überfläjligen Zwiſchenhandels wurbe 
ferner dadurch angeltrebt, daß den Gewerbeireibenden nicht ge- 
ftattet wurde, Großhandel mit den ihnen überlaflenen Gegen- 
ftänden zu treiben. So burften 3. B. die Merzler als Lebens- 
mittellleinhändler das Korn nur meßenweije oder In halben ober 
Viertelsmetzen verlaufen und leinen Geireidegroßhandel trei- 
ben, damit den Bürgern, vor allem den Bädern, nicht das 
Kom verteueri wurde. Als deshalb 1459 einige Merzler das 
Korn mittlin- und imiwelle feilboten, verbot ihnen der Rat jo 
fort, Zimmis aller Art wie Korn, Roggen, Beejen, berite, Haber, 
Haberlerne und Mußmehl anders als metzenweiſe feil zu halten. 
Dagenen galt diejer Grundiag nicht bei Robitoffen, an denen 
fein Mangel war. So durfte 3. B. jeder Schmied Stahl oder 
rotbrũchiges Eijen laufen und wiederverlaufen,. jo viel ex wollte. 


k, Das Marltgelb und das Marllrecht. 


UAlle von auswärts zu Marlt gebrachte Ware zablie einen 
nicht unerbeblihen Zoll, welder als Ausgleich für die bürger- 
lien Lalten diente, welde der einheimiſche Gewerbetreibende 
und Handwerler zu zahlen Hatte So zablie 3. B. jedes in 
Ulm geſchaute und ausgejänittene Wolltuh den Grauiudher: 
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zoll. Durch dieſe Zölle und durch die Standgelder, welde 
erhoben wurden, warfen die Märlte dem Marliherrn eine er- 
beblihe Einnahme ab und die Marliberren ſahen deshalb die 
fortwährende Vermehrung der Handwerlsmonopole Ion deshalb 
ungern, weil dadurch die Marltgefälle erheblich beeinträchtigt 
wurden. - Namenili Ulm hielt deshalb an dem Grundſatze 
einer mõglichſt weitgehenden Marktfreibeit fell und. bildete be- 
treffs feiner Wochenmärlle gegenüber Nürnberg, Regensburg, 
Nördlingen uſw. infofern eine Ausnahme, als in Ulm eine 
Zeit lang den fremden Geihäftsleuten nicht nur die Fahrmärkie, 
fondern aud) die Wodjenmärlte offen ftanden, während in den 
genannien Städten die Wochenmärlle nur den Herridafisange- 
börigen frei waren. 

Exit feit dem 16. Jahrhundert wurde es immer mehr Sitle⸗ 
den fremden SHandeltreibenden den einheimiiden Marlt zu ver- 
bieten. So beihwerten ſich 1572 die Ulmer Nadler, dab man 
ihnen auswärts den Beſuch der Fahrmärlie eiſchwere. 1582 wurde 
deshalb auch in Ulm einem fremden Nadler abgeihlagen, an den 
Wohenmarlitagen Nadeln in Ulm feilzubaben. Es ſcheint aber 
mit diefem Gebot nicht allzu ſtreng genommen worden zu fein, 
denn 1597 Iagten die Ulmer Radler erneut über die fremden 
Radler an den Marlitagen und 1654 baten fie den Rat wieder- 
bolt, allen Fremden den Nadelverlauf auf dem Wochenmarlie zu 
verbieten. Das Berbot der Märkte war ſieis ein beliebtes Mil⸗ 
tel der einzelnen Landesherrihaften und Städte, ſich bei Streitig- 
leiten gegenfeitig zu Ihädigen. So wurden 3. 8. 1686 in Auge⸗ 
burg den Ulmer Weikgerbern die dortigen AWBochenmärlte ver- 
boten und Ulm verbot darauf den Günzburger Weißgerbern eine 
Zeit lang die Ulmer Fahrmärlie; doch fam noch 1686 eine Ei- 
nigung zu ſtande. Auch in Ulm jtellte man fi nunmehr auf 
den Standpunlt, dak man nur noch jolde fremde Handwerler 
auf die Jahrmärkie und Wochenmärlie ließ, deren Herrichaft auch 
die Ulmer Handelsleute auf ihre Märkte ließ, was allmählich zum 
gegenfetiigen Abſchluß führte. So bat 3. B. 1655 der Ulmer 
Rat vergebens die öſlerreichiſche Stadt Ehingen, den Ulmer Weiß 
gerbern wieder den dortigen Markt zu geltatten, und 1667 be- 
ſchloſſen die Ulmer Nadler, die auswärtigen Wochenmärkle nicht 
mehr zu beſuchen. So Magie 3. 8. 1769 der einzige Nörblinger 
Bledler, als man einen fremden Blechler dort auf den Wochen⸗ 
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martt ließ, da doch er am Platze ſei. Gewöhnlich durften num 
mehr die nicht zur Herrihaft gehörigen Handwerler auf 
Wochenmärlkten nur noch ſolche Dinge fellbieten, die in der 
Stadt und teren Herriaftsgebiet nicht gefertigt wurden, 
dies in Ulm bei den Drehern mit den Holztelleen und Holz 
ſchüſſeln der Fall war. 

Unſcheinend war der Ausiluß der fremden Handwerler von 
den Märlten das Aellere und exit ſpäter fanden die fremden 
Handwerler ebenfalls Zulak, der ſoweit ging, dab 3. 8. jeit 
1484 die fremden Fiſcher die ganze Woche hindurch Ihre Fildhe 
verlaufen durften, ein Standpunlt, der bei einem jo ſeltenen 
Artilel nahelag. Auch der Wunſch der einheimiihen Handwerts- 
meijter, eine beſtimmte Zeit früher als die fremden Metiter mii 
dem Berlaufe beginnen zu dürfen, wurde grundjäßlidh nicht er- 
fill. So wurde 3. B. 1572 den Gerbern diefe Bitte ab- 
geſchlagen. Ebenio war den Pfuſchern der Markt ni ganz veı- 
boten, nur batten fie nidt das Reht, ihre Erzeugnifle auf 
Schragen oder in Ständen zu verlaufen, jondern mußten fie auf 
dem Erdboden feil halten. Während ferner die Woche hindurch nur 
die organilierten und gelernten Handwerler in der Umgebung, 
in der Herrfhaft, Waren auflaufen und in Ulm wiederorrlaufen 
durften, war dies den Pfuſchern verboten. Sie durften nur en 
den Wochenmärlten ihre eigenen oder außerhalb der Herridafi 
gefertigten Gegenitände feilbaben. So war bies 3. B. bei ben 
Drebern. 

Wichtig war namentlid, dak ein Handwerler, der nidht krämer- 
zänftig war, feinen Laden balten durfte, ſondern feine Erzeugnifie 
nur in der Werlitatt verlaufen cder an den Wochenmärkten und 
am Weibhnadhts-, Belts-, Michaelis⸗ Gallus- und Martinsmarlie 
feine Waren zu Marlie tragen durfte. So war es z. B. bei 
den Gerbern und Sporern ; auch die Hafner durfien ihre Erzeug- 
niffe nur in der Werkitatt oder auf dem Marxlie verlaufen und bie 
Söflinger Gärtner, Tuchmacher uſw. durften nur an den DRarli- 
tagen in Ulm feil haben. Während ferner die Woche bindurd 
jeder Handwerler nur feine felbligefertigten Erzeugniſſe feilhaben 
durfte, war dies am Marlitage anders. Am WMarlie durfte 
jeder verlaufen, was er wollte Da ftand es jedem fret, 
allerlei Erzeugniffe feil zu haben, wenn ſie nur von aus 
wäris jtanımien. So durfte 3. 8. jeder Drechſsler an ben 
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Marktiagen die Erzeugnilje fremder Drechsler auf feinem Schragen 
verlaufen; ferner durften 1668 die Gürtler zwar feine Holen» 
träger fertigen, weil diefer Gegenitand den Riemeniäneidern 
gebörte, dagegen auf dem Marie von auswärts bezogene Hofen- 
träger feil haben. Auch die Crzeugnilfe anderer Handwerle 
durften die Handwerler an den Märtien feil haben. So durften 
3. 8. die Dreber an den Marktiagen auch mit Puppen Bandeln, 
obgleich diefer Handel während der Woche den Dodenmadern 
gehörte. So durfien z. B. nad einer Entieidung von 1641 
die Lebzelter, d. b. die Kondiloren, am Marlt auch Spezereien, 
Nüffe und Zweiſchgen feil haben; ebenjo durfte am Markitage 
jedermann Tuch ausſchneiden, während dies die Wode über 
nur die Tuchhändler, die fogen. Gewandfäneider, und die Tudh- 
madher durften. 

Den Anfang des Marlies jignalifierte das Hilfen der Marki⸗ 
fahne, das Ende des Marlies das Herabholen derſelben. Mit dem 
Einziehen der Marfiflagge war jeder Verlauf zu Ende und das 
Handwerlsmonopol der Fünfte trat wieder in feine Rechte. Ieder 
Markibefucher war verpfliägtet, mit einem gewillen Mindeltvorrat 
den Markt zu beziehen; jo mußten 3. B. die Spezereihändler von 
jeder Sorte mindellens ein halbes Pfund Vorrat haben. Ebenſo 
war die Menge der Waren, die jeder einzelne Berläufer auf 
den Marlt bringen durfte, teilweile nad) oben genau beitimmt. 
So durfte 3. 8. lein Dreher mehr als 12 Aunleln auf dem 
Martte zum Verlauf aufitellen, damit die anderen Dreher auch 
ein Geihäft machten. Als Grundſatz der Marktordnung galt 
ferner, daß alle Verläufer des gleihen Handelsgegenitandes neben 
einander feil zu baben und unter ji um die einzelnen Stände 
zu loſen hatten. Auch bier Itrebte das Genofjenihaftsprinzip 
auf möglihit gleihartige Behandlung der Genofien. Hatte 
ein Handwerl das Net auf eigene Marliftände, fo wurden die 
vom Rate aufgejiellien Stände alle Quatember neu verlojt und 
dann rüdte alle 8 Tage jeder Standinhaber um einen Stand 
weiter ,„ fo daß die Berlaufspläße der Konkurrenten jeden 
Marlitag wechſelien. So mußten 3. B. die Kaufleute alle 
Duatember um die Salziheibenpläße im Raufbaufe, der fogen. 
Gred, lojen, jo war es bei den Hafneın auf dem Hafenmatrlte, 
ebenio war es bei den Keſſel- und Aupferihmieden, jo war 
es bei den Drebern auf den Iabrmärlien und Wochen⸗ 
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mãrlien. Zwiſchen den fremden und einheimiſchen Berläufern 
war dabei kein Unterfjied. So loſten 3. B. die fremden und 
einheimiſchen Dreber untereinander um die Etände bis 1677. 
Ein Unterſchied wurde nur gemacht zwiſchen denjenigen Drebern, 
welche feine groben Geſchirre führten, und den Holzgeſchitrhändlern. 
Die letzieren durfien nämlid auf der Veilsmeſſe größere Stände 
aufitellen und neben ihrem Stande no ein 10 Zub langes 
Brett mit Geſchirren baben. 

Der Berlauf geſchah gewöhnlid auf einfaden Schragen. 
Nur einzelne Handwerle durfien Stände auf dem Markte 
baben und geirennt von den Fremden verlaufen, was nidl 
allen Handwerten zultand. Go baten 3. B. 1580 bie Rejiler 
den Rat vergeblig um eigene Stände auf dem Darliplake. 
Über niit bei allen Handwerlen Itand den fremden Händlern 
das Recht zu, mit den ulmilden Handwerlsgenoſſen zu ner: 
laufen. In diefem Falle mußten dann die fremden Hanbwerler 
beionders feil haben. So mußten 3. 8. feit 1507 die Söflinger 
Marner ihre Tudy an einem bejondern Platze feil Haben und durf- 
ten nicht mehr unter die Ulmer DMarner ſtehen. Ebenjo mußten 
die Söflinger Gärtner ihre Erzeugnilfe getrennt feil haben und 
die fremden Fiſcher vom Gäu geitennt zu Marti jteben, ebenio 
die fremden Brothändler von Söflingen ufw. und anfänglid 
auch die fremden Hafenhändler. Später wurde dann den Hafnem 
geltattet, aud) auswärts gefertigte Waren fetlzubieten ; doch follten 
fie jederzeit woahrbeitsgemäß Auskunft geben müllen, ob eine 
Wore von ihnen jelbjt gefertigt oder von auswäris bezogen war. 

Auf dem offenen Marlie für die Fremden richtete ji die 
Drdnung nad) dem Rommen. So jiellie bei den fremden Rrämern 
derjenige, der zuerit lam, auch feine Waren oben bin, worauf 
lid) die anderen anzuldließen hatten. Dieſe Rangorbnung gab 
zu ewigen Streitigleiten Anlaß, wie 3. B. 1614 die Ulmer 
Weißgerber auf dem Geislinger Marlte als Ulmer Bürger den 
„Vorſtand“ vor den wiriembergiihen Weißgerbern forderten. 

Sehr alt war 3. 8. in Ulm der Bann über die Tuchmacher 
und Bäder, welde jhon 1318 dem Reihe ein Banngeld für bie 
Erlaubnis zum Berlaufe auf dem Markt zu leliten hatten. Seit 
1318 beſaß den Bezug diejes Banngeldes der Ulmer Aman, ber 
dafür dem Reiche jährlid 30 Pfund Hlr. zu zahlen Halte. Nie, 
mand in Ulm durfle Tuch ausſchneiden oder Brot feil haben, als 
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wer eine Tudylaube oder eine Broibant befak. Manche dieler 
Tudlauben und Broibänte aber gehörten noch im 14. Jahrhundert 
den verſchiedenſten Perſonen und erjt allmählich laufte fie der Rat- 
So kaufte derfelbe 1390 die Broibänle der Sammlungsſchweſtern. 
Der Rat verlieh diefe Brotbänte dann wieder an die Bäder- 
zunft, die ji aber 1490 weigerte, dafür den ſchuldigen Jahrzins 
von 112 Pfd. Hlr. zu geben, da nur noch wenige Bäder Ge 
brauch von dieſer Einrichtung machten und auf dem Marlte ver: 
fauften. Der Rat gab aber nicht nad und erjt 1492 jeßte er 
den Jahrzins nad) Berlleinerung des Broihauſes auf 56 Pfd. Hlr. 
herab. 


Auch für die Schuhmacher gab es eine eigene Verlaufs⸗ 
ftätte, das Schuhhaus, für deſſen Benübung der Schubzoll be- 
zahlt wurde; ebenjo gab es öffentliche Berlaufsjlätten für die 
Metger zum Verlauf von Rind- und Kalbfleii und für die 
ſchweineſchlachtenden Bäder, Müller und Merzler für deren 
Blut- und Leberwürfte. Auch die Gerber- und Lederſchneider 
der Stadt hallen gemeinjame Berlaufsftände und zablien dafür 
den Lederzoll. 

Auch das Waggeld brachte gute Erträge. So halten 
3. B. neben der Raufbauswage die Wollfärber oder Marner 
das Recht, an den Marlitagen und während der Woche eine 
öffentlihe Wage für die Wollverläufer zu haben, die jogen. 
Meilterwage der Marnerzunf. Alle Käufe von inländilcher 
Wolle unter einem balben Zeniner mußten an dieſer Meilter- 
wage volljogen werden und das Waggeld dafür floß in den 
„beimlihen Sparhafen" der Marnerzunf. Ulle Wollläufe 
über einen halben Fentner gehörten dagegen an die Gred— 
oder KRanfhauswage. An den Marltiagen durfte die Marner- 
zunft an diefer Wage aud den Fremden Wolle auswägen. 

Nicht organilierte Händler durften auf dem Marlle nur verlau- 
fen, wenn fie die Waren außerhalb des Zehnten aufgelauft hatten. 
War ferner während der Woche alles Haufieren verboten, ſo 
war dies an den Marlitagen geſtallei. Als z. B. 1641 einige 
Diemminger Gerber während der Woche mit Leder in Ulm bau- 
fierten, wurde ihnen auferlegt, ihre Waren bis Freitag miltag 12 
Uhr in der Gred niederzulegen. Dann jollten jie bis Samstag 
mittag 12 Uhr feilhaben dürfen, jo viel je wollten ; was nicht ver 
Tauft war, mußten ſie aber wieder bis zum nädpjten Breitag Itegen 
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lalien. Für manche Waren begann der Marlt übrigens erfi am 
Samstag. So ſchloſſen 3. B. 1658 die Gerber einen Vergleich 
dahin, fünftig das Dürrleder erit am Samstag morgen um 8 Uhr 
auf den Mari zu bringen. War während der Woche ber Uuf- 
lauf von Robitoffen in den Häufern, 3. 8. in den Herbergen, 
verboten, jo war dies an den Marltiagen geſtallei. So verbot 
3. 8. 1580 ber Rat den Auflauf von Häuten durch die Gerber 
in den Herbergen außerhalb der Marlitage. Jeder Handweıler 
durfte ferner nur einmal zu Markt ftehen, d. h. eine zwei Ber. 
faufspläße haben. Wer deshalb auf dem Marie feil hatte, mußte 
fo lange zu Haus den Verlauf einjtellen und wer einen Laden 
am Marit hatte, Tonnte darin feil haben, durfte aber dann nidt 
zu Marlte jtehen. Auch wer Lebluchen am Marlte feil hatte, mußte 
ben Laden ſchließen. Berboten war, die Käufer anzurufen, was 
jie wollen, ehe jie an den Schragen lamen, ihnen einen Tauſch 
anzubieten, ihnen zu winlen oder eine Ware in die Höhe zu 
beben und zu zeigen und ähnliche argwöhnige Stüde. Strenge 
verboten war endlih, neue Ware auf dem alten Marlte feil zu 
baben und jo den Genoljen den Preis zu drüden. 


4) Der Schu der Konjumenten. 


Ein weiteres Beitreben des Rats ging dahin, dafür zu 
forgen, daß fein Bürger beireffs des Maßes und Gewidtes ber 
Waren ujw. betrogen wurde. So beiland eine Müuhlenſchau 
von zwei Raisherren, einem Patrizier und einem Fünftigen, dem 
Stadtwerlmeilter und einem Müblenjachverjiändigen, welche den 
Waſſerbau zu beauflidhtigen hatte, damit jedem Müller beirefts 
feiner Wajjermenge das Recht wurde. Und als 1403 die Alage 
unter den Bürgern laut wurde, daß die Müller zu viel Metzen 
nehmen, ridjiete der Rai nach dem Vorbilde anderer Städte eine 
Meblwage ein und beitimmte, daß am Imi Roggen (165 Bf.) 
nit mehr als 8 Pfund Mehl und 2 Pfund Staub als Mühl. 
metzen abgeben follten. Jeder Bürger, der zur Mühle fuhr, um 
jein Korn gerben zu laſſen, ſollie erjt an die Mehlwage fahren 
und dort fein Korn wägen laljen und dann nad dem Gerben 
wieder den Kernen und Spreuer. Die Bäder, Merzler und 
Bauern aber waren dem Wagzwang nit unterworfen. Ein 
Meblwagiäreiber und 2 Meblwaginehte bejorgten dieles Amt. 
Stellte jid an der Mehlwage ein Abmangel heraus, jo hatte 
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der Müller diefen zu erſetzen. Keine Mühle durfie mehr Perlo- 
nal als den Müller, einen Handineht und einen Eſeltreiber 
Baben und jeder Müller und jeder Knecht wurde auf die Müller 
ordnung vereidigt, weile unter anderem beitimmie, daß der 
Meten redli zu nehmen jet und der Metzen nur geſtrichen, 
nicht gehäuft genommen werden follte. Auch halle der Metzen 
und der Bierling in der Mühle geeiht zu jein und die Beutel 
ber Mühlen wurden von der Mühlenihau genau beaufjiätigt. 

Auch beim Holzhandel war für genaues Maß geſorgt. Die 
Zimmer: und Baubolzordnung von 1471 beitimmte die Länge 
und Breite der Flöſſe, die Länge und Stärke der Bretter, Dielen, 
Brüdenftüde, Balzbreiter und Leiiten fowie des Brennholzes. 
Berlauft werden durfte das Holz erjt, nachdem es gemeflen war. 
Wer Holz für fi ſelbſt und nit zum Verlauf in die Stabi 
brachte, durfie nit an der Holzlände landen, jondern mußte 
damit jofort durch die Brüäde an das Gänztor fahren. Wie 
man in Augsburg 1477 begann, das Bauholz jtatt nad dem 
Geliht nad dem NHlafter zu verlaufen, fo wurde aud in Ulm 
1480 verordnet, dab das Haus nur noch gemellen verlauft wer- 
den follte, und richtete eine Holzihau ein, die namentli auch 
dafür zu forgen batie, dab alles Holz, das auf der Uchſe nad 
Ulm lam, die vorgeſchriebene Länge hatte. Den ZFimmerleuten 
wurde 1499 jtrenge verboten, bei Naht Ballen und Hölzer von 
den Bauten zu jteblen. 

Im NKleinbandel unterlagen die Ellen, Wagen und Ge 
wichte einer peinlihen Aufjiht durch den Rat. Nament- 
Ih die Mebger wurden in diefer Beziehung genau beauf- 
ſichtigt. Nur die Häupter und Gelente durften ungewogen 
verlauft werden und das Kalbfleilh durfte nit ins Waller 
gelegt werden. Die Mebger waren ferner verpflichtet, all ihr 
Fleiſch zum Berlauf zu ftellen und beim Aushauen freundlid 
gegen die Rundiafl zu fein. Wer Schweinefleiih feil halte, 
durfte nicht verlangen, dab die Kunden Würſte dazu nahmen. 
Der Rat drohte dabei immer, wenn ji Gebrechen einitellen 
und die Metzger das Publitum nicht richtig bedienen, werde er 
die Landmetzger, namentlih die Söflinger, bereinlaflen. Und 
als die Metzger fi 1414 nicht fügten, drohle der Rat, ji über 
die Zunft bei der Gemeinde, d. h bei der verfammelten Bürger- 
ſchaft, zu beſchweren. Die Zunft hatte damals beiälofjen, welche 
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Art von Bieh einer an einem Samstag zu ſchlachten begonnen 
babe, dies jolle er bis zum nächſten Donnersiag weiter ſchlechten 
möljen, damit leinem Metzger eiwas liegen bleibe. Da es infolge 
diejer Zunftbeilimmung on Fleiſch mangelte, erlaubte der Rai 
1416 jedem Metzger, zu mebgen, was und wie viel er mollie. 

Auch die Bäder unterlagen genauer Aufſicht. Alles Brot 
mit Ausnahme der Luſtbrode (Bregeln und Wellen) unter 
lag der Brotihau. Auch das fremde Brot, das am Gams 
tag auf den Marlt lam, war bievon nit ausgeſchloſſen. Die 
Broiſchau handhabte uriprängli die Einung mit 2 Bädermeilterr. 
Später aber gingen zwei Raisfreunde wödentli dreimal in alle 
Bäderläden und wogen das Brot. So oft das Lot um 5 Säll 
ling abſchlug, mußte das Hällerbrot um ein Lot größer gebaden 
werden. Die Klagen über die Bäder, welche fortwährend Teuer: 
ung veranlaßten, waren fo gtoß wie über die Metzgger. In 
Augsburg wurde deshalb 1492 an der Wertach ein eigener Bäder. 
galgen gebaut, beitehend in einem hoben Pfojien mit langer 
Wippitange, an deren einem, über dem Waſſer jhwebenden Ende 
ein hölzernes Käfig angebracht war. In diefes wurde jeder be- 
trügeriihe Bäder eingeſchloſſen und dann einigemal wie eine 
Maus in der Kalle zum Gaudium der Bürgerjchaft in die Flut 
getauft. Die Bäderzunft nahm diefe Einrihtung des Rates jo 
übel, dab jie den Streil beſchloß und in die nahe bayeriide 
Grenzitadt Friedberg zog. Aber fie litten bald ſolchen Mangel, 
daß jie wieder beimlehiten. Der Rat ließ ſie aud wieder 
berein, verbot aber dem Bäderzunftmeilter auf 10 Jahre die Stabt. 

Auch beim Tud-, Leinwand: und Barchenthandel wurde 
jedes Stüd obrigleitlih gemellen. Und als 1497 und 1498 
auf dem Reichſstage zu Lindau und Freiburg laute Klagen 
über das beirügeriihe Ausipannen der Tücher erihallten, wurde 
der Berlauf ungenegier und umngefdorener Tücher verboten. 
Sehr energiih ſah der Rai ferner feit 1549 auf die Ein 
haltung des vom Reichstag beſchloſſenen laiſerlichen Mandais 
gegen das unlautere Netzen, Scheeren und Streden der Tüdher, 
wodurd) die Käufer im Maß geſchädigt wurden. 

Ebenjo wurden die Flüſſigleilsmahe beauffihlig. Sei 
1445 waren alle Kannen, die für den Gebraud innerhalb 
der Stadt beilimmi waren, mit dem Hädtilden Eichzeichen 
zu verſehen und 1510 erbiellen die Binder ein Mob für die 
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von ihnen auf dem Marlte gefertigten Geſchirre, auf das fie 
vereibigt wurden. Es wurde im Gteuerbaufe aufbewahrt und 
durfte nicht verändert werden. Ebenlo war dem Wagnerhandwert 
für die Größe der zum Bau der Stadt dienenden Karren eine 
beitimmie Größe vorgeſchrieben. Seit 1505 galt ferner für die 
in Ulm ſehr entwidelte Golt- und Silberſchlägerei die Vorſchiift, 
daß kein Goldſchläger das Dödlein Gold- und Silberfaden kürzer 
als 100 Kölner Ellen maden durfte, au wenn es die Kauf⸗ 
leute anders forderten, und dab jedes Maß 10000 Kölner 
Ellen halten follte. Ferner hatte jeder Goldſchläger jeine Fabril⸗ 
marle (Signet) auf feiner Ware zur Garantie des Maßes an- 
zubringen. Ebenſo war den Kondiioren vorgeſchrieben, daß jede 
Schachtel mit Ronfelt 20 Lot Ynbalt haben mälle. 

Wurden einem Meiiter Arbeiten übertragen und ibm bie 
Biezu nötigen Robitoffe wie Holz, Eijen, Kupfer uw. vom Be. 
fteller geliefert, To Jjollte der Unternehmer von dieſem ihm ars 
vertraufen Gute nichts verfeßen, verändern oder enifremden und 
dem Wuftraggeber nad beendigier Urbeit darüber genaue Red- 
nung ltelln. Rahm der Beiteller die gefertigte Arbeit nicht an, 
fo durfte ſie der Meiſter verlaufen, nachdem er dem Belteller 
von diefer Abſicht Runde gegeben hatte. Behielt der Meiiter 
einen Teil der ihm anvertrauten Rohſtofſe und es erfolgte des- 
halb Klage beim Zunftmeilteramt, jo batte dieſes den betlagten 
Meijter bei feinem Eide zu verpflidsten, den Geſchädigten binnen 
14 Tagen zufriedenzujiellen. Geſchah das nidt, jo durfte der 
beir. Meijter fo lange das Handwer! nit mehr ausüben, bis 
der Geſchädigte befriedigt war. 

Ein Schuß der Erzeugung erfolgte namenilih in Bezug 
auf die Fiſchzucht. 1448 vereinbarte ji Ulm mit zahlreichen 
benachbarten Heriſchafien wegen ber Schonzeit der File. 1467 
fam ein Vergleich wegen des Berbois des Berlaufs zu Lleiner 
umd zu junger Fiſche zu ftande und 1473 fand ein großer 
Fiſchereilag in Ulm ftatt, bei dem allerlei Schußbeilimmungen 
für die Fiſchzucht vereinbart wurden. Allen Fiſchern aus 
Hertſchaften, welde die Annahme diefer Beltimmungen nid 
beihworen Hatten, wurde der Ulmer Fiſchmarkt verboten. 
Ein Fiſchmaß am Rathauſe regelte genau die Länge ber 
Fiſche. Das Fiſchwaſſerrecht bezog jih nur auf die großen 
Side; das Ungeln mit der Meinen „Lauingerangel” war 
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jedem Bürger überall geftatiet. 1510 verbot der Rat der Fiſcher⸗ 
zunft, Bilde aus Fiſchwaſſern zu laufen, die nicht in der Fiſcherel 
gemeinidaft waren; do bat die Zunft 1511 um Milderung diejer 
Forderung. Fremde, die Wilde aus fremdem Waller laufien, 
durften nur auf dem Waılte feilhaben ; dagegen durften folde, 
welche Fiſche aus eigenem Waller brachten, dieſe jederzeit feil 
balten. ! 

Ein vielfad) angewendetes, aber anjdeinend meilt wenig be 
zwedendes Mittel zur Niederbaltung der Preiſe für die Ber- 
braudder war die Feſtſetzung von Höchſipreiſen. Es war dies 
namentilid bei den Lebensmitteln, in erjter Linie beim Fleiſche, 
aber auch ‚beim Brote, üblid. Die Alagen gegen die Metzget 
neben dur das ganze 15. Jahrhundert. Die Hausfrauen 
flogten, dab die Mebgerfrauen gıob im Berlehr ſeien, zu viel 
Knochen geben und wenn man Fleiſch kaufe, den Leuten auch 
noch Blut- und Leberwärite aufnötigen. Der Rat verbot bes- 
halb den Mebgersfrauen eine Zeit lang das Aushauen und un- 
terfagte jedes Nötigen der Kundſchaft. Als ttotzdem die Klage 
über die hoben Fleiſchpreiſe weitergingen, gejtattete 1439 in Augs⸗ 
burg der Rat die Hausſchlachtung. In Ulm ſcheint es dazu nicht 
gelommen zu jein; man begnügte ſich mit der wiederholten Droh⸗ 
ung, wenn es nicht beijer fomme, lajje man die Söflinger Met: 
ger und die Landmetzger in die Stadi, und als dies nidis half, 
feßte 1469 der Rat einen Moximallarif für alle Fleiſchwaren feit, 
der nicht Überjchritten, wohl aber unierboten werden burfte. 
Dos Pfund Schweineſleiſch jollte jtets 5 Hlr. often, aud) der Bug. 
1490 wurden 3 Fleiſchſchätzer aufgeſtellt und Täfelhen gemalt, 
um den Preis darauf zu jdhreiben. Keine rau durfte ſeither 
mebr Fleiſch unter der Mebig ausbauen. Wenn der Metzger ins 
Gäu rilt, follte der Sohn oder Knecht und nur wenn auf 
diefe abgehalten waren, die Frau ausbauen. Auch die Debger- 
witwen durfien felbjt ausbauen. Lämmer⸗ und Kitenfleif galt 
bei der Schau als diejelbe Sorte. Die Lendenbraten durften 
nur bis in den Schoß gejäniiten werden. Aber jdon 1492 llagte 
die Zunft, daß einzelne Metzger ihr Fleiſch in verbotener Welſe zu 
Haufe unter der Taxe verlaufen, weshalb der Rat bei Strafe den 
Mebgern vorſchrieb, ihr Fleiſch nur in den öffentlidien Fleiſch⸗ 
bänten zu verlaufen. Kein Metzger ſollie verlangen dürfen, dab 
ber Runde noch eiwas dazu nehme außer bei 2 Pfund Schweine: 
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fleii 1 Wurft, bei 5 Pfund 2 Wärfie, bei 9 Pfund 3 MWürfie 
und bei mehr immer auf 4 Pfund 1 Wurf. Wer unter 2 Pfund 
Fleiſch kaufte, brauchte feine Wurſt dazu zu nehmen. . Zugleich 
wurde erneut mit den fremden Mebgern gedroht. 1506 wurde 
den Bürgern verboten, den Metzgern eine Verehrung zu machen, 
damit fie beſſeres Fleiſch lieferten; nur an Djtern follte dies 
geltatiet fein. Der Höclipreis für das Pfund Kalbfleiſch betrug 
damals 3 Pfog., für die geringere Sorte 4 und 5 Hlr. 1621 
wurde beilimmt, daß jede Ueberſchreitung der Taxe ſchwer be. 
ſtraft werden ſolle. 

Unders als bei den Metzgern wurde bei den Bädern für mäßige 
Preiſe gejorgt. Hier war der Brotpreis ein felter, dagegen wurde 
ein Mindeitgewidt für das Brot beitimmt. Das Gewidt der 
Häller- und Pfennigbrote, der fpäteren Areuzer- und Halbbatzen⸗ 
weden, richtete ſich nad den mittleren Schrannenpreilen, wofür 
eine Taxe beitand. Die Brottaxe von 1461 beitimmte : Koftet 
das Imi Kernen 3 Pfd. — 31/, Pfd., Hlr. jo hat der Hällerweden 
4 Lot, das Pfennigbroi 9 Lot zu wiegen. Da das Pfund 
Scäweinefleiih damals 5 Häller kojtele, fonnte man aljo um 1 
PP. Fleiſch nur 5 Hällerweden laufen, während man heute, da 
1 alter Hällerweden eiwa 1',, Tafelbröthen glei Tam, der 
Hällerweden 4,5 Pfg. und 1 Pfd. Schweinefleiih 90 Pig. koltet, 
für 1 Pfund Fleiſch 20 alte Hällerweden belommt. Das Brot 
ift aljo damals nad) den Fleiſchpreiſen gerechnet viermal jo teuer 
geweien wie heute. 

Ebenjo war der Mehl: und Lidierpreis der Merzler vor⸗ 
geſchrieben. Auch die Taglöhne der Baubandwerler und 
Urbeiter durften eine beſtimmie Höhe nicht. überſchteiten. Ein 
Maurermeilter erbieli im Sommer höchſtens 4 Schill., ein 


. ausgelernter Knecht 3 Säill. 6 Hlr, ein Lerninedt 3 Schill., 


ein Mergelmader 2 Sch. 6 Hlr.. ein gewachſener Danns- 
name, der Dergel oder Steine trug, 2 Sch. 6 Hlr, ein 
Knabe, der dies fat, 1 Säill. 4 Hlr. Ein Zimmermeijter er- 
bielt 4 Schill. 6 Hlr., ein ausgelernier Knecht 4 Sch. ein Lern. 
Inedit 3 Schill. An Eſſen und Trinten follten die Maurer, Dad- 
beder und ZFimmerleute zum Morgenejlen erhalten der Meiiter 
2 Eier, 1 Suppe und Maß Wein, zum Abendbrot Käſe und 
Bıot und wieder !,; Mak Wein. Mehr zu geben war verboten. 
Die Knete und Mergelmader jollten den Wein wie bie 
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Meilter erhalten, aber leine Eier ; die übrigen Arbeiter erhielten 
nur eine Morgenfuppe und abends Küje und Bıot. WBabgelder 
zu geben, war verboten. Der Säilling zu 6 Pfennig ober 12 
Häller entiprad aljo damals einem Gebraudjswerie von eiwa 1 
Mark und der damalige Häller hatte einen Wert von 8 Heutigen 
Dfennig, was einem Schweinefleiläpreis von 40 Pfennig für 
das Pfund und einem Brotpreis von eiwa 5 Pfennig für das 
Herrenbroi eniſprach. | 

Auch für möglichſt niedere Holzpreife wurde geforgt. 
1496 wurde vom Rate verordnet, da fortwährend die Holz 
preije gefteigert werden, ſolle künftig alles Holz von 3 Schau: 
ern geſchaut und die mangelhafte Ware im Preiſe berab 
gejegl werden. 1502 erließ der Rat anläßlih der Anweſenheit 
des Kaiſers Moximilien eine Fiſchtaxe. Es follte loſten das 
Pfund Forellen 9, Hedie 6, Barmen 5, Karpien 4 Ktreuzer, 
die Rotjiide aber 15 Pfennig. Den Kreuzer zu 6 Häller zu 
8 heutigen Pfennig gerefinet, ergibt dies aljo einen Forellen⸗ 
preis von 54 Hällern oder 4 Mi. 32 Pig., während die Hechte 
nur 2 Mt. 88 und die Roiflide 2 Mi. 40 das Pfund kojteten. 
1593 erhielten die Nadler, 1633 die Neliler eine Preistaxe 
1639 die Sedler und die Sporer. 

Den giößten Raum der obrigleitlien Berordnungen zum 
Säuße der Intereſſen der Ronfjumenten nahm die Sicherung 
der guten Beſchaffenheit aller zu Markt gebrachten Erzeugniife 
ein. Wis niedere Polizeibehörde batle jedes Handwerl bie 
Aufſicht über alle feinen Handwerisbetrieb betreffenden Sachen 
und dazu gehörte in erſter Linie die Gewährleiſtung guter Arbeit 
und Warenlieferung. Es geſchah dies durch jogenannte Schauer. 
So unterlagen die von den Ellenwarenträmern von der front 
furter Meſſe nad) Ulm gebraten Tücher, bevor jie in den freien 
Verlehr gelaſſen wurden, einer Prüfung dur eine Tuchſchau in 
Bezug auf die Fädenzahl, die Färbung ulm. Ebenſo beaufſichtigte 
eine Gewärzihau die von den Gewürzlrämern in gemahlenem 
oder ungemablenem Zuſtande feil gebotenen Gewürze auf ihre 
Reinheit und gute Beſchaffenheit. Ferner begutachtete eine 
Härings- und Stodfiihihau die Beſchaffenheit der eingeführten 
Salzfiſche. Schlechte Häringe mußten wieder ausgeführt werben; 
gelundheitsihädlidhe Exemplare wurden verbrannt. Iede Härings- 
tonne wurde alle 14 Tage neu geſchaut und geſtempelt. Das 
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Wöällern der Häringe hatte in gutem Brunnenwafler zu erfolgen, 
und zwilden Oſtern und dem Undrensiage war die Einfuhr von 
Häringen verboten ; ſie war aljo nur im Winter geitaite. Den 
Nadlern war der Verlauf ſchlechter Nadeln verboten, die Seiler 
waren tarauf vereidigt, dein Werg in ein Seil zu drehen oder 
Gurten aus Flachs zu maden. Die Milttärranzen der Ranzen- 
madher unterlagen der Ranzenihau, die Lederhandſchuhe einer 
Lederhandſchuhſchau, weile jeden Handſchuh ftempeliee Die 
Kigen- und Steinbälge der Weißgerber wurden ebenfalls ge- 
ſchaut; auch war den Weißgerbern verboten, die Felle des bei- 
feren Uusjehens halber betrügeriſch zu beften. So beitand weiter 
für die von den Rot: und Weißgerbern gefertigten Erzeugniſſe 
eine Lederihau. Alles zu Markt gebradgte Leder war vor. dem 
Berlaufe den Lederfhauern vorzulegen. 1362 verboi der Rat, 
an das Leder mehr als eine Hafte zu madhen, das Leder zu 
ſtreichen, die Haften an der Schau aufzuirennen oder Leder 
auf dem Darlte zu baften. Kam die Schau, jo Hatte jeder 
Lederſchneider fo lange von feinem Scäragen wegzugehen, bis 
die Schau beendigt war. War ein Nakleder oder Knorf nicht 
wehrſchaftig, fo halte der beir. Lederſchneider eine Strafe zu 
zahlen und joldes nit kaufmannsgute Leder durfte inner- 
balb vier Meilen um Ulm herum nicht verlauft werden. 1525 
wurde diefe Ulmer Lederihau nad) dem Borbilde der Mem- 
minger Schau neu organijiert ; 1563 wurde fie erneut ver- 
ändert und 1589 beiland jie aus einem Gerber und einem Schuh⸗ 
mader. 1623 wurde wieder an ihr verbeilert und 1625 wurde 
ihr ein Güriler beigegeben. 1671 lagten die Schuhmacher über 
die ungenägende Tätigleit diefer Lederihau und 1695 war 
diefelbe längit abgeſchafft. Auch die Weiher oder Lobgruben 
der Gerber wurden geſchaut und den Gerbern war jirenge ver- 
boten, Tannenloh unter das Eichenlob zu milden, was 1554 
dahin gemildert wurde, daß die Hälfte Eihenlohe und die andere 
Hälfte Tannenloh fein ſollie. Nur zum Bletzenleder, das unter 
ben Bub gehörte, follte ausſchließlich Eichenloh genommen werden. 
1557 wurde den Gerbern verboten, die Häute von abgellandenem 
Bieh zu laufen, und 1590 beitimmie der Rat, die Gerber follen 
die Ochſenhaͤute nit grün, jondern nur dürr und geſchnitlen auf 
dem Schragen verlaufen. 

Noch entwidelter als die Lederſchau waren die mannigfadhen 
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Schauen, welde die beiden wichtigſten Erzeugnilje der Stadt, 
der Barhent und die Leinwand, in ihrem Werdegang durdhzu- 
machen batien. Ulle Baumwolle, welche zu Schaubarchent ver- 
arbeitet werden follte, mußte die Baumwollſchau beitanden haben. 
Tücher aus Auswurfswolle, Mbjälet-, Rarter- oder Tuchſchererwolle 
durften nidht an die Schau gebracht werden, ſondern waren als 
„Abenteuertüer” ohne Garantie zu verlaufen. Die Baummoll- 
händler durften feine Karterwolle unter die guie Wolle ein 
milden, fondern mußten ihre Karterwolle beionders feil haben. 
Seine Wepfen (MWefel) durfte der Schauweber nur bei einem 
geiäworenen Wepfenmader laufen. Eine Auswurfihau und eine 
Feuchtſchau beaufjiätigten die Reinheit und Trodenheit der Baum- 
wolle. War das Gewebe fertiggeitellt, jo unterſuchten jtädtijdhe 
Hädenzäbler, ob es die vorgeſchtiebene Fädenzahl hatte. Dann 
Hlaflierten die Robbardentihau und die Golſchenſchaun die Tücher 
nad ihrer Beſchaffenheit in 4 Sorten, welche beiondere. Zeichen 
erbielien.” Der beite Bardent belam den Stempel des Ochſen 
und fam auf die Bleidhe, der zweitbelle erhielt das Zeichen bes 
Löwen und wurde zu Fuhrmannshemden blau gefärbt. Der 
drittllafjige Barchent mit dem Zeichen der Traube wurde rot 
gefärbt und die vierte Qualtiät befam fein Zeichen, ſondern 
einen Zeitel oder Brief, auf dem die fehler ſtanden. Ganz 
ſchlechte Tücher wurden in Stüde gejänitten, io daß fie als, 
ganze Tücher nit mehr verläuflid waren. Die Karter waren 
nad der Zeit, nit nad) der Städzahl zu zahlen, damit fie ihre 
Arbeit gründlid) nahmen. 

Auch bei den Marnern und Grautuchmachern war bie 
Breite und Fädenzahl ihrer Tücher genau vorgejdrieben und 
jedes Tuch wurde mit dem Ulmer Schild und nad) der Güle 
mit einem halben oder ganzen Reichsadler gellempeli. Auch 
das Spinnen und Weben ihrer Wolllüher war genau beaufjid- 
tigt, Schlechte Wollftoffe erhielten ähnlich wie die Baummoll- 
itoffe und Leinwanden eine beitimmte Zahl von Strafiänitten, fo 
daß fie für den Export nicht mehr geeignet waren. Die Söflinger 
Tüder wurden als minderwertig nit im Ulm geheflel. Kar: 
däiſchte Wolle durfie zu den Tüchern nicht verwendet werben 
londern nur Kammwolle. Tücher nad Gundelfinger und Günz- 
burger Urt durften nicht neben den in Ulm gefertigten Tüchern 
verlauft werden. Wurden die Gtau⸗ und Weibtüder aus flö- 
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milder Wolle bergeltellt, jo durften die Loden nur aus in- 
ländifher Wolle gefertigt werden. Rauf- und Kürfchnerwolle 
durfte nicht verwoben werden. 

Auch die Tätigleit der Maurer war genau geregelt. 
Zeug zu verwenden, der nit 24 Stunden lang geſchwellt 
war, war verboten. Der Zeug der Dacdeder mußte ſogar 
8 Tage lang geſchwellt worden fein. Aller Hall und Sand, 
alle Steine und Ziegel waren vor der Verarbeitung durch 
Hädtiihe Schaumellter zu [dauen. Das Anbringen von Keller: 
bälfen war verboten; dagegen wurde das ſeit 1398 verbotene 
Anbringen von Wusiällen 1420 wegen Mangeis an Bau- 
pläßen wieder geltaitel. Nah Bränden und Häuſerabbrüchen 
durfle nur mit Genehmigung des Rats gebaut werden. Stall, 
Sand und Bachkſteine ſowie auch rauhe Steine lonnte jeder 
Bürger nach Bedarf loſtenlos bei der Stadt holen laſſen. 

Ebenſo hatten die Bold- und Silberſchmiede genaue Bor; 
idhriften. Alles verarbeilete Silber follte gutes Kaufmannsgut 
jein, jo daß es des Stadtzeichens wert war. Gold unter 16 Karat 
durfte für den Handel nicht verarbeitet werden und nur auf Be 
ftellung war es geltattel, bis auf 14 Karat berabzugehen, Alle 
6 Monate beitellie das Handwer! 2 Meijter als Gold- und 
Silberſchauer und diefe halten dann von Zeit zu Zeit unvermutet 
in allen Werljtätten berumzugeben, die angeferligten Arbeiten 
auf ihren eingehalt zu prüfen und alles, was nit den vor- 
geſchriebenen Feingehalt Hatte, zu zerbrechen und den Meiiter 
in Strafe zu nehmen. Wer Kupfer, Zinn, Blei, Stahl oder 
Elfen in Gold oder Silber des Beirugs wegen verbarg, 
wurde an Leib und Gut beſtraft. Wer unedle Metalle 
als Edelmetalle verkaufte, dem wurden die Hände und Füße 
zufammengebunden und er dann in der Donau erträntt. Wlles 
Bergolden und Berjilbern war nur mit Genehmigung des Rais 
geltatiet. Als es die Goldſchmiede 1500 nit mehr genau genug 
mit der Schau nahmen, beitimmie der Rat, die beiden Golb- 
ſchauer follten nicht mehr von der Schmiedezunft, jondern vom 
Rat erwählt werden. Statt 16 Karat follte alle Goldarbeit 
fünftig 18 Karat Gold und nur 6 Karat Zuſatz Haben. “Jeder 
Meliter Hatte jeinen Stempel auf die Arbeit zu ſchlagen, worauf 
der Büdjlenmeilter der Schmiedezunft das Raiszeihen darauf 
ſchlug. Arbeiten unter 4 Lot bedurften leinen NRaisjiempel. 
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Landmünze einzuſchmelzen, war den Goldſchmieden und Goldſchla 
gern verboten. Schmelzeſſen durften nur in offenen Läden ſein. 
Alle „argwöhnigen", d. h. betreffs ihres eingebaltes oder ührer 
Herlunft zweifelhaften Gold- und Silberwaren, die durch ARrämer, 
Käuflerinnen oder Juden in die Stadt zum Berlauf gebracht 
wurden, waren von der Schmiedezunft mit Beſchlag zu belegen 
und dem Nat als obere Bolizeibehörde zu überaniworten. Und 
da immer viele Gold- und Silberſachen geſtohlen wurden und 
mande Krämer, Juden und Nänflerinnen in der Stabt dabei 
Heblerdienfte leifteten, machte der Rat es auch allen Arämenn 
Käuflerinnen und Juden zur Pfliät, alle ſolche argwöhnigen Dinge 
aus Gold, Silber oder Perlen dem Rate zu übergeben. Yus 
bemjelben Grunde war au allen Rıämern und Käuflerinnen das 
Einihmelzen von „gäng und geben” Gold⸗ und Silbermänzen 
verboten und alle Dinge aus Gold, Silber und Perlen, melde 
jte fauften oder verlauften, mußten ſie an der gefhworenen Wage 
wägen lajlen. Brachten Abenteurer minderwerte Ware nad) Ulm 
und verlauften ſie als edies Raufmannsgui, fo durfte fie des 
Goldſchmiedehandwerl ihnen wegnehmen und bem Rate über 
antworten. Allen Juden aber war der Handel mit neuen Gold. 
und Silberwaren, Perlen und Rubinen verboten, joweit fie joldye 
Dinge nit dur; Pfandſchaft oder an Zahlungsflatt erworben hatten 

Eine einträglihe und bedeutiame Tätigkeit der Goldſchmiede 
war das Wrobieren der Goldmünzen, namentlich auf ben 
Meilen. Ste regelten dabei den Goldlurs, fo 1440 die Ulmer 
Goldſchmiede Heinrich und Peter Hochwähr auf der Nörblinger 
Meile. Alles Gold- und Silbergeſchirr jowie alle Aorallen und 
Berlen, welche in Ulm gelauft oder verlauft wurden, waren 
prundjäglih an der gejhworenen Wage zu wägen. Rur bie 
Goldſchmiede durften, wenn der Käufer ausdrüdli auf das Ub- 
wägen an der geſchworenen Wage verzichtete, ihr Gold und 
Silber felbft den Kunden auswägen und das gleihe Recht galt 
bei den Krämern betreifs der Korallen und Perlen. 

Der Borfiand der geiäworenen Goldwage war der geſchwo⸗ 
rene Goldihmied. Er hatie außer dem Yuswiegen von Gold, 
Silber, Korallen und Berlen auch das Hinterlegen von Geld- 
beirägen bis zur Höhe von 100 Gulden zu übernehmen; böbere 
Beiräge konnien bei ben Siadtrechnein Hinterlegt werben. Endlich 
batte er alle Goldjtäde, die mar ihm brachte, auf ihre Echtheu 
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zu prüfen und nad) dem Tageslauf in Ulmer Hällervaluta umzu⸗ 
wechſeln. Alle Beträge über 1 Pfund Häller waren vor ihm 
zu bezahlen, wenn die Zahlung gerichilihe Giltigleit haben 
follte. Wurde einem Goldſchmied eine verdächtige Ware gebracht, 
lo Batte ex fie dem Büchſenmeiſter des Handwerls aut Prüfung 
vorzulegen. 

Auch die Sählofferarbeit wurde beaufſichtigt. Die Edle 
mußten alle Schlöſſer nad) dem Gebred des Schlüſſels bejegen. 
Säläfel nah Was oder Talg zu maden, war ihnen ver- 
boten. Sälüffel und Schloß mußten mindeitens 4 Reife haben. 
Keinem Hauswirt oder feiner Hausfrau durften Schläffel nad 
einem andern Schlüflel gefertigt werden ; auch war der Schläffel 
dem Beiteller jelbit in die Hand zu geben. Die zweildneidigen 
Meſſer der Meſſerſchmiede mußten mit feinem, gutem Stahl über 
zogen fein. Haumeſſer oder folde mit ftumpfem Rüden waren 
aus gutem Zeug und Stahl zu machen und unterlagen der 
Schau. Alle Beimejler, Anyspen, Schnitzmeſſer, Scheiden⸗ 
meſſer uw. waren aus gutem Stahl zu fertigen und jedes 
ſchalloche Meſſer mußte mindeſtens 3 durdgehende Nägel dur 
denn Ungel haben. Bei eingelioßenen Meljern waren die Angeln 
fo lang und ſtark zu maden, dab die geiäworenen Schauer 
zufrieden waren. Stein Meiferigmied durfte etwas ausbereiten, 
was er nicht ſelbſt geſchmiedet hatte, feiner durfte ein alles 
Meller bereiten, ohne daß es die S hau für brauchbar erklärte, 
Starb ein Meſſerſchmied, fo durften jeine Erben deſſen Meſſer 
an fremde nur verlaufen, wenn ſie die Schau beitanden. Hein 
Meſſer durfte ungelhaut aus der Schmiede und auf jedes Meſſer 
war der Stadiſchild und das Meijterzeihen zu (lagen. Jedes 
halbe Jahr wählten die Meſſerſchmiede einen neuen Schaumeilter, 
der dann 1 Jahr im Umte blieb, fo daß es immer 2 Shaw 
meilter waren. Der Schaumeiſter durfte feine eigenen Meſſer 
nit ſchauen. 

Ebenjo wurde die Hafnerarbeit beaufjihtigt. Der Stadt- 
bafner mußte die Defen uſw. aus gutem Zeug gegen gezie- 
menden Lohn maden und durfte die Stadt nicht teurer halten 
als andere Leute. Kein Hafner durfie Erde zu einem Raub- 
wert oder Geſchirr vermiſchen; nur zum gelöſchten Geſchirt war 
dies geſtatiet. Auf dem Marlie mußten die Hafner die 
fremden Häfen und ihre eigenen Erzeugniſſe gejondert auf- 
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itellen. Exit in fpäterer Zeit wurde ihnen geftatiet, dieſelben 
durheinander aufzultellen; doch war auf Verlangen dem Käufer 
darüber Uuskunft zu geben. 

Auch die Raufmannsware wurde beaufliätigt. Alles Salz, 
das nad dem Mazß verlauft wurde, durfie nur von ben Gred⸗ 
Inedhien gemeſſen werden. Es mußte gut gemellen und recht 
geltoken und durfte fein raubes, Inolliges Scheibenjalz jein. 
Belreffs der Fleiſchwaren war beitimmt, lein Metzger ſolle 
zuſammen metzgen und wurſten (tuiteln). Finniges Fleiſch, 
Judenfleiſch, Farrenfleiſch und modriges Fleiſch durfſe nur in 
beſonderen Baͤnlen, der ſogenannten „Sreibant”, feil gehalten 
werden. Erfuhren die Fwölfmeilter von einer Ktrantheit oder 
einem Schelm, die um Ulm herum unter dem Bieh berriiten, jo 
Betten jie es dem Mebgerzunfimeiiter mitzuteilen. Der Metzger⸗ 
zunftmeilter war darauf vereidigt, alles bei der Schau als untein 
erklärte Fleiſch in die Donau zu werfen, und durfte es nicht dem 
Beliger zum Einſalzen ins Haus geben. Wenn Fleii in die 
Donau geſprochen wurde, waren aber jtets 3 bis 4 Meiſter 
bazu zu nehmen. Der Verlauf ſolchen Fleiſches war ftrafber ; 
auch das Fleiſch toter Lämmer durfte nicht verlauft werben. 
Die Würfe durften nur aus Schweinefleiſch gemadt und 
in die Leberwärfte durfte feine ſchweinerne Scäwarie gehadi 
werden. Kälber und Lämmer unter 3 Woden durften nicht 
geſchlachtet werden und das YBällern des KRalb- und Bamm- 
fleiſches war verboten. Die Gerber mußten das Färbfleiſch, das 
fie von den Häuten ſchabten, jofort aus dem Haufe ſchaffen. 
damit es feinen Geruch verurſachte. Der Wuflauf besjelben 
war nur den Leimjiedern gellatte. Die Säweine waren im 
den Häufern zu füttern und durften nit auf die Gaſſe gelafiem 
werden. Die Metzger durften ferner keine elle von unreinem 
Schafen verlaufen, was eine eigene Schafſchau beaufliätigte. 

Die unreinen Gewerbe der Rot⸗ und Weißgerber und ber 
Pergamentimader wurden im 16. Jahrhundert durchweg an bie 
Blau verlegt und es wurde bdiefen Gewerben wie den Gold 
ſchlägern verboten, ihre MUbfälle in die Blau zu ſchütten; fie 
mußten diefelben vielmehr in die Donau werfen. Die Erriche 
ung von Lobgruben unterlag der Aufſicht der Baugeläworenem. 

Aufitgt wurde weiter namentli$ aud über die zablreilgen 
Pell- und Blatterntranten uſw. geübt. 1502 wurden den Blatterw. 
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kanten die öffenilihen Bäder verboien und es wurde für fie ein 
beionderes Bad am Gries eingerihiel, wo am Donnerstag bie 
Männer, am freitag die Frauen baden fonnten. Die Scheerer 
hatten für die Blatierniranten eigene Raſiermeſſer und Schröpf⸗ 
töpfe zu verwenden und als 1503 das Aurzidheeren der Haare 
auflam, auch eigene Scheeren. Aud wer die Franzoſenltanlheit, 
d. 5. die Syphilis Hatte, mußte gejondert baden. 


5) Der Schub der Produzenten. 
a. Genoffenihaftlide Handwerlseinrichtungen. 


Sorgie jo die Gewerbegeleßgebung des Mittelalters nad 
jeder Richtung für die Intereſſen der Konjumenten, jo entiprang 
die Sicherung der Intereſſen der Produzenten in eriter Linie 
der Selbjthilfe durch genoſſenſchaftliche Organijation. Das Hand: 
weilsrecht des Mittelalters tit aus jozialen Geſichtspuntien heraus⸗ 
gewachſen und bat deshalb dem genoſſenſchafilichen Zuſammen⸗ 
ſchluß feine größten Erfolge zu verdanten. Ein genoſſenſchafi⸗ 
licher Betrieb war z. 8. die Lohmühle der Gerber, der Jogen. 
Lohliod. Dieſer Lohitod war dem Notgerberhandwerl vom 
Kat amt dem dazu gehörigen Knechtshauſe, dem Dörrbauje, 
dem Holzbauje und vielen Zubehörden zu Leben gegeben. Brad 
euer in demielben aus, jo hatte jeder Meiſter bei feinem Eid 
fofort vor die Stadt hinaus zu eilen und reiten und löſchen zu 
belfen und durfte ohne Urlaub der geſchworenen Meifter nicht vom 
Brandplage weichen. Nach gelöſchtem euer erhielten dann die 
an der Röldharbeit beteiligen Handwerksverwandten 1 Gulden aus 
der Zunftlalfe zum Vertrinten. Wurde dem Mühlenlnecht Feier; 
abend gegeben, jo hatte er jofort auszuziehen und durfie dein 
Holz mitnehmen. Fährte ein Gerber feine Lohmenge nicht bin- 
nen 24 Stunden ab, jo wurde er geitrafl. Legte ein Gerber Rinden 
auf die Dörte, mußte er jte liegen laſſen, bis fie dürr waren. 
Zn Lohhoſen und Lobitiefeln auf den Markt zu lommen, war verboten. 
Um den Borrang beim Mahlen wurde geloit. Genolien, die das 
Handwer! nit mehr trieben, jedoch nur noch mit Rob bandelten, 
durften erſt mahlen, wenn die das Handwerl ausübenden Ge⸗ 
nofien fertig waren. Ließ einer Tannentinde mahlen, jo hatte er 
die Karrenzahl vorher dem Büchſenmeiſter zu melden. 14 Säde 
galten dann einen Wagen, während bei der Eichenrinde nur 
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10 Säde geladen wurden. Das Fallen der Säde durfte mur 
der Lohmüller vornehmen. Lob aus der Stadt zu verlaufen, 
war verboten; ebenjo war unterjagt, zum Handwerisbeirieb ge- 
lauftes Lob wiederzuuerlaufen. Wer das Handwerl nicht mehr 
trieb, mußte feine Rinden felbft um fein eigenes Geld laufen 
und nad) wie vor den Lohmühlenzins geben. Zablte ex dieſen 
nicht, jo durfte er feine Rinden mehr laufen und war des Lob 
flods nit mehr fähig. Kaufle ein Gerber Rinden oder Lob für 
andere, jo durfte er jte nicht wieberverlaufen. 

Aehnlich bildete die Schmiedszunft eine Robitoffgenofienidaft 
zur Beſchaffung der nötigen Holzlohlen. Ein fjtädtildes Ge 
bäude, der Koblenitadel, diente zur Lagerung der von der Zunft 
gelauften Vorräte, welde in einem bejlimmien geeichten Maße, 
dem Koblenzuber, den einzelnen Genojjen ausgemellen wurden. 
Jeder, der dieſen Zuber benüßte, hatte dem Zunftmeijter zu ge- 
loben, ihn niemand fonjt zu leihen als einem Zunfigenoſſen, der 
Frauenlirche oder einem fonjtigen Gotieshauſe. Auch war der- 
jelbe vor Eintritt der Naht wieder zurüdzugeben. Die Frauen 
der Genoſſen durften Kohlen nur einlaufen, wenn der Meiſter 
elbit Iran! oder verreiii war. Der Zuber maß 6 ulmilde 
Mittlen. 

Ebenjo beſaßen die krämerzünfiigen Weißgerber eine Weiß⸗ 
gerberwall. Nachdem 1574 die Weibgerber eine Dolle zur 
Mbleitung ihres unfauberen Wbwallers gebaut Hatten, jtritl 
man ſich lange um den Platz für eine eigene Weikgerberwallmühle. 
1514 wurde biezu der alte Eichſtadel an der Blau vorgejdhlagen; 
aber exit 1587 lam es dazu, daß der Rat den YBeihgerbern die 
feitherige Wall der Scheelerihen Sammeifabril pachtweiſe über 
ließ und es wurde eine Ordnung für die Wallmüble erlafien 
und eine Taxe für das Wallen von 100 Kitenbälgen feitgejegl. 
1626 baten die Weibgerber, ihnen einen anden Pla zum 
Trodnen ihrer elle zu geben, und 1670 wurde wegen Reps, 
ratur des Wehrs den Weihgerbern geftattet, ihre Felle auf ber 
untern Bleihe zu wallen. 1674 endlid wurde ihre Ball 
umgebaut und verbejiert. 

Auch die Wolljläger oder Marner hatten eine Genofienidyafts- 
mũhle zum Bereilen der Wolle, indem 1381 23 Ulmer Tudmader 
von ben Deutiherren deren Mühle beim Deutſchen Haufe lauften 
und dort au ein Marnerzunfibaus einripteten. Doch hörte dieſe 
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Einrichtung [päter mit dem Rüdgang der Wollweberei in Ulm auf; 
die Stabi erwarb bas Anwejen und machte daraus eine öffentliche 
Säleif- und Poliermühle für die Mefler- und Waffenſchmiede. 
Jeder Meiiter hatte dort jeinen eigenen Säleifitein, deſſen Be— 
nüßung dur ein Anbhängihlok für die Anderen gehindert war. 
Wer ein ſolches Schloß aufbra oder den Stein eines Andern 
unerlaubt benüßte, zahlte Strafe. 1685 befak Ulm au ein 
fädtilhes Gießhaus. 

Eine genoſſenſchaftliche Einrichtung war ferner das ge 
meinfame Berbalten der Fünfte gegen faule Kunden. Go 
gali 3. B. bei den Hufihmieden als Recht, dak wenn ein 
KAunde einem Meiſter etwas ſchuldig war und nichts mehr bei 
ihm madjen ließ, fondern feine Urbeit einem andeın Meilter in 
Auftrag gab, der erite Meiſter das Recht Hatte, dem andern 
Meilter dur) den Zunftmeilter verbieten zu laflen, dab er dem 
fäumigen Zahler die Pferde beſchlug, ihm arzneite oder ihm 
einen Wagen oder Karren beihlug. Nur wenn ſchon ein Eijen 
abgebrochen war, durfte er ihm dasjelbe neu aufſchlagen. 

Auch das Eintreiben der Forderungen wurde feitens der 
Genoſſen unterflüßt. Bezahlte ein Gerber feine Häute am 
Berfalltage nicht oder blieb dem Handwerk Zinſen ujw. ſchuldig, 
fo wurde ihm das Handwerk niedergelegt. Bel den Müllern war 
jeder Genoſſe verpflichtet, allmonatli feine Forderungen einzu- 
bringen, und den Sauerbädern wurde erjt 1516 geftatiet, den 
Badlohn zu jtunden. 


b, Der Maximalbetrieb, 


Der Miitelpuntt der ganzen Handwerlsgeleßgebung des 
Mittelalters war der Grundjag des Maximalbetriebs. Niemand 
follte, wie Kaifer Sigmund ji einit ausdrüdte, mehr Gewerbe 
und Handel haben, als daß er damit fi und die Seinen redlid) 
und auslömmlich ernähren konnte. Jeder ſoll nur fo viel ver- 
dienen, als er für fih und die Seinen zur Nahrung und Not- 
durft brauchte. Rüdlagen fürs Ulter, für Weib und Find er- 
ſchlenen überflüſſig. Der Sohn hatte ja das Recht, Handwerts- 
meijter zu werden ; die Tochter verforgte man durch Verbeiratung an 
einen Gefellen. Dan erreichte diefes Ziel durch ein Verbot der 
Großbetriebe. Kür die meljten Handwerle war eine Meiitzahl 
der Maſchinen und Arbeitsträfte oder der Robftoffverarbeitung 
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feitneftellt, die niemand überiähreiten durfte. So bdurfie kein 
Stadtweber auf mehr als 4 Webitüblen und lein Gäumeber 
auf mehr als 2 Stühlen Barchent an die Ulmer Schau wirten. 
Kein Karrenmann durfte bis 1487 mehr als ein Rob und ſeither 
mehr als 2 Roſſe haben. Auch die Zahl der Arbeiier war melit 
genau beitimmt. Die Meiſtzahl der Gelellen [chwankie zwiſchen 
1—3 ; Lehrling durfte nur einer von jedem Betriebe gehalten 
werden. So durfte fein Neitler mehr als 1 Gejellen, kein 
Seiler durfte mehr als 2 Lohninehie und einen Lernknecht 
haben. Kein Weißgerber durfte mehr als 2 Hilfsperionen, 
Gejellen oder Lehrlinge haben; doch waren bie Söhne dabei 
nicht mitzuzählen. Kein Schuhmachermeiſter durfte mehr als 2 
Anechte und einen Lehrling haben. Dagegen Itand es ihmifrei, bei 
anderen Meiitern Schuhe und Stiefel im Altord (Stüdwer!) machen 
zu laffen; nur mußte er dann bderariige Waren mindeltens 20 
Meilen von der Stabi weg verlaufen. Die Gerber wollten 
1478, daß fein Gerbereibejiger jährlich mehr als 14 Aeſcher follte 
machen dürfen , do gab dies der Rat nicht zu. Dagegen burfie 
von Alters ber fein Gerber jährli mehr als 6 Karren ober 60 
Säde Loh machen, wollte er weiteres Lob, jo mußte er es kaufen. 
1504 wurde indeſſen beitimmt, fein Gerber jolle mehr als U 
Ueſcher wirken, 1 Weiher zu 20 Ochſenhäuten, 28 Stier⸗ ober 
KAubhäuten, 40 gemeinen Häuten oder 160 Fellen und jeder 
eier jollte nicht mehr als 2 Geſchirre beitragen. Erſt keit 
1563 durfte ein jeder Aeſcher wirlen, jo viel er wollte, und 1572 
wurde die Ueſcherzahl auf 31 erhöht. 

Bei den Marneın wurde 1569 die Zahl der von jedem 
Meiſter jährli zu fertigenden Tücher von 36 auf 24 herab ⸗ 
geſetzt. Für die ftädtiihen Aramläden und die Marititände war 
die gleihe Größe vorgeſchrieben und die Einrichtung von 
Kıramläden in den Häulern war verboten. Kein Kramer durfte 
mebr als einen Kramladen innehaben und das SHinausjtellen 
von Schragen vor die Läden war verboten. Niemand burfte 
Aberhaupt gleichzeitig an zwei Orten feilhaben, jo da jeder 
Filialbetrieb verboten war und jeder Meiſter oder Aramer ſich 
mit einem Markie begnügen mußte. Rein Maurermeifter durfte 
gleiizeitig mehr als 2 Bauten haben; dagegen ftand es ihm frei, | 
an verdingten Werten als Maurer oder Steinmeg um Taglohn 
zu arbeiten. Den Gerbern war vorgeiärieben, feinem Schuhmacher 
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meiſter jäbıli) mehr als 10 Häute oder 40 Felle zu gerben, 
damit jeder in der Lage war, genügend Leder zu erhalten. 
Ebenjo wurde 1689, wo bie fog. Rommisarbeiten, d. b. die 
Heereslieferungen, eine große Rolle Ipielten, beitimmt, wer 
mebr als 50 Stüd Kommisarbeit in Auftrag erhalte, folle nur 
1 Biertel davon jelbit ferligen, den Reit des Auftrags aber den 
Mitmeiftern überiofjen. Doch wurde in der Regel ein bejiimmter 
Meilter ale Unternehmer des Ganzen aufgeltell. Es war der 
aleiche Gedanle, der ji heute in der Sontingentierung ber 
Großbeiriebe durd die Syndilate in der Zement⸗, der Eiſen⸗ 
und der Kohleninduſtrie geltend macht, ſo daß aud bier ber 
Nabbi ben Aliba mit feinem „Wlles Ion dageweſen!“ recht 
bebält. 

Schon jelt der Mitte des 17. Jahrhunderis machten in: 
deifen dieſen Beitimmungen dielfgoriiähritte der Technik ſchweren 
Wetibewerb und ſtati neue Beſtimmungen zu erlaſſen, half man 
ſich in rüdipeitilider Weile mit Verboten der Maſchinenarbeit. 
Beirtebe mit folden Maſchinen nannte man Fabrilen. Schon 
1645 klagten die Bortenwirler gegen die neuen Frankfurter 
Moiinenitäble, 1671 eniitand in Memmingen eine $loreibänder- 
fabrit und 1681 wurden in der Tat dur das Geſchrei der 
Meiſter die Muͤhlſtühle und Schnurmühlen und der Berlauf 
der darauf gefertigten Waren reichsgeſetzlich verboten. Erſt die 
AUbſchaffung des Maximalbeiriebs in den zwanziger Jahren des 
19. Jabıhunderts eröffnete dem Großbeiriebe mit einem Schlage 
das feld und veränderte den ganzen Erzeugungs- und Wbiag- 
prozeh. Un die Stelle des Berlags trat nun überall die Fabrilk. 
Die Technil änderte fi) und es begann eine ungeheure Steigerung 
der Produftiottät und eine Berbilligung der Warenpreiſe, mit der 
eine große Umwälzung im Berlehrsweien eintrat und die Nach⸗ 
frage fi fteigerte. Die Hausfrau kaufte nun die;fertige Ware, 
weil die häuslichen Dienfte zu teuer wurden, und die unlolide 
Modeware beberrihte den Markt. Namentli das Textilgewerbe 
wurde völlig anders; die kleinen Färbereien, Drudereien 
und Webereien waren zu Grunde gerichtet. Aber aud) die 
Brauereien, Ziegeleten, Gerbereien und die Uhrenmacher räumten 
den Großbetrieben den Platz. Es entitand eine weiigebende 
Erzeugung von Halb» und Hilfsfabrilaten, (Schlöſſer, Möbel: 
und Baubelläge) mit ganz neuen Wrbeitsmethoden (Drabt- 
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budbinder) und neuen Robitoffen; ſo erjekte 3. B. das Email 
geſchirr das Blech⸗ und Holzgeſchirr. Die Handwerker irsten 
als Arbeiler in die Fabril. 


e. Die Belämpfung bes unlautern Wetibewerbs. 


Nicht minder belämpfie das Handwerlsrecht des Mittelalters 
den unlautern Wettbewerb, da die Waffen im Wettbewerb 
der einzelnen Genoſſen durchaus glei) fein follten,Twie 3. 8. ben 
Beittern von Berlaufsitellen das Anbringen von Auslagebreitern 
ftrenge verboten war. Die Größe der Schaufeniter durfie ein gewiſſes 
Maß nicht Überjreiten, ebenfo die Menge der ausgelegten Waren. 
Das Heraushängen vor den Laden oder das Herauslegen auf 
Schragen war nur an den Marlitagen geſtatiet; aud durfie 
fein Handwerler mehr als einen Firmaſchild am Haufe haben. 
Alles Anrufen und alles Anpreifen war verboten. Ebenfo war 
es als unanſtändig für einen Meiſter unterlagt, den Leuten in 
die Häufer nadhzulaufen und fie um Arbeil zu Bitten, um 
anderen die Aunden abzuipannen. 1666 erhößten z. B. bie 
Gedler die Strafe für das Wblpannen von Kunden. So 
war ferner den Hafnern verboten, mehr als 6 Geiäirte vor 
ihr Haus zu ſetzen, und ein Kupferſchmied, der einem, der 
am Stande eines andern Aupferfämieds jtand, zurief umd 
diefem dadurch den Kunden abipannie, wurde beſtraft. Ber: 
boten war namentlich auch das Feilbieten neuer Erzeugnifie auf 
dem alten Markte durd die Häuflerinnen; fo war den ARupfer- 
ſchmieden verboten, neues Geſchirr auf dem alten Markie feil 
zubaben oder dur die Käuflerinnen auszubieten. Auch das 
Abipannen von Gefellen und Mägden ſiand unter ſtrenger Strafe 
jo wurde 3. B. 1665 den Kammachern verboten, einander 
die Gejellen dadurch abzuipannen, daß; man ihnen mehr Lohn 
bot. Sehr genau ſah man auch darauf, dak die Yabrikzeichen, 
welche einzeine Meiſter führten, nicht nachgeahmt wurden; fo 
führte 3. B. der Goldſchläger Langenauer als Zeichen einen 
Hahnen in einer Nußſchale, welchen andere Metiter nachahmten, 
was ihnen der Rat 1485 ernitlih verbot. So verbot z. 8. 
die Müllerordnung von 1597 den Mällern, dadurch den anderen 
Müllern die Runden zu entziehen, dab ſie den Bauern Gelb 
gegen Berpfändung des Korns vorfitedten oder ihnen Bürgſchaft 
leifleten.. Aud das Einftellen von Bieh bei den Bauern war 
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den Müällern verboten. Ueberhaupt war allen Mäüllern ber 
Aornlauf verboten; ſie follten nur Lohnmüller fein und teine 
Kunſtmüller. Auch durfte fein Müller Korn für andere Perſonen 
auflaufen oder die Bauern durch Darreihung von Speiſen und 
Gelränten an fi ziehen und fo den anderen Müllein die Runden 
entführen ; nur eine Suppe und einen Trunk durfte der Müller 
dem Bauern reihen, der in die Mühle fam. Ebenſo war den 
Bädern verboten, mehr Dreinbroie zu geben als auf 12 Stüd 
eines. 

Wie auf dem Abjagen von Kunden Itand auf dem Herab- 
legen des Wertes eines Konkurrenten die Strafe von 5 Schil⸗ 
ling. Um ferner eine gleihmäßige Preisitellung der Genoſſen 
berbeizuführen, beitanden bei den meiften Handwerlen Taxen. 
So findet man eine ſolche 3. B. bei den Dredsiern und Sieb. 
madern. Aud für die Feldarbeiter beitand eine Taxe, 1583 
vereinbarten jogar bie Ulmer Gerber mit den Biberacher Gerbern 
einen einheitliden Gerblohn. Ein Verdingen der ſtãdtiſchen Arbeiten 
im Ubſtreiche gab es im Mittelalter nit. Wie jeder Hofbetrteb 
feine eigenen Handwerker Hatte, jo hatte auch der ſtädtiſche Bau- 
bof jeine Hofhandwerker, welche den Robitoff von der Stadt ge 
Itefert erhielten und die Arbeiten um Lohn ausführten. So gab 
es einen eigenen Stadiſchloſſer, der auch das Aichen zu be- 
forgen halte und wie alle ſtädtiſchen Hofhandwerler vereidigt war. 
Sälüffel durfte er nur auf Befehl von Bürgermeiiter und Rat 
fertigen. Auch dem Stadtlupferiämied wurde das nötige Rupfer 
und Zeug vorgewogen und von ihm im Lohn verarbeitet ; ebenſo 
war es beim Stadinageljhmied, Stadtroiihmied und Stadihafner, 
beim Stadilannengieker, Stadtmaurer und Stadideder, Stadt: 
ſchneider und Stadiſchuhmacher. Privarbeiten durften alle diele 
beitellten Hofarbeiter nur mit Genehmigung des Rals ausführen. 
Auch für die Münfterbaubütie war ein bejonderer Meijter, der 
Häüttenmeilter, da. 


d. Die Beſchränlung des Haufierwejens. 


Auch die Haufierfroge war genau und fonfequent geregelt 
Grundläglid war das Haujieren in Ulm nur an den Marii- 
tagen, allo am Samstage, geltatiet, jo lange die Marlifahne. 
wehle; ar den gewöhnlihen Wochentagen hatten ji alle 
Fremden wie Einheimiiden des Haulierens zu enihalten. So 
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wurde 1525 den Melleriämieden das Hauſieren verboten, 1542 
das Haulieren mit nicht in Ulm gefertigten Radeln 1574 wurde 
den Weißgerbern von Günzburg und Weißenhorn das Haufieren 
im Ulmer Gebiet unterfagti, 1583 das Haulieren und Stöhren, 
d. b. die Lohnarbeit im Haufe des Wuftraggebers, jeitens ber 
Satiler, 1605 Tlagten die Bürfienbinder über die Siöhrer und 
Stümpler, 1640 wurde das Haufieren mit Seilwaren und Haren: 
falbe im Ulmer Gebiet unter der Borausfegung geſtatiet, daß 
die feilgebotenen Waren im Ulmer Gebiet geferligt waren. 
1642 wurde das Haufieren mit Pelziloppen verboten, 1664 
das Haulieren fremder Weibgerber, 1658 wurde das Hauſieren 
ungeſchauter Waren unterfagt, 1660 wurde den Ulmer Bein- 
drebern geftaitet, ihre jelbjtgeferiinten oder bei den Geislinger 
Beindrebern gelauftien Beindreberarbeiten in den Wirtshäufern 
feilzubieten.” 1664 wurde den Sedlern und Reitlem bas 
Haulieren verboten. 1667 wurde auf Begehren des Weißgerber⸗ 
bondwerls auf jedes Stüd neues Hirſchleder, das unter bie 
Käuflerläden gehängt oder ſonſt verhauſiert wurde, eine Strafe 
gejegt. 1756 wurde das Haufieren der Spengler unierjagt. 
Der Berlauf follte eben grundjäßlig während der Woche nur im 
Haufe erfolgen und nur an den Marlitagen auf dem WRarlie 
oder durch Hauſieren geitatiet jein. 


e, Die Feſtlegung der Unternehmerzahl nad der Bebürfnisfrage. 


Die einfneidendite Maßregel des einreißenden Rüdiäritis im 
Gewerbeleben jeit der Renaiſſance war die Feſtlegung der Unter. 
nehmerzahl der wichtigſten Gewerbe und Handwerle auf eine be 
jttmmie Zahl (numerus clausus). Man begann, die Einridytung 
neuer Betriebe von dem Nachweiſe des Bedürfniſſes abhängig zu 
machen, und debnie dieſen Grundſatz, der fi heute noch im 
einzelnen Gewerben und Handwerlen, namenili im Wirisge⸗ 
werbe und im Wpoihelerhandwert, erhalten bat, auf fait alle Ar 
ten von Gewerbe: und Handwerksbetrieben erjt nur verſchämt und 
in verdedter Weile und ſchließlich offenkundig aus. War der in 
nere Grund diejer Beſchtänkung des Entliehens weiterer Unternef- 
mungen das Selbjtintereile der feiiherigen Unternehmer, jo wurde 
nötigenfalls diefe Mahregel immerhin nicht ohne Berechtigung 
damit begründet, daß das Interejle des Verbrauchers dieſelbe ver- 
lange, weil eine zu große Zahl von Unternehmern die Durchſchnitis⸗ 
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poriion des einzelnen Unternehmers allzu jehr ſchmaͤlere und dadurch 
der einzelne Unternehmer ſchliehßlich verletiet werde, unter Verſchlech 
ierung der Beidhaffenheit der Waren feine Wetibewerber mitteljt 
ſcheinbar billigerer Preije beijeite zu ſchieben. Das „Billig und 
ſchlecht“ iſt in der Tat ſtets die Folge des übermäßigen WBettbe; 
werbs zu allen Zeiten gewejen und der goldene Mittelweg bat 
auch bier jteis das Richtige getroffen. Die Folge dieler Einricht⸗ 
ung, die erſt jeit dem 17. Jahrhundert flärter um ſich ariff, war, 
dab man nunmehr zwiſchen freien und geſchloſſenen Handwerlen 
unterjied. So war 3. B. das Schneiderhandwerl ein geſchloſſenes, 
nit aber das Wagnerhandwerl ; jo bildeten 1743 die Laternen- 
macher ein geſchloſſenes Handwerk von 3 Meiſtern, da es für die- 
ſes Handwert jo wenig Arbeit gab, dak alle 3 ohne diefe Maß. 
regel zu Grunde gegangen wären. Mit dem Säluße der Hand- 
werle verlor aber das Handwerlsredht des Mitielalters feine Be- 
deutung und wurde zur Hemmnis für allen Portichritt, zu einer 
Einriätung zu Gunſien einzelner Berechtigter. 


f. Die Feiertagsrube. 


Die Pelertagerube war in umfallender Weiſe geordnet. 
Alle offenen Läden waren am Samstag und an den Tagen vor 
ben Feiertagen von Dftern bis Midaelis um 5, von da bis 
Oſtern um 4 Uhr zu ſchließen, ebenſo an allen Sonn- und 
Feiertagen während des ganzen Tages. Wollte aber einer eiwas 
laufen, jo war es ihm unbenommen, in die Wohnung bes 
Zadeninhabers zu geben, und der Ladeninhaber hatie es ihm 
dann doribin zu bringen. Es jollte eben nur das öffentliche 
Uergernis vermieden werden, weshalb es auch verboten war, 
daß der Ladeninhaber mit dem Schlüſſel vor dem Laden jap. 
Doch galt diefe Sonntagsruhe nur für die eigentliden Kram⸗ 
läden, aljo für die Ellen, Spezerei- und Aurzwarenläden, wäh- 
send der Berlauf von Lebensmitteln nur während des Goties- 
bienites verboten, fonit aber aud) an den Feiertagen geltatiet 
wer. Auch jedes Handelsgeihäft war an den Feiertagen ver- 
boten. So durfte z. 8. kein Gerber an einem Feiertage einem 
Mebger eine Haut ablaufen, ebenjo war den Kaufleuten der 
Eijenlauf verboten. Auch war den Schmieden verboten, an den 
Tagen des Herm oder an den Marientagen, Apofielfeieriagen, 
Sonntagen und anderen eieriagen Waffen vor der Frauenlirche 


oder anderswo feil zu haben; nur am WMarliiage war bies ge 
ftatte. Auch die geſamte Handweristätigleit ruhle an den „ge 
botenen Tagen” völlie. So burfien 3.8. die Gerber am Sonn 
tag fein Loh mahlen. Die Ürbeliszeli der Lohmühle endete am 
Samstag nat um 12 Uhr und durfte erſt am Sonntag abend 
um 6 Uhr wieder beginnen. 


g. Der Kampf gegen das Landhandbwerl. 


Einen ſchweren Kampf führten die ſiädtiſchen organtjierien 
Handwerle gegen das freie „Landwerk“, d. 5. gegen bie Hant- 
werler vom Lande, weldhe mit billigen Arbeitern ausgerüftet den 
Hädtiihen Handwerlern ſchweren Wetibewerb bereiteten. Das 
Stadihandwert rubte nit, bis diefes Landvoll zu den Hand- 
weılslaften zugezogen wurde. 


h, Das Meiſterrecht. 


Die Grundbedingung für das Redt, ein organtjiertes Hand- 
wert oder Gewerbe auszuüben, war die Zugebörigleit zur Hand- 
werlstörperihaft, welhe durd die Aufnahme erworben wurde. 
Wegen des Vermögens, das die einzelnen Körperſchaften bejaßen, 
mußie biebei ein Eintrtttsgeld bezahlt werden, das 3. B. 1489 
für jeden Anedt, d. h. Gefellen, bei den Zimmerleuien 1 Pfund 
Häller beirug. Verſchieden vom Handwerlsredht war das Meiiter- 
seht, d. b. das Recht, Hilfsperfonen zu halten. Dieſes toitete 
1489 bei den Zimmerleuten 2 Gulden. Bel den Roigerbern 
batten fremde Gerber 2 Gulden Einlaufsgeld für den Lohitod zu 
zahlen und Halten dem Handwert 2 Häute zu wirlen. Bel den 
Gewerben der Krämer, Mebger, Bäder, Merzler ujw. trat neben 
diefes Einlaufsgeld der Erwerb einer eigenen oder geliehenen 
Berlaufsbant. Wer eine foldye nicht erwerben wollie oder lonnie, 
mußte jeine Erzeugnifle auf dem Wochenmarkle feil haben oder 
ih auf die Lohnarbeit beigränten. Die Handwerle zerfielen da— 
durh in Handwerle mit Betriebslapital und in ſolche obne 
ſolches. Letztere Handwerler waren nur Lobnarbeiter. Bei 
den Marnern oder MWollfärbern wurde 1507 die Einlaufsjumme 
für die Zunft und das Mühltecht an der Genolfenihafiswall um 
25 Prozent herabgeſetzt und beitimmt, wer nicht aus dem Waid 
färben, fondern nur Loden oder graue und weiße Tücher wirlen 
wolle, jolle nur 2 Drittel der Einlaufsjumme bezahlen müſſen. 
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Die Wollfärber (Marner) follten aber nicht wirlen und die Tuch— 
wirler nicht färben. 1545 regelten auch die Gerber ihr Meiſter 
seht und 1551 beitimmten jie, au Meiiterlöhne, die nah Ulm 
lommen, follen jih in die Handwerlsbüdle einlaufen müſſen. 
1722 beitimmten die Knopfmacher, wer Meiſter werden wolle, 
folle 10 Gulden in die Lade zahlen und 10 Gulden zum Ber- 
trinlen geben. 

Wer Meilter werden wollte, mußte außerdem den Befählgungs- 
nachweis erbringen, der urſprũnglich einfach darin beitand, dak dem 
Kandidaten von 3 Meiſtern des beir. Handwerks eidlich zu bezeugen 
war, daß er zur Ausübung des beir. Handwerls tauglich ſei. So be: 
ſtimmie 3. 8. die neue Dederordnung von 1499, wer Maurer- oder 
Dachdeckermeiſter werden wolle, habe dur drei Handwerlsmeiiter 
eidlich vor dem Schmiedezunftmeijter und den Zwölfmeiltern der 
Schmiede feine Tauglichleit erhätten zu laſſen. (Eine weitere 
Beitimmung, um die Befähigung des Kandidaten zu fidhern, 
war, daß eine gewille Erſitzzeit vorgeiägrieben war, welde der 
Kandidat des Handwerls durchgemacht haben mußte. Dieje Erſitz⸗ 
zeit beitrug 3. B. 1605 10 Fahre. Es wirkte bei diejer Beſtim 
mung wejentlid) der Gedanle mit, die Entitehung neuer Betriebe 
im Intereſſe der vorhandenen Genoſſen tunliäjt zu beſchränlen. 
Die Wanderpfliht beirug für Meilterlöbne in der Regel 2 Jahre, 
für fonftige in Ulm ausgebildete Knechte 4, für fremde Knechte 
5 Jahre. So verlangten 3. B. die Bortenmacher 5 Jahre 
Gejellenzeit, von denen 3 Jahre in der Fremde verbradt fein 
mußten, wenn ein Knecht zum Meiſter befördert werden jollte ; 
bei den Gerbern mußte 1565 jeder, der Meiiter werden wollte, 
nad der Lernzeit das Handwer! 4 Jahre getrieben haben. Nur 
wenn einer eine Dleilterstodhter oder Meilterwitwe heiratete, ge- 
nügten 2 Jahre. Eine Wanderzeit war aljo damals noch nidyt vor- 
geſchrieben. Dagegen beitimmten 1618 die Seiler, dab lünftig 
auch die Meilterjöhne 4 Fahre in der Fremde jollen zugebradt 
haben müllen, ehe ſie Meijter werden lönnen. Bei den Borten- 
madern mußten 1618 gewöhnliche Knechte 3, die Meijterföhne 
2 Jahre wandern und 1750 mußte einer 10 Jahre Gejelle ge: 
weſen jein, ehe er Meiſter werden lonnte. 

Die Wanderzeit follte dem jungen Mann Gelegenheit geben, 
fremde Berbältnifle lennen zu lernen, verfolgte aber ebenfalls neben: 
bei den Zwed, den Zudrang zum Handwerk zu mindern. So mußten 
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1616 die Ringmadyer-, die Sporer- und die Nadlecheſellen 3 Fahre, 
die Metiterföhne 2 Fahre wandern, ehe fie Meilter werden lonn⸗ 
ten. Dan jteigerie fo die Zahl der ftelleniofen Arbeiter, um ſich 
neue Meiſter vom Halfe zu alten, weigerte ſich aber andererfeiis, 
die Folgen zu fragen und die Wandergefellen zu unierbalten. 
1621 wurde einem Siebmader die Wanderzeit geientt, damit 
er feiner Mutter, die Witwe geworden war, das Geſchäft führen 
fonnte. 1646 wurde aber beitimmt, wenn ein Meliteriohn von der 
Wanderſchaft befreit werde, um jeiner verwitweien Mutter das 
Handwerk zu führen, jolle er bei Lebzeiten jeiner Mutler nicht 
Schaumeiſter werden lönnen. Auch durfte ein Witwenjohn, der 
nit auf die Wanderſchaft ging, um der Mutter das Geſchäft zu 
führen, bei Lebzeiten der Butter nit Geiraten. 1656 beitimm- 
ten die Rammadher, dab aud) die Meiiterföhne auf die Wanderſchaft 
geben jollen. Nur wer eine Meljteriochter „erlöfte”, dem wurden 
die Wanderjahre teilweile geichentt. 1666 wurde einem Dreber, 
der ſich verheiratet hatte, ohne die vorgejääriebenen Wanbderjahre 
durchgemacht zu haben, auf 2 Fahre das Halten von Gejellen 
und Lebrlingen verboten. 1677 wurde beitimmt, daß auch Gejellen 
welche 6 Jahre ohne Lerngeld (Fahr um Fahr) gelernt Batien, 
auf die Wanderſchaft mäljen und die Flaſchnerordnung von 1756 
verlangte 4 Fahre Lernzeii und 6 Jahre Wanderzeit von allen 
Kandidaten zum Meilteramt. 

Wer nit ein Meiſtersſohn war, mußle, ehe er bas 
Handwerk jelbit ausüben durfie, feinem jetiberigen Meiſter 
1 Gulden geben und ſich in die Handwerlslaſſe nah Mah- 
gabe deren Beltandes einkaufen. Adelige Goldiämiede waren 
verpflihtet, den Wodhenbeittag ebenio wie die anderen 
Goldſchmiede zu zahlen. Lernte ein Lernineht das Schmied- 
handwerl und wurde nachher Meiſter, jo ging ihm der Gulden 
ben er der Zunft gegeben batte, an dem Gelde ab, das er für 
die Beleihung mit dem Zunftreht zu zahlen hatte. SHelrateie 
ein nicht zur Zunft gebhöriger eine Meliterstocdhler, jo erwarb er 
die halbe Zunft mit der Meiliersiodhter. 

Als weiteres Erfordernis galt für die Erteilung des Meifter- 
rechts, dab der Kandidat verheiratet war oder wenigitens „eige 
nen Raudy” Hatte, d. h. eine jelbitftändige Haushallung führte. 
Ledigen Kandidaten lonnte wohl die jelbititändige Ausübung 
des Handwerks als Siüdwerler geflattei werden oder die Aus— 
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übung von freien KRüniten ; aber das Halten von Hilfsarbeitern 
ſtand ihnen nidht zu. So wurde 3. B. 1619 einem ledigen 
Seiler geitaitet, Zunten und Fünditride zu machen, weil dies 
eine freie Runit war; aber die Seileret ſelbſt wurde ihm nicht 
erlaubt. Dabei war allerdings mannigfach jtreitig, was eine 
freie Aunſt ſei. So begann 3. B. 1653 ein Ulmer Nadler- 
gelelle, Haften auf eigene Rechnung berzufiellen und zu verlaufen. 
Die Nadlermeijter verllagten ihn darauf beim Nat; dod) erklärte 
der Geſelle, das Haflenmachen jei eine freie Runit, worauf der 
Rat anderwäris Erlundigungen einzog, wie man die Sache an» 
fehe, und dem Gejellen ſchließlich Recht gegeben zu haben ſcheini. 
Berner legten 1589 die Neſtler einem Nejtler das Handwerl, 
weil er nod nicht verheiratet war. Als Grundfa galt alfo, 
dak unverbeiratete Handwerfer, welche die Prüfung beitanden 
und das Handwerlsrecht erworben Baiten, jo lange feine Knechte 
und Lehrlinge Kalten durften, bis fie verheiratet waren; wollie 
einer nicht heiralen, ſo mußte er wenigitens eine eigene Haus- 
Baltung führen. Zu heiraten waren Meilterwitwen oder ehrbare 
Jungfrauen ; war dies nicht der all, jo halte das Handwert 
ein Einſpruchsrecht. Aud wer keine Hilfsarbeiter hielt, jondern 
nur für ſich ſelbſt one Gefellen arbeiten wollte, mußte eigenen 
Raud haben und für fi jelbit eſſen. So wurde 1558 be 
ftimmt, tein Drechslertnecht, aud kein Meilterfohn, dürfe Meifter 
werden, ehe er nicht geheiratet oder einen eigenen Rauch ein- 
gerichtet babe, und es war lediglich eine Ausnahme, wenn 1665 
einem Bittiteller geftatten wurde, ein halbes Fahr lang das Hand- 
werl ledig zu treiben. 

Die Säwierigteiien, welche den Gejellen, die ſich felbit- 
Händig machen wollen, jeitens der Meiſter bereitet wurden, 
veranlakten 1504 den Rat, zwei Gerbergelellen, welde das 
Handwer! regelrecht gelernt Hatten, das Meijterreht von Rats» 
wegen ber die Zunft hinweg unter der Bedingung zu geben, 
daß fie einen eigenen Rauch gründelen und das Handwerk nicht 
bei ihrem Bater trieben. Dagegen ftelllen 1668 die Zänfte 
den Grundſatz auf, die Stadtredäner dürfen niemand die Heirats- 
erlaubnis neben, der nicht eine Beſcheinigung feines Handwerle 
vorweile, daß er die vorgeichriebene Zeit auf feinem Handwert 
gearbeitet babe. Auch 1603 geltatiete der Rai einem ledigen 
Neſtler ausnahmsweile das Handwerl. Berboten war allen 
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Meiltern, als Gejellen bei einem andeın Meier zu arbeiien; 
follte ein Meilter einem andern ausbelfen, jo bedurfte das 
der Genehmigung des Handwerls. Verboten war aber allen 
Berfonen, welde bei einem andern um Lohn arbeiteten, eigenen 
Raub zu haben. Jeder Meliter mußte ferner fein eigenes 
Handwertszeug haben, fo 3. B. jeder Mörtelmadher feinen eigenen 
Mörtelbafen. Als 1511 die Ringmadher miteinander eine Werl⸗ 
ftatt haben wollten, verbot dies der Rai Jofort, da jeder Meilter 
feine eigene Werkitatt haben ſollie. 

1429 wurde für die Baubandwerker bejliimmt, daß bei leinem 
Bau mehr als 1 Perſon von jedem Handwerl den Metiterlohn 
empfangen follie. Auch follte fein Maurer, Daddeder oder Stein- 
meß bei einem Ziegler oder Zimmermann Urbeit nehmen und 
ihn beraten ; nur im Taglohn durfte ex bei ihm arbeilen. Auch 
einem fremden Meilter durfte niemand anders als im Taglohn 
arbeiten. 1595 wurde einem Nejiler das Handweıl gelegt, weil 
er für einen Scharfrichter Neſtel aus Menſchenhaut gefertigt Kalte, 

Eine weitere Forderung war das Meiſterſtück. &s war eine 
Schöpfung wirtiaftlih jintender Zeiten, aber in diejen ebenſo 
put berechtigt als die Berihärfung der Examensforderungen. 
Eigentliher Zwed auch dieſer Entrihtung war, durd die hoben 
Koſten des Meiiterfiüds das Entiiehen neuer Beiriebe zurädzn- 
dämmen, namentlid) die ländlichen Meilter von den Städten ab- 
zubalten. Die ältefte Nachricht von einem Meiſterſtück jiammi 
von 1497. Wer in der Schreinerzunfti fein wollie, mußte 3 
Meiiterftüde maden; einen fonınierien Gewandlajten mit Türen, 
mit Zinnengurt und Maßwerkfuß, dann ein Käjtlein mit einge 
fahten Türen oder eine verjäließbare Truhe mit eingeſchobenem 
Boden, fourniert, eidhen, eipen oder tannen, mit geihnigtem uk 
und Makwerl und endlih einen Ausziehtiſch mit fourniertem 
Blatt. Bei den Bädern beitand das Examen in einer Badprobe, 
bei welder Keınenbrod, Kimmicher, Roibrod, Laibe und Wedcen 
vor dem Zunfimeljter und den Zwölfern zu fertigen waren. Das 
Flötenſpiel der Bäder, welde bei den Fähnlein im Felde neben 
der Feldbäderei das Umt des Spielmanns zu verſehen baiten, 
ſcheint damals nod) fein Examenstell der Bäder gewelen zu jein. 
1539 Hatten auch die Nadler dad Meiiterjiüd, 1557 die Schreiner. 
1636 und 1647 erließ der Rat ein Gejeg gegen den Ueberfluß 
bei den Meijterjtüäden. Die Flaſchnerordnung von 1756 erlieh 
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das Meijterfiüd und verlangte lediglich die Zahlung von 20 Gul- 
den und 2 Gulden für die Gejellen. Der Meiſter mußte aber 
verfprehen, nur recht geſchaffene Meiſterware von Blech oder 
Meſſing zu ferligen und im Laden oder auf dem Maille feil zu 
baben. | 


Ein anderes Mittel zur Erſchwerung des Meiiterwerdens, 
das ebenfalls in der jintenden Felt des 17. Jahrhunderts 
auflam, war die Beltimmung, dab der Kandidat eine Min- 
beitzahl von Jahren in Ulm auf dem Handwerl gearbeitet 
baben mußte. Es geſchah das, um fremde Handwerisgenoijen 
fern zu balten. Wer das Handwerk nit in Ulm gelernt halte, 
mußte erft 2 Jahre lang bei einem Umer Meiſter arbeiten. 
Bei den Bädern betrug die Erſitzzeit 1509 nur 2 Sabre, bei den 
Neſtlern wurden 1549 3 Jahre Lehr und 3 Fahre Gefellenzeit 
verlangt, ehe fie das Meilierredht erlangten, ebenjo 1571 bei den 
MWeißgerbern und 1586 bei den Ringmadern. 1514 verbot der 
Rat, einen Gefellen wegzuiäiden, damit er feine 3 Jahre Erſitz⸗ 
zeit nicht erhalte, und als 1644 die Ulmer Seiler die Beltim- 
mung einführen wollten, dab jeder, der Seilermeilter werden 
wollie, erſt 3 Jahre lang in Ulm bei einem Meijter gearbeitet 
haben möülle, verbot dies der Rat. Da hiebei der Chilane 
Türe und Tor geöffnet war, indem die Meiiter die fremden 
Geſellen vor Ablauf der 3 Fahre entlajlen konnten, verjagte der 
Rat auch 1689 wiederholt deren Beltätigung. 1661 mußten 
die Gürtlergefellen 3 Jahre in Ulm arbeiten, um Meiſter zu 
werden, und im 18. Jahrhundert fand auch diele Einrichtung 
mebr und mehr die Beltätigung des. Rats. So beitimmte 
die Knopfmacherordnung von 1722, ein Gejelle, der das 
Meiſterrecht haben wolle, folle 5 Jahre, und wenn ex in Ulm 
gelernt babe, 4 “Fahre als Gejelle arbeiten mällen, ehe er lid 
einlaufen dürfe. Blieb ein Lehrling nad beendigier Lehrzeit 
no& einige Zelt beim Meiſter, jo wurde ihm dies auf die Eıfiß- 
jahre angerechnet. Kam er heim, fo mußte er zuerjt wieder zum 
Lehrherrn; brauchte ihn diefer nicht, jo hatte er beim älleſten 
Meliter anfangend umzufragen und dort 14 Tage zu arbeiten, 
wo er Jolie fand. Die Kündigung war vierieljährlig. Nur 
wenn ein Gejelle eine Meijlerswitwe oder eine Meiltersiodhter 
Beiratete, tonnte ihm das Handwerd 2 Jahre von der Erjihzeit 
nachlaſſen. Ebenjo wurde es in jenen ſinlenden Zeiten nicht 
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gebuldet,. dab ein Handwerlsmeiſter jein Meiſterrecht feinem 
Sohne abtrat und ſich ſelhſt auf eine freie Kunſt warf. So 
wurde 3. B. 1686 einem Kammacher die Bitte abgeldlagen, 
fein Handwer! dem Sohne abzutreten und ji mit dem Horm- 
preilen und Stüdwerlen zu ernähren. 

Beſonders gelorgt war für die Meiiterwitwen. Sie burften 
von jedem Meilter fordern, daß er ihnen einen Gejellen zur Führ⸗ 
ung ihres Betriebs abirat, was vielfach, namentli) bei jungen 
Witwen, einer Bräutigamswahl gleihlam. Auch für die Meiſter⸗ 
lochter war dadurch gelorgt, daß ihnen gejtatiet war, als Gebilfin- 
nen auf dem Handwerl des Vaters zu arbeiten, und daß Gefellen, 
welche eine Metjtertochter „erlöiten”, befondere Priotlegien in Bezug 
auf die Erſitzzeit, Wanderzeit ujw. genofien. 1736 wurden ſolchen, 
welde eine Meiiterstodpter heirateien, 3 Jahre von den 6 Fahren 
Erfißzeit geſchenlil. Ebenjo wurden derariigen Sandidaten die 2 
Fahre geihentt, die jie in Ulm gearbeitet haben mußten, um 
Meiiter werden zu können. Ueberhaupt waren Meiiterstödhter 
genau wie die Meilteswitwen zu behandeln. Starb ein Meiſier 
und ein Gejelle wollte die Witfrau heitalen oder die Wilfrau 
das Geihäft dem Sohn übergeben, jo war dies dem Hand⸗ 
wer! zu melden. 

Verboten war den Meiſtern, ihren Mitmeiltern Stüd- 
wert, d. 5. Allorbarbeit, zu liefern. Wollte ein Meiſter für 
einen andern arbeiten, jo mußte er als Anedht in deſſen Haus 
ligen. So verboten die Nejiler 1569, 1594 und 1605 alle 
Stüdarbeit. 


i. Das Gejellenwefen. 


Einen weiteren wiätigen Teil der Handwerlsorbnungen bil- 
deien die Beltimmungen über die Einitellung und Entlaffung der 
Anechte. Auch das Gejellenweien war genau bis ins Einzelne 
geregelt. Bet der Einjtellung halle jeder Aneht nachzuweiſen, 
dab er von jeinem ſeitherigen Meiſter jeinen ordentlichen Abſchied 
erhalten halte. Kein Meilter durfte einen Knecht einitellen, der 
nit mindeſtens 2 Jahre gelernt hatte; die Einitellung mid 
gelernter Anedhte war nur zur vorübergehenden Yushilfe auf 14 
Tage geltatiet. Bei den Maurern durfte ein Lohnlnecht (Maurer. 
gejelle) zunädit nur auf 8 Tage angejtelli werden; erſchien er 
dann nad) ſeiner Leiſtung wert, Geſelle zu jein, jo konnte ihn 
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der Meiſter in Gegenwart eines Zwölfmeiiters der Zunft dingen. 
Maurergeſelle, Dahdedergejelle oder Morgelmaher konnte 1499 
nur fein, wem von drei Meiſtern vor den Zwölfern der Schmiede- 
zunft, zu der die Maurer ujw. gehörten, die Fähigkeit hiezu 
zuerlannt worden war. 1558 durfte fein Dreher einen Gejellen 
einjtellen, der nit 3 Jahre auf dem Handwerl oder Hobel» 
wer! gelernt hatte. Doch wurde 1667 diefe Bellimmung info- 
longe aufgeboben, bis es wieder geleınte Gejellen gab. Anedhie, 
die zu zweit oder dritt bei einem Meijter gelernt hatten, durften 
nicht eingeltellt werden. Riffiane, d. h. unehelich geborene Knechte, 
namenilich „Pfaffenjößne”, einzuſtellen, war verboten ; ebenſo 
durfie fein Anecht beſchäftigt werden, der ji) mit „böſen WBeibern”, 
d. b. feilen Dirnen, abgab, oder der ein „liebes Weib" im Frauen⸗ 
bauje hatte. Kein Meilter durfte einem Gejellen erlauben, an 
Sonn- und Feiertagen oder bei Naht außerhalb des Meifter- 
baujes zu wohnen. Auch das Spielen um Geld und das Singen 
um Leblugen vor den Häufern in der Weihnachtszeit galt 1434 
nit als ſchicklich für einen anfländigen Handwerlsgelellen. 
Das Selbitbewußtiein der Handwerlsgejellen war im 17. Jahr⸗ 
hundert derart eniwidelt, daß z. 8. kein Bortenwirlergejelle im 
Arbeitsgewand weiter als 4 Häufer geben ſollie. Wer weiter 
ging, Hatte Wams, Hut, Handihuje und Stod zu tragen. 
Ebenio galt 1619 bei den Gerbern, dab kein Knecht im Werl⸗ 
ftatilleide in ein Wirtshaus geben follte. 1655 wurde erjimals 
in Ulm gellapt, daß in Münden die Gejellen den „guten Mon⸗ 
tag” einführen. 

Berdingte ji ein Knecht einem Meiſter bis auf ein be- 
ſtimmies Ziel, jo hatte er ihm fo lange ireu zu dienen. Trai er 
vorber aus, jo durfte ihn fein anderer Meiſter ohne Einwilligung 
des erſten Meiſters einſtellen. Verließ ein Gelelle heimlich feinen 
Meliter und entirug ihm Zeit und Geld und lam dann wieder, 
um den Schaden abzuverdienen, jo durfte ihn kein Meilter ohne 
Erlaubnis der Zwölfer aufnehmen, wie wir dies 3. B. 1467 bei 
den Schloſſern finden. Selbit auf eigene Rechnung zu arbeiten, 
war den Anechten verboten. Als z. B. 1544 einige Ringmader- 
gejellen heimlich Ringe für die Taſchenmacher fertigten, verbot 
ber Rat allen Meiſtern, dieje Gejellen einzuftellen. Auch durfte 
fein Maurer einen Knecht einjtellen, der durch Gedingwerl 
(Altordarbeit) in das Zunftrecht eingriff. Verboten war ferner 
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den Meiſtern, einem andern Meiſter ſeinen Anett durch Lohnſtel 
gerung, Geld oder andere Dinge abſpänſtig zu machen, und es 
durfie deshalb ein Meiſter einen Knecht, der am gleichen Drie 
bei einem andern Meiſter gearbeitet batte, nur einftellen, wenn 
der andere Meilter damit einveritanden war. Stellte ein Meliter 
ben Knecht eines andern ein, jo zablie er mindeitens 1 Pf. 
Hlr. Strafe und mußle den Knecht enilajien. 

Der neu ausgelenie Knecht hieß Sunggelelle und es 
Batten ſich aud die Meifterföhne als Funggefellen einjäreiben 
zu lafien, jobald ſie das 18. Lebensjahr erreicht batien. Alle 
fremden Gejellen mußten auf der Handwerlsherberge wohnen. 
Verſchrieb ein Meiſter einen Knecht von auswärts, jo mar 
dies dem Handwerk anzuzeigen. Kam ein fremder Ainedi 
und fand nirgends Wrbeit, jo konnte er auf 14 Tage einge 
fiellt werden. Geliel es einem Gejellen bei feinem menen 
Meiiter nit, jo lonnte er nad 14 Tagen wieder ausireien und 
bei einem andern Ulmer Meiſter eintreten. Berlieh ein Gelelle 
vor Ublauf von 14 Tagen den Dienit, fo hatte er 1756 2 Gul- | 
den Strafe in die Lade zu zahlen. Gab ein Meijler einem Ge 
fellen ohne erheblihen Grund vor 14 Tagen den Abſchied, jo 
hatte der Meiſter 2 Gulden in die Lade zu geben. Sehte ein 
Meiiter einen Gejellen nit nad Handwerisbraud in die Werl- 
Itatt oder gab er ihm Arbeit ohne Berwilligung des Handwerls, 
fo hatten Meiſter und Gefelle je 1 Gulden zu zablen. 

Kein Meiſter durfte ferner den Gejellen eines andern DRetiters 
obne deſſen Willen nad) Feierabend beſchäftigen. Verließ ein Gejelle 
in Ulm feine Stelle, jo mußte er zuerft ein Vierteljahr auswärts 
dienen, ehe er wieder in Ulm Stellung finden konnte. ARündigte 
dagegen ber Metiter, jo durfte er bei einem andern Meilter ein- 
treten, zablte aber beim Eintritt in die nächſte Stelle die halbe 
Schenlung. Kam ein Meiſterſohn von der Wanderſchaft heim, 
follte er zuerjt bei jeinem Vater und wenn biefer nit mehr 
bei einem andern Meiſter eintreten. Aam ein lonſtiger 
beim, der in Ulm gelernt hatie, fo hatte er zuerit bei 
Lehrherrn wieder einzutreten. Gelellen von auswärls zu ne» 
I&reiben, war nur nad Anzeige beim Handwerk geitattet, bamii 
feinem fremden Gejellen ein Brief auf der Herberge zugeloben 
und dadurd der Anſchein erwedt werben konnte, als jet der fremde 
Gefelle auf Beſtellung gelommen. 
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“ Us Maximallöbne für ländlige Knechte jetie der Rat 
1425 für einen Bauernineht 12 Pfd., für einen Hausknecht 
9 BP. feſt; für reiſige Anechte blieb der Lohn freigeltellt. 
Beirefis der Mägde jollte eine Kellnerin jährlih 6 Pfund, 
6 Ellen Leinwand und 2 Säilling Weinlaufgeld erhalten, eine 
Untermagd 5 Pfund, eine Rindsmagd 2 Pfund. 

Dingwert, d. 5. Altordarbeit, durften nur Knechte fertigen, 
welche das halbe Zunftrecht hatten, d. 5. als Hausarbeiter ohne 
Hllfsarbeiter arbeiten durften. Sie mußten für ſich felbit ejlen; 
wer um Tag- oder Wochenlohn diente, mußle im Haufe des 
Meiſters eſſen. 

Für zahlreiche Handwerle war weiter eine Meiſtzahl der 
Anechte vorgefehen. So durfte 3. B. 1541 kein Goldſchläger 
mebr als 3 KAnechte alten, fein Dreber feit 1578 mehr als 2 
AKnechte und einen Lerninaben, während er feither nur 1 Knecht 
Halten Lurfte, 

Damit niät ein Meijter eine ganze Schar Gebilfen und 
ber andere gar feinen hatte, beitimmte 3. B. die Rammader- 
ordnung, wenn ein fremder Geſelle lomme, jolle dieſer zuerſt 
zu dem Metiter geſchidt werden, der bie wenigiten Gejellen habe. 
Frau und Kinder durften jiels im Handwerlsbetrieb beidäf- 
tigt werden und wurden auf die WUrbeitermeiitzahl nit einge 
rechnet, ebenlo Stieflinder. Dagegen war es in zahlreichen Hand- 
werten verboten, weibliche Arbeitsttäfte auf dem Handwerk zu 
beiäftigen. So durfte 3. B. 1567 bei den Gürtlern keine 
Magd am Gärtelfiod beihäftigt werden; dagegen durften 1541 
die Goldſchläger wohl Spinnerinnen beſchäftigen, jo vtel fie 
wollten, aber nur joldje, welche bei einem Ulmer Goldjläger 
die Spinnerei gelernt hatten. Auch mußle jede Spinnerin 
beim Eintritt 5 Säill. in die Zunflbüchſe legen. Den 
Nadlern wurde 1718 verboten, weiblie Arbeiler anders als 
zum Uusteiben und Putzen von Anöpfen zu verwenden; zum 
Haftenümmen und Ungelbiegen jollten nur gelernte Knechte 
beitellt werden. Bei den Rammachern durfte 1663 jeder Meilter 
Geſellen Halten fo viel er wollte, ebenfo jeder Siebmader. Bel 
den Satilern durfte 1676 lein Meifter mehr als 3 Gebilfen ein- 
itellen und das Verwenden von Mägden und Näbterinnen war 
ſtrenge verboten. 

Lieb ſich ein Knecht eine Beruniveuung zu ſchulden 
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tommen, jo durfte ihm fein anderer Meiſter desjelben Hants 
werts einjiellen, wenn nicht der geſchädigte ſeilherige Meiſter 
und die gelamte Meilterihaft des beir. Handwerks ihr Ein- 
verjtändnis erflätten. Um den Arbeitern jede Möglichkeit 
zue VBerweriung von veruntreutem Gute tunlidjt zu nehmen, 
war allen Meiltern des Handwerks verboten, den Knechten 
und Lerntnaben des Handwerls etwas zum Handwerl gehöriges 
abzufaufen, was namentlih bei den Gold- und Silber 
ſchmieden mannigfad) vorgelommen zu fein ſcheint. Beſchuldigte 
ein Geſelle den andern einer ehrloſen Handlung, jo Hatte der 
Ungeläuldigte nad einer Schloſſerordnung von 1467 feine Un. 
ſchuld nachzuweiſen. Geſchah dies, jo Hatte ihm der Anſchuldiger 
alle Koften zu erjeßen. 

Streitigleiten zwiſchen Meiſter und Gejellen eniſchieden die 
Zunftzwölfer ; doch hiell es mandmal ſchwer, die Botmäßigleti 
mancher Gejellen feitzujtellen. So weigerte ſich 3. 8. 1499 die 
ſtädtiſche Spitalmühle, ihre Knechte der Müllerzunft einzuver. 
leiben. Der Rat erklärte, die Spitallnechte jeien dem Müblen- 
zunftmeilter ebenfalls Gehorſam ſchuldig, worauf aber der 
Spitalpfleger fagte, die Zunft dürfe die Spitallnedhte nur in 
Dingen beitrafen, die ihre Perſon beireffen, da die Spitalmühle 
eine freie Mühle fei; es gebe dagegen die Zunft nichts an, 
wenn die Spitallnehte den Leuten im KRoınbaus die Säde auf 
heben. Die Zunft dürfe die Spitallnechte deshalb nicht im 
Berruf erklären. . 

Diefe Berrufserflärungen, das jogen. „Auftreiben” wurden 
damals jehr Sitte. Namenilich Gejellen, die ihre Schulden nidt 
zahlten, wurden aufgetrieben; ebenfo Gejellen, die fi Unbot- 
mäßigleiten zu Schulden fommen ließen. So wurbe 3. 8. 1667 
ein Gejelle aus der Stadt verwielen, weil er feine Meiſierin in 
Abwelenheit des Meiſters geſchlagen hatte. Dagegen beitritt der 
Rai namentlih [päter das Strafreit der Handwerle wegen 
ſchwerer Verdrehen. So verbot der Rat 1664 den Seilern, 
einen Gejellen, der geſtohlen hatte, um 5 Gulden zu firafen, und 
1649 ftrafle die Einung das Sellerhandwerl, weil es einen 
Straßenräuber um 2 Gulden gejtraft und das Geld vertrunten 
hatte. Mit der zunehmenden Organtjierung der einzelnen Hand- 
werte durch das ganze Reid) wegen Durdführung der Arbeitslofen- 
unterftäßung exbielt diefes Unftreiben eine immer größere Be- 
deulung. 
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Die logiſche Folge des Wanderzwangs war das Wander⸗ 
gejent, das in vielen Handwerlen als Arbeitslojenunteritügung 
eingeführt war. Die Handwerle zerfielen infolge dieſer Ein- 
richtung in geidjentte und ungeſchenlle oder gemeine Handwerle. 
Geſchenlie Handwerle waren in Ulm die Buchbinder, Papier 
macher, Dreber, Neſtler, Stedier, Radler, Sattler, Güriler, 
Glafer, Glasmaler, Beindreber, Gold-, Rot und Zurelſchmiede, 
die Polterer, Windenmader, Rupferfämiede, Platiner, Barbiere, 
Säleifer, Steinmeßen, Tünder, pier, Färber, Holen- und 
Strumpfiirider, Büchſenmacher und Weikgerber. Der Ueberfluß 
an Handwerisgejellen führte nicht blos dazu, dab ſich die Lands⸗ 
Inedhtsheere jener Zeit in erſter Linie aus ftellenlofen Hand⸗ 
werlern relrutierien, ſondern dab ſich die Handwerlslnechte 
genoſſenſchafilich verbanden. So lam es 1410 feitens der Schulter 
gejellen zu Unruhen am Oberrbeine, indem zahlreiche Schuſter⸗ 
tnechte einen „Maitag” in Rufach abbielten. Auch die Kürſchner 
batten mit ſchwierigen Arbeiterverhältnijlen zu kämpfen, wie 3.8, 
1423 in Straßburg die Kürfdynergejellen eine Brüderſchaft bilden 
wollten, und als man ihnen dies verbot, in mililäriſcher Ord⸗ 
nung unter Borantıitt von Pfeifern die Stadt verließen und 
nad Hagenau überjiedellen. Um derariige Ausbrüche der Un⸗ 
zufriedenheit. zu vermeiden, eniitanden überall Wanderunterfiäß- 
ungstalfen, die ſog. Irtenämter. 1467 geboten in Ulm bie 
Handwerle der Schloffer, Sporer und Meſſerſchmiede, wenn ein 
fremder Gejelle nad Ulm lomme, follen die Irtenmeifter, wie 
man die zur VBerforgung der fremden Gelellen beitimmten Meijter 
nannte, mit ihnen auf der Herberge 1 Maß Wein, Käſe und 
Brot verzehren und fie dann zu einem Meifter führen; wer bazu 
nicht lam, hatte 3 Pfennig zu zahlen. 

Der Uebermut der ftädtilden Arbeiterihaft jener Zeit zeigte 
ji damals in zablreihen Mirbeiteransftänden. So jtellten 3. 8. 
1495 in Kolmar die Bäderinechte die Urbeit ein, weil der Rat 
den als unehrlich geltenden Handwerlen der Grautuchmacher, 
Karrenleute und Bader erlaubt batte, bei der Fronleichnams⸗ 
prozejlton ebenfalls neben dem Wllerheiligitien zu geben. Sie 
verweigerten ihre Teilnahme an der Prozellion, verliehen die 
Stadt und erllärten jeden Bädergefellen als Schelmen und un 
ebrliden Mann, der in Kolmar in Arbeit trat. Der Ausitand 
dauerte 8 Fahre bis 1505 und endigte in der Tat mii einem 
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Sieg der Bäderinehle. Die erheblichen Prozehloſten beim 
Branffurter Reihslammergeriät mußte die Bäderzunft zahlen. 
1505 wurde in Ulm wegen der jleigenden Menge von Wander⸗ 
geiellen für die einzelnen Handwerle ein Fronmeiſier aufgeftelli, 
der alle Wandergeſellen zu empfangen und ihnen Arbeit zuzu⸗ 
weilen hatte. Doch jollie diefer Fronmeiſter die Gejellen felbit 
wäblen laflen und der Wandergeſelle follte zuerfi beim ältejten 
Meilter, der am längiten feinen Gejellen mehr eingejtellt hatte, 
um Yıbeit ſchauen. 

Die Unterfeidung zwiſchen dem geleınien und ungelernien 
rbeitern wurde nun immer ſchärfer durchgeführt. Als 1514 in 
Ulm die Gründung einer Sammelfabril dur die Firma Schäler, 
Marchialer u. Gen. erfolgte, weigerte ji) 3. B. die Marnerzunfi, 
die Shäler’ien Babrilarbeiter als nichigelernte Arbeiter aufzu- 
nehmen. Das Beſchenlen der Handwerlsgejellen geitaltete ſich 
damals immer mehr zu einem groben Unfug. So Hlagten 1524 
in Ulm die Meiſter des Salwärlenhandweris beim Schmied⸗ 
zunftmeilter, ‚wenn ein fremder Knecht komme, verlaſſen ihre 
Knechte die Arbeit und geben mit ihnen zum Bein und ebenio 
balten jie es, wenn einer ihrer Knechte die Siadt verlaſſe. Das 
bringe ihnen viel Schaden. Au haben manche Knechte gemeine 
Ftauen bei ſich oder in den öffentlien Häujern, was bem 
Handwer! Unehre bringe. Es wurde beshalb beitimmi, wenn 
Gejellen kommen und in eine Werkitatt jhiden, ſolle nur ein 
Gejelle zu ihnen geben und ihnen einen Meiſter zuweiſen; bie 
anderen Knechte aber jollen an der UArbeit bleiben. Auch beim 
Wegzug eines Gefellen jollte nur ein Knecht aus jeiner Werl⸗ 
fait das Geleite geben. Ulle Knechte aber, die eine rau aus- 
bielien oder ins Frauenhaus gingen, follten entlajlen werden. 

Die Knechte organijierten ji nunmehr immer mehr unab- 
bängig von den Handwerlmeiltern. So llagten 1539 die Neitler- 
meiſter, dab ibre Gejellen eigenmächtig Strafen einführen, und 
1551 Hagten diejelben über die Art, wie die Wandergeſellen um 
Arbeit fragen. Das Unterhalten diefer Wandergelellen, das als 
Ehrenpfligt für ein ehrliches Handwerl galt, wurde allmählich 
eine drädende Laſt. Werjagte ein Handwerk dem fremden Gejellen 
das Geſchent, jo hiek man dies „den Grub verjagen" und die 
Folge war, dab das beir. Handwerl in ben Boyloit der Mrbeiter: 
2brüderjdaften lam.-. Es wurde deshalb gegen Strafe bis zu 
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Marti lötigen Goldes verboten, den fremden Geſellen in der 
Herberge Geſellſchaft zu leilien. 

1610 wurde ein Gejud des Dreberhandweris wegen des Be- 
ſchenlens der fremden Gejellen abgeijlagen, weil alles Schenten 
dur) die Reichspolizeiordnung aufgehoben jei. Die Folge war, daß 
nun die Handwerler eigene Laden zum Beidhenten ihrer Wander. 
gefellen einzichteten, wie dies 3. B. die Ulmer Rotgerbergeiellen 
1618 taten. Der Rat genehmigte denn aud 1619, dab nicht 
mebr die Meiſter, jondern die Gejellen das „fremde Geſinde ver- 
siieten”, während die Wandergejellen felbit um Arbeit um: 
fragten, womit das Jrienamt an die Gejellen überging. Cine 
große Rolle ſpielte feiiher das jogen. Landhandwerl zu Linz, das 
alsbald zahlreiche Verrufserklärungen erließ. Die Gejellen trieben 
nunmehr ibrerjeits jeden auf, der ji) eiwas zu [dulden kommen 
ließ. So wurde 1640 ein fremder Weikgerber aufgetrieben, weil 


er vor der Hochzeit unehrlid) fortgegangen war. Der Aufgebotene 


durfte dann nirgends mehr im Reiche in Arbeit genommen werden. 
1641 Hagten die Meiſter über die Ellwanger Brüderſchaft, die jog. 
Säwäbilde Zunft. Die Ulmer Handwerle erllären jeden Meiſter 
in Berruf, der diejer Brüderjchaft beitrat, doch durfte ein [older 
Gefellen befördern. Die Ulmer Siebmader blieben troßdem in 
diefer Zunft und wurden deshalb eiſt 1655 wieder für ehrlich 
erllärt. 1649 wurden mebrere Satilergebilfen aufgetrieben. 1651 
baten die Strakburger Dreher die Ulmer, teine Dreher von 
Schaffhauſen, Züri und Konftanz mehr zu beiäftigen. 1647 
bat Nürnberg um die Ulmer Gerberordnung wegen der Gejellen 
von Memmingen und Ueberlingen. 1655 wurben die Gerbergeiel- 
len von Straßburg, Lindau, Konſtanz und Bafel in Ulm nirgends 
mehr eingefleut. 1666 wurde ein Drebergejelle aufgetrieben, weil 
er bei einem unredliden Meilter in Danzig gearbeitet hatte. 1622 
wurde ein preußiſcher Dreher wegen Schulden aufgelrieben. 1688 
baten die Memminger Weißgerber die Ulmer, es möge feine 
Handwerlsangebhörigen in das Ulmer MWeißgerberhandwerl aufs 
nehmen, damit fie als ehrli gelten. 1750 wurde das Wander⸗ 
geſchent bei den Bortenmadern derart gehandhabt, dak wenn ein 
fremder Gejelle fam, 2 Irtengeſellen die Schenkung verrichteten. 
Sie beirug höchſtens 24 Ar. und wurde auf jämtlide Gejellen 
umgelegt. Webhnli war es 1757 bei den Flaſchnern. Kam ein 
fremder Gejelle, jo braten ihn die Gejellen oder die beiden 
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jüngſien Meiſter in die Schenle. Begehrie er Arbeit, jo waren 
zuerit die Merljlätten etwaiger Witfrauen zu berüdjichtigen, die 
feinen Gefellen batien, dann derjenige Meiſter, der am längiten 
feinen Gelellen gehabt Hatte. 

Auch das Kranlenkaſſenweſen bejorgten die Brüderidaften 
So gründeten 3. B. der Zunftmeilter, die Zwölfmeifter und die 
ſämtlichen Gejellen des Weberhandwerls eine Brüderfchaft zur 
Beihaffung zweier Bettitellen für Tante Gelellen im SHolpital. 
Starb ein Weber im Hofpital, jo wurden die Gelellen zufammen- 
berufen, um ihn zu begraben. Wer ausblieb, zahlte 1 Pib. 
Wachs Strafe. Fu den Begräbnifien, hatte die Brüderſchaft ein 
eigenes Meßgewand in der: Holpitalliche, 2 Kerzen am Wltar 
und 4 zur Beleuchtung des Chor. Die Koſten wurden zu glei- 
Gen Teilen umgelegt. Was nad Bezahlung der Kolten übrig 
blieb, war in Barchentlũchern anzulegen. 1404 bejaß die Brüder. 
[Haft ein Vermögen von 32 Bardenttüern. Die Mefje der Zunft 
wurde im Predigeilloſter gehalten. Wer ihre nicht anmwohnte, 
wurde durch den Zunfilnecht vor die Brüderfaft geladen, wenn 
er nit Urlaub beim Büchſenmeiſter genommen hatte. Auf 
genommen wurden nur Webergejellen, die auf dem Stuhle 
wirkten. Wer aber eine Elle in Ulm gewirkt halte, war der 
Stußlfefte verfallen, d. h. er mußte das Büchſengeld zahlen. 
Wer zur Büchſe lam, mußte anzeigen, was ibm über einen 
aus der Brüderjafl gellagt worden war; dat er es nmidl. 
(0 wurde er 2 Pfd. Wads und 4 Maß Wein ſchuldig. 
Gegen auswärtige Meiiter, die nur in bie Brüderſchaft traten, 
um Wrbeit zu finden, wurde nur eine Klage mit 2 Feugen om- 
genommen. Die Strafe ſprach der Büchſenmeiſter aus. Konnte 
diefem aber bewiejen werden, daß er abſichtlich ungerecht geurieilt 
hatte, jo Hatte er felbit die von ihm erlannte Strafe zu Iragen. 
Fürbitten für den Berurteilten wurden nidt angenommen. 
Streitenden hatte der Bücdjlenmelfier und in deilen Abweſenheit 
der Zunftlnecht Frieden zu gebieten. Wer den Frieden verfagte, 
zahlte 1 Pfund Wachs, wer Ihn Brad, 2 Pfund. Bier eine 
Fauſt machte, eine Kanne züdte oder ein Licht ftieß, zahlte 1 Pfd. 
Was. Diefelbe Strafe erfolgte, wenn zwei mitelnander in des 
Meifters Haus oderjin der Werlitatt zulammentraten, wenn man 
aus einer gemeinfamen Kanne trant und bei der Jeche feibii 
Brot nahm. Die Artilel der Brüderfhaft hatten ein Bud, im 
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das jeder ſchreiben lonnie, was ihm gut bünkie (Beſchwerdebuch). 
Die Büchſenmeiſier durften aber darin midht lefen, fo lange fie 
im Amte waren, da hiedurch ihre Amtsführung beaufjichtigt 
wurde. Das Yusplaudern deſſen, was bei der Zeche geſprochen 
wurde, war bei ſchwerer Strafe verboten. Wer ein liebes Weib 
Im Frauenhauſe hatte oder zu der Becket jak (Almojenempfänger), 
lonnie nit aufgenommen werden; ebenjo wenig der Sohn eines 
Bioffen, der niederer ſtand als ein uneheliches Kind. Erfuhr 
der Büdhfenmeliter, daß einer ein liebes Weib im Frauenhauſe 
batte, jo hatte er denielben davon abzumahnen ; ließ er dann 
nit von ihr, fo legten die Brüder ihm den Schub, d. b. das 
Handwerk, nieder. Der geringiie Verdacht zog dem Einzelnen 
Ahndung zu. Jeder Gejelle, der einen Meiiter hatte, mußte 
mit dem Meilier eſſen. Saß er, aud wenn er feinen Meiſter 
Batte, bei einer Dirne und aß mit ihr, fo zahlte er 4 Pb. 
Wachs. - Hatte ein Gejelle feinen Meiſter und ſaß zu der Zeche, 
pielte und verlor Geld, auch weun er zahlen Tonnte, jo Batte die 
Brũderſchaft zuzuſehen, ob er nidyt binnen 8 oder 14 Tagen 
einen Meiſter belam. Gelang dies nit und ließ er das Zehen 
nicht, jo wurde er vor die Brüderjhaft geladen, um ji zu ver 
antworten. Wurde ein Gefelle wegen Spielgelds vorgeforberi 
und Hatte bis zum andern Morgen um die Brunnenzeit die 
Schuld niät bezahlt, jo zahlte er 1 Pfd. Wachs und 2 Maas 
Wein. Wer in einer Zeche oder auf einem öffentliden Plabe 
Ipielte, zahlte 1 Pfd. Wachs ; auch das Spielen in des Meliters 
Haufe am Werktage war bei gleidher Strafe verboten. Allen 
Brüdern, jowie ihren Weibern und Kindern war verboten, am 
Sonntag, an den Zwölfbotentagen und an den gebannten Tagen 
Lebzelten feilzubalten und darum fpielen zu laſſen. Alles Gin- 
nen oder Spielen außerhalb der Zeche, weldher Art es war, war 
bei einer Strafe von 1 Pfund Wachs verboten, nit nur an 
den gebannten und Feiertagen, ſondern aud an den YBerktagen. 
Auch war allen Gefellen bei 1 Pfd. Wachs verboten, des Nachts 
um Geld auf der Gaſſe zu tanzen oder zu Bofieren. Diele 
Artilel waren au außerhalb der Stadt zu balten. 

Mehr kirchlichen Charakter hatte die Ulmer Kaufleutebrüder- 
ſchaft von 1508. Patron war der heilige Franziskus, an deſſent 
Jahrestag ſie für der Brüder Leben und Tod baten. Jedes mit 
Zod abgegangene Mitglied männlichen oder weiblien Geſchlechte 
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war in ber Bruderſchaft abends mit einer Bigilie, morgens mil 
einem Seelenamt zu beiingen. Dieje Goitesdienfie jollten bei 
den Barfühern gehallen werden und ihnen alle Brüder von Ar 
fang an bis zu Ende beimohnen. Wer ohne Entiäuldigung aus- 
blieb, zahlte 1 Schill. Hlr. Strafe. Alljährlich wurde ferner 
ein allgemeiner Jahriag für die Brüder gehalten. Der Eintritt 
in die Brüderſchaft loſtele 1 theiniſchen Gulden, der Bei 
trag alljährli auf den Franzisluslag 4 Areuzer. Die Auf 
nahme erfolgte dur Wahl der 4 Brüdermeilter, denen 
durch Treue an Eidesitatt zu geloben war, bie Ordnung 
zu halten und alljählid Rechnung zu legen. Nach ber 
Rechnung iraten alljährlih 2 derjelben aus und es wurden an 
deren Stelle neue gewählt. Zur Brüderihaftsbühie gab es 
3 Sälüjlel; der ältefle Brüdermeiſter hatte die Büchſe, von den 
drei anderen jeder einen Schlüſſel. Die Brüdermeilter beriefen 
die Brüder zulammen. Ber nicht erſchien, zablie 1 Pd. Bade. 
Die Brüdermeilter baten ferner die regelmähigen Geſchäfte der 
Brũderſchaſt zu beiorgen. Ram ihnen eimas zu ſchwer vor, jo ließen 
fie dies an die Brüderſchaft gelangen, die mit Mehrheit darüber 
entihied. Berging fi ein Bruder gegen den andern ober gab 
das Jabrgeld oder eine Bube nidt, jo konnten die Brüder ihn 
trafen oder ausſtohen. Die Brüderſchaft jollte den Reiten des 
Ulmer Stadipfarrers feinen Eintrag tun. 

1551 erfolgte ferner eine neue Drbnung der Dlarner- 
brũderſchaft Nur wer das Handwerd in Ulm gelemt Halte, 
wurde aufgenommen. Der Marnerbogen war das Hanbweris- 
zeug; wer ihn führte, Hatte einzuireien. Wer das Hand» 
wert in Ulm erlernt und die Brüderjaft erfauft hatte, wurde 
toltenfrei aufgenommen, wenn er mit Weib und Aind nad) Ulm 
zurüdtem, do nur mit Genehmigung des Rats. 

Bielfady bildeten mehrere Handwerle zufammen eine Brũderſchafi. 
Eo halten die Maler, Steinmeßen und Bierbrauer eine gemein- 
lame Brüderihaft. Weitere Brüderjaften bildeten die Hafner, 
Meilterfänger, Fechter, Stahlſchützen, Armbruſtſchützen und Wein⸗ 
gäriner. Die Reformation löſte alle dieſe Brüderſchaflen, ſoweit 
ſie lirchlichen Zweden dienten, auf, und zwang bie Genoſſen, 
ihre Habe dem Wimofenlaften zu überlaſſen. Bielfah wurden 
diefen Brüderjhaften Stiftungen gemadt. So erbielien am 
Frellag nad Johannis Sonnenwende 1512 die Schühen 
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meilter und Büdfenmeilter der Armbruſiſchützen zu Ulm von 
Barbara Reubronner eine Stiftung von 23 Gulden, von beren 
Zins ſie 3 Groſchen jährlih zur Beſſerung ihrer Rollation mit 
Mandeln, Zeigen und Weinbeeren verwenden follten, 

Die Erlaubnis zu Tänzen der Meifter und Gejellen gaben die 
Zunftmeifter. Die Bühjenmeifter der Zunft verwalteten die Büchſe. 
Dem Büdjenmeilter gab der Eintreiende das Gelübde, die Zunfige- 
fee au halten und jede Woche bei 1 Pfd. Wachs Strafe das Büchſen ⸗ 
geld zu entrichten. Die Aufjiät über die Büchfe führten Meilter und 
Gefellen. So wurde der Büdlenmeliter der Webergeſellen um 
2 Pfr. Hl. geitraft, weil er das Geld nicht gehörig anlegte, und 
durfie nicht mehr gewählt werden. UAls Beiriebsgeld durfte der 
Büdfjenmeilter 5 Säill. Hl. aus der Büchſe nehmen, aber nit 
mebr, und bei feinem Abgang mußle er dieſe bar ober in einem 
Dland zurüderitatten. Der Buchſenmeiſter hatte ferner das Recht, 
einzelnen Gejellen bis zu 3 Schill. und 3 Hlr. zu leihen, wenn 
der Betreffende feine Rotdurft nachwies. Reiſeloſten durften aus 
der Büchſe nicht. beitritten werden, ebenſo durfte diejelbe nit in 
Wein veitrunlen oder zu Faſtnachtoluſibarleilen verwendet wer- 
den. Die Einlagen richteten fi nad den augenblidlidhen Be- 
dürfniffen der Zunft und wurden zur Unterflügung der Armen 
und Kanten und zu gejelligen Zweden verwendet. Wei der Wahl 
galt die Stimme des Gejellen jo viel als die des Meiſters. 

Die Trinljtuben der Zünfte waren die Herde der jozialen 
Demokratie des Mittelalters und ihre Abſchaffung bildete deshalb 
die Bedingung für die Wiederberftellung eines dauerhaften Frie⸗ 
bens zwiſchen den Zänften und den Edelbürgern. Alle Ber- 
bandlungen der Fünfte aber waren auch nad) Abſchaffung der 
Trintituben und Verlegung der Zunfiverfammlungen in die 
öffenilihden Herbergen mit Gelagen verbunden. Die Wahl der 
Zunfimeiiter, Zwölfmeilter, Sedsmeilter, Büchſenmeiſter und 
Zunftinete, die Aufnahme in das Zunftredt, die Entlafjung 
aus demielben, die Verhandlungen über Handwerlsangelegenbeiten 
bildeten den Mittelpuntt der Tätigkeit in denjelben. Alle Biertel- 
jahre war eine ordentlide Handwerlsuerfammlung, an der alle Ge⸗ 
noſſen bei Strafe teilzunehmen hatten. Als Borjtände der einzelnen 
Handwerle wirkten 2 Gejchworene, der eine hatle die Lade, der 
andere die Sälülfel. Alle Jahre trat einer ab. Ohne begründete 
Urſache follte nit gewedhielt werden. Dex jüngite Meiſter mußte 
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zur Berfammlung umlagen. Während die Lade offen war, hatte 
alles Fluchen und Schwören zu unterbleiben. Wer den andern 
beiimpfte, zahlte Strafe; wer eine außerordentlide Berjamm- 
lung wollte, mußte 2 Gulden 20 Sr. zahlen. 


x. Das Lebrlingsweien. 


Auch die Ausbildung der jungen Handwerler war genau 
geregelt. Die ältelte Nachricht über das Ulmer Handwerlslern- 
weien gibt die Goldihmiedsordbnung von 1394. Die Mindelt- 
lernzeit follte nad) derjelben 3 Fahre und das Lerngeld an ben 
Meilter 20 Gulden beitragen. Wer ji zu einem vierten Sabre 
Lernzeit verpfliäteie, hatte nur 16 Gulden zu zahlen, wer „um 
Sabre lernen“ wollte, d. h. ohne ein Lerngeld zu zahlen, mußte 
ih zu 6 Jahren Lernzeit verpflidgten. Weſentlich lürzer feste 
1420 das einfadere Seilerhandwerl die Lehrzeit an. Diejelbe 
betrug bei demielben nur 2 Jahre und das Lerngeld 5 Gulden. 
Das Meſſerſchmiedhandwer! ſchrieb 1493 als Moximallehrzeit 
3 Fahre und als Windejtleıngeld 5 Gulden vor. Wollte einer 
aber ohne Lerngeld lernen, jo betrug die Lernzeit 4 Jahre. Die 
Rotgerber verlangten mindeitens 2 Jahre und 10 Gulden Lern 
geld, wovon 5 Gulden fofort, 5 Gulden nad einem Jahr zu 
zablen waren. Wer kein Lerngeld bezahlen konnte, hatte 4 Jahre 
zu lernen. Bei den Maurern und Dacddedern beirug die Lern⸗ 
zeit 1505 mindellens 2 Sommer. Ein Lerngeld zahlte der Lern⸗ 
Inabe bei ihnen nicht, da er nicht im Haufe des Meijters wohnte; 
dagegen erhielt er bei Urbetien in der Stadt täglih 9 Pfg., eine 
Morgenjuppe und das Ubendbrot, auf dem Lande die volle Ber: 
pflegung und jeden Werktag 2 Kreuzer. Bei den Schloſſern 
wurde die Mindeftlernzeit 1506 auf 2 Fahre und das Mindeji- 
lerngeld auf 7 Gulden feſtgeſetzt. Wurden 3 oder mehr Jahre 
als Lernzeit vereinbart, fo follte das Lerngeld mindejtens 4 Gul- 
den betragen. Konnte der Lerninabe fein Lerngeld zablen, fo 
batte er mindeſtens 5 “Jahre zu lernen. Bei den Sürichnern be⸗ 
trug 1509 die Lehre 3 Fahre gegen Geld oder 5 Jahre ohne 
Geld. Das Lerngeld follte nicht übermäßig hoch jein, bei ben 
Schuhmachern 2 Jahte gegen 8 Gulden Lohn oder 4 Sabre ohne 
Geld. Die Hälfte des Lerngelds war aud) hier fofort, die zweite 
gegen Sicherheit (Bertröltung) binnen Jahresftiſt zu zahlen. Bei 
den Färbern beirug die Lernzeit 1509 2 Jahre um Lohn oder 
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3 Fahre ohne Lohn‘, bei den Schneidern 2 Jahre gegen 10 
Pd. Hlr. oder 4 Jahre ohne Geld, wobei der Lerninabe das 
Bett und das Bellgewand nit miizubringen brauchte. Die 
Sporer verlangten 1537 3 Jahre Lernzeit, die Goldidläger 
1547 7 Jahre ohne Lohn oder 4 “Fahre genen 20 Gulden Lohn. 
Gefellen mit weniger Lernjahren durfte Arbeit nit gegeben 
werden. Die Dreber verlangten 1558 mindeilens 3 Jahre und 
mindeitens 8 Gulden, die Kammacher 1603 mindeltes 4 Fahre 
gegen Lerngeld oder 5—6 Jahre ohne ſolches bei freier Holt 
und Wohnung im Hauje des Meilters. Die Bortenwirler for- 
dberten 1604 mindeltens 4 Sabre mit Lerngeld oder 5 Jahre 
ohne joldes, die Zuderbäder 1663 4 Jahre, die Siebmacher 
bis 1642 2, feither 3 Jahre. Die Spengler 1757 4 Jahre 
gegen Lerngeld, 5 Jahre ohne ſolches. Meiſterſöhne, die beim 
Bater lernten, follten ebenfalls 4 Fahre leınen. Die Weiß- 
gerber forderten 2 Jahre gegen Lerngeld oder 4 Fahre ohne 
ſolches; die Weißgerber nad) ſchwäbiſcher Urt verlangten 3 Jahre, 
die Knopfmacher 1712 5 Jahre ohne Lohn, die Neitler 8 Gulden 
und 2 Jahre. Der Lernknecht unterſchied fi vom Lerninaben 
dadurch, dak er nicht im Haufe des Meilters zehrte und deshalb 
fein Lerngeld zu zahlen Hatte. Der Lernineht erhielt deshalb 
einen Lohn, der Anabe zahlie eiwas für Herberge und Ber» 
pflegung. 

Bei der Uufnahme des Lerninaben in die Zunft Batien ein 
Zwölfmeijter derfelben, d. 5. ein Mitglied des aus 12 Köpfen 
beitehenden Zunflausſchuſſes, und ein Meilter des in Betracht 
lommenden Handwerls als Zeuge anzuwohnen, denen der Lehr: 
meifter bei feiner Treue an Eidesftatt zu geloben hatte, dab er dem 
Lerntnaben, der Zunft und dem Handweıl gegenüber allen feinen 
Pflichten nachlommen werde. Darauf wurde der Lerninabe in 
das Lerniinabenregifter der Zunft aufgenommen, wolür eine Ge: 
bübr in die Meiſterbüchſe zu zahlen war, die von !/, Pfd. bis 
zu 2 Gulden betrug und womit branke Genofjen unierjlüßt wur⸗ 
den. Ferner erhielten die Meijter des Handwerls zum Bertrinten 
5 Säilling, der Zunfneht 1 Schilling und die Armen 20 Pig, 
kpäter die Knechtslade 1 Gulden. Anaben unter 14 Jahren durften 
nicht eingeitellt werden. Die Probezeit durfte höchſtens 6 Wochen 
betragen, bei einzelnen Handwerlen nur 4 Wochen oder 14 Tage. 
Zwei ehrbare Meijter hatten für das Wohlverhalten bes Lern: 
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Inaben der Zunft und dem Lehrherrn zu bürgen und allen 
Schaden zu erjegen, den er anrichtete. Entlaufene Lerninaben 
durfte fein anderer Meifter ohne Einwilligung des geldhädigten 
Meilters und des Handwerls einjiellen. Lief der Lerminabe 
wegen übler Behandlung weg, jo baten dies feine Bürgen dem 
Handwerk zu melden. Jeder Lerninabe mußte ferner „ehrlid* 
geboren jein, d. 5. aus einer rechtmäßigen Ehe und von leinen 
Eltern ſtammen, die ein von den ZFünften „ausgeidautes* 
Handwerk trieben. Als folde Handwerle galten die Bader, 
Barbierer, Müller, Leineweber, Schäfer, Trompeter, Pfeifer 
und alle Spielleute, d. h. Schaufpieler, Sänger, Tänzer ujm., je 
weit fie nicht zünftig in der Stadt organijiert waren. Doch melde 
die Marchtaler'ſche Chronil ſchon um 1640, daß dieſe aller ge 
funden Bernunft entgegenftehende böſe Gewohnheit nunmehr im 
ganzen römiſchen Reihe abgetan ſei. Nod 1581 aber weigerien 
ih die Ulmer Neitler, den Sohn eines jtädliihen Büttels als 
Lerntnaben aufzunehmen, ebenjo 1667 und 1671 in Nürnberg 
und Regensburg. Auch der Bültel als Folterknecht hatte eben 
wie der Schharfridhter, der den armen Sünder je nah dem Ber 
brechen hängle oder räderie, löpfle, am Pfahl verbrannie, oder 
im Kefjel fott, und der Jude, der den Schuldner in Ausbeutung 
feiner Notlage wirtiaftlid firangulierte, im Empfinden des 
Mittelalters ein anrüdhiges Gewerbe. Zum Nachweiſe der ebe- 
lien Geburt mußten fremde Lerninaben ein ſchriftliches Zeug 
nis der Heimaibehörde beibringen. 

Mach vollendeier Lehrzeit wurde der Lerninabe los 
geiprodhen. Notwendig war hiezu das Feugnis des Meijiers 
über fein Wohlverhalten. Auch beim Ausſchreiben mußte wieder 
ein Belrag von !/s Pfund bis zu 2 Gulden an die Zunfibidh'e 
zur Unterftägung an die franten Genoffen gezahlt werden. In 
fpäterer Zeit pflegte der Losgeſprochene aud) ein graviertes Silber- 
bilden mit feinem Namen in den „Billlomm“, d. 5. den 
Handwerlspolal, zu jliften. Manche Handwerler nahmen nur 
Söhne von Ulmer Bürgern als Lerninaben auf, andere, z. 8. 
1509 die Schuhmacher, au fremde Handwerlsangehörige. Na 
dem Losſprechen des Lerninaben Hatte ſich derjelbe in der Rats- 
tanzlei einen Lernbrief ausjtellen zu lajjen; was mandmal zum 
Schaden der Lerninaben unterlajfen wurde, die dann |päter mur 
mit Müde den Nachweis ihrer ordentlihen Lehre führen lonnien. 


— HL 


Ergab (ih die Berechtigung einer Klage des Lernlnaben gegen 
den Metiter, jo durfte er jeine Lehre bei einem andern Meiſter 
beendigen. Starb der Meilter, jo Halte der Lerninabe bei der 
Wimwe weiter zu lernen, mußte aber die letzten 4 Wochen bei 
einem andern Meifter dienen, damit ihn diejer ausſchtieb. Das 
Ledigſprechen koitete fpäter 3 Gulden für die Meilterihaft und 
3 Gulden Freiſchenle an die Gejellen. 

Mehr als einen Lerntnaben durfte kein Beirieb haben. 
Nah Austritt des einen Lerninaben mußte dann bei den 
meillen Handwerlen der Meiſter ſich einige Jahre ohne 
Lernlnaben begnügen, fo 3. 8. 1757 bei den Spenglem 
2 Jahre lang. Bei den Goldihlägern dagegen durfie 1541 
(don während des lebten Lernjahres des erjien Lerninaben 
ein zweiter eingeliellt werden. Bei den Rot- und Weib 
gerben dunfie jeder Meifier innerhalb 6 Jahren nur einen 
Lerntnaben halten ; bei den Schloſſern durfte ſteis 1 Lehrling 
gebalten werden, bei den Anopfmahern war 1722 nad jedem 
Quslernen eines Leınlnaben 2 Jahre lang das Einjtellen eines 
neuen zu unlerlalfen, auch durfte ein neu angebender Meiſter 
die erſſen 2 Jahre feinen Lerninaben einitellen. Bet den 
Bortenwirlern galt 1603 die Bejlimmung, daß wenn ein Meifter 
feinen Leinlnaben nicht gut hielt, er 2 Jahre lang keinen neuen 
Lerntnaben mehr einjtellen durfte. Wer keinen Gejellen Hatte, 
durfte auch keinen Lerntnaben halten, ebenjo durften eiwa vor» 
bandene ledige Meilter keine Lerninaben einitellen. Meilter, 
ſöhne konnten dagegen jederzeit bis zu zweien im betreffenden 
Handwerk eingejtelli werden. Wer nit 3 Fahre gelernt Hatte, 
dDunfie bei manchen Handwerlen wohl als Knecht arbeiten, Tonnie 
aber nigt Meiſter werden. Lieh ſich ein Lerninabe eine Un⸗ 
redlichleit zu [dulden lommen, fo zog er ji nit mur Strafe zu, 
fondern wurde aud) bei feinem Meiſter eingejteilt, wie 3. 8. 1643 
bie Reichsſtadi Gmünd an Ulm mitteilte, doß dort ein Lern: 
Inabe entlaljen worden jei, damit er in Ulm keine Einjiellung 
fand. Starb ein Lerninabe, jo durfte der Meilter fofort einen 
andern einfiellen, batie aber das Einſchreibgeld nochmals zu 
zahlen. Meiiter, welche das Handwerk nit orbnungsmäßig 
gelernt hatten, durften feine Lerntnaben einjtellen. Fremde er- 
bielten, wenn ſie nit vom Handwerl waren, nur ſchwer eine 
Stelle als Lernlnabe. So verfudte 3. B. 1660 vergebli ein 
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Mällersfofn von Günzburg, das Dreberbandwert in Ulm lernen 
zu dürfen, da mit den als unebrlih verjrieenen Müllern nie 
mand etwas zu iun haben wollte. Bet den Gerbern wurde 1663 
das Einitellen fremder Lerninaben völlig verboten. 1739 ver 
ſuchten einige Handwerle in Ulm, die Zeit, während ber ein 
Meiiter feinen Lerninaben Halten durfte, auf 15 Jahre zu er 
höhen; der Rat ließ es aber bei 6 Jahren. 

Das Beltteben einzelner lleiner Handwerle, ſich eigene Lade 
und damit das jelbitändige Einſchteiben der Lerntnaben zu veridaf- 
fen, flug der Rat meiſt ab; fo 3. 8. 1671 den Holzdrebern, die 
bei der Binderzunft bleiben follten. Gab ein Meilter das Hand- 
wert auf, jo mußte er den Lerninaben bei einem andern Meiſtet 
unterbringen. Den Lerninaben einen Teil der Lernzeit zu 
ſchenlen, war verboten. Der Wohenbeitrag der Lerntnaben in 
die Zunfitcantenlajfe beitrug 1 Häller. Lief der Lerninabe weg, 
lo durfte er wieder eingefiellt werden, mußie aber nachdienen 
und das Einjdreibgeld neu bezahlen ; ein jeder Meijter durfte 
ihn aber nur mit Genehmigung des erjien Meiſters und des 
Handwerls einitellen. Streltigleiten zwilhen Meiſter und 
Lerntnaben waren durch die Zunft zu entideiden; dod 
fand es beiden Teilen bei freveln frei, an die Einung zu 
appellieren. Die Strafe für Ueberiretung dieſer einzelnen 
Beitimmungen war in den einzelnen Handwerlen verjcdhieden, 
aber jtets für alle Webertretungen dieſelbe. Die Straf: 
gelder wurden von den beiden Büdhlenmeljtern der einzelnen 
Handwerle eingezogen und flolfen zur Hälfte in die Stadikalle, 
zur Hälfte in die Handwerlsbühle und das Handwerl war ner 
pflichtet, diefe Strafgelder in erfter Linie zur Beſchaffung von 
Harnifgen und Eiſenhüten für die Knechte des Handwerts zu 
verwenden. 


6) Die Beiwohner. 


Den fiebten und lebten Stand ber Ulmer Einwohneridalt 
bildeten die Beiwohner. Sie gebörlen nit dem ulmiſchen Staats, 
lörper an und waren feine Bürger, jondern wohnten lediglich aul 
Grund gewilfer Bedingungen in der Stadt. Sie waren aus 
fret von allen bürgerlihen und zünftigen Laften und Baiten 
ledigli zu iun, was in ihren Verträgen fand. Man nannte 
ſie Scyußbürger (concomitativi). Ihte Zahl war jehr groß umd 
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es gab darunter Edelleute und Reiche wie Unadelige und Arme, 
Zu diefem Stande, meint Faber, lönne man auch die Juden 
sechnen, die in Ulm eine große Macht bejiken. Die Ulmer dul- 
ben ſie in ihrer Stadt wie ja auch die chriſtliche Kirche die 
Juden zur Bezeugung ihrer dhrifiliden Geſinnung dulde. Die 
Juden lebten au in Ulm wie überall im Reihe nad) dem ge- 
meinen Redt. Sie genofien alle Privilegien der Stadt, wenn fie 
darin wohnten oder geboren waren. Urfprüngli durften in Ulm 
nur 3 Juden mit einer beitimmien Zahl von Ebehalten wohnen 
und ein fremder Jude, der länger als 3 Tage in der Stadt 
blieb, mußte für jeden weitern Tag einen Gulden zahlen, erſt 
fpäter wurden weitere Familien zugelajlen. Seit 1499 aber war 
einem Juden mehr in Ulm der dauernde Wohnſitz geltattet. 
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IX. Zeil. | 


Bur Topograpfie des alten Ulm. 


Für die Topographie des alten Ulm geben die Urkunden 
zahlreiche Beiträge. Sieht man zunächſt nad) den Brüden und 
Toren, fo führte über die Donau die Herdbrüde, welde durch 
das Herdbrüdentor gelijert war. Bor dem Herbbrüdentor waren 
bie Gärten des Süßbäders Heinrich Heinlin und des Sauerbäders 
Peter Luk. Auch fand vor demjelben 1492 das Haus bes 
Konrad Klein und gegen die Herdbrüde hinab werden 1383 
das Ulenbad des Ulrich Krafft und die Häufer des Schuſlers 
Konrad Ginger und des Leberihön genannt. Außerhalb des 
Herdbrädentors lag das Pfuhler Gäßchen, das von zahlreichen 
Gärten umjäumt war. So wird 1507 der Garten des Midheel 
Hochwanger genannt. In der Herdbrudergalfe lagen 1504 die 
Häuler des Ratsmannes Konrad Rieimann, wahrjeinli des 
Mebgerzunftmeilters, des Maihäus Renner und eines Bäders. 

Beim Glödleriore lagen 1400 und 1409 die Häuier 
bes Bäckers Hans Mutieller und des Kramers Käll in 
1502 das Haus des Pflugmaders Hans Harte. Es war ein 
Edhaus und lag zwiihen den Häufern des Bäders Maibheus 
Täubler und des Berthold Freitag. Am Glödlergraben Itand 
1507 das Haus der Witwe Saller. Bor dem Glödlertore befanden 
ſich zahlreiche Krautgärten, fo diejenigen des Michael Memminger 
: des Matbeus Memmle und des Jalob Keljelbronner. 

Beim Neuentore fland 1476 das Haus ſamt Hofralte bes 
Schentwirtse Hermann Vogel in der Gremlingergalfe, in welcher auch 
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das Haus des Bäckers Jalob Schech war. Am Neulorgraben lag 
1488 das Haus des Sefelin; 1389 werden dort die Häuſer des 
Togerlies, Mundwein und Mummillin genannt, 1397 diejenigen 
des Weingäriners Hürning und der MWilme Mdelheid Betz. 
1502 jianden am Neuentore die Häufer des Jalob Schenk, des 
Hans Shlumpp und des Hans Götz. 1507 ſtanden beim Neuen- 
tore nebeneinander die Häufer der Krafftpfründe, des Sauer: 
bäders Würdlin und des Hans Laux und an der Ede beim 
Neueniore das baufällige Haus der Bälzingerpfründe, das der 
Weber Peter Roggenburg kaufte. 1508 ſtanden beim Neuentore 
die Häufer des Georg Widemann, des Wagners Hans Härtler 
und des Michael Memminge.. Um „Graben“ ohne nähere Be- 
zeichnung lag 1396 der Garten des verjtorbenen Siechenmeiiters 
Benz, in dem ein großer Stadel war, und 1497 das Haus des 
Gallus Gnann. 

Weiter werden genannt das 1409 erbaute Gänstor 
und das Frauentor. Bor demjelben lag 1402 das Haus 
der Findellinder neben dem Garten des Fritz Pfliter an der 
Ede der alten Hafengalfe (nit zu verwedjeln mil der 
heutigen) mit dem Geigersgarten. Ganz in der Nähe war die 
Allerheiligenliche und das Haus des Wllerbeiligenmehners, an 
das zu beiden Seiten die Gärten des Daniel Beljerer und des 
Beier Färber jtießen. Bor dem Frauentore waren ferner das 
Haus und die Gärten des Berthold Hirnbach, der Witwe Elſe 
von Memmingen und des Webers Georg Widmann. Das 
Bindelhaus ftand in dem Garten des Konrad Eifelen. 

Genannt wird ferner der Rotenturm, bei dem 1413 das 
Haus des Gottlieb Wengler lag, und der Judenturm, bei dem 
1413 das Haus des Tuchers Hans Bed genannt wird, das vormals 
dem Ströhlin gehörte. Kerner lommt vor das Fiſchertörle, 
au Tränktörle genannt, weil man dur dasjelbe das Vieh zum 
Meinhof oder Stadelhofe heraus an die Donau zum Tränen 
trieb. An diefem Törchen jtand das Haus des Galigebers Bid: 
neßer, das ein Hinterhaus halte, und vor diefem Haufe jtand 
ein öÖffentliher Brunnen, der Gojloldsbrunnen. Hinten ftieß 
biefes Haus, wohl der heutige „Engländer”, an die alte Stadt- 
mauer. Im Stadelbofe wohnte 1507 an der Blau Ulrich 
Stößlin. 1534 wurde das Steinhaus auf dem Stadelhofe zu 
einem Weinjtadel umgebaut. 
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Bon öffenllichen Gebäuden lernt man lennen 1419 das 
Rathaus und die elle mit der Münze, welche durch einen be 
dedten Gang über das Fetgähchen weg mit dem Raibhaufe ver. 
bunden war und die Doltor- und die Regiitratorjtube enibielt, d. h. 
die Räume für die Ratelonfulenten und das Kanzleiarchiv. Hinter 
dem Rathauſe jiand 1419 das Haus des Ulıih Boller. Am 
Rathauſe war der Markt. Un ihm lagen 1394 nebeneinander 
die Häufer des Konrad Rueß und des Malermeiiters Eberherd 
und das Haus des Tagwerkers Sehlin. Un der Ede war das 
Haus des Goldihmieds Helix Stoder, daneben Martin Ehinger 
und Wendelin Düngel. Oben am Maılt war 1398 das Haus 
des Thomas Spiehihmied und daneben das des Heintich Leins. 
Unter der Metig lag 1482 das Haus des jel. Nilolaus Glafer, 
damals dem Thomas Kinig gehörig, zwiſchen dem Küiſchnert 
Konrad Schiltiherr und dem Jalob Hägelin. 1502 lagen ferner 
in diejer Gegend die Häuſer des Gilg Streäler, des Mebgers 
Hans Enzemann und des Andreas Lützelmann gen. Nepper. 

Ferner wird genannt der Büchſenſtadel, bei dem 1445 
an der Ede das Haus der Wilme Magdalene Krieh und 
daneben die Häufer der Witwe Ulmer, der Wilme bes 
Matheus Schlecht und des GStädelin und Qußeter landen 
1508 wird ein neuer Büdjenfiadel genannt. Ihm gegen: 
über Itanden der Stadel des Kupferſchmieds Weltlin, daneben 
der Stadel des Löwenwirts Konrad Ftank und das Haus 
des Ulmann Krautheim. Beim Kohlenſtadel wurde 1562 
ein neues Bauwerk errichtet. 1548 kommt der Holzmarli mit 
der Hafengalfe und der Mehlwage vor. Dann wird genannt das 
Kaufhaus, die jog. Gräd, auf dem heutigen Hauptwadhplate, 
bei der 1492 und 1500 das Haus jamt Hof des Dr. Heinrid 
Neidhardi ftand, dem die beiden Dörfer Brühl und Kilfendorf 
gehörten. Es war 1506 umläumt von den Häufern der Witwe 
bes Magnus Krofft und des Jodolus Scheerer. 

Weiter wird erwähnt das Rornhaus, bei dem 1400 
das Haus des Kunz Maier und die zwei Gärten der Engle 
von Wh ſowie die Hofraite des Ubellln waren. Hinter 
dem Kornhauſe lagen 1482 das Haus ſamt Hofraite des Hans 
Langmutz, des Hans Remlin und des Heinrich Billinger. Beim 
Kornhauſe wohnten ferner 1507 der Schreiner Hans Müller 
und Hans Wanner. Ferner wird 1385 genannt das Haus, das 


— 9567 — 


die Wengenberren nad Abbruch des Wengentlojters auf dem 
Blumenihein vor der Stadt vorübergehend bewohnten. Es war 
das jpätere Eihamit an der Blau bei der fteinernen Brüde 
und bei ihm lagen die Häufer des Wilhelm Heinz, des Tochter 
manns_des jel. Veiter, und 1491 das Haus des Hans Kanten- 
gießer. 

Bon Kirchen und Kapellen werten genannt die alie 
Allerbeiligentlirhe vor dem Frauentore und die neue 
Plarrlirhe, das jetzige Münlter. Neben dem BPfarr- 
lirchenſtadel lag 1500 der Baumgarten des Konrad Gerit 
von Pfuhl. Hinter ‚der Frauenpfarre ſtand in einem Gäßlein 
das Haus des Oßwald Spengler. Hinter der alten frauen 
tuche ſtand 1532 das Siechenhaus, neben dem ſich die Grab» 
flätte der Antipapijten befand. Bon Kapellen wird genannt 
die Beorgefopelle 1377, heute die Stadtbiblioihel. In ihrer Nähe 
wurde damals eine Anzahl Hofraiten, Gefäße und Häufer zum 
Münjterbau niedergeriifen. Ferner wird 1398 erwähnt die 
Dreitöntgslopelle an der Ede der Webergalje (Frauenſtraße) 
und Neuengalje (Bodpafje), heute Ronditor Schmid; dann die 
Kapelle zu unferes Hern Ruhe vor der Stadt beim Rube- 
tal 1482; 1486 die WAndreastapelle am Allerheiligentirchhofe 
mit dem dabinierllegenden KRoplaneigebäude ; 1490 die Antonius» 
fapelle auf dem Schwall und die Wegidientapelle auf dem 
Grünen Hofe. Dann die Heiliglreuzliche auf dem Stadelbofe, 
beule das Schwörhaus. Unterhalb derjelben lag 1413 die 
Straufenmühle.e Die Midaelstopelle auf dem Michelsberg 
wurde 1539 abgebroden. In dem Dernerhäuschen derjelben 
wohnte einige Zeit der Iheologe Schwenlfeld. Dann wird 
genannt 1420 die Nilolauslapelle. 

Bon Klojtergebäuden werden genannt das Franziskaner. 
Hofter am Müniterplag, das ſpälere Gymnajium. 1379 Hatte 
Uli Aman ein Haus als Zinslehen der Minderbrüder inne 
und 1398 jtiftele Katharine von Pferfee eine Fahrzeit in das 
Franzistanerllofter bei der Yrauenliihe. Weiter 1420 der Hof 
des Kloſters Railersheim in der rauen’irake, heute Stadipoft. 
Endlid der Mönchshof beim Findelhauſe, den 1553 die Meb- 
tiſſin von Göflingen an die Stadt verlaufle. Bon geill- 
lien Häyfen werden genanni: des Haus des Wollen 
Nitolaus Onjorg 1381, das Haus des Nilolausallaıs 1387 
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in der Neuengafle, das Haus der Wengenherren an der Blau 
1386; das Haus der Bıülinermelje in der Neuengafle 1401, das 
Haus des Elifabetenaltars in der Dreilöniggajle 1487. 1502 
das Pfründhaus des Peter Baulsaliars zwiſchen Ludwig Kalten- 
zelters neuem Haufe und dem Goldiläger Hans Langenauer. 

Auch die Straßen und Gaſſen eriheinen in den Urkunden 
in großer Menge. In der Dreilöniggofie jtanden 1487 das Haus 
famt Hofraite der Margarete Grünwald, das an den Elifabetenaltar 
der Frauenkirche fiel, das Haus der Anna Braun und der Witwe 
Genofeva Vehmlocher, die Häufer der Eliſabet Hammeiſchlag, 
des Hans Jung und des Martin Wirtemberg. Am Gries lag 1388 
das Haus des Zimmerers Uli Scheurer zwiſchin den Häujern 
des Ehlinger und des Käris gegen den Kirchhof, 1396 das Haus 
des Schuſters Hans von Reuiti. Am Garten des Vyelin jtand 
1401 das Haus mil Hofraite der Kellin und on der Dauer 
im Gries waren die Häujer der alten Pfartlirhe, die ſogen. 
Brauenpflege, der Brunnen des Huglein und der Brunnen des 
Mannsberger am Hauje des Luſſer. Hinter dem Epital am 
Gries lag das Haus des Mangnus, das Haus jamt Hofraiie 
des Hans Shöpfwein neben Heinrih dem Griesbader, die Hof: 
raite der Agnes Mayer gen. Taufendihön zwiſchen Michael 
Mirtemberg und Ultich Egenter am Gries. Im Garten des 
MWirtemberg lagen 1388 das Haus der Berta Dit von Tomer- 
dingen und das Haus des FZimmermanns Uli Scheuter zwi. 
ſchen der Einfahrt des Dürntein und dem Haufe des KRutiders 
Menz. Genannt werden ferner 1430 die Hofraite des Georg 
Rueß bei der Frauenpflege und der Kühnenhof. 

In der Hofengalle war 1400 das Haus des Tuchers 
Peter Brenner. Ferner fionden bier bei der lateiniſchen Schule 
das Haus des Moyerihön und die 3 Häufer des Webers Lubd- 
wig Eberlin an der Ede, des Stephan Maurer und bes Hans 
Blant. Es muß früher eine andere Gaſſe außerhalb der Stadt 
den Namen Hafengalfe geführt haben, wohl weil man urjprüng- 
lid den Hafenmarkt außerhalb der Stadt vor dem Frauentore hielt. 
1387 erſcheint wenigfjtens ein Haus in der Neuengafle (Bod- 
gaſſe) bei der Hafengalle im Garten des jel. Hans Aralft, des 
Heintich Krafft und Adelheid von Sulmelingen dem Oswald 
Spengler abgelauft hatten. Auch die Hahnengaſſe mit den Häufern 
des Hans Neer, des Hans Kiafft und des Marlin Rotengatter wird 
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erwähnt. Im Höslinsgäßle Itand 1498 und 1499 das Haus bes 
Hans Haufer zwiſchen dem Schreiber Berthold Ailinger und dem 
Hans Braun. Im Hövelergählein lag 1413 das Haus ſamt Hofraite 
und Stadel der Bäders Rüſch und dasjenige des Hans All⸗ 
beim. Genannt wird ferner die Irrengaſſe, die heutige Gold- 
ochſengaſſe, und das Irrgängle, 1413 das Haus des Ziegler 
Spengler und des Wöhrlin. m der Judengaſſe jtand 1397 
außer der Synagoge neben dem Judentanzhauſe das Haus und 
Höflein der Ulmerin und 1497 das Haus des Paul Uebelin 
und dasjenige des Mebger. In der Köllinsgalle lag 1473 das 
Haus des Bildhauers Georg Stein. Unter den Fildern an 
der Stadtmauer waren 1502 die Häufer des Konrad Schubin 
und der Witwe des Heintich Dredjel; im Aramergäblein ftand 
1495 das Haus des Küiſchners Größing neben Jalob Bäurlin. 
In der Loppergalfe lagen 1385 die Häujer des Lapper, des 
Audolf Schaggan und des Botzenhardti. Die obere Platzgaſſe 
eriheint unter dem Namen Spaltengalje. In der Liebleelengaife, 
dem untern Teil der Plobgalie, gegenüber dem Müniterplag 
logen 1383 das Haus des Hagel und dasjenige des Baltringer- 
altars, dann die Häujer der Wiiwe Unna WBögelin, der Bier 
bräupfründe und dasjenige des Hans Neidhardt. In der Neuen- 
gaſſe (Bodgafle) waren die Häufer des KRügenlin, des Webers 
Konrad Bühler und des Mayier, des Hermann Rot und Kärler, 
dazwilhen das Haus der Brüſtnermeſſe (1400). Weiter lag 
dort 1387 der Garien des jel, Hans Ktafft, in dem das Haus 
des Oswald Spengler jtand, das der Nilolausallar erwarb. 
An der Blau beim Schwibbogen ſtand das Haus des Jodolus 
Hall. In der Strüdelgaife lag 1390 das Haus des Kürſchners 
Hans Sorg und dasjenige des Fimmermanns Lederer. In der 
Ulmergajie waren 1491 die Häufer des Hans Molfenter und 
des Georg Büdjler, ferner das Raplaneigebäude des Schmidaltars 
und das Haus des Martin Däntilin. In der Spielmannsgajjie 
lagen 1511 das Haus ſamt Stadel des Stabilnehis Heinrich 
Gienger und die Häufer des Gabriel Ruh und des Stephan Eijen- 
louer. Unter den Bildern am Stege ftand 1491 die Hofraite 
des jungen Hans Molfenter und 1502 das Haus des Konrad 
Säubin zwilhen dem Haufe der Witwe des Heintich Drechſel 
und der Stadtmauer. In der Bettergajle lagen 1385 die Häufer 
des Hans Häfelin, des Manz, des Nie, 1474 die Häufer des 
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Beier Neidhardt, des Ulrich Rantengieker und des Tuchſcheeren 
Leonhard, die Häufer des Sieinmeßen Jodolus Truendinger und 
des Lienhard Goldihmid. 1507 ſtand bier das Haus des Tuqh⸗ 
ſcheerers Michael Müller ſamt Hof und Gätlein zwiſchen dem 
Haule des Klojters Uripring (Heintich Mad) und dem Stannen- 
gießer Ulhih Müller. Im Wörth lagen 1400 die Häufer der 
Wiw. Handiäuder, der Wiiwe Elijabeih Metzger und des Hän- 
bild. Genannt wird ferner die Ejelsburggajie (Rojengähle.) Am 
Bubenbrunnen ſtand das Haus des Merzlers Marlin, das Bäder- 
baus der Anna Salmann und das Haus des Schlegel. In dei 
jen Nähe war 1532 in der WPfauengafie 51 die Wohnung des 
Münjterpfarrers Sam; ſpäler diente dies Haus als Wohnung der 
Bredigerwitwen. 1548 erſcheinen die Wengengaſſe, der Heigeles- 
bof und die Hitſchgaſſe mit dem Hauſe des Eitel Gienger. Hinter 
den Seltern wurde damals ein neues Bollwer! erbaut. 

Bon Häujern ohne belannte Orlsbezeichnung lernt man kennen 
das Haus des Schneiders Peter Wagner, die zwei Häujer des 
Schneiders Huglin zwilden Hans Köllin und Peter Neubronner, 
das des Ulrich Rot neben Hans Umgelier, die nebeneinander lie 
genden Häujer des Bödlin, des Baumeilter und der Stödlinsmeile, 
das Haus des Pfaffen Jalob Auhn, der Gufjenltädterin und des 
Schneiders Defterreih, die Hofitätte des Andreas Holzſchuher 
beim Brunnen des Kercher, das Haus des Ulrich Egerter, des ZBag- 
ners Rünzelin, des Schmeiders Thomas Wimann, das Haus von 
Niblings Tochtermann, das Haus des Bäders von Ehingen, das 
Haus des Uli Mann, das Haus der Bälginger Melle, des 
Säulters Hans Fiſcher, des Ludwig Geiger, der Doroihen Gen- 
ter, Witwe des Uli Nägelin, des Peter Baumann, des Ei 
inger, des Müller und des Andreas Brändlin. 1381 das Haus 
bes jel. Peter Schmid, des jel. Ziegleis Herdegen, des Bäders 
Biandzelt; 1388 das Haus des Zimmermanns Uli Scänurter 
im Garten des Leo am Garten des Käris an der Ecke, 1393 bie 
nebeneinander liegenden Häufer des Heintich Arnegg und des 
Uli Schmid, 1394 die Häufer des Webers Hans Cijen, des 
Barifolomäus und Konrad Birfer und des Tagweılers Seslin, 
1398 das Haus der Stadildgreibers und daneben bas Haus ber 
Frau Kaibarine Höslin, 1410 das Haus der, Agnes Maler jamt 
Hofraite, Garten und Holzhaus zwilden Uli Fechlin und dem 
Schäjler, das Haus ſamt Hofraite des KRürfdäners Heinrich Oder 
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zwilden Nitolaus Memminger und Jalob Pflaum, 1498 das 
Haus des Spenglers Hans Braitinger zwiſchen Jalob BBibe- 
rach und Ludwig Braitinger, und das Haus der Wilwe 
Anna von Halten, geb. Rurz, zwilhen dem Kaplan Meiſter Her: 
mann Beiter und dem Stadel des Georg Hafenbinder, 1497 
das Haus der Wilwe des älteren Konrad Renz, 1490 das Haus 
des Joſeph Ziegler, 1501 das Haus des Hans Braliinger zwi. 
ſchen Jalob Stetier und dem Weber Hans Muiſcheller. 1502 
das Pfrünthaus des Peterpaulsaltars des Heintich Moyer, des 
Ludwig Rottengatters neues Haus, das Haus des Goldſchlägers 
Hans Langenauer; 1512 das Haus des Kalpar Pflaum ſamt 
Stadel, das Haus des Hans Härllin und des Georg Henffer. 
1514 das Haus des Sebaflian Stehler und der Stadel des Hans 
Moyer. 1516 das Haus des Balthaſar Brennerlin, das des 
Steinmegen Hans Glödler und des Stadlamans Mox Midel. 
Vielfach beſahen die Handweıle Häufer der einzelnen Patrizier- 
familien als Lehen, wie 3. B. 1389 der Ulmer Rat ein Haus, 
weldhes das Beſchlecht der Roten dem Kürſchnerhandweil auf ewige 
Zeil als Zinslehen übertragen hatte, diefem für 80 Gulden ab» 
laufte, um Platz für die Erbauung feines neuen Salzitadels zu 
gewinnen. 

Bon Grundiiäden werden genannt 1383 der Uder des 
Friedlein im langen Loch, 1387 die Wieje des Heintich Krafft 
am Kornmarlt im Albrach am langen Loch. Ebendort lagen die 
Wileſen des Hans Ehinger und des Uli Gollold. 1400 wird er- 
wähnt die Wieſe des Sauerbäders Schwoyer zwiſchen den Aeckern 
des Heinz Aınegg und des Zeller, 1413 der Ader der Deuiſch⸗ 
beiten ob der Haupiitatt, der Acder beim jleinernen Kreuz bei 
Söflingen zwilden Hermann Ulmer und den Spitalädern, die 
Königswiele oberhalb Söflingen. Bon Aedern wiıd ferner ge- 
nannt der Ader zu Söflingen oberhalb der allen Steinbrüde. 
Es gab dort aljo aud eine neue Steinbrüde. 1420 kommt die 
Wieſe am unten Ried am Weißenhorner Steg vor; ferner 
die Herditelle bei Gögglingen und das Mahd der Deutſchherten 
bei Gögglingen, der Ader auf dem Hodgeltiäß, der Ader im 
Eoden, der Hof der Neidhardimejle in Ringingen, der Garlen 
des Hans Städenler zu Pfubl, der Köllinsbrunnen bei Grim- 
melfingen. 

Bon Baumgärien werden genannt diejenigen des Hans 
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Thalfinger, der Adelheid Wipp und des Lutz Schuhmaehher. 
In Schwailhoſen waren 1491 die Gärten des Tuchſcheerets 
Roſchmann, des Wagneis Mörlin und des Gärtners Hans 
Jörg. 1504 wird genannt der Weingarten des Steinmehen 
am Michelsberg beim Garien des Tochtermanns des WBannen- 
madere. Weiter der Weingarten am Michelsberg oberhalb 
des Goiteshaufes Wengen zwiſchen den Gärten des Schwei: 
zerlin und des einäugigen Michelin. Berner deilen ARrauigarten 
vor dem Herbbrudentor auf dem Ensbad beim Bilde des Fıie- 
linger zwilden den Gärten des Daniel Scleiher und des 
Martin Hormung. 1507 der Weingarten bes Funftmeliters 
Zudwig Wagner am Michelsberg im Freispach zwiſchen Hans 
und Thomas Lebzelter. 

Die Hänferpreife ſchwanlten von 21 bis 210 Gulden. So lojiteie 
3. B. das Haus des Mebgers Engemann unler der Mebig 8 
PP. Elr. und das baufällige Haus der Bälfingerpfründe wurde 
1507 zu 21 Gulden verlaufl. 1502 loſtele das Haus des 
Peierpaulsaltars 210 Gulden, 1504 das Haus des Ratsmanns 
Rieimann 40 Gulden, 1504 das Haus des Tuchſcheerers Müller 
100 Gulden; ebenjo 1507 das Haus des Gaftgebers Vichnetzer. 

Die Belajtung der Häujer erfolgte durch den jog. Zinstauf. 
Man kaufte z.B. um 1400 einen Wfterzins (zweite Sicherheit) 
den Gulden um 13 Gulden, d. b. das Geld trug aljo bei zweiter 
Sicherheit 7,7 Proz. Etſte Sicherheiten ergeben dagegen nur 
5 Pioz. Das Anwelen wurde dabei verpfändet. Beliebt war 
der Berlauf mit dem Rechle des Wiederlaufs. In dieler auf 
Meile wurde 3. B. 1502 das Haus des Metzgers Engemann 
verlauft, ebenjo das Haus des Komad Shürlin und 1504 bass 
jenige des Konrod Rieimanr. Es war dies eine Pfandſchaft 
mit dem Rechte der Wiedereinlöjun. in ablösbarer Zins 
mit eriter Sicherheit ruble 3. B. 1502 auf dem Haule des 
Pllugmaders Hans Harder. Solde Zinien oder Febnten 
(census, d. h. Schäßungen des Eittags), lonnten in Harigeld oder 
in Naturalien befiehen. So war ;3. 8. 1413 die Straußen- 
müble unterhalb der Helligkreuzlicdhe mit einem Zins von jähr: 
ih 5 Pfd. Hlr., 15 Imi Korn, 15 Imi Roggen und 3 auf 
gebäuften Mütlein Semmelmebl belaftet. 
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